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-* Bon ber fiebenten Originalauflage dieſes Werks find drei verfchiebene Ausgaben 
veranftaltet worden, die zu folgenden Preifen ſowol durch ben Verleger als durch 
alle andre Buchhandlungen bed In» und Auslandes bezogen werben Binnen. 

Nr. 1, auf weißem’ Drudpapier, Pränumerationspreis fuͤr daB ganze ai 
45 Thle., oder 27 F1. Rhein. 

Nr. 2, auf gutem Schreibpapier, 20 Thlr., oder 36 FI. Rhein. 

Mr. 3, auf ertrafeinem Velinpapier, 36 Thlr., oder 64 Fl. 48 Kr. Rhein. 
Sammler, bie ſich in portofreien Briefen an den Verleger wenden und den Be: 
trag ihrer Beftellung gleich beifügen, erhalten auf fech® Eremplare das fiebente 
frei oder koͤnnen, wenn fie verfchiebene Ausgaben wählen, bei einem Betrage von 
wenigftens 105 Thalern Ein Siebentel davon als Rabatt in Abzug bringen. 
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Ueber 
die Entftehung und den Fortgang 


der 


Allgemeinen deutjchen Real⸗Encyklopaͤdie 


in fieben Auflagen. 


Aus den Borreden der ſechs ftübern Auflagen biefes Werkes ımd 
aus dem Berichte über den Plan der Neuen Folge, derem vier Abthei- 
lungen in ber gegenwärtigen fiebenten Auflage mit enthalten find. 


E⸗ find jetzt 33 Jahre, daß ein Werk zu dem Bücherbedarfe ber ge: 
bildeten Stände unferer Nation gehört, welches man das Gonserhh- 
tions-Lexikon nennt. Anfangs berechnet auf die Wünfche gewöhnlicher 
Lefer, erhob es fich erft Bad 416 Jahren zu dem höhern Standpunfte, 
auf welchem ed die geiftige Bildung ber neueften Zeit, fowie fie in der 
Geſellſchaft erfcheint, in ihrer weiten Verzweigung gu umfaffen erfirebte, 
um darnach ein Abbild ber das öffentliche Leben durchbringenden Be: 
grifföwelt aufzuftellen. Je näher das nach dieſem Zwecke neu begrün: 
dete Werk feinem Ziele kam, um fo mehr verbreitete es fich in allen 
Claſſen der Gefellfchaft. Doc) find ed noch nicht 43 Jahre, ald es 
zuerft in feiner vierten, und noch entfchiedener, 2 Jahre fpäter, in 
feiner fünften Auflage, eine Stelle in der Literatur ber Nation errang, 
die ed feitbem, trog aller Anfeindungen, behauptet bat. 

Sept erfcheint die fiebente Auflage unferd Lexikons, das, feiner 
erften Anlage nach, binnen 33 Jahren gänzlich veraltet oder Vängft ver: 
geſſen wäre, wenn nicht eine nunmehr 22 Jahre lang ununterbrochen 
fortgefegte, neunmalige Ausbildung im Einzelnen, und 6 Mal durd: 
geführte Umbildung im Ganzen bafjelbe ftetö erneuert und mit der letz⸗ 
ten Gegenwart in Übereinfiimmung gebracht hätte. 

Dieſes fo begründete, in feiner Art einzige Lexikon ift das Werk 
eines auögezeichneten Mannes, des verftorbenen Buchhändlers Fried: 
ih Arnold Brodhaus. 

Bir halten es daher für angemefjen, aud ber Vorrede zum erften 
Drude ber fünften Auflage, im erfien Bande, S vu — ıx, Leipzig 
im October 1848, unterzeichnet: 3. 4. Brodhaus, 

Eigenthämer und Herausgeber. 
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ferner aus der im zehnten Bande, ©. xvn — xxxıx, Leipzig den 
15. April 1820, unterzeichnet: Friedrich Arnold Brockhaus, 


Ludwig Bein; 
fowie aus ber zu zu bem dritten Drude ber 





das Gef — von der —— von ber Entwidelung der 
Grundidee, von dem dußern Fortgange und von dem Verfahren bei 
* — Erneuerung des Converſations⸗Lexikons hier zuſammen⸗ 
zuſtellen 

Die erſte Idee zu unſerm Werke wurde um das Jahr 1796 von 
dem nun verſtorbenen Dr. Loͤbel gefaßt. Er ſagt daruͤber in der Vor⸗ 
rede zur erſten Auflage Folgendes: 

„Vor 30, 40 Jahren, als im * einen groͤßtentheils nur eine 
gewiſſe Gattung von Kenntniſſen, nämlich die politiſchen, Gegen⸗ 
and der Converſation war, + ubner’3 „Zeitungs = und Con: 
verſations⸗Lexikon“ mehr als hinreichend fein, das erwähnte Bebürfnig 
zu befriedigen; allein zu einer Zeit, in welcher eine Menge Gegenitände 
aus den verſchiedenſten Wiſſenſchaften in das gefellige Geſpraͤch einge: 
rungen ſind, bat ſich der Begriff ber Converjation mit dem Gebiete 
derjelben gar fehr erweitert. Zu einer Zeit, in welcher ein allgemeines 
Streben nach Geiſtesbildung, wenigſtens nach dem Scheine derfelben 
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* gegenwaͤrtig * | 
ar dieſelbe mehr ald jemals nothwendig und nuglich fen. — Wit der 
onverſation halt, wenigſtens bei dem männlichen Geſchlechte, die Tec: 
ture gleichen Schritt; nur daß der Schriftiteller bei feinen Leſern noch 
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‚Indem wir es verfucht — durch gegenwaͤrtige Erklaͤrung der 
in das gemeine Leben übergegangenen wi enfchaftlichen 3 Renntnifje und 
Begriffe die Zheilnahme an einer Iehrreichen Unterhaltung und zu glei- 
der eit die Benugung ſchaͤtzbarer Schriften zu erleichtern, haben und 
im 








tiger Vermeidung der Einſeitigkeit uns 0 viel ald möglich über alle ges 
meinnüßige weige des menfchlichen Wiſſens zu verbreiten, zweitens 
aber aus dieſen verfchiedenen Kenntnifjen bloß das Gemeininterejjante 
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„Der Zwed eines folhen Wörterbuches kann auf keinen Fall ber 
fein, vollftändige Kenntnifje zu gewähren; ed wird vielmehr diefes Werf 
— welches eine Art von Schlüffel fein fol, um fi) ben Eingang in 
gebildete Cirkel und in den Sinn guter Schriftfteller zu Öffnen — aus 
dem weitfchichtigen Gebiete der Geographie, Geſchichte, Mythologie, 
Philofophie, Naturlehre, der fhönen Künfte und andern Wiffenfchaften 
bloß diejenigen Kenntniffe enthalten, weiche ein Jeder als gebildeter 
Menfch haben muß, wenn er an einer guten Converfation Theil neb: 
men und ein Buch lefen will, wiefern gewiſſe wiffenfchaftliche Begriffe 
unter den Begriffen beö gemeinen Lebens das Bürgerrecht erlangt haben”. 

Kaum hatte aber Dr. Löbel die Ausführung unternommen und 
einige Bände der erften Auflage dem Drude übergeben, als ihn der 
Zod uͤbereilte und die Fortfegung in weniger gelibte Hände kam. Über: 
dies wirkte. fehr machtheilig auf. das Ganze, daß bem damaligen Ver— 
leger binlängliche Geldkraͤfte fehlten, um die Vollendung zu befchleuni: 
gen. Es waren daher nach 11 Jahren, ald das Werk im Jahre 1807 
durch Ankauf des Verlagörechts in die Hände des Buchhändlerd Fried— 
rich Arnold Brodhaus Fam, erfi 5 Bände, jeder 36 — 40 Bogen 
ſtark, fertig. Der nunmehrige Eigenthümer ließ es vor allen Dingen 
feine. Sorge fein, die erſte Auflage zu vollenden, was aud in 2 Jah: 
ren gefhah, während welcher der fechöte (und legte) Band und 2 
Supplementbände erfchienen. . 

Wie unvolltommen unter fo flörenden Umftänden das Gonv. = ker. 
auc in feiner erften Geftalt erfcheinen mußte, fo bewies doch der Bei: 
fall, welchen ihm beffenungeachtet das Publicum fchenkte, deutlich genug, 
daß das Bebürfnig eines Hälfsmitteld, wie es hier dargeboten worden, 
vorhanden .fei: - 

Im 3. 1812 ward eine neue Ausgabe nöthig. Damit beginnt bie 
—— Umbildung und die höhere Bedeutung des Converſations-Lexi— 
ons, deſſen Seele und Lebenskraft der Herausgeber, F. A. Brock— 
haus, 11 Jahre lang, bis zu feinem Tode geblieben iſt. Weil ſich 
nämlich ‚nicht fogleich ein Rebacteur, wie ein Werk diefer Art ihn er: 
beifcht, für die Leitung defjelben finden wollte, fo ftellte fich der Ber: 
leger, feine Kraft und fein Urtheil dabei verfuchend, felbft und allein an 
die Spige der neuen Unternehmung. Ihm ſchwebte dabei die Idee vor, 
ein Werk zu liefern, das nicht für einzelne Perfonen der Gefellfchaft, 
fondern für Alle und Jeden auf einer gewiflen Stufe ber Bildung paf: 
fend und anziehend fein, das fich zwar allenthalben vom Gemeinen ent: 
fernen, aber ſich auch ebenfo fehr durch einfache, Elare und zwedmäßige 
Behandlung empfehlen ſollte. Schon war unter feiner alleinigen Lei: 
tung ber erfie Band diefer zweiten Auflage erfchienen, und ber zweite 
bis zur Hälfte vollendet, ald er Herrn Dr. Ludwig Hain zum Mit- 
redacteur annahm. Seit diefem Zeitpunfte haben Beide der Unterneh: 
mung, bis zur Vollendung des erften Druds der fünften Auflage im 
April 1820, vereint vorgeftanden. 

So leicht ed einzufehen war, daß die Srundfäge der erfien Rebac- 
tion unter dem Dr. Löbel, welche fi) auf den Standpunft. bed gemei: 
nen Lebens geftelt hatte, nicht mehr befolgt werben Fonnten, da bie 
Anfprücde desjenigen Publicums, für welches das Buch zunaͤchſt be: 
Rimmt war, feit: 1796 in einem hohen Grade fich gefteigert hatten: fo 
fhwer war die Aufgabe, nach welchen Grundfägen die neue Rebaction 
verfahren ſollte, praftifch zu löfen. Die vorige Rebaction hatte fich 
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darauf befchrämtt, aus dem Gebiete ber Geographie, Gefchichte, Mytho- 
(ogie, Naturlehre und der fhönen Künfte diejenigen Gegenftände aus: 
zuwählen, von welchen fie annahm, daß fie für den Kreis ihrer Lefer, 
den fie aber fehr niedrig gezogen hatte, paßten. Die neue Rebaction 
fand dieſes Ausgewählte durchaus unzureihend, und auf dem jehigen 
Standpunkte der Geſellſchaft und der Miffenfchaft nur felten noch 
brauchbar. Das Vorhandene erfoberte alfo zuerft Erweiterung und mei: 
ftentheils eine durchaus nette Bearbeitung. Außerdem glaubte die jegige 
Redaction vor Allem die Biographie ſehr erweitern und auf lebende 
merkwürdige Zeitgenoffen — infofern diefe in ber Literatur oder der 
Melt zu den fogenannten public characters gehören — ausdehnen zu 
müffen; nicht minder glaubte fie aus dem Gebiete der Politik und 
Diplomatif, ber neueften Zeitgefchichte, der Staatswirth— 
(haft, der Religionsphilofophie, der claffifhen und ber 
neuen europdifchen Literatur, det Archäologie, der Anthro- 
pologie und populairen Medicin, der Mathematil, den 
Natur:, Handels- und ea ra el RA und felbft 
der Zurisprudenz bie wichtigften Gegenftände, welche zu ber mind: 
lichen Unterhaltung oder Lecture für höher gebildete Cirkel ober Indi— 
viduen fich eignen Ponnten, auf eine angemefjene, zwar einfache, jeboch 
nie zum Gemeinen herabfinfende, immer ben neueften Stanbpunft be- 
zeichnende Weiſe abhanbeln zu müfjen. 

So ſchwierig die fo gefaßte Aufgabe fhon an und für fich, war, 
fo wurde fie es dadurch noch mehr, daß fie in einer Eleinen Bändezahl 
gelöft werden mußte; daß ferner eine Vereinigung über bie Artikel, 
welche man zu geben babe, kaum möglid) war, wenn man auf bie 
großentheils fich wiberfprechenden Foberungen jedes Einzelnen Rüdficht 
nehmen wollte; daß endlich das Ganze in einer möglichft kurzen Zeit 
ausgeführt werben mußte, wenn es harmonifch ausfallen, und wenn 
dem Fehler aller ähnlichen zeitherigen Wörterbücher und Encyklopädien, 
deren Anfang nirgends zum Enbe und faum zur Mitte paßte, woburd) 
nothwendig ihre Brauchbarkeit ſich verminderte, begegnet werden follte. 
Überdies glaubte der Unternehmer, dem Werke einen fo niedrigen Preis 
geben zu müflen, daß ed Jedem, ber feiner intellectuellen Cultur nad) 
zu ben gebildeten Ständen gehört, zugänglich fei. 

Man wird zugeftehen, dag Muth und Vertrauen zu fich felbft und 
zum Publicum, Kermtniß der Welt, der Zeit und ber Literatur, und 
eine große Thätigkeit und Ausdauer dazu gehörten, um mit den be: 
ſchraͤnkten Mitteln, die damald dem Unternehmer zu Gebote fanden, 
an die Loͤſung diefer fo geftalteten Aufgabe zu gehen, zumal in ber be> 
denklichen Zeit von 1812, der 2 Kriegsjahre folgten, die für literarifche 
Unternehmungen nirgends gimftig waren und Alles doppelt erfchwerten. 

Als nun zur Ausführung ‚gefchritten wurbe, beftimmte der Heraus: 
geber die Bändezahl ber zweiten Auflage anfangs wieder auf 8, in 
der Folge jedoch, bei dem fo fehr ermeiterten Plane des Werks, auf 
10 Bände; zugleich verftärkte er, aus bemfelben Grunde, diefe Bände 
von 36 nach und nady bis anf 60 und mehr Bogen; auch warb bon. 
ihm eine folche raumbenutzende Einrichtung bed Drudd gewählt, daß 
der Bo 5 m * — fo viel fa Pas 2 Mr a | 

Die Ddas ganze Werk ıı 2 Jahren zu‘ em, um 
ihm dadurch Die efobektidhe inpei 


/ "geben, gehörte zu den fihwierig: 
ften, wie nur Beriiiae ki ——— kann, der fich je mit der Re: 
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baction literarifcher Werke, die mit Hülfe vieler Mitarbeiter und nach 
alphabetifcher Drönung zufammenzuftellen find, befchäftigt hat. Deſſen⸗ 
ungeachtet würde die Foderung, mit dem Ganzen in ein Paar Jahren 
fertig zu werden, wol gelöft worben fein, wenn nicht erfllich jene Kriegs: 
jahre und dann der Beifall des Publicums ſelbſt flörend darauf einge: 
wirft hätten. Erftere umterbrachen den Briefwechfel mit den Mitarbei: 
tern oft monatelang, fobaß in dieſer Zeit die Redactoren, obendrein 
durch tägliches Kriegsgetuͤmmel geftört, fich faft allein mit ihren eignen 
Materialien zu helfen fuchen mußten. Späterhin aber nahmen bie ftets 
nöthigen neuen Drude die Zeit der Nebactoren fo fehr in Anſpruch und 
befchäftigten in gleichem Grade die. Preffen fo fehr, daß die Förderung 
der Hauptfortfegung nothwendig darunter leiden mußte. Dennod wurde 
die zweite, dritte und vierte Ausgabe in 10 Bänden, welche das Sechs⸗ 
fache der erfien Ausgabe infichfaßten, in Zeit- von 6 Jahren vollen: 
det, während die erfte allein 13 Jahre bedurft hatte. 

Zugleich erhielt dad Gefchäft felbft in feiner ganzen Ausbreitung 
einen beftimmtern umd rafchern Gang, fodaß die fünfte Auflage in 2 
Jahren zu Stande fam und 48 Monate nad) ihrer erfien Ankündigung 
erfchien. Es wurden nämlich die erfien 5 Bande am 41. Nov. 1818, 
die 3 folgenden am 1, Aug. 1819, und die beiden legten am:25. April 
1820 ausgegeben. Als fidy diefe Auflage aber fchon binnen Jahresfriſt 
vergriffen hatte, fo veranftaltete der Herausgeber einen neuen verbeffer: 
ten Abdrudf aller 10 Bände, von welden die erfien 5 am 1. März 
1820, und die legten 5 am 30. Sept. 1820 vollendet wurden. Diefer 
erfte Nachſchuß — ſich abermals innerhalb eines Jahres, und es 
ward ein zweiter, verbeſſerter Nachſchuß, oder der dritte Abdruck der 
fünften Auflage nothwendig. Dieſer erſchien den 15. Nov. 1821. 

Doch fhon im Sommer 1822 zeigte ſichs, daß auch der dritte 
Abdrud bald verkauft und ein vierter nothwendig fein würde. Die 
zweimalige Durchficht der fünften Auflage aber hatte den Herausgeber 
überzeugt, daß einzelne Nachbeflerungen den Hauptcharakter des Werks, 
die geiftige Bildung der Gefellfchaft, der Gegenwart getreu darzuftellen, 
nicht mehr fefthalten Fönnten. Binnen 5 Jahren waren viele Gegen: 
ftände, welche früher die Gefellfchaft befchäftigten, aus dem Kreife des 
öffentlichen Lebens verfhmwunden, andre hatten an Bedeutung und Ein: 
fluß verloren, noch andre eine wefentliche Umbildung erfahren, dagegen 
waren ältere Gegenftände wiederum in die Gegenwart eingetreten, und 
eine Menge neuer Gegenftände und Anfichten hatten ſich aus dem 
Schoße eines raſtlos thätigen, alle gebildete Stände und Voͤlker durch; 
dringenden Lebens entwidelt. Daraus folgte, daß viele Artifel in der 
fünften Auflage veraltet, andre zu ausführlich, wiederum andre zu Furz 
oder nicht gründlich abgefaßt waren, und daß eine Menge alter und 
neuer Gegenflände darin fehlten, die eine befondere Wichtigkeit in den 
legten Sahren erlangt hatten. Es galt die Aufgabe, das Bleibende 
und Feftftiehbende in der Maſſe des in das Leben eingebrungenen 
Wiſſens abzufondern von Dem, was die neuefle Zeit Bewegliches 
eftaltete und ausbildete; zugleich aber auch die wihtigern Gegen: 
ände, von denen eine bürftige Kenntniß feinem Gebildeten genügt, 
umfaffender und erfchöpfender darzuftellen, insbefondere das Fach 
der Biographie, wofür fich die ficherften Nachrichten immer reichlicher 
darboten, zu erweitern, weil von dem Leben und Wirken ausgezeich— 
neter Männer, die man darum mit Necht das Salz ber Erde nennt, 
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zunaͤchſt Doch Alles ausgeht, was bie Gegenwart bewegt und bie Zu: 
kunft vorbereitet. 

- Nachdem der Herausgeber und nunmehrige alleinige Rebacteur des 
Werkes dies Alles forgfältig erwogen hatte, entfchloß er ſich 1) zu ei: 
ner zeitgemäßen Umbildung des Werks, in Hinficht auf Inhalt 
und. Form, das als ein Gefammtmagazin des Wiffenswürdigen für 
die gebildeten Stände der Gefellfchaft, den Kern aller Lebensbildung 
und das Bleibende in der Maſſe des dazu nöthigen Wifjens, fo viel als 
möglich enthalten ſollte; 2) zu ber Herausgabe einer Neuen Folge 
des Conv.:Ler. in 2 Banden, weldhe das in dem öffentlichen Le— 
ben neu fich Geftaltende und Fortbildende zu befchreiben, Hauptgegen> 
ftände umfaffend darzuftellen und das biographifche Fach dem Zeitinter: 
eſſe gemäß zu erweitern, beflimmt war. 

: So entftand feit dem September 1822 bis zu bem Ende bed No: 
vemberd 1823 die fechäte neue Auflage ded Hauptwerks in 10 Bän- 
den, und feit dem 1. März 1822 bis zum Mai 1823 erfchienen die’ 
erften drei Lieferungen der Neuen Folge. Allein mitten unter diefen 
den ganzen Reihthum feines Geifted und die volle Kraft feiner feltenen 
Zhätigkeit in Anfpruch nehmenden Arbeiten warf eine lebensgefährliche 
Krankheit den Herausgeber 3 Monate lang im Winter 1822 — 23 auf das 
Krankenlager; und kaum war er wiederhergeftellt, fo entriß ihn, am 
20. Auguft 1823, der Tod feiner Familie, feinen Freunden und — der 
Literatur, die er auf die vielfachfte und erfolgreichfie Art, nach groß: 
artigen Anfichten und achtungswerthen Grundbfägen, mit. felbftändiger 
Einfiht und Kraft, befonders in den legten 10 Jahren feines Le— 
bens, obgleich fehr angefochten, dennoch ſtandhaft und muthvoll be: 
fördert hatte. ——— 

Nach ſeinem Tode wurde der ſchon faſt bis zum Schluſſe gediehene 
Druck der ſechſten Auflage, der von ihm veranſtalteten und geleiteten 
Umbildung ded Ganzen gemäß, bid ‘Ende November vollendet. Die 
Vorbereitung und Vollendung der noch rüdfiändigen fünf Lieferungen 
der Neuen Folge aber (G — 3) warb von der Berlagshandlung, wel: 
che, nad) dem legten Willen ihres Gründerd, F. A. Brodhaus, noch 
6 Sabre lang unter der biöherigen Firma ungetheilt —— wurde, 
einem bisherigen Mitarbeiter an dem Converſations-Lexikon und Spe- 
cialrebacteur einzelner Fächer defjelben, dem Profeffor 5. Ch. A. Haffe, 
damals in Dredden, Übertragen. 

Nach diefem Beriht von der Entftehung, von der Entwidelung 
der Grundjdee und von dem dußern Schidfale des Conv.⸗Lex., iſt es 
unfere Pflicht, dem Publicum auch von dem Verfahren der Rebaction 
bei der Ausführung des Plans und bei der mehrmaligen innern Aus: 
und Umbildung des ganzen Werks genaue Rechenfchaft abzulegen. 

Bei der Ausführung übernahm F. 4. Brockhaus, ald Haupt: 
rebacteur, außer dem Gefchäftlichen und Technifchen, die äußere Lei: 
tung des Ganzen im Allgemeinen; er zundchft bezeichnete die aufzuneh⸗ 
menden Artikel, wählte die Mitarbeiter, vertheilte die Arbeiten unter 
fie, deutete Quellen und Materialien dafür an, die er großentheils felbft 
anfchaffte, und unterhielt einen lebhaften Briefmechfel über die nach 
feiner Anficht aufzufaffenden Gefichtspunfte. Daß aber der Herausgeber 
die aufzunehmenden Artikel in letzter Inſtanz felbft beftimmte, fchien 
darum nothwendig, weil ed nur fachverwirrend geweſen wäre, fich dar: 
über viel mit Andern zu berathfchlagen. Indem Jeder fein Sach her: 
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ausgehoben. wiffen wollte, der Theolog, Juriſt, Mebiciner, Philolog 
Militair, der Kaufmann, der Landwirth, der Politiker, machte Jeder in 
feiner Art andre Anfoderungen, und ed blieb für die beiden Redactoren 
Nichts übrig, ald fih dabat am Ende ihrem individuellen Takte zu. über: 
laffen, zwar alle barüber laut werdende Stimmen zu hören, jedoch nur 
Dem zu folgen, was ihnen die eigne Beachtung der Welt, der Litera: 
tur und der Wiffenfchaft darüber anrieth. 

Bei den neuen Auflagen hingegen verglich der‘ Herausgeber und 
Hauptredacteur die von wohlmwollenden Freunden eingegangenen Be: 
merkungen, und beachtete vor Allem die Zeit und ihre Erfcheinungen 
mit Sorgfalt und mit Rüdficht auf die fir das Werk daraus fich er: 
gebenden Gegenftände. Außerdem hatte er die höchfte Aufmerkffamkeit 
auf die gefammte europdifche Literatur gerichtet, und fobald die Unter: 
flügung des Publicums es zuließ, warb jedes neue Werk, welches Aus 
beute für das Leriton hoffen ließ, angefchafft. Nicht bloß die deutfchen, 
fondern auch faft alle wichtigern auslandifchen Zeitfchriften. wurden in 
Beziehung auf das Werk von ihm durchlaufen und aus ihnen Alles 
—— was für daſſelbe paſſend oder näherer Erwägung werth 
ſchien. Er nahm ferner die von den Mitarbeitern eingehenden Artikel 
in Empfang und beſprach fich über ihre Aufnahme nach Inhalt, Form 
und Umfang mit dem zweiten Redacteur Dr. Ludwig Hain. Eig- 
nen Ausarbeitungen unterzog er ſich dagegen felten, und nur im Fache 
ber neueften Zeit: und Literargefchichte und Biographie. In lesterer 
übernahm er jedoch bei der vierten und fünften Auflage die legte: Durch⸗ 
ſicht. Eine große Thätigfeit, ein befonders auf das Praktifche gerichte: 
ter Blick, eine allgemeine encyklopädifchsliterarifche ‚Bildung, ein vielbe- 
wegtes Leben, bedeutende Reifen, Kenntniß der neuern Sprachen und 
der neuern europdifchen Literatur, verbunden mit einem lebendigen Eifer 
fire Alles, was Kunft und Literatur und. deren Förderung betrifft, mad): 
ten ihn zur Leitung diefer nicht für die Schule, fonbern für die 
Welt beftimmten Unternehmung vielleicht vor vielen Andern gefchidt. 
Denn, indem er die Schule, ald Verleger bedeutender wiflenfchaft: 
licher Werke und Zeitfchriften, insbefondere ald Herausgeber und Re: 
dacteur des „Hermes“, ftetö vor Augen hatte, die Welt aber, als 
Heraudgeber und Rebacteur der „Deutſchen Blätter‘, der „Zeitgenoſſen“, 
bed „Literarifchen Converſationsblatts“ *) und ber „Urania’’, prüfend 
beobachtete, fand er gleichfam in der Mitte zwifchen beiden, was auf die 
Ausbildung ded Gonv.s2er. und auf die fichere Grundlegung der Neuen 
Folge defjelben den wichtigften Einfluß haben mußte. 

Die innere Leitung im Ganzen und im Einzelnen, mithin die 
eigentliche Redaction der Artikel, hatte Dagegen der zweite Redacteur. 
Ihm lag ed zunaͤchſt ob, in die vielen Hunderte der aus jeder Wiffen: 
(haft gewählten Artikel eine gewiſſe Übereinftimmung zu bringen, die 
Rüden derfelben anzugeben, die Verweifungen anzuordnen und die Wie: 
derholungen auszumerzen. — Wo fich nach gebrudten Hülfsmitteln Ar: 
tifel entwerfen oder bearbeiten ließen, faßte er diefelben in der Regel 
felbfi ab. Die Beiträge fremder Mitarbeiter wurden, nach vorgangiger 


*) Diefes „Literarifhe Eonverfations:- Blatt”, feit Suli 1826 „Blät: 
ter für literarifche Unterhaltung” genannt, hat ſich, aller Anfeindungen 
ungeachtet, feine Zortdauer gefichert, und ber verftorbene Herausgeber erlebte noch 
aus, zu fehen, daß es eins der gelefenften und gefchästeften deutfchen 

lätter wurde. 


\ 
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Betakhung daruͤber mit dem Herausgeber, von ihm ſtyliſtiſch und ma⸗ 
teriell geprüft und nach Befinden dem Zwecke des Werks gemäß um: 


gebildet. Bei neuen Druden und Auflagen machte er auf die in’ 


Verbindung ftehenden Artikel aufmerkfam und fuchte durch Verweiſun⸗ 
gen und Zufammenziehungen den Raum zu gewinnen, an welchem es 
immer gebrach, da die Maſſe der zur Aufnahme ſich eignenden Artikel 
täglich) wuchs. 

An Materialien für den eignen Gebrauch, wie auch für bie 
Mitarbeiter wurde nach und nach Alles angefchafft, was die Ausführung 
unterflügen konnte. Die Hülfsmittel, die fich in der deutfchen Literatur 
fanden, glauben wir übergehen zu können, da ihre Aufzählung zu weit 
führen würde. Von den audländifchen wollen wir wenigſtens einige 
nennen. ‘So haben ber Redaction die englifchen Encyklopaͤdien, als die 
„KEneyclopaedia britannica” mit Napier’s reichhaltigen Supplementen ; 
Brewſter's „Edinburgh Encyclopaedia” mit ihren Supplementen; 
‚The Metropolitan Eneyelopaedia”; Nicholſon's „Encyclopaedia” 
und Gregory's „Encyclopaedia” viele Dienfte geleiftet; ein Gleiches 
gilt von dem „Edinburgh etteer", den beiben Biographical 
dietionaries von Aikin und. Chalmers, dem trefflihen „Annual re- 
gister“ von Stoddale, den Monthly, Edinburgh und Quarterly re- 
views, den Monthly und New monthly magazines, den „Annual bio- 
graphy and obituary” und den „Public characters of all nations‘, 
welche Werke, nebft vielen andern diefer Sprache, ſtets vollftändig zur 
Hand waren. Bon franzöfifchen Werfen benuste die Redaction insbe⸗ 
fondere Bayle’s reichhaltiges Werk, die d'Alembert'ſche „Encyklopaͤdie“, 
die „Revue encyelopedique‘', die „Biographie universelle‘, dad „Dic- 
tionnaire historique”, dad „Dietionnaire des sciences medicales‘', 


dad „Bictionnaire des hommes vivans“, die brüffeler „Galerie des _ 


contemporains”, das „‚Annuaire historique‘', die „Tablettes univer- 
selles“, die „Biographie nouvelle des contemporains” von Arnault, 
Say, Jouy u. A., und außerdem Vieles, was die dltere und neueſte 
franzöfifche Literatur darbot. Auch die dltere umd neuere italienifche 
und bolländifche Literatur blieb nicht unbeachtet und unbenugt. 

Nicht fo Leicht als bloße Materialien waren thatige, einfichtövolle, 
Fenntnißreiche und den Zwed des Conv.⸗Lex. ſtets berückſichti— 
gende Mitarbeiter zw finden; inbeffen wurbe die Unternehnmun 
auch darin begünftigt. Gleichwol gehörte die unermüdliche Thätigfeit 
beider Nedactoren dazu, um die unglaublichen Schwierigkeiten zu über: 
winden, die mit der Zufammenftellung eines alphabetifchen Werks ver: 
bunden find, zu welchem man einer großen Anzahl von fremden, durch 
ganz Deutfchland zerftreuten Mitarbeitern bedarf. Ein einziger ausblei- 
bender wichtiger Artikel kann die ganze Unternehmung aufhalten. Es 
kommt hinzu, daß auch der regfamfie Eifer. der Thätigften nach Verlauf 
einiger Zeit in ber Regel zu erfalten pflegt, daher nur wenige Mitars 
beiter mit den Nebactoren die ganze Bahn durchmefjen haben. Insbe⸗ 
fondere ward dad Redactionsgeſchaͤft daburch erfchwert, daß nur zu 
haufig einzelne, fonft ſchaͤtzbare Mitarbeiter, ftatt dem Zwecke des Lexi⸗ 
fons angemeffener Eurzer und bündiger Artikel, ganze Abhandlungen 


oder doch viel zu weit ausgefponnene Artikel einſchickten, die entweder 


völlig ımbraudbar waren, oder erft wieder eime eigne, Zeit Eoftende 


Bearbeitung foderten, oder auch wol im Gebränge ber Arbeit ganz auf: . 


genommen werben mußten, woburch öfters ein Übelftand eintrat, dem 


BR 


xiu 


bie Rebaction jeboch bei —— Orucken durch Abkürzungen abzuhelfen 
a er — Die größte Schwierigkeit fand fie aber anfangs, befonders 


für | land, in ber Auffindung von biographifch > parakteriftifchen 
x unfere eignen Zeifgenofjen, die in den Welthändeln und in 
Bit Ar * ic characters gehoͤren. Auch bei der größten ' 


usgeber defhalb gegeben, war ihm dennoch 

* gelungen, wie er gewuͤnſcht hatte, und fein Werk 

Xi va u ruhe flage in diefer Hinficht noch fehr viele ihm 
en bar. 

nannte er. in der Vorrede zur fünften Auflage die 

— welche an der zweiten, dritten, vierten 

“ nften. e Theil genommen. hatten, Da jedoch die meilien 

"ach ern Drude eine gänzlihe Umbildung erfahren haben, 

bier nicht m 


et gliche Antheil ihrer erfien Verfaſſer an denfelben 


beibehalten worden find. 
wa unferer Mitarbeiter, foweit die Nennung 
nden worden ift; einige berfelben haben erfi Bei: 





flage geliefert. 
Dr. ı. an in —— (Cerſt.) — Dr. G. W. Becker in Leipzig. — Prof. 
au im $ 0 (verfi.). — Er Benzenb erg in Brüggen. — —— Fi 










ep ing * wor — M. Dolz in Leipzig. — Hofrath u. Biblio: 
‚Bried —— in Dresden. — — Dr. Eichmann in 
RR —— in München. — Dr, u. Prof. Ficinus in Dresden. 

e gel Körfter in Dresden. — Dr. Rriedr. Körfter in Berlin. — Dr. u. 
Bi tmanı — 3, in Halle. — Dr. Otto, genannt Georgius, in 
Baireuth (verft.). gg Wild. Gerftäder in Leipzig. — Prof. 
Gilde wi ). iebr. Gleich in Leipzig. — Dr. Greiner 
in Eifenbe Blusen in alle. — Dr. Ludw. Hain. — Prof. F. Eh. 
Ich Beipgig. — Dr. Haffel in Weimar (verft.) — Prof. Heinroth in 

reihe fer‘ Hormayr in Münden. — Frau Therefe Duber, 

agsburg —— aatsrath u. Prof. Dr. Karl Heinr. Ludw. von SL 5 
. Keferftein in Danzig. — Dr. Kofegarten in’ Dam: 
er A. Köthe, Superintendent in Allſtedt. — M. Kraft 
| Hamburg). — Dr. u. Prof. Kraufe in Göttingen. — Prof. 
en Ludw. Kris in Dresden. — Prof. Krug in_Reipzig. — 
og pr — Suftigr. Läwäg in Altona. — Prof. Feonhar- 
Lindau in Dresden. — Prof. Lindner in Leip— 
N in Altenbu Gerſt.). — Baron von der Malsburg in 
—— ner in Waldenburg. — Prof. Meſſerſchmid 
ann in Beipäig. Dr. Moſch in Liegnitz. — M. 
üller in den. — Regier.:Rath Adam Mül: 

— Fo Comm. Müller in Hamburg. — Hofer. Meth. Mül- 
‚ww Biblioth. Dr. Wild. Müller in Deffau (verft.) — 
ne En Boeisenfeis — Dr. Karl Murhard in Frankf. a. M. — 
emeyer in Cr (verft.). — Hofr. und Poftdirector Dr. Nürn- 
— Hofr. Ofen in Mündjen. — Geh.: Gap u. Prof. Dr. 
—— in Heidelberg. — M. Peſchek in Zittau. — 

u. — Dr. Pfeilfchifter in Wien. — Haupt: 

3 Altenburg. — Prof. Pohl in Leipzig. — Hofr. 

kudn por 6 in Leipzig, — Hofr. und Prof. Dr. Friedr. Auguft 
in £ erg. — Dr. 8. Yuttrich im Leipzig. — Hofe. Rein: 
r. 8 er, Rofenmüller in Leipzig. — Prof. Friedr. 
ingen. — Dr, Schinf in Sagan. — Kanmerrath v. Schlie 
red, eh: in Groß⸗Zſchocher. — Prof. Schmeißer 

— Eöntector Schmidt * Schieuſtagen. — Prof. Schu: 
















We Chiffern bezeichnen, objchon bei den Artikeln -., 
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bert in Erlangen. — Hauptmann Schulze. in: Magdeburg, — : Dr. &ie- 
vers. — Prof. Kurt Sprengel in Halle. — Prof. Stenzel in Breslau, — 
Prof. Sturm in Jena. — Dr. Treitſchke in Leipzig, — Guperint. Dr. und 
Prof. Tzſchirner in Leipzig (verſt.) — Mufltdirector Uber in Dresden (verft.). 
— Prof. Uebelen in Stuttgart. — Geh. Leg.:Rath Karl Auguft Varnhagen 
von Enfe in Berlin. — Dr. Karl Benturini in Hordorf. — Prof. Wachter 
in Danzig. — Dr. Xbolf Wagner in Leipzig. — Dr. Bähner in Deffau. — Hofr. 
und Prof. Amabeus Wendt in Leipzig. — Infp. Werner in Leipgig. — Fräulein 
Thereſe Emilie Henriette aus bem Windel in Dresden, — Hofr. Karl Gottfried 
Tbeodor Winkler in Dresden. — Legationsrath von Woltmann in Prag (verft.). 
— Eonfiftorialratd Wunfter in Breslau. ar 


* fügen wir aus dem Berichte, Leipzig und Dresden vom 1. 
Auguft 1826: „Über den Plan der Neuen Folge des Gonv.: 
Lex.“, welcher der legten oder vierten Abtheilung derfelben (S— 3) 
vorgefegt ift, die Namen der erft bei der Neuen Folge binzuge: 
tretenen Mitarbeiter, beren Arbeiten. jedoch großentheild umgear: 
beitet und durchgängig einer neuen Prüfung unterworfen, in die fie= 
bente Auflage alphabetifch an Drt und Stelle aufgenommen worden 
find. Es wurden dafelbft S. xı und xır bis auf einige ausländifche 
Gelehrte, welche nicht genannt fein wollten, außer denen, welche ſchon 
in obiger Reihe ald Mitarbeiter an dem Hauptwerfe ftehen, noch Fol: 
gende von der Redaction namhaft gemacht: au 


Prof. Dr. Adrian in Gießen. — Hofr. Chr. Karl Andre in Stuktgart. — 
Dberappellationsgerichtspräfident Chriftoph Freiherr v. Aretin in Amberg (verft.). 
Prof. Ch. Bachmann in Jena. — Eonrector Karl Baumgarten: Erufius in 
Dresden. — Prof. 8. W. Beffel in Königsberg. — Boje in Kopenhagen. — 
Hofe. Karl Auguft Böttiger in Dresden. — Prof. Karl Wild. Böttiger in 
Erlangen. — Mebicinalratd Dr. 3. &, Casper in Berlin. — Prof. Dr. Ludwig 
Shoulant in Dresden. — Inſp. Dr. Friedrich Cramer in Halberflabt. — Dr. 
Heinr. Döring in Jena. — Kriegsarchivſecretair K. A. Engelhardt in Dres: 
den. — Forſtrath Fiſcher in Karlsruge. — Geh.:Rath Johann Iſaak Freiherr v. 
Gerning in Frankfurt a. M. — Prof. Dr. Wilhelm Gefenius in Halle. — 
Dr, Joh. David Goldhorn in Leipzig. — Prof. Dr. Friedrih David Gräter in 
um. — Dr. Wilh. Häring in Berlin. — Geh. Reg-Rath Dr. Theod. Hart: 
leben in Manheim (verft.). — Hofr. Dr. Heinr, Hafe in Dresden. — Prof. Hoff: 
mann in Sena. — Joh. Ehriftian Büttner in London. — Hofr. Friede. Ja: 
cob& in Gotha. — Dr. 8. ©. Jaspis in Dresden. — Regierungsaffeffor Keller 
in Düffelborf. — Dr. Morig Kind in Leipzig. — Dr. Wild. Körte in Halber- 
ftabt. — Prof. Dr. 3. ©. 8. Kofegarten in Greifswald. — Major Freiherr v. 
Landsberg in Dresden. — Dr. 3. W. Löbell in Berlin. — Kirchenr. Dr. Aug. 
Matthäi in Altenburg. — Freiherr v. Meferig in Frankfurt a. M. — Domherr 
Kriedr. Joh. Lorenz Meyer in Hamburg. — Gonfiftorialrath Dr. Friedr. Mofen: 
geil in Meiningen. — Bergcommiffionsrath und Prof. Frieder. Mohs in Freiberg. 
— Prof. Münnid in Dresden. — Oberlandesgeridhtsrath Dr, Neigebaur in 
Breslau. — Karl Ebuarb Freiherr v, d. Delsnig in Leipzig. — Prof. Dr. Otto 
in Leipzig. — Dr. Wild. Friedr. Palmblad in Upfala. — Premierlieut. Pefchel 
in Dresden. — Major v. ie, in Dresden. — Prof. Dr. 9. ©. 8. Reichen: 
bad) in Dresden. — Prof. Ernft Reinhold in Jena. — Kammeraffeflor 5. A. 
Rüder in Leipzig. — Prof. T. Shadht in Mainz. — Geh.:Rath Dr. Karl Ernft 
Schmid in Iena. — Hofr. Aloys Schreiber in Karlsruhe. — Wilh. v. Shüg 
in Biebingen. — Prof. Guſtav Schwab in Stuttgart. — Hofgerichtsabvocat Dr. 
Sommer in Kirchhunden. — Geh. Oberfinanzrath 3. D. 5. Sogmann in Ber- 
lin. — Dr. Emft Stapf in Naumburg. — Prof. Dr. Joh. Sewerin Bater in 
Halle (verſt.) — Dr. ©. 9. Weller in Dresden. — Prof. Dr. Guſtav Friebr. 
Wiggers in Roftod. — Korftmeifter George Franz Dietrih aus dem Windell 
in Roßbach. — Prof. Auguft Zeune in Berlin. 


Insbeſondere aber fühlt fich die Verlagshandlung verpflichtet, bie 
Herren- Prof. Haffe, damals in Dresden, und Wendt in Leip— 
zig, ald Diejenigen zu nennen, welche mit vorzüglicher Treue die ganze 
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Bahn mit ber Rebartion burchmeflen und fie fletö mit Rath und That 
dabei auf das kraͤftigſte unterftügt haben. Hr. Prof. Haffe und Hr. 
Prof. Wendt übernahmen namlich, außer einzelnen wiffenfchaftlichen 
Fächern, fpäterhin theild mehre Bände zu einer vollftändigen Revifion, 
theils in andern Bänden und ganzen Ausgaben die Durchficht einzelner 
Hauptfächer, und fie haben dur diefe mühfame Arbeit unfer Werk 
wefentlich gefördert. Herr Prediger Petri in Zittau verfaßte die Ar: 
tifel aus dem Fache der Pädagogik, Kirchengefhichte und Dogmatif. 
Herr Prof. Gruber, jegt in Balle, war zu Anfang und bis zum 
fünften Bande ebenfalld einer der thätigften und fchägbarften Mitarbei- 
ter und Reviforen, und wir haben es fehr bedauert, daß er fpäterhin 
dur andre Gefchäfte und Berufsarbeiten abgehalten wurde, weitern 
Theil an unferm Werke zu nehmen.‘ 

Bei der fünften Auflage fanden noch folgende Specialrevifionen 
für einzelne Fächer flatt, um dem Plane des Werks gemäß das Feb: 
lende hinzuzufügen, das Mangelhafte zu vervollftändigen und das Un: 
richtige zu verbeffern. Hr. Rector Cannabich beforgte die Reviſion 
fämmtlicher geographifchen und flatiftifchen Artikel; — & M. Schmidt 
in Schleufingen revidirte die philologifhen; — Hr. Geh. s Kirchen: 
vatb Paulus in Heidelberg eine Anzahl Artitel der neuern Zeit: 
geſchichte; — Hr. Hofr. Dr. A in Sorau die naturmwif: 

fenfchaftlihen; — Hr. Kammerrath von Schlieben in Dresden bie 
mathematifhen; — Hr. Gapitain Schulze in Magdeburg und ein ' 
Ungenannter die Friegswiffenfchaftlihen; — Hr. Dr. Greiner in Ei: 
fenberg die mebicinifhen; — Hr. Hofr. Müllner in Weißenfels 
einen Zheil der auf Dramaturgie und Mathematik fich beziehenden Ar- 
tifel; und die vorhin gedachten Freumde, die Herren Haffe, Petri 
und Wendt die Politik, Diplomatif, neuefte Staatenges 
fhichte, Kirhengefhichte, Biographie, Pädagogik, (65: 
nen Künfte und Philofophie. Außerdem lieferte zu der fünften 
Auflage ein deutfcher Neifender, der Italien erft vor kurzem befucht 
batte, eine ganz neue Bearbeitung der wichtigften, Italien betreffenden 
Artifel mit befonderer Rüdfiht auf Kunft und Literatur. Dagegen 
mußte die Rebaction zahllofe Erinnerungen wegen fehlender Artikel un- 
beachtet laffen, wollte fie anders nicht von dem Plane ded Werks ganz 
abweichen und bie eigenthümliche Grundlage defjelben vernichten. Ihr 
Hauptgefchäft war, die gefammten Materialien möglichft in Übereinftim: 
mung zu bringen, viele Artikel theils abzufürzen, theild zu erweitern, 
theild neu abzufaſſen, je nachdem es das Beduͤrfniß des Werks nad) 
ihren -gefleigerten Anfichten zu erfobern fchien; verhaͤltnißmaͤßig find da: 
ber nur wenig Artikel der vierten Auflage in der fünften ganz unver: 
ändert geblieben. So warb durch möglichfte Gedrungenheit des Vor: 
trags, durch Weglaffung des mehrmals Gefagten und dadurch, daß im 
Durchſchnitt jeder Band der fünften Auflage um 6 Bogen jtärker ge: 
macht wurde, für mehr ald 2000 neue Artifel Raum gefunden, bei 
deren Wahl und Beflimmung die Rebaction auf dem ganzen Felde des 
menfchlichen Wiſſens nachforfchte, insbefondere aber die neuefte Zeit und 
was in ihr befonders anfpricht und zu Gegenftänden der höhern Unter: 
haltung gehört, beachtet. Um jedoch in Hinficht der geographifchen 
Artikel falfchen Beurtheilungen zu begegnen, muß bier noch Folgendes 
bemerkt werden. Der- Plan des Werks erlaubte nicht, in denfelben 
vonftändig zu fein. Es wurden, daher in ber fünften Auflage eine 
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Menge Ortöbefchreibungen ganz weagelaflen bie beibehaltenen oder neu: 
binzugelommenen peut Pan Artikel aber um fo: vollftändiger behan⸗ 
beit. Diefe betrafen jegt, außer den fouverainen Staaten, nur folche 
Länder, Provinzen und Städte, bie fich durch höhere Wichtigkeit oder 
fonft eine merkwuͤrdige Eigenthuͤmlichkeit, durch daran gefnüpfte Bege- 
benheiten, durch Handel, durch Erzeugnifie der Natur oder Kunft u. 
dgl. auszeichnen. Zu manchen derfelben erhielt der Herausgeber origi- 
or Ausarbeitungen aus den Drten und Gegenden felbft mit: 
getheilt. SR IE 
Darf man nad dem Erfolge urtheilen, den unfer Werk gehabt 
bat, fo hat diefer das Berfahren des Herausgebers gerechtfertigt. Die 
erfien 8 Bände der fünften, 12,000 Eremplare flarfen Auflage wa: 
ren in einem einzigen Jahre völlig verkauft, ehe noch der neunse und 
zehnte Band in diefer Auflage vollendet werden fonnten. Noch mit der 
Umarbeitung biefer beiden Bände befchäftigt, die erfti Ende Mär; 1820 
beendigt wurden, konnte die Redaction ſich nicht einer neuen Durchſicht 
bed Ganzen unterziehen; es warb daher ein bloßer Nahfhuß ober 
Abdrud von 10,000 Exemplaren veranftaltet, Auch diefer ward inner: 
halb eines Jahres verkauft. Da nun der Herausgeber unmöglich einer 
neuen Ausgabe in der kurzen dafür bleibenden Zeit die erfoderliche Sorg— 
falt widmen fonnte, fo beflimmte ihn dies, fowie der allgemeine Wunfch 
der zahlreichen Befiger der beiden Drude, einen zweiten Nachſchuß 
(den dritten Drud alfo) in der Art unverändert zu laſſen, daß dem: 
felben feine neuen Artikel beigefügt wurden. Diefer zweite Nachſchuß 
von. abermald 410,000 Eremplaren. ward zu. Ende des Novembers 
4821 fertig. | 
- Beide Nachſchuͤſſe der fünften Auflage find alfo infofern unverän- 
dert geblieben, daß Fein neuer Artikel aufgenommen; und Fein im erſten 
Drude diefer Auflage befindlicher weggelaffen wurde. Mol aber find 
alle der Redaction befannt gewordene, oder von den mit der Durchſicht 
beauftragten Gelehrten bemerkte Irrthuͤmer und falſche Angaben auöge- 
merzt und berichtigt, die gefchichtlichen: Artikel aber fammtlich mit leich⸗ 
ten Zügen bis auf die neuefte Zeit fortgeflihet worden, Da jedoch die 
Bogen aller 3 Drude fich darin ahnlich fein: mußten, daB jeder mit 
demfelben Worte und Sage anfing und endete; fo konnte jede Verbefle- 
zung und Erweiterung nur dadurch errungen werden, daß auf bemiel: 
ben Bogen dafür anderweitig etwas geftrichen oder abgefürzt wurbe. 
Bon diefen Grundfägen einer bloßen Reviſion war jedoch die Redaction 
bei dem dritten Abdrud der fünften Auflage darin, abgewichen, daß 
fie glaubte, die politifche Anficht der Zeitverhältniffe wefentlich ruhiger 
auffaffen zu müfjen, ald es bei den 2 erfien Druden der fünften Auf: 
lage geſchehen war. Gie bemühte ſich daher, bei allen Artiteln, bie 
mit der Politif und neueften — in Verbindung ſtehen, ſo viel 
es den Zeitgenoſſen moͤglich, einen rein hiſtoriſchen Standpunkt zu 
gewinnen. | J 
Was ſich auch hiergegen einwenden laͤßt, ſo glaubte die Redaction 
dennoch die Pflicht eines jeden Berichterſtatters, das bekannte sine ira 
et studio, beobadıten zu muͤſſen. Denn bei einem in alle Elafjen der, 
Gefellfchaft eingedrungenen Werke, wie es dad Conv.-Lex. ift, darf man 
allerdings von demfelben in einer jo —— Zeit, wie es die unſerige 
damals war, eher Beruhigung und Verſt ern als Aufregung und 


- Trennung erwarten. Überdies hat die Zeit felb immer’ die beſte 
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Lehrerin — feit 4819, wo (umb zwar in dem fo aufgeregten Herbfte 
diefed Jahres) die fünfte Auflage zuerft vollftändig erfchien, uͤber Vieles 
eine richtigere und unbefangenere Anficht gegeben: Es wurde baher 
jeder Artikel der fünften Auflage, in welchem man eine leidenfchaftliche 
oder einfeitige Anfiht fand, völlig umgearbeiter, ſodaß fchon in bem 
dritten Drude durchaus eine ruhigere, oder eine reinhiftorifche Anficht 
ald vorberrfchend wahrgenommen werben konnte. Dabei ift jeboch we: 
der der Charakter des Rechts und der Wahrheit aufgegeben, noch bie 
Stimme der eignen Überzeugung unterdrüdt worben. ! 

Eine nicht geringere Sorgfalt wurde bei dem legten Abdrucke der 
fünften Auflage auf alle Artikel gewandt, welche ſich mit den religiöfen 
Dogmen oder den kirchengeſchichtlichen Anfichten der verfchiebenen chrift: 
lichen Gonfeffionen befchäftigen. Die Redaction bemühte fich, aus jenen 
Artiteln Alles zu entfernen, was irgend eine bderfelben feindfelig beruͤh⸗ 
ren koͤnnte, ohne jedoch dabei dem Charakter des Proteftantismus : zu 
verleugnen, ober die Überzeugung von göttlichen Dingen und kirchlichen 
Begriffen mit Lauheit zu betrachten. 

Deffenungeachtet hoffte der verftorbene Herausgeber nicht, daß es 
ihm gelungen fei, durch feine vermittelnde Leidenfchaftlofigkeit, den Bei- 
fall der verfchiedenen, einander fo fchroff entgegenftehenden politifchen 
und religiöfen Parteien gewonnen zu haben. Wäre es ihm vielleicht 
mit keiner gelungen, fo glaubte er dies für das beſte Zeichen zu halten, 
indem es darthun würde, daß die Redaction mitten durch die Parteien 
hindurch ihren eignen, ruhigen und feften Gang genommen habe. 

An der Redaction und Revifion der beiden Nachfchüffe zur fünften 
Auflage hat Hr. Dr. Ludwig Hain Beinen Theil gehabt, fo wenig als 
an der Rebaction ber Neuen Folge und ber fpätern Auflagen bes 
Conv.⸗Lex. Die Durchſicht des Hauptwerks in 10 Bänden für ben 
erſten Nahfhuß übernahm im Allgemeinen Hr. Prof. Haffe in 
Dresden. Das VBerbienft der abermaligen Revifion für den dritten 
Abdrud gehört demfelben allein. 

Aus dem biöher Angeführten wird man jeboch keineswegs folgern, 
daß der Urheber diefes von ihm 5 Mal erneuerten Werks je geglaubt, 
er habe die Aufgabe, die er fich zu löfen vorgenommen: 

die gegenwärtige Bildimg der Umgangswelt ober des gefelligen Ver: 
E — ſowol ihrem Inhalte als ehrer Form nach zundchft für den 
umfafjendern Blick des deutfchen Europders treu darzuftellen 
— wirklidh vollſtaͤndig gelöft. Diefe Aufgabe ift an und für fich zu ſchwie⸗ 
rig, um je erwarten zu koͤnnen, daß fie ohne Fehl und Irrthum verwirklicht 
werben dürfte; fie verändert fich nach der Eigenthümlichkeit jedes einzelnen 
Menſchen; endlich fehreitet die Zeit fo raſch und unaufhaltfam fort, 
und es treten faſt täglich fo bedeutende Veränderungen in allen Staats- 
und politiſchen Verhältniffen, in der Literatur tmd dem Gefammtgebiete 
alter Wiſſenſchaften ein, daß Das, was heute wichtig, neu und richtig 
war, oft ſchon in wenig Monate veraltet und ungültig iſt. Ebenfo 
—* hftehen auch neue Intereſſen für früher unbeachtete oder gar 

bt da geweſene Begenftände Dies Alles bewog den Herausgeber, 
wie fhon ober! gefagt worden ift, flatt eines vierten Abdrucks der fünf: 
ten, eine fechste Auflage des Conv.-Lex. zu veranftalten. Er unter: 
—* daher als alleiniger Redacteur das Was, das Wieviel von ie: 





und die Sprahform des ganzen Werks einer durch: 
r erung, wobei er folgendes‘ Verfahren befolgte. 
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Er ſchied zuerſt aus der Maſſe von ungefaͤhr 12,600 Artikeln 
die veralteten und unwichtigen, ſowie ſolche Artikel aus, die als bloße 
Worterklaͤrungen in ein Woͤrterbuch gehoͤren, das reine Nomenclatur 
gibt; zweitens wurden ſolche Gegenſtaͤnde, die in den Hintergrund 
der oͤffentlichen Anfmerkſamkeit getreten waren, kuͤrzer dargeſtellt, andre 
dagegen, welche ein beſonderes Intereſſe wieder erregt hatten, ſowie 
neue Gegenſtaͤnde, welche wichtig ſchienen, beſonders aus den in der 
fuͤnften Auflage noch nicht genug berudficytigten Fächern der Kunſtge— 
fhichte, Naturwiffenfchaft, Archäologie und Rechtöfunde, aufgenommen ; 
drittens wurden neu abgefaßte Gefammtartifel zur Überfiht großer 
Ideen, melde die Zeit bewegen und das Scidfal der Völker beftim- 
men, aufgeftellt; viertend wurden eine Menge Artikel, für welche der 
Fortfchritt der Wiffenfchaft und Kunft bis auf den Zeitpunft des 3. 
1823 neuen Stoff gegeben hatte, vorzüglich folche, die durch die Zeit: 
geſchichte, Staaten: und Laͤnderkunde berichtigt oder bereichert worden 
waren, ſowie mehre, bie nicht nach einem allgemeinen, fondern einem 
befondern Gefichtöpunfte abgefaßt waren, theils — umgearbeitet 
oder neu verfaßt, theils ergaͤnzt und fortgeſetzt; fuͤnftens wurden 
längere Artikel, insbeſondere die hiſtoriſch⸗ſtatiſtifchen, der leichtern liber- 
ſicht wegen, in Abſchnitte getheilt; ſechstens wurde dad ganze Werk, 
hinſichtlich der Richtigkeit, Angemeſſenheit, Kuͤrze und Reinheit des 
Ausdrucks verbeſſert. Insbeſondere unterzog ſich Herr Regiſtrator 
Knolle in Braunſchweig der mühevollen Durchſicht der Sprach: 
form des ganzen Werks. 

Da ſich auf diefe Art der vierte Abdrud der fünften Auflage, dem 
Inhalte wie der Form nach, wefentlih von dem dritten — was fchon 
ein Blid auf Negifter und Seitenzahl zeigt, —  unterfchieden haben 
würde, fo mußte ihn der Herausgeber ald eine neue, biste als die 
ſechste Auflage des in feiner auch hier feftgehaltenen Grundform be— 
währt erfundenen Gonverfations= Lerifons dem Publicum vorlegen. Diefe 
Nothwendigkeit ergab fich ihm jedoch erft bei fortgefegtem Drude des 
umgearbeiteten erfien Bandes der fünften Auflage, der daher anfangs 
noch durch die Norm der Bogen (Aufl. V. als dritter Nach: 
ſchuß bezeichnet wurde. Diefe einmal gebrauchte Norm mußte nun 
auch in dem. ganzen Werke der fechöten Auflage beibehalten werben, 
was freilich einen Eleinen Übelftand gab, jedoch zugleich mit daran er- 
innerte, daß zwifchen dem erfien Drude ber fünften und dem der ſechs⸗ 
ten Auflage 2 verbefferte Nachfchüffe von jener nothwendig geworden 
waren. 

Außer dem Hauptwerke von 10 Bänden hatte der verfi. Heraus: 
geber, wie wir fchon oben bemerkten, noch eine Neue Folge def: 
felben in zwei Bänden gegründet und die Ausführung derfelben in 
den erften 3 Lieferungen, welche bie Artikel aus dem A — 5 um: 
faffen, felbft geleitet. (Die Fortfegung und Vollendung berfelben in 
den übrigen Buchftaben von & — 3 beforgte, wie wir fchon ange: 
führt haben, der Profeffor Haffe, von 1824 — 26.) Beide Werke 
bildeten ein Ganzes, inwiefern fie nach derfelben Grundidee den In— 
halt und den Umfang ber geiftigen Bildung in dem gefelligen Leben 
darftellen follten. ine Erweiterung ded Hauptwerkes aber durch die 
Aufnahme fo vieler neuen, zum Theil erft in ihrer Entwidelung begriffe⸗ 
nen Gegenftände war damals nicht rathbfam. Denn was fich in ‚uns 
ferm ſehr bemeglichen Leben erft geftaltete, Fonnte wol die Aufmerkfam: 
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keit befchäftigen, trat jeboch darum noch nicht auf die Dauer als vollen: 
bet oder in fich abgefchloffen, in ben Kreis ber allgemeinen Bildung 
ein; dann entging dem Herausgeber die Bemerkung nicht, daß es wich: 
tige und inhaltreiche Gegenftände gebe, welche jeber Gebildete nad 
ihrem ganzen Umfange zu betrachten wünfcht; dahin gehören z. B. 
ſtaatswiſſenſchaftliche und hiftorifch = politifche, literarifche und kunſthiſto— 
riſche, naturwiffenfchaftliche und geographifche Forfchungen, deren Re: 
fultate das Leben der Völker unmittelbar berühren. Für dieſe beiden 
Caſſen von Gegenftänden —* F. A. Brockhaus die Neue Folge 
des Conv.⸗Lex. an. Da nämlich die 10 Bände des Hauptwerks nur 
das Bleibende und in fich Abgefchloffene darftellen follten, umfaf: 
fende Entwidelungen einzelner Zweige des Wiffend aber nicht aufneh— 
men fonnten, fo waren die 2 Bände der Neuen Folge beitimmt, 
das Wichtigfte von Dem, was entfleht und fich entwidelt, alfo das 
Bewegliche, dad Veraͤnderliche in feinen intereffanteften Er— 
Iheinungen aufzuftellen, dann aber auch die oben bezeichneten, all: 
gemein wichtigen Gegenftände umfaffend vorzutragen. Noth— 
wendig war es, in beider Hinfiht das Fach der Biographie zu 
erweitern, weil im. Staat und in ber Kirche, in der Kunft und in ber 
Wiſſenſchaft die Gefchichte doch nur den verbienftvollen Mann voran: 
felt. Außerdem hatte der verflorbene Herausgeber, aus Achtung für 
die religiöfe Überzeugung unferer nicht proteftantifhen Sprach» und 
Stammgenoffen, eine befonders paginirte Abtheilung ber Neuen Folge 
für die Darftellung der wichtigften Kehren und Anfichten ber ka— 
tholiſhen Kirche, von einem Patholifchen Gelehrten bearbeitet, be: 
fimmt, um dem Vorwurfe der Einfeitigkeit bei einem Werke zu begeg: 
ven, das fich die Allgemeine Real: Encyflopädie nennt. 

+ Die meiften Artikel diefer Neuen Folge, welche in 2 Bänden, 
oder 4 Abtheilungen, flatt der verfprochenen 140 Bogen, an 200 ent: 
bielt, waren Driginalauffäge, oder beruhten auf ungedrudten und authen: 
then Mittheilungen, welche nur mit einem beträchtlichen Aufwande 
von Zeit, Koften und Mühe erlangt werben konnten. Das Publicum 
nahm auch die Neue Folge mit Beifall auf, indem in 3 Jahren 20,000 _ 
Eremplare verkauft worden find, und ein unbefangener Beurtheiler der: 
ſAben im Nr. 71, 137, 139 und 140 d. 3. 1823, in 
N. 261 fg. d. I. 1824, und in Nr. 214 — 220 d. I. 1825, hat der 
Idee diefer Fortfegung und Erweiterung gewiffer Fächer des Haupt: 
werls und ihrer Ausführung im Ganzen wie im Einzelnen Gerech: 
tigkeit widerfahren laffen. 

Die Zeit felbft hat die Aufnahme ber meiften barin bargeftellten 
Gegenſtaͤnde gerechtfertigt, oder uͤber das bleibende Intereſſe derſelben 
entſchieden. Als daher eine fiebente Auflage des Conv.=Xer. vorbe: 
tet werben mußte, fo war bie Erweiterung derſelben von zehn zu 
zwoͤlf Bänden nicht allein zwedimäßig, fondern auch nothwendig, wenn 
anders das Wefentliche aus den beiden Bänden der Neuen Folge, nebft 
mehren andern Ergänzungen, beſonders des gefchichtlichen, des literari⸗ 
(hen, des Kunſt⸗ und des philofophifchen Faches, darin Plag finden 
ſolten. Eine zweite Auflage der Neuen Bolge aber zu veranftalten, 
hätte der Idee berfelben felbft wiberfprochen. Darum warb die ſchwie— 
nge Aufgabe, bie Art und Weife, wie beide Werke in Eins von 12 

nden umgearbeitet werben follten, zu beſtimmen, und zugleich bie 
Redattion der fiebenten. Auflage im 3. 1826 dem Drofeflor Haffe, 
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damals in Dreöben, Übertragen. Der num e Mebacteur des ver⸗ 
einigten Werkes entwarf, mit Zuziehung ber. Verlagshandlung, den 
Plan, und vertheilte die Fächer zur Durchfiht und Umarbeitung ‚an 
fachkundige Gelehrte, von denen die meiften fchon Mitarbeiter an dem 
Gonv.: 2er. gewefen waren. Es kam bier darauf an, nicht Vollfiän= 
digkeit zu erringen, fondern das Wichtigfte zufammenzubrängen, das 
Veraltete oder dem Plane ded Werkes nicht Kriens auszuſcheiden, 
verwandte und bisher getrennte Gegenſtaͤnde aber ſchicklich ineinander 
zu fügen, das Geſchichtliche und Statiſtiſche bis auf die neueſte Zeit 
fortzuführen , die oben genannten Fächer reicher auszuftatten, ohne fie 
zu überfüllen, und überall die neuefte Literatur beizufügen, babei aber 
aud den verhältnigmäßigen Umfang von 12 Banden, jeden zu 50 Bo- 
gen, mit einer bequemen Abtbeilung der Buchſtaben zu vereinigen. Die— 
fes Maßverhältniß ließ fich nicht — beſtimmen; daher ſind faſt 
alle Baͤnde bedeutend ſtaͤrker geworden. eſſenungeachtet erlaubte der 
Umfang einiger Buchſtaben nicht, den für fie beſtimmten Band mit eini- 
gen vorgefchlagenen, in bie Lifte bereitö eingetragenen, oft fogar ſchon 
earbeiteten, jedoch minder nothwendigen Artifeln noch mehr anzufchwels 
len. Aus demfelben Grunde hat die Redaction die der fünften und 
fechöten Auflage vorgefegte Einleitung: „Über die Entwidelung 
des höheren gefelligen Lebens in Europa, vorzüglid durch 
die Literatur in ber neueren Zeit”, vom Prof. Haffe, in bie 
fiebente Auflage nicht mit aufgenommen. 

Was nun die Neviforen und Bearbeiter der einzelnen Fächer des’ 
Conv.⸗Lex. in ber — vollendeten ſiebenten Auflage deſ— 
ſelben betrifft, ſo haben wir ſie bereits in dem Vorworte zu dem 
erſten Bande genannt, und auch daſelbſt über das von ber Rebac- 
tion bei ber gänzlichen innern und dußern Umarbeitung bes Werkes, 
mit Einfhluß der Neuen Folge, angenommene Verfahren erklärt. In 
dem wir jest unfern Dank für bie einfichtdvolle und thätige Mitwir- 
fung der in jenem Vorworte genannten Gelehrten, hinfichtlich der ihnen 
übertragenen und von ihnen nicht bloß burchgefehenen, fonbern auch 
großentheild umgearbeiteten einzelnen $ächer, bier nochmals ausfprechen, 
bemerken wir nur dies, baß der Staatsratb von Jakob in Halle 
und ber Hofrath D. Wild. Müller in Deffau, die Revifion ihrer 
Fächer ſchon vollendet hatten, als fie ihren Freunden, dem Staat und 
den Wiffenfchaften durch den Tod entriffen wurden. 

Die Befiser der vorigen Auflagen werden daher, nach Dem, was 
über den Zweck unferes Werks gefagt worden ift, die Umbildung, Ab⸗ 
kuͤrzung und Erweiterung beffelben zu einer neuen Auflage in zwölf 
Bänden in der Natur der Sache gegründet finden. ine ſolche Um⸗ 
bildung führt die Zeit felbft herbei, mit welcher dad Werk, feinem 
Plane nach, der die Gegenwart umfaßt, die Vorzeit aber nur infomeit 
berührt, als fie mit der Gegenwart zufammenhängt, ftets übereinftims 
men foll; auch weiß es jeber Gebildete, daß jest ein einziges Jahr reis 
cher an biftorifchen Erfcheinungen und wifjenfchaftlihen Fortfchritten iſt, 
als es fonft ein Jahrzehend fein mochte. 

Auf der andern Seite ift die Rebaction aber auch billig genug, 
das Gefühl des Unangenehmen zu wur au das für Jedermann da 
liegt, ein Werk eben angeſchafft zu haben, von weldhem man kurze 
Zeit nachher erfährt, daß fchon wieder eine neue und viel bereicherte 
Ausgabe erfchienien fei. Daher beſtimmte ſowol dies, als überhaupt 
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die Er daß es Pflicht fei, die Veränderungen in ber Zeit und 
den ften, wie. fie in der jebeömaligen neueften Auflage ent: 
halten find, auch den Befigern der vorbergegangenen Ausgaben mitzu: 
theilen, den Unternehmer zu einer Einrichtung, welche ihm allen billigen 
Anfprücen, die man an ihn machen fönnte, genug zu thun fchien. 
Er lieferte nämlich das jedesmalige Neue, das eine neue Ausgabe ent: 
hält, für die Befiger der frühern Auflagen in befondern Supplementen 
nach, bie er für einen fehr billigen Preis erließ. So wurde für die 
Befiger der erften, zweiten und dritten Auflage bad Neue der vierten 
in einem flarten Supplementbande gefammelt, und ebenfo das Neue 
der fünften für die Befiger der erfien bis vierten Auflage in 2 berglei: 
den Eupplementbänden. Daffelbe gefhah für bie Befiger der fünf: 
ten Auflage, denen in einem-Supplementbande, ber alles Neue 
ber fehsten Auflage enthielt, jede Ergänzung und Bereicherung ber 
fünften Auflage dargeboten wurde. Nach demfelben Grundfage hat bie 
Berlagshandlung auch für die Befiger der fechöten Auflage und ber 
Neuen Folge, Alled, was die fiebente Auflage Neues enthält, in einem 
Supplementbande zufammenftellen laſſen, deſſen Rebaction von 
dem Herrn Major Freiherr von Landsberg, welcher fchon bei der 
febenten Auflage die Redaction durch feine thatige Theilnahme fehr un 
terftügt bat, übernommen worden if. Wie beträchtlich auch diesmal 
die Zahl der neuen Art. fei, welche weder in der fechöten Auflage noch 
in der Neuen Folge ficy befanden, beweift am beften diefer ftarfe Sup: 
plementband. Insbeſondere haben ſich um die Bereicherung ihrer Fächer 
der Herr Geh.: Rath Dr. Schmid, Herr Prof. Wendt, Herr Hofr. 
Dr. Nürnberger, und was bie Umarbeitung der mineralegifchen 
Artifel betrifft, Herr Dr. Hartmann in Blankenburg fehr verdient ge⸗ 
macht. Mittelft diefes Supplementbandes Fönnen die Befiger der frü: 
bern Ausgaben ben neuern immer folgen, und da aus biefen Vieles 
bat weggelaflen werben müffen, was fich in ben frühern befand, um 
Pag für das Neue zu gewinnen, fo find fie felbft in diefer Hinficht 
reicher alö die Befiger der neueften Auflage. 

So viel über dad Verfahren der Redaction. — Bei aller hierin 
bethätigten Sorgfalt aber war fchon ber verft. Herauögeber ſich wol 
bewußt, daß auch bie neueſte Auflage das Gepräge jedes Menfchen: 
werks — Unvollfommenbeit, ——— Wenn jedoch mancher 
Leſer einzelne biographiſche Artikel vermiſſen ſollte, die in den Plan un: 
ſers Werkes gehoͤren, ſo muß die Redaction mit Bedauern geſtehen, 
daß ſie uͤber mehre ausgezeichnete Individuen unſerer Zeit entweder gar 
keine oder untaugliche Materialien, uͤber einige aber die gewuͤnſchten 
Aufſaͤtze zu ſpaͤt erhalten hat. Die Verlagshandlung glaubt wenigſtens 
Alles, wie fie ed dem Publicum ſchuldig iſt, fo gut als möglich vorbe— 
reitet zu haben, damit die innere und aͤußere Ausbildung des Werks 
un — entſpreche. In en Ba werben die a 
en dem zur Herſtellung eines folhen Werks ganz geeigneten Heraus: 

‚ nad feinem, Tode, bad Zeugnig nicht verfagen, Er habe alle 
ihm zu Gebot geftandene und zugängli gewordene, fowie in bem . 
Kreife feiner Beurtheilung liegende Hülfsmittel angewendet, um feinem 
Werke eine wuͤrdige und der deutfchen Literatur Ehre bringende Geftalt 


zu geben. 2 7 
nEnblidysgebietet. bie Dankbarkeit, noch des Beifall zu gedenken, 
welcher den verſt. Herausgeber zur Verdoppelung feines Fleißes und 
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feiner Sorgfalt fo Eräftig ermuntert bat. Diefer Beifall ift zugleich 
eine bibliographifche Merkwuͤrdigkeit, indem vielleicht feit Erfindung der 
Buchdruckerkunſt von keinem Werke gleicher Bogenzahl in fo wenigen 
Sahren eine folhe Maſſe Eremplare gedrudt und abgefegt worden, als 
von dem unferigen. 

Von der erften Auflage, welche vom Dr. Löbel begonnen wurbe, 
waren 2000 Erempl. gebrudt worden, und zu bem Verkauf derfelben 
16 Jahre (1796 — 1812) erfoderlich gewefen. Dagegen war ber erfte 
Drud des erften Bandes von der zweiten Auflage, freilich nur von 
1500 Exempl., da ber Unternehmer vorfichtig zu Werke geben wollte, 
fhon vergriffen, ehe der zweite Band vollendet war. Jetzt wurden bie 
Auflagen der folgenden Bände zwar verftärkt und die frühern Bände 
immer nachgefchoffen; dennoch genügte Feine auch noch fo flarfe Auf: 
lage nach den gewöhnlichen Berechnungen, den Bebürfniffen des Pu: 
blicums. So folgte der zweiten bald die dritte, vierte und fünfte Aus: 
gabe, und der Abſatz ift von 1812 bis jegt ſtets geftiegen. 

Dad Gonverfationd »Lerifon ift daher feit 33 Jahren in fieben 
Driginalauflagen (von welden bie fünfte drei Mal gebrudt 
if), in 80,000 Gremplaren vorhanden. Außerdem erfchienen davon 
liberfegungen in dänifcher (Kopenhagen, bei Soldin), fchmwedifcher und 
boländifcher (Zütphen, bei Thieme) Sprache. Bearbeitungen deffelben 
in englifcher und frangöfifcher Sprache wurden vorbereitet. ine eng» 
liſche Überf. der fiebenten Aufl. in Nordamerika, u. d. T.: „Popular 
Encyclopaedia of arts, sciences, litterature, commerce, politics, 
geography, history, biography, and all useful knowledge of 
general interest‘, wurde, durch Dr. Franz Lieber und Edw. Wigg— 
lesworth Esq. beforgt, im I. 1828 von Garey, Lea und Garey in Phi: 
ladelphia unternommen, bie amerifanifche Biographie in derfelben aber 
von Mr. Walfh bearbeitet. Rechnet man dazu- die Nachdrucke: der 
erfte von Schraͤmbl in Wien nad ber erften Auflage und gemifcht 
mit dem Boigt’fhen „Handwörterbud für Gefhäftsführung” 
(Leipzig, in einer neuen Auflage, von Reinhardt verbeffert, in Al: 
tona), und die beiden andern von Madlot in Stuttgart: fo mögen 
nahe an 90,000 Eremplare von biefem Werfe feit 1812 gebrudt und 
größtentheild auch ind Publicum gebracht worben fein: eine Erfcheinung, 
die gewiß außerordentlich ift und ald ein merkwuͤrdiges Zeichen unferer 
Zeit und ded Charakters unferd Werks betrachtet werden kann. 

Die Zeit, wo der Herausgeber und Eigenthüümer bed Converfas 
tiond = Rerifons fich Über die Nachdrüde, übrigens keineswegs ohne voll: 
gültiges Necht dazu, ereiferte, ift vorüber. Es gelang ihm nicht, durch 
den billigften Preis fein Eigenthum vor ben Nachdruckern zu fichern. 
Der verft. König von Würtemberg autorifirte einen Nachdruck, und ob» 
gleich der jeßt regierende König dem Unternehmer ein Privilegium gegen 
die Wiederholung deſſelben ertheilte, fo war dies doch bei der Unvoll: 
fommenheit der ſich darauf beziehenden Gefeggebung und der Beglin: 
fligung des Nachdruderwefens durch das damalige würtembergifche Mi: 
nifterium ohne Erfolg, und ber Nachbruder durfte unter dem Borges 
ben, einen Auszug des privilegirten Werks liefern zu wollen, einen 
zweiten Nachdrud defjelben veranftalten. Dabei hat jedoch das Publi- 
cum mehr als der Eigenthümer verloren, indem diefe Nachdrüde ben 
Abfag der Driginalausgabe nicht unterbrachen, wol aber bie Redaction 
und den Unternehmer in ihren Anftrengungen für das Werk dadurch 
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hemmten und ſtoͤrten, daß ſie dieſelben noͤthigten, ſtets ein Auge auf 
die Passen der Nachdruder zu halten, um nicht von dieſen, die 
bloß Setzer und Druder anzuftellen brauchten, die Sorge für den Zert 
aber ihnen überließen, überflügelt zu werben. Ä 

Das Publicum hat feitdem entfchieden, und jene Freibeuter haben 
fi am Ende durch ihre Ungefchidlichkeit felbft geftraft, indem ihre legte 
Auflage, dem Bernehmen nach, um nicht Maculatur zu werben, bat 
verfchleubert werden müfjen, während von ber Driginalausgabe nie ge- 
nug bat gebrudt werden koͤnnen. 

Nach der Bemerkung eines geachteten Gefchichtfchreibers „würbe es 
ganz im Geifte der trefflihen Verfafjung fein, welche Würtemberg feit 
41819 feinem Könige verdankt, ‚wenn ein fraftiger Mann in ber Mitte 
der Stände feine Stimme gegen die Schmach des Nachdruckergewerbes 
erhöbe und die öffentliche Brandmarkung defjelben vor einer ehrwuͤrdi⸗ 
gen VBerfammlung bewirkte, bis endlich auch im füblichen Deutfchland 
das Geifteseigenthum des Norddeutſchen ebenfo durch das öffentliche 
Recht gefichert und geheiligt wird, wie bereit feit Jahrhunderten das 
Geifteseigenthum unferer füdbeutfchen Brüder im nördlichen Deutfchland, 
namentlicy in Sachſen und Preußen, geſchuͤtzt ift“. 

Die Verlagshandlung bat fich felbft zu fchügen gefucht, indem fie 
ihr Werk fortwährend zu verbeflern und zu bereichern ſich bemühte, fo: 
da jeder Nachdruder mit feinem Fabrikat dafjelbe nie einholen fonnte; 
dann fiellte fie nicht nur, wie ſchon bemerkt worden ift, den Preis def: 
felben fo niedrig, wie fein ähnliches im-beutfchen Buchhandel verfauft 
wird, fondern fie nahm babei auch auf alle billige Wünfche des Pu: 
blicums, ohne Koften zu fcheuen, forgfältige Ruͤckſicht. Durd Dies 
und noch mehr durch ihr Vertrauen auf das rechtliche Gefühl ihres Pu: 
blicums glaubte fie fi gegen den Nachdruck beffer verwahrt als durch 
ein Foftbares Privilegium. Daher erfchien fchon die fechöte Auflage 
ohne Schugbrief. Hoffentlich wird die von dem verft. Brodhaus mehr: 
mals mit Gründen und Zhatfachen unterftügte Behauptung bald allge: 
mein anerkannt werden: Nur Sicherheit des Eigenthums beim 
Berlag kann den deutſchen Bücherverkehr in Beziehung auf Wohl: 
feilheit, Tüchtigkeit und fhöne Ausführung mit dem Bud 
bandel andrer Nationen, bei denen der Nachdruck abgefchafft ift, 
ins Gleihgewidt bringen. 

‚Der * Erfuͤllung dieſer Hoffnung ſah er mit voller Zuverſicht 
entgegen. Überhaupt vertraute er ganz der am 20. Sept. 1819 durch 
ben kaiſerlich Öftreichifchen Gefandten am Bundestage feierlich ausgefpro: 
denen cherung *) und war Überzeugt, daß, eingeben? des Zwecks 
des deutſchen Bundes, der für die Staaten wie für die Unterthanen 
einen Rechtszuſtand feftftelt, jede deutfche Regierung diefes Werk, das 
in mehr als einer Hinfiht wol ein Nationalwerf genannt werden fann, 
und dem der Unternehmer einen großen. Theil feines Eigenthums und 
feines. -hätigkeit gewidmet hatte, gegen alle willfürliche. und unbillige 


.*) „Die gegen ben Mißbrauch ber Preffe Bi ergreifenden einftweiligen Mafre- 

Ken keineswegs den Zweck haben, die Thaͤtigkeit nüglicher und achtungswerther 

iftfteler zu hemmen, ben natürlichen Kortfchritten des menfchlichen Geiftes Feſ— 

fein anzulegen oder Mittheilun und Belehrungen irgend einer Art, fo lange fie 

nur innerhalb ber Grenzen bieihen, bie noch feine bisher vorhandene Gefehgebung zu 
iten erlaubt bat, zu verhindern”. \ 


 Präfidialvortrag vom 20. September 1819. 


— 
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Anſpruͤche vertreten und demſelben, die Beſtrebungen des Herausgebers 
— und ohne Leidenſchaft wuͤrdigend, allen Schutz werde ange⸗ 
en laſſen. 

Die Verlagshandlung kann daher den Erfolg des von dem Nach: 
druder Wilhelm Spitz in Köln feit 1823 begonnenen „Rheinifchen 
Converſations⸗Lexikons“, fowie bie Vollendung andrer Machwerke einer 
verfehlten Speculation ruhig abwarten. Auch ein Auszug aus dem 
Conv.= 2er. wuͤrde wo Gluͤck machen. Denn follte diefer bedeutend 
wohlfeiler werden, fo koͤnnte er nicht mehr als die Nomenclafur eines 
bloßen Wörterbuchd geben; zu einem Wörterbuche aber gehört ein Grad 
von VBollftändigkeit, den unfer Werk weder erreichen kann noch will. 
Umfaßte er aber mehre Bände, fo mwürbe er im Preife dem Ganzen 
fo nahe fommen, daß jeder Liebhaber doch eher zum Hauptwerke grei- 
fen möchte. Denn nur durch die Stärke der Auflage des Hauptwerks 
und den fchnellen Umfag deffelben ift e3 dem Unternehmer möglich ge: 
worben, einen Preis dafür zu machen, ber in der Gefchichte des euro- 
päifhen Buchhandels und nach dem Mapftabe der jebigen WBücherpreife 
in feiner Wohlfeilheit einzig iſt. .: 

Manche haben zwar ein unter der alleinigen Rebaction bes Hrn. 
Prof. Haffe, unter dem in der Note angegeberren Titel *) erfchtene> 
nes, alphabetifcy = encyElopadifched Werk ald einen folchen Auszug aus 
dem Gonv.=Lerifon anfehen wollen; allein es ift nach einem von dem 
Conv. 2er. ganz verfchiedenen Plane angelegt: Es enthält nämlich bloß 
die allgemeinen Elementar:, die Stamm: und Hauptbegriffe, 
oder die erften Wurzeln der Künfte und Wiffenfhaften, fowie 
das Unentbehrlichfte aus dem Umfange derfelben für Jeden, der 
an dad Wiſſenswuͤrdigſte in Hinfiht auf Natur und Kunft, Staat 
und Kirche, Wiffenfhaft und Sitte ſich erinnern oder damit be— 
fannt machen will. Aus diefen Gebieten find von einzelnen Gegen 
ftänden nur die wichtigften, zur Erläuterung der Hauptbegriffe und 
zur Erklärung der reichen Verzweigung der gefammten wiffenfchaftlichen 
Erkenntniß, als Beifpiele und Belege ausgehoben' und befchrieben. Alles 
Übrige aber, worlber man Wörterbücher nahfchlägt, wie Drts- 
namen, Perfonen u. f. w., alſo das ganze Fach ber Zopographie und 
Biographie ift ausgefchloffen geblieben. Dafür ift jenes Werk mit einer 
Sammlung von 50 inftructiven Kupfern und mif einem trefflichen 
Repertorium, welches zu einer ſyſtematiſch-encyklopaͤdiſchen Über: 
fiht aller Künfte und Biffenfchaften unentbehrlich ift, fomwie bei jedem 
wichtigen Artifel mit der Angabe der beſten neuern in: und ausländi: 
fhen Schriften begleitet. Auch haben fich die Verfaffer der einzelnen 
Artikel ſaͤmmtlich genannt. 9 | 

So wenig alfo Auszuͤge rathſam find, ebenfo wenig würde bie 
Herausgabe von Nachträgen zu dem Conv.-Lex. dieſes Werk ergän- 
zen, weil fie in feinem ale mit dem Plane und der Haltung ded San 
zen übereinflimmen und Nichts ald formlofe Bruchftüde fein könnten. 

In Anfehung der dußern Einrichtung unferd Werks haben wir 
noch Folgendes zu bemerken. Der Zitel beffelben, als Converfas 
tions-Lexikon, — ber, allein gebraucht, vielen Befigern des Werks 


*) „Deutiche Taſchen⸗Encyklopaͤdie, oder Hanbbibliothek bes Willens 
wiürbigften in Hinfict auf Natur und Kunft, Staat und Kirche, Wiſſenſchaft und 
* 8 ee Ordnung. (4 Thle, mit 50 Kpfın., 1816 — 20, Leipzig, 
bei Brodhaus, ' 
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mißfiel, und allerdings weder den Inhalt noch bie Geſammttendenz 
deſſelben gehörig bezeichnete — ift von dem Herausgeber, weil derfelbe 
einmal allgemein befannt war, beibehalten worden; jedoch hat die fünfte 
Auflage, fowie die fechöte und fiebente, noch den Haupttitel: „ALL: 
gemeine deutfche Real: Encyflopädie für die gebildeten 
Stände” erhalten, der dem Herausgeber den Inhalt und Zweck feis 
ned Werks ziemlih genau, obgleich allerdings nicht ohne einige An 
maßung, gegen bie er fich jedoch ausbrüdlich verwahrte, zu bezeich- 
nen fchien. | 

Ungeachtet nun das Format, die größere Schrift, der mit Ab— 
fägen verfehene Drud und das weiße Papier die Koften der fiebenten 
Auflage von 12 Bänden beträchtlich erhöht haben, fo ift dennoch der 
Preis verhältnigmäßig fehr niedrig geblieben. Schon der verft. Heraus» 
geber hatte das Äußere verbefjert. Bei der fünften Auflage forgte er 
auch für Ausgaben mit breitem Rande unb auf feinern Papieren. Bei 
der fechöten Auflage hatte er daſſelbe Verfahren beobachtet, nur daß 
er bei längern Artikeln zur leichtern Überficht auch Abfchnitte und Ab: 
fäge machen und die Solumnentitel darnach einrichten ließ. | 

Don öffentlihen Beurtheilungen waren dem Herausgeber nur 2 
von Bedeutung, die in der hallifchen „Allg. Eiteraturzeitung” (von Prof. 
Schü) und die in den wiener „Sahrbüchern d. Literatur‘ (von Matthäus 
v. Collin), zu Geficht gefommen. Er dankte in ber Vorrede zur fünften 
Auflage den Berfaffern für das Wohlwollen und die Nachficht, welhe 
fie darin für fein Werk gezeigt haben, indem er felbft nur zu fehr 
fühlte, wie leicht ed übelwollenden oder gar hämifchen Recenfenten fein 
würbe, aus ber großen Maſſe von Notizen, die bad Werk enthält, 
eine Reihe irriger aufzuführen, ober unter mehr ald 12,000 Artikeln, 
welche es infichfaßt, einige fchlecht redigirte herauszufuchen, ober end⸗ 
lih die Lüden, deren ed, befonderd nach jedeömaliger fubjectiven An: 
fiht des Beurtheilers, fehr viele haben muß, aufzufinden und anzuge: 
ben. Wol ließe fih für ein foldhes Werk ein Ideal aufftellen, das 
aber in der Wirklichkeit nicht — fein möchte. Die Beurthei— 
lungen follten daher mehr dad Ganze im Auge behalten, als fich zu 
fehr mit dem Einzelnen befchäftigen. 

Es bleibt der Verlagshandlung nur noch übrig, allen Denen, bie 
durch Rath und That fowol den verfiorbenen Herausgeber dabei unter: 
flügt und fein Unternehmen fo wohlwollend befördert, als auch dieſe 
fiebente Auflage ihrer Aufmerkfamfeit gewürdigt haben, dafür den vers 
bindlichften Dank abzuftatten. Möge dieſes Wohlwollen den jesigen 
Befigern der unterzeichneten Berlagshandlung auch fünftig erhalten bleis 
ben! Sie werden ihrerfeitd Alles thun, um dad Vertrauen ded Publi- 
cums zu verdienen. Lehre und Vorbild hat ihnen der eigentliche Urhes _ 
ber des Werkes hinterlaffen. 


Leipzig, den 31. Januar 1829. 


Die Berlagshandlung des Converſations-Kexikons: 
| F. A. Brodhaus, 


ak 
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Indem die Redaction ſich auf Das bezieht, was fie in dem Bor: 
worte zu dem erſten Bande biefer Auflage gefägt hat, dankt fie der 
Herren Mitarbeitern auf das verbindliche für die bewiefene thaͤtige 
Theilnahme an dem gemeinfchaftlichen Werke. Iſt die Ausführung Def- 
felben nicht mißlungen, fo kann der Unterzeichnete dies nur einem foI- 
chen Beiftande gutfchreiben. Die Mängel in der eignen Leiflung Dex 
Redaction beurtheile dad Publicum mit Nachfiht, und wenn Sofepb 
Scaliger nicht ohne Grund behauptet hat: Lexicographis et Gram- 
matieis secundus post Herculem labor, fo verzeihe ed mir die Kriĩ⸗ 
tif, daß ich ein Claviger fein wollte! 


Leipzig, den 31. Januar 1829. 
Friedrich Chriſtian Auguſt Haſſe. 


W. 


W., der 23. Buchſtabe bes deutſchen Abe, der ſanfteſte und weichſte unter den 
Blafelauten. 

Maadtland, Pays be Vaud, die Waadt, eine ſchweizeriſche Land⸗ 
(haft, welche füblich an ben Genferſee, weftlih an Frankreich, noͤrdlich an Neuf⸗ 
chatel und Freiburg und öftlih an Freiburg und Bern grenzt, durch die ſchweizer 
Revolution ein eigner Canton wurde, und 1798 auf 45 IM. 145,000 Einwoh⸗ 
ner zählte. Die Einkünfte betrugen 700,000 Franken, und das Gontingent 1482 
Mann. Sie gehörte früher den Herzögen von Savoyen, wurde diefen 1536 
vonr Santon Bern entriffen, und als untergebenes Land behandelt. Da nun weber 
ver zahlreiche Adel, noch fonft ein Einwohner zu Ehrenämtern kommen konnte, 
und die berner Landvoͤgte mancher Bedrüdungen beſchuldigt wurden, fo entftanden 
öftere Unruhen, die während der franz. Revolution zum Vorwande eines Angriffe 
gegen Bern im J. 1798, und bald gegen die ganze Schweiz genommen wurden. 
Dos Land ift mit niedrigen Gebirgen durchzogen, im Ganzen reizend, gut ‚gebaut 
und fruchtbar an Getreide, welches jedoch nicht hinreicht, Taback und Schlacht: 
vieh. Der Canton befigt das einzige Salzwerf in der Schweiz, welches jährlich 
aber nut 20,000 Star. liefert. Der Hauptreihthum des Landes ift der Obſt⸗ und 
Weinbau. Der Ryffwein und der Bin de la Cöte find berühmt. Die Manufac 
turen von Uhren, Bijouterien, Seidenzeuchen ıc , blühen, außer zu Laufanne, zu 
Vevay und in einigen andern Städten am See. Die Einwohner find Reformirte, 
bie Randesfprache die franzöfifche. Durch die Anordnungen von 1803 beruht die 
gefeßgebende Macht in dem großen Rathe von 180 Mitgliedern, welcher feine 
Sitzungen jedesmal im Mai zu Laufanne hätt. Neun Mitglieder deffeiben bilden 
die Regierung, welche für die Vollziehung der Gefege forgt, auch in der Zwiſchen⸗ 
zeit Verfügungen trifft, worüber fie aber dem großen Rathe Rechenfchaft ablegen- 
muß. Die Juſtiz verwalten Friedensrichter, in zweiter Inftanz die Juſtiztribunale 
jedes Diſtricts und in höchfter Inftanz das Appellationsgericht zu Lauſanne. 
©. „Doeumens relatifs à l’histoire du Pays de Vaud des 1293 a 1750 
(Genf 1817). 

Waal, ſ. Rhein. | 

BWaarenverfiherung, f. Affecuranz. 

Bad (Wilhelm Kart), Profeffor der Hiftorienmalerei zu Berlin, geb. das 
feibft den 11. Sept. 1787, bildete fich in den dafigen Galerien bis zum 17. Jahre 
unter Karl Kretſchmer aus Braunfchweig für feinen Künftlerberuf aus. in nad) 
einem Heinen Kupferftich von Rafael gemaltes Bild in Lebensgröße, und ein Altars 
bi eigner Erfindung für die Eleine Kicche von Trebbin, erregten die Aufmerkfam- 
keit der Kunſtfreunde und feines Monarchen, fodaß ehrenvolle Aufträge von nun 
an fih mehrten. Ein lebensgroßes Bild der allbetrauerten Königin, nad) den An: 
gaben ihres Gemahls aus allen vorhandenen Bildniffen zufammengefest, und die 
Bandmalereien für die Capelle des griech. Cultus im Schloffe zu Berlin, möchten 
die bedeutendern aus dieſer frühern Periode fein. Die Kriegsjahre 1813 und 
1814 entführten auch W. feiner Werkftatt. Er trat als Freiwilliger, bald darauf 
a8 Adjutant in das 4. Eurmärkifche Landw.⸗Inf.⸗Reg. ein, mit dem er bis Holland 

Gom.sLer. Siebente Aufl, Bd. XII. 1 
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vorbrang. Aber kaum war ber Friede hergeftellt, fo eilte er zu feiner Werkſtatt 
zuruͤck, um jene Heiligthummand zu vollenden und ein Portrait der Pringeffin Wil⸗ 
heim, Gemahlin des Bruders des Königs, welches fich jegt im Beſitze der ver- 
witweten Fürftin von Rubolftabt, der Schwefter der Dargeftellten, befindet. Mach 
Bonaparte’8 zweiten Auftreten eilte WB. den Fahnen wieder zu. Durch die Be: 
ſtimmung des Königs wurbe ihm feine Sitte im Generalftabe des Gen. Gr. 
Zauenzien v. Wittenberg angewiefen. Siegreich 309 das Heer in Paris ein und 
W. mit dem Heere, aus dem er num, mit dem eifernen Kreuze gefhmüdt, ſchied, 
um mit Erlaubniß feines Monarchen in Paris EamagY. ı zu können. Vom Aus 
guft 1815 bis Mat 1817 benußte fi dort die x ule ben Havib And Legros und 
bildete in bem Umgange mit den außgezeichnetiten Künftlern ein Talent aus, daß, 
ſchon von feinem erften Aufleuchten an, ſich als glänzend bemerktich gemacht hatte. 
Noch glaubt man in den Werken des Künftlets den Einfluß jener Schule daran zu 
bemerken, daß er, fern von ihren Übertreibungen, größere Schattenmaffen nicht fo 
(heut, wie viele feiner Zeitgenoffen, und ein plaftifches Princip fich namentlich in 
den ſchoͤnen Falten feiner Gewaͤnder bemerklich macht. So vorbereitet trat W. 
im Mai 1817 die Reiſe nach Rom an, wo damals Overbeck, Cornelius, W. 
Schadow, Vogel, Lund u. A. im regſten Eifer eines befreundeten Sttebens zu⸗ 
ſammentrafen. Außer einem ſeht gefaͤlligen Bilde eines Maͤdchens aus Velletri, 
wozu ihm ein franz. Kuͤnſtler das Motiv hergegeben hatte, führte er in Rom nur 
Gartons und Studien zu jenen Arbeiten aus, die fein Pinfel im Waterlande einft 
ſchaffen follte. Dafuͤt fammelte er ſich auf. einer Kunftreife durch Toscana 1818 
Zeichnungen nach den Ältern Meiftern, die Rafael vorausgingen, und vollendete 
in $lorenz eine Gopie der berühmten Vifion des Ezechtel von Rafael. Ein großer 
Garton, bie fombolifhe Darftelung des Chriftenthums, deſſen feſtes Gebäude 
die Nepräfentanten feiner einzelnen Bekenntniffe tragen und halten, dann bie Sfisze 
in $arben einer Einfegung bes Abendmahls, von dem Könige für die Sarnifonkicche 
zu Berlin beftimmt, und eine kleine Gopie des Bildes von Tizian, der irdifchen und 
der geiftigen Liebe, in der Galerie Borghefe, machten den Schatz aus, den der 
Künftler 1819 aus Rom ins Vaterland zuruͤcknahm. Bet feiner Ankunft in Ber: 
lin übernahm W. die Darftelung der Mufen für den Plafond des neuen Schau: 
fpielfanles. Das größere auswärtige Publicum hat das Werbienft des Künftler® in 
der geiftreichen Auffaffung und der anmuthoollen Ausführung feiner Aufgabe wuͤr⸗ 
digen können, da biefe Mufen von Gaspar, zum Theil unter Longhi’s Leitung, 
vortrefflich geftochen worden find. Später wurde dem Kuͤnſtler der erwuͤnſchte Auf: 
trag einer Xuferftehung, als Altarbild für die proteftant. Peter: Pauldkirche 
Moskau, nebft dem dazu gehörigen Unterfagbilde (predella), Über deffen Verdien 
wir an einen geiftreichen Auffag der Frau v. Delvig, im „Kunftblatte”, 1823, Nr. 
25 fg., verweifen. Beide, fowol die Auferftehung als die Abendmahlseinfegung, 
in welcher der Künftler, wie Lucas Signorelli, den Heiland ftehend bargeftellt 
hatte, waren nicht bloß räumlich die größten Kunſtwetke der berliner Kunftaus: 
ftellung vom 3.1823. Späterhin gab W. außer mehren Portraits, in benen eime 
geiſtteiche Individuallſirung und glücklich berechneter Effect der Farben mit forgfäl- 
tiger Ausführung vorzüglich anzieht (4. B. das von Berlin beftellte Portrait der 
gegenwärtigen Königin der Niederlande, der Kronprinzeffin von Preußen), noch 
die Legende der h. Elifabeth, in mehren zu einem Ganzen verenigten Bildern. 
TB. tft ſeit 1819 Mitglied des Senats der berliner Kunftafademie und feit dem 
Ankaufe der Solly ſchen Sammlung mit Hirt und einigen Andern beauftragt, über 
bie Auswahl zu entſcheiden, welche aus iht zur Ausſchmuͤckung des Mufeums be: 
ſtimmt tft, und zugleic) die Herftelung der Bilder zu beauffichtigen.. 19. 
Wache, Wacht, ein militätrifcher Ausdruck, welcher einen einzelnen ober 
mehre Soldaten bezeichnet, die zur Sicherheit eines Orts, Gegenftandes, Poſtens, 
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Gorps oder Heers ausgeſtellt werden. Ihre Benennung iſt nad) ber Abſicht, die 
fie erfüllen ſollen, verſchieden, daher gibt es Schilbwachen, Hauptwachen, Feld⸗ 
wachen ꝛc. Die Wichtigkeit eines Wachtpoſtens hat es noͤthig gemacht, ihm bie 
Behauptung feines Anfehens (gegen Beleidigung, Gemaltthätigkeiten u. f. m.) 
bet jeder Gelegenheit auf das nachdruͤcklichſte zu aeftatten und ihn gewiſſermaßen 
für unverleglich, unantaftbar zu erklären. Daher abir auch die fchiverfte Verant: 
wortung, wenn eine Wache ohne Ablöfung ihren Poften verläßt, dabei fchläft, 
fi) betrinet oder ihn fonft vernachlaͤſſigt. Sie muß eher das Leben laffen, 
eher verhungern, als det Gewalt oder Lift weichen, fo lange fie nicht durch ihren 
Conimandanten — denn nur von diefem allein hat fie Befehle anzunchmen — ab: 
gerufen witd. Die Koften einer Schildwache find betraͤchtlich. Da jeder einzelne 
Soldat dem Staate jährlich an Geld und Brot 66 — 67 Gldn., an Kleidung und 
andern Bebürfniffen 24 — 25 Stdn. Eoftet, für jeden Poften aber täglich 3 Mann 
auf die Wache ziehen, folglich für einen Poften 12 Soldaten Jahr aus Jahr ein 
im Dienfte find, fo verurfacht jeder einzelne Schildwachtpoſten bem Staate jährlich 
eine Ausgabe von mehr als 1100 Gldn. — Auf den deutfhen Schiffen heit 
Baht eine Zeit von + Stunden, binnen welcher ein Theil des Schiffsvolks Wache 
hltund arbeitet, während die Andern ruhen. Tag und Nacht find in 6 foldye 
Baden abgetheilt, die nach Verfchiedenheit der Tagszeit auch verfchiedene Nas 
men haben | 


Wachen, f. Schlaf und Tag. 

Wahler (Johann Friedrih Ludwig), Prof. der Geſchichte und Oberbi— 
hiothefar an der Univerfität in Breslau, geb. den 15. April 1767 zu Gotha, wo 
Fein Bater Geh. Negierungsrath und Affeffor des Steuercollfegtums war, empfing 
ben eiſten Unterricht von 2 trefflichen Hauslehrern, die auch fein Water unterftügte. 
Seinen frihen Bücherhang konnte er im väterlichen Haufe nicht beftiedigen, doc) 
gehrährten ihm bie ‚Aftatifche Banife” und Kleiſt's Werke einen unvergeßlichen Ge: 
muß, Seit 1783 befuchte er das Gymnaſium in Gotha, und feine Wißbegierde 
erhielt durch Kaltwaffer’s, Stroth’s und Manfo’8 Unterricht eine wiffenfhaftliche 
Rihtumg. Die Letztern wirkten durch ihren freundfchaftlicyen Umgang befonders 

fine Bildung, und die herzogl. Bibliothek erregte feine Vorliebe für Literar: 
fo fehr, daß er ſchon Gollectaneen zu fammeln anfing. Seit 1784 ftu: 
diete er in Jena Theologie und Philofophie unter Ulrich, Succow, Eichhorn, 
Srietbach und Döderlein. Höchft nuͤtzlich war für feine weitere Ausbildung fein 
Setktanter Umgang mit dem zu früh verſtotrbenen Rathe C. G. Leng, ſowie die 
Teilnahme an 2 wiffenfchaftlichen Gefellfchaften mit SchlichtegroM, Lens, Mnioch, 
zurg und Lange, ımter Leitung des Präfidenten Hufeland, nachherigen Pr: 
Menden in Danzig, und Tennemann's (nachher in Marburg). Aus diefem ſo gluͤck⸗ 
ihn Verhättniffe riß ihn eine jugendliche libereilung und flihrte ihn nad) Göttin. 
gem, wo er die Vorlefungen Heyne’s, Spittler's und Gatterer’& befuchte, an einem 
Moſophiſchen Disputatorium bei Feder theilnahm, umd neben den Selbſtbeſchaͤf⸗ 
Ägungen mit den Alten die gemeinfchaftlichen Studien mit Schlichtegroll, Lentz 
und den Gebruͤdern Matthiaͤ fortfegte. Aber auch hier Fonnte er fich nicht gang 
von dem butſchikoſen Unmefen losreißen, wodurch er in neue Unannchmlichkeiten 
ud Schulden gerierh. Gluͤcklicherweiſe Bam er durch Feder's Empfehlung als 
Hauslehter nach Rinteln (1788 — 89) zu Regierungsrath Heuſer, der bald fein 
ber Freund und Hathgeber wurde. Seine Lieblingsbeſchaͤftigung blieb 
die alte Literatur. Noch 1788 ward er Dr. der Phitofophie und außerordentl. Pro: 
fer. Im folgenden Fahre verheirathete er fich mit Juliane Asbrand, des dafigen 
Prof. und reform. Predigers Tochter, und im Jan. 1790 ging et als Rector nach 
Herford, Mäncherlei Verdrieflichkeiten veranlaften ihn, die dritte theolog. Pro: 
(offer In Minen, durch Haffencamp’s Fuͤrſprache, 1794 anzunehmen. Nach 
1* 
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Wippermann’s Tode 1797 ward ihm die Profeffur der Gefchichte nebft der Auf: 
ſicht über die Univerfitätsbibliothet mit Übertragen, und nach Haffencamp’s Tode 
feste er deſſen „Xheologifche Annalen“ fort, 1798. 1801 beſchenkte ihn die rint= 
ler theol. Facultät mit der theol. Doctorwürde, und in demſ. J. ward er als Prof. 
ber Philofophie nach Marburg verfegt, wo er dann auch die Lehrftelle der hiſtor. 
Wiffenfhaften erhielt, und 1802 auch zum ordentl. Prof. der Theologie ernannt 
wurbe. Als er 1805 einen Ruf nad) Heidelberg ausfchlug, befam er eine Zulage 
und ward zum wirklichen Gonfiftorialrath ernannt. Seine fchriftftellerifche Lauf: 
bahn begann er 1788 mit f. Differt. „De Pseudo-Phocylide”, auf weldye eine 
Reihe Eleinerer und größerer Schriften von Jahr zu Jahr folgten, unter welchen 
wir die wichtigften ausheben: „über Heſiod's Vorftelungen von den Göttern‘ 
u. f. w., ein Progr. (1789); „Rede über Gefchichte, ihre Zwecke, Behandlungs: 
art und ihren Vortrag”, ein Verſuch (1789); „Programm über das Studium ber 
Geſchichte der Literatur und Kunft auf Schulen’ (1790); „Geſchichte der Litera- 
tur und Kunft auf Schulen’ (2 Hefte, 1790 u. 1791); „Werfuch einer allgemei- 
nen Gefchichte ber Literatur” u. f. w. (3 Bde., 1793 — 96); „Aphorismen über 
die Univerfitäten und ihr Verhältniß zum Staate“ u.f. w. (1802); „Handbuch 
der allgemeinen Gefchichte der literarifchen Cultur’' (2 Thle., 1804 und 1805); 
„Grundriß der Altern, mittlern und neuern Zeit" (1806) und einige minder bedeu⸗ 
tende Arbeiten... 1815 ging er von Marburg als Prof. der Gefhichte und Con: 
fiftorialrath nad) Breslau, wo er im Mai 1824, mit Entbindung von Conſiſto⸗ 
rialgeſchaͤften, aber mit Beibehaltung der Profeffur, zum Oberbibliothefar der €. 
Univerfitätsbibliothel ernannt wurde. Seit feinem Abgange von Marburg hat 
W. herausgegeben: „Lehrbuch der Geſchichte“ (1816, 5. Aufl., 1828); „Worle: 
fungen über die Gefchichte der deutfchen Nationalliteratur” (2 Thle., 1819) ; „Phi: 
lomathie" (3 Bde., 1819 — 21); darin find von ihm: Luther der Sprecher für 
Menfchheit und Volk; Leben Joh. v. Müllers; Seb. Frank's Spruͤchwoͤrter; 
. Über Statiftit; Fragmente über 3. 3. Rouffeau. Sein „Handbuch der Geſchichte 
der Literatur” erfchien umgearbeitet zu Frankfurt a. M. (4 Thle., 1822 — 24). 
Auch vollendete W. in Breslau feine treffliche „ Sefchichte der hiftorifchen Forſchung 
und Kunft, feit der Wiederherftellung ber literarifchen Eultur in Europa’ (5 Abth. 
in 2 Thln., Göttingen 1812 — 20); 1826 eine „Darftellung der parifer Blut: 
hochzeit”, und 1827 f. „Lehrbuch der Literaturgefchichte”. Seine „N. theolog. 
Annalen’ hat er mit 1823 gefchloffen. — Das frühere Leben und Wirken dieſes 
Hiftorikers, der feines Stoffes wie der Form gleich Meifter, durch gründliche For⸗ 
fung, umfaffende Belefenheit, felbftändiges Urtheil, Kraft des Vortrags und 
edle Sprache ſich auszeichnet, erzählt Strieder's „Heſſiſche Gelehrtengefchichte‘‘ 
(1812, Bd. 16 und 17). Über mancherlei niederſchlagende Erfahrungen im Laufe 
feines Lebens wird eine Selbftbiographie nady feinem Tode Auffchluß geben, wie 
man nach einer Heußerung des Verf. in der Vorrede zum 4. Ih. feines „Handb. 
der Gefch. ber Literatur‘ erwarten darf. Das Urtheil der Zeitgenoffen über des 
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freimüthigen Mannes nie verborgen gehaltenes Streben und edle Wirkfamkeit hat 


fich jedoch ſchon für ihn einftimmig ausgefprochen. 

Mache ift ein brennbares organifche® Erzeugniß, das zum Theil aus Pflan: 
zen ſchwitzt (der reifartige Überzug der Pflaumen, $lechten), oder aus ihnen ges 
wonnen merben kann (aus ben Beeren der Myrica cerifera), und hauptſaͤchlich 
von ben Bienen gefammelt und zu Honigzellen verarbeitet wird. Died Bienenwachs 
iſt gelb und mit Honig vermiſcht. Durch Bleihen wird es rein und weiß. Um es 
zu bleichen, fchmelzt man das Wachs in verzinnten Keffeln mit Waſſer, gieft es 
in ein Holzgefäß, läßt dort alle Unreinigkeiten abfegen, zapft das Waffer durch eis 
nen Hahn am Boden ab, und läßt dann durch einen höhern Hahn das faft geron- 
nene Wachs in einen Trog mit Waffer laufen, ſodaß es durch blecherne Durch⸗ 
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fHläge auf eine Walze fällt, die immer gedreht wird, wodurch ed Banbform erhält. 
Das gebänderte Wachs wird auf einem Viereck von Holz, welches man mit einem 
Plan von Leinwand Üüberfpannt, 4 — 6 Wochen lang gebleicht, nochmals geſchmol⸗ 
sm, gebändert und gebleicht, endlich ald Handelswaare in Formen gegoffen ober 
zu Kerzen verarbeitet. Fs. 
Wachfen Man verfteht unter Wachsthum bie allmälige Vergroͤße⸗ 
rung der organifchen Körper vermöge eines von Innen nad) Außen wirkenden Trie⸗ 
bed, durch welchen die räumliche Sphäre (die Ausdehnung, Größe) eines organi- 
ſchen Körpers, in einer mehr oder weniger beftimmten Zeit, bi zu einer gewiſſen 
Örenze erweitert wird. Das Wachfen der organifchen Körper ift bedingt durch 
Inziebung und Aufnahme des Nahrumgaftoffes von Außen, welchen ber organifche 
Körper aus innerer, eigenthümlicher Kraft ſich aneignet ober affimilirt, d. h. in 
die feiner Matur entfprechende organifche Maffe verwandelt, und eben in biefer 
Aſſimilation und Vermehrung der affimilirten Maſſe befteht das. Wachſen oder 
Wachsthum. Die Aufnahme des Nahrungsftoffes von Außen nennt man im All: 
gemeinen fich nähren, im Befondern, bei Pflanzen, einfaugen, bei Thieren be 
Eonntlich freſſen, faufen, bei Menſchen effen, trinken, nur beim Mineral, infos 
fern es fich im Waffer Erpftallinifch bildet und bildend waͤchſt, hat man für biefe 
Aufnahme noch Eeine befondere Benennung. Denn allerdings kann man auch von 
dem entftehenden Kroftalle fagen, daß er fich nährt, indem z. B. der Salzkryſtall 
nur in einer Salzauflöfung entftehen und fich vergrößern kann, und bei biefer Ent: 
ſtehung werden ja die Satztheile nicht von Außen durch äußere Kräfte zufammen- 
getrieben (wovon man fich fchmwerlich eine vernünftige Vorftellung machen kann), 
fondern auch der Kruftall, als ein organifcher Körper der nieberften Stufe, waͤchſt 
eines innern bildenden Triebes, und zieht aus eigner Kraft den dazu nd» 
thigen Stoff (Mahrungsftoff) von Außen an fi, tum ihn zum Bau feiner eigen- 
en Form zu verwenden. Nun fteht aber dem Vorgange der Einfaugung 
bei allen organifchyen Weſen der Proceß (Vorgang) der Ausfcheidung gegenüber, 
welhe nichts Andres als eine theilweife Auflöfung der organifhen Maffe durdy 
die umgebenden Elemente ift. Diefe Auftöfung ift alfo der Procef, wodurch bie 
Elemente ſich von den organifchen Dingen nähren; denn wenn biefe nur dadurch 
fortbeftehen Eönnen, daß fie unaufhörlih Nahrungsftoff anfichreißen und ihm in 
ihre Subftang verwandeln, fo koͤnnen auch die Elemente auf keine andre Meife 
fortbeftehen, als daf fie die verlorenen Beftandtheile wieder erfegen, welche fie in 
der Wechfelwirkung (im Kampf) mit den organifchen Dingen, und mit einander - 
ſAbſt, diefen und fich felbft gegenfeitig entriffen. Wie bald müßte 5. B. die atmo⸗ 
phärifche Luft durch das Athmen unzäpliger Thiere und Pflanzen, und fo aud) 
durch die Unterhaltung des Feuers an unzähligen Punkten der Erdoberfläche, mo: 
duch ihe das Sauerftoffgas enteiffen wird, zerfegt und entinifcht, mithin zum 
fernern Athmen und Verbrennen ganz untauglic werden, wenn fie nicht durch 
ihre Thaͤtigkeit die organifchen Wefen (namentlich die Pflanzen) und die übrigen 
Elemente fortwährend zur Ausfcheidung bes Sauerfloffs reiste, und fo den fortwaͤh⸗ 
ienden Verluſt auch fortwährend wieder erfegte. So ift Alles in gegenfeitigem Naͤh⸗ 
ten und Ausfcheiden, Wachen und Abnehmen, Ausgeben und Einnehmen des Nah: 
tungeftoffes begriffen, und das Fortbeftehen, die Erhaltung aller Dinge ift durch 
diefen Wechſelkampf bedingt. (Bol. Natur.) — Aber Wachsthum im engern 
Sinne man nur an, two durch Proceffe der Einfaugung, Werbauung und 
Emährumg die Vergrößerung des organifchen Körpers bewirkt wird. Eine Wer: 
größerung kann aber nur erfolgen, fo lange mehr Nahrungsftoff auf» oder einge: 
nommen und affimilirt, als ausgegeben (verloren ober ausgefchieben) wird. Waͤh⸗ 
tend des Wachsthums eines Dinges, 5.8. eines Thieres, müffen alfo bie oben 
mähnten Proceffe des Einfaugens, Verdauens und Ernährens das Übergewicht 
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über die Ausſonderungs⸗- ober Ausſcheidungsproceſſe (z. B. das Ausduͤnſten, Aus⸗ 
athmen, Abgang des Koths u. ſ. w.) haben. Alle dieſe Proceſſe, auf welchen 
das Wachsthum beruht, werden, weil ſie nur in den pflanzlichen Theilen oder Sy⸗ 
ſtemen des thieriſchen Organismus vorgehen, und weil das ganze Leben der Pflanze 
in diefen Proceffen befleht, die vegetativen oder pflanzlichen genannt. (S. Thier.) 
Shnen find num im thierifchen Körper die eigenthümlichen Functionen des Thieres, 
Empfindung und Bewegung, entgegengefest, und da die pflanzlihhen Organe 
Verdauungs-, Ernährungs: und Athemorgane) mit den thierifhen Organen ober 
Spftemen (dem Nerven: und Muskelſyſtem) in Wechſelwirkung ftehen; fo werben 
bie pflanzlicyen Proceffe durch die thierifchen nothwendig beſchraͤnkt. Je mehr alfo 
die thierifchen Syſteme fi ausbilden, je vollfommener und herefchender fie werben 
im thierifhen Organismus, defto mehr wird das Wahsthum begrenzt. Die Zeit 
des Wachsthums ber Shiere und Menſchen ift daher das Jugenbalter; es ift die 
Epoche de herrfhenden pflanzlichen Lebens. Im maͤnnlichen Alter hat das be— 
merkbare Wahsthum f. Grenze erreicht, welche nicht mehr überfchritten wird; denn 
in biefer Epoche des Lebens wird die pflanzlidye Thaͤtigkeit durch die thierifche in fo» 
weit befhräntt, daß die Einfaugungs-, Verdauungs- und Affimilations: (Er⸗ 
nährungs =) Proceffe nur noch den Ausfceidungevorgängen das Gleichgewicht hal: 
ten; im hohen Alter endlich gewinnt die ausfcheidende Thätigkeit die Oberhand, 
das Wachsthum wird ruͤckgaͤngig, der Körper fhrumpft zufammen, und zulegt er: 
folgt ber Tod, d. h. die Elemente fiegen über die Kraft des Organismus, Löfen ihn 
auf, und jedes nimmt bie Beflandtheile, die ihm bei der Bildung des Organismus 
entriffen wurben, wieder in fid) zurüd. Aus diefer Anficht geht hervor, daf dag 
Wachsthum eigentlich Attribut (Eigenthümlichkeit) der Pflanzennatur ift, und daß 
das Thier (f. d.) nur wächft, infofern es die Pflanze in fi aufgenommen hat. 
Se allmäliger daher oder langfamer in einem Thiere ſich die thierifchen Spfteme und 
Berrichtungen (welche das Wachſen beſchraͤnken) ausbilden, deſto länger dauert das 
Wachsthum; ber Grad der Gefhwindigkeit aber, im welchem ſich die eigentlich 
thierifch = organiſchen Kräfte ausbilden, richtet fi im Ganzen bei den Iuftathmens 
ben Thieren nach ber Volllommenheit des ganzen Organismus, hinfihtlid) fiiner 
Idee oder Anlage, und nad) der Größe, welde der Organismus, diefer Anlage - 
gemäß, erreichen Bann. Daher ift die Dauer des Wachsthums beim menſchlichen 
Organismus, bei welchem das fhönfte Ebenmaf der organifchen Kräfte und Ge: 
bilde ftattfindet, im Verhaͤltniß zu feiner normalen Größe, die längfte. Bei ben 
waſſerathmenden Thieren (Wafferthieren) hat die Dauer des Wachsthums über: 
haupt £eine fo beflimmte Grenze, wie bei den luftathmenben Landthieren, weil die 
thierifchen Organe bei jenen Thieren noch auf einer niedern Stufe ftehen, mithin 
ben pflanzlichen Trieb nicht genug beſchraͤnken Eönnen. Daher wachfen die Fifche, 
welche im Ganzen ein bedeutendes Alter erreichen, faft während ihrer ganzen Les 
bengzeit. — Schwerer find die organischen Gefege auszumitteln, nad) welchen fich 
die räumliche Grenze des Wachsthums, d. h. die beftimmte Größe bei den verſchie⸗ 
denen Thiergattungen richtet. Auch hier ſcheint indeß ein gewiffes Verhältnif der 
vereinigten pflanzlichen und thierifchen Naturen das am meiften Beflimmende zu 
fein, und es ift merkwürdig in diefer Beziehung, daß die meiften riefenhaften 
Thiere unter ben Wafferthieren vorfommen, und daß bie größten Landthiere pflan- 
zenfreffende find. Ebenſo merkwuͤrdig ift es, daß unter den luftathmenden Thier⸗ 
claffen diejenigen faft burchgängig nur Eleine Thiere enthalten, welche von ber at: 
mofphärifchen Luft am abhängigften und ganz flr diefes Element organifirt find, 
nämlich die Infeften und Vögel (vergl. d.). Die Luft ift aber, in chemi⸗ 
ſcher Hinficht oder ihrer Subſtanz nad), ber thierifhen Materie verwandt, indem 
beide durch Stickſtoff harakterifirt find (f. Gasarten und Ehiere), das Waſ—⸗ 
fer dagegen ift ber Pflanze verwandter ald dem Thier und zugleich Nahrungsfloff 
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* mr; und fo bewährt ſich auch von biefer Seite das in der ganzen orga= 
9 en h 3 etz, daß das Thieriſche das Beſchraͤnkende fuͤr das 
Wachsthum iſt. Unter den Voͤgeln ſind die ſtraußar⸗ 

fi —* Diejenigen, welche von jener Abhaͤngigkeit der flie⸗ 
en der. a freier —* ſind, indem fie ſich in ihrer Dr- 

Lebensart den Säugtbieren annähern. — Wenn alfo, nach Obi: 

EL ‚sth Artri but der Pflanzennatur, d. h. eigenthümliche oder we⸗ 
m ction ber — 3 — iſt, fo folgt, daß das Wachsthum der Pflanzen nur 
* kei Zobe ode todaͤhnlichen Winterſchlafe aufhoͤrt, da das Leben derſelben ſich 
e u * „d. 5b. im Erzeugen pflanzlicher Maſſe, aͤußert. Gleichwol 
ft aud Er der Pflanze eine Befhränkung des Wahsthums bemerkbar, und diefe 
Beihränkung kommt von der Blüthe, bis zu welcher das Wachsthum bie Richtung 
nad) Außen bat, indem fich die Pflanze vor ber Blüthezeit im Stengel in die Länge 
ausdehn en Laube nad; allen Seiten ausbreitet. In ber Blüthe 
t das Ü de befchrimtt, in ihr hat fich die Pflanze in einen engen Raum zus 
mmeng nad) der Blüthe dauert zwar das Wachsthum noch fort, aber in 
en en Richtung: die Pflanze wächft gleichſam in ſich feibft zuruͤck, 
te in der ſich bildenden Frucht, und wird im Samen (der, wie 
t, hi ganze Pflanze in ſich darſtellt) auf ben Beinften Raum 
müdgeführt. In ber Blüthe hat fidy aber die Pflanze zur thierifchen Natur hin- 
aufgefteigert ; denn bie Begattung ift eigentlich eine thierifche Sunction, und in ihr 
Ja e die Pflanze anze zu einer Art willfürlicher Bewegung (nämlich des Staubfabens 
gegen den E 5— gebracht. Alſo wird ſelbſt in den Pflanzen das Wachsthum durch 
Zhierifhe, bucch das in ihr vorgebildete Thier beſchraͤnkt, wodurch die Allge⸗ 
neinheit noch mehr beſtaͤtigt wird. — Zu den aͤußern Bebin- 
























höthums gehört vorzüglich bie Wärme, und esift allgemein bekannt, 
die u a d. h. das Wahsthum der Pflanzen, beförbert, 
ält. Dies ift auch fehr begreiflich, fobald man bedenkt, daß 
tincip (die Urfache) der Fluͤſſigkeit ift, daß fie, mie alle Köıper, 
me ha De ge ausbehnt (verbünnt) und dadurch die zum Wachsthum 
wendig berte Bewegung ber Säfte bedingt. Auch das Wahsthum 
hiere und enſchen wird durch Kälte gehemmt, was man z. B. an ber klei⸗ 

n Statur der nördlichen Völker wahrnimmt. Denn die Thiere erfegen zwar 
genthümliche innere Wärme ben Mangel der äußern, und das Vermögen 
bierifhen Organismus, Wärme zu erzeugen, fteigert ſich in gleichem Verhaͤlt⸗ 
Kälte ber Klimate. Da es aber eben die pflanzlichsthierifchen Organe 

e bie innere Wärme hervorbringen, fo werben durch die Anitrengung 
efer im Kampf gegen die aͤußere Kälte die zum Wachsthum wefentlich 
thwend gen m Peocefle aufgehalten. Die andern Bedingungen für das Wachs⸗ 
der Pflanzen find einerfeitd Feuchtigkeit, amdrerfeits die gute Beſchaf⸗ 
bei Bodens ober Erdreichs worin fie wurzeln. Diefe letztern Bebingun- 
dh aber auf eine zuruͤckfuͤhren, nämlic auf das Dafein genugfamen und 
ber befonbern Natur ber Pflanzengattungen entfprechenden Nahrungsftoffeß, der 
vol in — 5 Arten des Duͤngers enthalten iſt, als auch im Waſſer 
bit beſte keines wegs bloß Vehikel (Träger) des Nahrungsſloffes iſt, 
fangen, mit ber Wurzel in bloßes Waſſer geſtellt, ſich voll: 
eln können. Das Licht hingegen fcheint Feine unmittelbare Bedin- 
hethums zu fein, ba die Pflanzen auch an dunkeln Orten, 3. B. in 
ahfen , vo fie inbeß der eigenthümlichen Farben ermangeln, auch 
gen Entwicelung ber Säfte ſowol als der feften Theile gelangen 
Licht beftimmt alfo nicht fowol das Wachsthum felbft, als die Rich: 
r und bie Qualität ber Producte des Wachsthums. Zu einem nor⸗ 
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malen (naturgemäßen, zeitgeregelten) Wacsthum gehört ein gewiſſes Ma dir 
äußern Bedingungen, im Verhältniß zur befondern Natur der organifchen Dinge. 

Daß z. B. ein zu fetter Boden bei reichlicher Feuchtigkeit und zu viel Wärme das 
Wachsthum vieler Pflanzenarten übertreibt (zu fehr befchleunigt), wobei die Organe 
und deren Subftanz nicht die gehörige, naturgemäße Gonfiftenz oder Reife erlan⸗ 
gen können, teil unter folchen Umftänden der Trieb des Stengels und des Laubes 
(die vorzugsmeife Organe des Wachsthums find) auf Koften der Blüthe und noch 
mehr der Frucht begünftigt werben muß, ift leicht zu begreifen. — Andre Er: 
fheinungen in Beziehung auf das Wachsthum der Thiere und Menfhen, 3. B. 
daß durch viele Bewegung (angeftrengte Muskelthätigkeit), durch große Reizbarfeit 
des Nervenfpftems, und vieles Denken, felbft bei guter Koft, in der Regel Ma- 
gerkeit des Körpers bedingt ift, welche daher ſowol bei Lebensarten, die ſchwere koͤr— 
perliche Arbeit, als bei folchen ftattfindet, die mit vieler Geiftesanftrengung ver⸗ 
bunden find; daß im Gegentheil bei vieler Ruhe des Geiftes, Gemuͤths und Lei- 
bes, wozu phlegmatifche Xemperamente geneigt find, zumal in Xserbindung mit 
teichlicher Koft, die Gorpulenz, d. h. die Production der organifchen Maffe, be: 
günftigt wird, daß heftige Gemuͤthebewegungen, ſtarke Leidenfchaften, zumal 
wenn fie oft erregt werden, die Gefundheit nothwendig ftören müffen, und 
viele andre hierher gehörige Erfcheinungen erklären ſich nun leicht aus dem in dieſem 
Artikel entwidelten gegenfeitigen Verhältnif der pflanzlichen und thierifchen Natur, 
welche im thierifchen Organismus in fäter und inniger Wechfelwirkung begriffen 
find, und auf deren harmonifhem Wechfelfpiel die Gefundheit beruht. — Man 
ſpricht aud) in geiftigen Dingen von einem Wachsſthum, und im Allgemeinen faf- 
fen wie in biefem Worte das Unfichtbare der Natur, ihre thätigen (lebendigen) 
Kräfte zufammen. Auch der menfchliche Geift ift fein von der Natur verſchiedenes, 

von ihr getrenntes Wefen; man kann ihn ſehr ſchicklich die bewußte Natur nennen, 
und alle Thätigkeiten deſſelben find in der bemußtlofen Natur ſchon vorgebildet. 

Daher entfpricht jedem Syſtem des leiblihen Organismus ein Vermögen ber 
Seele, mithin auch den pflanzlichen (productiven oder reproductiven) Syſtemen ein 
geiſtiges Vermögen, durch deffen Thätigkeit der Geift waͤchſt und wachſend fich bil: 
bet. Es ift das ſinnliche Wahrnehmungsvermoͤgen und die ſchaffende (reproductive) 
Einbildungskraft, die jenen leiblichen Syſtemen entſprechen, und das Gedaͤchtniß 
haͤlt den angeeigneten Stoff in einer beſtimmten Form feſt, wie die pflanzlichen 
Kraͤfte des leiblichen Organismus den aſſimilirten koͤrperlichen Stoff in einer be⸗ 
ſtimmten Geſtalt. Aufnahme des geiſtigen Stoffs, den der Unterricht darbietet, 
Verdauung bes aufgenommenen Stoffs und Abſonderung zur Bildung der Kennt: 


niffe find Vorgänge des pflanzlichen Vermögens im menfchlichen Geifte, und wie - 


die Jugend bie Zeit des leiblichen Wachsthums ift, vermöge der vorherrfchenden 
Thätigkeit der pflanzlichen Syſteme, fo ift daſſelbe Lebensalter die Zeit des geiftigen 
MWahsthums, des Pernens, bei welchem die vegetativen Vermögen des Geiftes 
vormwaltend thätig find. Werftand und Vernunft, als höhere Vermögen des intels 
ligenten Geiftes, gelangen fpäter, im Juͤnglings- und Mannesalter, zur völligen 
Entwidelung, wie die thierifchen Syſteme des leiblichen Organismus, welche jenen 
Vermögen entſprechen, ebenfalls in den genannten Lebensaltern erſt zur vollen Reife 
gelangen. Diefer Parallelismus (Gleihlauf) kann aber hier nicht näher erörtert 
werden. Es offenbart fich daher in der Entftehung des Sprachgebrauch in biefer 
Beziehung die bewußtloſe (dunkle) Anerkennung der Einheit des Geiftes mit ber 
Natur, Eraft welcher ſich das Geiſtige mit dem Leiblichen wie von felbft parallelifirt, 
indem man häufig den jugendlichen Geift mit einer edeln Pflanze vergleicht, welche 
bei zwecdmäfiger Nahrung (Unterricht und Erziehumg) waͤchſt und gebeiht, fpäter 
Bluͤthen treibt, und endlich Fruͤchte trägt (in mienfchlicher Geiftesbildung und Kunſt⸗ 
fertigfeiten). 


— 
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Wachsfiguren und Wahsbildnereien überhaupt waren ſchon bei 
den Griechen und Römern gefannt. Das ſich jeder Künftierphantafie fo willig 
ſchmiegende Wachs warb im griech. Altertum auf die mannigfaltigfte Weife be: 
nugt; man bediente ſich des Wachfes zu Abdruͤcken bei den Siegeln, der gefärbten 
Wachsſtifte bei der enkauftifchen Malerei, und des Wachsfirniſſes für Marmor: 
wände und Statuen; auch gab es eine eigne Claſſe von Künftlern, die mit den 
Bilddauern und Bildgießern durch bie niedlichften Wachsbildnereien nach größern 
Modellen gleichſam mwetteiferten, und bei den Griechen unter der allgemeinen Be: 
nenmung Puppenbildner befannt waren, die Römer nannten fie Sigillarii. Wer 
gedmft hierbei nicht bes waͤchſernen Amors aus Anakreon's Gedichten und ber fo 
oft nachgeahmten Gruppe der Amorverkäuferin. Bei dem Schachfpiel beftanden 
die Steine oft aus zierlichen Wachsbildchen. Bilder fchöner Knaben, in Wachs 
boffirt, verzierten häufig die Schlafzimmer der Griechen. Am meiften wurde die 
Vachsbildnerei zu Lünftlichen Zweigen, Früchten, Blumen und Kränzen ange: 
wendet. An dem Adonisfefte gebot eine alte heilige Sitte, dem Abonis in jedem 
Haufe einen Pleinen Garten von Blumentöpfen und Fruchtlörbchen aufzupugen, 
ter bei fo früher Jahreszeit war es felbft dort faft unmöglich, diefe in der Natur 
vu finden, und Kränze, Fuͤllhoͤrner, Obftfchalen und Fruchtfchnüre von Wachs 
erfegten den Mangel. Bei den Zaubergaußeleien des Altertbums wurden gleidy- 
als Wachsfiguren gebraucht, und Artemidorus erzählt in f. Traumbuche, daß 
Bahskränze den Träumenden Krankheit und Tod bedeuten. Der berüchtigte He 
ingabalus fegte feinen Tiſchgenoſſen tantalifche Schaugerichte von Wachs vor, 
welche alle die Leckereien taͤuſchend nachbildeten, die er felbft vergehrte. So wurden 
Rasöhilder immer nur zu Täufchungen ober zu niedlichen Kleinigkeiten gebraucht. 
Sept werben fie zu Nahbildungen anatomifcher Präparate, oder um pomologifche 
Cabinette daran zu formen, fehr paffenb angewendet; auch zu plaftifchen Stu: 
diem und Übungen, fowie zu einen halberhobenen Portraits ift das Wachs fehr 
geeignet; Tegtere laffen ſich ſchoͤn und zart darin ausführen, aber lebensgroße 
Vachefiguren, wie man wol auch ganze Sammlungen zeigt, deren Portraitähns 
ihkeiten man ruͤhmt, treten aus dem eigentlichen Gebiete ſchoͤner Kunft. Ihre 
frehende Ähnlichkeit kann unfer Staunen erregen, aber erfreuend, wie ein aͤchtes 
Kunftwerk, werden fie nie auf ung wirten. Das Scheinleben, welches fie lügen, 
Ußt ung ihren wahren Tod, ihre Bewegungslofigkeit auf eine fhauerliche Weife 
empfinden. Das echte Kunftwerk lebt ein unfterbliches Leben, weil es zu unferm 
Sinn und unferer Seele fpricht, ohne unfere Sinne betrügen zu wollen. Die 
Vachefigur ſcheint ſich an das Sterbliche in uns zu wenden, unwillig wendet 
fh da unſet Geiſt von dem ſeelenloſen Gaukelbild weg, welches, wenn es mit der 
Bemeglichkeit umd Sprache eines Automats vereint wäre, uns bis zum Wahnfinn 
bringen Einnte. Die Grenzlinie ift zart, wie weit fich das Kunſtwerk ber Natur 
nähern darf ; fobatd fie überfchritten wird, kann e8 nur Widerwillen und Mifbe: 
hagen erregen. In Florenz bildet man jegt alle Theile des menfchlichen Körpers in 
gefächtemn Wahs, zum Behuf des Studiums der Anatomie. Es find einige und 
dreißig Zimmer im Schloffe mit diefen Wachspräparaten angefüllt, aud) Pflanzen 
fieht man da in Wachs mit täufchender Wahrheit nachgeahmt. Den erften Ge: 
danken, Machsfiguren dieſer Art zu verfertigen, hatte gegen das Ende des 17. 
Sabeh. der Spitalarzt be Nones zu Genua. Er war eben im Begriff, einen Reich: 
nam durch Balfamirung aufzubewahren; ba er aber die Faͤulniß nicht ganz verhin- 
be konnte ſo gerieth er auf den Einfall. den Körper fo natürlich als möglich in 
Vachs boſſiren zu laſſen. Der Abbate Zumbo, ein Sicilianer, der zwar nichts 
von der Anatomie verftand, aber fehr gut in Wachs boffirte, machte, unter No: 
108 Aufficht, zuerft den Kopf des Leichnams ingefärbtem Wache fo täufchend nach, 
deß Ale, die ihn fahen, ihm für den abgefchnittenen Kopf hielten. Zumbo hatte in 
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deſſen denſelben heimlich noch einmal fuͤr ſich nachgemacht, und ging b nach 
Frankteich, mo er bie Sache für ſ. Erfindung ** Er Aa Ban han De 
Mones nahm einen andern Wachsboſſirer, Namens rs Croix aus Frankreich, zu SL 
ber ben erwähnten Reichnam us alten f. Theilen fehr ſchoͤn in Wache boffirte. 1721 
ließ P. la Courege dergleichen Figuren in Hamburg fehen, und 1, wurden anbre 
in London zum oͤffentlichen Verkauf ausgeftellt. Merkwürbig find in diefem Fache 
die Arbeiten von Ercole Lelli, Giovanni Manzolini und deffen Frau, Anna 
Manzolini, melde fonft in dem Inflitut zu Bologna aufbewahrt wurden, und 
dann nad) Paris famen. Bon der Anna Manzolini, die 1755 ftarb, befinden fich 
fhöne Arbeiten in Turin und Petersburg. Neuere Wahskünftler in Stalien find : 
2. Calza, Filippo Balugani und Ferrini. Der berühmte Fontana in $lorenz 
erhob diefe Kunft zu —— Grade von Vollkommenheit. (S. „Ideen über 
die beſte Anwendung der Wachsbildnerei, nebſt Nachtichten von ben anatomiſchen 
Wachspraͤparaten in Florenz, und deren Verfertigung, für Kuͤnſtler, Kunſtlieb⸗ 
haber und Anthropologen“, von D. Engelbert Winkelhauſen. Frikf. a. M. 1798.) 
Da naͤmlich anatomiſche Praͤparate € ſchwer zu erhalten find, fo wandte $elir 
Fontana allen Fleiß an, dergleichen Stüde in Wachs nachzubilden, und es gelang 
ihm, biefes Unternehmen fo weit auszudehnen, daf er, wegen ber vielen Beftel: 
lungen, eine ganze Gefeufhaft Anatomiker, Mobellfhneiber, Wachsboſſirer und 
Maler befchäftigen Eonnte. Doc) waren größtentheil nur die Eingeweide und in: 
nern Theile Begenftand bdiefer Präparate. Der Profector M. Vogt in Wittenberg 
fuchte nach genauen Zeichnungen auch bie Veräftelungen ber Gefäße und ber Mer: 
ven künftlich fo barzuftellen, und er bediente fich Diefer Präparate bei ſ. Vorlefungen. 
In Frankreich gab fi Pinfon mit diefer Kunft ab, und fpäter zeichnete ſich Lau: 
monier zu Rouen barin aus. Das Boſſirwachs wird aus 4 Zheilen Wade, 3 
Theilen weißem Terpenthin und etwas Baumöl oder Schmalz zuſammengeſchmolzen, 
und dann verfchiebentlich gefärbt. Das Grobe der Figur wird mit den Händen 
geformt; die feinere Ausbildung gefhieht mit Griffeln verſchiedener Form, von 
Holz ober Elfenbein ; auch gieft man Figuren in Formen. Diefe müffen von Gyp 
fein und aus vielen Stüden beftehen; fie werden inwendig mit Dy beſtrichen aunb 
feft zufammengebunden; das Wachs wird burdy eine an den Füßen gemachte Off⸗ 
nung in die Form gegoffen und diefe wird fpäter in kaltes Waſſer geworfen, damit 
das Wachs fich leichter ablöfe. Das Wachs, woraus bie Bildhauer ihre Modelle 
machen, befteht aus 16 Th. Wachs, 27H. burgunder oder Schuſterpech und 1 
Th. Schmalz; oder aus 10 Th. Wache, 1 Th. Zerpenthin, ebenfo viel Schufter- 
pech und ebenfo viel Schmalz ; dies wird bei langſamem Feuer gefhmolzen, wohlge⸗ 
rührt und durchgeſeiht, damit bie Maffe dicht und ohne Luft fei. Sehr paffenb 
ift da6 Wachs zu Abbrüden in Stein gefchnittener Figuren. Mean bereitet es fol: 
gendermaßen dazu: Zu einer Unze Jungfernwachs, welches man in einem fupfer- 
nen Gefäß langfam fchmelzen läßt, thut man ein Quentchen fein geftoßenen Kan⸗ 
diszuder, eine halbe Unze nody einmal ausgebrannten Ofenruß und 2 bis 3 Tro⸗ 
pfen Terpenthin. Will man einen Abbrud nehmen, fo waͤtmt man dies Wachs 
und druͤckt den ein wenig angefeuchteten Stein darauf. Diefer Compofition bedie: 
nen ſich befonders die Steinfchneider bei ihren Arbeiten. Ww. 
Wahömalerei, f. Enkauſtik. 
Wach teln find kleine Spfündige Handgranaten, welche aus 60 : und 100; 
pfündigen Mörfern, audy aus Steinpöllern geworfen werben, und ihre Benennung 
von dem Bifchen, das fie beim Zerfpringen verurfachen, erhalten haben. In einen 
bOpf. Mörfer werden beren 40 und in einen 100pf. 60 Stud geladen. Die Rich: 
tung ift 45 Grad. Sie dienen hauptfächlich, um vor Anfang eines Sturms den 
Feind aus dem verbediten Wege zu treiben, oder auch bie ausgeftellten Seuerpoften 
zu verjagen. Der franz. Artilferieofficier Vergueil ift ihr Erfinder. 1758 Fam ihr 
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Gebrauch nach Öftreich. Beruͤhmt find fie dadurch geworden, daß Laudon durch 
ihre Wirkung im letzten Tuͤrkenkriege 1789 Belgrad bezwang. 

Wächter (Georg Philipp Ludwig Leonhard), oder, nach f. Schriftſteller⸗ 
namen, Beit Weber, geb. zu Ülzen 1762, verdankte f. Vater (Prediger an der 
großen Michaelisficche zu Hamburg und dem Johanneum) den erften Unterricht. 
Er war ein feuriger Knabe, welcher fi ſchwer in bie Feſſeln des Schulzwanges 
fügte; aber durch f. Gutmuͤthigkeit und geniale Laune gewann er bald die Liebe 
aller Mitfhüler. Nach dem Wunſche f. Vaters ftudirte er Xheologie in Göttin: 
gen, to er ſich aber auch viel mit altdeutfcher Kunft und Literatur befchäftigte. Er 
lebte hierauf in f. Vaterſtadt ald Candidat, ohne ein geiftliches Amt erhalten zu 
£önnen, welches ſich vietieicht aus der zu offenen Geradheit f. Charakters erklären 
läst. In biefe Zeit fallen die erften Bde. f. „Sagen der Vorzeit (1787 —98). 
W. betrat darin als Erzähler bie Bahn, die Göthe mit ſ. „Goͤtz“ für das Drama 
eröffnet hatte, und man Eann fagen, daß bie Ritterromane, welche von jegt an 
Deutfchland uͤberſchwemmten, größtentheils von f. „Sagen der Vorzeit‘ ausgegan: 
gen find. Er hatte ſich mit dem Geifte der Vorzeit bekanntgemacht; es blidte 
durch diefe Dichtungen ein echtes beutfche® Gemüth hindurch, und man kann ihm 
das für biefe Zeit bedeutende Lob einer gewiffen Originalität nicht verfagen. Ins 
deſſen find die 3 erften Thle. dem ſpaͤtern weit vorzuziehen, in welchen fich, wie 5. B. 
im Femgerichte, nicht felten eine ermübende Trodenheit zeigt. Überhaupt verlegt 
W. bei f. Streben nad; innerer Wahrheit oft ohne Noth den Wohllaut und gefällt 
fich im Grellen und Harten. 1792 nahm er Dienfte unter den hanöverifchen Trup⸗ 
yon und machte mehre Feldzuͤge gegen die Sranzofen mit, bei welchen er fidy durch 
Muth und Geiftesgegenwart auszeichnete und bei Mainz verwundet ward. 1793 
erfhienen f. Holzfhnitte, die Betfahrt des Bruders Gramfalbus enthaltend, und 
1794 die „Diftorien”, deren 1. Th. die Gründung der Bürgerfreiheit Hamburgs be: 
handelt. Jene Holzſchnitte find in ihrer Gattung vorzüglicher als das legtgenannte 
Merk; aber auch dort findet man eine Menge von Härten und Unebenheiten, für 
welche ung ber Fleiß nicht entfhäbigt, mit welchem er bie Formen und Gebräuche 
ber bamaligen Zeit ſtudirt und ſelbſt in Noten erläutert hat. Bei f. Zuruͤckkunft 
aus dem Felde war cr Mitarbeiter an der Erziehungsanftalt des Prof. Voigt, welche 
es, ald Voigt 1814 einem Rufe nad) Riga gefolgt war, bis jegt allein mit großem 
Ruhme fortgefegt hat. Im Befreiungsfriege 1813 befand er ſich unter den Ver: 
tbeidigern Hamburgs, und gab auch da viele Proben f. Aufopferung und f. Diuthes. 
Noch ift von ihm das Schaufpiel „Wilhelm Tell” zu erwähnen, welches vor dem 
Schillet'ſchen „Zell 1804 erfhien. Die Charaktere darin find ziemlich gut ge: 
halten; man findet ſchweizeriſche Natur und Örtlichkeit darin, umd fieht, daß er 
allerdings dieſen fchönen Stoff mit Liebe behandelt, wenn auch nicht durchdrun⸗ 
gen hat. 2 7 Der bb. 

Wachtſchiff, ein Schiff, das vor oder neben einer Flotte, bie vor Anker 
fiegt, in ber See Ereuzt, auf Alles Acht hat, was vorgeht, und Signale macht, wenn 
frembe Schiffe ſich in der Ferne fehen laffen. Auch folhe Schiffe, welche am Ein: 
gange eines Canals oder in der Durchfahrt einer Meerenge, 5. B. im Sunde bei 
Helfingdr, ſtationirt find, um Acht zu geben, daß die burchfahrenden Schiffe den 
gewöhnlichen Zoll entrichten, heißen Wachtſchiffe. 

Wachtthuͤrme find Thuͤrme auf den Seeküften, um Seeräuber oder an: 
bre Feinde, die fich dem Lande nähern wollen, zu entdecken. Auf den Küften von 

ien und Stalien find mehre wegen ber Anfälle der Barbaresfen angelegt wor⸗ 
den. Dan braucht jedoch gewoͤhnlich, wenigſtens in Stalien, zur Bewachung der 
Kürten leichte Reiter, die, fowie die Strandreiter auf ben deutfchen Küften, beob- 


achten müffen, was nen 
Wadenroder (Milpelm Heintich), geb. zu Berlin 1772, wo f. Vater 
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Geheimerath und Buͤrgermeiſter war. Dieſer mit Hardenberg⸗Novalis verwandte 
Genius mußte ebenfo früh als Jener von ber Erde ſcheiden, und hinterließ uns 
nur wenige, aber vielverfprechende Proben feines liebenswuͤrdigen Geiftes, welche 
auch nicht ohne Einfluß auf andre Geifter geblieben find. Als Knabe ſchon zeigte 
W. die herrlichften Talente, die durch eine forgfältige Erziehung entwidelt wırsden. 
Früh gewann er einen gleichgefinnten Freund in Ludw. Tieck (f. d.), mit wel- 
chem er einen Theil der Schuljahre in Berlin und die Univerfitätsjahre in Halle 
verlebte. Er hatte fich eigentlich den Rechten gewibmet, und nach vollendeten Stu: 
dien ward er ald Referendar bei dem Kammergerichte in Berlin angeftellt. 1797 
erfhienen von ihm die „Herzendergiefungen eines Eumftliebenden Kloſterbruders“, 
zu welchen Zied die Vorrede, „Sehnfucht nach Stalien”, „Brief eines jungen 
deutfhen Malers" und bie „Bildniffe der Maler” geliefert hat. Diefe literarifche 
Erfcheinung ward in Deutfchland, befonders aber in Rom von den dafelbft leben⸗ 
den deutfchen Künftlern, mit enthufiaftifhem Beifall aufgenommen und brachte die 
bereits Wurzel faffende Vorliebe für die Altern Meifter und ihre Werke ber Ent: 
widelung um Vieles näher. Der in diefer Schrift herrfchende Geift ftrebte in fei- 
nen kuͤnſtleriſchen Anfichten der zergliedernden Kritik entgegen, und ‘drang mit le 
bendiger Beredtſamkeit auf andächtige Begeifterung und religiöfe Gefühle. Dabei 
empfahl der Bf. mit eindringlicher Wärme das Studium der meift vernachläffigten 
Künftlergefchichte und vorzüglich die Lefung des Vaſati. Nach der Erfcheinung je: 
nes Buchs hatten fich beide Freunde vorgenommen, die Gefchichte eines Künftlers 
zu fchreiben. So entftanden „Franz Sternbald's Wanderungen”, herausgeg. von 
2. Tied 1798. In einem gewiffen Sinne, befonders in Beziehung auf den Plan 
und den 1. Th. diefes Werks, gehört unferm W., nach Tieck's Zeugniffe, ein Theil 
des Ganzen, obgleid) ihn f. Krankheit hinderte, Nie Stellen wirklich auszuarbeiten, 
die er übernommen hatte. Seine Krankheit endete 1798 mit einem herben Tode. 
Unbeftimmte Sehnſucht und die Glut feiner in der Kunſt ſchwelgenden Phantafie 
hatten ihn vor der Zeit verzehrt. Doch müffen wir mit Liebe und Rührung feiner 
gedenken, wenn wir auch mit Göthe und feinen Kunftfreunden (f. „Kunſt und Als 
terthum in den Rhein: und Maingegenden”, 2. Heft) darüber einig find, daß jene 
Lehre auf Manche einen fehr nadhtheiligen Einfluß geäußert hat, indem fie babei 
der Kunftregeln und gründlichen Studien überhoben zu fein glaubten. Den Nadh> 
laß von W. gab Tied 1799 in den „Phantaſien über die Kunft” heraus, in welchen 
der 1. und 5. Auffas, naͤmlich die Schilderung, wie die alten beutfchen Künftler 
gelebt haben, umd die Petersticche, von W. herrühren. Die fämmtlichen Auffäge 
von W. find vor kurzem in einer neuen Ausg. ber „Derzendergiefungen” erfchienen. 
Tieck hat im 2. Hefte f. „Poetiſchen Journals“ W.'s Andenken in rührenden So- 
netten gefeiert. bb. 
Wackerbarth (Auguft Joſeph Ludwig, Grafv.), geb. d. 7. Mär; 1770 
zu Kufchendorf in der Niederlaufis, ftammt aus einer alten Familie, die ihren Sig 
auf dem Familiengute Kogel im Herzogthum Sachfen : Rauenburg hatte. Seine 
erfte Erziehung empfing er im Älterlihen Haufe; dann befuchte er, 12 3. alt, die 
Stabtfhule in Muskau, die lat. Schule zu Kamenz, ſtudirte hierauf 2 Jahre in 
Mittenberg und ebenfo lange in Göttingen, und erwarb ſich überall Achtung und 
Sreundfchaft. Nachdem er noch ziemlich 1 Fahr in Leipzig zugebracht hatte, bes 
reifte er England, fuhr nach Amerika, nad Oſtindien, und kehrte über London in 
f. Vaterland zuruͤck, wo er ſich abwechfelnd in Wien und Dresden aufhielt. Von 
da machte er wieder mehre Reifen, u. a. nach Stalten und in die Türkei. Seit 1801 
wohnte er gröftentheils zu Hamburg und Nageburg; fpäter machte er Reifen nad) 
Paris, wo er wegen einer unglaublichen Foderung an Sachfen:Bauenburg und Ha⸗ 
nover, die er ſchon vergeblich beim Reichskammergericht zu Wetzlar angebracht, 
mit dem Kaifer Napoleon feltfame Auftritte hatte, ba biefer Ihn immer mit 


Waffen 18 


leeren Verſprechungen binhielt. Seit 1812 lebte er wieder meiftens in und um 
Hamburg mit Kunft und Wiſſenſchaften befchäftigt, aber auch für bie lei⸗ 
dende Menfchheit forgend. Als Schriftfteller fchreibt er fi Auguſt Raugrav 
v. Waderbarth. 

Waffen. Es legt in ber Natur des Kampfes ein Streben, bie Kräfte zu 
fleigern, theils um leicht, ſchnell und volftändig den Gegner zu überwinden, theils 
um feinem Andrang zu wehren, ſich vor demſelben zu ſchuͤtzen, ihn möglichft un- 
ſchaͤdlich zu mahen. Das Gefühl der Unzulänglichkeit phyſiſcher Kraft treibt den 
Geift, Mittel für jene Zwecke zu erfinden, und diefe Mittel find zumähft Wehr und 
Waffen. So ergreift fchom ber Affe Baumäfte und Prügel und wirft mit Stei- 
nen oder Früchten nad) feinem Dränger; fo nimmt der Wilde eine Keule, einen 
Steden, den er bald fpigen und härten lernt, zum Stich, in die Hand, und erlaufcht 
die Eigenſchaft der Schnellkraft, die er zum Bogen verwendet; fo erdenkt er ſich 
irgend einen Schirm, befonder® für die edlern Theile feines Körpers, Kopf und 
Bruft. In dem Zuftande der Givilifation mühte fich der menſchliche Geift von 
jeher ab, immer neue und zwedimäßigere Angriffs: und Schugwaffen zu erfinden, 
fie zu vervolllommnen, ihren Gebraudy zu erleichtern; es wurde gefünftelt und 
vereinfacht. Bei einem aufmerkſamern Blid auf die Gefchichte ber Waffen wird 
man bemerfen, wie vom Fauſtkampfe und dem Handgemenge an in allen Perioden 
des Waffengebrauchs das Beſtreben fich zeigt, eine Kraft der Natur nach der ans 
bern zu ergreifen, um aus immer größern Entfernungen auf den Gegner zu 
wirken. Im umgekehrten Verhältniffe geht der rohe perfönlihe Muth, die 
gewaltige Körpermacht in Gewandtheit über; fie weicht dem Gefchic des Waffen: 
fimdigen, und zulegt auch diefes der geiftigen Überlegenheit. ( Man betrachte die 
Erfolge der heutigen firategifhen Operationen.) — Die Bekanntfchaft mit den 
Metallen lehrte die Stöde zu Spießen, Speeren, Piken, Lanzen umbilden, führte 
auf die Idee des Schwertes (Säbel und Degen), des Harnifches; aus Schleuber 
und Bogen entflanden die Aımbruft und die großartigen Kriegsmaſchinen der Als 
ten, bie wir u. d. N. Katapulten, Baliften zc. kennen. Mit ihnen vermochte man 
fon bis auf 1000 Ellen zu wirken. — Mit der Entdedung der Kraft im Sal: 
peter und der Erfindung des Sphiefpulverd veränderte fid) das ganze Bewaff- 
nungsſyſtem. Es wurde dadurch möglich, ein Ziel in 6000 Schritt weiter Ent: 
fernung zu erreichen (vgl. Schuß weite) und in kurzer Zeit Widerſtaͤnde zu zer- 
ftören, wozu fonft Fahre gehörten. Es ift nicht unmöglich, daß durch Anwendung 
der Dämpfe (vgl. Perkins's Dampfgefhüsg) einft noch Mehres geleiftet 
werben Eönnte. — Genauer unterfcheiden fich jegt 1) Angriffs:, 2) Schutz⸗ 
waffen; erftere wieder in a) Hiebwaffen (Säbel, Pallaſch), b) Stoßwaffen (De: 
gen, Pike, Lanze, Bayonnet), e) Wurfwaffen (Mörfer, Haubig u. ähnliche), 
d) Schußwaffen (Piftol, Carabiner, Buͤchſe, Flinte, Kanone); legtere a) in ei⸗ 
gentlihe Schugwaffen (Helme, Küraffe u. dgl.), und b) in Schirmwerke, wohin 
alle Gegenftände der Befeftigungskunft gehören. Won den bedeutendften derfelben 
haben wir in bef. Art. gefprodyen. — Die Gefchichte ber Kriegskunft enthält zus 
gleich die der Waffen; doch finden wir auhu.d.N. Waffenlehre befondere 
Befchreibungen fowol der im Alterthume gebräuchlichen Waffen (aus Altern 
Schriftftellern geſammelt), als auch der jest üblichen Bewaffnung in den verſchie⸗ 
denen Heeren, zugleich Belehrung über deren Anwendung. Doc fehlt ein bem 
Zweck entſprechendes, vollftändiges Werk aus höhern und weitumfaffendern Ge⸗ 
fihtspuntten. — Man pflegt auch bie 3 Haupttruppengattungen, Fußvolk, Reis 
terei und Gefhügmwefen durch den Namen Waffengattung oder Waffen zu 
bezeichnen. — In Anfehung ber Waffen der alten Völker und, bie des Mittel» 
alter® verweifen wir auf das für Stants-, Kriegs:, Sitten: und Kunftgefchichte 
des Mittelalters wichtige Prachtwerk: „Critical inquiry into ancient. ar- 
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mour eto.“, mit einem Gloffar über die Waffenbenennungen bes Mittelalters, von 
Sam. Ruſh Meyrick (3 Bde., Fol.; m. Kpfın., Lond. 1824, 138 Thlr.). 

Wage iſt ein mechaniſches, auf der Lehre vom Hebel (f. b.) beruhendes 
Werkzeug, das Gewicht der Körper zu beffimmen. Es gibt 2 Atten ber Wage: 
die alte oder Schnellmage, und die neue oder gemeine Wage. An der ungleich 
armigen oder Schnellwage kann einerlei Gewicht in verfchiedetien Entfernungen 
von der Unterflügung verſchiedenen Laſten das Gleichgewicht halten, ba fich denn 
an ber römifchen Schnellwage das Gegengewicht am langen Arme, an ber 
ſchwediſchen ober daͤniſchen aber der Ming des Wagebalkens verſchieben läßt. — 
Die gemeine Wagebeftcht aus einem äleicharmigen Hebel, Wagebalkten genannt, 
der genau in der Mitte fo aufgehängt iſt, daß er fich frei um feine Are hin» und 
berbewegen kann. Bon bem Ende jedes Arms hängt eine Schale herab, um das 
Gewicht und die zu waͤgende Sache hineinlegen zu Binnen. Das Ganze, wenn es 
ruht, muß fid) genau das Gleichgewicht halten. Beſchwert man nun die eine 
Schale mit einem Gegenftande von beliebigem Gewicht, fo wird das Gleichgewicht 
der Wage aufgehoben und man wird, um es wieberherzuftellen, ih bie andre Schale 
ein gleich ſchweres Gegengewicht legen müffen. Kennt man nun die Schwere dies 
fe8 Gegengewichts, fo erfährt man dadurch zugleich die des Körpers in der andern 
Scale. Um genau zu wiffen, wann ſich die Wage im Gleichgewicht befindet, ift 
auf dem Wagebalken, und zwar gerade Über dem Schwerpunkt, an welchem er 
hängt, eine Spige, die fogen. Zunge, im rechten Winkel angebraht. Steht num 
die Zunge fenkrecht inne, fo ift dies ein Zeichen, daß der Wagebalten ſich in horizon⸗ 
taler Lage, d. h. im Gleichgewicht befindet. Die hydroſtatiſche Wage ift eine ge: 
meine Wage, nur von größerer Feinheit und Empfindlichkeit. Über die Theorie 
der Wage f. die Lehrbücher der angewandten Mathematik und Phyſik; namentlich 
Biot's „Phyſik“, deutſch durch Kechner (Lpz. 1824, 4 Bbe.). 

Magen. Ohne Zweifel find bie mit Rädern verfehenen Wagen aus ber 
Schleife entftanden, die man auf Walzen legte. Dann fhnitt man aus den Wal: 
zen Scheiben, die man zum Umbrehen einrichtete und an das Fuhrmwerk befeftigte. 
Nach Mofes war Ägypten das Land, wo man zuerft die Wagen gebrauchte. Die 
Chineſen fchreiben die Erfindung des Wagens dem Hiene-Yuene zu. Die Grie: 
chen hielten Erichthonius, den 4. König von Athen, für den Erfinder deffelben, 
und erzählten, er habe fich, weil er lahm war, deffelben bedient. Die zweiraͤdrigen 
Wagen mögen mol die erften gewefen fein; doch gedenft ſchon Homer auch der 
vierrädrigen, deren Erfindung man den Phengiern zufchrieb. Ein Gegenftand des 
Lurus wollten bie Wagen lange nicht werden. Man zog die Sänfte und das Rei: 
ten als bequemer und anftändiger vor. Im Kriege wurde von den Wagen früh: 
zeitig Gebrauch gemacht: Mofes erwähnt fchon der Rüftwagen des Pharao. Bei 
den Griechen fol Thefeus die Streitwagen eingeführt haben. Die Pferde waren 
mit Eifenfchuppen bededit, vor an ber Deichfel befanden fi) Spieße, und an ben 
Seiten der Wagen und ımterwärts gingen Sicheln aus. Mit ſolchen Sichelmagen 
fuhr man in die Reihen der Feinde. Übrigens bebienten bie Griechen ſich zwelraͤ⸗ 
driger Wagen, auf denen die Krieger ftanden und von benen aus fie ihre Wurf: 
ſpieße warfen. Diefe Wagen waren hinten offen und die Räder niedrig. Die 
Roͤmer bedienten fich frühzeitig der Wagen; fchon auf den 12 Tafeln wird bie 
Arcera erwähnt. Nach dem Gebrauche, wozu fie bie Wagen beftimmten, gaben 
fie denfelben auch verfhiebene Benennungen, als Carpentum, ein zweiraͤbriges 
Fuhrwetk mit gewölbter Bedeckung, deffen ſich beſonders bie roͤmiſchen Damen be: 
dienten; Carruca, eine Art Staatstvagen mit 4 Rädern (ſ. Kutſche); Cisium, 
Essedum ıc. waren Benenmungen von a. Atten von Wagen. Noch erwähnen 
wir der Triumphwagen (Currus triumphalis) der Römer, — Die Wagen wer: 
den entweder von Thieren ober Menfchen bewegt, ober auch buch Maſchinerien. 
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Berſuche der lettern Art find ebenfäns fchon von den Griechen gemacht worden, 
denn man erzählt, daß bei den Panathenden eine Galeere, die durch inwendig ange: 
brachte Mäder getrieben wurde, durch die Stadt gefahren fei, wie wenn fie auf dem 
Miere Hinfegelte; und von beit engl. Franciscaner Roger Baco (13. Jahrh.) bie 
unfere Zeiten herab wurden ſolcher fich felbft bewegenden Wagen viele erfuns 
den, allein noch Beine dieſer Erfindungen fehien von bedeutendem Erfolge. Bald 
iſt die Maſchinerle zu kuͤnſtlich, bald fodert fie zu viel Kraftaufwand, bald find andre 
unvermeibliche Unbequeinlichkeiten bamit verbunden. Für wichtiger follte man bie 
ing, Wagen mittelft det Segel in Bewegung zu fegen, halten, allein es 
blieb noch immer bei Verſuchen. Simon Stevin aus Brügge erfand einen ſolchen 
Windwagen, ber wie ein andrer Wagen mit Rädern ıc. verfehen war und in dem 
28 Perfonen fiben fonnten. Er ging auf dem flachen Lande fo ſchnell, daf er in 
2 Stunden 14 holl. Meilen zuruͤcklegte. Der Engländer Stater reifte auf einem 
Wagen mit ftarfen Rädern, det dutch Segel getrieben wurde, von Alerandria nad) 
Bafjora; er legte bei ſtarkem Winde in 1 Stunde £ deutfche Meilen zurüd. *) — 
Eine große Ummandlung in dem Mechanismus der Fuhrwerke verfpricht die Er: 
findung des Hm. v. Baader in München hervorgubringen, wie er diefelbe angeküns 
digt hat. (Vgl. auch Dampfmagen md Draifine.) Über die Erfindung 
imd Gefchichte der Fuhrwerke, Wagen und bie Befpannumg berfelben bei den Al: 
tm, vgl. man das mit vielen Kupfern verfehene Prachtwerk ded Hrn. Ginzrot, 
tbair Wageninfpectors (München 1817 fg., 2 Bde.). — Wagen (elektrifcher) 
beißt ein kleiner dreitaͤdriger Wagen mit einem Haspel, auf welchen bie leitende 
Schnur ded elektriſchen Dradyen gewunden if. Man bedient fich deffelben, um 
die Schnur nicht mit der Hand halten zu dürfen und vor der herabgeleiteten Elek: 
trititaͤt gefichert zu fein. 

Bagenaar (Johann), Hiftoriograph ber Stadt Amfterdam, wo er 1709 
geb. wurde und 1773 ftarb,, ift einer der bedeutendften holländ. Gelehrten und na- 
mentlich einer der beften Gefchichtfchreiber feines Waterlandes. Sein beruͤhmteſtes 
Werk tft die Geſchichte von Holland: „De Vaderlandsche historie vervattende 
de Geschiedenissen der vereenigde Nederlanden, inzonderheit die van Hol- 
land, van den vroegsten Tyden ab” (bis 1751) (21 Bbe., Amft. 1749 — 60, 
deutſch von E. Toze, Lpz. 1756, 8 Bbe., 4.). 1788 kam eine Fortfeg. diefes 

berattö: „Vervolg van Wagenaar Vaderlandsche historie“ II. (48 Bbe., 

Amft. 1788— 1810), Beide bie Geſchichte Hollands von 1776— 1802 enthätt, 
und im diefe Fortfegung mit dem Hauptwerk zu einem Ganjen zu machen, find 
1789 fg. noch ein 22., 23. und 24. Bd. erfchienen, worin die Geſchichte von 
1751 — 74 enthalten iſt. Spittier fagt von dieſem Werke: „Wagenaar war His 
föriograph der Stadt Amſterdam; mar darf alfo in vielen Fällen, wo Oraniſches 
tetöffe mit im Spiele ift, keine reine Unparteilichkeit erwarten. Doch da er weit 
ehe bloßer Conipilator als Hiftoriograph ift, fo hat dies weniger Einfluß als man 
fuͤrchten follte, und es wird deßwegen von beiben Parteien immer mehr als ein 
Hauptwerk betrachtet”. inen bedeutenden Werth, nur mit befchränkterm Ges 
brauche, hat auch f. „Schilderung det Verein. Staaten" (12 Bde., 1739) und eine 
Beſchreibung von Amſterdam (3 Bde., 1760, Fol.). Auch in Hinſicht des be= 
ruͤhmten de Witt (ſ. d.) zeigte er fich ald ebenfo feurigen wie redlichen Verthei⸗ 
diget. Seine hen Schriften find zum Theil polemifchen Inhalts und duͤrf⸗ 
ten jeß wenigſten geſucht werden. Übrigens war er ein ebenſo tugendhafter als 


Bagenbauer (Mar Joſeph), Landſchaftsmaler, ſeit 1815 Inſpectot 
der, ja München, geb. 1774 zu Graͤſing im Sfarkreife, befuchte 


*) Auch fol 28 in England Wagen mit 6 Rädern geben. 
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die Zeichnungsfchule zu München, wo er das Thier⸗ und Landſchaftsfach wählte. 
Man fhägt von ihm aus diefer Zeit einige Aquarellzeihnungen , welche Gegenden 
von Baiern und Trachten des Landvolks darftelen. Seine weitere Bilbung ver: 
dankt er der Galerie zu München und der Anleitung des verft. k. Galeriedirectors 
v. Mannlich, vorzüglich aber dem Studium der Natur in Baiern unb in ber Schweiz. 
Don bier rief ihn der Krieg in die Reihen des vaterländifchen Heeres. Rad) dem 
Sieben lebte er ganz dem Stubium feines Kunftfaches, und ein tiefere® Eindringen 
in die Natur gab bald f. Ölgemälden mehr Kraft und Wahrheit, indem fich aus 
ihnen das Matte der frühern Aquarellmanier verlor. W. weiß Dirtenfcenen in 
einer gefälligen Landfchaft trefflich zu gruppiren; f. Figuren haben Charakter. In 
der Ausführung Tiebt er meiften® Potter's Gefhmad, verbunden mit Leichtigkeit 
und Freiheit des Pinſels. Seine Vorgründe find fleißig behandelt, fein Auftrag 
iſt duchfichtig, ſ. Beleuchtung natürlich, f. Farbenton harmoniſch. Der König von 
Baiern befigt von ihm einige treffliche Gemälde, u. a. das Innere eines Stalles; 
die Anficht des ftahremberger Sees im Hintergrunde bei untergehender Sonne; im 
Vorgrunde Kühe und Schafe mit einem Hirtenfnaben. Auch in der k. Galerie 
und im Saale zu Nymphenburg fieht man von ihm große Bilder, u. a. Gegenden 
vom Kocyel: und vom Zegernfee. Einige Werke vom ihm hat der Kaifer von Ruf- 

land gekauft. Eins f. vorzäglihern Werke kam in die Galerie des Fürften Liechten: 

flein, ein anbres in die gräfl. Schönborn’fche Galerie in Pommersfelden. Mehre 

Kunfifreunde in München, Augsburg u. a. a. D. befigen von ihm ſchoͤne Gabinete: 

ftüde. 1809 und 1815 gab W. Anleitungen zur Landfchaftszeichnung in Lithogr. 

Manier heraus, jede von 18 Bl. Auch f. Baumftudien in 12 Bi. (1817) ver: 

dienen Erwähnung. 

MWagenburg, eine Verfhanzung von Wagen, war in dltern Zeiten im 
Kriege ein gewoͤhnliches Vertheidigungsmittel durch im einander gefchobene Wagen, 
hinter welchen bie Fußvoͤlker gegen die Angriffe der Reiterei gefihert waren. Der 
ftärkere Gebrauch der Artillerie hat diefe Art der Vertheidigung unftatthaft ge: 
madht. — Wagenburg wird auch, obmwol unpaffend, die ganze Maſſe der Pro: 
viant= und Packwagen genannt, die zu einem Armeecorps gehören; man fagt 
beſſer Fuhrweſen (franz. Train). 

MWagerecht, horizontal, f. Horizont. 

Wagner (Emft), geb. den 2. Febr. 1768. Bei dem erften Blid auf 
bie Leiftungen diefes Schriftftellers ald Romanendichter fheint das Gemüthliche 
vorzuherefchen; doch bei genauerer Prüfung wird man ebenfo fehr von f. reichen 
fchöpferifchen Phantafie, wie von f. feinen, ſtets pfpchologifch motivierten Welt- 
und Menfchentenntniß überzeugt. Leider muß man bei biefem ausgezeichneten 
Schriftfteller beklagen, daß er nicht lange und befonders nicht gefund genug lebte, 
am den ganzen Reichthum f. edeln Beiftes zur Belehrung, zum Genuß und zur 
Ehre feiner Nation noch mehr zu entfalten, ald e8 durch die vorhandenen Erzeug: 
niffe gefchehen ift. — Wie das wahre Talent oft, ja faft gewöhnlich, ſich unter 
dem Druck der äußern Verhältniffe mit verftärkter Federkraft emporhebt, fo war es 
auch der Fall bei ihm, welcher, als der Sohn eines unbemittelten Landgeiſtlichen in 
tem fachf.: meiningifchen Dorfe Roßdorf, fogar der nothiwendigen Unterflügung 
emangelte, um ein Gymmafium beziehen zu koͤnnen. Die gründlichen Kenntnifle 
des wackern Vaters und bie mit Fleiß verbundene fchnelle Faſſungskraft des Soh⸗ 
nes erſetzten indeß diefen Mangel fo, daß er die Prüfung beftehen umb bie Univer⸗ 
fität Sena befuchen fonnte, wo er fich ber Rechtswiſſenſchaft widmete. Nach feiner 
Zuruͤckkunft wurbe er Privatfecretair des Gutsheren, Freih. v. Wechmar, dann 
Gerichtsactuar und zugleich Verwalter des dortigen Rittergutes. Wiewol auf dem 
freundlichften Fuße mit der Gutsherrfchaft, fühlte er ſich doch mannigfaltig be 
engt; benn da er bald Gatte und Water wurde, veichte felbft die hoͤchſte Sparſam⸗ 
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keit kaum für die nothwendigſten Beduͤrfniſſe aus, keineswegs für f. brennenden 
Eifer, ſich fortzubilben und das Leben ald Reifender von mehren Seiten anzu: 
ſchauen. Gewiß war es indeß mehr ein geiftiges Bebürfniß, was ihm 1803 bie 
Schriftſtellerlaufbahn eröffnete. „Wilibald's Anfichten des Lebens” war das erfte 
größere Erzeugniß feinee Muße; denn fchon früher hatte er einzelne Gedichte in 
dem zu Reipzig erfchienenen „Damenjouenal” abdruden laſſen. Die meiften Ge- 
bildeten Deutſchlands kennen diefen durch 3 Aufl. verbreiteten Roman als einen 
der beften unferer, an dergl. Büchern reichen, aber an folchen Dichtimgen armen 
Zeit. In ſ. einfach angelegten, ihr Intereſſe immer fteigernden und bis zum beftie: 
digenden Schuß fortführenden Erzählung ſtellt er ein Gemälde auf, das, vom an- 
mutbigften idylliſchen Rahmen eingefaßt, vieleicht in unferer gefammten Roma- 
nenliteratut nur wenige gleich gelungene Seitenftüde findet. Auch find wol nur 
fehe wenige Dichter gleich bei ihren Erſtlingsverſuchen mit fo ungetheiltem Beifall 
aufgenommen worden als Emft W. Durch diefelben ward Sean Paul Fr. Rich: 
ter aufmerkfam auf den jungen Mann und empfahl ihn dem Herzog Georg von 
Sachfen » Meiningen, einem Fürften, der wahres Talent zu ſchaͤtzen und hervorzu- 
ziehen verftand. WW. erhielt hierauf hoͤchſt unerwartet das Decret als herzogl. Ca⸗ 
binetsfeeretair, mußte aber den großen Schmerz erdulden, f. geliebten Fuͤrſten, noch 
ehe er f. Amt angetreten, zu beweinen. Seine fürftl. Witte erfuͤllte indes, was ber 
Verewigte verfprocdhen, auf das großmüthigfte. MW. z0g unter fehr angenehmen 
Bedingungen 1804 nad; Meiningen, und es blieb ihm dort Muße genug, ſich ganz 
der Schrifrftellerei: zu widmen. Binnen emem kurzen Zeitraume erfchienen von 
ihm: „Die reifenden Maler”; „Die Reifen aus ber Fremde in die Heimath”; 
Ferdinand Miller”; „Sfidora” (Roman in 3 Bbn., Tuͤb. 1812) und „Dat his 
ſtoriſche ABE eines 4Ojährigen Fibelfhügen” (ein Anhang zu ben „Reifenden Ma- 
lern’), — lauter ruͤhmlich befannte Namen in ben Annalen deutfcher ſchoͤngeiſtiger 
Literatur! Leider fanden fich fehon in den erften Fahren feines Aufenthalts zu Mei- 
ningen die Kennzeichen einer in ber Negel unheilbaren Krankheit, ver Ruͤckenmarks⸗ 
barre, ein. Sie raubte ihm bald die Hoffnung eines langen Lebens, aber nicht bie 
Geiftesheiterfeit und den Muth, die wenigen ihm zugezählten Tage durch Schd: 
pfimg des Edeln und Schönen zu benutzen. Für feine Charakterentwickelung warb 
diefes harte Schickſal ehtfheidend. — Die Leiden der legten Periode waren groß; 
aber fie wurden von ihm mit männlichen, ja noch mehr, mit chriſtlichem Muthe er⸗ 
tragen. Der Tod erfchien ihm am 25. Febr. 1812 ala ein Friedensbote und Be: 
freier. Er ſtarb im 46. Lebensjahre. Nur ein Sohn, Karl, ein junger talent: 
voller Landſchaftsmaler, ift von f. gangen Familie zuruͤckgeblieben. Eine nähere 
Charakteriſtik des Vf. des, Wilibald ꝛc.“, ſowie f. Dichtungen, findet der Lefer in 
den „Briefen über ben Dichter Ernſt Wagner; enthaltend: Lebensgefchichtliche 
Nachrichten; Mittheiumgen aus feinem ungebrudten Nachlaſſe; herausgeg. von 
Friedrich Meofengeil” (Schmalkalden, Barnhagen, 18%). E. Wagner’s „Saͤmmt⸗ 
liche Schriften” erſchienen im einer wohlfeilen Tafchenausgabe zu Leipzig 1827 fg. 

Wagram (Schladht bei), am 5. und 6. Juli 1809 von Napoleon gegen 
den Erzherſog Karl gewonnen. Sie entfchieb den Krieg und das Schickſal der 
Monardyie auf denſelben Feldern, auf welchen Rudolf v. Habsburg 1278 dem ſtol⸗ 
zen Ottofar beffegt und ben Grund zu Öftreich® Macht gelegt hatte. Der beträcht- 
liche Verluſt, den Napoleon bei dem fehlgefchlagenen Übergange feine® Heeres Über 
die Donau durch die Schlacht bei Aspern (f. d.) erlitten hatte, machte f. Streit- 
kraͤften Erholung noͤthig. Sein grofartiger Plan war zwar nicht zerftört, aber 
in der Ausführung aufgehalten, und er bedritfte zum Verfolg deffelben Werftärkung. 
Diefe wurde ihm durch die ital. Armee unter dem Vicekoͤnig, der endlich die Oſtrei⸗ 
dher von borther bis nach Ungarn gedrängt hatte und bald zur großen Armee ftoßen 
konnte; es näherte fich ferner Bernadotte mit den Sachfen, #8 näherten fich bie 
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Balern u. a. franz. Truppenabtheilungen. Keineswegs unter fo günftigen Lsze= 
ftänden befand fich fein Gegner, der Erzherzog Karl, auf dem linken Ufer der Donau ; 
auch er hatte große Verlufte mieberherzuftellen und dazu bei weitem nicht zulaͤng⸗ 
liche Mittel, meift nur jungen, unerfahrenen Landſturm. Seine Macht war über- 
dies zerfplittert; über die fÄumige ungarifche Infurrection erftredte fi fein Ein— 
fluß nicht. Während nun Napoleon in Wien ausruhete und die Donau von Preß⸗ 
burg bis Linz beobachten ließ, zugleich aber mit außerordentlicher Intelligenz Alles 
zu ſ. nächften Vorhaben anorbnete, ſchien der oͤſtr. Feldhere beſchauend in der Er⸗ 
wartung ber Dinge, die ba kommen wollten, beharten zu müffen: die gewöhnliche 
Lage Deffen, der auf die Vertheibigung verwiefen ift! — Wenigftens geſchah 
Nichts, was die Franzofen an Vorbereitungen auf den Donauinfeln hätte hindern 
‚innen. Hier wurden mit der größten Sorgfalt und Localkenntnif Werke ange 
legt und mit ſchwerem Gefhüs aus den Zeughäufern Wiens verfehen; es wurden 
Brüdengerätbfhaften zufammengebradht und alle Verbinbungs = und Übergang = 
punkte fo wohl erwogen und berechnet, baß weder der Feind noch die Natur, wie bei 
Aspern, den neuen Schritt vereiteln Eonnten. Napoleons Abficht Eonnte dem öftr. 
Dberfeldheren keinen Augenblick zweifelhaft bleiben; die Stellung beider Gegner 
geftattete uͤbrigens das genauefte Erkennen aller ihrer Bewegungen, Noch mehr 
klaͤrten ſich die Dinge auf, als Napoleon am 1. Juli feine Kräfte anfidzog und 
auf der Lobau fein Hauptquartier nahm. Prefburg war einige Tage früher durch 
Davouft befegt worden, die Donau bie Linz bewachten Vandamme mit den Wuͤr⸗ 
tembergern und eine Divifion Baiern. In Allem follten gegen 180,000 Mann 
Franzofen ıc. diesmal die Macht des Erzherzogs zertruͤmmern, und wenn die An⸗ 
gabe auch zu ſtark fein möchte, fo konnte Öftreich doch gewiß kaum die Hälfte ent- 
gegenftellen, aud) wenn das Gorps des Erzherzogs Johann aus Ungarn her mit- 
‚wirkte. Der öfte. Oberfeldherr fchien überzeugt, daß fid) Napoleon diesmal nicht 
wie bei Aspern auf einem fo beſchraͤnkten Kampfplatze fchlagen, fondern ein groͤße⸗ 
red Terrain zur Entwidelung f. Kräfte wählen würde. Die Ebene des March⸗ 
feldes breitet fidy viele Stunden weit auf dem linken Donauufer aus, eingefaßt von 
mäßigen Höhenzügen. Zahlreiche Dörfer und Flecken, deutfh Wagram ziemlich 
im Mittelpuntte, bededen fie; doch ift außer dem Rußbach kein bedeutender Ter⸗ 
taingegenftand da, welcher Eriegerifhe Operationen aufhalten könnte. Die Ver— 
einigung der Straßen von Böhmen, Mähren und Ungarn, fowie die zu einem Fluß⸗ 
übergang befonders geeignete Örtlichkeit, geben der Gegend eine ftrategifche Wich⸗ 
tigkeit. — Der Erzherzog Karl [hob bi zum 2. Juli Truppenabtheilungen gegen 
Aspern, Eflingen und Enzersborf, die Wien und den Donauinfeln gegenüberlie- 
‚gen, vor, um feine dortigen Poften unterftügen zu laffen, und ftellte fein übriges 
Heer weiter ruͤckwaͤrts abtheilungsweife in Bereitfchaft. Vom 2. Juli an fuchten 
bie Sranzofen an mehren Punkten der Donauinfeln eine fichere Verbindung mit 
dem jenfeitigen Ufer einzuleiten, ohne ſich durch das Feuern der Öflteicher abhalten 
zu laffen, und am 4. Juli hatte Napoleon den größten Theil f. Truppen auf ber 
Robauinfel zufammengedrängt ; um 10 Uhr Abends, unter geaufenhaftem Sturm 
und Ungewitter, unterftügt durch ein heftiges Feuer aus allen Batterien gegen En⸗ 
zersdotf und die von den Öftreichern gegen den wahrfcheinlichen Übergangepunt 
errichteten Verſchanzungen, beleuchtet von den Flammen bes in Brand geſteckten 
Enzersdorf, fhifften zuerft Eleinere Abtheilungen kuͤhner Mannfchaften über den 
legten Arm der Donau und faßten jenfeitd auf mehren Punkten feften Fuß; mit 
bewundernswerther Pünktlichkeit und Schnelle wurden treffliche Brücken gefchla- 
gen, und ſchon von 2 Uhr an defilirte das ganze Heer auf das linke Donauufer. 
Daf der Erzherzog Napoleons Übergang nicht ernftlicher hinderte und felbft das 
— Zuruͤckgehen des oͤſtr. Heeres ſchien planmäßig. Am Morgen des 5. ent⸗ 
altete fich das franz. Heer, die einzelnen Poften der Öftreicher, odwol nad) tüch- 
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tigem Wiberftand, überwältigend, fo, daß Bernabotte bei Aspern ben linken Flügel 
bildete, ihm zur rechten bie ital. Armee bei Eflingen, dann Maffena (der die bort 
angelegten Berfchangungen umging und Enzersborf nahm), nachher Oudinot eine 
Linie bildeten, deren Außerften rechten Fluͤgel Davouft machte. Diefe Entwides 
lung glid) dem unaufhaltfamen Hervorbrechen eines eingebämmten Stromes, dod) 
warb bem rechten $lügel ſchon die umfaffende, den linken öfte. Fluͤgel am meiften 
bedrohende Richtung gegeben. Eine zahlreiche Artillerie laͤngs der ganzen, eine 
große Rechtöfchwenktung machenden franz. Linie, wirkte unaufhoͤrlich; die Öftrei- 
her mwurben ben Tag Uber langſam zurüdgedrängt, und nur erſt gegen Abend ging 
bier und da ihre Faffung verloren, was jeboch mit Befonnenheit und Muth aus: 
geglichen ward. Erzher zog Karl beftand diefes Gefecht eigentlich nur mit 3 Armee: 
corps, ber Gaveleries umd der Grenadierreſerve. Erſt bei Einbruch der Nacht hatte 
er ſich mit feinen übrigen Streitkräften in Verbindimg gefest, dergeſtalt, daß fie 
einen Zufammenhang vom Bifamberge an der Donau Über Stammersborf, Ha: 
genbronn, Gerasdorf, Wagram, Baumersdorf und den Höhen von Markgrafen: 
Meufiebel bildeten. Wir können den Gang des Gefechte, fowie den von den Sach⸗ 
fen wiederholt verfuchten Angriff auf Wagram, nicht umſtaͤndlich anführen, aud) 
brachte er keine Entfcheidung, die von bem folgenden Tage zu erwarten war. Die 
franz. Armee bivouacquirte an manchen Stellen fehr nahe gegenüber. Man hat ſich 
lange Zeit in die Dispofitionen des oͤſtr. Oberfeldherrn nicht finden können und hat 
in f. Rüdzug am 5. Juli eine gefliffentliche Übereinftimmung mit den Operatios 
nen bes aus Ungarn herbeigerufenen Corps des Erzherzog Johann zu erbliden ges 
meint, wodurch die Franzoſen gleichſam zwifchen 2 Feuer gebracht worden wären. 
Allein es ift zu erweifen, daß biefer Entwurf hoͤchſt ungewiß blieb, da der Erzher⸗ 
zog Johann für einen entſcheidenden Erfolg viel zu ſchwach war und weil ihm durch 
ruͤckwaͤtts noch vertvendbare franz. Divifionen, fowie auch durch die 10,000 Mann 
ſtarke bairifhe Divifion Wrede gehörig begegnet worden märe. *) Am 6. früh 
fand der aͤußerſte franz. linke Flügel gegen Hirfchftätten verlängert (Bernadotte, 
Maffena) ; das Centrum bei Rafchdorf (die Garden und die ital. Armee); dann 
schts Marmont und Dubinot, Davouft auf dem aͤußerſten rechten Flügel bis über 
Glinzendorf hinaus. Der Erzherzog Karl beabfichtigte jetzt weislich einen Angriff, 
und zwar treppenfürmig vom rechten Flügel gegen den linken ber $eanzofen, mel: 
her nicht ohne Beforgniß für feinen Anlehnungspunft an die Lobau fein durfte; 
dadurch Fonnte der am meiften bedrängte oͤſtr. linke Flügel mehr Luft und das 
Ganze eine anbre Geftalt gewinnen. — Der Angriff begann auch nad) der gege: 
denen Vorfchrift und hatte anfangs guten Erfolg; die Kranzofen wurben bis hin: 
ter Enzerdborf zuruͤckgedruͤckt. Weniger glüdtich als General Klenau mit dem 
rechten Flügel war das öfter. Centrum; es fand mandherlei verwirrende Hinberniffe 
und Gegenwirkungen. Es konnte baher nicht gleichmäßig mit dem rechten Flügel 
vorruͤcken, wodurch eine ſchaͤdliche Ausdehnung der fo im eingehenden Winkel lau: 
fenden öfte. Schlachtorbnung entftand; Napoleon wußte fie darin feftzuhalten und 
damit weitere Angrifföberwegungen zu hemmen; bald ſchritt er, der indeß die Um⸗ 
gehung bes linken Flügel bewirkt hatte, zum lebhaften Angriffe deffelben; beſon⸗ 
ders fuchte er, den Unfall auf f. linken Flügel nicht achtend umd f. Plan unverrüdt 
verfolgenb, die Stellung bei Markgrafen-Neufiebel zu geroinnen **); Zürft Roſen⸗ 


*) In Napoleons „Mémoires, notes et mélanges““, I, ©. 180, wird auch Berna- 
dofte, der bie Sachſen commandirte, bitter getadelt. General von Gersdorff bat in 
2 Briefen an die Generale Gerard und Gourgaud (Dresden 1823) Thatſachen ange 
führt, welche jene Beſchuldigung widerlenen. ©. „it. Conv.Bl.“, Nr. 84, 1823, 
und die Welt bat den Ungrund jenes Zadeld, wie die Gründe bes Tadlers jeber- 
zeit gebörig erkannt. 


**) Sie wird durch einen alten Thurm bezeichnet; die längs bes Rußbaches lau 
2 * 


* 
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berg behauptete ſich hier nur mit großem Verluſt. Während nun gleichzeitig bier 
Öfte. rechte Flügel mehre ſtarke Angriffe abgewieſen hatte, machte Napoleon einem 
Verſuch, die Schlacht durch Zerfireuung bes Centrums zu entfcheiden. Maffema 
griff, von Macdonald, Nanfouty, Laurifton und den Garden zu Pferde ımterflisgt, 
mit 100 Kanonen Aderklaa an, auf halbe Schußweite begannen diefe ihre Kemer, 
Macdonald warf ſich auf ben Punkt, wo die Grenabiere und bad 3. Corps zufarse= 
menftiefen. Gelang es bier, durchzubredyen, fo war das öfte. Heer, in 2 Theile 
geſchleden, unrettbar verloren, aber eine von Fürft Liechtenflein angeorbnete ge⸗ 
ſchickte Ruͤckbewegung bes rechten Flügels der Grenadiere, fowie die ungemeine Ta— 
ppferkeit der Truppen, ließ diefen Verſuch fcheitern; alle wiederholte Angriffe ber 
feindlichen Gavalerie und Infanterie, in ſtarken Maffen kraftvoll ausgeführt, blie⸗ 
ben ohne Erfolg. (Ungefähr 12 Uhr Mittags.) Wenn in diefen Augenblicken 
Erzherzog Johann, wie er follte, auf dem linken Flügel anlangte, fo hätten vielleicht 
günftige Erfolge erlangt werben koͤnnen; dies gefchah aber nicht, und die franz. 
Truppen, welche bisher längs des Rußbaches geftanden, zogen fi, Fürft Roſen⸗ 
berg überflügelnd, foweit rechts, daß dadurch die Fronte des Fürften Hohenzollern 
frei wurde, der tarauf unaufgefodert jenem Unterftügung fendete, welche zur Ver⸗ 
längerung des gegen die Überflügelung gebildeten Hakens benutzt ward. Beim drit- 
ten Angriff bemächtigte ſich endlich der Feind der Höhe von Markgrafen: Neuftedel, 
Fürft Rofenberg zog ſich nach einigen vergeblichen Verſuchen, fie wieder zu nehnrem, 
in der Richtung von Wolkersdorf zuruͤck. Fuͤrſt Hohenzollern folgte dieſer Bewe— 
gung umd fteilte fich bei Enzesfeld auf, die Strafe nach Mähren deckend; der rechte 
Flügel mußte demnach die errumgenen Vortheile aufgeben und fi zurüdzichen ; 
Klenau dedte diefe Bewegungen, blieb die Nacht hindurch bei Stammerdborf fiehen 
und flug erft am folgenden Morgen die Straße nach Mähren ein, auf welcher die 
genannten Gorps während der Nacht zurlidgegangen waren. Erzherzog Johann 
— meldhen, wie angegeben wird, die Verſammlung feines Corps bei Prefburg 
aufgehalten hatte — erfuhr erft fpät am Abend vom Schlachtfelbe her, daß Alles 
fchon entfchieden ſei; der eignen Sicherheit halber zog ex fich wieder hinter die 
March zuruͤck. — Man fieht aus diefer allgemeinen Darftellung, daf die Schlacht 
von Napoleon durch dad Mechtsziehen beim Entwideln mit vieler. Geſch Peit 
eingeleitet und durch die Niederlage des linken oͤſtr Zlügels entfchieben ward. Beide 
Deere hatten darin mit großer Tapferkeit gefochten; der Verluſt der Oſtreicher 
mochte 23,000 Todte ımd Verwundete betragen, darunter mehre Generale; fie 
hatten dabei 7000 Gefangene gemacht, 12. Adler und Fahnen, 11 Kanonen er- 
obert; der Verluſt der Franzoſen iſt nicht geringer zu berechnen, auch fie ruͤhmten 
ſich mehrer gewonnenen Siegeszeichen und Gefangenen, unter denen fich aber viele 
Berwundete befanden. Ans 7., 9. und 10. zog fich der Erzherzog unter fleten Ge⸗ 
fechten bis auf die Höben vom Znaym zuruͤck, wo ihn Marmont und Maffena er: 
reichten. Hier kam es den. 14. zu einem Treffen, das aber der vom Fürften Johann 
von Liechtenftein dem Kaifer Napoleon angetragene Waffenſtillſtand umterbrach, 
welcher am 12. Juli zu Znaym zwiſchen Berthier und Wimpfen abgefchloffen 
ward, worauf die Friedens unterhandlungen ihren Anfang nahmen. liber den gan: 
gen Feldzug vgl. m. auch ded Generals Pelet (Maffena’s Adjutant) „Mem. sur la 
guerre de 1809, en Allemagne, avec les operations particulieres des corps 
‚d’Italie, de Pologne, de Saxe, de Naples et de Walcheren” (Paris 1825 fg., 
4 Bbe., m. e. Atlas). 

Wahabi, Wahabiten, Wechabiten nannten fid) mehre arabifche 
Voͤlkerſtaͤmme, welche ſich zu dein religiöfen Glauben bekennen, ben Shit Moham⸗ 
fenden Höhen fallen bier ab; fie war als Schlüſſel der ganzen Stellung zu betrach⸗ 


. ten, ſowie denn auch ihr Befis die Schlacht entſchied. Bat. von Valenkims „Seid. 
bes Feldz. von 1809 an ber Donau’ (2. Aufl.) 
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meh, Abd⸗el Wahab's Sohn, in der Mitte d. 18. Jahrh. lehrte, und gleich dem 
Etifter ber Kosansreligion, durch Klugheit, Tapferkeit und Muth zu verbreiten 
mußte. Sheit Mohammed, zu bem großen Voͤlkerſtamme der Tamini gehörig (geb, 
1729 in der Stabt Ajen, die nahe an der Wüfte im Diftrift Al Ared liegt), hatte 
fih in Baffora , Bagdad und Damask eine große Gelehrfamkeit erworben. Er 
lehtte zuerſt in Ajen, umb bald gewann er die Bewohner bed Landftrich® Al Ared. 
Auf göttliche Eingebung fi berufend, lehrte er, wie der Koran, beffen Gtaubend: 
vorſchriften er nur theitweife annahm, das Dafein eines einzigen Gotte®, des Urs 
hebets der Melt, des Belohnerd des Guten, des Raͤchers des Böfen ; aber er vers 
werf alle Im Koran enthaltene Sagen, befonbers die von dem Propheten Moham: 
ned, den er nur einen von Gott geliebten Menſchen nannte, deffen Anbetung ct 
als ein mit der wahren Verebrung der Gottheit im ſchrecklichſten Widerfpruche ſte⸗ 
hindes Verbrechen bezeichnete; auch verbot er die Pracht und den. Reichthum, 
weiche man in ben Moſcheen der Mohammedaner antrifft. Wer ſich diefer neuen 
Lehre wiberfegt, foll mit Feuer und Schwert vernichtet werden. — Mohammed ge: 
wann zuerſt für feine Lehre ben Herrn von Drebyeh (Derajeh) und Lahſa, Ebn⸗ 
Schub, den er dann zum Fürften (Emir) und Befchäger der neuen Sekte ausrief, 
Ah feibft aber zum oberften Priefter derfeiben erklärte, und fo die geiftliche. und 
weltliche Macht, die in Ebn⸗Sehud's und Sheit Mobammeb’s Familien forterbtem, 
für immer von einander trennte. Der Dauptfis der Wahabis war bie Stadt Dres 
buch (Derajeb), in der Prov. Nebjeb und Jemama, 54 Meilen weſtlich von Bafs 
fra. Da die neuen Glaubensgenoffen bis zur hoͤchſten Schwaͤrmerei begeiftert, 
m allen Entbehrumgen bereit (den Nichtgebrauch des Eafferd und Tabacks, ſowie 
alin fibenen Kleidungsſtücke, ſchreibt ihnen ihr Gefe vor), unermüdet tapfer und 
graufom waren, da ®lauben ober Sterben ihr Loſungswort blieb, fo verbreitete 
fich ihr Reich mit unglaublicher Schneiligkeit water den umherftreifenden arabiſchen 
n, von welden fie nach Eurzer Zeit 26 unterjocht, fich einverfeibt und zus 
gleich mit dem Haß gegen ben reinen Islam der Mohammedaner, und mit beruft 
pm Erbeutung bes Mofchernreichthums erfüllt hatten. Sehud's Sohn und Nach⸗ 
folge, Abd: Elaziz, konnte ſchon ein Heer von 120,000 ftreitfähigen twohlberitte: 
nen Männern ind Feld fielen. Mit Kameelen und Pferden wohl verfehen, mit 
Schwert und Spieß wohl bewaffnet, waren die Wahabis, obgleich den Bedui⸗ 
nen (f.d.) ähnlich, auch ohne eine bedeutende Artillerie, die fie ſich erft erobern 
mußten, gefährliche Feinde. Die Natur des Landes, Lebentweife und Glauben 
baben ihren Charakter gebildet, ber nach den bergigen Gegenden ihred Stammlan⸗ 
des noch wilber und kühner ift als der dir Arften Anhänger Mohammed's. Vorzüglich 
die Zerruͤttung, welche die hohe Pforte In allen Theiten ihrer Herrſchaft, alfo auch 
inden arabiſchen fogen. Schugländern, dulden mußte, begimftigte die Unterneh: 
mungen der Wahabis, welche fchon von ihrem Sitze zwifchen dem perfifchen Meer: 
tufen und bem rothen Meere aus, mehre Theile der aſiatiſchen Türkei beruͤhrt hat: 
tn, ehe man gegen ihre Verheerungen und Bekehrungen bie geringften Maßregeln 
nahm. Erſt 1501 erhielt der Paſcha von Bagdad Befehle, mit den dem Mo- 
hammedanism treu gebliebenen Volkoſtaͤmmen gegen die Wahabis zu ziehen, wel: 
Ge aber den gegen fie geſchickten Feldhertn durch große Geſchenke zum Ruͤckzuge be: 
wogen, und bann die Stadt Iman-Huſſein überfielen, zerfiörten, und nach Er⸗ 
beutung vieler Schäge in ihre Wuͤſten zuruͤckſlohen. Bei diefer Unternehmung hat; 
ten bie Wahabis auch die Moſchee bed von den Perfern hochverehrten Alt beraubt. 
Dre perfifche Monarch Fath Ati drohte ihnen vergebens mit feiner Rache, er ward 
durch innere Kriege davon abgehalten. Nun lüftete den kuͤhnen Wahabis nach 
den weit groͤßern Schaͤtzen der heiligen Stadt Mekka. Dier hatte der jlingere Brus 
der, Ghalab, dem Altern, Abd: Al: Men, das Scherifat geraubt; angeblich 
um dieſes zu rächen, fandte Abd: Elaziz feinen Sohn Sehud mit 100,000 M. 
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gen Mekka, wo er den Ghalab in die Flucht ſchlug, an der Eroberung der Stadt 
ſelbſt zwar einſtweilen durch die Ankunft der großen Karavane unter Fuͤhrung des 
Paſcha von Damask verhindert wurde, mit dieſem aber einen Vergleich traf, nach 
welchem berfelbe nur 3 Tage in Mekka verweilen, und ſich in den Bruderſtreit uͤber 
das Scherifat nicht mifchen durfte. Mach dem Abzuge der Karavane nahmen bie 
Wahabis die heilige Stadt ohne Widerſtand ein, ermordeten viele Sheils und beim 
Islam treu verharrende Mohammebaner, festen ben Abd = Al: Mein zwar wieber 
ein, zerſtoͤrten jedoch alte heilige Dentmale und führten unermefliche Schäge von 
dannen. Mur wenige 100 Mann lief Sehud als Befagung zuruͤck, verfuchte fo= 
dann vergeblich die Eroberung von Dſchidda und Medina, und zog fich daher mach 
Drehyeh, wo indeß 1803 fein Vater von einem Perfer ermordet worben war, zuruͤck. 
Sehud ward nun Fürft der Wahabis; ihr Oberpriefter war Sheit Mohammebs 
ältefter Sohn, Huffein der Blinde. Die erlittenen Unglücafälle wurden bald 
. verfchmerzt, die Wahabis erfchienen (1806) zahlreicher als je, plünderten bie zum 
heiligen Grabe wallfahrtende Karavane, erbeuteten den Mahmel (eine prädytige 
Lade, in welcher der Großherr jährlich die für des Propheten Grab beftimmten Ge- 
ſchenke fendet), eroberten Mekka, Mebina, felbft Dſchidda, und bezeichneten alle 
ihre Tage durch Blutfiröme und durch Bekehrungen, unter denen bie bed Mufti 
von Mekka die meifte Berwunberung erregte. — Die Furcht vor den Wuhabiten 
verbreitete fid) im ganzen Morgenlande, und felbft die Briten beforgten, durch fie 
in ihrem Handel gefährdet zu reerden, indem ſich einige Kriegerhorden nach dena 
perfifchen Meerbufen zogen, mit den dortigen Seeräubern fich vereinigten und bie 
Berbindbung zwifcen Baffora, Maskate und Indien beunruhigten. Die Briten 
nahmen daher den Iman von Maskate, gegen den fich fein Bruder im Lande Oman 
empört hatte, wider die Wahabiten in Schug, und ſchickten ihm von Bombay 
(1809) eine Escadre nebft Landtruppen zur Züchtigung feiner und ihrer Feinde. 
Diefer Zweck warb auch durch mehre See: und Küftengefechte, befonders burch bie 
Berftörung des Hauptfammelplages Ras el Elyma (Siherim), wo 3200 Einw. ge- 
töbtet, 1600 gefangen genommen wurden, erfüllt; wogegen ſich die Briten vom 
Iman, um ihm ferner nahen Schuß angebeihen Laffen zu können, die durch hre 
reichen Perlenfifchereien berühmten Inſeln des perfifhen Meerbufens Bahrein und 
Zebora ausbebungen. 1810 rief die hohe Pforte den Mohammed Ali, Paſcha von 
Kairo, und die von Damast und Akre auf, gegen den Pafcha von Bagdad, Fufs 
fuff Paſcha, und gegen die mit ihm verbundenen Wahabis zu ziehen. Der Paſcha 
von Are vollführte diefen Befehl mit fo vieler Xhätigkeit ald Tapferkeit und eroberte 
Bagdad, deffen feiner Schäge beraubter Paſcha nun zu dem wider ihn beorderten 
Paſcha von Kairo, feinem Vater, floh und dort gute Aufnahme fand. Go erhiel: 
ten bie Wahabis in der Iwietracht und Eiferfucht der Pafchen des türfifchen und 
der Khans des perfifchen Reichs die ficherfte Bürgfchaft für das Gelingen ihrer 
Streifzüge. — Bald vereinigten fie fich nach dem Blutbade, welches Mohammed 
Ali unter ben Beys und Mamceluden zu Kairo anrichtete, mit den nad) Oberaͤgyp⸗ 
ten geflohenen Überreften derfelben. Nun betrieb Mohammed Ali mit unermüdeter 
Thätigkeit die Nüftungen zur Vernichtung der Wahabis; er eroberte Jambo und 
Nahala (1811); als die Frucht dreier erfochtener Siege ſchickte er 3 Säde voll Wa: 
bhabitenohren nach Konftantinopel; jedoch wurden fpäterhin Feine Fortfchritte ge: 
macht; Juſſuff Paſcha, der jept mit feinem Vater, Mohammed Alt, für die Os⸗ 
manen focht, ward fogar zum Rüdzuge gezwungen. (Er ftarb bald darauf an ber 
Peſt.) Allein die von ihrem Bunbesgenoffen, dem Scherif von Mekka, vercathe: 
ven und von mehren arabifchen Stämmen verlaffenen Wahabis erlitten in den Eng: 
päffen von Sofa und Dſchudejda neue Miederlagen und wurden von der Straße 
nad) Medina ganz abgebrängt. Diefe heilige Stadt war ſchwach befegt und daher 
von den Osmanen leicht zu erobern; bald darauf fiel auch Mekka wieder in ihre Ge: 
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malt. Die feierliche überreichung der Schluͤſſel der wiedergewonnenen Glaubens⸗ 
ſtaͤdte veranlaßte zu Konſtantinopel hohe Feſte. Allerdings hatte der Jolam durch 
dieſe Siege für f. eigne Erhaltung, die mit dem Beſitze von Mekka und Medina 
und mit dem ungeſtoͤrten Wallfahrten der Glaͤubigen dorthin in enger Verbindung 
ſteht, Vieles gewonnen. — Jedoch war die furchtbare Sekte bei weitem noch nicht 
unterdruͤckt. Darum ruͤſtete ſich Mohammed Ali, Paſcha von Ägypten, von neuem; 
allein er verlor durch einen Überfall den befeſtigten Waffenplatz Kumſida, unermef: 
liche Vorräthe von Waffen und Kriegsbebürfniffen ; auch waren die perfifchen Un: 
ruhen fehr günftig für die Wahabis, welche Zeit und Gelegenheit benusten, um 
mebre Araberftämme wieder mit fidy zu verbinden. Doch ihre Kühnheit war nicht 
mit der Klugheit großer Entwürfe gepaart. Sie unternahmen verwegene Beute: 
züge, chne an die Befeftigung ihrer Macht zu denken, während ihr Feind, der 
Pafcha von Agnpten, in jeder Hinſicht planmäßige Anftalten traf, um fie gänzlich 
zu befiegen. Als daher 1814 ihr Oberhaupt, Sehud II., geftorben war, und 
unter ihnen wegen der Nachfolge bedeutende Unruhen ausbrachen, erlitten fie mehre 
Niederlagen. Entfcheidend war der Sieg, den Mohammed Ali im Anfange 1815 
über fie bei Baffila, unweit der Stadt Zarabe, erfoht. Doc) war e8 ſchwer, fie 
im Mittelpunkt ihrer Macht anzugreifen. Endlich gelang e8 dem tapfeın Sohne 
des Paſcha Ibrahim, die Wahabiten unter ihrem Oberhaupte, Abbdallah Ben 
Eund, 1818 gänzlic) zu fehlagen und in ihrem befeftigten Lager, 4 Tagemärfche 
von der Hauptftabt Derajeh, einzufchließen. Das Lager ward d. 3. Sept. er: 
flürmt , 80 Stüd Gefhüg erobert, 20,000 Streiter ermordet und Abdallah felbft 
gefangen genommen. Hierauf unterwarfen ſich die Einw. der Stadt, verlangten 
jedoch Amneftie und Schonung des Lebens und der Häufer; allein der Sieger er: 
Härte, daß nur der Großherr diefe Bedingungen genehmigen oder verwerfen könne. 
Unterbeffen ward die Ankunft des Gefangenen, der ald Rebell und als abtrünniger 
Glaubensfeind gleich große politifche Wichtigkeit für die hohe Pforte hatte, zu Kon: 
ftantinopel als ein Nationaltriumph gefeiert. Dann ward er, nebft feinem Mufti 
und Schatzmeiſter, in Ketten dem Groffultan vorgeführt, vom Divan verhört 
un nebſt ſ. Mitgefangenen enthauptet (d. 17. Dec. 1818). Zwar follen noch 
einige Scharen der Wahabiten in der Wüfte umbherftreifen, und die heldenmuͤthige 
Tochter des Stifters der Sekte fol ihre Anführerin fein; allein ihr Hauprfig ift, 
nachdem der Grofiherr die von den Befiegten gemachten Vorfchläge dem Gutduͤnken 
des Paſcha von Ägypten Überlaffen hatte, von dieſem gänzlich zerftört, und bie 
Einm. find, nad) dem Vertufte ihrer Habe, überall hin zerfireut werden. *) Da 
nım auch der tapfere Sohn des Paſcha Yemen erobert und den bidher unabhängigen 
Imam des Landes zu Mekka der hohen Pforte unterworfen hat (er entrichtet an 
den Großherrn einen jährl. Tribut von 2000 Gtnen. Gaffee), fo ſcheint es, daß bie 
Vertilgung der Wahabiten zugleidy die Macht der Pforte (oder vielmehr des großen 
Mohammed Paſcha von Agnpten) in dem bisher feit Alerander von Macedonien 
von keinem Eroberer unterjochten Arabien dauerhaft befeftigt und weiter als jemals 
ausgebreitet habe. 

*) Drehyeh, in der arab. Proving Nadicheb, lag, durch Steppen und Gebirge ge: 
ſchuͤzt, 60°5.8, 260 N. B. in der großen 60 Meiten langen Schlucht Wadyheniſch, um: 
geben von Gärten und Kruchtfeldern, 12 Zagereifen von Bagdad, 130 Stunden Öft- 
ich von Medina, 100 Stunden füdweftlich von Baffora, und 160 Stunden füböftlicd) 
von Zerufalem. Sie war 2 Stunden lang, eine halbe Stunde breit, häufigen Über: 
ſchwemmungen ausgefegt, und hatte 2500 fteinerne Käufer, 28 Mofcheen, 30 Schulen. 
Die bisherigen Regenten hatten ihren Sig in der Vorftadt Zereif. Nach einigen Nach— 
richten theilten fich bie Wahabis in 3 Glaffen, in Kriegsleute, FBeldarbeiter und Hand: 
arbeiter, allein da, gleich den übrigen Arabern, jeder fähige Mann in den Raubzügen 
feine Beftimmung findet, fo ift wol die Eintheilung in Priefter, in Kriegsleute und 
Stiaven die richtiger. Nach neuern Nachrichten foll die Sefte der Wahabis noch im: 
mer in Arabien fehr ausgebreitet fein. 
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MWahlcapitulation, f. Gapitulation. 

Wahlenb erg (Georg), Dr., Demonftrator der Botanik an der Uniuer: 
fität zu Upfala, und Intendant des Mufeums der dafigen Societät der Wiffen- 
fhaften. Diefer als Botaniker und Geolog ausgezeichnete Gelehrte und Schrift: 
fteller wurde 1784 in ber Prov. Wermland, wo fein Vater bei einem Eifenwert 
angeftellt war, geb. Schon während f. Studienjahre in Upfala gab er Beweiſe f. 
gründlichen Wiffens und f. tiefeindringenden Forſcherſinns bei Behandlung natur: 
geſchichtlicher Gegenftände. Bald wurde er als Amanuenfis bei dem naturhiftori> 
fhen Mufeum der Univerfität angeftelt und kurze Zeit darauf zum Intendanten 
des Mufeums der Societät der Wiffenfchaften ernannt. Unterftügt von dem be⸗ 
rühmten ſchwediſchen Patrioten Baron dv. Hermelin und von ben Societäten der 
Wiffenfhaften zu Stodholm und Upfala, flellte W. botanifche und geologifche 
Forfhungen an, auf f. Reifen in die entlegenern Landſtriche Skandinaviens, durch 
das ſchwediſche und norwegifche Lappland, und nach Gothland. Nachdem ex fo 
faft ganz Skandinavien unterfucht hatte, ‚trat er, auf Koften ber Univerfität zu Up: 
fala und mit Beihülfe des größten dortigen, burd) den Baron v. Afp geflift. Reiſe⸗ 
flipendiums, eine Reife ins Ausland an. 1810 hielt er ſich in Böhmen und Un— 
garn auf, unterfuchte die Karpathen und begab fidy dann nad) der Schweiz, ber 
fuchte ferner die wichtigften Univerfit. Deutfchlands und kehrte 1814 nad) Upfala 
zurüd. Hier war er zum Demonftrator der Botanik ernannt worden. ©. „Flora 
Lapponica”, f. „Flora Carpathorum‘ und f. „Flora Upsaliensis‘ uehmen 
einen bedeutenden Rang unter den gleichzeitigen Schriften diefer Gattung rin. Als 
Geolog iſt W. fehr geachtet wegen f. genauen Belchreibung des Kamidiſtricts im 
Lappland, fowie des Klimas in der ſuͤdlich Schweiz; wegen feiner Abhandlung über 
die Entflehung ber ſchwediſchen Erde, in der Zeitfchrift „Svea’, bie in Upfala 
herausgegeben wird, und wegen f. in dem 8. Thle. ber Nova Acta der Societät der 
Wiſſenſchaften zu Upfala abgedruckten wichtigen Abhandl.: „Petrificata Telluris ‘ 
Sueciae’, worin diefe ſyſtematiſch geordnet, befchrieben und zum Theil abgezeich⸗ 
net find. W.'s „Flora Suecica ” erfehien zu Upfala 1824 in 2 Bbn, 23. 

Wahlformen, von jeher der ſchwierigſte Punkt der Verfaffungen. Yon 
die Vernunft fodert, daß der Befte und Züchtigfte zu öffentlichen Aemtern ge— 
wählt werde, und daß, wenn auch die hoͤchſte Stufe der Macht nach einer feften 
Regel der Erblichkeit von Einem zum Andern übergeht, doch gerade darum nicht 
nur in den untergeordneten Behörden eine deſto unbefchränktere und firengere, fon: 
dern aud) eine zum Theil von der erblichen Regierung unabhängige Wahl ſtattfiuden 
muß, fo lehrt wieder die Erfahrung, daf die Wahlen um fo weniger nach eine 
richtigen Schägung der moralifchen und technifhen Würbigkeit erfolgen, je mehr 
fie der größern Zahl der Staatsbürger anvertraut werden. Beruft man bie ganze 
Bolksgemeinde zur Wahl der Reichs : oder Landftände, der Gerichtöperfonen und 
andrer Beamten (wie dies in Nordamerika geſchieht), fo wird die Kunſt, dem 
großen Haufen zu ſchmeicheln, feine Vortheile zu benugen, feine Leidenfchaften 
zu entflammen, kurz die Kumft der eigentlich bemagogifchen Umtriebe freies Spiel 
und eine hoͤchſt gefährliche Macht erlangen, wie denn an ihr bie alten Staaten 
ſaͤmmtlich zu Grunde gegangen find. Diss ift es, was die neuere Verfaſſungspo— 
litik vornehmlich zu vermeiden und aufeinem verfchiedenen Wege verfucht hat. Der 
eine ift ber hiftorifch = zufällige, welcher auf Gleichförmigkeit Verzicht leiftet, umd 
die Wahlformen einer verfchiedenartigen Ausbildung nach der localen Verfaffung 
und den befondern Umfländen einzelner Difteicte und Orte überläft. Es wäre zu 
weitläufig, die mannigfaltigen, oft fehr fünftlihen und (mie bei der Wahl di 
Doge in- Venedig) verkünftelten Einrichtungen durchzugehen, tweldye man beſon⸗ 
ders in den ftäbtifchen Gemeinweſen des Mittelalters hierüber verfucht hat, umd 

ed mag alfo hier bloß England gleichfam als Repräfentant diefer hiſtoriſch- zufäl- 
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ligen Mannigfaltigkeit erwähnt werden. Es find aufer einigen ſtaͤdtiſchen ĩm⸗ 
tern bauptfächlich die Parlamentsdeputirten, beren Wahl für die Nation und den 
Staat von der hoͤchſten Wichtigkeit iſt. Dabei herrſchen nicht nur zwifchen Eng⸗ 
land, Schottland, Island und Wales große Verfchiedenheiten, fondern in Eng» 
Land feibft hat ſich faſt Alles nur local geftaltet, und felbft da, wo eine allgemeine 
Kegel zum Grunde liegt, ift diefe in der Anwendung fehr ungleid) geworden. So 
follen von jeder Graffcyaft von den Grundeigenthümern (frecholders) 2 Depu: 
titte gewäblt werden, allein erftlid; find die Grafſchaften geographifch fehr ungleich : 
Dort hat über 1 Mill., Rutland kaum 20,000 Einw.; und zweitens ift auch die 
Zahl der Grundeigenthümer (d. h. der Lehnbefiger mit Eigenthumsrecht) in man 
chen Grafſchaften fo gering — indem das Land nur im Beſitz weniger Familien ift 
und von Pächtern bearbeitet wird —, zugleich aber auch der Einfluß ber Lehns: 
und Grundhertn felbft über ihre Lehnsleute fo groß, daß die Wahl der Parlaments: 
deputirten geradezu von ber Beftimmung der Familien abhängt, welche am mei: 
fen in der Graffchaft begütert find. Um vergebliche und fehr Eoftfpielige Kämpfe 
je vermeiden, theilt man fi; den einen Deputirten ernennt die bominirende 
Familie, den andern wählen die Freeholders, oder wo 2 foldyer Familien da 
find, theilen ſich diefe in die Ernennungen. So wird in Bedforbfhire das eine 
Mitglied vom Herzog v. Bedford, in Budinghamfhire das eine vom Herzog v. 
Portland, das andre vom Marg. v. Buckingham ernannt, in Sambridgefhire find 
der Derzog v. Rutland und der Graf v. Hardwide die Wahlheren, u. ſ. w.; für 
ganz independent hält man etwa 12 Graffchaften, die übrigen 28 fichen unter 
einem mehr ober tweniger entfchiedenen Einfluffe der großen Familien. Ebenfo groß 
iſt aud die Einrichtung umd das Recht der Wahlen in den Städten, Sn einigen 
find alle Einw., welche Gemeindefleuern bezahlen und eine eigne Haushaltung 
baben, zur Wahl berechtigt, in den meilten aber nur die Befiger gewiſſer Behngüter, 
Burglehen, fodaß in fehe großen Städten doc) nur eine geringe Zahl von Wählern 
übrig bleibt, und diefe häufig wieder ganz und gar von ihrem Lehnsherrn abhängig 
find. Es wäre daher eine wahre Satyre, die Mitglieder des Haufes der Gemeinen 
al Volke gewählt zu betrachten, und wenn dennoch in einigen Beziehungen das 
Parlament die Dienfte einer Nationaleepräfentation leiftet, fo gefchicht dies nur, weil 
ein gebildeter und redlicher Mann nicht unterlaffen kann, als Repräfentant der Cul⸗ 
tur zu handeln. 

In Frankreich waren die alten reichsftändifhen Wahlen nach den 3 
Ständen, Geiftlichkeit, Adel umd Vuͤrgerſtand, geordnet, und wurden in den Eönigl, 
Oberaͤmtern vorgenommen. Die Zahl jedes Standes wurde vom Könige vorge: 
ſchrieben, und war ziemlich gleichgültig, weil die Stände nadı Kammern ſtimm⸗ 
ten. Beidem Ausfchreiben des Reichsſstages 1789 wich man nur in Nebendingen 
von der alten Negelab. Man z0g auch die Amter, welche biöher feinen Antheil 
an dem Reichdtage genommen hatten, dazu, indem man fie einem benachbarten 
Dberamte (baillage principal oder senechaussee prineipale) zugetheilte. Zu den 
Wahlen wurden alle präbendirte Geiftlihe, Pfarrer, Kiöfter, Comthure der geift: 
lichen Orden, im adeligen Stande alle adelige Lehnsbefiger, im dritten Grade alle 
fieuerbare Gemeindemitglieder berufen. Aus den Deputirten diefer 3 Stände 
bilbete fich die Generaluerfammlung des Oberamts, welche den doppelten Auftrag 
hatte, die Deputirten zu dem Reichstage zu erwählen, und bie reichsſtaͤndiſche Be— 
fchwerdefchrift (Gahier dedolcances, ode: Libellus gravaminum et desideriorum) 
zu entwerfen. Auch bier folgte man alfo dem hiftorifch = zufälligen Wege; allein 
ſchon im Ausſchreiben ward darauf hingedeutet, daß die Reichsſtaͤnde den Ungleiche 
heiten und Mängeln biefer Wahlverfaſſung für die Zukunft abzuhelfen fuchen wür- 
den, Inden Eomflitutionen von 1791, 1793 und 1795 ging man aber immer 
mehr von dem Grunbfage aus, daß das Wahlrscht dem ganzen Volke zuftehe, und 
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geftattete folglich auch einem eben, welcher nur nicht in unmittelbarer Abhängig 
keit ftand, einen directen Antheil an denfelben. Die Wahlen wurden aber auch 
der Kampfplas, das Werk und Werkzeug der Factionen, und die Regierung ſah 
ſich einigemal genöthigt, eigenmächtig einzugreifen und die Wahl zu caffiren. Als 
Bonaparte erfter Conful wurde, fchlug er daher ben zweiten Weg ein, einer gleich 
förmigen Einrichtung und Beſchraͤnkung der Wahlen. Er ließ ber Nation nur den 
Schein derfelben, indem fie in ihren verfchiedenen Verſammlungen nur Wählbar: 
Eeitöverzeichniffe ermählen durfte, aus welchen die Regierung die Beamten, und 
felbft die Deputirten der Gefeggebung und die Senatoren auswählen follte. Bei 
der Reftauration wurde den Wahlcollegien die directe Ernennung ber Deputirten 
zuruͤckgegeben (Charte const., a. 35), aber dabei ein Princip der Beſchraͤnkung 
angenommen, welches nachher das allgemein herrfchende aller neuen Gonftitutionen 
geworden if. Schon in der Charte von 1814, X. 40, wurden nur diejenigen 
für ftimmfähig bei den Wahlen erklärt, welche jährlich 300 Fr. (75 Thlr.) directe 
Steuern bezahlen, und daburd) das Wahlrecht auf einen fehr Heinen Theil reicher 
oder mwenigftens ſehr wohlhabender Leute befchräntt. Man nahm 1820 etwa 

90,000 ftimmfähige Hausväter an, und feitdem ift diefe Zchitheils duch Vermin⸗ 

derung der Grunbfteuer, theild durch Aufgeben der Gewerbe, wovon Patentfteuer 
gegeben wurde, theils endlich durch Erbfehaftsfälle und Theilungen noch fehr ver: 
mindert worden. Die Wahlgefege find in Frankreich feit 1815 3 Mal verändert 
worden. Zuerft 1817, wo unter dem Minifter Decazes dem Übergewicht, rel: 

ches die Partei der Emigranten bei den Wahlen erlangt hatte, entgegen gearbeitet 
werden follte. Sobann 1820, wo diefe Partei die Ermorbumg des Derz0g8 v. Bere 

benugte, um ſich die vollkommene Herefchaft Frankreichs zugueignen. Durch das 
Geſetz vom 29. Juni 1820 wurde die Zahl der Deputirten von 258 auf 430 er- 

höht, und zwar fo, daß die erften nach wie vor unmittelbar von den Wahlberech: 

tigten der Depart. erwählt wurden, die hinzugefügten 172 Deputitten hingegen 

von ben reichften Leuten eines jeden Depart. Das am höchften beſteuerte Viertheil 

der ſaͤmmtlichen Wähler des Depart. fcheidet ſich nimlich, nachdem es fehon an. den 

allgemeinen Wahlen Zheil genommen hat, zu einem Departementswa es 

gium aus, und wählt nun noch bie dem Depart. zugetheilte Zahl der zugefügten 

Deputirten für ſich allein. Auf diefe Weiſe ift der Einfluß des Vermögens auf Die 

Mahlen ganz außerordentlich gefteigert, aber auch wieder der Beweis geliefert wor: 

den, daß Vermögen, weit entfernt, eine Bürgfchaft für die Unabhängigkeit der 

Staatebürger zu fein, vielmehr ein Band ift, die Wahlen und die Deputirten ab⸗ 

hängiger von den Miniftern zu machen. Denn ſeitdem ift die Klage in Frankreich 

allgemein geworden, daß nur die Gunft und der Wille des Minifters, nicht aber 

die Meinung der Nation den Weg in die Deputirtenlammer eröffne, und daß bie 

dazu angewandten Mittel gewiß nicht als conftitutionnell gerühmt werben können. 

Dies ift noch wichtiger geworden, feitbem durch das Geſetz vom 9. Juni 1824 die 

Deputirtentammer nicht mehr alljährlich zu !, ſondern alle 7 Fahre ganz erneuert 

wird. Einer einmal erlangten Majorität ift alfo ein Minifter 7 Fahre lang hin: 

durch fiher, und Bann feinen Willen, f. Übergeugungen diefe lange Zeit hindurch 

an die Stelle der Öffentlichen Meinung fegen. — In Deutfhland hat man 

auch im Allgemeinen das Princip feftarhalten, daß Grundbefig bie Bafis des land⸗ 

ftändifchen Wahlrechts und der Wahlfähigkeit fei, und diefes Princip bier und da 

nur durch wenige Ausnahmen gemildert. Die Formen der Wahlen find auf eine 

mannigfaltige Weife beftimmt worden, aber doch find fie im Ganzen bei weiten 

mehr in die Hände ber Bürger gelegt, als in Frankreich, und two man doppelte eder 

mittelbare Wahlen angeordnet hat, ift der Antheil ber Ernennung der Wahlmän: 

ner gemeiniglich ein allgemeines Bürgerrecht. (Vgl. hieruͤber die Landftände der 

eingelmen deutſchen Staaten.) (37) 
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Wahlreich, ein Reich, deſſen Oberherrſchaft dem Regenten nur fuͤr ſeine 
Petſon nicht aber zugleich für feine Abkoͤmmlinge, von der Nation oder deren Stell⸗ 
vertreten übertragen wurde. Solche Wahlreihe waren in den neuern Zeiten das 
ventfche Reich, das Königreich Polen, das Herzogthum Wenedig, die geiftlichen 
Fürftenthümer. Wenn auch, befonders in Deutfchland, dem verftorb. Regenten 
fein Sohn oder naher Verwandter auf dem Throne folgte, fo gefchah dies body im» 
mer durch die freie Wahl der Stände. Den Wahlreichen find die Exrbreiche entge: 
gengefegt, im benen eine beftimmte Erbfolge der regierenden Familien eingeführt 
it, Über die Vorzuͤge und Nachtheite beider Formen ift viel geftritten worben. Die 
Völler, bei denen bie Gewohnheit, ihren jedesmaligen Negenten zu wählen, einge: 
führt ward, hielten eiferfüchtig darüber, weil fie glaubten, ihre Rechte und Freihei⸗ 
ten auf diefe Art am beften behaupten zu können. Die fhäblichen Uneinigkeiten, 
milde das chemalige Polen bei jeder neuen Koͤnigswahl beumruhigten, und bie 
Einfhräntung, welche ſich der Thronbewerber abdingen läßt, haben wol den ein: 
uchtendſten Beweis gegeben, daf eine beſtimmte Erbfolge vorzuziehen fei. Auch 
inGrbreichen Bann ber Fall eintreten, daß, nach Abgang des regierenden Gefchlechts, 
die hoͤchſte Gewalt auf das Volk zuruͤckfaͤllt, das fich dann einen Negenten nach 
Villkuͤr wählen kann. Ein Fall diefer Art hat in neuern Zeiten in Schweden 
Rattgefunden. Zwifchen einem Wahl: und Erbreiche ift noch der wichtige Unter: 
ſchied, daß in dem legten der Thron durch den Tod des Regenten nicht als erlebigt 
betrachtet wird, indem die Negierung unmittelbar an den beftimmten Nachfolger 
übergeht. In den Wahlreichen hingegen wurde der Thron durch den Tod des 
Nahen als erledigt angefehen; es entftand ein Zmwifchenteich (interregnum), 
und Vie Regierung wurde, wenn nicht fchon vorher ein Nachfolger erwählt war, bie 
zur Wahl eines neuen Regenten von Reichsverweſern geführt. 

Bahlfprud, f. Symbol. 

Bahlftatt, Wahlplatz — von dem alten Worte Wal, Gefecht, tod: 
ter Körper, Reiche; daher Walhalla der alten Deutſchen — ein Schlachtfeld, wo 

liegen. — Wahlſtadt, ein großes Dorf in Schlefien unweit Liegnig an 

bah. Heinrich II., Herzog von Schlefien, lieferte in diefer Gegend am 
9. April 1241 den Tatarn eine blutige Schlacht, in welcher er das Leben verlor und 
die Zatarn fiegten. Zum Andenken an diefe Schlacht wurde das fpäterhin hier er: 
baute Dorf Wahlſtadt genannt. In eben diefer Gegend fiegte der preuß. Felbmarfchall 
Blüher am 26. Aug. 1813 über ein franz. Heer (f. Katzbach), umd wurde defs 
wegen und wegen f. übrigen Heldenthaten von Sriedrih Wilhelm III. zum Fürften 
von Wahlftadt erhoben. 

Bahlverwandtichaft, f. Berwandtfhaft (hemifche). 

Bahnfinn, im Allgemeinen chronifches Jerefein, oder anhaltender Ver: 
uſt der Freiheit des Bewußtſeins; als Species angenommen, ift er Verluſt der 
Freiheit des Bewußtſeins in der Thaͤtigkeit des Verftandes, überſpannung der 
Phantafie und Exaltation des Gemuͤthes. Er hat naͤmlich f. Namen davon, daß 
de Wahn (d. i. eine grundloſe Vorftellung von den Dingen) fih an die Stelle des 
Sinnes ſeht, mithin ein unwillkuͤrlicher Irrthum ſich anhaltend des Geiſtes be: 
maͤchtigt Der Wahnſinn, al Gattungsbegriff genommen, erſtreckt ſich entweder 

alle Thaͤtigkeiten der Seele, allgemeiner Wahnſinn, oder nur uͤber eine ein⸗ 
zeine Thaͤtigkeit oder ein Vermoͤgen derſelben, partieller Wahnſinn; ferner dauert 
er aatweder im gleicher Stärke fort, oder ſeht ab und kehrt zu gewiſſen Zeiten wie: 
der. Im erften Kalle heißt er continuirender, im andern intermittirender, periodi⸗ 

nfinn. Man Eann eine wefentliche Unterfhheibung ber Arten des Wahn: 
Ms nut dadurch fefthalten, daß man auf die Thätigkeit det Seele Ruͤckſicht 
mm, in welcher urfprünglich oder hauptfächlich die Freiheit des Bewußtſeins 
veleren gegangen iſt. Deramach ging der Wahnſinn entweder vom Erkenntniß⸗ 


* 
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vermögen aus, ſtellt ſich als Geiſteskrankheit mit falſchen Vorſtellungen, Begrifferr, 
Urtheilen dar, und kann dann mit dem Namen Wahnwitz oder Verruͤcktheit be— 
zeichnet werden; ober er eutſteht im Empfindungs- und Gefuͤhlsvermoͤgen ber 
Seele, offenbart fid) als Gemuͤthskrankheit, und erhält den Namen Narrbeit 
oder Melancholie (f.d.). Geht von beiden Arten bes Wahnſinns auch ein 
Eranfhafter und zugleich heftiger Wie in verkehrte und gewaltfame Handlungen 
über, fo beißt er Tolhheit, Manie, Naferei. Was das Verhältniß betrifft, im 
welchem fi Vernunft und Verftand bei dem Wahnfinn befinden, fo ift dies bei 
beiden nicht auf gleiche Weiſe geftört. Jedeemal Leider die Vernunft, ſobald die 
Freiheit des Bewußtfeins verloren ift, weil jene zumäcft mit dem Bewußtſein in 
Verbindung ftebt. Daher fehlt bei dem Wahnfinn allemal der ferie Gebrauch der 
Vernunft, das Bewußtſein der Zweckmaͤßigkeit der Handlungen und der Urtheils⸗ 
kraft, Dagegen der Werftand in Bezug auf einige Gegenftände zwar irre fein, im 
allen andern aber f. Ihätigkeit ungehindert fortfegen kann, ſodaß ein Wahnfinniger 
wol in vielen Stüden noch Verfiand zeigen kann, obgleich er ohne Vernunft ift. 
Beiden Gemuͤthskrankheiten (f. d.) bemaͤchtigt fich zugleich meiften® irgend 
eine falfche Vorftelung des Gemuͤths fo fehr, daß diefes davon ganz eingenommen 
wird amd kein andrer Gegenfland mehr Eindrud auf baffelbe macht, als der mit 
jener in Verbindamg fleht. Eine ſolche Vorſtellung nennt man die fire Idee bes 
Kranken. Sie wird durch die äbermäßige Tätigkeit der Phantafie fo lebhaft, daß 
fie die Vernunft und das Bemwußtfein in Betreff diefer Vorſtellung verdunkelt. Iſt 
fie mit dem Charakter der Überfpannung verbunden und zicht das Gemüth auf aͤu⸗ 
Bere Gegenstände, fo wird #8 die mit Narrheit bezeichnete Art des Wahnſims; bat 
fie den Charakter von Niedergefchlagenheit umd Zraurigfeit und verfentt das Ge: 
müth in fich, fo wird es Melancholie. — Die naͤchſte und wefentliche Urfache des 
Mahnfinns befteht in einer ErankHaften Veränderung desjenigen Organs im Ge: 
birn, durch welche die Störung jener Thaͤtigkeit anhaltendgemacht wird, Diefe 
krankhafte Veränderung im Gehirnorgan kann in einer regelwidrigen Neisung, ober 
in einer bleibenden organifhen Umänderung beflehen, kann ſowol örtlich in dem 
Drgan felbft feinen Grund haben, 5. B. in einem mechaniſchen Drud von Auhaͤu⸗ 
fung lymphatiſcher Ftüffigkeit nach einer Hirnkrankheit, oder in einer regelwidrigen 
Einwirkung von dem Nervenfoftem bes Unterleibes aus nad) dieſem Organe hin, 
z. B. von einer heftigen Erregung diefer Nerven, durch materielle Reize, betäubende 
Gifte, anhaltenden oder oft wiederholten Genuß geiftiger Getränke x. Die frank: 
bafte Veränderung im Himorgane kann aber auch von der Thätigkeit der Seele 
feibft veranlaßt werden dur einfeitige Bildung des Geiftes, übermäßige und zu 
anhaltende Anftrengung ber Kräfte deffelben, 3. B. durch zu große Beguͤnſtigung 
der Phantafie, übermäßige Anftrengung bes Gedbächtniffes, oder zu heftige Bewe— 
gungen des Gemuͤthes, Reidenfchaften, heftige Affecten. Durch foldye Veranlaffun: 
gen wird um fo cher Wahnfinn erzeugt werden können, jemehr organifche ober pſy⸗ 
chiſche Anlage dazu vorhanden ift, und dieſe verfchichenen Anlagen beflimmen dann 
auch meiftens die Art des Wahnfinns ſelbſt. Die organifche Anlage beftsht in einer 
befondern Befchaffenheit des Hirnorgans und der Verbindung beffeiben mit dem 
Nervenſyſtem des Unterleibes, vermöge deren es leicht einer heftigen Neigung, Um⸗ 
wandlumg in feiner organifchen Zufammenfegung und Maffe und einer Störung 
von regelwidriger Einwirkung vom Nervenſpſtem bes Unterleibes (vielleicht durch 
zu leichte ÜÜberftrömung des Mervenäthers aus demfelben vermittelft der zuleitenden 
Merven, oder aus Mangel an ifolirenden Nerventnoten) ausgeſetzt iſt. Was die 
pfochifche Anlage betrifft, fo wird diefe im Allgemeinen burch die Herrſchaft der 
Leidenſchaft und des Lafters begründet, auch find befonbers gewiffe Stimmungen 
und Zuftände der Seele dahin zu rechnen, von denen Zerſtreuungs⸗ und Phan⸗ 
tafiefucht den Geiſt zu Verrüdtheit und Wahnwitz, Hochmuth (Egoismus) und 
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Liebe dad Gemüth zu Narrheit oder Melancholie herabziehen können. Die Anlage 
und die veranlaffende Urfacye beflimmen in Verbindung die verſchiedene Art des 
Wahnfinns. Wo die Anlagen bemerkt werden, find um fo- forgfältiger alle Veran⸗ 
laffungen zu vermeiden. Draganifche Anlage kann erblich werden. Jeder Wahnſinn 
ift um fo ſchwerer heilbar, je länger er gedauert hat, je mehr Anlage dazu vorhan- 
den war, je mehr er fich der Narrheit nähert; um fo leichter heilbar, je kürzere Zeit 
er noch gedauett hat, je weniger Anlage dazu da ift, je mehr er fich ber Melancholie 
nähert, je mehr die Urfache in materieller Reizung bon den Unterleibsnerven befteht. 
Selten bleibt der Wahnfinn befehräntt in eimer Art und in einer Sphäre der See⸗ 
lenthaͤtigkeit, meiften® ergreift er in der Kolge mehre und geht auß einer Art in die 
andre über. Jeder Wahnfinn kann in Manie, jeder endlich in Lähmung der See: 
Ienvermögen, Stupidieät, übergehen. Im Schlafe hört wahrfcheinlich jeder Wahn: 
finn auf. Auch kurz vor dem Tode iſt dies oft der Fall. H. 

Wahrhaftigkeit, f. Lüge. 

Wahrheit, im logifchen Sinne, ift die Übereinftimmamg unferer Gedan⸗ 
fen mit fich felbft oder mit dem allgemeinen Gefegen des Denkens. Sie heißt baher 
auch formelle Wahrheit, weil jene Geſetze ſich nur auf die Form ber Erkenntniß bes 
ziehen, den Stoff oder Gegenftand derfelben dagegen nicht berückfichtigen.. Nun 
tann aber eine Erfenntniß, die der logifchen Form, d. by. fich feibft, nicht wibderfpricht, 
gleichwol dem Gegenſtaͤnden, welche fie betrifft, widerſprechen. Die übereinſtim⸗ 
mung einer Erkenntniß mit den Geſetzen der Logik, ober die Richtigkeit, ift daher 
nur ein negatives Kennzeichen der Wahrheit. Ein Begriff ift in diefer Beziehung 
wahr, wenn feine Merkmale umter einander übereinftimmten ; ein Urtheil, werm es 
den Grfegen bed Denkens gemäß gedacht wird; ein Schluß endlich ift wahr, wenn 
er mit dem Geſetz zu fchließen uͤbereinſtimmt. Wir beftreben nun nicht bloß eine 
Übereinftimmung unferer verbindinden Thaͤtigkeit mit ſich ſelbſt, fondem in der 
hoͤhern, unifaffendern Idee der Wahrheit iſt diefe zugleich mit der Foderung einer 
volfommenen libereinftimmung unferes Wiffens mit feinem Gegenftande mthal- 
ten. Michtet ſich nun unfere Thätigkeit auf einzelne im der Erfahrung gegebene 

ftände, fo ift die Wahrheit empiriſche; die Wahrheit des nur von der 
Vernunft felbit aus und in ihr felbft Erfannten aber ift rationelle Wahrheit, wel 
be in Wiſſenſchaft ausgebildet philofophifche Wahrheit genannt wird. Die 
Wahrheit in ihrem ganzen Umfange aber ift die abfolute Einheit des Denkens 
und des Seins. Sie kann nur durch Vereinigung bes empirifchen und rationellen 
Wiffens in der Entwidelung des Menfchengeiftes approrimativ erworben: werben. 
In ihr verſchwindet auch dev Unterfchieb der objettiven und der ſubjectiven Waht- 
heit; denn wenn jene Einftimmung eine allgemeine und nothwendige für alle den: 
ende Weſen ift, fo bleibt bie fubjective mur als Dafimhalten des Individuums 
zuruͤck, das je größern Werth hat, jemehr fich das Denken des Individuums mit 
der allgemeinen Vernunft in übereimftiimmung fest. — Wenn 08 für die Wahrheit, 
ihtem Inhalte nach, kein allgemeines Merkzeichen (Kriterium) gibt, an welchem fie 
fogleich zu erkenmen wäre, kanen Sag, unter welchen fie ſich ſubſumiren ließe, weil 
fie eben auch jeden Gas erft wahr macht, ſo gibt fie nur vom fich felbft unmittelbare 
Kunde, and die menf&liche Erfenntnif zeigt zwar verfchiebene Denkarten und Ger 
genfäse, bie ſich widerſtreiten und fie aufzuheben ſcheinen, die aber in ihr felbft als 
Momente der Entwickelung hervortreten amd in bie umfaffende Wahrheit aufge: 
nommen werden. — Die Wahrheit in der Kumft ift theils die dufßere, b. i. bie 
Übereinfiimmung des Dargeftellten mit einem in der Wirklichkeit gegebenen Ge 
genftande, theils bie innere, db. f. bie übereinſtimmung der Darftellumg in ſich 
feibft und mit ihren eignen Vorausfegungen. 

Wahrfagen. Die den Menfchen fo natürliche, mit dem Triebe nach 
Gluͤckſeligkeit verbundene Neigung, bie Zukunft zu erforfchen, hat zu allen Zeiten 
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und bei-alfen Völkern Wahrfager und Wahrfagerfünfte hervorgebracht. 
Die heiligen Bücher der Juden reden davon, und erzählen, daß König Saul bie 
Wahrfager und Zeichendeuter aus dem Reiche vertrieben habe. Und eben biefer 
König war ſchwach genug, Eurz vor einer entfcheidenden Schlacht, die ihm Thron 
und Leben raubte, die bekannte MWahrfagerin zu Endor zu befragen. Die Agypter 
und Griechen hattın ihre Orakel (f. d.). Beiden Römern war Wahrfager- umb 
Beichenbeuterkunft in ein Syſtem gebradyt, und machte einen Theil ihrer Religion 
aus, deren ſich die Häupter des Staats oder die Anführer der politifchen Parteien 
nad ihren jedesmaligen Abſichten ſchlau bedientn. (S. Augurn, mb Ar u— 
fper.) Den Kennern der alten Literatur iſt das Werk bes Gicero „De divina- 
tione‘' (über Wahrfagungen und Ahnungen) befannt. Unſere deutfchen Altvordern 
bebienten ſich, wie Zacitus erzählt, um die Zukunft zu erforfchen, gemwiffer Reifer 
und geheiligter weißer Pferde, die, wie bei ven Nömern die Vögel, für Vertraute 
der Götter gehalten wurden, und aus deren Wiehern und Schnauben man den 
glücklichen oder umglüdlihen Ausgang eines Unternehmens zu errathen fuchte. 
Vorzüglich fchrieben auch die Deutfchen einigen Weiber eine befondere Seherkraft 
zu, und befolgten die Rathfchläge, die fie gaben; bekannt find die VBellada (f. 
db.) und die Alrunen. Als bei der Verbreitung der chriftlichen Religion die heid- 
niſchen Drakel ihr Anfehen verloren, und auf Befehl einiger chriſtlichen Kaifer 
nach und nach ganz verftummten, traten in der Folge biblifche Orakel anihre Stelle. 
Sowie die Griechen und Römer, jene ihre Sortes Homericas, diefe ihre Sortes 
Virgilianas u. f. w. hatten, fo wurden bei den Chriften, vom 3. Jahr). an, die 
Sortes Sanctorum gewöhnlih. Man fuchte naͤmlich den Willen Gottes in Ruͤck⸗ 
ficht irgend einer Angelegenheit, den glücklichen oder unglüdlichen Erfolg einer Unter- 
nehmung, aus den heiligen Büchern zu erfahren. Zu einer foldhen Erforſchung 
bes göttlichen Willens bereitete man fich durch Faften, Gebet und andre Religions- 
übungen vor, und ſchlug fobann aufs Ungefähr irgend ein Bud, des Alten oder 
Neuen Zeftaments auf, mit der Überzeugung, daß die erfte in die Augen fallende 
Stelle Auflöfung des Zweifels geben würde. Nicht bloß Privatperfonen bebienten 
ſich diefed Mittels, die Zukunft zu erforfchen; auch bei öffentlichen Angelegenhei- 
ten, befonders bei den Wahlen der Bifchöfe umd Abte, wurden von den Geiftlichen 
ſelbſt diefe heiligen Orakel in Örgenmwart der ganzen Gemeinde befragt. Der Mif- 
brauch, der damit getrieben wurde, veranlafte, daß mehre Kirchenverfammlumgen 
diefe Sortes Sanctorum in ihren Befchlüffen verwarfen, und einige Päpfte fie 
felbft bei Strafe des Kirchenbanns verboten. Auch in den Gapitularien Karls des 
Gr. vom 3.739 wird unterfagt, bie Eimftigen Schickſale vermittelft der Pfalmen 
und Evangelien vorherzufagen. Ungeachtet aller Verbote dauerte jedoch dieſer 
Mißbrauch bis zum 14. Jahrh. fort, und er fcheint ſelbſt jegt noch nicht gamz auf- 
gehört zu haben. Bekannt find andre Arten, die Zukunft vorherzufagen, als Chi- 
romantie(f.d.) und Aftrologie (f.d.); bie legtere fand mehre Jahrhumberte 
hindurch, felbft unter großen Männern, eifrige Anhänger. Alle diefe geheimen 
Wiffenfchaften haben zwar, ebenfowie die Wahrfagfttünfte der Zigeuner, im ge 
bildeten Ländern ihr Anfehen verloren; aber die Elugen Frauen, bisweilen, doch 
feltener, auch Eluge Männer, treiben leider nocy immer im Finftern ihr Wefen mit 
Kartenfchlagen, Prophezeihen aus ber Gaffeetaffe u. ſ. w. Wem ift wol da® zu ger 
wiffen Zeiten bes Jahres übliche Bleigiefen, Schuh : oder Pantoffelmerfen ıc. un⸗ 
bekannt, womit es beit Manchen auf etwas mehr als auf bloßen Scherz abgefehen ift. 
Die Landesherren haben verſchiedentlich das Wahrfagen aller Art, wegen der bamit 
bäufig verbundenen Betrügereien, unter Androhung harter Strafen verboten; na⸗ 
mentlich feste die fächfifche Polizeiordnung von 1661 fehr harte Strafen darauf; 
Altein dee Aberglaube läßt füch fo Teicht nicht ausrotten. Es ift eine durch Erfahrung 
beftätigte Thatſache, daß Zeiten, in denen grofie Freigniffe geſchehen oder erwartet 
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werben, immer fruchtbar an Propheten find; fo war es im Anfange des dreifig- 
jähr. und des fiebenjähr. Krieges. Auch wir fahen unlängft in unſerm, für fo auf- 
geklärt geachteten 19. Jahth. den ſchwaͤbiſchen Bauerpropheten Müller, fowie 
die parifer Sibylle, Mamf. Lenormand, und nidyt Wenige, die an fie glaubten. 

Wahrfcheinlihkeit. Wo bei einander entgegenftehenden Gründen 
für eine Annahme die Gründe überwiegen, da findet Wahrfcheinlichkeit flatt 
(probabilitas). Sie fchlieft die Möglichkeit des Gegentheils nidyt aus, hat aber 
ſelbſt verfchiedene Grabe, durch welche fie fi der Gewifheit annähert; nach dem 
Gewicht der Gründe, welche für eine Annahme fprechen. Hierbei nun findet ein 
Schließen ftatt, welches umvollftändig ift; denn die Gründe betreffen entweder bie 
Regel, die wir nicht mit völliger Allgemeinheit, oder die Unterordnung, welche 
nicht ganz ficher if, und wir bedienen uns ihrer, wo wir im Leben eine beflimmte 
Annahme brauchen, oft auch durch Wunfc und Neigung getrieben. Der Kauf- 
mann 3. B., ber eine Speculation unternimmt, kann in den meiften Fällen nur 
nad Wahrfcheinlichkeit des Gemwinnes handeln. Man unterfcheidet aber mathe: 
matiſche und philofophifhe Wahrfcheinlichkeit.. Die erfte, melde fi 
auf die empirifchen Verhältniffe des gemeinen Lebens vorzugsweife bezieht, tritt 
ein, wenn man unter ben möglichen Fällen eine und diefelbe Sphäre für den Fall, 
daß es anders fei oder Eommen werde, die wenigften Gründe hat. Die Bere 
nung der Fälle für und wieder ift die Wahrfcheinlichkeitsrehhnung, welche einen 
Theil ber praktifchen Arithmetif ausmadht. Pascal, Fermat, Parifot („Traite 
du ealeul eonjectural ete.“, Paris 1810, 4.); Laplace („Philof. Verfuc über 
Wahrfcheinlichkeiten”; a. d. Franz. von Toͤnnies, Heidelb. 1819); Lacroir 
(„Traite elementaire du ealcul de probabilite‘, Paris 1816; deutfh Erf. 
1818) haben diefen Gegenftand bearbeitet; umd Viele diefe Art von Rechnung auf 
Gluͤcksſpiele, auf Affecuranzen, auf Stantsbevölkerung ıc. angewendet; 3.8. 
Flotencourt in f. „Abhandlungen aus der jurift, und polit. Rechenkunſt“ (Altenb. 
1781). — Die philoſophiſche Wahrſcheinlichkeit findet flatt, wenn man von ber 
DVielheit der Fälle auf die Einheit der Regel fchließt. Hiervon hat Fries in f. 
„Spftem der Logik’ fehe gründlich gehandelt. Die Schlüffe, welche hier vorfoms 
men, find Induction, Analogie, und der Schluß durch Hypotheſe. — Die 
aͤſthetiſche Wahrfcheinlichkeit, ober die Wahrſcheinlichkeit in der Kunſt befteht 
darin, dag Etwas, was als gefchehen ober ſich ereignendb vorgefiellt wird, von 
und, nach den von Künftler zu machenden Borausfegungen und Grundbedingun⸗ 
gen der Darftellung, ald wirklich genommen werben koͤnne. Sie beruht alfo 
auf der Illuſion. 

Maid, eine bekannte Pflanze, die zum Färben gebraucht wird, und eine 
gute, dauerhafte blaue Farbe gibt. Sie erfodert einen von Natur guten und gut 
bearbeiteten Boden, und gedeiht daher nicht Überall. Die rübenförmige Wurzel 
geht ziemlich tief in die Erbe, und treibt 5 bis 6 Blätter, die den eigentlichen Far- 
beftoff liefern, aber exrft im 2. Jahre zu gebrauchen find. Wenn die Blätter an⸗ 
fangen , gelblich zu werben, fb werden fie abgenommen, getrodinet, auf der Waid⸗ 
muͤhle klar gemahlen und zu einem Teige gemacht, aus dem man Ballen oder Ku⸗ 
geln verfertigt, welche die Färber verbrauchen. Der befte Waid wird im fübli- 
hen Frankreich, im ehemaligen Langueboc, gebaut; in Deutfdland baut man ihn 
vorzüglich in Thuͤringen, bei Erfurt und Langenſalza, in der Oberlaufig und im 
Brandenburgifhen. Auch in der Schweiz, in Portugal und Spanien und in 
Schweden ift der Bau beffelben befannt. Ehemals wurde der Waidbau fehr ftarf 
betrieben, weil man noch keinen andern Farbeftoff zum Blaufärben Eannte. Allein 
der von ben Dolländern in ber erften Hälfte d. 17. Jahrh. aus Oftindien eingeführte 
Indigo that dem Waid Abbruch, und noch mehr hat diefer von feinem Anſehen ver: 
loren, nachdem, feit etwas mehr als hundert Jahren, der Indigo in Weſtindien 
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und Suͤdamerlka ſtaͤrker gebauet und häufiger in Europa eingeführt worden iff. 
Der Indigo wird vorgezogen , weil er allerdings eine fehönere Farbe gibt; die Faͤr⸗ 
bung mit Maid ift dagegen dauerhafter, und die Fächer Eönnen denſelben nicht 
ganz entbehren. 

MWalfenhaufer, eine der wohlthätigften Anftalten für die Menfchheit, 
um verlaffene und huͤifloſe Geſchoͤpfe beim Verderben zu entreißen, und fie zu nirg- 
lichen Mitgliedern der Gefellfchaft zu bilden. Der Staat hat die größte Verpflich- 
tung, für die Erziehung der Waiſen zu forgen, weil fie f. Schuges und f. Für- 
forge mehr bedürfen als die Kinder der noch lebenden Bürger. Außer dem Mit- 
leiden, das ihr huͤlfloſer Zuftand in Anſpruch nimmt, erfodert e8 felbft der Vor⸗ 
theil des Staats, ſich ihre Erziehung angelegen fein zu laffen, um nügliche Buͤr⸗ 

er und gute Hausmuͤtter aus ihnen zu bilden. Die Geſchichte der Entflehumg der 
aiſenhaͤuſer ift dunkel. Bei einigen alten Völkern waren öffentliche Erziehung®- 
anſtalten errichtet, in welche wahrfcheinlich auch Waiſen aufgenommen wurden. 
Was man bei den Römern unter Pueris und Puellis alimentariis verftand, kann 
nicht wol mit umfern Waifenhäufern verglichen werden. Xrajan, der zum Beften 
der Waifen fehr viel that, die beiden Antonine und Alerander Severus madhten 
Stiftumgen für fie. Doch waren es unftreitig Feine eigenthuͤmliche Waifenerzie- 
humgsanſtalten. Erſt nachdem die chriftliche Religion ſich mehr verbreitet hatte, 
werden auch Anftalten für Waifen öfter erwähnt, ihre eigentliche Verfaſſung ift je: 
doch nicht bekannt. In der Folge gaben die durch Handel und Gewerbe reich und 
blühend gewordenen Städte, wie in vielen andern nüslichen Eintichtungen , fo 
auch hierin ein Löblidye® und nachahmungswuͤrdiges Beiſpiel. Dies gilt vorzlig- 
lich von den großen Hanbelsftädten in den Niederlanden. In Deutfchland finden 
fi) in den Reicheftädten die erften Anftalten diefer Art, doch reicht ihr Utſprung 
nicht über das 16. Jahrh. hinaus. Man hatte bis dahin bie ganz verlaffenen vater- 
und mutterlofen Gefchöpfe bei einzelnen Bürgern in die Koft gegeben, fand aber 
mit ber Zeit diefe Einrichtung nachtheilig und zweckwidrig, und fo wurden derm 
Waifenhäufer errichtet, wo die Kinder unter einer gemeinfchaftlichen Aufficht erzo- 
gen werben Fonnten. Zu Augsburg wurde 1572 ein Waifenhaus errichtet. Eins 
der beruͤhmteſten in Deutfchland ift das von A. H. Franke (f. d.) zu Halle 1698 
errichtete. In den neneften Zeiten hat man für die vaterlofen Kinder gewiſſer Claf⸗ 
fen von Staatsbürgern befondere Erziehungsanftalten errichtet (militairifdye Er- 
ziehungshäufer in einigen Staaten; Erziehungshäufer für die Köchter von Mit: 
gliedern der Ehrenlegion in Frankreich), die zum Theil einen beftimmten Zweck ber 
Erziehung haben, — Was man früher nachtheilig gefunden hatte, bie Waiſen bei 
Privatleuten in Koft und Erziehung zu geben, hat man in fpätern Zeiten als vor⸗ 
theilhaft für den Staat ſowol als für die Kinder felbft angefehen, und es erhoben 
fich eine Menge Stinnmen mwiber die fehlerhafte Einrichtung der Waifenhäufer: ein 
Borwurf, von dem freilich twenige diefer Anftalten frei geblieben find, Die ham: 
burgifche Geſellſchaft zur Beförderung der Künfte nüslichen Gewerbe gab da⸗ 
ber 1779 al8 Preisaufgabe eine auf Erfahrung — Vergleichung, welche 
von dieſen beiden Arten von Erziehung der Waiſenkinder am vortheilhafteſten ſei, 
auf. Die Geſellſchaft erkannte den beiden Abhandlungen von Start und Hamm: 
„Über die Erziehung der Waifenkinder in gewöhnlichen Waifenhäufern oder durch 
einzelne Beköftigung” (Hamburg 1780) den Preis zu. Später erfchien bie Schrift 
bon Goldbeck: „Über die Erziehung der Waifenkinder” (Hamburg 1781). Died 
fehr ins Einzelne gehende Berschnungen ift dargethan worden, dag e3 für den Staat 
oder die Anftalten ſelbſt weit vortheilhafter ſei, die Kinder in auswärtige Verpfle⸗ 
gungen zu geben. Die bedeutenden Koften für Unterhaltung der oft großen und 
weitläufigen Gebäude, der Auffeher ober Lehrer, bie Zufchüffe, die bisweilen 
nothwendig werden, wenn die Einnahme zur Deckung der Ausgabe nicht hinreicht 
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fallen dann weg. Aber noch größer umd in f. Folgen wichtiger If ganz unleugbar 
der Vortheil, der für die Waifen felbft aus ihrer Vertheilung an Pflegeältern ent: 
ftehen muß. Zwar können in einer allgemeinen Waifenanftalt die Kinder vieleicht 
mehr Kenntniffe für den Verſtand fammeln, aber ihre körperliche Geſundheit und 
felbft ihre Sittlichkeit — fire welche leßtere in den MWaifenhäufern, ungeachtet ber 
bisweilen zu häufigen Religionsuͤbungen, nicht immer ganz zwedimäßig geforgt 
wird, und bei einer zu großen Anzahl Kinder geforgt werden Bann — werben un- 
ſtreitig beffer gedeihen. Anftatt der in den Waifenhäufern gewöhnlichen einförmi- 
gen Befchäftigungen werden die Kinder in Privathäufern mehr mit ben Gefchäften 
des bürgerlichen Lebens befannt, und frühzeitig daran gewöhnt. Mur müffen 
allerdings die Pflegeältern der Waifen gehörig ausgewaͤhlt, und immer unter einer 
genauen Aufficht, die nicht fo ſchwierig ift, als es fcheinen möchte, gehalten wer: 
den. Die Pfleglinge müffen den Vorftehern der Anftalt von Zeit zu Zeit vorgeftellt, 
über fie und ihre Aufführung müffen genaue Regifter mit Sorgfalt geführt werben. 
Einige Waifenanftalten werden befonders deßwegen geruͤhmt, daß fie die von ihnen 
entlaſſenen Waifen aud) fpäter noch unterftügen. So unterftügt 3. B. das Wai- 
fenhaus zu Frankfurt a. M. Knaben, wenn fie ftudiren oder ald Handwerker reifen 
wollen, Mädchen, bis fie, bei fortdauernder guter Aufführung das 20. Jahr er: 
reicht haben und Gelegenheit finden, ſich zu verheirathen. Alle diefe und andre . 
löbliche Einrichtungen Eönnen auch bei der Vertheilung der Waifen außer den Häu- 
fern fortbeftehen. Die Mehrheit der Stimmen hat ſich in den neuern Zeiten für 
die partielle Erziehung der Waifenkinder erflärt, und man hat an mehren Orten die 
Waiſenhaͤuſer abgefchafft, und dagegen die Waifenvertheilung eingeführt. Der 
davon ift eine bedeutende Erfparniß der Ausgaben und eine fehr verminderte 
Sterblichkeit unter ben Kindern gewefen. Es ift keineswegs zu beftreiten, und 
die Erfahrung beweiſt e8, daß einficht8volle und menfcenfreundliche Vorfteher fol 
her Anftalten vielen Gebrechen derfelben abheifen, und das Wohl ber ihrer Ober: 
aufficht anvertrauten Jugend weſentlich befördern Binnen. Aber es ift fchon ein 
mißlicher Umftand, dag das Wohl oder Wehe einer zahlreichen Jugend von den 
Einrichtungen und dem guten Willen eines einzelnen, vielleicht mit andern Ge- 
fchäften belafteten Mannes abhängen müffen. Sollen Waifenhäufer noch ferner 
beibehalten werben, fo ift für die phufifche Pflege der Zöglinge mehr Sorge zu tra: 
gen, als bisher gewoͤhnlich gefchehen, vorzüglich aber darauf zu fehen, daß bie 
Zahl der- Kinder nicht zu hoch anwachſe. Unter einer großen Menge von Kindern 
ift die Gefahr der phyfifchen und moralifchen Anſteckung, aud) bei dem beten Wil: 
len, nicht immer zu vermeiden. Ein großer Fehler, der fid) bei vielen Waifenhäu: 
fem findet, if der, daß man Waifen, prefhafte Arme und Züchtlinge in einer 
und berfelben Anftalt vereinigt, wie dies u. a, bis 1811, in dem 1730 errichteten _ 
Armen: u. Waifenhaufe zu Torgau der fall war. S. Rulf: „Wie find Waiſenhaͤu⸗ 
‚fer anzulegen 2’ (Göttingen 1783). Riede: „Solman Waifenhäufer beibehalten 2” 
(Stuttgart 1806). Pfaug: ‚Über Einrichtung der Waifenhäufer” (Stuttgart 
1815). Die Schrift: „Die Waifen im Großherzogth. S.: Weimar’, von Gin: 
ther (Weimar 1825), enthält die Gefch. der Verforgungsanftalt der Waifen durch 
Privaterziehung in Familien, nebft ihrem Erfolge binnen 40 Jahren. In Ham: 
burg dagegen befteht ein wohleingerichtete® Waifenhaus unter der unmittelbaren 
Theilnahme der Bürger , welche ſich befonder# bei dem Kinderfefle, genannt das 
Waifengrün, zu aͤußern pflegt. S. Meno Günther Kiehn: „Das hamburger 
Waifenhaus” (Hamb. 1821, Th.1). - | 
Ähnliche Anftalten find die faft überall weit früher als die Waifenhäufer ent» 
ſtandenen Findelhäufer, in welche ausgefegte und gefundene neugeborene Kin: 
der aufgenommen und erzogen werden. Die Abficht dabei ift, ſolchen Kindern das 
Leben zu retten, und ihnen eine verftändige Erziehung zu verfchaffen. Gewöhnlich 
Gond.:Per. Siebente Aufl, Bd. XII 5 
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ſind ſie aus unehelichem und unſittlichem Beifchlaf entſtanden. So ſehr es num 
die Pflicht des Staats iſt, huͤlfloſen menſchlichen Geſchoͤpfen feinen Beiſtand zur 
gewaͤhren, ſo iſt doch ſchon die Frage, ob er ſ. Anſtalt dazu ſo einrichten ſolle, daß 
darin das Laſter und der Leichtſinn gegen alle unangenehme Folgen und Beforgniffe, 
die aus ihnen entftehen, gebedit werde? Es fcheint vielmehr einer gefunden Poli> 
tie gänzlich zumider, dem Lafter Unterftügung zu gewähren; die Schuld des Un- 
glüds, das daraus entiteht, mögen bie Schuldigen tragen. Der Staat hat 
nur, da, wo er kann, den Gelegenheiten entgegen zu wirken, welche bergleichen 
unfittliche Handlungen hervorbringen. . Diefes wird er thun, wenn er dem Muͤ⸗ 
Figgange die Schlupfwintel abfchneidet, die Urfachen der Verirrung zerftört, und 
dabei die guten Sitten durch zwedimäfigen Unterricht und gute Beifpiele foͤr⸗ 
dert. Dann breitet fi) das Wohlgefallen am ehelichen Leben und bie Sreube am 
der Häustichkeit aus, die Verlegungen der Keufchheit bringen Unehre und Schande, 
und es entfteht ein ftrengfittliher Sinn unter dem Volke, der Findelhäufer entbehr- 
lich macht. Je mehr aber die Staatsanftalten dem Lafter der Wolluft zu Huͤlfe 
kommen, wie e8 bie Findelhäufer ohne Zweifel thun, defto mehr wird dafjelbe um⸗ 
ſichgreifen. Aber felbft von der Zweckwidrigkeit ber Findelhäufer an fid) abgefehen, 
wird die Erziehung, den bafelbft gemachten Erfahrungen zufolge, fo fchledht be⸗ 
trieben, daß die Sterblichkeit in denfelben allenthalben fürchterlich ift, und es weit 
beffer zu fein fcheint, daß huͤlfloſe Kinder bei Privatperfonen in bie Häusliche indu⸗ 
firiöfe Erziehung gegeben werden, als daß man fie in große Häufer zufammen- 
pfropft. 

MWafefield (Gilbert), Kritiker und Theolog, geb. 1756 zu Nottingham, 
erhielt von feinem Vater, der bafelbft Geiftlicher war, dann auf ben Schulen zu 
Mottingham und Richmond ben erften Unterricht, worauf er feit 1772 im Jeſus⸗ 
Collegium zu Cambridge die alten Claſſiker mit vorzüglicher Liebe ſtudirte. Mit 
Leichtigkeit lernte er die hebr. Sprache für ſich, hierauf binnen 6 Monaten Syriſch, 
Chaldäifh), Samaritaniſch, Koptifch, — Arabifch und Perſiſch. Ohne 
feiner Urtheilskraft zu fchaden, war fen Gedaͤchtniß in jüngern Jahren fo außerors 
dentlih, daß er den Virgil und den Horaz, beinahe auch ben Homer unb 
den Pindar, fowie die Bibel auswendig wußte. Er wurde Fellow und ließ 
1776 „Poemata latine partim scripta, partim reddita” (4.)/drucken. Bald 
nach feiner Weihe zum Diakonus 1779 verließ er aus Gewiſſenszweifeln über 
die von ihm unterzeichneten 39 Artikel die engl. Kirche und lebte als Diffenter, 
ohne öffentliche Anftelung, erft als Lehrer bei einer Diffenterafademie, dan priva⸗ 
tifirte er zu Nottingham und Hadney, wo er mehre Schriften gegen bie engl. 
Kirche und eine Überfeg. des N. Teft. mit Anmerk. (London 1792, 2 Huf, 1795) 
herausgab. Endlich mifchte fich diefer ftreitfüchtige Gelehrte feit 1794 durch Flug» 
ſchriften gegen Pitt's Maßregeln auch in die politifchen Angelegenheiten, wodurch 
er die Zahl feiner Feinde fehr vermehrte. Zu gleicher Zeit befämpfte er ben Thomas 
Payne und vertheidigte gegen ihn die Sache des Chi ums. Allein bie Heftig- 
feit, womit er den Krieg gegen Frankreich tadelte, 309 ihm 17798 Zjährige Gefäng- 
nißftrafe zu. Am 29. Mai 1801 verließ er, nach Erlegung einer ſtarken Gelb- 
bufe, fein Gefängniß zu Dorchefter und kehrte nach Hackney zuruͤck, wo er den 
9. Sept. 1801 farb. W. war als Menſch offen, gut, einfach, voll Eifer und 
Muth für Recht und Wahrheit, wodurch er im Umgange viele Freunde gewann; 
aber als Schtififtellee war er anmaßend, reigbar und rauh; body enthalten viele 
feiner Schriften, ungeachtet des darin fichtbaren Mangels eines gebildeten Eriti- 
ſchen Geſchmacks und der Incorrectheit feines lateinifchen Styls, einen Schatz 
teefflicher Bemerkungen ımd die uͤberraſchenden Anfichten eines von keinem Syſtem⸗ 
zwange gefeflelten Geiſtes. Man ſchaͤtzt insbefondere feine Ausg. roͤm. und 
oriech. Schriftflelter,, z. B. des Horaz, Virgil, Lucrez, „Vragoed. Deleetus“ 
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w.a.m.; f. „Silva eritiea” (5 Bbe., Cambridge 1785 — 95). Im Befängniffe 
fürieb er: „Noetes careerariae”' (Rondon 1801). gl. „Memoirs of the life 
vfG. Wakefield, written by himself" (2 Bbe., 2. Aufl., London 1804). 

Noch lebt in England eine geachtete Schriftftellerin für die Jugend, Mrs. 
Priscilla Wakefield, geb. Trewman, welche einen Hauptantheil an ber 
erfien Errichtung der Sparbanken gehabt haben fol. Sie hat ſich feit 1795 bis 
1817 durch eine Menge brauchbarer Jugendfchriften bekanntgemacht. Ihr Alte: 
ſter Sohn Edward W. ift ein tüchtiger Land und Staatöwirth. Sein „Ac- 
count Of Ireland, statistical and political” (2 Bde., 4., 1812) wird wegen 
vieler genauen Nachrichten von dem Zuftande dieſes Landes und wegen freimüthiger 
Beurtheilung der öffentlichen Verwaltung gefchäst. Sein Bruder Daniel 
ft ſtaatswirthſchaftlicher Schriftfteler, vorzüglic im Finanzfache. Er hat feit 
1796 mehrmals bie Anfichten des Thomas Payne, des Lord Lauderdale, bes Mer. 
Morgan u. A. zu widerlegen geſucht. 20. 

Balachei, eime osmaniſche Schugprovinz, hat 1100 AM. Fiächenraum 
ud mit der türkifchen Moldau (570 LIM.) faum 900,000 Einw. Sie liegt 
wilden dee Donau, ber Moldau und Siebenbürgen. Die Hauptft. ift Buka— 
teſcht (f.d.) Bu dem Zeiten ber Römer machte bie Walachei einen Xheil von 
Dacim aus; fie erhielt im 12. und 13. Jahrh. ihre von Byzanz abhängigen Fürften, 
die ſich nach dem Werfalle des byzantinifchen Reichs bald an Ungarn, bald an Polen 
ſchleſſen je nachdem eins diefer Reiche einen glänzenden Zeitraum hatte, und warb 
endlih 1421 ben Osmanen zinsbar. Doch ließen diefe der Provinz, da fie ſich frei⸗ 
wiig untertoorfen hatte, ihre eignen Fuͤrſten (Hospodare) und Verfaffung, und 
den Tawohnern die ungehinderte Ausübung ihrer Religion, nur nahmen fie für 
WI Plaͤtze: Ibrail, Dſchiurdſchiu (Giurgemwo) und Thurnul, welche fie zur 
Befblgung der Donau noch jetzt befegt halten. Die Vorrechte, welche die Pforte 
den hetpodaren ertheilte, betrafen jedoch allein biefe und die Bojaren. Das Volt 
nd Moldau und Walachei blieb im firengften Sinne Sklave der Bojaren. 
1746,gelang es dem Pfortm:Dragoman Niko. Mauroforbatos, Hospodar 
mweden, und er war der erfte Grieche, der fich zu biefer Würde emporfchwang. 
Demals waren die Moldau und Walachei in dem Zuftande gaͤnzlicher Verwil- 
being; 9 Zehntheile des Landes lagen brach. Die griechifchen Hospobare civi» 
Midendas Band. Maurokorbatos errichtete eine Druderei und eine Schule, mo 
man Slawoniſch, Altgriech. und Latein. lehrte. Sein Bruder Konfltantin 
Numolordatos befreiete die walachiſchen Bauern von ber drüdendften Leibeigen⸗ 
aſt, und fühete den türkifchen Weizen ein, der jest faft ihre einzige Nahrung 
ft, Die folgenden griech. Hospodare ließen die Bibel und die Liturgien der griech. 
Sirhe in den Landesdialekt Überfegen. Die Hospodare Alerander Ypfilantis, 
Ghita Kallimachi und Karadza ließen Geſebbuͤcher drucken, die noch gelten. 

"Die Waladyei Hat Korn, Taback, Lein, Pferde, Schafe und Satz im über⸗ 
Nuffe,.umd koͤnnie zu den reichſten Ländern des Erdbodens gehören, wenn eine 
gewerhfleißigere Nation es bewohnte und eine beffere Werfaffung vorhanden wäre. 
möge der Karpathen durchziehen in mannigfaltigen Richtungen das Land, und 
bilden fruchtbare Thaͤler von unzähligen Baͤchen bewäffert; auch fehlt es nicht an 
lachenden Ebenen. Auf den Bergen erheben ſich anfehnliche Laub: und Nadelwal⸗ 
dungen. Dee fette Boden erzeugt Getreide im Überfluffe, ungeachtet die Gultur 
nur mͤßig iſt. Das Obft, der Taback ift vortrefflich, und der Wein gibt dem ums 
garifihen nichts nach In den graßreichen Ebenen und auf Eräuterreichen Höhen 
Beiden zahlloſe Heerden; daher der beträchtliche Handel mit Vieh aller Art. Ebenfo 
wehig fehit es an Wildpret und an Fifchen, als Daufen , Störe, Karpfen, Hechte, 
Fotrllen. Die Schäge des Mineralteichs fucht Niemand auf. Die Einwohner, 
dichſtens 600 000 Köpfe, find der groͤßern Maſſe nach — — oder 
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Zigeuner; jene, die urſpruͤnglichen Bewohner, ein Gemiſch der verſchiebenartig⸗ 
ſten Nationen: Dacier, Bulgaren, Slawen, Gothen und Roͤmer, die ſich ſelbſt 
Römer nennen, ein verdorbenes Latein reden, und in ihrer Sommertracht ganz 
ihren Vorfahren im roͤmiſchen Zeitalter gleichen, wie fie auf Trajan's Säule zu 
Rom abgebildet find, machen einen verderbten Volkshaufen aus, der fich durch 
angeborene Wilbheit, großen Hang zur Traͤgheit, Wolluft, und durch Unempfind⸗ 
lichkeit auszeichnet ; diefe, die in großer Zahl vorhanden find, fehen fidy hier, wie 
in allen Ländern, two fie eingewandert find, gleih. Die Bergbewohner aber, 
welche das Recht haben, Waffen zu tragen, werben in ber Moldau und in ber Wa- 
lahei Panduren genannt, ein moldauiſches Wort, das fo viel al® Grenzhüter, 
. Wächter, bedeutet. Die Religion fämmtlicher Einwohner ift die griechifche. Die 
vornehmen Familien fprechen reingriechifh. Überhaupt haben fich unter den gebil⸗ 
beten Ständen griechifche Sitten und Sprache verbreitet. Auch lernt man Fran: 
zöfifch und Deutſch. Die Verfaffung ift völlig despotiſch. Der Fürft oder Hospo⸗ 
dar wird von der Pforte ernannt, die ihn jährlidy durch einen Firman beftätigt und 
nad) Gutduͤnken abfegen kann; er ward fonft immer aus einer der großen griechi⸗ 
(hen Familien, die in Konftantinopel wohnten, genommen, und zahlte am bie 
Dforte einen jährlichen Tribut von 300,000 Löwenthalern, außer den jährlichen 
Geſchenken, die er flr Beftätigung feines Firmans geben mußte. Dafür ftand es 
ihm dann frei, das Land fo methodifch auszuplündern, ald er wollte. Aus Hab⸗ 
ſucht oder Argwohn wegen Hochverrath (Einverftändnig mit Rußland oder Öft- 
teich), oft nur verleumbdet, wurden die Hoepodare gewöhnlich abgefegt; ja fie 
ftarben felten eines natürlichen Todes. Durch die Verträge von Kainardſchi, Jaſſy, 
und Bufarefcht kamen die Fuͤrſtenthuͤmer unter ruff. Schug; allein die Paſchas 
der Donaufeftungen festen ihre Pladereien fort, und tuͤrkiſche Aufkaͤufer riſſen 
den Alteinhandel mit allen Früchten des Landes an fih. Der Vertrag, nach wel: 
chem ein Hospobar 7 Jahre im Amte bleiben, und in diefer Zeit unverletzlich fein 
follte, wurde häufig gebrochen. Ebenfo drüdend waren fuͤr das Land die Feudal⸗ 
laften und die willkuͤrlichen Frohnen, welche die Bauern den Grundeigenthuͤmern 
leiften mußten. In dieſer miflichen Lage entzog ſich der legte Fürft, Karadza, 
im Det. 1818 der von ihm befürchteten Abfegung durch die Flucht, und begab ſich 
mit feiner Familie und feinen Schaͤtzen durch Ungarn nady Genf und Genua. Die 
Pforte ernannte im San. 1819 an feine Stelle den Fürften Alerander Su zz o zum 
Hospobar. Allein diefer ftarb zu Bukareſcht den 20. Fan. 1821. Der Augenblid 
feines Todes war gleichfam das Zeichen zu einem Aufftande, der zuerſt in der Wa: 
ladyei und Moldau ausbrach, bald aber in Griechenland und den Inſeln bed 
ägdifchen Meeres umfichgeiff und im feinen Folgen fr Europa noch jegt nicht zu 
berechnen ift. (S. Griehenland und Griechiſcher Aufftand.) Ein um 
70,000 Piafter befchädigter Bojar, Theodor Wladimirsko, früher ruffifcher 
Dfficier, ein kuͤhner, tapferer Mann, aber ein planlofer Abenteurer, der durch 
Kornhandel einiges Vermögen und großen Anhang unter ben Bauern gewonnen 
hatte, glaubte, es fei in dem eben eingetretenen Interregnum die befte Gelegenheit 
da, dem Drude der Bojaren und Hospodaren ein Ende zu machen. Das Jod 
der Tuͤrken war nicht unmittelbar in der Walachei zu fpüren und fo von Abfchütte: 
lung deffelben nicht die Rede. Erftellte ſich daher 1821 im der kleinen Walachei 
an die Spike von 50 Getreuen, denen bald einige taufend Bauern zuftrömten. 
Inzwiſchen ernannte die Pforte einen neuen Hospodar, Kallimadyi; biefer und 
beffen vorausgeeilter Stellvertreter fuchten mit Theodor durch Vergleich zu Ende 
zu kommen, weil fonft Kallimachi feine ungeheure Summe, die ein Hospodar in 
Konftantinopel zur Erkaufung der Stelle zu zahlen hatte, verlieren konnte. Wahr: 
ſcheinlich würden Beide ihre Abficht erreicht haben. Allein fchon hätte ſich Alerander 
Vpſilantis (ſ. d.), der Nachkoͤmmling eines 1806 die Walachei beherrſchenden 


Walcheren Walckenaer 8 


Hospodars und ruff. Generalmajor, an die Spige einer verbündeten Griechenſchar 
in Jaſſy geftellt; dadurch war ein neues Feuer aufgegangen, welches in der Was 
lachei nach dem fürchterlichften Blutbade damit endete, daß die Türken das Land 
wieder in ihre Gewalt bradyten, der Sultan aber ftatt des griech. Hospodaren einen 
Eingeborenen dazu ernannte (1822), Gregor Ghika, der aber, von riner türkis 
fihen Leibwache umgeben, weniger zu fagen hatte als je. Nach jahrelanger 
Mißhandlung durch türkifche Truppen räumten diefe zwar das Land, und Fürft 
Ghika trat die Regierung an; allein feine Lage war unficher, bis Rufland 1828 
im Mai der Pforte wegen Verlegung bed Zractatd von Aderman den Krieg er: 
Härte, beide Fuͤrſtenthuͤmer befegte und in Bukarefcht eine befondere Verwaltung 
unter dem Grafen Pahlen, ald Generalgouverneur, organifirte. Das Scidfal 
der Moldau und Walachei hängt jest von ben Friedensbedingungen ab, welche 
Rußland der Pforte bewilligen wird. S. Wilkinſon's „Hiftor.=geogr.:polit. Ge: 
mälde der Moldau und Walachei” (a. d. Engl. ins Franz. uͤberſ. von Laroquettr, 
2, Aufl. 1824); und Jakovaky Rizos's „Hist. de la Grece depuis la ehüte de 
bempire de l’oceident jusqu’a la prise de Missolonghi”. Rizos war Großpo⸗ 
fieinit (erfter Miniſter) des Fürften Karadza. 

Walche ren, die bedeutenbdfte der zeeländifchen Inſeln zwiſchen den Muͤn⸗ 
dungen der Schelbe und dem deutfchen Meere. Sie ift in 4 Theile, Uitwateringen, 
geheilt, die nach den 4 Himmelsgegenden benannt werben, umd gegen das Meer 
durch koſtbare Deiche verwahrt werden müffen; doc) ſchuͤtzen auf einer Seite Duͤ⸗ 
nen und Sandhügel gegen die eindringenden Fluten. Die Snfel ift eben, durchaus 
nit einer fetten Dammerde bedeckt, und liefert den fchönften Weizen, befonders 
herrliche Faͤrberroͤthe und bie beften Kartoffeln Hollands. Sie gehört zum Bezirk 
Middeldurg der Provinz Zeeland; ihre Hauptftadt ift Middelburg mit 13,200 €. ; 
auch hat fie dern guten, aber ungefunden Hafen der Feſtung Vlieſſingen. 

Baldenaer (Charles Athanafe, Baron), Mitglied der königl. franz. 
Mad. der Infchriften und der fchönen Wiffenfchaften, Ritter der Ehrenlegion, 
fit 1816 einer von den 12 Maires der Stadt Paris und Generalfecretair der Prä: 
fertun des Seinedepart., ift geb. zu Paris den 25. Dee. 1771, ftudirte daſelbſt, 
machte während ber Revolution Reifen in den Niederlanden und in England, ſetzte 
iu Glasgow in Schottland feine Studien fort und vollendete fie dann zu Paris in 
der Brüden und Straßenbau, und in der polytechnifchen Schule. Durch fein 
Dermögen ımabhängig, lebte er auf feinem Landgute, 8 Stunden von Paris, 
den Wiffenfchaften. Im Oct. 1813 wurde er Mittglied des kaiſerl. Inſtituts in 
der Claſſe der Gefchichte und alten Literatur. Ludwig XVIII. gab ihm 1814 ben 
Drden der Ehrenlegion und ernannte ihn 1816 durch die Drdonnanz vom 21. 
Mix, welche das Inflitut umgeftaltete, zum Mitglied der Akademie der Infchrif: 
ten, 1823 erhielt er die Stelle eines Requetenmeifters und den Titel Baron. Als 
Sähriftfteller hat er fich feit 1798 in mehren Fächern bekanntgemacht. Wir bemer: 
tet ſ. „Faune parisienne” (nad) dem Syoſtem des Fabricius, 2 Bde., Paris 
1802); f. „Geographie moderne” (nad) Pinkerton, 6 Bde., 1804). Won der 
neiten Aufl. 1812 find nur 2 Bde. erfchienen; ein „Abrege' dieſer Geogr. hat 3 
Üufl. erlebt. Wichtiger ift feine franz. Ausg. der „Voyages dans l’Amerique 
meridionale”' von Felix d’Azara (a. d. Span. mit Anm. von Cuvier, 4 Bde., Pa: 
61809, m. e. Atlas). (Die beiden legten Bde. find von Sonnini.) Bon W.'s 
‚Histoire naturelle des Araneides”, 1807 fg., find nur 5 Liefer. mit 50 Abbild. 
in geringer Zahl gedruckt worden. Seine übrigen Schriften, die er zum Theil nur 
für Fteunde hat drucken laffen, betreffen die Naturgefchichte der Bienen, die neuere 
Geographie und die Gefch. des oftind. Ard;ipels, Polyneſiens und Auftralafiens ; 
ferner das alte Gorfica, das alte Ägnpten, das cisalpinifche und transalpinifche 
Gallien; vorzuͤglich Hat W. über die alte Geographie des Orients grünbliche Unter: 
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ſuchungen angeſtellt. Das neueſte Werk dieſes fleißigen Gelehrten find f. „Re- 
cherches geographiques sur P’interieur de l’Afrique septentrionale”, ein Er: 
gänzungseband zu der franz. Überf. der „Geſch. der Reifen und Entbed. in Afrika”, 
von Leyden und Hugh Murray (Paris 1821, 4 Bde). Außerdem befigen wir 
von ihm eine „Notice sur la vie et les ouvrages de Don F. Azara‘', und ein 
„Histoire de la vie et des ouvrages| de Lafontaine‘ (2 Bde.). Auch hat er zu 
mehren wiffenfchaftlihen Sammlungen und Zeitfchriften, 3. B. zum „Classical 
journal‘, ſchaͤtzbare Beiträge geliefert. 20. 

Wald, f. Böhmifher und bairifher Wald. 

Waldbau, f.Forfimefen. (Vgl. Cotta's „Anmweifung zum Waldbau“ 
4. Aufl, Dresden 1827, m. Kpfın.). 

MWaldburg, ein aus den ehemals reichsunmittelbaren Beſitzungen der 
Grafen v. Walbburg 1803 gebildetes Fürftenthum, das in Schwaben zwiſchen 
ber Donau und Fler liegt, durch die Rheinbumbsacte unter bairifche und wuͤrtemb 
Hoheit kam, auf 134 IM. 26,500 Einw. hat, und gegen 180,000 Zhir. Einf. 
gibt. Es beſteht aus der Graffchaft Zeil und der Herrſchaft Wurzach, beide. im 
Algau, den Sraffhaften Wolffegg, Friedberg und Trauchburg, den Herrſchaf⸗ 
ten Waldburg (mit dem Berg: und Stammfchloffe Walbburg), Kißlegg, Waldfer, 
Scheer, Marftättenu.a.m. Das Stammſchloß Waldburg fol Gerhard, Graf 
v. Thann, im 4. Fahrh. n. Chr. (?) gebaut haben. Einer feiner Nachkommen, 
Babo, Graf v. Thann und Winterftetten, der um 680 lebte, wird fire ben 
Stammvater ber Häufer Althann und Waldburg gehalten. Die Herren v. Wald: 
burg beſaßen bei den Herzogen von Schwaben und bei ben Kaifern aus diefem Haufe 
das Truchfefamt(Dapifer). 1525 erlaubte ihnen Karl V., ſich des h. roͤm. Reiche 
Erbtruchſeſſe zu nennen, und 1528 ertheilte ihnen der Kurfürft von der Pfalz, als 
Erztruchſeß, die Anwartfchaft auf diefe Würde, welche fie 1594 zuerft ausüben, 
und feit der Zeit auch den Namen Truchſeß als Geſchlechtsnamen führten. 
Zohann, Herr v. Waldburg, der 1403 ſtarb, ift der Stifter des Haufes Truchſeß 
von Waldburg. Seine Söhne, Jakob und Georg, ftifteten 2 Linien. Die ältere 
von Jakob verzweigte fich durch beffen Enkel, Wilhelm und Friedrich. Die 
Wilhelmſche Linie, welche Scheer und Zrauchburg befaß, erloſch 1772. Fried 
rich trat in die Dienfte des Großmeiſters des beutfchen Ordens, und ließ ſich in 
Preußen nieder, wo fein Haus (f. d. folg. A.) unter dem Namen Truchſeß von 
Waldburg noch blüht, ohne je an den unmittelbaren Befigungen bes Hauſes in 
Schwaben einen Antheil gehabt zu haben; denn die Befigungen des erlofchenen 
Aftes von Wilhelm find an die jüngere von Georg geftiftete Linie gefallen. Die 
jüngere Linie war mit dem Erbtruchſeßamte beliehen, welches ber jebesmalige 
Senior verwaltete. Sie theilten fi) 1589 in 2 Linien. Jakobs, der im 5. Grabe 
von Georg abftamımte, älterer Sohn, Heinrich, fliftete bie Linie Wolfegg, melde 
fich in die Afte Wolfegg = Wolfegg und Wolfegg =: Waldfee theilte, vom denen jener 
1798 erloſch, und diefer deſſen Befigungen erbte. Jakobs jüngerer Sohn, ‚Fre 
benius , fliftete die Linie Zeil, und feine Enkel, Paris Jakob und Sebaftian Wu— 
nibald, die beiden Afte derfelben: Zeil: Zeil, auch Trauchburg genannt, umb 
Wurzach. 1628 wurden alle Zweige der von Georg geftifteten Linie in ben 
Reichögrafenftand, und 1803 wurden die Häupter ber einzelnen Äfte in den Relchs⸗ 
fürftenftand, jedoch nach dem Rechte der Erfigeburt, ſowie bie ſaͤmmtlichen Be⸗ 
figungen berfelben zu einem Reichsfürftenthum erhoben.‘ Mach der Auflöfung des 
deutfchen Reichs legten fie den Namen Truchſeß ab; erhielten aber am 23. Jul 
1808 die Reichs⸗Erbhofmeiſterwuͤrde des Königreiche Wuͤrtemberg, welche ebenfalt 
durch den jedesmaligen Senior der regierenden Fürften verwaltet wird. &6gib 
alfo gegenwärtig 3 regierende Fürften von der Georgifchen Hauptlinie des Hauſes 
Wardburg: 1) Fürft Joſeph v. Waldburg, zu Wolfegg und Waldſee (befigt in Bai⸗ 
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arn die Guͤter Rohmos und Alpe; refibirt zu Walbfee); 2) * Franz v. Waldburg 
zu Zeil⸗ Zeil und Trauchburg (reſidirt zu Zeil); 3) Fuͤrſt Leopold v. Waldburg zu 
Zeil⸗Wurzach (reſidirt zu Wurzach). Das Haus Waldburg iſt katholiſch. K. 
Wald burg (Friebrid Ludwig), Graf Truch ſe vom Waldburg, Exb: 
herr auf Kapuſtigal, gehört zu dem in Preußen anſaͤſſigen juͤngern Zweige (refor⸗ 
mirter Religion) der ausgeſt. aͤltern Linie des alten fi ifchen Dynaftengefchledhts 
der Truchſeſſe von Waldburg (f. d.), ift k. preuß. Generalmajor und anfererd, 
Geſandter zu Brüffel und im Haag, d. 25. Oct. 1776, und ſeit 1803 verm. 
mit der Prinzeffin Antoinette von Hohenzollern: » Hechingen. Er diente in ber 
preuf. Garde und wurde in mehren Sendungen nach Würtemberg gebraucht. 
Dann zog ex ſich aus dem öffentlichen Leben zurüd. Als aber f. Gemahlin zur 
Dberhofmeifterin der Königin von Weſtfalen ernannt worben war, trat auch ex 
als Kammerhert in die Dienfie des Könige Hieronymus. 1809 gab er f. Dienft- 
—— in Kaſſel auf und machte eine Reiſe nach Italien. 1813 trat der 
Oberſte Graf Truchſeß v. W. als Volontait in bie k. bait. Armee und vollzog mehre 
mimbliche Aufträge des Koönigs v. Baiern an den Kaiſer Alexander. Bald nachher 
warb er wieder in der preuß. Armee angeſtellt. 1814, nach Napoleons Abdan⸗ 
tung, begleitete er am 20. April als k. preuß. —3* — den geweſenen Kaiſer 
un Sana von Fontainebleau bis St.: Rapheau bei Frejus, wo Napoleon fich 
0m 28. April, bloß von dem Öftreich. Abgeorbneten, dem Feldmarſchalllieutenant 
». Roller, und von bem englifchen Abgeordneten, dem Oberfien Campbell, beglei- 
tet, nach Elba einfchiffte. Der ruſſ. Abgeordnete, General Schumwaloff, und 
der Oberſte Truchſeß kehrten nach Paris zurüd. Damals fand der Oberfte Truchſeß 
in Toulon 300 Preußen, theild von der Schill’ ſchen Schar, theils von der Befa- 
gung von Danzig feit 1807, ald Galeerenftiaven, und bewirkte durch f. Anzeige 
in Paris deren Befreiung. Der Graf hat einen kurzen Bericht uͤber die Abreife 
Napoleons von Fontainebleau nad; Elba druden laſſen. In der Folge ward er 
Generalmajor und zum k. preuß. Gefandten in Zurin und Florenz ernannt; im 
Mai 1827 ging er als auferord. Gefandter und bev. Min. an den P, nieberländ. 
. Der Obriſtlieut. Bar. v. Martens trat an f. Stelle in Turin und Florenz. 
"Walded. Das Zürftenthum oder bie alte Graffchaft Walde (chemals 
zum obercheinifchen Kreife gehörig) grenzt gegen S. und O. an Kurheſſen, gegen 
Bund R. an die jegige preuß. Prov. Weſtfalen. Es zähltauf 214 IM. 54,000 
Eine. (damınter hat Pyrmont 14 I 1M., 4500 Einw.), in 14 Städten, 105 
Dörfern und 46 Weilern und Sclöffern. Der Boben ift gröfitentheils feinicht 
unb mit Walbungen bedeckt, body) wird mehr Getreide erbaut als der Bedarf er: 
fodert; die Viehzucht ift anfehnlih. Die vorzüglichften Erzeugniffe find Eifen, 
Diei und Kupfer, etwas Golbfand findet fic in der Eder; auch gibt es Marmor: 
und Alabafterbrüche. Die Einw. find, fo wie das fürftl. Haus ſelbſt, lutheri⸗ 
—— doch leben auch 800 Katholiken, 600 Reformirte, Quaͤker und 
500 Juden unter ihnen. Sie find arbeitſam, aber nicht ſeht wohlhabend; außer 
dem Ackerbau, ber Viehzucht und ben Berg : und Eiſenwerken beſchaͤftigen fie ſich 
* eng grober Tücher und a. wollenen Beuche, auch mit Garnſpinnen. 
ie feit langer Zeit eingeführten Sandftände beſtehen nach der zu Arolfen d. 19, 
2 1816, mittelft eines mit den verſammelten Ständen abgeſchloſſenen Haus- 
vertrags, beflimmten Verfaffung 1) aus den Befigern landtagsfaͤhiger Ritterguͤ⸗ 
ter; 2) auß den Abgeorbneten ber 13 Städte; und 3) aus 10 Vertretern des 
B Die Landſchaft (eine Kammer) iſt berechtigt, ſaͤmmtliche Steu⸗ 
ern zu ordnen und zu bewilligen, bie Landescaſſe zu verwalten, Geſetz⸗ und a. 
und bei der Geſetzgebung durch Berathung und Einwillis 
gung mitzuwirken, , braͤuche Befchwerde zu führen, und mit zu wachen, 
daf ——* Rectöpflege auegebt werde. Der landfchaftliche Aueſchuß ver 
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ſammelt ſich jaͤhrlich zu Arolſen. Die ſaͤmmtl. Eink. des Fuͤrſter ſollen über 
400,000 Gldn. betragen. Abgeſondert von dem Fuͤrſtenthume Waldeck iſt die 
dem Fuͤrſten gehörende Graffhaft Pyrmont (f. d.). Die ehemals gräfl., feit 
1682 fürftt. Familie von Walde gehört zu den Älteften in Deutfchland. Die 
Grafen v. Waldeck theilten fidy 1580 in die Linien Eifenberg und Wildungen; leg- 
tere erhielt 1682 die fürftl. Würde, ftarb aber 1692 aus, worauf ihr Fürftenrang 
1711 auf die ältere Linie übertragen wurde. Won Joſias (dem Bruder des erften 
Fuͤrſten der Ältern Linie, Friedr. Ant. Ulrich) ſtammt die apanagirte Linie der Gra⸗ 
fen v. Walde: Bergheim ab. Die durch Heirath von Waldeck getrennte Graffchaft 
Pyrmont fiel 1625, nad) Ausfterben der Grafen v. Gleichen, an Walde zuruͤck. 
Die Grafſchaft Walde war feit 1438 ein Lehen des Gefammthaufes Heffen. "Die 
Streitigkeiten Über diefe Lehenshoheit wurden 1635 durd einen Vergleich beendigt, 
der im weftfälifchen Frieden (1648) beftätigt wurde. Erſt 1803 erhielt der Fürft 
eine Virilſtimme bei dem Reichetage, und 1807 durch den Beitritt zum rheint: 
ſchen Bunde die völige Souverainetät. Der jegt regierende Fürft, Georg 
Frieder. Heinr., derf. Vater, Georg, am 9. Sept. 1813 in der Regierung folgte, 
trat von dem rheinifchen Bunde ab. Bei dem Bundestage hat der Fürft mit den 
Häufern Hohenzollern, Lippe, Reuß und Lichtenftein eine Gefammtftimme, bie 
6., bei der weitern Bunbesverfammlung aber, oder im Pleno, Eine Stimme. 
Das Militaie des Fuͤrſten beftand ehemals, vermöge des Subfidienvertrage mit 
Holland, aus 1800 Mann. Zum deutfchen Bunbdesheere ftellt er 519 Mann in 
die 1. Divif. des 10. Heerhaufens. Die Hauptft. des Fürftenthume ift Korbach, 
mit 400 H., 2062 €., und einem guten Gnmnafium. Zu Arolfen, einer klei⸗ 
nen, regelmäßig gebauten Stadt mit 1741 E., befindet ſich das Reſidenzſchloß, 
ein anfehnliches Gebäude, in welchem fämmtliche Landescollegia ihren Sig haben. 
Der gräfl. Nebenlinie gehören im Waldedfchen die Güter Bergheim, Melbe und 
Königshagen. Ihr Wohnfig ift zu Bergheim. Audy befigt fie als Standesherr: 
fhaft im Würtembergifchen einen Theil der Graffch. Limburg. 

MWaldenfer. Diefe als Vorläuferin der Reformation im Mittelalter bes 
rühmte chriftliche Sekte fol Thon um 1100 nad) alten Handfchriften der Univerfit. 
Gambridge vorhanden geweſen fein. Mad) der gewöhnlichen Meinung verbantt 
fie dem Petrus Waldus (Waldo, Vaud), einem reichen Bürger zu von, Ent: 
flehung und Namen, obwol einige ihrer Schriftfteller die Benennung „Waldenſer“ 
von Vallis, Vallee, ableiten und Thalbewohner, MWaadtländer (Vaudois) heißen 
wollen. Um 1170 kam Waldus beim Lefen der Bibel und einiger Stellen aus 
den Kirchenvätern, die er ſich in die Landesfprache überfegen ließ, auf den Ent: 
ſchluß, die Lebensart der Apoftel und erften Chriſten nachzuahmen, gab f. Güter 
den Armen, und ſammelte fidy durch f. Predigten zahlreiche Anhänger, meift aus 
der Glaffe der Handwerker, welche nad) dem Orte ihrer Entftehung Reoniften oder 
Arme von Lyon, wegen ihrer freiwilligen Armuth, wegen ihrer hölzernen Schube 
oder Sandalen (Sabots) Sabatati oder Infabatati, wegen ihrer Demuth Humis 
liaten genannt, und oft mit den Katharern, Patarenern, Albigenfern und a. Ke: 
gern, deren Schidfale fie theilten, vertwechfelt wurden. Werachtung der ausge: 
arteten Geiſtlichkeit und Widerſetzlichkeit gegen die römifche Priefterherrfchaft hatten 
die Waldenfer mit a. Sekten des Mittelalter® gemein; aber indem fie über die Ab: 
ficht ihres Stifters, nur die Sitten zu verbeffern und das Wort Gottes in der Lan⸗ 
besfpräache für Jedermann frei zur predigen, hinausgehend, die Bibel allein zur Re: 
gel ihres Glaubens machten, und, was im ihr und dem apoftolifchen Alterthum 
nicht gegründet fei, verwarfen, legten fie es auf eine Reform ber ganzen chriftli= 
chen Kirche an, fagten ſich von den Lehren, Gebräuchen und Satzungen ber römi- 
fchen Kirche gänzlich los, und bildeten eine abgefonderte Religionsgeſellſchaft. Sie 
wurden daher ſchon 1184 auf dem Concilium zu Verona mit dem Fluche der Ke⸗ 


Waldenfer ne 4 


zerei belegt; body eine allgemeine Verfolgung erfuhren fie erſt, nachdem ſie fich Im 
füdlihen Frankreich ausgebreitet und unter Begünftigung der Grafen von Eouloufe 
und Foir befeftigt hatten, im dem Kegerkriege gegen die Albigenſer (f. d.). 
Biele Waldenfer flohen damals (1209 — 30) nad) Aragon, Savoyen und 
Piemont. Spanien litt fie nidyt, in Languedoc wuften fie fi bi8 1330, in 
der Provence unter harten Bedrüdungen bis 1545, wo das Parlament zu Air 
fie auf die graufamfte Weife vertilgen ließ, länger noch in ber Dauphine zu erhal⸗ 
ten, und erft im Cevennenkriege wurden die legten Waldenfer aus Frankreich vers 
trieben. In der Mitte d. 14. Jahrh. waren einzelne Haufen diefer Sekte nach 
Calabtien und Apulien, wo fie bald unterdrüdt wurden, andre nach Böhmen 
gefommen und hießen hier Grubenheimer, weil fie ſich in Höhlen und Gruben zu 
verbergen pflegten. Diefe verloren ſich fpäter umter die Huffiten, und die böhmi« 
(hen Bruͤder leiten von ihnen die rechtmäßige apoftolifcdye Weihe ihrer Bifchöfe ab. 
Dagegen fanden fie eine bleibende Heimath in den von Natur befeftigten Thaͤlern 
des weftlichen Piemonts und gründeten hier eine befondere Kirche, die mit allen 
auswärtigen Waldenfern verbunden, bis jegt der Hauptfig ihrer Sekte geblieben ift. 
Ihre Lehre ruht lediglicdy auf dem Evangelium felbft, das fie nebft einigen Kate: 
dismen in ihrer alten, aus franz. und ital. Sprachelementen gemifchten Mundart 
befigen. In diefer Sprache wurbe auch ihr höchft einfacher Gottesdienft gehalten, bis 
1603 ihre alten Barben (Barbes, Oheime, Lehrer) ausgeftorben waren. Sie er: 
hielten nun Prediger aus Frankreich, und ſeitdem wird bei ihnen franzöfifch gepre: 
dig. Diefe Lehrer bilden jedoch Eeinen befondern Priefterftand, und ergänzen ſich von 
den Akademien der Reformirten. Ihre Gebräuche befchränfen ſich auf Taufe und 
Abendmahl, vor dem fie Calvin's Vorftellung annahmen. Die Verfaffung ihrer meift 
mit Beinbau und Viehzucht befchäftigten Gemeinden, welche durch jährliche Syno⸗ 
den zuſammenhaͤngen, ift republikanifch; jeder fteht ein aus Alteften und Diafonen, 
unter Vorſitz des Predigers zufammengefegte® Gonfiftorium vor, welches die ſtreng⸗ 
fe Sittenzucht handhabt und kleine Streitigkeiten fchlichtet. Seit ihrer Entftehung 
waren die MWalbenfer durch reine Sitten, Fleiß und Betriebfamkeit vor ihren kath. 
Nahbarn ausgezeichnet und als die beften Unterthanen geachtet. Nachdem fie im 
16. Jahrh. mie den Reformirten in Eirchliche Gemeinſchaft getreten waren, traf 
auch fie der allgemeine Sturm, welcher die Reformation vertilgen mollte, deren 
Grmdfäge fie ſchon über 3 Jahrhunderte beobachtet hatten. Daher ihre Ausrot: 
tung in Frankreich und ihre wechfelnden Schickfale in Piemont. Die im Marquifat 
Saluzzo angefiedelten wurden bis 1733 gänzlich vertilgt, und bie in den Übrigen 
Thälern, nachdem fie vom turiner Hofe erft 1654 eine neue Verficherung ihrer Mes 
igionefreiheit erhalten hatten, mit der treulofeiten Dinterlift durch Moͤnche und 
Soldaten 1655 angegriffen, mit viehifcher Grauſamkeit gemißhandelt und viele” 
(hmählich ermordet. Der Reſt ihrer Mannfchaft feste fich zur Wehr, und nächft 
ihrer eignen Tapferkeit verfchaffte ihnen die Verwendung der proteft. Mächte end: 
lich eine neue, obfchon befchränttere Beftätigung ihrer Freiheiten, durdy den am 
18. Aug. 1655 zu Pignerol gefchloffenen Vergleich. Neue Gemwaltthätigkeiten ver: 
anlaften 166% neuen Kampf und Vergleich. Die 1685 durdy franz. Einfluß be: 

triebene Verfolgung nöthigte Taufende zur Auswanderung in proteft. Ränder. Sie 
derbanden ſich in London mit den franz. Reformirten, in den Niederlanden mit den 

Vallonen, in Berlin mit der franz. Gemeinde; bei 2000 gingen in die Schweiz. 
Bon diefen brachen einzelne Haufen mit gemwaffneter Hand 1689 wieder in Pie: 

ment ein und behaupteten fich mit den Zuruͤckgebliebenen unter vielen Bedruͤckun⸗ 

gen, denen endlich auf preuß. Fürfprache durch neue Zuficherumgen des turiner Do: 

ſes 1725 Grenzen gefegt wurden. Noch jegt geniefen fie in ihren alten Thälern 

von Lucerne, Perufa und St.: Martin im weftlichen Piemont Religionsfreiheit 

und bürgerliche Rechte, und zählen dafelbft in 13 Kirchfpielen gegen 20,000 See: 


42 Waldgoͤtter Waldſtein-Wartemberg (bad Haus) 


len. Ihren Kirchendienſt ordnet die Synodalverſammlung. Einige Hunderte jener 
Flüchtlinge ſiedelten ſich nach langen, durch den Religionseifer der tuͤbingiſchen 
Theologen fehr erſchwerten, Unterhandlungen 1699 im Würtembergifchen an, two 
ihre Nachkommen jest in 10 Gemeinden 1600 Köpfe ſtark find. Den Reformir⸗ 
ten ftehen fie durch ihren einfachen Gottesdienft und burch ihre Ki affung 
am naͤchſten, doch in ber Geiftesbilbung hinter ben übrigen Proteftanten — 
In der neuern Zeit nahmen ſich England und Preußen der Waldenſer an. Durch 
Baͤtraͤge, welche fie 1824 im ganz Europa ſammelten, errichteten fie ein Spital 
mit dem noͤthigen ärztlichen Perfonale. Die neueften Nachrichten hat ein engl. 
Geiſtlicher, W. St. Gilly, 1823 an Ort und Stelle gefammelt. (‚Narrative of 
an exeursion to the mountains of Piemont, and researches among the Vau- 
deis, protestant inhabitants of the Cottian Alpa ete.“, 2. X., Lond. 1825, 4.) 
Auch f. m. Hugh Dyke Akland's „Sketch of the history and present situation 
of.the Valdenses in Piemont‘ (Kond. 1826), fowie deſſelben Vfs. „History of 
the;glorious return of the Vaudois to their valley in 1689 (nad) dem Origi- 
nalberichte ihres Paſtors, H. Arnaud) with a compendium of the history of 
that people ete.“ (2ond. 1827, 1. Bb.). . E. 

Waldgötter, f. Saunen und Satyın. 

Waldhorn, f. Horn. 

Waldis (Burkard), f. Burkarb, 

Waldmenfhen. Biel wurde früher von Waldmenſchen gefabelt, bis 
durch die Ausbildung der Naturgeſchichte und durch die. Eritifche Sichtung der vor⸗ 
bandenen Berichte der Reifenden, wie nicht weniger durch die in ben neueften Zei- 
ten insbefonbere betriebene vergleichende Anatomie, hervorging: daß «6 kein zwifchen 
dem Affen und dem Menfchen in der Mitte ſtehendes Weſen gebe, und daß zwi⸗ 
[chen beiden eine in geifliger, wie in Eörperlicher Hinficht bedeutende Kluft fei. Es 
gibt zwar fehr rohe wilde Völker, und diefe mögen in fruͤhern Zeiten vielleicht für 
nicht viel mehr als Thiere angefehen worden fein; allein öfter wurden bie unges 
ſchwaͤnzten, zuweilen aufrecht gehenden Affenarten, ber Schimpanfe, im innern 
Suͤdafrika, umd der Orangutang in Dftindien, für eine Menfchenart ‚gehalten. 
Selbft Linne machte irrigermweife einen homo troglodytes daraus, und noch jet 
werben bie genannten Affenarten oft Waldmenfchen genannt. 

MWaldnympben, f. Nymphen. 

Waldftein:Wartemberg, Grafen v., kathol. Religion; ein böhmi- 
ſches Geſchlecht, daß feit d. 13. Jahrh. bekannt ift, und aus weldyem ber berühmte 
Wallenftein (f.d.), Herzog von Friedland, ſtammte. Es theilt fich in die 
Waldftein’fche und Arnow'ſche Linie. Jene, die unter den ſchwaͤbiſchen Reichsgra⸗ 
fen Sig und Stimme hatte, beſitzt das Stammſchloß Waldflein im der Herrfchaft 
Großſkall im böhmifchen Kreife Bunzlau, das Oberft : Erbland = Vorfchneideramat 
im Königreich Böhmen und die Mannatenfähigkeit in Ungarn. Beiden Linien ges 
hören die Fideicommifiherrfchaften Miünchengräg, Dur, Oberleutensborf und 
Maitheuern in Böhmen, fowie die Senioratherrfch. Trebith in Mähren und die 
Auodialgüter Großſkall, Zwihan u. a., mit 90,000 Einw. Der legte Befiger 
diefer Herrſchaft Graf Franz Adamv.W., k. Em. Kämmerer, Oberftliente- 
nant ıc., geb. zu Wien d. 14. Febr. 1759, geit. zu Oberleutensdorf den 24. Mai 
1823, wählte die Naturwiffenfhaft, vorzüglich Botanik, zu f. Hauptſtudium. 
As Malteferritter nahm er an einigen Seefaravanen gegen die Barbaresten 
Theil; dann focht er als Dfficier in dem öftreich. Deere, von 1787 — 89 gegen 
bie Tuͤrken; hierauf nahm er als k. k. Rittmeifter f. Abfchied und lebte faft aus⸗ 
ſchließend ber Botanik. , Mit dem Prof, Kitaibel machte ee auf eigne Koften 7 
Jahre lang botaniſche Reifen in Ungarn und gab mit bemfelben 1802 ein Wert 
über die feltenen Pflanzen Ungarns heraus, von welchen 1812 eine Fortfeg. erfchien: 
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‚Deseriptiones et icones plantarum rariorum Hungarise" (Wien, 3.Bbe:, 
FL). Er wurde jegt Mitglied der gelehrten Gefellfhaften von Berlin, Prag, 
Moskau u. a. Wildenow nannte in f. „Species plantarum Linnei‘' eine von ihm 
entdeckte Pflanzengattung Waldstenia. Während diefer Zeit hatte Graf W., ald das 
franz. Heer unter Bonaparte 1797 in Steiermark eingedrungen war, fich bei dem 
in Bien errichteten abeligen Gavaleriecorp®& anftellen laffen. 1808: trat: er in bie 
neu errichtete Landwehr ein, und führte in bem Feldzuge 1809 als Major das 3. 
Bataillon der wiener Freiwilligen mit folder Auszeichnung, daß der Kaifer ihn 
zum Oberfilieutenant ernannte und ihm das Commandeurkreuz des Leopoldordens 
extheilte, Nach dem Tode ſ. Bruders 1814 übernahm er bie Fideicommißherr⸗ 
ſchaften und Allobialgüter in Böhmen, wo er durch Ökonomifche und Fabrikanla⸗ 
gen ben Wohlſtand feiner Gutsunterthanen fehr verbefferte. Der neue Bau des 
großen Schloffes zu Dur, bie Einrichtung des dortigen Naturaliencabinets , ber 
Poreellanfammlung , der Kunftgalerie, der Waffenfammer u. f. w., find fein Werk. 
Zugleich gründete er Schulen für die Landjugend umd erhob aufs neue bie Tuchfa⸗ 
beit in Oberleutensborf, welche 1815 ihr Säcularfeft feierte. Die ganze Verwal: 
tung ſ. Güter ift ein Denkmal f. edlen gemeinnügigen Lebens. Seine botanifchen 
Schaͤte hat er dem boͤhmiſchen vaterländifchen Mufeum zu Prag vermacht. Die 
Güter erbte fein Bruder, Graf Ernft Philipp, geb. d. 30, Det. 1764, k. 
t, Kämmerer und Gcheimerrath. WM. 

Wales, f. Wallis. 

Balhalla, Balbhalla, f. Nordifhe Mythologie. 

Walken beißt das Auswafcen des gewebten Tuches, wodurch es von fei: 
nen während des Webens erhaltenen Umreinigkeiten befreit wird; mit diefer Reini: 
gung wird zugleich fein -Zufammenfilzen, d. i. f. größere Dichtigkeit, bezweckt. 
Man walkt das Tuch auf Walkmuͤhlen, indem man es einmweicht, um die Schlichte 
aufzulsfen, damn mit Seife oder feifenartigen Dingen (Urin, Schweinekoth, 

de), und einer gehörigen Menge immer emeuerten Auffchlagemaf- 
fd in einem Troge (Kumpen oder Waltftode) durch Stampfen oder Hämmer 
durchatbeiten laͤßt. Die Zeit der Erfindung der eigentlichen Walkerkunſt ift nicht 
bekannt; doch das Reinigen der Zeuche durch Treten u. f. w. verftanden ſchon die 
älteften Griechen, wie uns Homer berichte. — Waltererde (Züllerde) ift 
eine Thonerde, bie flatt der Seife zum Walken der Zücher gebraucht wird. Sie 
hat gewoͤhnlich eine graugelbliche und weißgraue Farbe, die ind Grünliche fällt, 
fühle ſich ſehr fanft und glatt an, glänzt, mit dem Nagel gerieben, und ſchaͤumt 
wie Seife, im Waffer umgeruͤhtt. Sie hat die Eigenfchaft, daß fie das Fett in 
ſich ſaugt: daher ihre Verwendung zum Walfen. Man findet an vielen Orten in 
Deutſchland Walkererde, die befte aber gräbt man zu Hampfhire in England. 

Walkyren oder Difen, f. Nordifhe Mythologie. 

Ball ift im Allgemeinen der Erdaufwurf, welcher jeden zu befefligenden 
Das umgibt, um ihn gegen das Geſchuͤtz des Feindes (umd urſpruͤnglich auch gegen 
pöplichen Angriff) zu decken. Insbeſondere nennt man das höchfte und ſtaͤrkſte 
Bert einer Feſtung den Hauptwall. Auf ihn ftügt ſich in der Regel das ganze Be: 
feſtigungsſyſtem des Ortes. Er erhebt fic) zunaͤchſt des innern Theile der Feftung 
Reit und fo hoch, als es der jebesmalige Zweck erfodert, alfo daß er Schug dem 
Dite, Umficht für die Vertheidiger, befonders zur gehörigen Wirkſamkeit für deren 

über die tiefer liegenden Werke gewähre, dem Feinde hingegen bie 
Einfiht entziche. Er muß ftark genug fein, um den Wirkungen des feindlichen 
wiberfiehen zu können, und hinlängliche Breite haben, damit oben 

auf ihm eine Bruftwehr zum befondern Schu für die Verteidiger aufgeführt und 
noch Raum erhalten werben könne fiir das Gefchüg und den Wallgang, den Bau: 
dan zu 36 Fuß annimmt, zur Aufftellung von Mannſchaften und dgl.- An einigen 
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Seftungen hängt etwas tiefer, wie ein Abſatz, noch ein ſchmaͤlerer, ebenfalls mit 
Bruftwehr verfehener Untermall (fausse braye), wodurch die Vertheidigung 
verboppelt wird. Im Walle befinden fich die Gafematten, d. i. Gewölbe, bie 
zur fichern Unterbringung der Garnifon und Aufbewahrumg der Borräthe oder zur 


+ Bertheibigung beftimmt find, im legtern Falle Defenfivcafematten genannt, unb 


zur Verhinderung jedes Etabliffements im bedeckten Wege oder auf der Eontrefcarpe 
unter bie Facen der Bollwerke gelegt werden. Der Umriß des Walles hängt von 
der Länge der Linien ab, die den zu befeftigenden Raum einfchliefen, und bildet 
wegen der nöthigen gegenfeitigen Beftreichung aus» und eingehende Winkel; die 
Seitenvertheidigung, die in Ältern Zeiten durch Thürme bewirkt warb, wird jegt 
durch die Baſtionen (f.d.) erlangt. 

Wall (Anton), oder mit f. wahren Namen Chriftian Lebereht Heyne, 


4751 zu Leuben bei Lommatzſch, einem Dorfe im Könige. Sachſen, geb. ©. Ba: 


ter war Prediger. Von f. frühern Erziehung ift nichts bekannt, außer daß er ent- 
weder die Dom: oder bie Stadtfchule in Naumburg befucht und dann in Leipzig 
Jurisprudenz, befonders aber Stantsreht, Politik und Geſchichte mit ihren 


Huͤlfswiſſenſchaften ftudirt, und ſich dabei mit den neuern Sprachen befchäftigt hat. 


1779 trat er dafelbft zuerft als Dichter auf; e8 erfchienen von ihm ‚„‚Rriegslieber‘‘ mit 

Melodien, zu welden ihm ohne Zweifel der preuß. Gremadier (Gleim) den Anftoß 
gegeben hatte. Ihnen folgten im Anfange der achtziger Fahre 2 Luftfpiele. 
Sie befinden ſich auch im „„Komifchen Theater der Franzofen für die Deutfchen‘‘, her: 
ausgeg. von J. G. Dyk (%p5. 1777 — 86, 10 Xhle.); nämlich „Die beiden Bil 
lets", nad) Florian, und „Die Erpedition, "ober die Hochzeit nach dem Tode“, nach 
Golls. Überhaupt fällt in diefe, wie fchon Ardre bemerkt haben, ziemlich profaifch 
duͤrftige Zeit die Hauptperiode feines fchriftftellerifchen Ruhms. Vorzuͤglich gefielen 
„Die beiden Billets“ in ihrer claffifchen Bearbeitung durch ihre wirklich eigenthuͤm⸗ 
liche Laune und durch die Wahrheit der trefflich wiedergegebenen Charaktere fo fehr, 
daf fie noch immer nicht von der Bühne verſchwunden find, und daß fie fogar meh⸗ 
ven Zufifpielbichtern Veranlaffung zu Fortfegungen gegeben haben, unter weldyen 
wir nur den „Bürgergeneral” von Göthe nennen. W. felbft lieferte 1791 in demſel⸗ 
ben Geifte eine höchft gelungene Fortſetz. der „Beiden Billets“ im, Stammbaume”, 
Die „Dramatifchen Kleinigkeiten “, welche 1783 herauskamen, bilden einen Theil 
der anmuthigen Darftellungen, welche fpäter den Beifall des beutfchen Publicums 
unter dem ausländifchen, aber anfpruchlofen Fitel „Bagatellen” gewannen. Gie 
erfchienen in 2Bbn., Leipz. 1786 und 1788. Der Verf. hatte mehre Formen der 
Darftellung gewählt; in allen aber zeigte ſich eine gluͤckliche, wenn auch mehr durch 
Kunft nachgezauberte Reichtigkeit. Dabei hatte der Styl aufer der ftrengften Cor: 
tectheit einen Grad von Politur und feinem Farbenfchmelz, mie man ihn damals 
etwa nur bei dem Dichter der „Wilhelmine fand. Auch die Erfindung war, einigen 
Muthrwillen abgerechnet, größtentheils fein und geiftreich ; im diefer Hinficht ver- 
dient „Antonie” eine befonders rühmliche Erwähnung. 1787 gab er und einen Bd. 
Erzählungen nach Marmontel, welche ebenfalls günftig aufgenommen wurden. 
Unterdeffen hatte W. Leipzig verlaffen und lebte als Privatfecretaic bei dem Kanzler 
Hofmann in Halle; von da ging er nad) Berlin, wo er ziemlich) lange privatifirt 
hat. Diefer Aufenthalt faͤllt etwa indie 3.1788, 1789, 1790, oder in die Wölner’: 
ſche Periode. Bon f. öffentlichen oder literarifchen Thätigkeit daſelbſt ift wenig 
laut gerworben ; doch ift zu bemerken, daß er damals fir Andre Memoriale, Au®: 
züge aus juridifchen Schriften, Gutachten und a. Auffäse diefer Art verfertigt hat, 
in welchen man ſchwerlich den Verf. der „Bagatellen“ erfennen möchte. Auch ward 
ihm von der preuß. Regierung eine ehrenvolle Stelfe angeboten, bie er aus Liebe 
zur literarifchen Muße ausfchlug. Nachdem er Berlin verlaffen hatte, lebte er im 
verborgener Zuruͤckgezogenheit erſt in Rochlis, dann in Geringswalde in Sachſen. 
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Bon Hieraus folgte er 1798 ber Einladung des Buchhaͤndlers Richter in Altenburg, 
weicher ihn, unter der Bedingung, für f. Verlag einige Schriften auszuarbeiten, 
bei ſich aufnahm. Hier leuchtete die faft erftorbene Geiftesflamme nody einmal auf, 
und plöglid) erſchien unter f. Namen 1799 „Amathonte”, ein perfifches Märchen, 
und gleich darauf das „Lamm unter den Wölfen‘, als Anhang zur „Amathonte“. 
Zwar vermißte man etwas von ber natürlichen Frifchheit feines Colorits, er war 
bin und wieder gefhwägig und gefiel fic oft in einer gegierten Naivetät; doch blie: 
ben die genannten Werke immer eine erfreuliche Erſcheinung. Weniger gefielen 
„Adelheid und Aimar“, eine Mifhung von Ritter: und Liebesgefchichten, in 
welchen es nicht immer ganz rein zugeht. Diefer Roman, vorgeblidy nach einem 
arabifhen, in ber That aber nad) einem franz. Mufter gebildet, erſchien 1800. 
Der Zon der guten Laune ift in der darauf folgenden „Korane“ noch etwas weiter 
berabgeftimmt als in der „Amathonte”; im „Murad“ verftummet er faft gänzlich. 
Diefe beiden perfifchen Märchen kamen nad) des unglüdlichen Richter’ 8 Tode zu 
Altenburg 1801 in einem andern Verlage heraus. . Seitdem verfiel WB. wieder in 
eine Art von Abfpannung, fodaß er nicht einmal den 2. Thl. des „Murad“ ge: 
ſchrieben hat, wiewol diefer unter f. Namen erfchienen if. Won 1805 — 9 
lebte er in Ehrenberg, einem reigenden Kammergute bei Altenburg, auf Koften 
der herzogl. Kammer. Man hoffte, daf ſich in der Freiheit und Schönheit der 
Natur f. abgefpannte Kraft ftärken würde; allein mehre Umftände vereinigten ſich, 
um ibn in jener Arbeitsfcheu und geiftigen Ohnmacht gefeffelt zu halten. Kaum 
verlieh er f. Zimmer, um ſich einmal in freier Luft zu bewegen, oder das Febervieh 
im Hofe zu füttern. In diefem Zuftande kam er im Mai 1809 nach Gößnig, 
einem Städtchen bei Altenburg, too er bei einem Fteunde in ziemlich blühender Ge: 
ſundheit, doch ohne literarifche Thätigkeit, 14 Wochen lang lebte. Won da ging 
er nach Altenhain bei Grimma zu einer Frau v. Burghardi als Hauslehrer, und 
da ſich dieſes Verhaͤltniß löfte, nach Zedwis bei Hof zum Kammerh. v. Plotho, 
deffen jüngfte Rinder er unterrichtete. Er hätte hier eine angenehme Lage finden 
koͤnnen; allein er verließ auch dieſe Stelle bald und privatificte in Hirfchberg, einem 
Städtchen bei Hof im Voigtlande, wo er am 13. Jan. 1821, gegen 70 3. alt, 
geftorben ift. — Sein jüngerer Bruder, Friedrich Adolf Heyne, herzogl. 
oburg. faalfeld. Rath, geb. zu Leuben d. 3. Apr. 1760, hat fich durch Überfeg. 
und f. „Pflanzencalender” (2. Aufl. 1806) befanntgemadht. Er ftarb zu Rodylig 
b. 7. Aug. 1826. 
Ballace (William), ein Schotte ded 13. Jahrh., der in den Sagen bes 
Volks und feiner Gefchichte unvergeßlich ift. Damals laftete Eduards I. von Eng⸗ 
land Joch auf Schottland. W., von unbegrenztem Muthe, ungemeiner Größe und 
Kraft des Körpers, und ebenfo feurig ald treu dem Waterlande ergeben, faßte den 
Entſchluß, das legtere zu befreien. Er hatte einen Engländer im Zweikampfe ge: 
tödtet. Aus Furcht, defhalb zur Verantwortung gezogen zu werben, floh er in die 
Wälder umd ftellte fidy hier an die Spige einer Menge Geächteter, mit denen er 
Einfälle in England machte. Seine Kenntnif des Landes, fein Muth, f. Umſicht 
machten ihn, der nur ein Eleiner Gutöbefiger war, zum Abgott ber Gegend rings⸗ 
umher und zum Schreden ber Engländer. 1297 Eonnte er bereit® größere Dinge 
wagen, und es gefellten fi große Edle zu ihm. Doch 40,000 in Annanbale ein⸗ 
rüdende Engländer, unter der Auführung von Eduard Warenne, fchienen jebe Uns 
ternehmung zu vereiteln. W. ging auf die Hochlande zurüd, bis er ihn an den 
Forth gezogen hatte. Hier ging er über denfelben mit folcher verftellter Haft, daß 
ein. großer Theil des engl. Heeres nachfolgte, aber fogleich angegriffen und gefchla® 
gem wurde. Die Refte unter Warenne zogen unverzüglich heim. W.'s Ruhm 
war nun gegründet. Er drang felbft nach England vor. Alles hatte ihn zum. Re: 
genten von Schottland ausgerufen, deſſen König gefangen in England war. Allein 
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um ben Neib und bie Eiferſucht ber Großen zu vermeiben, verzichtete er gern auf 
diefe Würde. Eduard bot alle Kräfte auf, den Widerftand zu beugen. Mit 90,000 
Mann flug er bei Falkirk 1298 die Schotten gänzlich. W.'s große Rolle hatte 
ein Enbe. Er behauptete ſ. Freiheit nur mit wenigen Anhängern hoch oben in Mors 
ben. Neue 1303 unternommene Verſuche führten zu nichts. Indeſſen Eduard 
hielt ſ. Macht nicht eher für gefichert, bis er den Geflcdjteten in f. Hände hatte. 

Berrath überlieferte ihm denfelben. Er wurde nach London gebracht, und er, der nie 
England. Treue gefchworen hatte, ald Verräther 1305 hingerichtet. Sein Anden: 
fen erhielt fich in den Liedern der fchottifchen Wolköfänger, ben Sagen bes Land: 
mann, und iſt auch bei ums durch Auffenberg’s Trauerfpiel: „Wallas“, new er: 
weckt worden. W.'s Schwert wurde erſt vor wenigen Jahren von der —* | 
Dumbarbon, two es neben einer Schildwache auf ber Wallmauer lag, nach London 

in ben Tower gebracht. 

Wallenflein (Albrecht, Graf v., eigentlich Waldftein), Herzog von 
Friedland, Generaliffimus des Öftreich. Heeres im dreifigjährigen Kriege — ein 
Mann, deffen Name ein gemifchtes Gefühl von Staumen und Abfcheu erregt; 
denn WB. that zwar Großes und Ungemöhnliches,, Eannte aber feinen andern Zweck 
als die Befriedigung feines Ehrgeized, wozu er fich aller, auch der verberblichften 
Mittel bediente. Dadurch ward er das Schreden f. Zeitgenoffen, ohne ſich durch 
f. Thaten die Adytung der Nachwelt zu erwerben. Ex griff in dem engen Raume 
von 1625 — 34 maͤchtig ein in die Begebenheiten f. Zeit, baher hat er viel Ge: 
ſchichtſchteiber gefunden. Doch ift der Schleier, der Äber den legten Act f. Lebens 
liegt, noch von Keinen ganz gehoben worden. Arndt (‚‚Anfichten dev beutfchen Ge: 
fchichte”, I) entwirft von ihm folgende Schilderung: „Was Muth und Uner 
fchrodenheit Großes, mas Herrſchaft und Befehl Strenges und Gebieterifches, und 
was Freundlichkeit umd Freigebigkeit Liebliches und Herzgewinnendes haben, was 
in der Geſchwindigkeit und Kühnheit begeiftert, in der Feſtigkeit ftählt und in der 
Buverficht ermuthigt: — das Alles und eine flattliche Geſtalt, einen heroiſchen 
Blick und einen königlichen Anftand hatte die Natur in diefem Einen Manne ver: 
einigt. Dazu ein Reichthum von Kenntniffen und ein tiefer unergruͤndlicher Sinn, 
ein dunkler und geheimer Aberglaube, ber aus den Geſtirnen und Dimmelszeichen 
be Welt und ihre Geſchichte deuten wollte. Weil W. in f. großen Gemuͤthe und 

f. Entwürfen verloren war, darum Eonnte er von kleinen Menfchen uͤberliſtet 
a ermordet werden. Welche feine Plane, wie weit gereift, wohin fie zielten,: ob 
er nicht ebenfo gut für das deutfche Vaterland und Kaifer Ferdinand als gegen fie 
einlenken konnte, ob feiner Seele in den Sternen feines Herzens Alles ſchon bie 
zum Entfchluffe Har und hell war, das deckte die Nacht zu, die ihn in feinem Blute 

ſah“. — Albrecht v. Waldftein (unter welchem Namen das Geflecht 
zu Dur in Böhmen noch blüht), geb. 1583 zu Prag, ſtammte aus einer angefehe: 
nen boͤhmiſchen Familie ab, die der proteftant. Religion zugethan war. An dem 
Unterrichte, der ihm im väterlichen Haufe und auf der damals berühmten proteft. 
Schule zu Goldberg in Schlefien ertheilt wurde, fand Albrecht keinen Geſchmack; 
fein unruhiger, aufbraufender Geift widerftrebte ber Zucht, und bei allen muthwilli⸗ 
gen Streichen war er ſtets der Anführer ſ. Mitfchüler, über die er eine gewiſſe Ober: 
herrſchaft ausuͤbte. Ebenfo betrug er fich auf der Univerficät Altorf, die er 1594 
bezogen hatte; verübter Unfug beachte ihn bier in das afademifche 
Albrecht kam hierauf als Page in die Dienfte des Markgrafen Karl v. Burgau,eine® 
Prinzen ber oͤſtreichiſch⸗ tirolifchen Seitenlinie, der zu Inſpruck refibirte, trat zur 
Bath. Kirche über, umd erhielt von feinem Herrn Unterftägumg, eine Reife durch 
Deutfchland, England, Frankreich und Italien zu machen.’ Auf diefer Reife war 
das Studium des Heer = und Kinanzwefens und bie Beobachtung der verfchlebenen 
Staatemänner und Feidherren fein einziges Augenmerk. Dann ſtudirte er eine 
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Zeitlang auf ber bamals berühmten Univerfität Pabua Mathematik und Politik, 
vorzuͤglich aber Aſtrologie. Sein Lehrer in berfelben, Argoli, ſcheint ihn durch Vor⸗ 
ey eines glänzenden Gluͤcks beſonders für diefe Wiffenfchaft gewonnen und 
f. fpätern Entwürfen angeregt zu haben. 1606 madıte W. bei dem Eaifer. 
5. einen Felbzug gegen die Türken in Ungarn mit, bewies viel perſoͤnliche Da⸗ 
pferleit und wurde Hauptmann. Der Friede (11. Nov. 1606) endigte diefen Feld⸗ 
jng und W. ging ohne Anftellung nach Böhmen zurüd. Hier heirathete er eine 
* reiche, aber ſchon bejahrte Witwe, die ihm nach einer kurzen kinderloſen Ehe 
ein großes Vermoͤgen hinterließ, welches ihn in den Stand feste, an dem Hofe des 
Kaiſers Matthias zu Wien eine glänzende Rolle zu ſpielen. In einem unbedeuten⸗ 
ben Kriege, ber 1617 zwifchen dem Erzherzog Ferbinand von Steiermark ımd ber 
Venedig in Friaul ausbrach, warb er auf eigne Koften 200 Reiter und 
führte ſie dem Erzherzoge, nachmaligem Kaifer Ferdinand II., zu, bei bem er ſich 
dadurch in große Gunſt ſetzte. Er zeichnete ſich durch Tapferkeit und Klngheit-bei 
dem Entfage von Gradisca aus, umd erwarb ſich die Anhänglichkeit ber Dfficiere 
und Soldaten durch außerordentliche Freigebigkeit und durch die Sorgfalt, die er für 
die Befriedigung ihrer Bebürfniffe bewies. Nach geenbigtem Kriege ernannte ihn 
Ferdinand zum Oberſten der Miliz in Mähren zu. Olmuͤtz. Damals heirathete er 
in weiter Ehe Iſabelle, die T. des Grafen Harrach, eines Guͤnſtlings Ferbinande, 
und warb von Ferbinand in ben Grafenftand erhoben. — Bei dem Ausbruche ber 
Unmuben in Böhmen ergriff W. (1619) die öftreich. Partei gegen bie proteftant. 
— Von dieſen gedraͤngt, mußte er Olmuͤtz verlaſſen, rettete jedoch die an⸗ 
fehnfiche Landescaſſe nach Wien. Er hatte davon 12,000 Thlr. behalten; mit dies 
fem und f. eignen Gelde warb er 1000 Mann Küraffiere an, die er dem oͤſtr. Gene⸗ 
—— nach Boͤhmen zufuͤhrte. Hier zeichnete er ſich als Oberſter in ver⸗ 
cicdenen Gefechten aus. Daß er, wie Hormayr fagt, bei der Schlacht auf dem 
= Berge vor Prag (8. Nov. 1620) zugegen geweſen, ift nicht erwiefen. Da⸗ 
mals entſpann fich auch zwiſchen ihm und Tilly die fpäterhin fo folgereiche Abnei- 
gumg. W. hatte nämlic die von Tilly gewählte Schlachtordnung getäbelt. Mac) 
jenem Siege ging er mit bem öfte. Deere unter Boucauoi nad Mähren, deffen fefte 
Piäge fi den Siegen bald öffneten. W. wurde jest Militairgouverneur in Maͤh⸗ 
ten, erhielt f. von den proteft. Böhmen eingezogenen Güter zurüd, ımb comman⸗ 
dirte, zum Generalmajor ernannt, nachdem Boucquoi geblieben war, gegen den 
Srften von Siebenbürgen, Bechien Gabor, mit Gtüd. 1622 beiehnte ihn der 
Kaifer mit der Herrſchaft Friedland in Böhmen und. erhob ihn 1623 zum Fürften 
von Friedland, — Als der Krieg auch das nördliche Deutfchland ergriff, wo der 
König von Dänemark (1625) an die Spige des niederfächfifchen Kreiſes gegen bie 
Ligue trat, da befand fich der Kaifer in großer Werlegenheit, weil es ihm an Gelb 
ud Truppen fehlte. W. erbot fidy, auf eigne Koften amd ohne den geringften Bei⸗ 
ttag von Seiten des Kaifers ein Heer von 50,000 M. aufzuſtellen, mit der Be⸗ 
dingung , ber oberfte — deſſelben zu fein und die in den eroberten Län- 
Brandſchatzungen für ſich behalten zu dürfen. Es war in jenen 
Zeiten ungewöhnlid) , daß ein General ein Truppencorps auf eigne Koften 
warb umd fich dann in Feindes und Freundes Land für f. Aufwand entfchädigte. 
Über daß W. ein fo zahlteiches Heer aufftellen wollte, mußte als ein abentenerlicher 
Plan erfcheinen. Dem Kaiſer blieb jedoch Bein andres Mittel übrig und er nahm 
Bd Antrag auf jede Bedingung an, auch erhob er ihm bald nachher zum Herzog. 
BE Name und bie thätige Mitwirkung vieler ihm ergebenen Officiere machten, 
ein Heer von 25,000 M. unter ſ. Fahnen bei-Eger verfannmelte. Un⸗ 
—* jog er mit 8 (1625) nach Franken, wo das Land fie eine Zeit: 
lang unterhalten dann dur Schwaben und den oberrheinifdyen Kreis nach 
Riederfachfen, wo er den Winter in Halberftadt zubrachte, und felbft einen Theil 
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von Oberſachſen beſetzte. überall mußten ſ. Truppen, beren Anzahl ſich fortwaͤhrera 
vermehrte, von den Einw. unterhalten werben. Ihm ſtellte ſich der beruͤhmte Gran 
Peter Ernft von Mansfeld mit einem weit ſchwaͤchern Deere entgegen und beicz: 
gerte den Brüdenkopf an ber Eibe bei Deffau, ward aber von W. (18. Apri 
1626) gaͤnzlich gefchlagen. Doch fammelte er neue Truppen, mit denen er ſich 
um zu. Bethien Gabor zu ftoßen (Juli 1626), buch Schlefien gegen Ungarz 
wandte. WW. folgte ihm raſch; Gabor ſchloß Waffenftinftand und Mansfelb zog 
ſich nad) Dalmatien zurück‘, wo er ftarb. Hierauf entfegte W. das von den Türken: 
belagerte Novigrad und eroberte Walzen. Nachdem Gabor mit dem Kaifer Frieden 
gemacht hatte, zog W. 1627 aus Ungarn durch Schlefien, die Laufig und die Mart 
Brandenburg (Aug. 1627) nad) Niederfachfen zuruͤck wo er den König von Däne- 
mark, der ihm und dem ligiftifchen Deere unter Tilly nicht zugleich widerſtehen 
konnte, zum fchnellen Ruͤckzug nöthigte, in kurzer Zeit das Herzogthum Medklen- 
burg und Holſtein, bis auf Gluͤckſtadt, fowie den größten Theil von Schleswig unb 
Juͤtland eroberte, weil man auf einen fo unerwarteten Angriff nicht vorbereitet 
war. Alle diefe Länder wurden fehr hart behandelt und mit ungeheuern Brand⸗ 
fchagungen belegt. Da W. aus Mangel an Schiffen in bie daͤniſchen Infeln nicht 
eindringen konnte, fo nahm ex ſ. Winterquartiere längs der Küfte der Oftfee, befegte 
Pommern und behnte f. Zeuppenlinie bis Berlin aus. Nur das feſte Stralſund 
widerfiand ihm. ‚Der Kaifer bedrohte (durch den Erlaß vom 9. Juni 1629): bie-bei- 
den Derzoge von Mecklenburg, weil fie die daͤniſche Partei ergriffen hatten, mit der 
Acht, und belehnte (16. Juni 1629) mit ihren Ländern, fowie auch mit dem heim⸗ 
gefallenen Fuͤrſtenthume Sagan in Schlefien, W., den er auch zum Admiral ber 
Oſtſee ernannte. Es ſchien dabei die Abſicht zu fein, den Kaifer zum Heren ber 
Küfte der DOftfee zu machen und den Handel ber mit Spanien entzweiten Hollän- 
der in biefem Meere zu Grunde zu richten. Allein die Hanfeftädte ſchlugen W.'s 
Anfinnen, ihm Schiffe zu liefern, ab, und diefer hatte nicht genug, ben abenteuer- 
lichen Plan auszuführen. Auch mißlang ihm der Angriff auf das von Dänemark 
und Schweden unterftügte Stralfund, das er vom Mai bis Juli 1628 belagerte ; 
er verlor dabei in verſchiedenen Stürmen mehr ald 12,000 M. Ebenfo mußten f. 
Truppen vor Glüdftabt und vor Magdeburg abziehen. Nochmals unternahm er 
(im Sept.) den Angriff auf Stralfund. „Die Stadt müffe fein werben, und wäre 
fie mit Ketten an den Himmel befeſtigt!“ Aber umfonft. Er mußte zum zweiten 
Male die Belagerung aufheben. Darauf eroberte er Roftod und ſchlug die Dänen 
bei Wolgaft. Seine weiteren Fortfchritte hemmte der von ihm felbft, weil er den 
ruhigen Befis von Mecklenburg dadurch zu erlangen glaubte, beförderte Friebe zwi⸗ 
fchen dem Kaifer und Dänemark zu Lübed (1629). Da aber W. von dem luͤbecker 
GSongreffe die ſchwed. Gefandten ſchimpflich weggewieſen und zugleich f. Vertrau⸗ 
ten, Arnheim, mit 12,000 M. dem König Sigismund von Polen zu Hülfe gegen 
Guftav Adolf geſchickt hatte, fo gab er dadurch Urfache zu einem neuen Kriege, zu 
dem mit Schweden. — Dody die weitausfehenden Entwürfe bes Kaifers, ſowie 
das uͤbermuͤthige Betragen W.'s und die ungeheuern Erpreffungen, bie er und f. 
Truppen felbft in neutralen Ländern verübten (er hatte binnen 7 Jahren 600 Mill. 
Thle. an Brandfchagungen im nördlichen Deutfchland erhoben) , bewogen die beut- 
fchen Zürften, auf dem Reichstage zu Regensburg (1630), dem Kaifer das Ver- 
fprechen abzuzwingen, fein Heer bis auf 30,000 M. herabzufegen und W. ben 
Oberbefehl deffelben abzunehmen. Es gefchah mol nur aus der Abficht, die Wahl 
ſ. Sohnes zum römifchen Könige zus befördern, daß Ferdinand II. fich zu dem Ent: 
ſchluſſe bewegen ließ, einen Feldherrn, der Öftreich gerettet und auf den Gipfel der 
Macht gebracht hatte, auf eine kraͤnkende Art zutuͤckzuſetzen. Vorzüglich trugen ber 
von Weo Stolz beleidigte Kurfürft von -Baiern und Richelieu's Vertrauter, der 
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Pater Joſeph), dazu bei. W., der mit dem Heerbefehl zugleich das Herzog⸗ 
thum Mecklenburg aufgeben mußte, ſchien diefe Zuruͤckſetzung gleichgültig zu ertra⸗ 
gen, und lebte von der Zeit an in Prag als Privatmann, aber mit einem Eönigl. 
Aufwande. Eigne Garden umgaben, 60 Pagen und 20 Kammerherren bebienten 
ihn. Er reifte auf f. Güter mit einem Gefolge von 200 Wagen. Und Battifta 
Seni, fein Aftrolog, verfündigte ihm aus den Geſtirnen eine neue glänzendere Lauf: 
bahn. Diefe zeigte fih ihm nach Tilly's (f. d.) Tode. Guſtav Adolf Kriege: 
gtüd in Deutfchland nöthigte nämlich den Katfer zu dem demüthigenden Schritt, 
dem abgefegten W. den Oberbefehl des Heeres wieder anzutragen. Nach einigem 
Zaudern nahm diefer den Antrag an, aber unter Bedingumgen, bie das Anfehen bes 
Kaifers ſehr herabfegten. W. erhielt eine unumfchränkte, vom Kaifer faft unab⸗ 
bängige Gewalt, nicht nur über das Heer, fondern auch in den Reichöländern nad) 
Willkuͤr zu handeln, Güter einzuzichen, zu ſtrafen und zu belohnen. Für Medien: 
burg hatte er ſich Entſchaͤdigung und Überdies als Belohnung ein Eaiferl. Erbland 
ausbebungen. In unglaublich Eurzer Zeit verfanmmelte er ein Heer von 40,000M. 
ki znaym. Er vertrieb zuerft aus Böhmen die Sachfen, die Prag und a. Städte 
eingenommen hatten, darauf vereinigte er ſich mit den Truppen bes Kurfürften von 
Baiern und zog nach Franken gegen Nürnberg. Aber ſchon war Guſtav zum 
Schuß der Proteftanten herbeigeeilt, und W., obgleich dem König zur Hälfte Übers 
legen, vermieb es doch, zu fhlagen. Beide Theile verfchanzten ſich; Guſtav wartete 
die ihm zueilenden Verftärtungen ab; W. unternahm keinen Angriff, und e8 fielen 
nur unbedeutende Gefechte vor. Da er nicht zu einer Schlacht zu bewegen war, fo 
verfuchte Guſtav Adolf das öftreich. Lager (24. Aug. 1632) zu erſtuͤrmen, aber 
der Sturm wurde wiederholt abgefchlagen. Das ſchwed. Heer wendete fi nun 
nad Nordſchwaben und machte ba neue Eroberungen, W. aber fiel plöglich in das 
nbefegte Sachfen ein, um den Kurfürften von dem Bünbdniffe mit Schweden ab» 
miiehen. Guſtav Adolf folgte ihm dahin nad, und e8 kam (6. Nov.) zu der 
Schlacht bei Lügen (f.d.). ., felbft verwundet, mußte mit großem Verluſt 
(au Pappenheim war gefallen, und WB. verlor fein ganzes Gefchüs) das Schlacht: 
feld verlafjen,. das die Schweden, obgleich ihr großer König geblieben war, unter 
dem Herzog Bernhard von Weimar behaupteten. W. zog ſich nad) Böhmen zus 
tüd umd ließ zu Prag ein firenges Kriegsgericht uͤber Officiere und Soldaten hal: 
tm, die befchuldigt waren, daß fie in der Schlacht ihre Pflicht nicht erfüllt hätten ; 
Diele derſelben wurden hingerichtet. — Im Mai 1633 rüdte W. wieder ins Feld 
und ging nach Schlefien, wo fich ein ſchwed. Heer, mit ſaͤchſiſchen und brandenbur: 
sifhen Truppen vereinigt, befand. W. untemahm anfangs, ungeachtet f. überle⸗ 
genheit, nichts Ernſtliches. Diefe Unthätigkeit erregte ben Verbacht wider ihn, daß 
et im geheimen Unterhandlungen mit den Feinden, zum Nachtheile Öftreiche, ftehe. 
Man legte ihm felbft die Abficht bei, ſich durch den Beiftand der Proteftanten zum 
König von Boͤhmen zu machen. Daß zwifchen beiden Theilen Unterhandlungen ges 
pflogen wurben, mar kein Geheimniß. Daß biefe aber bloß die Grundlage eines zu 
(hliefenden Friedens und nicht W.'s eignen Vortheil zugleich mit betrafen, geht 
wenigſtens aus den bisher bekannt gerwordenen Urkunden (3.8. aus dem v. Arnim’: 
(den Archive) hervor. *) Was Parteilichkeit zur Rechtfertigung ber nachmaligen 

*) Diefer Gapuciner, den Richelieu der fränz. Gefandtfchaft bei Kaifer und Reid) 
als einen ganz unverbächtigen Begleiter zugegeben hatte, war das Hauptwerkzeug der 
damaligen franz. Umtriebe in Deutfchland, welche befonders gegen bie weitere Aug: 
breitung der Macht des Haufes Öftreich gerichtet waren. Sein Vater war Zean le 
Cett du Tremblay, President aux requetes du palais bei dem Parlament zu Pa: 
ns, und Kanzler des Herzogs von Alengon. Bei der größten Anfpruchslofigteit in 
feinem ÄAußern war Zofeph einer der gewandteften Diplomatiter. 

*) D. Karrig in Berlin will 200 ungebrucdte Briefe von Wallenftein u. %. 
(a. d. 3. 1627 — 34) Yerausgeben. / 
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Schritte des Kaiſers wider W. befanntgemacht hat, dürfte wol nicht ganz unbebingt 
anzunehmen fein. — Nachdem ein 7woͤchentlicher Waffenftiliftand fruchtlos zu 
Ende gegangen war, befchränften fich die Unternehmungen W.'s in der übrigen 
Zeit dieſes Feldzugs bloß darauf, daf er (18. Oct. 1633) ein ſchwed. Corps überfiel 
und gefangen nahm, verfchiedene fchlefifhe Städte befegte und einen Einfall in die 
Laufig und die Mark Brandenburg, felbft bis Berlin, machte. Allein den gefange- 
nen Grafen Matth. Thurn, den Anftifter des erften Aufftandes der Böhmen, ent: 
ließ ex frei und reich beſchenkt mit geheimen Aufträgen zum ſchwed. Kunzler, wor: 
über man in Wien fehr aufgebracht war. Der Herzog aber fümmerte ſich nicht um 
die Gunſt eines Hofes, den er als undankbar erkannt hatte und ben er veradhtete. 
Indeß bewirkten f. Unternehmungen nichts Entſcheidendes. Noch weniger Erfolg 
hatte der Zug, den W. auf Verlangen des Kaifers durch Boͤhmien in die Oberpfalz 
machte, um des Herzogs Bernhard v. Weimar weitere Fortfchritte in Baiern auf: 
zuhalten. Ohne ſich in ein Gefecht einzulaffen, zog W. bei der Annäherung des 
Herzogs fich nach Böhmen zuruͤck und nahm da f. Winterquartiere. Diefe Mag: 
tegel, bie ganz wiber ben Willen des Kaiſers war, der f. Erbländer möglichft ſcho⸗ 
nen wollte, vermehrte den Verdacht gegen W.'s Treue; feine Feinde am Hofe, be: 
fonder® die fpanifche Partei, fhilderten ihn als einen Verräther. Dan legte dem 
Kaifer den Plan einer von W. gemachten Verſchwoͤrung vor, beren Zweck fein foll: 
te, ſich durch Hülfe der ihm ergebenen Truppen zum unabhängigen Heren von Boͤh⸗ 
men zu machen, und fich in dieſem Beſitz durch) den Beiftand der Schmweben umb ei- 
niger proteft. beutfchen Fürften zu behaupten. Als nun W. zu Pilfen am 11. Jan. 
1634 einem verfanmelten Kriegsrathe alle f. Beſchwerden gegen ben Kaifer vorge: 
legt und die Generale zum Theil für f. Abficht gewonnen hatte, erfannte man in 
Mien, wo von Octavio Piccolomini Alles angezeigt worden mar, bad Dringende 
ber Gefahr. Ferdinand II. erließ daher (18. Febr. 1634) ein Mandat, in welchem 
er W. des Oberbefehls der Armee entfegte, und ihn, nebſt zweien f. Generale, Illo 
und Trezka (fpr. Tertſchka), als Verräther und Nebellen ächtete. Es wurden zu: 
gleich Generale, auf deren Treue man ſich verlaffen konnte, befehligt, ſich W.'s tobt 
oder lebendig zu bemaͤchtigen. W. begab ſich daher nad) Eger, um, wie man diefen 
Schritt erklärte, ber Grenze und den ſchwed. Truppen näher zu fein. Es [dien frei: 
lich ihm Nichts übrig zu bleiben, als ſich eines feften Plages, wie Eger, zu ver: 
ſichern und ſich mit den Feinden zu vereinigen. Wäre dieſe Vereinigung wirklich 
geſchehen, fo würden die Folgen davon für den Kaifer nicht zu berechnen gewefen 
fein. W.'s Ermordung machte allen f. wirklidyen ober vermutheten Planen ein 
plögliches Ende, und Deutſchland warb dadurch wahrfcheinlich von einer großen 
Kataftrophe gerettet. Einige Dfficiere der Garnifon zu Eger, der Oberfte Leßlie, 
ein kath. Seländer, dem W. Alles vertraut hatte, der Feftungscommandant Butt- 
ler und der Oberfllieutenant Gordon, Beide proteft. Schottlänber, verſchworen ſich, 
ba jeder Verzug Gefahr zu bringen fhien, zu W.’8 Untergang. Am 25. Kebr. 
1634 wurden bei einem in biefer Abſicht von den Verfchworenen veranftalteten 
Gaſtmahle die vertrauteften Freunde W.'s, Illo, Wilh. Kinsky, Trezka und deffen 
Adjutant, der Rittmeiſter Neumann, von Buttler's Dragonern, unter Anfuͤhrung 
des Majors Geraldin, überfallen und getoͤdtet. Darauf uͤbertrugen fie dem Irlaͤn⸗ 
der Deveroux und 6 Hellebardierern bie Vollſtreckung des Blutbefehls an W., der, 
in f. Schlafzimmer überfallen, ſchweigend mit ausgebreiteten Armen der Hellebarbe 
tödtlichen Stoß in die fefte Bruſt empfing und ohne einen Laut tobt niederſank. Er 
war noch nicht 52 3. alt. Kein Arm erhob fich, um f. Tod zu rächen, und er ward 
ohne Gepränge in der von ihm geftift. Karthaufe zu Gitſchin beigeſetzt. Ihn be: 
weinte allein eine trauernde Witwe; wahre Freunde hatte ber Ealte, ſtets verfchloffe- 
ne, herrifche Mann nicht. Die beträchtliche Baarfchaft, bie man bei ihm fand, ward 
eine Beute der Verſchworenen und ihrer Gehülfen. Man hatte ſich f. ſaͤmmtlichen 
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Papiere bemaͤchtigt; aber es iſt davon Nichts zur oͤffentlichen Kunde gekommen, 
das f. Berrätherei bewiefen hätte. Seine anſehnlichen Befigungen wurden vom 
Raifer eingezogen und zum Theil Denjenigen gegeben, die f. Untergang hatten be= 
fördern helfen. — Die Haupturkunde zu W.'s Anklage ift der Bericht feines Un⸗ 
terhänblerd Scefina an den Kaifer 1635, den Herr v. Murr im lat. Originale zus 
erſt (Halte 1806) bekanntgemacht hat. Nach diefem Bericht hatte W. fchon feit 
1630 (vor und nad) der Schlacht bei Leipzig) mit Guſtav Adolf geheime Unter: 
banblungen angefnüpft. Aber hatte nicht Scefina ein Intereſſe, W. als ſchuldig 
bartuftellen? Die Nechtfertigungsfchrift der Mörder W.'s, am 10. Tage nad 
—* in Eger gedruckt, iſt wieder abgedruckt im, Morgenblatt“, 1816, Ne. 175 
— W. war von großem, ſtarken Koͤrperbau. Seine kleinen ſchwarzen 
ih hatten ein Feuer, das nicht Alle ertragen konnten. Seine Miene war ftets 
ernft, kalt und zurudftoßend. Er befaß eine außerordentliche, nicht leicht zu ermuͤ⸗ 
dende Tätigkeit. An f. immer fehr reichbefesten Tafel war er ſelbſt fehr mäßig, fo: 
wie er allen Lockungen der Sinne mwibderftand, und Nichts ſuchte als Befriedigung 
f.Ehrfacht und Derrfchbegier. Doch verſchwendete er viel in prächtigen Gebäuden 
und im einem zahlreichen, glänzenden Hofftaate. Seine eigne Kleidung mar ges 
wöhnlich nicht ohne feltfame Zufammenfegung. Er befaß viel Klugheit, Menfchen: 
lenntniß und Arglift, befonder® die Kunft, Andre zu erforfchen und dabei f. eignen 
Abfichten zu verbergen. Gegen Die, welche von ihm abhingen, war er hart und 
nicht felten graufam. Er war verfchwenderifch, um Perfonen, bie er zu f. Zwecken 
gebrauchen wollte, fich verbindlich zu machen; aber die Kunft, die Herzen zu gewin- 
wen; befaß er nicht. Mit perfönlihem Muth verband ex eine gewiffe Zuverſicht auf 
ſich ſelbſt und war nicht ohne Feldherrntalente, obgleich er mit ben ihm gegenuͤber⸗ 
fiehenben großen Taktikern, Guftav Adolf und Bernhard v. Weimar, nicht vergli⸗ 
Gen werden kann. Ale ſ. Unternehmungen baute ex auf bie Überlegenheit an Trup⸗ 
pen, und f. Art Krieg zu führen war mehr Politik als Kriegswiſſenſchaft. Ohne 
Aqtung für die Religion felbft war er ein erflärter Feind ber Geiftlichkeit, die ihn 
hrerſeits wieder hafte. Liber die Vorurtheile f. Zeitalters Eonnte er ſich nicht er- 
heben. Sein gewöhnlicher Gefellfchafter, der fi nur wenige Augenblicke vor ſ. 
Tode von ihm trennte, war der ital. Aſtrolog Seni, der, wie man vermuthete, von 
dem Eaiferl. Hofe erfauft wär, um ihn irrezuleiten. — Die dramat. Dichtungen 
Schiller's: „Wallenftein’s Bager'', „Die Piccolomini” und „Wallenftein’s Tod’ 
find anerfannte Meifterwerke der Kunft und ruhen auf hiſtoriſchem Grunde. Denn, 
wie Schiller felbft von W. fagt: „Sein Lager nur erflärt fein Verbrechen”. Ei: 
nige der handelnden Perfonen (Thekla und Mar) find bloß Gefchöpfe ber Phantafie 
bes Dichters. 
Wallerſtein'ſche Kunſtſammlungen. Als ber Färft Ludwig Kraft 
v. Öttingen: Wallerftein 1812 das Erbe feiner Vaͤter aus der vormundſchaft⸗ 
lichen Arena erhielt, uͤberkam er auch auf dem Schloſſe Wallerftein (im Re: 
gatfreife Baierns, an der Grenze des alten Schwabens) außer einer bebeutenden 
Bibliothek (nad) der Angabe von 100,000 Bdn.) mehre altdeutſche Bilder, die, 
hervorge zogen umd'gefäubert, den Gedanken einer Sammlung altdeutfcher Kunft- 
werke anregten. Bald fand fid) Gelegenheit von 1812 — 14, biefen wenig zahl⸗ 
reichen Anfang durch glüdliche Ankäufe zu vermehren, und als 1815 die Samm: 
kung des Gr. Joſ. Rechberg hinzufanı, durfte man an eine Aufſtellung denken, die 
den Befchauer belehrte, daß hier für die Geſchichte des Mittelalters eine monumen- 
tale Belegfammlung beabfichtigt fe. Ein ganzer Flügel des Schloffes ward einge: 
richtet; und weil nur „Mittelalterliche® und Bormittelalterliches (?) hier zufams 
mengebracht werben follte”, fo wurde auch in der Aufern Verzierung biefe Zeit be- 
hdfihtigt und das Ganze in der Weife aufgeftellt, als wenn ein ber Kunſt vertrau: 
tee Mann des fich neigenden 16. Jahrh. bie HOPRUONERINSNABEN SEE Zeit, bie 
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eben ablief, gewiſſenhaft und in gefaͤlliger Ordnung einem kunſtliebenden En⸗ 
kelgeſchlechte hätte erhalten wollen. Alles was in den Kreis ber Belege für 
eine höhere Geiftesthätigkeit jener Periode gehört, fand daher bier eine Stelle ; 
boch ift von den mandyerlei Schägen noch feine befriedigende Nachricht in das 
Publicum gefommen; nur über die Gemäldefammlung hat das „Kunftblatt ”, 
1824, Nr. 80, 81, 89 und 90, einige Auskunft gegeben. Dort erfuhr 
man beiläufig, daß bei Anordnung der Buͤcherſammlung die dee verfolgt wur⸗ 
de, eine möglichft volftändige (?) Miniaturen-, Handzeihnung: und Kupfer- 
ftih=, auch Holzfchnittfammlung aufzuftellen; daß die Arbeiten in Elfenbein 
zahlreich und nicht unwichtig, daß bie Neihe ber Glasgemaͤlde glänzend fei, 
und daß mittelalterlihe Münzen und Waffen nicht fehlen, bie dur Erinne- 
rungen an Ahnherren des ritterlichen Geſchlechts der Öttinger ein locales Intereſſe 
haben. Am beften angeorbnet fcheint, nad) den angeführten Nachrichten, die 
Sammlung ber Gemälde zu fein, bei deren Aufftelung man einen kunſtgeſchichtli⸗ 
chen Zwed im Auge hatte. Der Stifter der Sammlung theilte nämlich die Werke 
der oberbeutfhen Malerei in Bilder der charakterlofen» und Entwidelungsmalerei 
(Übergangsbilder) und dann in 4 Kunſtcyklen ab, die er nad) den Namen ber ber: 
vorragendften Männer jedes Kunſtcyklus, den Cyklus des Schön, Zeitblom und 
Schaffner, den Cyklus des Wolgemuth und Dürer, ben Cyklus des Cranach und 
den Cyklus des Holbein nannte. Für diefe Annahmen finden ſich in der Waller: 
ftein’fchen Sammlung die beachtenswertheften Bemweisftüde. Datirte Bilder von 
den nambafteften Meiftern Mare. Schen, Hans Burgmeier, Sigm. Holbein, 
Barth. Zeitblom, Albr. Dürer und vielen X. noch viel zu wenig gefannten Mei: 
ftern werden Wallerftein zu einem Drakelplage für Alle machen, welche ſich in bie 
fen ſchwierigen Theile der Kunftgefchichte verfuchen wollen. Mancher Künftler 
wird dort erft fein Recht gerwinnen koͤnnen. Die Benennung und Vertheilung der 
namenlofen Bilder zu den einzelnen bier angenommenen Absrenzungen geſchah 
durch ben verftorb. Director der k. Galerie zu Münden, Hrn. v. Dillie, und eine 
Autorität diefer Art kann wol Vertrauen zu der Glaubwürbigkeit der Angaben ein: 
flößen. Daß eine Gapelle mit diefen alten Kunftfälen in Verbindung gebracht wor: 
den ift, haben mehre Stimmen als eine fehr gluͤckliche Näherung gepriefen. Seit 
1821 ift diefe intereffante Sammlung zu einem Hausfldeicommiß erElärt, und eigne 
Urkunden und Verträge fichern dem intereffanten Schage feine Erhaltung und ſorg⸗ 
fättige Pflege. Doch ift fie ſchon jegt nicht mehr in den Händen ihres Stifters, 
fondern ging durch freiwillige Abtretung an bes Fürften Ludwig Kraft Ernſt jün- 
gern Bruder über, der alles fo finnig Angefangene weiterzuführen uͤbernom⸗ 
men bat. 19. 

Woallfahrten, f. Proceffion. 

Wallfifhfang. Der Wallfiſch, ein Säugethier, iſt das größte un: 
ter allen jegt auf der Erde lebenden Thieren.” Ehemals, wo ihm nod) nicht fo fehr 
nachgeftelft und er alfo älter wurde, foll er noch größer geworden fein; man fand 
ihn 200 Fuß lang, während man ihn jegt felten länger ald 70 — 80, und den 
geönländifchen nicht länger als 60 Zuß findet. Die Höhle feines Rachens ift fo 
groß und weit, daß fie ein Boot mit 8 Mann faffen kann. Seine Stärke ift un- 
glaublich; er vermag mit einem Schlage feines Schwanzes den Narwal todtzu⸗ 
fhlagen. Das Gewicht eines MWalfifches von 60 Fuß beträgt wenigftens 100 
Tonnen ober 224,000 Pfund. Das Weibchen gebiert ein lebendiges Junges, 
fäugt e8 groß und vertheidigt e8 mit der größten Wuth. Das Gehirn, welches 
beim Menfchen wenigſtens ein Vierzigtheil feines Gefammtgewichts ausmacht, 
beträgt beim Wallfiſch nur ein Dreitaufendtheildyen deſſelben. Darum vieleicht 
zeigt ſich dieſes Gefchlecht fo ſchwach und ftumpffinnig. über bie Lebensweife der 
Wallfiſche weiß man fehr wenig, da man fie nicht in ber Nähe beobachten kann. 


Wallis (Fürftentyum) 53 


Die Walfifche koͤnnen ein hohes Alter erreichen. Buffon meint, fie koͤnnten wol 
1000 Jahr alt werden. Man fängt den Walıfifc bloß des Thrans und bes Fiſch⸗ 
beins wegen, und es gehen alljährlidy mehre 100 Schiffe auf den Wallfiſchfang 
aus. Man gebraucht dazu große und ſtarke Schiffe, weil Kleinere der Gewalt des 
Eifes nicht würden widerſtehen koͤnnen. Sobald man den Walififch erblickt, ſchickt 
man ihm einige Schaluppen entgegen, bie möglichft nahe und behutfam an ihn 
rudern; find fie ihm auf 30 Schuhe nahe, fo wirft der Harpumier feine Harpune 
— eine 5— 6 Fuß lange, fpigige, mit [harfen Widerhaken verfehene Lanze — 
dem Thiere in ben Leib. Iſt er getroffen, fo ſenkt er fich auf den Grund, erhebt 
fi aber bald wieder auf die Oberfläche, um Luft zu fhöpfen. Mittelft des an der 
Harpune befeftigten Seiles ziehen die Schiffer den Wallfifh, wenn er vom Blut: 
verluft unter vielen Zuckungen geftorben ift, an das Schiff, und fleigen auf den 
wie eine Inſel hoch daliegenden Körper des Thieres, um ben Sped und die Baar: 
tm herauszuhauen, welche legtere man bes Fiſchbeins wegen aus dem Oberkiefer 
ft: Die Arbeiter haben, um auf der Haut des Wallfiſches defto ficherer zu ftehen, 
einfhneidende Eifen unter den Schuhen. Das Fleiſch mit dem ganzen Gerippe 
lift man liegen ; es wird eine Beute unzähliger Seethiere und Vögel. Ein großer 
Vallfiſch gibt an Sped und Baarten einem dreimaftigen Schiffe volle Ladung und 
wird gegen 5000 Thir. an Werth geſchaͤtzt. Fest ift der Wallfiſch wenig einträglich 
mehr, da bie Zahl der Thiere und. der Gebraud) des Fifchbeins fehr vermindert iſt. 
Die Kamtſchadalen u. a. nördliche Völker gebrauchen vom Walfifche nicht nur _ 
Sped und Baarten, fondern auch das Fleifch, die Haut, die Gedaͤrme, bie Kno— 
hen u. ſ. w. Vgl. Trampler's „Beſchreibung des grönländifhen Wallfiſchfanges“ 
(Reipzig 1771); und Wil. Scoresby's d. J. „Account of the aretie regions 
vith a history and description of the nortbern whalefishery" (&dinburg 
18%, 2 Bbde.). _ 

Wallis (Wales), ein Theil des eigentlichen Englands u. d. Titel eines 
Bürftenthums, grenzt gegen W. u. N. an das irländifche Meer, und hat auf 340 
IM. 607,380 Einw. Es wird in Suͤd- und Nordwales getheilt; jedes enthält 
6 Landſchaften (shires). Das Land ift meiftens bergig, daher nicht fehr fruchtbar, 
und mehr zur Viehzucht als zum Aderbau geeignet; doch gewinnen bie Einw. ih: 
von Betreidebedarf. Sie find im Ganzen genommen arm; eine ihrer vorzuͤglichſten 
Beſchaͤftigungen ift Fifcherei; in einigen Städten wird ein nicht unbebeutender Handel 
getrieben. Mineralien, befonders Kupfer, Steintohlen und Torf, find die vor: 
tglihften Ausfuhrartitel. Die Hauptft. des Fürftenthums ift Pembroke. Zu 
Rordwales gehört die bloß durch einen ſchmalen Meerarm von dem Lande getrennte 
Infel Anglefey. Die Wallifer find Abkoͤmmlinge der alten Briten, die von ben 
Angelfachfen (450) aus ihren eigentlichen Wohnfigen vertrieben, und in biefe kleine 
Provinz, die vorher Gambria hieß, eingefchränft wurden, aber doch nie ganz 
vertilgt werden Eonnten, ebenfo wenig als ihre alte cimbrifche oder celtifche Sprache, 
die fie noch immer, obgleich fehr verändert, reden. Die mittlere und niedere Volks: 
daffe in Wales unterfcheidet fich daher auch in ihren Sitten und überhaupt im Aus 
bern von den Nationalengländern,, die von ihnen keineswegs geliebt werden. Zur 
Beförderung des Unterrichts der ganz unwiſſenden Landleute find vor geraumer 
Zeit Freifchulen errichtet worden, in denen Schulmeifter, die von einem Orte zum 
andern wandern, die erften Anfangsgruͤnde lehren. Auch wird feit kurzem jährlich 
ein Preiskampf der wallifer Barden und Harfenfpieler gefeiert. Wales behauptete 
lange Zeit feine Freiheit gegen die Engländer, obgleich es ihnen einen jährlichen 
Tribut zahlen mußte. Als aber der legte Fürft Lewelyn (Leslin) im Kriege gegen 
Kbnig Eduard I. (1282) umgefommen war, ımtertvarf ſich diefer das Land, und 
ab es feinem Sohne und Nachfolger Edward II. zum Lehen. Heinrich VIII. vers 
einigte es ganz mit England. Seit Eduards Zeiten führt der ättefte Sohn des Ki: 
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nigs von England ben Titel eined Prinzen von Wales, wozu er-aber erſt durch einen 
offenen Brief des Königs ernannt wird, wenn er. einige Jahre alt geworben iſt; 
benn bei feinee Geburt erhält er ben Titel eines Herzogs von Cornwall. In Wates 
find durchaus englifche Gefege und Gerichtöverfaffung eingeführt. Jaͤhrlich 2? Mal 
werben 4 Abvocaten aus England nad; Wales gefchickt, welche richterliche Gewalt 
haben, umb mit den Sheriffs jeder Landſchaft ihre Berichte (Assizes) in den Haupt⸗ 
ftädten halten. Das ganze Fürftenthum fendet 24 Adgeorbnete zum Parlamenit. 
Über die Alterthuͤmer von Wales gibt Belehrung Piter Robert: „The Cambrian 
popular antiquities’ (Lond. 1815), und beffen „Collectanea Cambrica’. — 
Prinz⸗Wales-Inſel, f. Pulo-Penang. — Auch in Auftealien hat man 
einer ber neuentbedten Infeln den Namen Prinz: Wales: Infel gegeben. 
Wallis (das WalliferLand, franz. le Valais), einer ber 22 Cantone 
der helvetifchen Eidgenoffenfhaft, grenzt an die Santone Waadt, Bern, Uri umd 
Teſſin, und an die Eönigl. fardinifchen Staaten und hat auf 90 TIM. 63,000 
Einw. Diefes ehemals ftärker bevoͤlkerte Land wird in Ober⸗ und Unterwallis ge— 
theitt, befteht aus 16 Kleinen Thaͤlern und einem großen Hauptthale, bas fich von 
Morgen gegen Abend durch das Land erſtreckt, und in der Mitte, vom Anfange 
bis zu Ende, von der Rhone bucchftrösnt wird. Die füblichen Seitenthäler find 
beträchtlicher als die nördlichen. Dieſe Thäler werben durch die 2 hoͤchſten Gebirgs⸗ 
fetten der Schweiz gebildet, welche von den Felsfpigen Dent be Midi und Dent be 
Morcle gegen &. und N. auseinander, und am Ende von Wailis am Gotthard 
wieder zufammenlaufen. Die füdliche Reihe, welche Wallis von Italien trennt, 
hat höhere Gipfel, z. B. den Rofa (f. d.), das Weiß: und Matterhorn; es erhebt ſich 
in feiner Nähe der jedoch nicht hierher gehörige Montblanc, und über den Bern 
harbeberg und Simplon führen 2 Straßen nad) Italien. In der nördlichen Reihe, 
melde Wallis von Bern trennt, liegen die berühmteften Gipfel des bernifchen Ober: 
ande, als das Finfteraarhorm, die Jungfrau, das Edjredhorn, die Grimſel und 
der Gemmi mit ſehr gangbaren Päffen, und am Gotthard die Furka (f. d.). 
Klima und Erzeugniffe find Daher fehr verfchieden. Die Berge find faft flets mit 
Schnee und Eis bedeckt; die Thaͤler find dagegen warm und fruchtbar, haben gute 
Viehzucht und bringen Getreide, eble Obftforten und Weine von vorzüglicher Guͤte 
hervor; doch ift die Viehzucht die Hauptbefchäftigung der Einwohner, Auch näp: 
ren fie fich von der ftarfen Durchfuhr, befonders über den Simplon. Es gibt hier 
gute mineralifche Bäder; im Innern des Gebirges Eifen, Kupfer, Blei, Gold 
und treffliche Steinfohlen, auf welche aber nicht gebaut wird; hingegen benutzt 
man den fehe fihönen Marmor, den weichen an der Luft ſtets härter werdenden 
Tropfftein, den Gyps ıc. Die Salzwerke zu Ber beuten jährlich ungefähr 13,000 
Gtnr. aus. Die Einwohner find der katholiſchen Religion zugethan und ſprechen, 
nach Verfchiedbenheit der Abftammung entweder deutſch (die Ddermwallifer), ober 
franzoͤſiſch (die Unterwallifer), doc) in Höchft verborbenen Mundatten. Alten wirft 
man Unreinlichkeit und Traͤgheit vor. Eine unter ihnen fehr gewöhnliche Krankheit 
find die Kröpfe, deren Entftehung man der ſchlechten Befchaffenheit des Waſſers 
zufchreibt. — Die urfprünglihen Einw. wurden von den Römern unter Auguſtus 
bezwungen. Spaͤterhin gehörte e8 zum zweiten burgumbdifchen Reiche, und kam 
1032 mit demfelben, unter Kaifer Konrad II., an das deutſche Neih. Eben bie: 
fer Kaiſer überließ Untorwaltis an Savoyen. Oberwallis machte ſich in der Folge 
von dem deutfchen Reiche unabhängig, eroberte 1475 Unterwallis, und trat mit 
dem Canton Bern in einen Bund, der 1529 mit der Eidgenoffenfdyaft auf ewig 
gefchloffen wurde. Das wallifer Land wurde num zu den fogenannten zugewandten 
Drten der Schweiz gerechnet, umd hatte eine theils ariftofratifche,, theil® demokra⸗ 
tifche Verfaffung. Als 1802 neue Unruhen in_der Schweiz ausbtachen, fonderte 
ih Wallis, unter franz. Einfluffe, ganz von der Eidagenoffenfchaft ab, bildete 
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eine fire ſich beſtehende Republik und nahm eine bemokratifche Verfaffung an. 
Frankreich übte eine gewiſſe Schusherrfchaft Uber Wallis aus, ließ die Republik 
im Auslande durch feine Gefanbten vertreten, umd hielt die Päffe des Landes, die 
ihm wegen der Verbindung mit Italien fehr wichtig waren, befegt. Auf Napo: 
leons Befehl wurde die berühmte, 1806 vollendete Straße über. den Simplon 
(f.d.) angelegt. Da die Walliſer die bei Anlegung dieſer Straße übernommenen 
Berbindlichkeiten nicht erfüllt Hatten, und bie Innern Streitigkeiten zwifchen Ober- _ 
und Unterwallis nicht aufhörten, fo erElärte Napoleon am 12. Nov. 1810 die längft 
beabfichtigte Einverlelbung des ganzen Landes, unter dem Namen des Depart. des 
Simplon, mit Frankreich. Die Ereigniffe von 1814 änderten aud) das Schidfal 
dieſes Landes. Durch die Acte des wiener Gongreffed vom 9. Sun. 1815 wurbe 
das walliſer Land als ein neuer Canton mit der Schweiz vereinigt und in die Eid⸗ 
genoffenfhaft aufgenornmen. Der ganze Ganton iſt in 13 Zehnten abgetheift, des 
ten jeder aus einigen Gemeinden befteht. Feder Zehnte und jede Gemeinde hat 
einen aus verſchiedenen Mitgliedern beftehenden Rath. Die hoͤchſte geſetzgebende 
Gewalt hat der Landrath, zu welchem jeber Zehnte und der Biſchof & Abgeorbnete 
hidden; die vollziehende Gewalt fteht bei dem Staatsrathe und dem oberften Ge: 
richte. Die Staatdeinnahme belief ſich 1824 auf 879,124 Fr., die Staatsaus: 
gabe auf 809,463 Fr. In geiftlicher Hinficht bildet der Canton ein eignes Bis- 
tum; der vom Landrath gewählte Biſchof hat feinen Sis in der Hauptft. Sion 
(Sitten) (2350 Einmw. mit einem Sefuitenfeminar). Der Ganton ftellt zum Bun: 
bederre 1280 M., und gibt zu den allgemeinen Staatsbebürfniffen des Bundes 
2,500 ſchweizer Kranken. 

Wallis (Johann), in Afhford 1616 geb., ein ausgezeichneter Mathema⸗ 
fiker, war mehre Jahre Prediger. In dem bürgerlichen Kriege 1640 machte er 
id in der Kunſt, den Schlüffel zu den verborgenften Chiffern zu finden, bemerkt: 
ih, hierauf durch mathematifche Arbeiten und theologifch = polemifche, während er 
gleich ernſt und feurig für Karl J. ſprach. 1649 trat er von der Kanzel ab, um 
in Drford als Profefjor der Geometrie zu wirken. Von der Zeit am blieb Eein wich: 
tiger Zweig der Mathematik von ihm unerforfcht. Was feine Zeitgenoffen in und 
außer England darin leifteten, ward von ihm beachtet, verbeffert, bereichert, und 
wihrend er 1654 in Orford auch Doctor der Theologie wurde, berechnete er Son: 
nfinfterniffe, die Quadratur des Cirkels, entzifferte er Geheimfchriften, und 
fhrieb über die Berechnung ber unendlichen Größen („Arithmetica infinitorum‘“, 
Irford 1655, 4.), die Kegelfchnitte, ober ſtritt daruͤber mit andern Mathematis 
tern, namentlich mit Hobbes, mit Frenikle in Paris, mit Fermat in Toulouſe. 
Die Zahl feiner kleinen und großen Arbeiten in jedem Zweige der Mathematif ift 
bedeutend, und da er bei Löfung der ſchwierigſten Aufgaben auch noch Archivar und 
Öffentlicher Lehrer in Orford war, bleibt es faſt unbegreiffih, wie ihm Zeit und 
Mufe dazu wurde. Als Karl II. 1660 den Thron beftiegen hatte, ernannte er ihn 
zu feinem Kaplan. W. hatte bereits in einer lateinifch gefchriebenen Grammatit 
der engl. Sprache (1653) feine Beobachtungen Über die Sprache und uͤber die 
rt, wie Töne gebildet werben, mitgetheilt und ſeitdem fortgeſetzt. Diefe brach: 
ten ihn 1661 auf den Gedanken, zu verfuchen, wie ein Taubſtummer unterrichtet 
werden könne. Es glüdteihm. Sein Zögling lernte jedes Wort genau ausfpre- 
hen. 1663 ward die fo beruͤhmt gewordene Royal Society gebildet, umd er eins 
ihrer erften Mitglieder. Seine mathematiſchen Arbeiten und die Beurtheikung der 
bei dieſem Inſtitute eingehenden fremden Abhandlungen gründeten mit den Ruf 
der Anftalt. Won diefer Zeit an mit Problemen, mit Herausgabe alter in feinem 
Fache bekannter Schriftfteler und mit Gommentaren dazu befchäftigt, ſchien W. 
der Theologie ganz entfagt zur haben, als er 1687 wieder 3 Abhandlungen Über bie 
Palmen, den Hiob und Melchiſedek, und 1690 ein Werk über die Dreieinigkeit 
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herausgab: Schriften, bie, waͤre nicht das Zeitalter dafür guͤnſtig geweſen, feinem 
Rufe, den immer neue mathematifche Werke verjüngten, ſchwerlich förderlich ge 
weſen fein würden. Won 1692 an liefi die Univerfität Oxford eine Ausgabe feiner 
fämmtlihen Werke bruden. W. ftarb 88 I. alt 1703 mit dem Rufe, in ber 
langen ſtuͤrmiſchen Zeit gemäßigt, befcheiden als Geiftticher und in fo mancher an: 
bern Art immer das Beſte beabſichtigt und bewirkt zu haben. Die „Arithmetica 
infinitorum‘’ gilt unter feinen vielen Arbeiten für die befte, obfchon fie durch die von 
Newton herausgeg. „Analyſis ded Unendlichen“, die W. ſelbſt 1696 gegen Leibnig 
unparteiifch in Schug nahm, ebenfalls in Schatten geftellt worden ift. 

Wallonen nennt man die Bewohner des zwifchen der Schelbe und ber 
298 gelegenen Landſtrichs, wozu ein Theil des ehemaligen franz. Flanderns und 
die jegigen franz. Depart. bed Norden und des Ganals (pas de Calais) gehören, 
Im weitern Sinne verſteht man barumter diejenigen Bewohner des ehemaligen 
Hennegau, Namur, Luremburg, Limburg, und zum Theil des ehemaligen Hoch⸗ 
ftiftes Lüttich, welche die fogenannte wallonifche ober altfranzöfifche Sprache reden, 
die von Einigen für ben Überreft der alten gallifhen Sprache gehalten wird. Im 
ben aͤltern geographifchen Werken, welche die heutige Eintheilung jener Länder 
noch nicht haben, wird ein wälfches oder wallonifches Flandern und ein wallonifches 
Brabant aufgeführte. Die Benennung kommt entweder von Wal, fo viel als 
Waſſer oder Meer — meil diefe Völker in Ruͤckſicht Deutſchlands nach dem Meer 
zu wohnen — oder von- bem alten beutfchen Worte Wahle, welches einen 
Ausländer, im engern Sinne aber einen Italiener — daher Wälfchland ftatt Sta 
lien — bedeutete. — Diewallonifhe Garde, melde fonft einen Theil ber 
Eönigl. fpanifchen Haustruppen ausmachte, erhielt ihren Namen davon, daß diefe 
Truppen aus dem wallonifchen Theile Flanderns, fo lange e8 unter fpanifcher 
Herrſchaft war, gezogen wurden. 

MWallraf (Ferdinand Fran), ein duch Gelehrfamkeit, Kunftfinn und 
Bürgertugend ausgezeichneter Mann, geb. zu Köln am Rhein d. 20. Juli 1748, 
war ber legte Mector ber ehemaligen koͤlner Univerfität. Von feinem Water, einem 
bemittelten DMeifter der Schneiberzunft, frühzeitig in die Stadtſchule geſchickt, 
zeigte er eine entfchiedene Neigung zum Lernen. Won allen Seiten ber fuchte er 
alte Bücher zufammen und ftellte fie in feinem Dachftübchen auf. Durch ten Ans 
blid der Kunftfammlungen feiner Vaterſtadt warb in ihm der Schönheitsfinn ge: 
wedt. Im 20. Fahre hatte er feine akademiſchen Studien beendigt; Philofophie, 
römifhe Sprachkunde und Geſchichte waren feine Hauptfludien gewefen. Auch 
als Prof. am montaner Gymmaſium freute er das Stubium ber Alten und des Kunfts 
ſchoͤnen fort; zugleich flubirte er Theologie und wurbe 1772 Priefter. Seine Lage 
als Lehrer war für ihn niederdruͤckend; dennoch überwand fein aufftrebender Geift 
jebes Dinberniß, und in feinem 27. 3. gab er Proben eines originellen Dichterta⸗ 
lents. Auch der Zonkunft widmete er fein Studium, und ihn befchäftigte vorzüg- 
lich das Gefchichtliche. Auch fliftete er zu Köln einen Singverein. Der Fürft Pri⸗ 
mas v. Dalberg fam dadurch mit Wallraf in Briefwechfel. 1733 begleitete W. 
den damaligen Domgrafen zu Köln, Reichegrafen von Öttingen-Baldern, auf-eie 
ner Reife na Schwaben. Da wurde zuerſt tie ihm eigenthümliche Kraft ganz 
geweckt, und er faßte bei fi) den Entfhluß, feine Vaterſtadt von ber Beſchuldi⸗ 
gung des Obſcurantismus und ber Unwiſſenheit zu befreien. 1784 warb ihm der 
Auftrag, bie lat. Infchriften zur Reichenfeier im Dome zu Köln anzufertigen; umd 
feine dadurch bewährte Meifterfhaft im römifchen Lapidarſtyl war fo anerkannt, 
daß von mehren gelehrten Anftalten Deutſchlands, Englands und Italiens, auch 
aus Frankreich durch Talleyranb und Fontanes bieferhalb Gefuche bei W. eingingen. 
Um diefe Zeit wurbe er Mitglied der philofophifchen Facultaͤt der Univerfititz ſeit⸗ 
dem trug er die Theorie des Geſchmacks in den ſchoͤnen Künften und Wiffenfchaften 
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vor. 1786 erhielt er eine ordentliche Profeffur der Naturgeſchichte, Botanik und 
Aſthetik, zugleich auch die Aufficht über den botanifchen Garten, für welchen ex 
aus eignen Mitteln 2500 Pflanzen anfhaffte. Seine Sammlung von Alterthuͤ⸗ 
mern und Maturalien nahm jegt mit jedem Tage zu, und ebenfo feine Fähigkeit 
zur Kenntnig und Benrtheilung von Kunſtwerken. 1786 erhielt er von der koͤlni⸗ 
ſchen Univerfität den Doctorgrad der Mebicin und Philofopbie. 1794 wählte ihn 
bie Univerfitäe zum Mector; allein nach 4 Jahren legte er dieſes Amt nieder, weil 
er den von ben Prieflern gefoberten Eid: „Haß dem Königthume! nicht [hwören 
wollte. Mach Aufhebung der Univerfität erhielt ex 1799 eine Profeffur ber Ges 
(dichte und ber belles lettres an ber neuerrichteten Centralſchule. Jetzt machte er 
fi. dem Ausiande auch als Numismatiker bekannt; feine „Beſchreibung der 
Rünzfammlung des Domberrn v. Merle’ ift claffifch. Die Refuttate feiner hiſto⸗ 
tiſchen Forfchungen findet man in feiner „Sammlung von Beiteägen zur Geſchichte 
ver Stabt Köln und ihrer Umgebungen“. Won 1799 —1804 gab er das an kunſt⸗ 
sefbichtlichene Auffägen reichhaltige, Taſchenbuch der Ubier“ heraus. Beweiſe 
kinee Kunſtkritik find darin feine Abhandlungen über Quellinus und Rubens 
md über Mubens und van Dyk. Bei W.’s Eifer für das Studium ber altdeul⸗ 
(hen Kunft gelang es ihm in jener revolutionnairen Zeit, mit Gefahr von Leben 
und Ehre, die enfter der Domkirche, diefe unfhägbaren Meifterftüde der Enkau⸗ 
fl, deren Wegnahme ſchon befchloffen war, zu retten. Sm 3. 1802 nahm er 
Intheil an der kirchlichen Drganifation feiner Vaterſtadt. 1804 wurde ihm ein 
dem Domcupitel gehöriges Haus, die Propftei, zum lebenslänglichen Eigenthum 
überlaflen; bierher flüchtete ex feine immer mehr anwachfenden Sammlungen, 
melde mehrmals zu verbrennen in Gefahr waren. 1812 unternahm W. eine kunſt⸗ 
wflenfhaftliche Reife nach Paris. Bald darauf trat er in nähere Verbindung mit 
Göhe, Werner, Fiotillo u. A. 1815 folgte er der Einladung, mit den Landes⸗ 
deputitten in Aachen dem preuß. Königshaufe den Eid der Treue zu leiften. Bei 
diefer und bei andern Gelegenheiten erhielt ber wuͤrdige Mann von den höchften 
Perfenen ausgezeichnete Beweiſe ber Achtung. Als er 1818 von einer ſchweren 
Kronkpeit gena®, fehte er feine Vaterſtadt Köln zur Erbin feiner an feltenen Ge⸗ 
genflänben der Kunft umd Wiffenfchaft überaus reichen Sammlung ein. Die von 
tm Stadtrath ihm dafür bewilligte Penfion wendete er an, um eine Sammlung 
timiſchet Antiten, die eben nach England verkauft werden follte, zu erwerben. 
Der König erteilte ihm damals den rothen Adlerorden 3. Glaffe, und 1819 eine 
Penfion. Jetzt führte W., der fein nahes Ende fühlte, noch eine laͤngſt gehegte 
Eſicht aus. Er lich am dem Haufe, wo Rubens geboren ward und Maria von 
Medici ſtarb, einen großen Dentftein mit von ihm verfaßten Infchriften einmauern. 
Daͤtig nahm ex fich auch der Baugewerk⸗ und Profeffioniftenfhule air, ging aus 
nee Werkſtaͤtte in die andre und ermunterte die Arbeiter zum Fleiß. Die 8jaͤhr. 
Priefterjubelfsier des edlen Greifes, am 20. Juli 1823, war ein allgemeines Heft 
des Volks und feiner Vaterſtadt. Auch die Einige. Geſellſchaft der Alterthume: 
forfher in Frankteich überfandte ihm zu diefem Tage das Diplom als corteſpondi⸗ 
tendes Mitglied. Am 18. Mär; 1824 ſtarb W. Die Würde des Menfchen hat 
dirfer feltene Mann in großen, reinen Zügen an ſich bargeftellt. Michtiger Blick, 
treues Uetheil, wahre Erfindung machten im ſchoͤnen Verein feinen Genius aus. 
Bon ihm fagte Dr. Gall, daf er keinen Schädel dem von Goͤthe ähnlicher gefunden 
ald den feinigen. Seine Sammlungen, welche 521 Handfchriften, 488 Urkun⸗ 
den, 1055 alte Drucke, 13,248 Bücher, 9923 Mineralin, 1616 Gemälde, 
3575. Handzeihnungen , 38,254 Kupferftiche, 3165 Holzſchnitte, 10% vater: 
indiſche Alterthuͤmer, 323 geſchnittene Steine, 1297 Anticaglien u. ſ. w. ents 
halten, teurden 1827 in dem Kölnifchen Hofe aufgeftellt und find dee Grund zu 
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einem koͤlner Muſeum. Der Domkaplan Smets zu Köln hat über W. einen 
„Biographiſchen Verſuch“ (Köln 1825) in Drud gegeben. 

Wallrath (sperma ceti) ift der Name einer fehr weißen, feinen, fettigen 
und glänzenden Maffe, welche in den geößern Höhlungen und befonders in einem 
nad) der ganzen Länge des Ruͤckenmarks heruntergehenden Canale bes Caſchelotts 
oder Potifiſches in der Geftalt eines milchweißen Öls gefunden wirb, bie aber, fo: 
bald fie aus dem Fifche herausgenommen wird, an ber Luft ſich verbidt, und zu 
einem halb durchfichtigen Talg fich verhärtet. Wenn durch eine befondere Behand: 
lung alle Unreinigkeiten gefchieden worben find, wirb der gereinigte Wallrath in 
Stuͤcken gefchnitten und an ber Luft voͤllig getrocknet. Der Wallrath iſt glänzend 
weiß, fett und füßlicy von Geſchmack; der gelbliche und thranigte taugt nichts. 
Man verfendet ihn gewöhnlich in Glaͤſern, um zu verhüten,. baf er ranıia 
werde. Er wird als Arznei innerlich und äußerlich, auch zur Schminke gebraucht. 
In Nordamerika und in England werben Lichter daraus verfertigt, mit denen ein 
nicht unbedeutender Handel getrieben wird. — Man hat auch eine weiße Maffe, 
bie man auf dem Meere ſchwimmend gefunden zu haben behauptet, und für ben 
verſchuͤtteten Samen der Wallfiſche (daher der lat. Name sperma ceti) gehalten 
hat, Wallrath genannt. | 

Walmoden (Lubwig, Graf v.), kaiſerl. oͤſtr. Feldmarſchalllieutenant, 
geb. zu Wien 1769, wo ſein Vater, Hans Ludwig, Graf v. W, als koͤnigl. 
großbrit. Geſandter angeſtellt war. Er trat in das hanoͤver. Leibgarderegiment, 
1790 in preußifche, und als Preußen in Folge bes bafeler Friedens die Waffen ge: 
gen Frankreich niederlegte, in öfte. Kriegsdienfte. Hier zeichnete er fidy feit 1796 
in allen Feldzuͤgen als Parteigänger aus. Auch unterhanbelte er und ſchloß dem 
Hülfsgeldervertrag zwifchen England und Öſtreich, als diefes 1809 von neuem 
gegen Frankreich die Waffen ergriff. Aus London zurüdgekehrt, wohnte et ber 
Schlacht bei Wagram (5. und 6. Jul.) bei, und erfämpfte fich den Xherefienstben. 
Nach dem wiener Frieden ward er, nachdem er ſich bereits zum Feldmarſchalllieute⸗ 
nant aufgefchwungen hatte, Divifionnair in Böhmen, wo er meift in Prag, fern 
von politifhen Berührumgen, lebte. 1813 trat W. mit gleichem Charakter in ruff. 
Kriegsdienfte, wo er zum Befehlshaber ber beutfchen Legion beftimmt wurde. Er 
führte fie nad Medienburg, wo er der übermacht Davouft’s mit Einficht das 
Gleichgewicht hielt und fogar im Treffen an der Börde bie franz. Divifion Pecheur 
vernichtete. Nach dem zweiten parifer Frieden verließ W. die ruff. Kriegödienfte 
und Erhrte nach Oftreich zurücd. 1817 ward er an bed Grafen Nugent Stelle, 
der in neapolitanifche Dienfte trat, Oberbefehlöhaber ber im Königreiche Neapel 
zurücgebliebenen öfter. Truppen, und 1821 befebligte er einen Haupttheil des ge 
gen Neapel beftimmten öfte. Heers, welcher im Sun. d. J. die Inſel Sicilien bes 
fegte. Ec wurde 1823 zuruͤckberufen. Ein durchdringender Verſtand, ein befon: 
nener Überblick alles Deffen, was zur Ausführung eines Unternehmens erfoberlic) 
ift, ruhige Entfchloffenheit und Feftigkeit des Charakters find, verbunden mit einem 
edlen Gemüth und großen Sinne, die Hauptsüge feines Weſens. 

MWalpole(Robert), Grafv. Orford und Pair von Großbritannien, einer 
der berähmtefien engl. Minifter, geb. 1674, ftarb 1745. Er ſtudirte zu Eton 
und Sambridge, ward nad) bem Tode feines Vaters Beſitzer eines anfehnlichen 
Vermögens und, erft 26 Jahre alt, von einem Meinen Flecken ins Parlament ge: 
wählt. Hier zeichnete er ſich bald durch feine Beredtſamkeit und Thaͤtigkeit aus, 
Er gehört: zu ber Partei der Whigs, die unter der Regierung Wilhelms IH. und 
der Königin Anna dem Hofe ergeben war, und blieb fein ganzes Leben hindurch 
diefen Grandſaͤtzen getreu. 1708 erhielt er den wichtigen Poften eines Kriegsfecre: 
tairs. Als aber 2 Jahre nachher die Koried bie Oberhand am Hofe erhielten umd 
Marlborough geflürzt wurbe, verlor auch W. feine Stelle, warb von feinen Grg» 
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nerm angeklagt, und ſelbſt ind Gefaͤngniß gebracht. 1713 wieder zum Parlaments 
ghieb gewählt, zeigte ex ſich als einen eifeigen Vertheidiger der proteſtant. Erbfolge 
in England. Als Georg I (1744) den britiſchen Thron beſtieg, gewannen die 
Whigs wieder die Oberhand bei Hofe; W. wurde zum Zahlmeifler der Truppen 
eranat und erlangte bald großes Anfehen. 1716 bewirkte fein Vorſchlag, daß 
das -feit Wilhelm III. Ziährig erneuerte Unterhaus in ein 7jähriges verwandelt 
wurde. 1721 zum Kanıler dee Schatzkammet (fo viel als erſter Minifter) ernannt, 
behauptete er ſich, ungeachtet. der heftigen Angriffe feiner Gegner, 20 Sahre hin» 
durch in dieſem Poften. Es ift befannt, welchen großen Antheit England damals 
am allen roichtigen Welthändeln nahm. König Georg und feine Miniſter ſcheuten 
iedech ben Krieg, und ſuchten ihm durch geſchickte Unterhandlungen und: mächtige 
Beroindungen auszumeichen. Allein die Mittel, die fie in dieſer Hinficht anwen⸗ 
deten (ſtarke Hülfsgelder an auswärtige Mächte und öftere Ausruͤſtungen großet 
Flotten), waren Urfache, daß die Nationalfchufd, die bei Georgs I. Regierungs- 
antritt 53 Mil. Pf. Start. betrug , während feiner friedlichen Regierung nicht vers 
mindert wurde. W. wendete aber auch einen Theil des Schatzes zu Beftechungeit 
an, um ſich im Parlamente Anhänger zu verſchaffen, die feine Brundfäge unter: 
fügten. Er erklaͤtte fidy über biefen Punkt ziemlich offen in einer berühmten Rebe, 
vie er bei den Auebtuche des Kriege mit Spanien (1740) im Unterhaufe hielt. 
Überhaupt galten ihm die Mittel gleich, wenn er nur feinen Zweck dadurch erreichen 
konnte. Wei dem allen war W. ein großer Minifter; das Wohl feines Waterlandes 
ing ihm am Herzen, befonders ſuchte er den Hanbel deffelben emporzubringen, und 
feine Bemähungen blieben nicht ohne Erfolg. Aus eben dieſem Grunde ſuchte er 
and) jeden Krieg zu vermeiden. Als aber Spanien 1739 den zu Pardo gefchloffes 
nen Bertrag nicht erfüllte, fah er fich wider feine Neigung genöthigt, der Stimme 
der Nation nachzugeben und jener Macht den Krieg zu erflären. Man Magte in 
England vielleicht nicht ohne Grund über fein Zögern dabei. Als er aber einmal 
den Entſchluß zum Kriege gefaßt hatte, ergriff er Eräftige Maßregeln und bewies 
fi bei tee Wahl ber Befehlshaber ganz unparteiifch. Indeſſen machte die Nach: 
giebigkeit, die er gegen die Öffentliche Meinung gezeigt hatte, feine Gegner, bie 
wenigſtens einen halben Steg über ihn erhalten zur haben glaubten , defto muthiger; 
fie trugen im Parlament auf die Entfernumg des Miniflerd an, bie jedoch nicht er⸗ 
folgte. Als aber W. beim weitern Fortgange bes Kriegs fühlte, daß fein Anfehen 
immer mehr abnahm, und er auf eine Stimmenmehrheit im Unterhaufe nicht mehr 
fiher rechnen konnte, Iegte er 1742 feine Stelle nieder. Er wurde vom Könige 
zum Pair von Großbritannien, u. d. M. eined Grafen v. Orforb, erhoben, und 
erhielt eine jährliche Penfion von 4000 Pf. St. Seine Nachfolger im Minifterio 
befolgt dieſelben Maßregeln, bie fie vorher befkritten hatten, aber es fehlte ihnen 
Ws Geift. Eine Unterfuhung, welche die Gegner des entlaffenen Minifters 
über feine Verwaltung, befonders über die von ihm in den letztern 10 Jahren für 
den geheimen Dienft ausgegebenen 8 Miu. Pf. St., verlangten, blieb ohne Erfolg, 
umd W.'s Andenken ift in England noch immer in Ehren. S. „Memeoirs of the 
life and administration of Sir Rob, Walpole” (au8 Driginalpap. und umgebr. 
authent. Quellen) von Wit. Gore (London 1798, 3 Bbe.). 

Walpole iHoratio, Lord), des Vorigen juͤngſter Sohn, ein mibiger 
Schriftſteller und Beförderer der engiifchen Literatur, geb. 1718, ftarb 1797. 
Seine Mutter leitete feine erfte Jugendbildung, und brachte ihm eine Abneigung 
gegen das Dofleben bei. Er fludirte dann auf dee Schule zu Eton, wo er mit dem 
Dichter Gray ein Freundbſchafts buͤndniß ſchloß, mit dem er nachher 1739 einen 
Theil von Italien durchreifle. Von 1741 an 4 Mat nad;einander insUnterhaus 
gewaͤhlt, zeiyte er bei allen Verhandlungen einen feften, unbeftechlichen Chacafter. 
Aber von 1761 an gab sr alle Theilnahme am potitifchen Geſchaͤften auf, zog ſich 
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auf fein Landhaus unweit London zuruͤck, und wibmete fich hier ganz feinen litera= 
riſchen Lieblingsbefchäftigungen. Auf diefem Landhaufe legte er eine eigne Buch⸗ 
druckerei an, welche ſchoͤne Ausgaben lieferte, deren Eremplare von ihm verfchenft 
wurden. Bon feinen eignen Schriften find die merfwürbigften: „Verzeichniß aller 
englifchen Könige und Großen, weiche Schriftfteller gewefen find, nebft der An⸗ 
gabe ihrer Schriften”, ein munter und wigig gefchriebenes Werk, das viele literaris 
[he Notizen enthält; „Kleine Auffäge” („Fugitive pieces“); „Anekdoten uͤber 
die Malerei in England‘ (diefes Wert ward mehrmals aufgelegt und in anbre 
Sprachen überfegt); „Die Burg von Otranto, eine gothiſche Geſchichte“ (1765), 
ein. geaufenvoller Roman und das Urbild aller Geifter: und Gefpenfterromane. 
Sein ebenfo graͤßliches Trauerſpiel: „Die geheimnifvolle Mutter” („The myste- 
rious mother‘), erfchien 1788. Noch ift von ihm eine Befchreibung ber auf dem 
Landfige feiner Familie in Norfolk befindlichen, fpäter an die Kaiſerin Katharina 
von Rufland verfauften Gemälde und Kunſtwerke, u.d.%. „Aedes Walpolianae”, 
und ein raifonnirendes Verzeichniß aller Kunſtwerke feines in mehr als einer Ruͤck⸗ 
fiht anziehenden Landhauſes bei London zu erwähnen. Seine fämmtlihen, von 
ihm felbft zum Drud geordneten Werke wurden nad) feinem Tode in 5 großen 
Bon, 4, mit 16% Kpftn. prächtig gebrudt. Einen Auszug Deffen, was darin 
aud) für das Ausland Intereſſe haben kann, gab A. W. Schlegel in den „Diftori- 
ſchen, literarifchen unb unterhaltenden Schriften von Horatio Walpole“ (1800). 
Seine „Briefe von 1745 — 82" kamen erft 1818 zu London heraus. S. „Ges 
fhichte von König George II. 10 legten Lebensjahren‘ gibt die einzige genaue 
Kenntniß von dieſes Könige Regierung. S. „Zweifel über Richard III.“ find ats 
ein Mufter Hiftorifcher Kritik und Forſchung zu betrachten. Bon den „Works of 
Hor. Walp., Earl of Oxford“ erfchien ber 9. Bd. London 1825, 4., weldher f. 
Briefe an den Earl of Herford (Botſchafter in Paris) von 1763 — 65 enthält. 
Anekdoten von ihm findet man in den „Reminiscences d’Hor. Walpole‘ (Paris 
1826). W. befaß viel Wis, das Talent ber Unterhaltung umd einen reichen 
Schatz von Anekdoten über die europäifchen Höfe und die berühmteften Männer 
feines Zeitalters. Vortzuͤglich hatte er Alles, was zu feiner Zeit in England vor: 
gefallen war, forgfältig beobachtet, und zu diefem Behufe Alles, was feit Georgs 1. 
Regierungsantritte in England gedruckt worden war, bis auf die Fleinften Pam: 
phlets, mühfam gefammelt. Als Sonderling, der er den größten Xheil feines 
Lebens hindurch gewefen war, zeigte er ſich auch in feinem fehr weitläufigen Xefta- 
mente, in welchem er beſonders für die unveränderte Fortbauer-feines Landhauſes 
geforgt hatte, 

Walpurga, Walburga, bie Heilige, gewoͤhnlich MWalpurgis, war 
in England geb., eine Schmefter des heil. Willibald, des erften Biſchofs zu Eich» 
ftäpe, und Schweftertochter bes heil. Bonifaz, des Apoftels der Deutfchen. Sie 
ging, wie ihe Oheim und Bruder, nach Deutſchland, in der Abſicht, die chrift- 
liche Religion auszubreiten, und wurde ungefähr in der Hälfte des 8. Jahrh. Äb⸗ 
tiſſin des neuerrichteten Kloſters zu Heidenheim im Fraͤnkiſchen. Sie muß ein ges 
lehrte® Frauenzimmer geweſen fein, denn man. hielt fie für die Verfaſſerin einer 
lat. Befchreibung der Reifen des heit. Willibald. Nach ihrem Tode (776 od. 778) 
ward fie ihrer großen Verdienfte wegen unter bie Heiligen verfegt, ald Wunbderthäs 
terin verehrt, und es wurben ihr zu Ehren an verfchiebenen Drten Capellen erbaut. 
Ein DI, das unter ihrem Namen im Eatholifchen Deutſchland bekannt ift, wird 
für fehr wirkſam gegen Krankpeiten ber Dausthiere angefehen. *) Der Zufall, da 


*) In einem Benedictinerkloſter zu Eichftädt liegen in einer Höhle bie fogenann: 
ten Gebeine ber heil. Walpurga. Aus diefer Höhle ſchwitzt eine Feuchtigkeit; weßhalb 
der Aberglaube vorgibt, fie quille aus ben längft verdorrten Knochen, und biefelbe ein 
ÖL nennt, üngeadjtet fie weder brennt, no auf bem Waffer ſchwimmt, fondern ſich 
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in ben deutſchen Calendern der Name ber Walpurgis bald allein, balb mit den Na⸗ 
men der Apoftel Philipp und Jakob zugleich, auf den 1. Mai gefegt worden, hat 
zu der Benennung der durch bie vorgegebene Herenfahrt berüchtigt gewordenen 
Nacht vor dem 1. Mai Veranlaffung gegeben. Der 1. Mai ift für die Landleute 
ein wichtiger Tag; mit ihm fängt ſich das oͤbonomiſche Jahr an, viele Padhtcon: 
tracte treten mit dieſem Termin in Wirkfamkeit, die Felbarbeiten werben vom diefer 
Zeit an betrieben. Kein Wunder alfo, daß der Aberglaube unferer Borfahren, 
der jeden Unfall, vorzüglich in der Randwirthfchaft, für eine Tuͤcke des Teufels und 
feiner Gehülfinnen, der Hexen, anſah, fich einbilbete, daß zu diefer Zeit die Heren . 
ſich aufs neue fertig machten, um Unheil anzurichten, und ſich deßwegen an einem 
gewiffen Orte verfammelten, bie Befehle ihres Oberhauptes zu empfangen. Da⸗ 
her kam in verfchiedenen Gegenden die Gewohnheit auf, in ber Walpurgisnadht 
mit brennenden Strohwiſchen, bie auf lange Stangen geſteckt wurden, herumzu⸗ 
laufen oder auf die benachbarten Berge — denn nicht bloß auf dem Broden oder 
Blodsberge, fondern auch auf andern Bergen argwohnte man Herenzufammens 
fünfte — ſich zu begeben, und wiederholt zu ſchießen, wahrſcheinlich, um bie 
Heren zu verfcheuchen. 

Walther von der Vogelweide, einer ber vorzüglichften altdeutſchen 
kiederdichter, unter den fogenannten Minnefängern der vielfeitigfte, umfaffendfte 
und geiftreichfte, welcher mit feinen Gefängen nicht allein die Liebe und den Mai 
gepriefen, fondern in ihnen ein anfchauliches Bild feiner Zeit und feines innem und 

Lebens in und mit berfelben gegeben hat. Er ſtammte aus einer abeligen, 
aber wenig begüiterten Familie, deren Burg, Vogelweide, man nach der gewoͤhn⸗ 
ihen Angabe in dem obern Thurgau zu fuchen hat. Die erfte fihere gefchichtliche 
Spur von Walther's Leben meift uns nach Öftreich hin, wo er fingen und fagen 
lernte. Er lebte hier am Hofe Friedrichs, des aͤlteſten Sohnes Leopolds VI., des 
Zugendreichen, Herzogs von Oſtreich und Steier. Friedrich) nahm 1195 das 
Kreuz, reifte 1197 nach Paldftina ab und flarb im folgenden Jahre auf der Kreuz⸗ 
fahrt. W., welcher beffen Tod in einem fpätern Gedicht ſchmerzlich beklagt, ſcheint 
gleich nach dem Verluſte feines fürftlichen Goͤnners den Hof von Wien verlaffen zu 
haben, umb e8 beginnt mit diefem Jahre für ihn, wie für fein Waterland, eine Zeit 
der Verwirrung und des unfteten Treibens, die Kämpfe der beiden Gegenkönige, 
Philipp vom Schwaben und Otto von Braunfchtweig. In diefer Periode der Zer⸗ 
tüttung tritt IB. als vaterländifcher Dichter auf, indem er Über bes Reichs Zwie⸗ 
tat, den Verfall alter Sitte, Zucht und Mannheit klagt. MW. gehört in feiner 
Geſinnung zu der Hohenftaufenfchen Partei; er klagt ben Papft an, deſſen Umtriebe 
den Ziviefpalt feines Vaterlandes herbeigeführt, und ruft Philipp auf, ber Ver: 
witrung ein Ende zu machen. Nach Philipps Ermordung 1208 begab fih W. 
ald fahrender Sänger auf die Wanderfchaft; und wie er felbft fagt, hat er viele 
Rande gefehen. Am Hofe des Königs von Frankreich (Philipp Augufts) ſcheint er 
gute Aufnahme gefunden zu haben; aber am längften hielt ihn ber glänzende Hof 
des milden Landgrafen von Thüringen, Hermanns, feft, welcher fürftl. Freund 
und Schüger des deutfchen Gefangs immer einen Kreis von Dichtern um fich ver» 
einte, und jenen berühmten poetifhen Mettftreit, den Krieg auf ber Wartburg 
(1207) veranftaltete, in welchem auch WB. als ein Sprecher mit auftritt. Ex preift 
zuerſt den König von Frankreich, und ſcheint mit dem Öftreicher (Leopold VIL, 

iedrichs jüngerm Bruder) unzufrieden, ben er zwar nachher feine Sonne nennt, 
aber feinen Tag, den Landgrafen von Thüringen, über diefe Sonne hoch erhebt. 
Durch den Letztern mag auch W. v. d. Vogelweide ein Anhänger des hohenflftufen 


mit dieſem vermifcht, daher es wahrfcheintic nichts Andres ift, als der Dunft aus 
nem benachbarten Brauhaufe. (Nicolai’s „Reife, Bd. 9, 1795.) 
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ſchen Kaiſerhauſes, dem jungen freigebigen Koͤnig Friedrich U. nahe gekommen fein. 
Er preiſt in vielen Liedern deſſen fuͤrſtliche Tugenden, und zeigt ſich in ſeinen poli⸗ 
tiſchen Gedichten als ein warmer Vertheidiger der kaiſerlichen Macht und Ehre 
gegen ‚die Anmaßungen der ausgearteten Geiſtlichkeilt und ihres Oberhauptes im 
Rom. Sofreimüthig aber auch W. gegen den weltlichen libermuth umd Ehrgeiz der 
Geiſtlichkeit und namentlich des Papftes zu Felde zieht, fo gläubig und fromm ehrt 
er doch die heilige Kirche und ihre wuͤrdigen Diener, und ift ein feuriger Herold des 
Kreuzes, mit dem er ſich in der Folge auch ſelbſt bezeichnen ließ. Friedrich II. 
ſchenkte dem Dichter ein Reichslehn, worüber diefer feine Freude kaum ausdräden 
kann, ohne uns jedoch zu fagen, mie es geheifen habe. ‘Eine geraume Zeit nad 
Friedrichs U. Ankunft in Deutfchland finden wir W. wieder an dem Hofe zu Wien, 
wo er an Leopold VIL., dem jüngern Bruder feines erſten Goͤnners Friedrich, einen 
milden Herrn fand; und nicht minder war ihm deffen Oheim, Heinzich, gewogen, 
welcher bis 1223 lebte. Nach Leopolds Tode, 1230, fcheint W. den Hof in Wien, 
über deſſen Verfall er klagt, verlaffen zu haben, und wir erfahren nun von feinem 
Aufern Leben nur noch feine Theilnahme an einem Kreuzzuge, wahrſcheinlich an 
dem, welchen Kaifer Friedrich II. 1227 nach Paldftina unternahm. Das Jahr, 
in welchem W. ftarb, ift fo wenig beflimme, wie da® feiner Geburt; jedoch muß 
er wenigſtens bis nach 1230 gelebt haben. Die legten Jahre feines Lebens wibmete 
W. einer frommen und in ſich zurüdgesogenen Betradytung der Welt in ihrer Nich⸗ 
tigkeit, des Todes und ber Ewigkeit. Er flarb zu Würzburg, oder ift doch dort be⸗ 
graben, W. v. ber V. wird nicht allein von den vorzuͤglichſten Dichtern feiner Zeit 
als ein Meifter im Gefange gepriefen, fonbern auch bis in die Periode ber Meifter- 
fänger Elingt fein Name mit hellem Ruhme fort und wird unter den Bmwölfen ge: 
nannt, welche nach der. Sage zu Kaifer Ottos des Großen Zeit bie edle Singkunſit 
erfunden und geftiftet haben. Seide Gedichte, ſaͤmmtlich Iyrifche, ftehen in ben 
handfchriftlichen Liederſammlungen der fogen. Minnefänger (f.d.). Lachmann 
bat fie im Driginaltert herausgegeben (Berl. 1827). Bol. 2. Uhland's gründliche 
und umfaffende Darftellung des Lebens und Charakters diefed Dichters und feiner 
Gedichte u. d. T.: „Walther von der Vogelweide ıc.” (Stuttgart 1822). Die 
Gedichte W.'s v. d. V. ftehen in dem Mittelpundte der ſchoͤnſten Blüthe des alt: 
deutfchen Minnegefanges und verbreiteten fi nach allen Richtungen der frühern 
und fpätern Iprifchen Kunft. Seine eigentlichen Minnelieder gefallen mehr durch 
Wis und freied Spiel der Empfindung ald durch eine tiefe Innigkeit. W. iſt 
überall Herr feines Gegenſtandes, auch in der Liebe, und feine Vielſeitigkeit ver⸗ 
leugnet er felbft im Herzen nicht. Seine politifchen, moralifchen und religiöfen 
Gedichte tragen das Gepräge ber Welterfahrenheit, bed Ernfted und ber Betrach- 
tung, welches jedoch nicht felten durch heitern Scherz und wigigen Spott geſchmuͤckt 
wird. Seine Bersmaße und Reimweiſen find fehr mannigfach, von den prächtigen, 
geoßftrophifchen und langgeglieberten Weifen, in denen er Könige preift, bie zu 
dem leichthüpfenden Volksliede. Im Ganzen fteht er auch in diefem Betracht in 
der Mitte zwiſchen der mufitalifchen Freiheit der älteften Minnefänger und der ſtren⸗ 
gen Meßkunſt der in die Meifterfängerei übergehenden. 

Walzer. Ein deutfcher Tanz von froͤhlichem Charakter. Obgleich einför- 
mig, ift er doch nicht ohne Bedeutung. Er ftellt ein ſich leicht drehendes, vertraus 
tes Paar vor, das fich zur Froͤhlichkeit vereinigt. Früher hatte er eine mäßige, un: 
ferm Nationalcharakter angemeffene Bewegung, und ging bisweilen ins ſehnſuͤch⸗ 
tig Zärtliche über. In der legtern Zeit dagegen, ſeitdem ber wiener Walzer herr 
ſchendwurde, hat fich der Srohfinn und bie Luſtigkeit, bie fi darin ausſprachen, 
bis zur bacchantifchen Wuth gefteigert. Die Mufil, die Seele des Tanzes, hat 
diefe Perioden mit durchlaufen. Die Muſikſtuͤcke werben in ber Bewegung des }» 
oder Z⸗Takts gefchrieben. Um die Einförmigkeit derfelben zu vermeiden, hat man 
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mehre Walzermelobien auf einander folgen lafjen, umb fie in einem 

* (Coda) verbunden. (S. Tanzmuſik) 
lzwerk, Streckwerk, nennt man eine Maſchine, in welcher 2 
oder minder ſtarke Cylinder ober Walzen, bie entweder aus Gußeifen ober 
253 und ganz genau abgedreht und abpolirt ſind, mit einer entgegen⸗ 
kreisfoͤrmigen Bewegung mittelft Waſſer⸗, Thier⸗ oder Dampfkraft, dicht 
einander umgetrieben werben, um Metalle, als Eifen, Blech, Stahl, Meſ⸗ 
fing, Kupfer, Zink, Blei ıc. auszudehnen und denſelben eine gehörige Dicke und 
zu geben. Indem naͤmlich das auszuwalzende Metall zwiſchen die beiden 
Malen gefiedt wird, erhält es eine Stärke, die gleich dem Abſtande der beiden 

Bolzen von einander if. 

Banbdelftern, f. Planet. 

Bandern. Das Reifen ber deutſchen zünftigen Handwerker in fremde 
Linder, zur volllommenern Erlernung ihres Gewerbes, fheint ebenfo alt zu fein 
als ber Urfprung der Handwerke in Deutfchland felbft. Ein geoßer Theil der Hand: 
werke entftand in den Städten, bie Heinrich I. anlegte. Unter feinen Nachfo'gern, 

dem Ditonen, wurden bie Züge ber deutfchen Könige nad) Italien häufiger. Die 
Meligen und Freien in ihrem Gefolge nahmen Knechte mit, die ſich in jenem Bande 
Kumfifertigfeiten erwarben, welche man in Deutfcyland noch nicht kannte. Dies 
feine zuerſt die Idee von der Nothwendigkeit erweckt zu haben, daß Künflter und 
Handwerker fremde Länder befuchen müßten, um fic) in ihren Kunftfertigkeiten zu 
vewolllemmnen. Als num Innungen, Zünfte (f.. Gilde) auflamen, ba ward 
auch das Wandern der Handiverkögefellen als ein Hauptpunkt feftgefegt, in der 
—* daß die jungen Leute bie in andern Ländern eingeführten guten Erfindun⸗ 
gen und Dandgriffe, nebft andern nüslichen Kenntniffen, erlernen follten; man 
machte es felbft zur nothiwendigen Bedingung ber Aufnahme in eine folche Zunft. 
. Abficht dabei ift nicht zu verkennen. Aber wie bie Zunftverfaffung felbft 
das Wandern der Handwerker feine gute und fchlimme Seite. Seine un⸗ 

erden BVortheile find, daß die Gefellen dadurch mehr Geſchaͤfts⸗ und Menfchen- 
ktantnif und mehr Bildung im Allgemeinen erlangen, al® in der Regel zu Haus, 
mb dann, daß wenn an einem Orte der Gefellen zu viel werben, mehre von ihnen 
an einem andern Orte ihe Unterkommen finden. Wenige Ausnahmen abgerschnet, 
if. der Unterricht, den bie Handwerkslehtlinge von ihren Meiſtern erhalten, keines⸗ 
wegs geeignet, fie bis zu einem gewiffen Grabe der Vollkommenheit in ihrem Ges 
merbe zu bringen. Nicht felten fucht der Meifter, aus Eiferfucht, gemiffe Hand⸗ 
on felbft den Gefellen zu verbergen. Aber auch angenommen, daf ein Meifter 
Lehrlinge alles Das beibrädhte, mas er felbft in feinem Gefchäfte weiß, fo 
ber Lehrling doch nur eine einfeitige, mangelhafte Bildung erhalten, feinen 
für den Kunftverfländigften halten, und ſich in der Folge nicht leicht 
über das Mittelmäßige in feinem Gewerbe erheben. Durch das Reifen lernt er 
mehreDanbgriffe,oft auch die zu feinem Gewerbe erfoderlichen Materialien nach ihrem 
Urfprumge u. ihrer verfchicdenen Behandlung Eennen. Das Befuchen fremd Werk: 
fiätten und die Beobachtung andrer Sitten und Gebräuche macht ihn gewanbter, gibt 
ihm ein gewiffes Selbftvertrauen, und erwirbt ihm bei feinen dereinſtigen Mitbuͤr⸗ 
gem ben Ruhm, fich etwas verſucht zu haben. Indeß find auch die Damit verbuns 
denen mannigfaltigen Nachtheile nicht zu — die aber meiſtens in der Per⸗ 
ſoͤnlichkeit der Wandernden felbft liegen, und groͤßtentheils durch Verfuͤgungen der 






Obigkeit, durch größere Sorgfalt der Meiſter und Lehtherren, fowie ber Aitern 
der jungen Leute ſelbſt, verhuͤtet werden koͤnnten. Viele junge Handwerker gehen 
zu fruͤhzeitig, ohne gehörige Vorbereitung, auf die Wanderſchaft. Diefe muͤſſen 
ee ihre Erfahrungen oft theuer genug erkaufen. Andre finden auf der 
Reife fein Unterkommen, entweder weil fie fo ungeſchickt find, ober weil fie nicht 
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Luft haben, ſich an eine fefte Lebensart zu gewöhnen; fie wandern baher immer 
weiter, und mancher wandert fein ganzes Leben hindurch. Die unausbleibliche 
Folge davon ift Sittenverberbnif, Rohheit, Arbeitsfcheu und, bei entftehendbem 
Mangel, Verſuchung zu Betrügereien und Diebftählen. Ein andrer Nachtheil 
ift der, daß die wanbernden Handwerker dem Publicum bisweilen fehr zur Laft 
fallen. Nicht alle Handwerke gehören unter die Zahl der geſchenkten, d. b. derje⸗ 
nigen, bei welchen die wandernden Gefellen mit einem feftgefegten Geſchenke zum 
Meifegelbe verfehen werden. Aber auch diefe Gabe iſt oft fo gering, daß der von 
eignen Mitteln entblößte Reifende nicht dabei beftehen kann. Man hat in neuern 
Zeiten diefen Gegenftand öffentlich zur Sprache gebracht. Die koͤnigl. Societät der 
Wiſſenſchaften in Göttingen gab 1797 die Preiefrage auf: „Wie können bie Vor⸗ 
theile, welche durch das Wandern ber Handmwerkögefellen möglich find, befördert, 
und die dabei vorfommenden Nachtheile verhütet werben?‘ Unter mehren daruͤber 
eingegangenen Beantwortungen erhielten die beiden Schriften von Mohl und Ort: 
loff (zufammen herausgegeben Erlangen 1798 ; des Legtern Abhandlung auch ein⸗ 
zeln, ebend.) den Preis. ine Löbliche Einrichtung ımferer Zeit find die an mehren 
Drten errichteten Sonntagsfchulen für Handwerker, deren Nüslichkeit von Denen, 
die 08 ſelbſt am naͤchſten angeht, vielleicht oft am wenigften erfannt wird. In den 
preuß. Staaten befteht fdyon lange ein Geſetz, welches den jungen Handwerkern 
das Auswandern in fremde Länder ftreng verbietet. In einigen beutfchen Provin- 
zen find Wanderordnungen gegeben worden, die aber meiſtens nur örtlich 
find. Anftatt der gewöhnlichen Wanderpäffe oder Kundſchaften, deren leichte und 
unerſchwerte Erlangung mannigfaltige Mifbräuche beförberte, find in Baiern 
1808 und in Sachſen 1810 Wanderbüder eingeführt worden, welche unter 
obrigkeitlicher Aufficht ausgefertigt werben. (S. auch „Preisfchrift vom Wandern 
der Handwerksgeſellen“, Nuͤrnberg 1809.) | 
Wanken der Erdare, Nutation. In dem Art. Borrüden der 
Nachtgleichen find die Gründe entwidelt, aus denen die Are der Erdkugel, we: 
gen ber ſphaͤroidiſchen Geftalt der Iegtern umd ber daher rührenden Unregelmäßig« 
£eiten, in den Anziehungen der Sonne und bed Mondes eine jährliche Stellungs⸗ 
veränderung von beiläufig 50” erleidet. Won diefen 50” kommen im Mittel 36” 
auf die Anziehung des Mondes. Er kann aber diefe Wirkung wegen eigner, un: 
terbef eintretenden Stelungsveränderung, nicht auf eine gleichmäßige Weiſe ber: 
vorbeingen, vielmehr ergeben fich aus biefen Veränderungen nicht nur Ungleichheis 
ten in dem Maße der Vorruͤckung der Nachtgleichen, fondern auch ein gewiſſes 
Wanken (nutatio) der Erdare und alfo der Ebene des Äquators, in deren Folge 
fich die Geftirne demfelben bald zu nähern und bald ſich davon zu entfernen fcheinen, 
welche geringe Verfchiebenheiten in der Declination auch die Veranlaffung zur Ent: 
bedung biefer periodifchen Anderung gegeben haben, die wir Bradley (f. d.) ver 
danken. Im Allgemeinen teuchtet von felbft ein, baf eine Werfchiedenheit in der 
Stellung bes Mondes gegen den fphäroidifchen Erdkoͤrper, befonder® aber in dem 
Drte feiner Knoten, die einer eignen fehnellen Bewegung unterworfen find (f. 
Mond), und feiner Lage gegen den Aquator, die ſich um 10° verändern kann, 
nothtvendig Veränderungen in der Neigung der Ebene des legtern gegen die Ebene 
dee Ekliptik hervorbringen, und alfo die Schiefe der Ekliptik, d. b. den Winkel 
zwiſchen den genannten beiden Ebenen mit ändern muß. Won der Lage des Aqua- 
tors gegen bie Ekliptik und ihrer gemeinfchaftlichen Durchfchnittslinie ift aber, wie 
im angezogenen Art. ebenfalls gezeigt worden, andrerfeits auch die Lage der Äqui⸗ 
noctialpunkte (melche man ſich gewöhnen muß, al6 etwas nur Eingebilbete® au be: 
trachten) und mit ihnen Mectafcenfion, Declination und Länge (nur die Breite 
bleibt dabei ungeändert) abhängig; und wenn alfo, wie dies angegebenermaßen 
wirklich der Fall ift,, in den Stellungen des Mondes periodiſche Verfchiebenheiten 
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eintreten, fo muͤſſen davon periodiſche Verſchiedenheiten in ben aus andern Grün: 
den bervorgehenden fecularen Weränderungen ber Schisfe der Ekliptit und ber Lage 
der Aquinoctialpunkte die Folge fein. Auf diefe periodifche Veränderung jener bei» 
den Secularumgleichheiten befchränkt ſich aber die Erfcheinung der Mutation. Der 
Analyfis eines d’Alembert (‚‚Recherches sur la precession des equinoxes et sur 
la nutation”‘, Paris 1749, 4.) und Laplace („Mechanik des Himmels’, in ber 
deutfchen Überf., 2. Bd., Satz 4 fg.) ift e8 gelungen, alle biefe verwidelten Er: 
fheinungen mit den entfchiedenften Erfolge auf das Gefeg ber Schwerkraft (Bra: 
vitation) zurückzuführen, und die dafür berechneten und im ben aftronomifchen Ta: 
feln angefegten Berichtigungen finden fich mit ben Beobachtungen in ber vollkom⸗ 
menften übereinſtimmung. D.N. 
Wantendes Mondes, Libration. Fortgefegte Beobachtungen has 
ben ſchon früher gelehrt, daß ber Mond der Erbe immer eine und biefelbe Seite zu⸗ 
kehrt. Zugleich bemerkt man aber, daß fich diefe der Erde zugewendete Halbkugel zur 
gereiffen Zeiten etwas verruͤcke, indem die den Rändern nahe fiehenden Flecke bald ver⸗ 
ſchwinden, bald wieder erfcheinen, die dem Mittelpunkte näher gelegenen aber gegen 
die Ränder zu rücken ſcheinen, Alles jedoch ohne Veränderung ihrer gegenfeitigen Lage. 
Diefer Vorgang nun wird das Wanken (libratio) des Mondes genannt. Die ein- 
fache Urſache davon iſt ber Umſtand, daß die während eines Umlaufs um bie Erde er⸗ 
folgende Umwaͤlzung des Mondes um feine Are mit gleichförmiger, der Umlauf um 
die Erde aber mit ungleichförmiger Geſchwindigkeit gefchieht. Hat alfo der Mond 
ſeinen Viertelsumlauf vollendet, fo hat er indeß nicht auch gerade eine Vierteldaren: 
diehung gemacht. Außer diefem Wanten, wodurch offenbar die Länge der Mondflecke⸗ 
verändert wird, und welches deßhalb das Wanken in der Länge heißt, beobachtet man 
auch ein Wanken in ber Breite. Die Umlaufsare bes Mondes fleht nämlidy auf der 
Ebene feiner Bahn nicht fenkrecht. Sowie daher aus demfelben Grunde die Erde 
der Sonne bald den Nord» und bald den Südpol zuwendet, fo muß hinwiederum 
der Mond der Erbe bald feinen einen und bald feinen andern Pol zukehren, und 
alfo zugleich ein abmechfelndes Excheben und: Senken der Flecken gegen die Ebene 
der Bahn, und fomit zugleich Weränderungen in der Lage gegen die Ebene ber 
Ektiptit,, d. h. im der Breite, bewirken. Hierzu tritt noch ein tägliches Schwan⸗ 
ta, welches daher rührt, daß der Mond nicht aus dem Mittelpumkte der Erde, 
fonbern von ihrer Oberfläche aus beobachtet wird, woraus eine neue Verſchieden⸗ 
beit in der Erſcheinung des Umriſſes der Mondfcheibe entfpringen muß. (©. Lit: 
trew's Popul. Aſtronomie“, Wien 1825.) D. N. 
Wanker (Ferdinand Geminian), Dr. der Theol., großh. badiſcher geiſtli⸗ 
Ger Rath, Prof. der Moral zu Freiburg im Breisgau und deſignirter Erzbiſchof. 
Diefer ausgezeichnete kathol. Theolog ber neuern Zeit wurde zu Freiburg am 1. 
Det. 1758 geb. Bei einem fchwächlichen und Eleinen Körperbau entwidelte ſich 
deſto ruͤſtiger und Bräftiger fein Geift. Anfangs für das väterliche Gewerbe (die 
Vacheſpinnerei) beftimmt, erhielt er gleichtvol, nach feiner Neigung, die Erlaub⸗ 
niß zum Studiren; er zeichnete ſich vortheilhaft aus und wurde in dem unter 
Jeſeph IL, geftift. Sapienjcolegium, und fpäter, 1782, als Priefter in dem Se⸗ 
minat aufgenommen, das durch vorgenannten Monarchen bie ebeifte Weihe und 
die wohlchätigfte Richtung empfangen hatte. Bei feiner Rückkehr nach der Vater: 
ſtadt begann WB. als Vicar zu Feldkirch, einem den Hrn. v. Weſſenberg, die er 
unterrichtete, zugehörigen Dorfe; darauf nahm er den Platz eines Hofmeifters bei 
tinem jungen Abdeligen in Freiburg an; fpäter ernannte ihm die Univerfität zum 
Marree von Wendelsheim, und endlich bezog er als erſter Subrector das Jofephis 
niſche Seminar, 1783. Obgleich fehr jung für eine fo bedeutende Stelle, behaup⸗ 
Ute er dennoch durch angeftrengten Eifer in den Wiffenfchaften ſowol als einen 
‚fittichen Charakter allgemeine Achtung. Im biefem Berufe fchrieb er auch 
Cond.⸗Lex. Siebente Aufl. Bd. XII. 6 
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fein „Lehrbuch Über die Paftoral ’, welches er in ſpaͤtern Zeiten vollſtaͤndiger auds 
zuarbeiten gedachte. Ebenfo legte er die Grundzüge zu feinem fpäter erſchienenen 
„Lehrgebaͤude der hriftlihen Moral“ nieder. Die Univerfität erfannte W.'s Ver: 
bienfte an durch feine Ernennung zum Prof. der Moral (1788). In diefem Wir- 
kungskreiſe übte er ſowol auf den Geift der Facultät als auf den der Stubirenden 
einen aͤußerſt wichtigen Einfluß. Eine neue Schule bildete ſich unter den Theolo⸗ 
gen, welche diefe Hochſchule befuchten, recht eigentlich duch W., und während 
ber langen Dauer feines Lehramtes kann man mehre taufend junge Männer mit 
Sicherheit annehmen, die von der Stätte, wo früher bloß Jeſuitismus oder Pe: 
danterie geherefcht, liberalere Grundfäge und gediegneres Wiffen mit nad Hauſe 
nahmen und weiter verpflanzten. „Deutfchland — fo drüdt ein Berichterftatter 
über ihn fidy aus — zähle viele Schriftfteller, deren Name genannter ale der W.'s 
ift; dennoch hat manche diefer Selebritäten bedeutend weniger auf die Jugend feiner 
Zeit, und namentlid auf einer kathol. Hochſchule, in fo vorzuͤglichem Maße.ge- 
wirkt als der Verewigte. Sein inneres Leben frömte mit jedem Jahre neu in 
das Herz und in den Verftand einer Menge von Zuhörern, und regte durch das 
lebendige Wort des Vortrags mehr an, als wenn «6, auf Maffen von Papier in 
die enge Norm flüchtig und zahlreich hintereinander gefchriebener Lehrbücher einge: 
zwängt, die Meßkataloge ruhmredig geziert hätte. — Als Schriftfteller zeichnete 
ſich WB. durch fein „Lehrbuch ber riftlichen Sittenlehre” aus, welches als eins der 
volllommenften Werke in diefer Hinſicht gelten kann. Es erhielt unter den vielen 
auf die Auffoderung ber öfter. Regierung erfchienenen einen umbeflrittenen Vorzug, 
und hat, die Nachdruͤcke abgerechnet, bereit6 3 Aufl. erlebt. Der Tod hinderte 
ben Verf. an gänzlicher Umarbeitung deffelben. Noch erfchienen von W. Schriften 
kleinern Umfangs, als: „Über Vernunft und Offenbarung, mit Hinſicht auf bie 
moralifchen Bebürfniffe der Menfchheit" (Wien 1804, 2. A., zu Freib.); fermer: 
“ „Über die Verbindung der fittlichen Gultur der @eiftlichen mit der wiffenfchaftlichen” 
(im Archiv des Bisthums Konflanz, redig. von Weffenberg, 1806), und endlid: 
„Über das Band der Ehe nach ihrer naturrechtlichen und reinen moralifchen An: 
fit ’ (ebend., 1810). Das Gutachten, welches die theol. Facultät zu Freiburg 
in Bezug auf bie geſchworenen Geiftlichen zu Gunften des franz. Nationalconvents 
ausftellte, und welches im kathol. Deutſchland damals fo großes Auffehen erregte, 
ſoll ebenfalls aus W.'s Feder gefloffen fein. IB.’8 Verdienfte als Hochlehrer und 
Priefter, feine religidfen und politifhen Hauptanfichten und Grundfäge, welde 
durch einen ebenfo liberalen uhd aufgellärten als religiöfen und echtchriſtlichen 
Charakter ſich auszeichneten, fchildert die von feinem Freunde Hug erfchienene und 
von Münd (im 1. H. bes „Deutfch. Mufeums”, 1824) commentirte „Gebächt- 
nißrede” auf W. Seine Bezeihnung zum Erzbifchof von Freiburg war, nad 
Weſſenberg's Zurüdtritt oder Entfernung , die einzige tröftliche Entſchaͤdigung für 
diefen unerfeglihen Verluft. Leider erlebte W. die Beflätigung von Rom aus nicht 
mehr, ſondern ftarb 1824 an einer Gedaͤrmentzuͤndung. Sein Ted wurde, in 
banger Erwartung bes ruͤckſichtlich der Kirchenverhältniffe num Folgenden, boppelt 
ſchmerzhaft empfunden. Wanker und Werfmeifter werden lange noch unvergeßliche 
Namen bleiben. 67, 
Wappen find Zeichen von Ländern, Städten, Körperfchaften, Familien 
und einzelnen Perſonen, die mit gewiffen, aus ber Natur ober dem Gebiete der 
Kunft Hergenommenen, ober auch na Willkür erfonnenen Bildern, und mit Zar: 
ben und Metallen vorgeftellt werden, umd die bazu dienen, Familien, einzelne Per: 
fonen ıc. von einander zu unterfcheiden, vorzüglich aber eine Würde oder den Beſitz 
eines Landes, wenigftens eines Rechtes zu demſelben, anzuzeigen, Über ihre Ent- 
fiehung f. Heraldik. Zu bem Wappen gehört der Schild, der von verfchiebener 
Fotm if, rund, oval, herzfoͤrmig, vieredig. Die Fläche des Schildes heißt dad 
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Feld, deſſen Grund mit einer Farbe, auch mit Gold oder Silber bedeckt iſt, auf 
welchem das unterſcheidende Wappenzeichen angebracht wird. Es find 7 Farben 
bafür angenommen, die, wenn man fich der wirklichen Karben nicht bedient, auf 
folgende Weiſe angedeutet werden: Gold burch Punkte, Silber durch weißen Grund, 
roth durch ſenkrechte Striche, blau durch horizontale, gruͤn durch [hräge, nad) der 
tehten Seite, und purpurrothe durch ſchraͤge, nady ber linken Seite bes Beſchauers 
berumlaufende, ſchwarz durch gegitterte Striche angedeutet. Diejenige Seite des 
Wappens, welche der rechten Seite des Befchauers gegenüber ſteht, heißt die linke, 
und bie, welche der linken bes Befchauers gegenüber ſteht, die rechte Seite des 
Wappens. Die Wappenfchilde kamen erft im Anfange des 13. Jahrh. auf. Zur 
Verzierung der Wappen gehören die Kronen bei Faiferl. und Eönigl., gräfl. und 
freiherel., die Hüte und Muͤtzen bei fürftt. Häufern, Cardinaͤlen, Erzbiſchoͤfen, 
Bilhöfen und Abten, und die Helme bei bem Adel. Die Kronen find fehr ver: 
fhiedener Art, wie denn auch überhaupt bei der Bildung und Zufammenfegung 
derfelben von jeher viel Willkür geherrſcht hat, umd noch herrſcht. Die Helme find 
entweder gefchloffen (Stechhelme) ober offen, mit oder ohne Viſir, mit Roften 
oder Bügeln. Auf den Helmen werben zur Zierrath große Federbüfche angebracht. 
Zur Verzierung der Wappenfchilder gehören noch der Wappenmantel oder Balda⸗ 
Gine (franz. Pavillon), die Schildhalter und die Orbengzeichen. 
Wappenkönig, Wappenherold, ein Beamter, der die Wappen: 
kunde verftehen muß, um die Richtigkeit der Wappen zu prüfen, ober auch neue 
Wappen nach den Regeln der Heraldik zu entwerfen. Die Wappenkönige wurden 
ehemals. befonder® bei den Zurnieren gebraucht, deren Einrichtung fie nach ben 
üblihen Gefegen oder Gewohnheiten anorbneten; auch hatten fie dabei das Ges 
ſchaft, die Wappen der Ritter zu unterfuchen, und ihre Zurnierfähigkeit darnach 
ju beurtheilen. Die Wappenherolde an den alten Höfen trugen bei feierlichen Ges 
legenheiten eine befondere Kleidung, auf welche das Wappen ihres Fuͤrſten gefticht 
war (Wappenröde). — 
Wappenkunde, f. Heralditk. 
Wara, ſ. Nordiſche Mythologie. F 
Warburton (William), ein ſcharffinniger theologiſcher Schriftſteller, war 
1698 zu Newark in der engl. Grafſchaft Nottingham geb., und beſchaͤftigte ſich 
anfangs, nach dem Beiſpiele ſeines Vaters, mit der Advocatur, waͤhlte jedoch 
fäterhin den geiſtlichen Stand, und ward 1728 Rector der Schule zu Burnt⸗ 
Brougbton. Auffehen in der Literatur machte er zuerft durch feine Abhandlung 
über die Verbindung des Staats mit der Kirche, in welcher er ſchon fein Merk 
über die göttliche Sendung des Mofes ankündigte, das 1736. erfchien. Hier 
fuchte ee mit dem größten Aufwande von Kunſt und Wiffenfchaft zu zeigen, daß 
von den alten Gefeggebern der Glaube an Gott und die Lehre von einem künftigen 
Dergeltungszuftande zur Erhaltung der bürgerlichen Anſtalten für durchaus un⸗ 
entbehrlich gehalten worden; nur Mofes habe eine Ausnahme gemacht, Feine Er⸗ 
wartungen eines göttlichen Gerichts mach dem Tode angeregt, fondern den Gehor⸗ 
fam feiner Nation gegen die in Gottes Vollmacht ihr überlieferten Gefege bloß 
durch zeitliche Belohnungen und Strafen Fräftig genug zu erwirken gemuft. Es 
entſtand daraus zwifchen ihm und feinen Feinden ein wiffenfchaftlicher Streit, der 
mit großer Heftigkeit geführt wurde. In der Folge übernahm er die Vertheidigung 
von Pope's „Verſuch Über ben Menfchen‘‘, wodurch eine dauernde Freundfchaft 
wiſchen ihm und dem Dichter begründet wurde, der ihm auch die Hälfte feiner 
Bibliothek und die Rechte und Anfprlche auf das Eigenthum feiner Schriften ver: 
machte. 1749 vertheidigte daher W. den Charakter feines Freundes mit großem 
‚Eifer gegen Bolingbrode, und bald darauf veranftaltete er eine vollftändige Ausg. 
von Pope's Werken, deffen Leben er auch etwas panegyrifch nr. Ungeachtet 
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feines großen literarifchen Rufs gelangte er doch erft fpät zu den Höhen Würben 
in ber Kirche; 1754 ward er im kurzer Zeit Capellan des Königs, Kanonicus von 
Durham und Bifchof von Blocefter. Der Schmerz über den Tod feines einzigen 
Sohnes machte tiefen Eindruck auf ihn ; er überlebte ihn nicht lange, fondern ftarb 
den 7. Sum. 1779. W., einer ber größten Gelehrten Englands, verband, was 
fo felten vereinigt iſt, einen bewundernswuͤrdigen Umfang von Kenntniffer und 
eine höchft lebendige Phantafie; als Theolog und Kritiker machte er 50 Jahre lang 
gleich große® Auffeben. Seine Werke, unter denen mir außer den ſchon erwaͤhn⸗ 
ten feine Abhandl. über ben Urfprung der Mitterbücher und feine Predigten noch 
anführen müffen, find 1789 in 8 Bbn. 4. erfhienen. Außerdem hat er auch bie 
Herausg. vieler fremben Werke beforgt und fie mit feinen Anmerkungen bereichert. 
Wardein (au Guardein), ein Beamter, der den Gehalt der Erze und 
der Münzen zu unterfuchen hat. Bei dem Bergweſen heißt er Bergwardein, bei 
der Münze Münzmwarbein (f.d). Der Name kommt von einem alten, jest 
noch im Niederſaͤchſ. üblichen Worte, Warben, Warbiren, ber, das fo viel be⸗ 
deutet ald den Merth beftimmen, ben Gehalt vermifchter Metalle unterfuchen, 
probiren,, würdigen. Die Schreibart Wardein ift daher richtiger als die fonft ge⸗ 
wöhnliche Guardein, bei welcher man das Wort a. d. Stalien., von guardare, 
Acht geben, herleitete. 
| Warendorf, ander Ems, eine ehemals biſchoͤfl. münfterifche, jegt preu= 
ßiſche Stadt in dem weftfätifhen Regierungsbezirk Münfter, mit 748 9. umb 
4200 €. , befannt durch ihre ſtarke Leinweberei und ihren Leinenhandel; doch wird 
ein großer Theil der fogen. warendorfer Leinwand, jährlich mehr als 16,000 Stück 
oder 960,000 Ellen, von ben Randleuten bee umliegenden Gegend im Winter, 
wo bie Hände von der Feldarbeit ruhen, gefertigt. Beruͤhmt find auch die hiefigen 
fogen. Baumfeidenfabrien und die Bleichen. 
Warmbrunn, aud Warmbad genannt, ein Badeort im ſchleſiſchen Ge⸗ 
birge, eine Stunde von Hirfchberg, 1077 $. über der Meeresflaͤche. Der Flecken 
ſelbſt enthätt etwa 300 H. mit 1900 €. , ift gut gebaut, und nährt fi) von dem 
Verkehr durchs Bad, dem Aderbau, der Weberei, Handwerken, vorzügli Glas: 
und Steinfchleifen, wozu noch ber firte Aufenthalt der Grafen Schafgotfh , als 
Herren ded Ortes, kommt. Seinen Urſprung verdankt Warmbrunn den warmen 
Quellen. Diefe follen fchon im Anfange des 12. Jahrh. entdeckt worden fein; ſpaͤ⸗ 
teſtens ift dies 1295 unter Herzog Boleslaus Crispus geichehen. Eins von den 
Bädern überließ Graf Gotthardt v. Schafgotfch, der 1403 hier eine Propftei ftif- 
tete, derfelben, weßhalb es das Propfteibad genannt wird. Außer jenem ift och 
das graͤfliche oder Schafgotfch’fche Bad vorhanden. Beibe find gut überbaut und 
hoch gewoͤlbt. Die Quelle gehört zu den alkalifchen Schwefelquellen; fie fammelt 
ihe Waffer in einem Beden, in welchem ſich die Kranken, ohne Unterfchied bes 
Standes und Gefchledhts, in angemeffener Kleidung baden; Mittags und Abends 
wird das Bad verfchloffen. Zum Aus: und Ankleiden find mehre Zimmer um ben 
Badeſaal her angebracht. Seit 1771 trinkt man auch Brunnen, jest in den Mor- 
genftunden bis 6 Uhr. Im graͤflichen Bade wird auch das Waffer zum Wannen- 
bade gewärmt. Nuͤtzlich ift das Bad bei Gicht, Rheumatismen, Verftopfungen 
im Unterleibe, Hautausfchlägen, Urinbeſchwerden, Bleikolik u. f.w. Zum Auf: 
enthalt der Fremden find gute Einrichtungen getroffen. Für 24 arme Kranke hat 
der Graf Schafgotfch 1820 ein trefft. Hofpitium erbaut. Spaziergänge und ent- 
ferntere Ausflüge macht man von hier nach Hirfchberg, Hermsdorf, dem Kynaft, 
bem Zadenfall u. f. w. 
Wärme Die Wärme fpielt in der Natur eine ebenfo wefentliche Rolle als 
das Licht, mit welchem fie auch, wie in der Folge gezeigt werden foll, einerfeits 
nahe verwandt zu fein fcheint, während fie andrerfeits defto mehr von ihm verfchies 
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den iſt. Wir nehmen die Wärme ducch das Gefühl wahr, und erkennen ihre fon» 
Rigen empirifchen (erfahrungsgemäßen) Eigenfchaften an den Veränderungen, wels 
de fie in den verfchiedenen Körpern hervorbringt. Bei ber Theorie ber Wärme 
find folgende Punkte wiſſenſchaftlich zu erörtern: 1) Die Quellen ber Wärme, 
deh. die verfchiedenen Arten, wie fie erregt oder hervorgerufen wird, welche theils 
natürliche, theils künftliche find. 2) Sinnlich wahrnehmbare Eigenfchaften oder 
(empirifche) Matur dee Wärme. 3) Gefege der Fortpflanzung oder Verbreitung. 
4) Der Unterfchied zwifchen gebundener und freier Wärme, Zemperaturvertheis 
lung. 5) Verhaͤltniß der Wärme zum Lichte, Ahnlichkeit und Unterſchied beider. 
6) Univerfelle Bedeutung oder philofophifche Anſicht von der Natur der Wärme. — 
1) 3u den Quellen der Wärme, Erregüngs » und Erzeugungsarten, gehört 
vorzüglich die Sonme oder das Sonnenlicht, worin ſich die Wechſelwirkung zwi⸗ 
(den der Sonne umd den Planeten offenbart. (S. Licht.) Diefe von der Sonne 
crzeugte Wärme muß zumächft- von allen übrigen Waͤrmequellen, die ihre Stätte 
af unferm Planeten haben, wohl unterfchieben werden. Manche Naturforfcher 
alten diefe Entftehumgsart der Wärme, und mwahrfcheinlich mit Recht, für bie Urs 
quelle, wodurch alle andre Quellen erſt möglich werden. Wenigftens kann man 
de duch das Wechſelſpiel zwifchen dee Sonne und dem Planeten erzeugte Wärme 
dur die Benennung kosmiſche Wärme ſchicklich bezeichnen, zum Unterfchieb 
von derjenigen, die durch eigenthiimliche Kräfte des Planeten erzeugt wird, welche 
denn planetifche oder tellurifche Wärme heißen muß. Letztere entiieht unter an⸗ 
(Geinend ſehr verfchiedenen Umftänden: a) Durch Reiben, vorzüglich fefter Körper 
weinander. So erhigen und entzünden fich trockene Hölzer, wenn fie heftig anein⸗ 
ander gerieben twerden, fo verkohlt ſich das Holz an der Oberfläche, wenn ber 
Dirhöler, beim fchnellen Umdrehen des auf der Drehbank befeftigten Holzes, ein 
Eid trockenes Holz (am beften Eichenhol;) an die umlaufende Arbeit anhält, wo⸗ 
durch ſchwarze Ringe zur Verzierung entftehen; fo entglühen beim Feueranſchlagen 
abgeriebeme Stahltheile, und erfcheinen als Funken (f. Feuerzeug); fo erhigen 
fd die eifernen Zapfen der Muͤhlwellen in ihren Pfannen, wenn fie nicht fleifig 
mit Fett oder DI beftrichen werben, umd beim Kanonenbohren wird, felbft wenn es 
unter Waffer gefchieht, fehr viel Wärme erzeugt. b) Durch Stoßen, Schlagen 
der Zufammenpreflen. So kann z. B. ein Stüd Eifen durch ſtarkes und ſchnelles 
Himmern fehr erhigt und endlich zum Glühen gebracht werben. Daher Bann fich 
das Schießpulver beim Stampfen in ber Pulvermühle leicht entzunden, wenn es 
nicht forgfältig feucht erhalten wird, daher kann man durch ſchnelles Zufammen- 
trädem der atmofphärifchen Luft, mittelft einer Heinen Pumpe, Zunderſchwamm ent 

. €) Durch hemifche Veränderungen, durch Mifchungen, wodurch während 
des Wechſels des Aggregatzuftandes der Verbrennungsproceß angeregt wird. So 
erhigt fi das Waſſer plöglich und unter heftigem Aufbraufen, wenn es mit Bis 
triotöl (concentrirter Schwefelfäure) vermifcht wird, und Nelkenoͤl entzündet ſich mit 
dlamme beim Zufammengiefen mit rauchendem Salpetergeift. Sogar d) bei der 
dleßen Berührung mancher fehr entgegengefeßter Subftangen wird Wärme plöglich 
herdotgerufen, wie bei der Berührung bes Wafferftoffgafes (als der leichteften und 
deemnbarften Subftanz) mit ftaubförmigem Platin (als dem ſchwerſten Metall), 
wobei letzteres fogleich erglüht (eine fehr merkwürdige neue Entdeckung von Doͤbe⸗ 
teiner). Endlich wird auch e) die telluriſche Wärme auf organifche Weife in den or- 
ganifhen Körpern, befonders im Organismus ber höhern Thiere und der Menſchen, 
meugt, bei tweldher Erzeugung ber Proceß bes Athmens vorzüglich wirkſam zu fein 

Ale diefe Quellen der telluriſchen Wärme find aber im Grunde nur ſchein⸗ 
dar detſchieden, und laſſen fich auf eine Hauptquelle, auf den Verbtennungspro⸗ 
ch (Vorgang des Verbrennens) zurücführen, welcher mit der Elekteicität in ſeht 
rer Beziehung und Werwanbdtfchaft ſteht. Won der nahen Verwandtſchaft der 
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Elektricitaͤt mit dem Verbrennen zeugt vorzüglich ber eleftrifche Funke, in welchern 
ſich die elektriſche Spannung oder Polarität endigt; ber Funke erfcheint als Licht 
und Wärme zugleich, mithin als (eleftrifches) Feuer, worin fich ber Streit der ent⸗ 
gegengefesten elektrifhen Pole oder Stoffe durch Vereinigung beider ausgleicht. 
Der elektrifche Proceß endigt alfo bei feiner hoͤchſten Steigerung in Verbrennung ; 
denn bei allem Verbrennen erfolgt eine folche Ausgleichung entgegengefester Stoffe, 
und das Product diefer Ausgleihung ift ein Qryd, d. h. ein mit Sauerfloff ver- 
bundener, zuvor brennbarer Körper, ber durch biefe Verbindung feiner Verbrenn⸗ 
lichkeit beraubt ift und nun ein verbrannter Körper heißt. Bei ber Verbrennung ift 
alfo der Sauerftoff im Gegenfag und Wechſelwirkung mit verbrennlichen Stoffen, 
vorzüglich mit dem Waſſerſtoff, dem verbrennlichften in der Natur. Eine Haupt: 
bedingung des Verbrennens ift daher der Sauerftoff des atmofphärifchen Gaſes 
(f.d. und Gas arten), und es ift begreiflich, daf bie Verbrennung um fo lebhaf: 
ter erfolgen muß, je mehr Sauerftoff eine Gasart in feiner Mifhung enthält, und 
daß mithin die Verbrennung im Sauerfioffgas die volltommenfte iſt. Das Sauer: 
ſtoffgas wird aber durch das Verbrennen zerfegt, weil fid) der Sauerftoff mit dem 
brennenden Körper verbindet, und wenn biefed Gas ald eine Verbindung des 
Sauerftoffs mit Wärmeftoff betrachtet wird, fo erhellt aus dieſer Anficht, :daf 
durch die Zerfegung des Sauerftoffgafes beim Verbrennen der Wärmeftoff frei wer: 
ben muß, ber nun eimerfeits fich dem Gefühl ald Wärme, andrerfeits den Auge 
als Licht offenbart; denn Licht und Wärme müffen als zwei verfchiedene Zuftände 
einer Subftanz betrachtet werden. Bei der Elektricität find nun diefelben Stoffe 
thätig ober in Wechſelwirkung begriffen, aber bei den geringern Graben biefes 
Proceſſes kommt es noch zu keiner Zerfegung und neuen Berbindung ber wechfel- 
wirkenden Kräfte und Stoffe, dieſe erfolgt erſt, wenn der elektriſche Proceß aufs 
höchfte gefteigert ift,, d. h. wenn er in Verbrennung ausfhlägt. Die oben behaup⸗ 
tete Einheit der genannten verfchiedenen Quellen der tellurifchen Wärme wird fid) 
num beffer nachweiſen laffen. Durch das Reiben werden die entgegengefegten Kräfte 
der Körper erregt, ihre Polarität (polare Wechſelwirkung) wird erhöht, und es 
entſteht zuerft Elektricitaͤt; durch heftiges Reiben wird legtere geſteigert, und wenn 
die Körper brennbar find, fo werben fie ſich entzuͤnden, d. h. der elektriſche Proceß 
wird in Verbrennung übergehen. Die Flamme ift ſonach eine elektrifche Erſchei⸗ 
nung, und fie kann als eine ftetige (ununterbrochene) Folge elektrifcher Funken be» 
trachtet werden, wobei fich einerſeits der brennbare Stoff des Körpers in Gas ver: 
wandelt, andrerfeits das Sauerftoffyas der Luft in ſteter Zerfegung, und daher in 
fortwährender Wärme: und Lichtentwidelung begriffen ift. Bei ſchwer verbrenns 
lichen Körpern (z. B. Eifen) entfteht durch das Meiben ein ſchwaͤcherer Grad der 
Verbrennung, es erfolgt Wärme und endlid Glut (Glühen), mehr Wärme als 
Licht, wobei die Oberfläche des geriebenen Körpers (3.3. des Eifens ober fonftigen 
ftrengflüffigen Metalis) orybirt oder verkohlt, d. h. mit Sauerftoff verbunden wird, 
Wenn nun auf diefe Art die Wirkumg des Neibens zur Erzeugung ber Wärme 
oder des Feuers (Wärme in Verbindung mit Licht) begreiflich wird, fo iſt da⸗ 
mit zugleich auch die Erzeugung der Wärme durch Schlagen oder Hämmern und 
durch Zufammenpreffung erklärt. Denn diefe Verrichtungen oder Veraͤnderun⸗ 
gen find ja im Grunde ebenfalls ein Reiben, indem beim Hämmern eined Mes 
talis die Theile beffelben gewaltfam verſchoben werden und fid) daher an einander 
reiben; Daffelbe findet begreifliher Weile auch beim Zufammendrüden der Luft 
ftatt. Was nun die Wärmeergeugung durch hemifche Miſchung betrifft, fo weiß 
man, daß bei jeder hemifchen Verbindung auch Zerfegungen (Trennungen) vor⸗ 
gehen, befonders in der dem chemifchen Vorgange benachbarten atmofphärifchen 
Luft, wobei alfo wieder das Sauerftoffgas die Hauptauelle der entftehenden Wär- 
me iſt. "Da ferner bei allen chemifchen Vorgängen ber Sauerftoff mit feinem Ge- 
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genſatz, dem Brennſtoff, in mancherlei Geſtalten im Wechſelſpiel begriffen iſt, fo 
laßt ſich überhaupt der chemiſche Proceß, trotz ſeiner ſehr manmigfaltigen Formen, 
cinerſeits auf eine Verbrennung (Orpdation), die im Waſſer (im Flüffigen). vor 
ſich geht, andrerfeits auf Reduction (Desorydation), d. h. auf Wiederherſtellung 
verbrannter Materien in brennbaren Zuftand, zurüchführen. Daß endlich durch 
bioße Berührung fehr entgegengefegter Subftanzen das Verbrennen erregt, mithin 
Wärme hervorgebracht wird, ift auch nicht ſchwer zu begreifen, da der Brad der 
Erregung mit der Stärke des Gegenfages in geradem Verhaͤltniß ftehen muß, und 
da überdies auch das Reiben nichts Andres al eine oft wiederholte, ſtets veränderte 
Berührung ift. Und fomit wäre bie obige Behauptung, daß alle Wärmerrzeugung 
(Wirmequellen) auf unferm Planeten ſich im Berbrennungsproceffe vereinigen, 
binlänglich nachgewieſen, wenn noch bemerkt wird, daß audy die organifche Wärme: 
ctzeugung auf einem Verbrennen beruht, auf dem Athmen nämlich, welches ein 
organifcher Berbrennungsproceh ift, indem durch dieſen organifchen Vorgang das 
Sauerftoffga® der atmofphäriichen Luft zerfegt wird. — 2) Durch die Eigen: 
(haften der Wärme, wenn man darauf achtet, lernt man ihre Natur Eennen, 
infoweit ſich biefe Kenntniß auf Erfahrung gründet; denn in ben Eigenſchaften eis 
ned Dinges, bie es in der Wechfelbeziehung mit andern Dingen Eunbgibt, offenbart 
fi) eben feine Natur (fein Wefen). Daher bezieht fich alles Folgende nothwendig 
auf die Eigenfhaften oder die Natur ber Wärme, und es kann unter diefer Num⸗ 
mer nur von ben Daupteigenfhaften bie Rede fein; es find folgende: a) Die Wär: 
me durchbringt alle Körper, auch die dichteften (die Metalle), wodurch fie ſich von 
aller planetifchen Materie, von allen irdiſchen Körpern unterfcheidet, welche im Ge: 
gentheil (auf mechaniſche Weiſe) undurchdringlich und daher auch nicht burchbrin: 
gend find. Daher kann auch die Wärme nicht eingefperrt und nicht gewogen wer: 
den, d. h. fie gehört (in der Sprache der Chemiker) zu den unfperrbaren und un: 
wögbaren Stoffen. b) Indem die (freie, fühlbare) Wärme die Körper durchdringt, 
werden dieſe dadurch imeinen größern Raum, und zwar nad) allen Dimenflonen 
oder Richtungen, ausgedehnt (fie nehmen ein größeres Volumen an). Diefe Eigen: 
(haft der Wärme, die Körper auszubehnen und dadurch fpecififch leichter zu ma⸗ 
Gen, ift allgemein (bezieht ſich auf alle Körper), und Jeder kann ſich durch die täg- 
lie Erfahrung davon überzeugen. Am meiften wird aber bie Luft und das Waſſer 
duch) die Wärme ausgedehnt. Man nehme z. B. eine feftverbundene Blafe, die 
nur zum Theil mit Luft erfuͤllt ift, und halte fie über ein Kohlenfeuer, fo wird fie 
ſogleich aufſchwellen, ftraff ausgefpannt werben und auch wol zerplagen, wenn bie 
Hige fehr verftärkt wird. Daher tommt «8, daß die Luft am geheizten Ofen beftän: 
big auffteigt, wenn im Gegentheil im Winter beim Offnen eines Fenſters, einer 
‚ die einſtroͤmende kalte Luft zu Boden finkt; denn die Kälte hat die entgegen: 
geleßte Eigenſchaft, die Körper zu verengern, zuſammenzuziehen (das Volumen zu 
vermindern). Auf jene Eigenfchaft der Wärme und diefe entgegengefegte der Kälte 
(die keineswegs bloßer Mangel der Wärme ift) gründet fih das Thermometer 
effer) und Pyrometer (Higemeffer, Feuermeffer) (f. d.), wovon das 

erftere bekanntlich ein fo wichtiges Werkzeug für die Meteorologie ifl. Am auf: 
fallenbiten iſt aber Die ungeheure Ausdehnung des Waffers, wenn es durch das Feuer 
im Dampf (f. d.) verwandelt wird. Eben diefe Eigenfchaft iſt auch die Urfache 
det © 8 der Körper in der Wärme, wie des Schmelzens bei höhern 
Bärmegraden, in welcher Hinſicht die Glut ihre Gewalt auf die härteften Metalle 
ausübt. erficht man, daß die ausdehnende Kraft der Wärme der Gohäfion 
(Kraft des Zufammenhanges ber Theile) feindlich entgegenmirkt, die Banden ber 
Stattheit zu Iöfen ſtrebt. Körper, die mit der Luft viel Verwandtſchaft haben (mel: 
ces die leicht entzündlichen find), werden aus gleicher Urſache verflüchtigt, 8. h. 
durdy die ausdehnende (Köfende) Kraft der Wärme vergafigt (im Gas verwandelt). 
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Die entgegengefeste Eigenfchaft, das Fluͤchtige, too möglich zu fammeln, das Duͤn⸗ 
ne zu verdichten, das Weiche zu verfeften, das Flüffige zu erftarren, hat befannt« 
lich die Kälte, die daher der Sohäfion (eine Eigenſchaft der tellurifchen Materie) 
günſtig ift. — 3) Geſetze der Fortpflanzung der Wärme. Man nennt die 
Fortpflanzung der Wärme auch Mittheilung, Verbreitung und in gemwiffer Hin⸗ 
ficht Vertheilung, in andrer Dinficht Leitung der Wärme. Wenn naͤmlich ein Koͤr⸗ 
per ertwärmt ift, fo bleibt feine Wärme nicht unverändert, fie erhaͤlt fich-nicht, ja 
feinen Augenblid in demfelben Grade, fondern wirb vermindert, fie geht in bie an» 
grenzenden Körper zum Theil über, fie pflanzt fich durch diefe fort, ber erwärmte 
Körper theilt feine Wärme den benachbarten Körpern mit, ober fie wird durch biefe 
fortgeleitet. Bei diefem Fortleiten der Wärme darf man fich aber die Körper nicht 
bioß leidend, fondern vielmehr thätig vorftellen, und man fpricht daher von einer 
waͤrmeleitenden Kraft der Körper. Hier zeigt ſich mum bei verfchiebenen Körpern 
ein großer Unterfchieb, indem einige Körper die Wärme gut und baher fchnell, an: 
Dre fchlecht, d. b. langfam, andre vielleicht gar micht ober boch in. hoͤchſt geringem 
Grade leiten. Die erften heißen in diefer Beziehung gute Wärmeleiter, die andern 
ſchlechte und bie legten Michtleiter dee Wärme. Die beften Wärmeleiter find die 
Metalle, fchlechte dagegen 5. B. Glas, Steine, Ziegel: oder Badfteine (überhaupt 
gebrannter Thon), und es nimmt bie Wärmeleitungstraft durch eine Reihe von 
Körpern, 3. B. trodenes Holz, Kohle, Stroh, Federn, Haare, Wolle allmälig ab, 
bis auf die Gasarten, welche die beten Nichtleiter der Wärme find. Vergleicht 
man die mineralifchen Körper in diefer Hinſicht miteinander, fo findet man, daß bie 
Leitungskraft nicht ſowol mit der Dichtigkeit als vielmehr mit der Sprödigkeit in 
Beziehung fteht, und mit legterer zwar in umgekehrtem Verhältniß, d. h.je mehr 
in der Reihe der Körper die Spröbigkeit zunimmt, befto mehr vermindert ſich die 
Leitungsfähigkeit. Letztere paart fich daher mit dem Gegentheil der Sprödigkeit, 
welche Dehnbarkeit oder Stredibarkeit heißt: eine Eigenfchaft, die fih in hohem 
Grade bei den edeln Metallen (Gold, Silber, Platina) findet, welche eben audy die 
beften Wärmeleiter find. Die Wärmeleitungstraft fteht alfo mit der Dehnbarkeit 
in geraden, mit ber Spröbdigkeit in umgekehrten Verhaͤltniß. — Die Kenntniß ber 
Geſetze bee Wärmeleitung, wie überhaupt die Theorie ber Wärme ober des Feuers, 
ift auch in techniſcher Hinſicht (in Betreff der künftlichen Benugung biefer allge: 
meinen Naturkraft fir das Leben) von großer Wichtigkeit. (S. Heizung.) — 
4) Gebundene und freie Wärmetemperatur. Der Grad, in welchem ein Körper 
erwärmt ift, ohne Rüdficht auf die Quelle ber Urfache feiner Erwärmung , heißt 
Temperatur, nach Einigen auch die thermometrifche Wärme des Körpers, weil 
das Thermometer den Grad diefer freien Wärme anzeigt, indem fie ihm mitgetheilt 
wird. Durch die Mittheilung oder Leitung der freien Wärme nach beflimmten Gr» 
ſetzen ift ein Gleichgewicht der Temperatur bedingt, welches, fo oft es auch geflört 
wird, fich immer wieberherzuftellen im Begriff ift. Um aber Körpern von ungleich: 
artiger Natur eine beftimmte Temperatur zu geben, bazu werben oft ſehr verfchie: 
dene Quantitäten freier Wärme erfodert, und es find dadurch beſtimmte Geſetze 
der Vertheilung dee Wärme gegeben, auf weldye wir durch Folgendes aufmerkfam 
mahen. Wenn nämlidy 2 gleichartige Körper von ungleichartiger 

einander berühren oder miteinander gemengt werben, fo vertheilt fidy der Unter: 
ſchied (Überſchuß) freier Wärme, welchen ber wärmere Körper enthält, umter beide 
nach dem Verhältniß ihrer Maffen, bie Wärme fegt ſich unter beiden ind Gleich: 
gewicht, ſodaß fie num beide gleiche Zemperatur haben, und die neue Temperatur: 
verhält fich wie die halbe Summe der Temperaturen der einzelnen Körper von ihrer 
Berührung oder Vermifhung. Es werde 5. B. 1 Pfunb Waffer von 800 R. 
mit 1 Pf. Waffer von 10° R. gemengt, fo wird bie Temperatur der Mifchung 
80-410 45° fein. Sind dagegen die Körper ungleichartig, fo gefchieht die 
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Bertheitung der Wärme, hinſichtlich der entfiehenden Temperatur bei der Mir. 
dung, nach einem ganz andern Geſetz. Mengt man 3. B.1 Pf. Quedfilber von 
44° R. mit 1 Pf. Waffer von 110° R., fo wird die Zemperatur des Gemenges 
nicht 77°, wie man nad) jenem Gefeg erwarten follte, fondern 107° fein. Das 
Waffer hat alfo nur 39 verloren, waͤhrend das Quedfilber 63° gewonnen hat. 
Wenn umgekehrt das Pfund Waſſer 44° und das Quedfilber von gleichem Ge: 
wicht 110° RM. hat, fo wird bie Temperatur des Gemenges nur 47° fein; hier 
bat alfo das Queckſilber 63° Wärme abgegeben und das Waffer dadurch nur 3° 
wärmer gemacht. Dies klingt nun ſehr parador, wenn man ſich die Mittheilung 
ber freiem Wärme als Ab = und Zufluß eines eigenthuͤmlichen Wärmeftoffs denkt. 
Die Chemiker, die diefer Anficht huldigen, erklären fich diefe Erfcheinung fo, daß im 
letzten Falle das Waſſer von den 63° Wärme, welche ihm das Queckſilber abgege- 
ben bat, 60° gebunden oder verfchludt, und daher nur 3° an freier Wärme ge: 
wonnen habe. Im erften Falle dagegen waren 3° Wärme, welche das Waffer dem 
Quedfilber mittheilte, hinreichend, um diefes zur Entbindung von 60° Wärme zu 
beftimmen. Diefe Eigenfchaft ungleichartiger Koͤrper, bei gleichen Gewichtsmaſſen 
ungleihe Summen Wärme zu erfodern, um zu gleichen Graben der Temperatur zu 
gelangen, heißt (nach Crawford) die Sapacität (Empfänglichkeit) ber Körper für 
die Wärme. Je mehr freie Wärme nämlich ein Körper braucht, um eine gewiſſe 
Temperatur zu erlangen, deſto größer ift feine Gapacität, und umgekehrt, je weni: 
ger, defto geringer. In obigen Beifpielen alfo zeigt das Waſſer eine große, das 
Quedfülber eine geringe Capacität. Diefer Ausdrud hat feinen Urſprung ebenfalls 
in jener Anſicht, weldye die Körper in Beziehung auf den Wärmeftoff als rein lei: 
dend (abfolut paffiv) betrachtet, mas freilich nicht philoſophiſch (wiſſenſchaftlich) iſt. 
Die verfchiedene fogen. Sapacität der Körper hängt vielmehr von ihren verfchiebe: 
nen Graden der Thätigkeit ab, wodurch fie, angeregt durch Freie Wärme von Außen, 
Wärme aus fich entwickeln oder freie Wärme ab» und ausftoßen. Se erregbarer die 
Körper in diefer Hinſicht find, beflo geringer ift ihre Gapacität, d. h. deflo weniger 
freie Wärme bedarf es, um ihre Temperatur zu erhöhen, um fie zur thätigen Aus» 
firömung freier Wärme in bedeutendbem Grade zu beftimmen. Bei hemifchen Ber: 
änderungen der Körper, beſonders beim Verbrennen, wird jebes Mal ihr Verhaͤlt⸗ 
niß zur Wärme, ihre Sapacität, zugleich mit ihrem Aggregatiuftande (chemiſchen 
Zufammenfegung) verändert; ober umgekehrt, wenn ein Körper feine Wärme: 
capacität verändert, fo gefchieht es nun zugleich mit der Veränderung feines Aggre⸗ 
gatzuftandes. So fleiat die Temperatur des Waſſers, welches dem Feuer ausge: 
fegt, d. h. durch freie Wärme erregt wird, nur bis zu einem beftimmten Grabe (bis 
jur Giedhige nämlich — 212° $., f. Sieden), meil es, wie alle Körper, eine 
beftimmte Wärmecapacität hat. In dem Augenblicke alfo, da diefer dem flüffigen 
Waſſer eigenthuͤmliche Wärmegrad überftiegen wird, verändert es feinen Aggre⸗ 
gatzuftand, es wird in Dampf verwandelt (geht in Gasform Über), der num eine 
andre, weit geringere Gapacität hat, mithin durch eine gleiche Quantität freier 
Vaͤrme viel ftärker erhigt werden kann als das flüfjige Wafler. Daher kommt es, 
baf alle Körper bei einem beftimmten Wärmegrabe, bei einem ſolchen nämlich, ber 
ihre Gapacität überfteigt, entweder ſchmelzen (flüffig werben) ober verbrennen, fei 
es mit Flamme (wobei fie ganz oder zum Theil verflüchtigt werben, die Gasform 
annehmen) oder. ohne Flamme (modurd fie orydirt werden, ſich mit Sauerfloff 
verbinden, wie bie meiften Metalle). Im legten Falle wird die Capacität jedes Mai 
erhöht, denn verbrannte (orpdirte) Körper haben eine weit geringere Erregbarkeit 
durch die freie Wärme, d. b. eine weit größere Wärmecapacität als vor dem Ver⸗ 
brennen, da fie noch als verbrermliche Körper exiſtirten — 5) Verhaͤltniß der 
Vaͤrme zum Lichte. Bei genauer Bergleichung der Eigenfchaften oder Be⸗ 
Rimmumgen der Wärme mit denen des Lichts bemerkt man faft durchgängig ein 
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entgegengefebtes Verhalten, woraus man fließen muß, baf Licht und Wärme, 
obgleich beide in den hoͤchſten Graben der Verbrennung (im fichtbaren Feuer) zu⸗ 
gleich und in Verbindung mit einander erfcheinen, von fehr verfchiedener, ja entge⸗ 
gengefegter Natur find. Dies verräth ſich ſchon durch die Verſchledenheit der Sin: 
ne, deren Gegenftände Licht und Wärme find, Letztere nehmen wir durch das Ge: 
fühl, erftere® ducch den Sinn des Gefichtd wahr; das Gefühl ift aber der niederfte, 
das Geficht dagegen der höchfte oder edelfte Sinn im ganzen Spften der Sinne. 
(S.d. und Thier.) Vergleicht man ferner diefe beiden allgemeinen Naturkräfte 
hinſichtlich ihrer Fortpflanzung oder Fortleitung ‚mit einander, fo zeigt fi ein un: 
geheurer Unterfchied in der Befchwindigkeit, mit welcher diefe Fortpflanzung ge⸗ 
ſchieht. Die Wärme wird felbft in den Metallen (dem beften Wärmeleitern) nur 
langfam fortgeleitet; denn man kann z. B. eine mehre Fuß lange Eifenftange, bie 
an einem Ende fchon glüht, noch einige Zeit in der Hand halten, bi man eine Er- 
böhung ihrer Temperatur verfpürt. Dagegen ift die Geſchwindigkeit des Lichts faſt 
zeitlos, indem es fid) bekanntlich von der Sonne big zur Erde (ein Raum von mehr 
als 20 Mit. Meilen) in einer Zeit von 8 Minuten fortpflantt. Man muß daher 
annehmen, daß die Wärme, welche das Sonnenlicht hervorbringt, nicht von ber 
Eonne mit bem Lichte zugleich auf die Erde herabftrömt, fondern nur durch das 
Licht erregt wird; denn in jenem alle müßte man zugeben, daf die Wärme durch 
gute Leiter ſich langſam, durch fchlechte oder Nichtleiter der Wärme (dergleichen bie 
Luft ift) mit unendlidyer Gefchwindigkeit fortpflangt, was ein Widerfprudy wäre. 
Man bemerkte außerdem nod) folgende Unterfcyiede: Die buchfichtigen Körper, 
welche das Licht leiten, ſind gerade ſchlechte oder Michtleiter ber Wärme; die un: 
durchſichtigſten Körper (die Metalle) find Nichtleiter des Lichts, aber dafuͤr die be⸗ 
fin Wärmeleiter. Ferner: die hellen Farben, befonders die weiße, find unter allen 
am wenigſten für die Erwärmung empfaͤnglich, aber. defto mehr für die Erleuch⸗ 
tung; das Gegentheil findet fich bei ben bunfeln, befonder& bei der ſchwarzen Far: 
be, indem bie Erfahrung lehrt, daß dunkelfarbige Körper, befonders die ſchwatzen, 
durch das Sonnenlicht leicht erwärmt, aber theils nur ſchwach, theils gar nicht er: 
leuchtet werden; denn das Dunkele oder Lichte ber Farben ift eben Eins mit ihrer 
Fihigkeit oder Unfähigkeit, erleuchtet zu werben, d. h. burch das Licht von außen 
erregt, felbft oder. mitzuleuchten. (Vgl. Tageslicht.) Auch ift aus Obigem 
klar, daß Wärme und Oxydation (Sauerftoffung) in fteter und nothwenbiger Wed: 
ſelwirkung mit einander flehen, fodaß bie Oxydation, als der wefentlichfle Vorgang 
beim Verbrennen, Wärme entwidelt, aber audy umgekehrt die Wärme, wo fie mit- 
getheilt wird, die Oxydation hervorruft, db. h. orydirend wirkt. Auch in diefer Be⸗ 
ziehung hat das Licht die entgegengefegte Eigenſchaft, indem es besorpdirend (dem 
Sauerſtoff entziehend) wirkt. Davon kann man fid) durch Beobadytung des Far: 
benwechſels überzeugen, ber beim Oxydiren und Desoxydiren der Körper vor ſich 
geht. Die Oxydation wirkt naͤmlich färbend, die Desorydation entfärbend, So ift 
3: B. die grüne Farbe bes Pflanzenlaubes die Folge des Einathmens der Luft (dem 
das Laub ift das Athemorgan der Pflanze), mithin Folge einer Oxydation; auch 
haben die Metallkalke (Metallorpde), befonbers die Bleikalke (Bleigelb, Men: 
nige), meift fehr lebhafte Farben. Das Sonnenliht dagegen bleicht bekanntlich 
die Körper, d.h: es entzieht ihnen die Farben, und bies vermöge feiner desoxydi⸗ 
renden Kraft. Endlich zeigt ſich auch beider Fortpflanzung, binfichtlich der Rich⸗ 
tung, ein Unterſchied zwifchen Licht und Wärme. Die Wärme durchdringt die Koͤr⸗ 
per nach allen Dimenfionen, das Licht befolgt dagegen bei feinem Fortgange nur 
Eine Dimenfion, naͤmlich die Länge (Linie), es pflanzt ſich in geraden Linien fort. 
Aber das Letztere behauptet man neuerlich auch von ber Wärme. Man fpricht von 
einer ftrahlenden Wärme, von einer Reflerion (Zuruͤckſtrahlung) der Wärme, und 
fogar von einer Reftaction (Brechung der Wärmeftrahlen). Und hierin wäre ſonach 
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die Waͤeme bei ihrer Fortpflanzung dem Lichte ganz aͤhnlich, und es waͤre dieſes die 
einzige Ähnlichkeit bei aller ſonſtigen Entgegenſetzung. Dieſe geradlinige Fortpflan⸗ 
zung der Wärme geſchieht aber bloß in der Luft (nicht in andern Wärmeleitern), 
mährenb das Licht in allen Lichtleitern (durchfichtigen Körpern) feine gerade Rich⸗ 
tumg beibehätt. Und boch ift eben die Luft, durch welche die MWärmeftrahlen gehen, 
der befte Nichtleiter der Wärme, mas keinem Zweifel unterworfen iſt. Man achte 
genau auf folgenden Unterfchied: Da in der Luft die gewöhnliche Fortleitung der 
Wärme nicht vorſichgehen kann, fo würde 3. B. ein Zimmer nicht geheizt werben 
fönnen, wenn nicht die den heißen Ofen berührende Luft fogleid) auffteigen und 
andrer Platz machen müßte, weiche, durch Wärme ausgedehnt, ebenfalls in bie 
Höbe ſteigt, ſodaß die Wärme durch Circulation der zunaͤchſt arn Dfen erwärmten 
Luft allmälig im ganzen Zimmer verbreitet wird. Diefe Art ber Erwärmung kann 
aber nur langfam erfolgen. Man halte dagegen ein glühendes Eifen in einiger 
Entfemung vom Gefichte, oder ftele ſich in die Nähe eines lebhaften Feuers, 5.8. 
rined Schmiedefohlenfeuers, und man bemerkt fogleic eine Wärme, die von dem 
Feuer oder gluͤhenden Eifen gegen das Geficht auszuftrahlen fcheint und verglei⸗ 
chungsweiſe ein Waͤrmeſchein genannt werden kann. Diefe ſtrahlende Wärme be: 
wegt fih auch keineswegs langſam, fondern vielmchr mit einer dem Lichte aͤhn⸗ 
ihen Geſchwindigkeit. Denn man kann durch eine vorgehaltene Scheibe, ohne fei- 
nen Stand zu verändern, den Wärmefchein von ſich abhalten, aber er ift im Aus 
genbtidt wieder da, fobald man die Scheibe entfernt. So viel ift aljo gewiß, daß die 
Bärme ſich auf zweierlei Arten fortpflanzt: hier langfam auf dem Wege ber ge: 
wöhnlichen Fortleitung in Metallen und andern Wärmeleitern, dort ſchnell und 
keahlend wie das Licht, und zwar in einem Medium, weldyes cin Nichtleiter ber 
Birme ift. Über die Uefachen diefer verfchiedenen Fortpflanzung der Wärme ift 
man in der Theorie noch nicht im Neinen; übrigens erſtreckt fi, der Wärmefchein 
sder die ſtrahlende Wärme auch beim ftärkften Feuer nur auf eine beträchtliche 
Beite, während dagegen das Licht in unendliche Kernen ſtrahlt. — 6) Univerfelle 
Bedeutung. bee Wärme, ober philofophifche (wiſſenſchaftliche) Anficht 
von der Natur der Wärme. Der wiffenfchaftliche Begriff (die Idee) der 
Wärme laͤßt fich nicht für fih ohne die Idee des Lichts klar machen, mit welchem, 
wie im Vorhergehenden gezeigt wurde, die Wärme durchgängig im Gegenfage und 
baber in Wechſelwirkung fleht. (M. vgl. baher d. Art. Licht) Da allen Ge: 
genfägen eine Einheit (eine Indifferenz) zum Grunde liegt, aus welcher der Gegen: 
jap hervorgeht, oder in welcher die entgegengefegten Pole entftehen, fo werden auch 
Licht und Wärme mwiffenfchaftlich nicht als 2 verfchiedene Stoffe, fondern als 2 
mtgegengefegte Zuftände eines Ur: und Grundftoffs betrachtet, worauf oben fchon 
bingebeutet wurxde. Diefem Urfloff, diefer Urgrundlage ber ganzen materiellen 
Belt hat man verfchiebene Benennungen gegeben, z. B. Urmaterie, Urelement, 
algemeine Weltſubſtanz, Urfeuer (Elementarfener), Äther, auch Menstruum 
universale (in der Sprache der Alchymiſten, nämlich: allgemeines Löfungsmit: 
tel) x; da es auf den Namen nicht antommt, fo wählen wir hier der Kürze we⸗ 
gen ben Namen Ather. Durch Ather bezeichnet man alfo den uefprünglichen, höchft 
ausgedehnten Zuftand der Materie, in welchen fie unter Umftänden wieder über: 
gehen kann. Diefer Übergang ift eine Befreiung der Materie aus den Banden der 
Cohäfion: (des Zuſammenhangs der Theile der feften Körper), welcher nur theil: 
weiſe fattfindet und durch einen Streit der folaren Kräfte ber Diaterie mit den 
teluriſchen, des Lichts mit dem Magnetismus oder den Cohaͤſionskraͤſten bedingt 
it, und biefer Streit eben ift es, welcher ald Wärme erfcheint. Der unmittelbare 
Erfolg: diefes Streites ift theilweife Sieg auf beiden Seiten ; bier werden freie 
Kräfte gebunden, was in der Orpdation beim Verbrennen gefchieht, dort gebundene 
Kräfte frei, was die bei der Oxydation erfcheinende Wärme anzeigt, noch mehr aber 
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die beim Verbrennen erfcheinende Flamme. Daher auch bie nothwendige und we⸗ 
fentlichfte Eigenſchaft der Wärme, die Körper auszudehnen; denm bie ausbehnende 
Kraft der Wärme ift nichts Andres als das Streben der Materie, ſich in Äther, in 
folare Materie aufzulöfen, welchem Streben aber die tellurifchen Kräfte entgegen» 
wirken, die e8 nicht zur vollfommenen Auflöfung kommen laffen. Jede polare Ein: 
wirkung auf Körper ift eine Auffoderung zur Cohaͤſionsveraͤnderung, deren Erfolg 
zunächft als Kemperaturveränderung erfcheint. So z. B. das Reiben, wodurch die 
Körper im Irmerften aufgeregt und jener Streit der ſolaren und telurifchen Kräfte 
eingeleitet wird ; daher gleichzeitig mit der Erwärmung aud) die Neigung zur Oxy⸗ 
dation fich fteigert. — Die confequente Entwidelung und Anwendung oder Durch: 
führung dieſer Grumdfäge gibt die wiffenfchaftlicdye Theorie ber Wärme, die aber 
noch ihrer Bervolllommnung und Ausbildung entgegenfieht und deren erfte Grund» 
züge hier nur angedeutet werden Eonnten. (Wal. Meyer, „Über bie Gefege und 
Modificat. des Waͤrmeſtoffs“, Erl. 1792; Prevoſt's „Recherches sur la cha- 
leur”, Paris 1792; Rumforb’s „Memoire sur la chaleur“, Paris 1804 [voll 
der intereffanteften Verſuche und neuer Anfidyten]; Leslie, „An experimental 
inquiry into the nature and propagation of.heat'', Zond. 1804.) (Vgl. audy 
MWärmevertheilung.) Ausführliher und unter neuen Geſichtspunkten 
handelt über diefelbe namentlich Rumford im 44. Bde. von Gilbert's ‚Annalen ber 
Phyſit“. 

Waͤrmemeſſer (Calorimètre). Die Einrichtung dieſes ſinnrelchen 
Werkzeuges, deſſen Erfindung wir Lavoiſier und Laplace verdanken, beruht auf 
dem allgemeinen Grundſatze, daß, fo lange der Wärmeftoff auf Änderung des Aggre⸗ 
gatzuftandes der Körper verwendet wird, fich keine fühlbare (dem Thermometer bes 
merkliche) Wärme zeigt. Wenn man alfo Eis, welches genau die Temperatur des 
Gefrierpunftes hat *), auch der größten Hitze ausfest, fo wird man body fo lange 
nur eiskaltes Waffer erhalten, als noch Eis zum Schmelzen vorhanden ift; erft 
nachher wirb das Waſſer fich zu erwärmen anfangen. Alſo aller einem in eine hin« 
reichende Menge Eis von der angegebenen Temperatur gehüllten Körper entzoges 
ner Märmeftoff wird auf Bildung eiskalten Waffers verwendet, deffen Menge das 
ber offenbar der entzogenen Menge MWärmeftoffs gemäß ift. Nun haben die ver= 
fchiedenen Körper auch eine verfchiedene Fähigkeit für den Wärmeftoff, d. b. fie 
werden weder duch Aufnahme gleicher Mengen deffelben auf einen gleidy hoben 
Temperaturgrad erhoben, noch durch Entziehung gleicher Mengen deffelben bis zu 
einem gleichen Grade erfältet; und dieſe Werfchiebenheit ihrer eigenthuͤmlichen 
(fpecififchen) Wärme mift man nad) Maßgabe des Vorangeführten an den verſchie⸗ 
benen Eißmengen ab, bie fie beim Derabfinken von einem gleich hohen auf einen 
gleich niedern Grad ber Temperatur refpective zu ſchmelzen im Stande waren. Die 
dazu vorgerichtete Mafchine aber, bei welcher noch Einrichtungen getroffen find, um 
das zum Erperimente felbft beftimmte Eis durch cine zweite Eislage vor fremd⸗ 
artigen Zemperatureinflüffen zu fchügen, beift, wenngleich ſich noch einige Be: 
denklichkeiten gegen die vollfommene Zuverläffigkeit der dadurch erhaltenen — 
niſſe aufdringen, immer noch, paßlich genug, Waͤrmemeſſer. D. N 

Waͤrmevertheilung auf der Erdoberflaͤche. Einige Phyſiker, wie 
De la Motherie, nehmen eine urſpruͤngliche Wärme des Erdballs als Grund der ur« 
anfänglich flüffigen Geftalt deffelben vor der Niederfchlagsbildung an. Diefe Urs 
twärme, glaubt man, ſei noch immer in der Gentralmärme bed Erdkoͤrpers vorhan: 
den; denn Wärme (f. d.) fei überhaupt eine der Materie an fid) inwohnende Ei: 
genſchaft, welche die ohne fie todte Maffe belebe, woraus die Ausbehnungstraft der 
durch gegenfeitige Anziehung zur Ruhe ſich hinmeigenden Koͤrpertheilchen entftebe. 

) Märe das Eis Fälter, fo würde feine Temperatur erft bis auf diefen Punkt 
erhoͤht werben. 
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Um ben Grab biefer mod; vorhandenen Erbwärme zu beftimmen, müßte man tiefer 
als bisher möglich war in das Innere des Erdballs eindringen. Mehre Beobadı: 
tungen haben zwar gezeigt, daß die umterirdifche Wärme mit der Tiefe ſelbſt zus 
nimmt; allein die Temperatur hat in unferer Breite in einer Tiefe ber Erdſchichten 
von 100 — 2400 und 3000 Fuß, felten mehr als 10 — 12° R. über dem Ges 
frierpunkte betragen. Die Wärme auf der Oberfläche der Erdkugel iſt verfchieden 
fowol nach der Breite oder Polhöhe (f. Erdftrih und Schneelinie) und nad 
ben phyſiſchen Jahreszeiten, als auch nach der Höhe und nach ber Befchaffenheit 
bed Bodens. Sie hängt demnach zuerft ab von der Höhe der Sonne über dem Ho» 
rijonte und von ber Ränge der Zeit, in welcher die Sonne auf die Erdflaͤche wirkt. 
Je ſenkrechter die Strahlen herabfallen und je mehr fie fich kreuzen, oder je länger 
und anhaltender fie bie Etdflaͤche befcheinen, defto wärmer wird dieſelbe, und biefe 
Wärme theilt fie der Atmofphäre mit, welche felbft Leine merkliche urfprüngliche 
Waͤrme von der Sonne zu erhalten ſcheint. Was Erbe und Luft des Tages durch 
die Sonne an Wärme gewinnen, verlieren fie des Nachts wieder. Daher ift die 
größte Hige immer erſt des Nachmittags umd die ftärkfte Kälte gegen Morgen. 
Zwiſchen den Wendekreiſen, wo die Nächte den Tagen faft gleich find, kann ſich die 
Rufe mehr abkühlen al in unfern Gegenden, wo im Sommer die Sonne nur eine 
kurze Zeit unter dem Horizonte bleibt. Daher find auch die Nächte in dem heißen 
Exdfiriche Fehr kuͤhl. Das Land, von welchem die Sonnenftrahlen zurüdpralien, 
erwärmt bie Luft weit eher ale das Meer, welches bie Strahlen verfchluckt, wird 
aber auch weit leichter, kalt. Die Wirkung der Sonne ift um ben Sommerftiliftand 
war am ftärfften, da aber noch 4 — 6 Wochen die Erwärmung größer ift als die 
Abkühlung, fo nimmt die Hige zu. Der Unterfchied zwifchen dem heißeften und 
Häiteften Monaten innerhalb 20° vom Äquator ift meiſtens unbeträchtlich, nimmt 
aber zu, fowie die Breite größer wird. Zu Petersburg 3. B. ift die mittlere größte 
Eommerhige 79°, die mittlere größte Kälte 25° unter ben Gefrierpuntte. Jede 
bemohnbare Breite empfängt eine Hige von menigftens 60° auf 2 Monate, zum 
Bahsthum und zur Reife des Getreides. Zweitens hängt der Wärmegrad der 
Erdfläche von der Höhe des Bodens über ber Oberfläche des Meeres ab; denn die 
Qufefhichten werben immer Eälter, je mehr fie über die Oberfläche erhöht find. 
Drittend wirkt die Lage und Befchaffenheit des Bodens, 3.3. die Nähe der Waͤl⸗ 
ber, ded Meeres, die Richtung der Stromthäler und die Abdachung, der Mangel 
an Anbau, die moraftige oder fandige Umgebung eines Orts, eine große Maffe von 
Salztheilen ꝛc. auf die Lufttemperatur ein. Davon hängt das phufifche Klima eis 
ned Orts ober Landes ab. (Bol. Phyfifhe Geographie.) — Im Allgemei- 
nen ift die füdliche Halbkugel beträchtlich kaͤlter als die nördliche. So find die Falk: 
lande inſeln unter 51° ©. Br. viel kälter als die Länder in unferer Hemifphäre 
unter demfelben Breitenkreife, bee mitten durch Deutfchland geht. Die Berge des 
Feuerlandes, Staatenlandes, Südgeorgiens und des Sandwichlandes, bie zwifchen 
54 und 59° S. Br. liegen (mit denen alfo die brit. Infeln, Norbdeutfchland, 
Dänemark u, a. Länder gleiche, aber N. Br. haben), find felbft -im dortigen 
Sommer, folglich beftändig, bis an die Seeküfte herab mit Schnee und Eis 
bedeckt. Um 60° S. Br. fteht das Thermometer mitten im Sommer nie 
5° über dem Gefrierpunkte, oft aber unter demfelben; häufig fallen Schnee und 
Schloßen und es friert nicht felten des Nachts. Im der noͤrdl. Hemifphäre ift unter 
diefem Breitenkreiſe und noch weit nördlicher eine Hige von 75— 82°. Nach 
Forſter's ſeht wahrfcheinlicher Meinung ift der Mangel eines füdl. großen Landes 
die Urfache dieſes Umterfchiebes. Um ben Nordpol liegen bis uͤber den 66° der Br. 
binaus viele Länder, die bewohnt, zum Theil fogar bebaut find und Früchte tragen. 
Hier erwärmen die vom Bande zuruͤckprallenden Sonnenftrahlen im Sommer die 
kuft bis zu einem Grade, der der Hige im heißen Erdftriche wenig nachfteht. Auf 
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‘der ſuͤdl. Halbkugel erreicht die Sübfpige von Afrika nicht den 40., die Sübfpige 
‚von Neubolland nicht ben 50. und die Sübfpige von Amerika nicht den 60.“ der 
Br., und alle biefe Gontinente laufen gegen Süden ſchmal aus. Aufet biefen 
Landmaffen liegen in den bemerkten füdl. Breiten nur einige Beine Infelgruppen. 
Die übrigen 30 Grabe nady dem Südpole find Waffer und Eis, bis auf kleine, vor 
kurzem erſt entdeckte, unmwirthbare Felfeneilande. Nun findet aber auf dem Meere 
fein Zurüdprallen, Brechen und Kreuzen ber Sonnenftrahlen ftatt, wodurch haupt⸗ 
ſaͤchlich die Luftwärme entfteht. Dazu kommt nod) der Umftand, daß die Sonne 
in den noͤrdl. Zeichen des Thierkreiſes 8 Tage länger vermeilt als in ben flidlichen, 
folglich wird der Winter der ſuͤdl. Halbkugel um 8 Zage verlängert, wodurch die 
Kälte, wie man berechnet hat, um ben 16., oder wenigftens beinahe um den 23. 
Theil größer werben kann als in der nörbi. HalbEugel. — Im 3. Bde. der deut: 
fhen Überf. von Kirwan's phufifch= hemifchen Schriften findet man Nachrichten 
von der Kemperatur in verfchiedenen Breiten. 

Warnberger (Simon), Landfhaftmaler zu München, geb. 1769 zu 
Pullady im Landgerichte Wolfratshaufen) lernte die Zeichenkunſt bei dem Thier⸗ 
maler und Kupferftecher Jof. Georg Winter, hierauf bei Mettenleitner in München. 
Als er ſich für die Landſchaftmalerei entfchied, blieb er eine Zeitlang ohne frembe 
Anleitung fich felbft überlaffen und hielt ſich ganz an die Natur. Won ihr erlernte 
er nach und nad durch Betrachten, Forſchen und Vergleichen Das, was die Schule 
fonft durch Regeln und vielfättigeübung im Nachzeichnen zu Iehren pflegt. Baierns 
malerifche Gebirgsgegenden boten ihm mannigfaltigen Stoff zu guten Stubien. 
Bald erlangte er die Fertigkeit, die Natur in ihren ſchoͤnſten Partien aufzufaffen, 
die verfchiedenen Gründe richtig. anzuordnen und ihre Entfernumgen durch die Li: 
nienperfpective genau angubeuten ; hierauf fing er an in Aquarell zu malen. Seine 
Leiſtungen bemogen ben Staat, ihm bie zu einer Kunftreife nad) Wien und fpäter 
nad Italien nöthige Unterftügung zu bemwilligen. Er brachte 1807 aus Italien 
eine reihe Sammlung von Studien mit. Jetzt ging W. ganz zur Olmaletei über. 
Indeß hatte er fich durch die Aquarellfarben fo verwöhnt, daß in den früheren DI: 
gemälden von ihm jener trodene, matte und kraftloſe Ton des Aquarelis noch ficht- 
bar ift, und er nur langſam den beffern Zon ſich aneignete, ber f. fpätern Werke 
auszeichnet. Diefen Umſchwung f. Kunft verdankt er ber Anleitung des verft. Ga⸗ 
leriebirector® v. Mannlid und dem fortgefegten Studium des ernten Charakters 
der bairifchen Gebirgsgegenden. Er malt feitbem oft ſelbſt an Ort und Stelle nach 
der Natur f. Skizzen in Ol, wodurch er immer glüdlicher auf dem Wege der 
Kraft, Wahrheit, Harmonie und des Helldunkels der Färbung fortgefchritten iſt. 
Seine vorzüglichften Werke find: der Staffel: und Kochelſee (beide im Schloſſe zu 
Nymphenburg), dann Gegenden von Zegernfee. Auch die Galerie zu Schleis- 
heim enthält von ihm einige gute Bilder. Die ftändifche Galerie zu Prag befigt 
von ihm die Anſicht von Ariccia, 5 Stunden von Rom, mit der Ausficht auf das 
Meer. 1825 vollendete er f. Waldpartie am Tegernſee. 

Warfchau, poln. Warszawa, jest die Hauptftadt des ruff. Koͤnigreichs 
Polen und der Woiwodſchaft Mafovien, in einer angenehmen Lage, ein großer Ort, 
der aus der in die Alt» und Neuſtadt getheilten eigentlichen Stadt und aus mehren 
Borftädten, wohin zumeilen aud das auf dem rechten Ufer der Weichfel belegene, 
mit der Stadt burch eine Schiffbrüdle verbundene Praga (f. d.) gerechnet wird, 
befteht ; unter diefen Vorftäbten zeichnen fich befonders Krakau umd die neue Welt 
durch Regelmäßigkeit und fchöne Gebäude aus. Die Stadt hat mit den Vorſtaͤd⸗ 
ten einen Umfang von 3 Meilen, worin aber auch viele Gärten und Felder mit ein- 
geſchloſſen find, 300 Straßen, 4500 H. (mit Praga) und, nach der Zählung von 
1823, 117,284 €., worunter 10,000 Juden. Dan findet fehr viele prachtvolle 
Gebäude, worunter das koͤnigl. Schloß, ber fächf. Palaft, die Münze, das Zeug: 
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haus und 115 Paldfte poln. Magnaten ſich auszeichnen, eine Menge Klöfter und 
prachtvolle Kirchen aller gebulbeten Religionen, 6 Hofpitäler, aber audy neben bem 
größten Glanze die bitterfte Armuth. Doch vereinigt Warfchau Alles, was Polen 
Großes und Schoͤnes hat: hier ift der Verfammlungsort des Reichstags, der Sitz 
des Vicekoͤnigs und der hoͤchſten Behörden des Koͤnigreichs; hier ift feit 1816 eine 
Univerfität (mit 660 Stubdirenden i. 3. 1825) errichtet; bier beftehen Akademien 
der Wiffenfchaften, des Ackerbaues, der Phyſik und eine Menge Unterrichtsanftal: 
ten und Kunftfchulen, auch Sammlungen, mie bie reiche archäologifche des zu 
Warfhau 1826 verft. Wieſiolowski. Die Bibliothet von 150,000 Bbn. hat 
15,000 poln. B., 7000 Incunabeln, darunter einen krakauer Calender von 1490 
(der ältefle poln. Drud) und 1260 Bde. Handfhriften. In Warfchau befindet ſich 
ein Hauptfilial der engl. Geſellſchaft zur Verbreitung des Chriftenthums ımter den 
Juden. Auch finden Kunftausftellungen flat. In W. vereinigt fich ein Theil des 
poln. Gewerbfleißes und der ganze poln. Binnenhandel durch die [hiffbare Weich⸗ 
fel, turch 5 Banken und durch 2Meffen begünftigt. Man zählt gegen 7000 Hand⸗ 
werker aller Art, über 50 größere Hanbdelshäufer und 5 Buchhandlumgen. Zu den 
übtigen Merkwürdigkeiten gehören die vor dem Erafauifchen Thore befindliche me: 
tallene und vergoldete Statue des Königs Sigiemund, auf einer marmornen, 25 
Fuß hohen Säule, und die große Zaluski'ſche Bibliothek. Die Stabt ift nicht eis 
gentlich feft, Loch mit Linien umgeben. 1828 befahl der Kaifer Nicolaus, in War: 
(han eine Nationalbank zu errichten, bie beflimmt ift, die Nationalfchuld abzutra⸗ 
gen unb den Handel zu befördern. ; 

Wartburg, ein altes Bergfchloß in einer fchönen Gegend, 4 Stunde von 
Eiſenach, dem Großherzog von Sachſen⸗Weimar und Eiſenach gehörig. Es ward 
zwiſchen 1069 und 1072 vom Grafen Ludwig II. (dem Springer) erbaut. Als 
Refidenz der thiringifchen Landgrafen war es berühmt wegen der glänzenden 
Zhurn = und Mitterfpiele, welche bafelbft vorzüglich in der erflen Hälfte des 13. 
Jahth. am Dofe des Landgrafen Hermann I. und des Markgrafen Heinrich des 
Erlauchten durch die Wertgefänge der erften deutfchen Minnefänger gefeiert wur: 
den. (5. Thon's „Beſchr. der Wartburg‘; ferner: „Das Schloß Wartburg, ein 
Beite. zur Kunde der Vorzeit”, 3. A. 1815, und vgl. Wartburg, Krieg auf.) 
Bekanntlich lieg Kurfürft Feiedrich der Weife von Sachfen den auf dem Reichstage 
in Worms geächteten D. Luther auf diefe Fefte in Sicherheit bringen, wo er als 
Ritter Förge verborgen vom 4. Mai 1521 bis zum 6. Mär; 1522 an der Überf. 
der Bibel arbeitete. Noch zeigt man das Zimmer, welches er bewohnt hat. 

Wartburg (Krieg auf). U.d.N. ift und eine der Älteften dramati⸗ 
[hen oder auch dialogifirten Dichtungen der deutfchen Sprache noch übrig. Um 
1207 hatten ſich auf der Wartburg bei Eiſenach, unter Landgraf Hermanns und [. 
Semahlin Sophie Schug und Begünftigung, 6 der berühmteften altdeutfchen Sän- 
ger zufammengefunden: Heinrich der Schreiber (Heinr. v. Rispach, auch der tugend⸗ 
bafte Schreiber genannt), Walther. v. d. Vogelmeide, Wolfram v. Efchenbach, 
Bitterolf, Heinrich v. Ofterdingen und Reimer v. Zweter oder Zwetzen. Urſache 
des ſcherzhaften Kampfes mag Folgendes gemwefen fein. Heine. v. Ofterdingen 
ſcheint in f. Gefängen mehr dem wirklich altdeutfchen Sagen » und Helbenfreife ges 
folgt zu fein, wihrend Wolfe. v. Eſchenbach ſich faft allein an die von a. Völkern, 
befonders von Franzofen und Engländern, zu und gefommenen Kreife von Arthur 
und der Zafelrumde gehalten hat. Diefer Gegenfag ber beiden Sagenkreife gab 
zuerſt Beranlaffung zum Krieg, welchen Heinr. v. Ofterdingen mit dem Preis Leo: 
polds VIL,, Exzherzogs v. Öftreich, eröffnet, während f; Gegner, vor allen 
Eſchenbach den König von Frankreich als Mufter aller Ritterſchaft erheben und 
ihm und feinem Streben nad) Kräften zufegen, alfo, daß er zulegt zur Landgräfin 
fiehe, und fie um ihren Schug bittet. Sie wird Mittlerin, und Alle kommen 
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dahin überein, daß Dfterbingen nach Siebenbürgen ziehen und ben hochberuͤhmten 
Dichter und Zauberer Klingsohr von Ungarland oder Klinfor als Richter und Ent: 
ſcheider herbeiholen folle. Er erfcheint, und es entfteht zwiſchen ihm und Efchen: 
bach eine Art theologifcher Disputation, nad) weldyer Klingsohr endlich die Saͤn⸗ 
ger verföhnt. Klingsohr zieht befchentt von bannen. — Dieſes Gedicht ift in 2 
Bearbeitungen in der Maneffe’fhen Sammlung, und in der jenaifhen Hand: 
fchrift der Minnefänger vorhanden, woraus Zeune es 1818 hat abdruden laffen 
(aber ganz unteitifch). Liber den Dichter find die Meinungen verfchieden. Dorn 
ſprach e8 dem Wolftam zu. Andre fchreiben wenigſtens den größten Theil der 
Strophen einem thüringifchen oder hennebergifchen Dichter zu. Das Ganze ift in 
‘große Unordnung gerathen, welche ſchwer zu heben fein möchte. 
Wartburgsfeft der Sünglinge von Deutfchlands prote: 
ftantifhen Hochſchulen, am 18. Dct. 1817. Jene ehrwürdige Burg, 
mit ihren Erinnerungen an das lebendige Wort ber Kraft, welches hier durch bie 
glorreichfte Begebenheit ber neuern Menfchengefchichte aus den Tiefen der Wahr: 
heit und des Glaubens hervorgerufen wurde, erhielt in ber neueften Zeit eine fol- 
genreiche Berühmtheit durch das Feft, mit welchem eine Schar beutfcher Juͤng⸗ 
linge einen doppelten Sieg der Wahrheit und des Rechts über bie Macht der Unter: 
druͤckung zur eignen Erhebung für das Edle und Große feiern wollte: den Sieg 
der Geifter, im Reiche der Überzeugung vor 3 Sahrhunderten durch Luther errun: 
gen; den Sieg der Völker in dem Gefammtleben des Bürgerthums, durch bie 
Eintracht des Muthes und der Vaterlandsliebe der Fürften und Völker auf den Fel⸗ 
dern von Leipzig erfämpft. Diefes Feft der edelften Begeifterung,, das der (1828 
verſt.) Großherzog von Sachen Weimar ganz in feinem reinen Sinn ſich dachte 
und genehmigte, hat durch zufällige und bedenkliche Äußerungen bes kecken Sinnes 
einer lebensfrohen Jugend ganz a. Folgen gehabt, als die Unternehmer deſſelben fid) 
‚dachten. Da Einige von ben firengern Beurtheilern vom Scheine getäufcht, Andre 
‚aus Unfähigkeit, das jugendliche Gefühl pfochologifch zu würdigen, noch Andre ends 
lich aus gekraͤnkter Eigenliebe, oder aus Furcht vor jeder Eräftigen Lebensregung, oder 
aus Haß gegen alles Freifinnige überhaupt, das ganze Feft als demagogifch ange: 
klagt haben, fo verbient es hier eine genauere Darftelung. Um an dem Jahres: 
tage d. 18. Dct. 1813 zugleich das 3. Säcularfeft der Reformation, d. 31. Det. 
1817, als eine Doppelfeier ber beiden größten Ereigniffe in der Gefchichte des deut: 
Shen Baterlandes, auf der Wartburg zu begehen, erließ die Burfchenfchaft zu 
Jena eine Einladung an die Stubirenden auf den proteftant. Hochfchulen Deutſch⸗ 
lands, nad) Eiſenach zu der gemeinfchaftlichen Feier jenes Feftes Abgeordnete zu 
fhiden. Der Grofiherzog gab die Erlaubniß, und verfügte, daß die Studirenden 
von den Bürgern Eiſenachs unentgeltlich aufgenommen würden. Auch warb bas 
zu den Octoberfeuern nöthige Holz unentgeltlich geliefert, und zur Erleuchtung der 
+ Wartburg eine Summe bewilligt. Als num der Tag des Feftes nahte, zogen von 
‚allen Seiten her die ftudirenden FJünglinge, 500 an der Zahl, mit Geſang in Ei: 
ſenach ein. Hier verſprach Feder, fich aller Händel zu enthalten, und dem durch 
die Stimmenmehrheit ernannten Ausſchuſſe, ber das Feſt ordnete, in Beziehung 
darauf Folge zu leiften. Es hatten fid) namentlich eingezeichnet und zu ben Koften 
des Feftes beigetragen, 468 von 12 Univerfitäten, barumter über 200 von Jena, 
70 — 80 von Göttingen, 30 von Berlin, die übrigen von Erlangen, Gießen, 
‚Heidelberg, Kiel, Leipzig, Marburg, Roftod, Tuͤbingen und 2 von ber kathol. 
Univerfität Würzburg, unter denen die Mehrzahl an dem Befreiungskriege thätig 
Theil genommen hatte. Außerdem erfchienen Einige von Halle, Einige von Genf, 
und mehre ehemalige akademiſche Bürger aus freier Theilnahme; feiner aber von 
Greifswalde, Königsberg und Breslau. Am 18. Dct. früh um: 6 Uhr rief das 
‚Geläute aller Glocken fämmtliche Studenten auf den Markt, von two fie auf die 
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Vartburg zogen. Hier warb in dem altdeutſchen Minneſaͤnger⸗ ober Ritterſaale, 
wo ſich außer den oͤffentlichen Behoͤrden 4 Profefforen aus Jena, Geh. Hofr. 
Sqhweitzer, Hofe. Oken, Hofe. Fries und Hofr. Kiefer, und mehre Fremde ver- 
fammelt hatten, die Feier des Tages mit dem Gefange: „Eine fefte Burg ift unfer 
Gott”, eröffnet. Darauf hielt Riemann, Student in Iena, Ritter des eifernen 
Kreuzes, das er am Tage der Schlacht bei Belle» Akitance erworben, eine Rebe, 
in welchet er im Namen Aller gelobte, „zu ftreben nad jeder menfchlichen und va- 
terlindifchen Tugend”. Nach dem Gefange: „Nun banket alle Gott”, hielt 
Hofe. Fries, dazu aufgefobert, eine Eurze Anrede; und die ganze Feier endigte 
fi mit dem: „Der Herr fegne uns!“ — Darauf vertheilte man fich auf dem 
Burghofe, wo man ſich Über die Art befprach , wie alle Spaltungen bes afademi- 
(hen Vereins in Landsmannſchaften aufzuheben feien (mas Jena bereits gethan), 
um fämmtliche Hochfchulen zu einer Burſchenſchaft zu vereinigen. Auch Karl 
Sand war bei Diefer Gelegenheit fehr thätig, den von der ſtudirenden Jugend beab⸗ 
ſihtigten Zweck biefed Bundes: eine eblere Bildung des beutfchen Univerfitäten- 
weſens, zur beförbern. Noch fprach Hofr. Ofen im Sinne der Rebe, welche ſpaͤ⸗ 
techin im Druck („Iſis“, 1817) erfchienen if. Darauf ward im Ritterfaale ge: 
ſeiſt wo bie Beamten des Feſtes ber deutfchen Freiheit, dem Andenken Luther's, 
den Großherzog von Sachfen : Weimar, ben Siegern bei Leipzig und allen deut⸗ 
hen Hochſchulen Trinkfprüche ausbrachten. Mach dem Mahle begab fich der Zug 
nad Eifenach in die Kirche, mo der Gen.» Super. Mebe den Feftgottesbienft hielt. 
Bulegt ward auf dem Markte ein Lied des Gen. «Super. Nebe abgefungen und ein 
Lebehoch ausgebracht. Damit fchloß bie Wartburgsfeier, ohne dag auch nur ein 
berfelben durch irgend eine libereilung entweiht morben wäre. — Hier: 
af ünterhielten ſich mehre Fünglinge mit Turnfpielen bis sum Abend, wo der 
nad) dem nahe gelegenen Wartenberge unternommen wurde, um bafelbft, 
gemeinfaftlich mit bem eifenacher Landſturm, das Siegesfeuer der Octoberfchlacht 
Die Studenten fhloffen einen Kreis um die flammende Berghöhe. 
Es wurden Lieder gefungen, und ein Jenaer, Namens Roͤdiger, hielt eine Rebe, 
die das Gefühl der Begeifterung,, ohne Leichtfinn oder Unbefonnenheit, ausſprach, 
morauf bie eier des Tages mit einer Spende für die Armen beſchloſſen wurde. 
Die Meiften kehrten zurüd. Die Profefforen Kiefer und Ofen waren gar nicht 
auf dem Berge, fondern in der Stadt bei Freunden gewefen; Schweiger mar be: 
wis nach Jena abgereift, und Fries hatte den Berg, nebft der Mehrzahl der Stu⸗ 
denten, gleich nach Roͤdiger's Rede verlaffen. Die Zuruͤckgebliebenen zerftreuten 
ſich am die auf dem Berge vertheilten Feuer. Da gefchah es, baf den ernften Ein» 
drud des geendigten Feſtes der Muthwille Einzelner ftörte. Diefe hatten nämlich, 
ganz ohne Vorwiſſen oder Mitwiffen des Ausfchuffes der ſaͤmmtlichen Hochfchulen, 
von welchen das Feft, dem genehmigten Entwurfe gemäß, geleitet worden war, 
den Einfall, einige Sachen ins Feuer zu werfen, welche nach ihrer Meinung der 
allgemeinen Stimmung bes deutfchen Volks nicht zufagten. Es waren bie Titel 
von 28 Büchern, und zum Theil bie Bücher felbft; darunter: Dabelow, „Über 
den 13. Art. der deutfchen Bundesacte”; K. A. v. Kamptz, „Coder ber Gensdar⸗ 
mei"; v. Kotzebue, „Geſchichte des deutſchen Reichs; K. L. v. Haller, „Res 
tion der Staatswiſſenſchaft“; v. Coͤlln, „Vertraute Briefe““; Saul Aſcher, 
„Die Germanomanie“; der „Code Napoleon", und Zachariaͤ über denſeiben; 
ften gegen bie Turnkunſt; bie Statuten ber Adelskette; W. Reinhard, 
ie Bumdesacte über Ob, Wann und Wie deutfcher Landitände”; einige Schrif: 
mon Schmalz, die „Alemannia“ umb ähnliche. Außerdem wurden noch ins 
Gene geworfen: ein Schnürleib, ein Haarzopf und ein Gorporalftod. Zum 
Schluß fang man noch ein Lied, und bie Studenten zogen mit den Landſturm⸗ 
Minnern gegen Mitternacht nach Eiſenach zuruͤck. — Jenes Verbrennen der Bü: 
Cond.⸗Lex. Siebente Aufl. Bd. XII. 6 
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her warb mit Recht gerügt. Die Danklung hatte etwas Öffentliches, obwol de 
durchaus wicht in dem Plane bes Banzen lag; darum war fie polizeiwibrig,, und 

gerade an diefen Tage hoͤchſt muspwilig, ſowie an fi, moralifd genommen, 
ſehr anmaßend und unbefcheiden. Dies 3* aber keinen Schatten auf das Feſt 
ſelbſt, deſſen Bedeutung edel und deſſen Ausführung würdig war. Denn wie 
einft die Griechen bie großen Tage ihres Vaterlandes feierten, fo durften wol amd) 
Deutſchlands Zünglinge bie weit größern Tage unferer Zeit feftlich begehen. Wenn 
übrigens ber bamals beſprochene Entwurf, bem Unfuge ber Landsmannſchaften 
und Orben, ſowie dem Unmefen ber Duelle, ein Ende zu machen, und bie flubis 
senden Juͤnglinge zu Einens Streben nach fittlicher und miffenfepafelicer Ausbil 
dung zu verbinden, zu Stande gelommen wäre, fo wuͤrde das Wartburgsfeft 
durch dem eignen Seik der Stubirenden (ber ſich nur mittelft ber fogen. akademi⸗ 


ſchen Freiheit ausbilden kann) etwas erreicht haben, das bioher Peiner akademiſchen 


- 


oder Stantögefeßgebung zu bewirken moͤglich geweſen war. Sn jener Abficht vers 
fammelten fich die noch anmwefenden Studirenden den 19. fruͤh auf der 
wo man eine Rede von Fries vertheilte; auch ſprachen Mehre für die Aufhebung 
aller Landsmannſchaften und für eine allgemeine Vereinigung, vorzüglich Garove 
von der Hochſchule zu Heidelberg, deffen Rebe in $. I. Frommann’$ „ 
bung des Burfchenfefte® auf der Wartburg‘ (Jena 1818) abgedruckt iſt. 
machte ſolchen Eindrud, daß bie eiftigften Anhänger der Landemannfchaften zus je- 
ner Verbruͤderung die Hand boten, und durch faft allgemeine Theilnahme an dem 
Mahle des Heren, noch an bemielben a in ber Kicche zu Eiſenach, ihre gegen» 
feitige Ausföhnung befiegelten, worauf Alle Eiſenach verliefen. Die falſchen 
Nachrichten, welche öffentliche Blätter über das Feft verbreiteten, und eine an die 
Regierung in Weimar eingereichte Denunciation ber Wartburgsverfammlung, 
welche das Verbrennen der Schriften als einen Frevel barftellte, veranlaften ges 
richtliche Unterfuchungen. Noch mehr reiste eine Erklärung des Hoftaths Fries 
im „Oppofitionsblatt ’ vom 24. Det., melde, jene falfhen Gerichte widerlegenb, 
ber Verbrennung der übrigen Schriften billigend gedachte, fowie die Maßmann'⸗ 
ſche (nach ſchiefen Anſichten abgefaßte) Beſchreibung bes Burfchenfeftes auf der 
Wartburg”, und Oken's „Iſis“, B1.195: „Der Stubentenfrieden auf ber Wart⸗ 
burg’, den Zorn ber beleibigten Schriftſteller. Das legtere Blatt ward, —— 
der Sinnbilder neben ben Namen der verbrannten Gegenftände, unterbrüdt, 
der Verf. ſelbſt in Unterfuchung gezogen. Auch Hofrath Fried kam in —— 
unterſuchung, da ſich aber ergab, „daß der Verdacht einer Theilnahme deſſelben 
an einer durch das Verbrennen der Schriften einiger Autoren veruͤbten Majeftäte: 
beleibigung verſchwinde“, fo erkannte bie Regierung d. 29. Dec. 1817, „daß eine 
Gtiminalunterfuhung gegen ihn nicht flattfinde”. Endlich fam bie Angelegenheit 
auch in ber Gonferenz bes preuß. Staatökanzlers, Fürften v, Hardenberg, und 
bes öfte. Gefandten am berliner Hofe, Grafen v. Zichy, mit bem Großherzog in 
Weimar am 14. Dec. zur Sprache; doch der Blick diefer Staatsmaͤnner unter: 
ſchied fogleich das Wefentliche des Wartburgsfeftes von dem Unweſentlichen, was 
gegen die Anorbnung beffelben zu Mifdeutungen des Ganzen und zu Befheten 
Einzelner gegen Einzelne Anlaß gegeben. Der Bericht des großherz. S 
ſters Freih. v. Fritſch an den Großherzog Über das Feft der — 4 
Zeit.“, 1817, Nr. 355) rechtfertigte ebenfalls die Studirenden in Jena. D 
—88 der nreiben Staatsm. Gr. v. Edling in ſ. chreiben vom 19. 
Dee. an fämmtliche großherz. Reſidenten beiden verfchiedenen Höfen ( —S Zeit.“, 
1818, Nr. 15), in weichem u. %. auch die Überzeugung des £. öflr. Gefandten 
— *2** f „Daß die Sache nicht fo fei, mie man fie bargeftellt habe”. (Mal. 
sift: „Das Wartburgsfeft am 18. Oct. 1817", Jena 1818, 
1 e) ) g aber deſſenungeachtet einige Scheiftfteller in der ingenblicjen Brgeis 
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flerung tue revolutionnaire Schtwärmerei, und in der allgemeinen Burſchenſchaft 
eine Verſchwoͤtung zur Republitanifirung Deutſchlands erblickten (z. B. &. Afcher, 
„Die Wartburgsfeier, mit Hinſicht auf Deutſchlands religioͤſe und politiſche Stim⸗ 
mung“, Berlin 1818), fo ward durch dieſe Beſchuldigungen und andre von ih: 
nen herbeigefuͤhrte Umſtaͤnde eine ſolche Erbitterung erregt, daß einzelne Juͤnglinge 
die Beſonnenheit verloren, hier Rohheit, dort Anmaßung zeigten, und Unord⸗ 
nungen begingen, welche den Gegnern (vgl. Stourdz a) zu einer allgemeinen 
Anklage ſaͤmmtlicher Hochfchulen und ihrer Lehrer den Vorwand liehen.. Endlich 
glaubte ein ſchwaͤrmeriſcher, von feiner Zeit überhaupt zur firen Idee des Märtyrer: 
thums r Juͤngling (ſ. Sand), ſich durch ein Verbrechen dem Tode 
für das Vaterland weihen zu muͤſſen; num klagte man den Geiſt aller Hochſchulen 
Deſſen an, was ber unſelige Wahnſinn jenes Ungluͤcklichen veruͤbt hatte; der Bun⸗ 
dertag ſtellte alle deutſche Hochſchulen unter beſondere polizeiliche Aufſicht, und 
jede ähnliche Verſammlung, ſowie die Theilnahme an der Burſchenſchaft warb als 
ſtrafbat unterſagt. K. 

Warte, ein erhabener Ort, von welchem man eine freie Ausſicht hat, um 
ſich umzuſehen und zu beobachten, was in der Gegend vorgeht; in den Ritter⸗ 
und Fehdezeiten nannte man fo die Wachtthuͤrme, von welchen man die Gegend 
überfehen, und bie Annäherımg eines Feindes, oder auch Reifender, bie man 
pländern wollte, entdecken konnte. Auf einem folchen Thurme, der auch Schau: 
thurm, Hochwacht genannt wurbe, Wache zu halten, war das eigentliche Ge⸗ 
daͤft bes Burgwarts, ber davon f. Mamen hatte. est ift dieſes Wort nur noch 
inder Benennung Stermmarte (Obfervatorium) gebräuchlich. 

Bartegeld, eine Art Penfion, welche man Denjenigen gibt, die zum 

ſte beftimmt und für fähig ober berechtigt dazu anerkannt find, deren . 

Eintritt in die wirkliche Dienftthätigkeit aber durch äußere Umftände aufgehalten 
wird. Die gemöhntichiten Faͤlle find Auflöfung einer Staatsbehoͤrde, eines Ar- 
mercopd, Abtretung einer Provinz, wobei man Demjenigen, welchen man für 
ben Staatsdienſt bisponibel erhalten will, bis zur MWiederanftelung einen Inter» 
mBgebalt bewilligt. 37. 

Bartenburg (Treffen bei), am 3. Oct. 1813. Der Felbma 
[Hall Bluͤcher, entfchloffen, durch die Verfegung f. Heers auf das linke Elbufer 
dem rieg eine entſcheidende Wendung zu geben, brach am 26. Sept. aus dem La- 
gerbei Baugen auf, und marfchirte mit Pontons bis zum 3. Dct. über Kamenz, 
Eiferwerda, Herzberg, Jeſſen nad Elfter: eine Bewegung, deren Ausfüh- 
tung für immer in der Kriegögefchichte Epoche machen wird. Der großen franz. 
Armee blieb diefer Marfch ganz verborgen, doch traf am 2. Dct. das 4. franz. 
Corps und ein Theil bes 7. unter General Bertrand bei Wartenburg ein, um bies 
fm opunbkt zu decken, ber als folcher bereit durch kleine Abtheilungen der 
Rordarmee gefährdet worden war. Jenes Corps vertrieb bie wenigen auf das linke 
Elbufer übergegangenen Truppen der Morbarmee, und befegte bie Dörfer Globig, 
Bloddin, Wartenburg — legteres als Mittelpunkt — fowie diedaran liegende durch⸗ 
ſchaittene bufchige Gegend ; bie Fronte war nur auf wenigen durch Batterien gedeck⸗ 
tem zugänglich, von einem tobten Arm ber Elbe geſchuͤtzt. Die Preußen 
lagen 2 Schiffbruͤcken. York ging zuerft über; ihm folgten Langeron und 
Soden. Das Corps des Generallientenants v. York — ber von biefem ruͤhmli⸗ 
Gen Tage den Ehrermamen Graf York v. Wartenburg führt — begann den An- 
griff auf die faſt unuͤberwindlich fcheinende Stellung des Feindes am Morgen bed 3. 
Zuerſt fuchte eine Brigade in der Fronte von Wartenburg Terrain zu gewinnen, 
eine andre unter dem Prinzen Karl von Mecklenburg firebte, Bloddin zu nehmen 
und fo dem Feind rechts zu umgehen. Während jene vorwärts Wartenburg ein 
blutiges, aber umentfchiebene® Gefecht beftand, eroberte biefe Par ohne Verluſt 
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Blobbin, ſchwenkte rechts, und drang nach Globig. Jetzt ruͤckten die 3 übrigen 
Brigaden des Corps — die des Gen.:Maj. v. Horn an ber Spitze — gerade auf 
die feindliche Stellung an; der Zugang nad) Wartendurg war nur auf einem 
fhmalen Damme möglich), bie Truppen ließen fich zum Feuern verleiten und ver⸗ 
loren babei unverhältnigmäßig, ohne daß ber Zweck des Gefechts erreicht worden 
wäre. Da feste fich der Gen.:Maj. v. Horn an bie Spige bes 2. Bataillons vom 
Reibinfanterieregiment, und führte e8 mit dem Ausrufe: „Ein Hundsfott, wer noch 
einen Schuß thut!" vorwärts, und in einem Anlaufe warb das Dorf mit dem Ba⸗ 
jonnet genommen. Die Umgehung beffelben durch Abtheilungen links und rechts 
machte den Sieg vollftändig; der abziehende Feind fließ auf die während def im⸗ 
mer weiter in feiner rechten Flanke und Rüden angeruͤckte Brigade des Prinzen 
Karl, umd gerieth dadurch vollends in Unordnung. Nachmittags um 2 Uhr hatte 
bie preuß. Tapferkeit den Sieg entfchieben. Das Corps bed Generallieut. v. Vork, 
ungefähr 24,000 M. ſtark, hatte 70 Officiere, 2000 M. tobt und verwundet, 
der Feind (20,000 M. mit 60 Kanonen) verlor einige Tauſend Zodte und Ber 
wundete, 1000 Gefangene, 13 Kanonen, 80 Kriegswagen. Der General 
Bertrand würde unbezweifelt bie natürlichen Vertheidigungsmittel beffer berusgt 
und unter fo günftigen Verhältniffen den Übergang vielleicht ganz unthunlich ge- 
macht haben, wenn ihm Zeit geblieben wäre, ſich von ben oͤrtlichen Verhältniffen 
f. Stellung genau zu unterrichten; er z0g fich gegen Wittenberg zurid. Das 
wichtigfte Ergebniß diefe® Treffens war die Feftfegung der fchlefifhen Armee auf 
bem linken Eibufer, was ihre Vereinigung mit der Morbarmee entfhied. Jenem 
braven Bataillon bankte ber heldenmüthige Heerführer auf eine Art, welche ben 
Geift der Armee Pie bezeichnet, als daß wir fie mit Stillſchweigen übergehen 
tönnten. Als naͤmlich das Corps nad) der Schlacht vor dem Gmeral v: York de: 
filiete, grüßte er alle Bataillonsführer, doch als jenes nahete, und f. Frage, ob 
dieſes bas 2. Bataillon vom Leibregiment fei, von deſſen erſtem Zuge bejaht wurde, 
zog er fchweigend den Hut und bedeckte fich nicht eher, als bis das ganze Bataillon 
vorüber war. | 

Warze, im Allgemeinen ein unregelmäßiger Auswuchs auf ber Oberfläche 
eines orgamifchen und thierifchen Körpers. Bei bem Menfchen insbefondere ift es 
ein folder Auswuchs auf der Hand, welcher bie Größe eines Hirſenkorns bis zu 
der einer Erbfe und noch mehr erreicht. Man hält fie gewoͤhnlich bloß für eine 
Berdidung des Oberhaͤutchens (dev Epidermis); dies ift fie aber nicht, denn fie 
kommt mit ihrer Wurzel aus der eigentlichen Haut (cutis) hervor, ift zwar anfangs 
noch mit der Epidermis bebedit, durchbricht aber diefe bald, indem fie weiter her⸗ 
anwähft. Man muß fie fir das Erzeugniß einer Ausartung des Bildungstriebes 
der Haut halten, und manche Menfchen haben eine befonders ftarke Anlage dazu, 
bei denen fie häufig, vorzüglich an den Händen zum Vorſchein Eommen. Sie 
werden nicht anders geheilt, als durch Zerftörung ihrer Wurzeln, durch Ausfchneis 
den, Brennen oder durch Ätzmittel. Nicht feiten ſtirbt jedoch die Wurzel von 
felbft ab, und die Wgrze verfchwinbet. 

Wafa, eine mittelmäßige See» und Handelsſtadt im ruffifchen Gouverne- 
ment Finnland, mit breiten geraben Straßen, dem verfallenen Schloffe Karls: 
bolm, dem fchönen Guftausplage und einem Schiffswerfte, hat gegen 2500 
Einm. , welche Schifffahrt und Handel mit Theer, Pech und Roggen treiben. Die 
Schiffe müffen in dem neuen Hafen Smultrondren anlegen, da der alte ganz uns 
brauchbar iſt. Der ſchwediſche König Karl IX. legte fie 1606 an, und nannte 
fie nach den Namen ber koͤnigl. Familie. Seit 1809 ift fie mit. bem übrigen Finn⸗ 
land an Rufland abgetreten worden. — Wafa, ein alter Ritterfig in der 
ſchwediſchen Provinz Upland, 3 Meilen von Stodholm, das Stammhaus bes 
Geſchlechts, aus welchem König Guftav I. (f. d.) geb. war. 
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Bafa (Guftav), f. Guſtav J. 

Bafa:Drdben, f. Schweden. 

Waſer (Johann Heinrih), Pfarrer zu Kreuz, e. Dorfe im ſchweizeriſchen 
Canton Zürich, bekannt wegen f. unglüdlichen Endes, wurde zu Zürich, wo f. 
Vater Baͤcker war, geb., hatte gute natürliche Anlagen, und wibmete ſich dem 
geifllichen Stande, befchäftigte fich aber aus Neigung mit Phyfit und Mathemas 
it. Er erhielt ſehr bald die Prieftorftolle zu Kreuz, ward aber berfelben wieber 
entfegt, weil er bei Unterfuchung der Almofenrechnumgen mit ben Voigten bes 
Dorfs in Zwiſt gerieth, und von diefen bei dem Mathe zu Zürich, obwol ohne 
binseichende Beweiſe, verklagt wurbe. Diefe Beftrafung erregte in ihm einen 
mauslöfhlichen Haß gegen die Regierung des Cantons. Er lebte hierauf, ohne 
Inftellung , zu Zürich von dem Vermögen f. Frau, umd als dieſes aufgezehrt war, 
vom Ertrage literariſcher Arbeiten. Sein großer Hang zur Politik ließ ihn an ben 
Begebenheiten feines Vaterlandes einen vielleicht zu leidenfchaftlichen Antheil neh⸗ 
men, wodurch er einen Theil f. Mitbürger wider ſich aufbrachte. Als ein fähiger 
Kopf ward er auch von einigen bedeutenden Männern in Staatsgefchäften ges 
braucht. Es ſchien jedoch, als wenn er, aus Haf gegen die Regierung, mehr 
wider als für f. Vaterland arbeite, und dieſes In eine allgemeine Verwirrung ftürs 
zen wolle. Man befchuldigte ihn diefer Abfichten, befonders bei ber Gelegenheit, 
u zwilhen Frankreich und der Schweiz die Allianz erneuert wurbe, und dann, 
did er bei einem über dem Zuͤrcherſee zwifchen den Gantonen Zürich und Schwyz 
atftandenen Proceffe in Öffentlichen Schriften die Partei des legtern gegen feinen 
vaterländifchen Canton nahm. Ein Vorfall, der ſich damals in Zürich ereignete, 
dej nach der Abendmahlsfeier mehre Perfonen erkrankten, welches man einer 
Vetgiftung des dabei gebrauchten Weines zufchrieb, ward ihm ebenfalls Schuld 
gegeben; body konnte diefe Befchuldigung nicht erwwiefen werben. ine fehr wich⸗ 
tige Urlunde, die ihm der Stabtfchreiber zu Zürich aus dem Stadtarchive zu einem 
eoiffen Behufe anvertraut hatte, fuchte er zu umterfchlagen. Deßwegen, und 
weiler in auswärtigen Zeitfchriften geheime Nachrichten über die Werfaffung der 
Schweiz befanntgemacht hatte, ward er gefänglich eingezogen. Er fuchte ſich 
war durch eine gefährliche Flucht zu retten, aber der Verſuch mißlang. Nach 
lmgem Ptoceß räumte er endlich die Entwendung wichtiger Bücher und Hands 
(hriften von dee Stadtbibliothek und militalrifcher Pläne und Zeichnungen ein, 
ud warb daher der Landesverrätherei ſchuldig erklärt und zum Tode verurtheilt, ben 
each 1780 auf dem Blutgeruͤſt mit Faſſung erlitt. Won ihm ift: „Hiſtoriſch⸗ 
Vplomatifches Jahrzeitbuch zur Prüfung der Urkunden ꝛtc.“ (Züri 1779), ein 
brauchbares und gefchägtes Werk; ferner eine gelungene Überf. von Lucian's Schrif: 
Ima.d. Griech. (Zürich 1769 — 73, 4 Thle). 

Basgau, f.Vogefen. 

Waſhington (George), Norbamerikas erfter Bürger, Feldherr und 

Beamter, im Sinne des Alterthums einer der größten Männer f. Zeit, 

wurde 1733 in der Graffchaft Fairfax in Virginien geb., wo f. Vater ein reicher 
war, und mo ungefähr 60 Jahre früher f. Großvater, der aus Eng⸗ 

kmb der damaligen Unruhen twegen ausgewandert war, ſich niebergelaffen hatte. 
Dee junge W. erhielt den erften Unterricht im väterlichen Haufe , dann auf der 
Squle zu Wiliamisburg, ber ehemaligen Haupiſt. Virginiens. Bei glüdlichen 
machte er gute Fortfchritte, und ftudirte befonders Mathemati. Nach 
beenbigtem Studien lebte ex, wie die meiften Gutöbefiger in Virginien, auf f. 
und trat, wie andre Staatöbürger , unter die Miliz. Als 1752 zwi⸗ 

Ken dm Engländern und Feanzofen in Nordamerika, wegen ber Befeftigungen, 
Beide die Iegtern am Ohio anlegten, Feindfeligkeiten ausbrahen, wurde W. von 
dem engl. Gouverneut in Virginien an den franz. Befehlshaber als Unterhänbier 
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abgefendet. Er kam zuruͤck, ohne ben Zwed feiner Sendung errticht gu Haben, 
hatte fich aber bei biefer Gelegenheit genaue Kenntniſſe der. Umflände verfchafft, 
ward nun, als Major, mit 300 M. ieginifcher Miliz gegen die neuen Anlagen 
der Franzoſen am Ohio abgefchidt, und vertheidigte ſich muthvoll und klug gegen 
eine weit überlegene Anzahl Feinde. 1755 ward er Oberft, und Abjutant des 
Generald Brabbon, führte ein Corps virginifchee Scharffehügen und Freiwilliger 
an, zeichnete ſich als geſchickter Parteigänger im Beinen Kriege vortheilhaft aus, 
und erwarb fich dadurch Ruhm und Achtung bei f. Mitbürgem, gab aber 1759 
ben Kriegsdienſt auf, heirathete eine reiche Erbin, und lebte num auf f. Pflanzun- 
gen ganz den bürgerlichen Gefchäften und den Wiffenfchaften. Als 1773 bie 
Mifheuigkeiten zwiſchen den engl. Colonien in Nordamerika und dem Mutterlanbe 
in wirkliche Unruhen ausbrachen (f. Vereinigte —— bewaffnete W., 
zum Theil auf eigne Koſten, bie Miliz von Virginien, übte fie in ben Maffen, 
und ſtellte ſich an ihre Spitze. Nachdem bei Lerington (19. Apr. 1775) das erſte 
Blut in diefem Kriege vergoffen worben war, beſchloß am 10. Mai der zu Phila⸗ 
delphia verfammelte Gongreß die Errichtung eines fiehenden, von fämmtlichen 
Provinzen zu befoldenden Heeres, umd ernannte W. einmäthig zum oberften: We» 
fehlöhaber deffelben. Nicht leicht hat ein Feldherr umter mißlichern Umſtaͤnden f. 
Amt angetreten. Es fehlte ben Amerikanern beinahe an allen Kriegebebürfniffen, 
und die Truppen, größtentheild Freiwillige, konnten einer ſtrengen Zucht nicht 
unterworfen werben. W.'s feitbern bekannt geworbene Berichte an den Congreß 
ſchildern am beften f. damalige Lage. Es gelang ihm jedoch, bie Schwierigkeiten 
nach und nach zu befeitigen, und mehr durch Vorſicht, durch bie er ſich während 
des ganzen Laufes bed Kriegs wirklich groß bewieſen hat, umb durch bie gefchidkte 
Anwendung des Tirailleurſyſtems, als durch gewagte Unternehmungen bie ihm 
entgegengeftellten geübtern Truppen zu befämpfen. Im Anfange 1776 nöthigte 
W. den engl, General Howe, Bofton zu verlaffen, aber bie folgenden Kriegsbe⸗ 
gebenheiten dief. 3. fielen geößtentheild unglüdlich für die Amerikaner aus. Der 
meifterhafte Rüdzug W.'s von Long = Island, und f. Gefchidlichkeit, einem 
Haupttreffen auszumeichen, verhinderte größere Unfälle. Durch einige gelungene 
Unternehmungen, ben Überfall eines heſſiſchen Corps bei Trenton und eines engli» 
fchen bei Princetown , gab W. ben Amerikanern neuen Muth und machte fie den 
Engländern furchtbar. Die ausgebehnte Vollmacht, welche er num vom Congreß 
erhielt, ſebte ihn in ben Stand, mehr wirken zu können. Die Gefangennehmung 
eines engl. Corps unter Bourgoyne (17. Det. 1777) bei Saratoga, und der Bei⸗ 
ftand Frankreich gaben ber Sache Amerikas ein großes Übergerwidht. Endlich ent: 
ſchied den Kampf die Gefangennehmung von 7000 Englänbern u. ſ. w. unter Lord 
Cornwallis bei Yorktown (19. Det. 1781): ein Sieg, ber W.'s Feldherrnta⸗ 
Ient verewigt hat. Won diefer Zeit an gab England die Hoffnung auf, bie Ame⸗ 
rifaner zu befiegen, und Enüpfte Unterhanblungen an, welche ben parifer Frieden 
(3. Sept. 1783) zur Folge hatten. Die Unabhängigkeit der Nordamerikaner 
murbe von England anerkannt. W. legte num bie Befehlshaberſtelle nieder, ging 
von dem Danke und der Achtung ſ. Mitbürger begleitet, auf f. Landſitz Mount⸗ 
Bernon in Virginien zuruͤck, und verlebte bier einige Jahre in ruhiger Zuräd: 
gezogenheit. Als aber bie bedenkliche Lage der Vereinigten Staaten eine allge: 
meine Regierungsgewalt nothtiwendig machte, ward im Sept. 1787 ein Gonvent 
zu Philadelphia verfammelt und W. einmüthig zum Präfidenten beffelben berufen. 
Die Berfammlung entwarf bie noch * beſtehende Verfaſſung der Vereinigten 
Staaten, in deren Gemaͤßheit 1789 ein neuer Congreß zuſammenberufen, und 
W. zum Präfibenten beſſeiben auf die feftgefegten 4 Fahre, und nach Berfluß der: 
felben zum zweiten Male wieber gewählt wurde. Er verwaltete ben Staat mit 
Weisheit, Tugend umd Würde. Ihm zur Geite fand der geiftvolle, berebte, 
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aufgeklaͤrte Hamilton, f. Freund und einer der größten Staatsmaͤnner Norbames 
ritas Eo iſt Thatſache, fagt Brifteb, daß die Vereinigten Staaten in der > 
— Periode der Verwaltung W.'e, aus der tlefſten Natlonalzerruͤttung, aus 

el und Bebraͤngniß, ſich auf eine hohe Stufe der Macht, des Anfehene, des 
innern Wohlftandes und des Ruhms erhoben: Der öffentliche, vorher gänzlich 
vernichtete geweſene Eredit lebte wieder auf; das Vertrauen kehrte im bie faft aufs 
gelöften Privatverbindungen zuruͤck; der gelähmte Handel ward frei und umſpann⸗ 
te die alte umdb bie neue Welt; bie Nationalſchuld, melde ſchon burchgeftrichen 
5 —* Mia, erhielt eine fichere Buͤrgſchaft, und jeder Gläubiger volle Sicher: 

Staatdeintommen wuchs mit dem Wohlftande und dem Fleiße bes 
ge ohne auf Beiben zu laften, ber Rechtsgang fand bie freie und —— 
Bahn des Geſetzes; der Gharatter bes Volks entfaltete fich zu einem edlen Bü 
thume, umd Europa fah mit Erſtaunen diefe wundervolle Schöpfung, das 
ber von W. gegruͤndeten und in das Reben eingeführten Verfafſung, obfchon, * 
* Hamilton’s Berfaffungsplan der Unionsregierung noch mehr 

Age ale der von dem vorfichtigen W. entworfene = 

eachtetdiefer Werbienfte, die W.'s Namen in der Geſchichte 
der —* — machen, mußten unverdiente Beſchuldigungen, die ber 
Parteigeift in den legten Jahren gegen ihn erhob, bittere Gefühle in ihm erregen. Als 
f. Amt als Präfident (1797) Ar war, zog ex fich wieder auf f. Landgut zuruͤch 
wohin er das Bewußtſein reblich erfuͤllter Pflichten und den Beifall aller Guten 
mit fih nahme. Er ftarb hier am 14. Dec. 1799 in einem Alter von 67 3. Sein 
Zod ward in den Berein. Staaten mit aller Feierlichkeit und felbft im Auslande 
betrauert. Die Bundesftadt, die f. Namen führt, wird f. Andenken erhalten. In 
feinem Teſtamente gab er allen . Sklaven bie Freiheit, und vermachte beträcht: 
liche Summen zu Anlegung einer hohen Schule zu Columbia und einer Freifchule 
für arme Kinder. Noch hat ihm f. Nation Bein Denkmal errichtet, und das 
Grob des großen Mannes in feinem Garten zu Mount: Bernon, am Ufer bes Por 
towmac, bezeichnet kein Stein noch Inſchrift. Sein Denkmal ift in der Gefchichte. 
®. hatte eime edle Geſtalt, das Herz eines Wellen, den Geift eines Staats» 
en. und ben Muth eines freien Bürgers. Ausdauernde Kraft bei rings um⸗ 
anhätsfenden und mehrmals zu einer furchtbaren Größe anwachſenden 
igkeiten, unerfchätterliche Treue gegen das Vaterland auch bei empfind⸗ 
lichen Kraͤnkungen, eine bei dem lebhafteſten Ehrgefuͤhl auch dem politiſchen Ver⸗ 
fe gebührende Achtung und Beſcheidenheit, Feſtigkeit bei entfcheibender 
ohne ſtolze eigenfinnige eg und die [höne Verbindung ver- 
nünftiger Strenge mit vernünftiger Milde: diefe Eigenfchaften bezeichnen den 
Charakter des ebenfo liebreichen als kraftvollen, ebenſo großen als guten Mannes. 
Rerſhall und Bancroft 5* on the life of G. Washington‘, Worcefter in 
Norbamer. 1807), haben f. Leben befcheieben. S. auch Joſch, „Wafhingten und 
Die nordamerik — (Gießen 1817). Jared Sparks gibt die in Mount⸗ 
Bernon hinterl. Papiere W.'s u. d. X.: „The works of G. Washington‘ (m. 
‚ m8 — 12 Bon., Boſton 1828 fg.) heraus. 

Bafhington, die Daupt: und Bundssftadt der Verein. Staaten (301° 
73 D.2.u.38° 53’, B), auf einer von 2 Armen des Pototomac gebildeten 
Randzunge, und zwar auf ber marylaͤndiſchen Seite bes Stroms, etwa 26 Meilen 
De eng, in dem Diflriet Columbia (f. d.), der unter ben Geſetzen 

det Congreſſes ſteht. 1790, als man das Beduͤrfniß einer gemeinfchaftlichen 
Hauptfkadt fr den verbimbeten Staat fühlte, entfäloffm ſich die Gtaaten Ma- 
tyland und Virginia, zu biefem Behufe einen faft im damaligen Mittelpunkte ber 
Nepubnt beiogenen Play dazu amumeifen, 280 mal. Meilen vom Deere ent: 
frent, In der Mitte beffelben erbauete man mm eine Stadt, bie man nach dem 
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Manne benannte, ber ſoviel für die Sache der amerikaniſchen Freiheit gethanı 
hatte. Man befolgte dabei einen regelmäßigen Plan, und Wafhington dürfte, 
wenn ed einmal vollendet fein wird, eime der [chönften Städte bed Erbboben® wer⸗ 
ben. Die Umgebungen find vortrefflich; die Querſtraßen ſaͤmmtlich 90 — 100, 
die Hauptfiraßen 130 — 160 Zuß breit, alle fchnurgerade gezogen, die öffentli- 
hen Pläge groß und majeftätifch, die Häufer nach einem Ebenmaße im neueften 
Geſchmacke, die öffentlichen Gebäude, wie das auf einem Hügel ftehende Capitol, 
der Palaft bes Präfidenten, das Öffentliche Gefängniß, die Gafernen prachtvoll, 
aber noch ift keine Straße ganz ausgebaut; deffenungeachtet enthielt die Stabt 
1810: 1700 H. und 9200 €. , worunter 5900 Weiße und 2300 Neger ; im 
5. 1819: 11,300 Einw. , 43 öffentliche Gebäude, 2028 Wohnhäufer, 129 
Läden und Handelsgebaͤude, 354 öffentliche Pläge ; im 3. 1823: 2200 H., 
14,000 €. Georgetomn (7400 E.), mit einer Eathol. Untverf. und dem Hafen, 
ift bloß durch den Fluß von ihr getrennt. Die new angelegten Straßen, welche 
nad) den Staaten, in bie fie führen, benannt find, unterfcheiden fich größtentheils 
von ber Umgegend nur bucch eine ſchwache Spur von Anbau oder an einigen Stel⸗ 
len durch Reihen ital. Pappeln. Man findet 4 Kirchen, für die Epiftopalen, für 
bie Presbpterianer, für die Baptiften und für die Katholiten. Seit 1801 befin- 
bet fich in W. der Sig der Regierung, des Generalcongreffes , des biplomatifchen 
Corps und aller Gentralbehörben; auch hat fie eine Bibliothek, eine Sternwarte, 
das Colombiainflitut, eine medic. u. a. Geſellſch., Öffentliche Schulen, Druckerei⸗ 
en, viele Handwerker und Handel. Der Hafen ift geräumig und für große Schiffe 
zugänglich; ſchon 1813 wurden aus bemfelben für 1,327,000 Dollars Waaren 
verfenbet. Aber am 24. Aug. 1814 traf bie Stadt das Ungluͤck, daß die Bri⸗ 
ten bafelbft einruͤckten, alles Staatseigenthbum wegnahmen und bie öffentlichen 
Gebäude, wie das Capitol, den Palaft des Präfidenten, das Schagfammernge- 
bäude, bas Zeughaus, die Werfte, die Repsfchlägereien, felbft die 3 Bruͤcken 
über den Potowmac zerftörten, ein Schaden, ber auf 2,303,000 Dollars ge⸗ 
fhägt wurde. Das Capitol und die Wohnung des Präfidenten find von den im 
Kriege erlittenen Beſchaͤdigungen wiederhergeſtellt. 90 marmorne Gapitäler, 
mit großen Koſten aus Italien eingeführt, ſchmuͤcken die Säulen des Capitols, 
deflen Bau 225,000 Pf. St. (L Mi. Dollars) gekoftet hat, Ihm gegenüber 
wird Wafhington’s Bildfäule zu Pferde errichtet. Eine dritte Stadt in dem Diftriet 
Columbia, Alerandria (8200 E.), am rechten Ufer bes Potommac, hat Schiff» 
bau und Hanbel. 

Waſhington's-Inſeln (oder die neuen 8 Marquefas:nfeln, 139° 
5” — 140° 13’ W. 2. von Greenwich, 7° 50° — 9° 30° ©. Br.). Unter ihnen 
iſt Mukahiwa (f.d.) die wichtigſte. Sie wurden entdedit und benannt vom 
amerit. Cap. Robert 1792, befchrieben vom Gap. H. v. Krufenftern unb neuer: 
lich vom amerik. Gap. Porter (in ſ. Journal of a eruise made to the pacific ocean 
1812 - 14”, Neuyort 1825, 2 Bde). Porter nahm diefe Inſeln für die 
Vereinigten Staaten in Befig, ohne bazu beauftragt zu fein. 

MWoffanah ift eine erft 1816 duch einen arabifchen Kaufmann, Sidi Ha» 
met in Nigritien aufgefundene Stadt, beinahe 2 deutfche Meilen im Umfange, 
60 Tagereiſen füböftli) von Tombuktu (eigentlich Timbuctu). Auf der Süd: 
feite fließt der große Strom Zabi, den bie Einw. Solibib nennen, vorüber. Die 
Stadtmauern find flärker und höher als bie zu Tombuktu und beftehen aus großen, 
ohne allen Mörtel aufeinander gelegten Steinen. Die Stadt ift-vieredig, bat 
auf jeder Seite ein großes Thor, und befteht aus niedern Hütten, ebenfalls von 
Steinen ohne Mörtel gebaut, mit Dächern. aus Rohrftäben gefertiget, über 
welche breite Palm» oder Ähnliche Baumblätter gelegt werden. Zwiſchen biefen 
niedern Hütten befinden ſich enge Durchgänge. Das Eönigl. große und hohe Wohn» 
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haus bat ebenfalls eine viereckige Geftalt, ift aber aus Steinen, die mit einer kalk⸗ 
ähnlichen, jedoch nicht fo harten weißen Maſſe zufammengefügt find, erbaut. 
Die Stadt zählt ungefähr doppelt fo viel Einw. ald Tombuktu, wenigftens befteht 
ihre Anzahl aus mehr ald 300,000 Seelen. Die Vornehmen von Waffanah tra= 
gen Hemben von weißem und blauem Beuche, weite Eurze Beinkleider und zum 
Theil noch einen langen Kaftan, mit einem vielfarbigen Gürtel. Die unverhei- 
ratheten Perfonen weiblichen Geſchlechts, welche faft alle fehr wohlbeleibt find, 
Eleiden fi) in weiße und blaue, mit Gürteln von allen Farben um den Leib be= 
feftigte Gemwänder, und ſchmuͤcken ficy die Naden, Ohren, Nafen, Arme und 
Haare mit einer Menge Beiner goldener Verzierungen, Knöpfe und Mufchelfcha= 
len. Der König führt den Zitel Olibu, d.h. guter Sultan, trägt ein weißes 
Dembde , lange orangefarbige Beinkleider, wie ein europäifcher Matrofe, und eis 
nen rothen Kaftan mit Ärmeln von blauem Tuche, der durch einen aus vielfarbi⸗ 
gen feidenen Tuͤchern verfertigten Gürtel befeftigt wird. Er trägt auch Arm und 
Fufbänder von feiner bunter Seite und bad Haar in kleinen Loden. Der Guͤr⸗ 
tel reicht ihm von dee Bruft bis zu den Hüften und ift mit den fchönfarbigen En⸗ 
den um f. Arme und Beine gefhlungen. Auf dem Haupte trägt er einen fehr hohen, 
feingefärbten, mit Federn geyierten Rohrhut, Sandalen an den Füßen mit gol⸗ 
denen Ketten angebunden, eine große goldene Kette um bie Schultern hängend 
auf der Bruft einen Buͤſchel blendender Steine und Mufcheln, und an der Seite 
einen golbenen Dolch in einer foldien Scheide. Er reitet auf einem Ilfement 
(fhwarzen Elefanten), ein Thier, welches 3 Mal höher als da größte Kameel ift. 
Der Charakter diefer ſchwarzen Einw. von Waffanah ift gaftfrei, gutmuͤthig und 
ehtlich, mwenigftens ohne Hang zur Dieberei. Ihre Lebensmittel beſtehen aus 
Gerfte, Reis, Milch und Fleifh. Gottesdienftliche Gebräuche fheinen ihnen 
gänzlicy unbekannt zu fein. Nur beim Tode ihrer Freunde fpringen fie herum, 
werfen fich nieder, zerfleifchen ihre Angefichter, als wären fie umfinnig, und beim 
Neumond begehen fie ein Feft, wobei fie die ganze Nacht nach einer Mufik tanzen, 
die in Singen, tattmäfigem Schlagen auf Felle, welche über ausgehöhlte Hölzer 
gefpannt find, und im Schütteln kleiner Mufcheln und Steine in Beuteln, ober 
auch Kokosſchalen befteht. Vom Lefen und Schreiben haben fie gar Feine Kennt: 
niß, mol aber einige von ber Schifffahrt, die fie auf dem großen Fluſſe mit Böten 
von ausgehöhlten Baumflämmen, die 15 — 20 Neger faffen, betreiben. Sie 
taufchen für Sklaven Elefantenzähne, Ebdelfteine, Gold und Schalthiergehäufe, 
andre auch europdifhe MWaaren ein. Das Land rund um bie Stadt wird 
mit dem Spaten angebaut. An der Flußſeite wächft Reis. Ochſen, Kühe und 
Efel ficht man dafelbft Häufig; Kameele, Pferde, Maulthiere und Ziegen fehlen ; 
befto mehr gibt es in und bei Waffanah [hönfarbiges Geflügel, Eier und Fiſche 
in Menge. Auch Krokodille werben hier gefunden. (S. James Riley’s „Reife“, 
bie 1807 in London erfchien.) 

Waſſer. Dem elaftifhen, trockenen, burchfichtigen Naturkörper, der Luft, 
fteht das unelaftifche Fluͤſſige, das alles fpecififch Gebildete auflöfende, alle Tren⸗ 
nung und Wiedervereinigung befördernde Naſſe, das Waffer, entgegen. Es durch⸗ 
fließt die Erdrinde, umgibt fie ald Meer, erfüllt als Dunft und Dampf den Luft: 
kreis bis zu einer gewiſſen Höhe, ift eine Bedingung alles organifchen Lebens, wirkt 
felbft bei der Geftaltung vieler unoeganifchen Körper, und wird, bei unaufhörlicher 
Zerfegung und Wieberzufammenfegung, ſtets in ben Urquell, woraus es in den 
mannigfaltigften Geftalten entfpringt, zuruͤckgefuͤhrt. Schon früh hielt man es 
für einen einfachen Urſtoff (Element), bis man fpäter (mie ſchon Newton aus der 
lichebrechenben Kraft deffelben gefchloffen hatte) durch die nähere Kenntniß des Waſ⸗ 
ferfoffgafes ein Zuſammengeſetztes darin erkannte. Die Entbedtung der Zuſam⸗ 
menfegung: bed Waſſers gehört dem Engländer, Heinrich Cavendiſh, der 1781 
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durch ſeine Verſuche darauf geführt wurde. Sie wurde durch die franz. Chemiker, 
beſonders Lavolfier, Bucquet, Fourcroy, Vauquelin beſtaͤtigt. Man fand, daß 
reines Waſſer aus Waſſerſtoffgas und Sauerſtoffgas beſteht, und zwar, wie neuere 
genaue Verſuche ergaben, von jenem 11,06, und von dieſem 88,94 Gewichttheile 
enthält. Es wurde nämlich Sauerſtoffgas und Wafferftoffgas in Apparaten vers 
brannt, wo man das Gewicht ber Gasarten vor dem Werbrennen mit dem Gericht 
des dadurch erhaltenen Wafferd und des übriggebliebenen Gafes genau beftimmen 
konnte, und fand jedesmal, baß das erhaltene Waffer fo viel als bie verſchwun⸗ 
denen Cafe wog. Neuere Naturforfcher find durch die elektrifchen 

veranlaßt worden, wieder zu der Alteften Anficht, daß das Waffer ein Element fei, 
zuruͤckzukehren, indem fie das inbifferente Waffer ſich durch die beiden Elektrici⸗ 
täten (f. d.) in jene beiden, einander polarifch entgegengefegten Stoffe umwan⸗ 
dein laffen. Das reinfte Waffer ift dasjenige, das der in hohen Gegenden aufge 
fangene Regen ober Schnee liefert, und worin ſich Beine Spuren fremder Stoffe 
entbedten laffen. Da dies jedoch felten dee Fall iſt, fo verfchafft man ſich reines 
Waſſer duch Deftilation. Es iſt in dem Buftande feiner Meinheit eine farbtofe, 
vollkommen burchfichtige, geruch⸗ und geſchmackloſe Fluͤſſigkeit. Wei der Mittel: 
temperatue unferer Atmofphäre bleibt das Waffer ſtets fluͤſſig, vermindert fidy aber 
bie Wärme bis unter O des Thermometers (oder 32° Fahrenheit), fo geftiert es. 
In verfehloffenen Gefäßen, oder wenn man die Oberfläche mit DI bebedit, kann 
es noch einige Grade unter O flüffig bleiben, fo lange keine Bewegung ſtattfindet. 
Wenn das Waffer erflarrt, nimmt es, wie die meiften übrigen Körper, Kryſtall⸗ 
geſtalt an. (&. Eis.) Diefe Kryftalle zeigen mancherlei Geftaiten, bie theils von 
der Heftigkeit der Kälte und der Schnelligkeit ihrer Bildung, theils von den ver- 
ſchiedenen Graden der Ruhe beim Frieren und ähnlichen Umftänden abhangen. 
Die fpießigen Kepftalle zeigen ſich unter einem Winkel von 60 — 130 Graben, 
und bilden fo die Dendriten an ben Fenſtern, oder die bzackige Geftalt bes Schnees 
Waſſer, das andre Stoffe, 3. B. Säuren, Salze u. dgl., enthält, gefriert in der 
Megel langſamer, und zwar nach Verhaͤltniß der Menge diefer Beimifchungen. 
Wenn ein Theil. einer ſolchen Auflöfung erftaret, fo gefriert gewöhnlich faſt nur 
das MWaffer, und die ruͤckſtaͤndige Auflöfung iſt dann um fo viel mehr concentrirt, 
Wenn das Eis aufthaut, erhalten ſich die regelmäßigen Kryſtalle nebft den zuerfl 
gebildeten Nadeln länger als das Übrige, weniger regelmäßig Angefchoffene. Die 
Dichtigkeit des Waſſers ift nicht beim Nullpunkt des Thermometers am größten, 
fondern erſt bei 34° Reaumur Über diefem Punkte. Bon diefem Punkte an dehnt 
es fich beftändig aus, ſowol beim Abkühlen als bei der Erwärmung. Diefe Aus 
nahme von den für die Einwirkung des Wärmeftoffs auf flüffige Körper beftchen: 
den Regeln ift von großer Wichtigkeit; denn wenn fie nicht ftattfänbe, fo wuͤrde 
ein großer Theil der kaͤltern Erdſtriche ganz unbewohnt bleiben. Das Waffer würde 
nämlich im Winter ziemlich bald, felbft in den größten Seen, bis zum 

und darunter abgekühlt werden, und feiner ganzen Maffe nach auf einmal erftar: 
ten. So aber finkt das Waſſer, fobald es bis zu 34° abgekuͤhlt iſt, in ben Sem 
zu Boden, und wenn enblich die ganze See dieſe Temperatur angenommen hat, 
fo kann nur die Oberfläche berfelben noch unter diefen Grab abgekühlt werben, weil 
hun das Fältere Waſſer leichter als das warme ift, und weil das Waſſer, wie alle 
teopfbare Fluͤſſigkeiten, ben Wärmeftoff ſehr langſam leitet. Der Grund dee Seen 
behält bie angegebene Temperatur von 34°, und das Waller, das aus ihnen aus⸗ 
fliege, iſt ſtets 3 — 4 Grabe über dem Eispunkt erwärmt; es behält diefe Tem⸗ 
peratur auch auf dem Boden der Fluͤſſe, daher felbft in den kaͤlteſten Wintern 
Steöme umd Bäche felten bis auf den Boden gefrieren. Wird das Waffer von 34° 
an erwärmt, fo dehnt e® ſich allmaͤlig aus, bis es unter 80° zu fieden anfängt. 
Einige Augenblicke vor dem Sieben Hört man zuweilen einen tönenden kaut, der 
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baher ruͤhrt, daß bie Blafen von Waſſergas, bie ſich auf dem Boden bilden, waͤh⸗ 
mb des ſich abkuͤhlen und verdichten, wodurch ein Inftleerer Raum 
entficht, der vom Waſſer ausgefült wird. Sobald bie ganze Waffermaffe bie 
Temperatur von 80° arigenommen hat, fleigen die Dämpfe empor umd es entſteht 
das gewöhnliche Geräufch des Siedens. Der Wafferdunft folgt bei feiner Aus» 
dehnung durch die Wärme den gewöhnlichen Gefegen ber Gasarten. Er hat einen 
fo hohen Grab von Elafticität, daß er, in die ftärkften Gefäße eingeſchloſſen, bies 
felben bei fteigender Hitze zerfprengt. Auf diefer Eigenfchaft des Waffergafes be: 
ruht dee Mechanismus bee Dampfmafchine (f.d.). Dem unfichtbaren Waſ⸗ 
ferdunft wird durch Ealte Körper die Wärme entzogen, indem er fich in dem Ver⸗ 
haͤltniß dee Abkühlung verdichtet und fichtbar wird. Darauf beruht die Theorie ber 
Bildung der Wolken, des Dampfes, ber Nebel und andrer meteoriſchen Exfcheis 
nungen. Daher fehen wir den Hauch in kalter Luft, und baher befchlagen kalte 
Körper in warmen Zimmern. — Meteorwaffer nennt man bas durch. die Luft 
aufgelöfte und in Dunftform in bie höhern Regionen geführte Waſſer, das fich 
duch. die Einwirkung ber höhern und kaͤltern oder ber hinzuſtroͤmenden Luft: 
(dichten ein wenig verdichtet, in kleine Dampfbläschen ummwandelt und bei 
fürkerer Verdichtung fi; wieber auf bie Erbe ergießt. Es erfcheint als Regen, 
Nebel, Thau, Schnee, Reif, Hagel. Es ift dem deftillieten Waffer gleich, da 
aber bie Atmofphäre bei nicht feuchter Witterung mit unzähligen Staubtheilchen 
und im Sommer mit Inſekten, Gefämen und Blüthentheilchen angefünt iſt, durch 
bie firömende Bewegung der Luft und Winde Stoffe verſchiedener Art aus fehe 
entfernten Gegenden herbeigeführt werden und das Waſſer faft alle Stoffe auf: 
if, fo hängt die Reinheit des Meteorwaſſers von Bufälligkeiten ab, umd nad) 
Mafgabe folcher zufälligen Umſtaͤnde wird man daher in ben Meteorwaffern auch 
i beigemiſchte Stoffe entdecken. Alles Waſſer auf der Erde (das tellu⸗ 
tiſche Waſſer) verdankt feinen Urſprung dem Meteorwaſſer, das in den oben ges 
nannten Formen und zwar am haͤufigſten als Thau und waͤſſeriger Mebel, auf 
bie Erde faͤllt, und theils über die Oberfläche twegeinnt, theild von der Dammerbde 
eingefogen wird, ober ſich in die Mlüfte und Spalten der Gebirge ſenkt. So fcheint 
das auf unferm Planeten befindliche Waffer in einem fteten Kreislaufe zu fein, ba 
& bald als Dampf in die Luft auffteigt, dann von den, vermöge ihrer Dichtigkeit, 
Ultern Höhen und Berggipfeln angezogen, und zu Quellen wird, bald als Regen 
don neuem im tropfbar flüffiger Geftalt nad dem tiefen Regionen zuruͤckkommt. 
Die Annahme, welche die Quellen aus dem Anziehen ber atmofphärifchen Waffer: 
bimpfe durch die Höhen entftehen läßt, erfcheint im Allgemeinen als die wahr: 
ſcheinlichſte, wiewol auch mit Wahrfcheinlichkeit angenommen werben kann, daf 
in gewiffen Faͤllen bie aus bem Innern der Erde durch unterirdiſches Feuer empor: 
getriebenen und in den höhern Luftfchichten zu tropfbarer Fluͤſſigkeit verbichteten 
Dämpfe wirkſam fein. Weniger mahrfcheinlich ift die Anficht, daß das innere 
der Erde ein ungeheures Waſſerbehaͤltniß fei, obgleich das Dafein großer unterirbi: 
fher Waffermaffen und Fluͤſſe nicht umerwiefen zu fein fcheint. Während das mit 
Luft und Eohlenfaurem Gas geſchwaͤngerte Waffer durch bie Gebirgemaffen rinnt, 
lͤſt es alle auflöstiche Stoffe auf, und zwar mehr oder minder, je nachdem es mit 
denfelben längere ober kuͤrzere Zeit in Berührung ift, fowie nach Verhältnif der 
it jener Stoffe und der Temperatur ber Gebirge. Auf diefe Weife ift 

es begreiflich, daß manche Quellen Jahrhunderte lang reichlich) mit Subftanzen 
geſchwaͤngert find, wovon man im freien Zuftande kaum Spuren an den Orten der 
Quellen gewahr wird. Noch wirkfamer ift das Waffer, wenn es durch Ergeugung 
einer größern Menge von Kohlenſaͤure aus organifchen Stoffen, oder von Schwe- 
felläure aus Schwefelkiefen und Schwefel die Felſen defto Eräftiger durchdringen 
farm. Die durch Kalkberge rinnenden kohlenſauren Waſſer kommen als incrufti» 
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rende Quellen zu Tage, oder bilden die Stalaktiten in Grotten und Hoͤhlen. Die 
mineraliſchen Waſſer hängen überhaupt einzig von ber Beſchaffenheit ber Gebirge 
und Erdlagen, welchen fie entfpringen, und ber chemifchen Verwandtſchaft und 
Mafie ab. Der größte Theil der aus ben Bergen entfpringenden Quellen ift nur 
ſehr ſchwach mineralifh. Beim Fortſtroͤmen entweicht vollends bie barin enthals 
tene KRohlenfäure, und bie kalkigen und andern mineralifchen heile werben nieders 
gefchlagen, weßhalb die daraus entftehenden Flüffe immer fehr weiches Waffer ent» 
halten. Das Brunnenwaffer hingegen ift, mit Ausnahme ber aus Flüffen entftes 
benden Quellen, immer ſchwach mineralifch, weil viele das flache Land durch⸗ 
ziehende Wafferadern wenigftens immer Kohlenfäure, Kalk, Kochſalz, Gyps fin» 
den. Das befte Trinkwaſſer liefert dasjenige Brunnenwaffer, das völlig Mar und 
gerttchlos ift und dem geringften Gehalt von Erden, aber den größten Antheil von 
Kohlenſaͤure hat. Man theilt bie Erdwaſſer hinſichtlich ihres Gebrauche in weiche, 
die das filtrirte Seifenwaffer nicht zerfegen, und harte, bei welchen dies ber Fall 
ift, die jedoch allmälig in jene, durch; Abnahme aller oder einiger mineralifchen Bes 
ftandtheile, übergeben. Die harten Waffer theilt man in gemeine Brunnenwaſſer, 
bie weder fpecififch auf ben Organismus wirken, noch techniſch benupt werben, und 
in Mineralmaffer. Diefe zerfallen in Sauerbrumnen, Schwefelquellen (bie beide 
theils eifenfrei, theils eifenhaltig find), alkalifche Waſſer, Stahlquellen, Bitter: 
waſſer, Salpeterwaffer, borarhaltige Waffer, vitriolifche Waffer, Cämentwaffer, 
Kiefelwaffer, ſchwefeligſaure Waſſer (in der Nähe der Vulkane), feifenartige Wafs 
fer, Salzwaffer, giftige Waffer. Vgl. Biot's „Erfahrungs » Naturlehre‘ (3. A., 
1. Bd.), worin auch mehre Verſuche über die bald behauptete und bald beftrittene 
Bufammendrücdbarkeit bes Waffers vorfommen , über weldye man bereits ein eignes 
Werkchen von Zimmermann: „lber bie Glafticität des Waſſers“ (Reipz. 1779) 
befigt. Eine gebrängte, aber fehr fachreiche Betrachtung des Waſſers unter bem 
chemiſchen Geſichtspunkte, mit ausführlichen literar. Notizen endlich gewährt 
John's „Handwoͤrterb. ber Chemie’ (Leipz. 1818, 4 Bbe.) im betreff. A. 

MWafferblei, Molybbän, ein 1778 von Scheele und 1782 von Lyjelm 
entdecktes Metall von filberweißer Farbe, faft bem Glanze und der Härte des Sil- 
bers und 8, 6fachem fpecif. Gewicht. Es iſt faft fpröde und zeigt nur wenig Ge⸗ 
ſchmeidigkeit. Ohne Luftzutritt bleibt es in der ftärkften Gtühhige unverändert und 
ift außerordentlich fchwer zum Schmelzen zu bringen, indem es ftrenaflüffiger als 
Stabeifen ift. Eine Art des Molybbänoryds oder Kalkes gibt, in Waffer aufge 
löft, die molybbänigte Säure. In der Natur findet ſich das Metall in dem Mos 
lybdaͤnglanz und Gelbbleierze. 

Wafferbrud, f. Brud. 

Wafferdampf, f. Dampf. 

Wafferfall (franı. cascade, von dem Ital. cascare, fallen), aud) * 
tarakt (von dem Griech. zuragaxırs, gewaltſamer Sturz), der Ort, wo das 
Waſſer von einer Höhe in die Tiefe faͤllt aud) das fallende Waſſer ſelbſt. Es gibt 
natürliche und Eünflliche Wafferfälle. Unter den erften find die berühmteften: in 
Europa der Rheinfall bet Schafhaufen ; in Afrika die Fälle des Nil; in Mord⸗ 
amerika der große Mafferfall im Lorenzfluffe bei dem Fort Niagara (f. b.), und 
in Suͤdamerika der große Fall des Parana, in Paraguay. Die fhönften kuͤnſtli⸗ 
hen Wafferfäle find in Frankreich, zu Marly ummeit Berfailles und zu St Cloud ; 
bei dem Luftfchloffe Loo in Geldern und auf ber Wilhelmshöhe bei Eaffel. 

Waſſergalle, auch Regengalle, ein Stüd von einem Regenbogen , in 
einer einzelnen oder zerriffenen Wolke. 

Wafferhofe, eine furchtbare Erſcheinung auf dem Meere, welche, — 
mit abweichenden Nebenumftänden, darin befteht, daß ſich eine Wafferfäule aus 
einer Wolke mit großem Geräufch nach ber Meeresfläche herabſenkt, wobei ſich das 
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ihe entgegenſtehende Meereswaſſer gleichfalls zu einem Kegel erhebt, deſſen Are 
mit der bes obern einerlei Richtung hat und fich mit bemfelben verbindet, oder faft 
umgekehrt ein Wafferkegel aus dem Meere gegen eine Wolke auffteiyt und fich mit 
diefee verbindet. Mac; der Vereinigung rüdt die Säule, die bisher ſtillſtand, 
fort, und zerplagt nach einiger Zeit, wobei die ganze Waffermaffe unter fuͤrchter⸗ 
lichem Krachen mit foldyer Gewalt ind Meer ftürzt, daß die Schiffe, welche fich 
unter ihr oder in ihrem Bereich befinden, felten zu retten find. Thevenot fah beim 
Entficehen einer Wafferhofe das Meereswaſſer zuerft gleichfam kochen, und ſich 
ungefähr einen Fuß hoch Über die Fläche erheben, wo e8 weißlich ausſah, und einen 
didin ſchwarzen Rauch über fich zu haben fchien. Dabei hörte man ein bumpfes 
Geraͤuſch; bald ſchien eine dunkle, etwas mehr als fingerdide Roͤhre, wie vom 
Rauch, nach ben Wolken in die Höhe zu fleigen, welche bald verſchwand, indeß 
andre an ihre Stelle traten. Zugleich ſenkten fich auch aus den Wolken trompeten- 
Ähnliche Röhren herab, deren größerer Umfang oben an den Wollen hing. Dieſe 
Röhren waren weiß und burchfichtig, anfangs leer, fuͤllten ſich aber mit Waffer, 
fobald fie die von unten aufgeftiegenen Säulen berührten. Nun nahm audy ihre 
Dide bis zum Umfange eines Baumftammes zu, den ein Mann umfaſſen kann. 
In den Röhren fchlängelte ſich das Waffer deutlich in die Höhe, ſodaß fie einem 
mit Waſſer gefüllten Darme glichen. Eine davon dauerte länger ala bie andre, 
berengte und erweiterte fi mehrmals und verfhwand, nachdem das vom Meere 
zu ihr hinaufgehobene Waffer ſich gefenft und von dem aus der Wolke herabhän- 
genden Theile getrennt hatte. Xhevenot bemerkt zugleich, daß ſolche Wafferfäulen 
ſich zuweilen in die Segel der Schiffe verwickeln, und daß fie im Stande find, kleine 
Fahtzeuge emporzuziehen. J. R. Forfter in feinen „Bemerk. auf einer Reife ums 
die Welt" (Bert. 1783) gibt von einer zwiſchen den Infeln von Neuſeeland beobach⸗ 
tetm Waſſerhoſe folgende Nachricht: „Nach einer fhürmifchen Nacht erfolgte am 
Morgen beinahe eine gänzliche Windftille; es fliegen einige Wolken am Himmel 
auf, und in einiger Entfernung vom Lande ſchien e8 zu regnen. Bald darauf ent _ 
fland auf der Meeresflaͤche ein weißlicher Fleck, aus welchem gleichfam ein Faden 
oder eine Säule heraufftieg,, die fich mit einer andern, aus der Wolke herabkom⸗ 
menden, vereinigte. Bald nachher entflanden auf gleiche Art noch 3 andre Säu- 
Im. Die naͤchſte war ungefähr 3 einer deutſchen Meile vom Scyiffe entfernt; fie 
fHien unten an dem Meere einen Durchmeffer von 70 — 80 Klaftern zu haben ; 
bier tobte das Meer heftig, und es fliegen Dünfte wie Stäubregen in die Höhe. _ 
Dben nach den Wolken bin war der Durchmeſſer der Säule gleichfalls ftärker als 
in der Mitte, wofelbft er kaum 2 — 3 Fuß zu betragen fchien. Das Waffer wurde 
in der Säule in einer Schnedenlinie hinaufgetrieben, oft fchien e8 aber auch nur 
eine hohle Röhre zu bilden, und innerhalb der Säule einen leeren Raum zu laffen. 
Dadurch, daß die Wolken mit dem auf dem Meere liegenden Theile der Säu- 
len nicht immer mit gleicher Geſchwindigkeit fortruͤckten, erhielten diefe eine fchiefe 
Richtung und kruͤmmten fic) fogar bisweilen; auch ging die eine ſchneller als bie 
andre. Je mehr fie ſich dem Schiffe näherten, defto mehr bewegte ſich das Meer 
und brach in Bleinen kurzen Wellen. Dabei verſpuͤrte man ein leichtes Lüftchen von 
fehr imbeftändiger Richtung. Die Dauer der Säulen war verfchieden. Man nahm 
dabei ein Getöfe, wie das Raufchen von einem MWafferfall im tiefen Thale wahr; 
auch fielen Hagelkoͤrner auf das Verdeck des Schiffes, es regnete mehrmals und 
bligte, ohne dag man einen Donner gehört hätte”. Bisweilen werden dergleichen 
Woflerhofen vom Meere, wo fie entftanden, über das nahe liegende Land getrie: 
ben, wo fie, nach Art ber Wirbelwinde, große Verwuͤſtungen anrichten. — Die 
wichtigſten Erfahrurigen über die Wafferhofen laffen fich in Folgendem zufammen» 
Rellen: 1) Man nimmt fie nicht einzeln wahr, ſondern 3, 4, 6 in Beinen Abftäns 
den , ober gleich nacheinander ; 2) immer geräth dabei ein beträchtlicher Theil Waſ⸗ 
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fer in kochende Bewegung; 3) es findet dabei ein merkliches Geraͤuſch ſtatt, das 
unter ben Waſſer zu fein ſcheint; 4) es bildet ſich ein Nebel, ein Rauch, ein Dunſt, 
ber auffteigt; 5) er macht ein eigned, von dem vorigen genau zu unterſcheidendes 
Geraͤuſch; 6) es befindet ſich jederzeit eine Wolke über ber Waſſerhoſe, die man 
nicht immer im Anfange bemerkt; 7) die Wolke ift nicht immer mit dee Wafler- 
hoſe verbunden, fonderm fleigt oft erſt herab, dem fie hebenden Nebel entgegen, 
mit dem fie ſich vereinigt; 8) die Waſſerſaͤule fchreitet ſtoß⸗ oder ſprungweiſe vor ; 
9) die Wolke folgt jeberzeit, vereinigt ober nicht, der fortfchreitenden Säule, unter 
welcher das Waſſer bewegt ift; 10) faft niemals mit gleichem Schritte, ſondern 
meiſtens langfamer; 11) die Wafferfäule wurde niemals gleich di! wahrgenom⸗ 
men, fondern ihr Durchmeſſer war in ber Mitte am Eleinften, an ber Oberfläche 
des Waſſers, und nad) ben Wolken am größten; 12) ohne Ausnahme ward es 
alt nach und bei einer Wafferhofe; 13) gemeiniglic, zeigen ſich Wafferhofen nur 
bei warmer Witterung; 14) es blist germöhnlich dabei, ober minbeften® zeigt die 
MWafferfäute elektrifches Licht; 15) es regnet immer dazwiſchen; der Regen ift füß'; 
es fällt ftet®,, wo fie nahe kommt, Hagel; 16) fie entftand immer da, wo bie Winde 
von der Rage ber Landfpigen faft genöthigt werben, Luftwirbel zu machen; 17) ihre 
Wirkungen, fobald fie aufs Land kommen, find ganz den Wirkungen der Wirbel 
gleich; 18) fie find mitten auf dem feften Lande nie, felten nur an den Kuͤſtenlaͤn⸗ 
bern, und diejenigen, die das Land trafen, kamen faft ohne Ausnahme von ber 
Se; 19) häufig fällt gegen ihe Ende eine Menge Waffer herunter. — Die Nas 
tur und Exitftehungsart diefer merkwürdigen Erſcheinungen find: noch nicht gend» 
gend aufgeklärt. S. Reimarus's treffliches Buch „Vom Blitze“ (Hamb. 1778), 
wo die elektriſche Natur des Phänomens wahrfcheinlic, gemacht wird. 

Wafferkopf, Hydrocephalus, im Allgemeinen gleichbedeutend mit Kopf: 
wafferfucht, möge diefe num in den äußern Theilen bes Kopfes, ober zwiſchen den 
Hirnhaͤuten, ober im Gehirne ſelbſt ihren Sig haben, tbelche legtere beide Arten 
zu den häufigen und gefährlichften Kinderkrankheiten gehören 

Wafferleitung, f. Aquäduct. 

MWafferprobe, f. Ordalien. 

Waſſerſcheu (Hybrophobie) nennt man 1) im Allgemeinen ben Zufall 
(das Symptom) bei einem Kranken, da er nicht im Stande ift, eine Fluͤſſigkeit 
in den Mund zu nehmen und hinunterzufchpluden. Diefer Zufall hat ſ. Grund in 
einer Erampfhaften Zufammenziehung ber Schlundmuskeln, und findet in meh⸗ 
ven, befonbers in Nervenkrankheiten, die mit Krämpfen verbunden find, ftatt. 
Am heftigſten, anhaltendften und von ben furchtbarſten Umftänden begleitet, ſtellt 
er fi) 2) in einer eignen Krankheit ein, die man defhalb auch mit diefem Namen 
bezeichnet hat. Diefe Krankheit wird von dem kranken Thiere auf den Menſchen 
übertragen und ftellt in dieſer Dinficht ein furchtbares Gegenftüd der wohlehätigen 
Kuhpoden dar. Die Wafferfcheu entfteht in dem Menfchen durch bie Mitthei⸗ 
lung des Wuthgiftes von einem wuthkranken Thiere, am gewoͤhnlichſten von einem 
Humbe ober einer Kate, entweder durch ben Biß ober durch eine andre Einbrin- 
gung bes giftigen Speichels biefer Thiere in eine Wunde an bem Menfchen. (Bat. 
Hunbdbswuth.) Die Krankheit ſelbſt bricht zumeilen bald nach gefchehener Ver⸗ 
wundung und Einbringung bed Giftes aus; zumellen fpäter. So iſt z. 8. in den 
„Verhandlungen der mebdicinifchen Societät in London“ (5. Bd.) ein Fall erzählt, 
in welchem exft 9 Monate nach gefchehener Verwundung bie erften Merkmale bet 
Waſſerſcheu ſich zeigten. Ihre Zufälle und — * ſind gewoͤhnlich fol⸗ 
sende. Die Wunde, in welche das Gift eingedrungen iſt, wird wieder roth, ent: 
günbet ſich vom neuen, bricht wieder auf, und oft zieht fich vom der &teile der 
Wunde ein rother Streif nad) dem Laufe ber Venen oder der lymphatiſchen Gefäße. 
Bugleich ſtellt ſich Niedergefchlagenheit bed Gemuͤths, befondere Angft, und ein 





Waſſerſcheu 95 


trüber, ſcheuer Blick ber Augen ein, es entftehen überhaupt mehre Zufälle eines 
wahren Nervenfiebers, Froͤſteln, leichte Budungen, Krämpfe in verfchiebenen 
Theilen des Körpers, der Puls wird meiftens ſchnell, häufig und etwas hart. 
Das Athmen wird ängftlich, ſchnell und Eurz, es erfolgt Ekel, Erbrechen, Schmerz 
in der Magengegend, Zufammenziehen bes Schlundes. Letztere Erſcheinung ver⸗ 
mehrt ſich endlich fo fehr, daß ber Kranke nicht mehr im Stande ift, Waſſer ober 
irgend eine a, Fluͤſſigkeit zufihzunehmen, ja fchon ber bloße Anblid derſelben ober 
fogar einer andern Sache, mit glänzender Oberfläche, kann, wenn die Krankheit 
ihre Höhe erreicht hat, den Anfall von heftigen Verzuckungen und zufammenfchnü- 
de rn bes Halſes erweden. Harte Speifen kann er jedoch noch ver⸗ 
ſqhlucken. Dabei veraͤndert ſich die Stimme des Kranken, er ſpricht haſtig und in 
einem heiſern Tone, ſodaß ſ. Sprache mit dem Bellen eines Hundes zuweilen eine 
Üpnlihkeit hat. Aus dem Munde fondert ſich eine Menge —— ab, und es 
zeigt fich in den periodifchen Wuthanfaͤllen bes Kranken eine befondere Neigung 
iu beißen und Allem, was er erlangen kann, zu fihnappen. Der Speichel 
eines folchen Kranken, wenn er in die Bißwunde kommt, kann wieber anfleden 
und diefelbe Krankheit hesvorbringen. Endlich erfchöpfen ſich die Nasurkräfte in 
dem entjeglichen Kampfe, und ber Tod erfolgt gewöhnlich am 6. ober 7. Tage, 
zuweilen auch noch cher, mandmal ruhig und aus Schwäche, zumeilen noch umter 
Berzudungen, Die Furcht vor diefer Krankheit hat in ältern Zeiten beinahe alle 
nähere Unterfuchung und genauere Behandlung verhindert. Den neuen Verſu⸗ 
den zufolge ift hoͤchſt wahrſcheinlich dad Weſen berfelben in einer duschgreifenden 
tigenthümlichen Entzundung , welche den ganzen Körper, vorzüglich aber das Mer» 
vengeflecht ber Oberbauchgegend und den Stimmmerven ergreift, gegrünbet, 
Diefe Entzündung muf —— eine eigenthuͤmliche ſein, weil ſie von einem eigen⸗ 
thumlichen thieriſchen Gifte, dem eingebrachten Wuthgifte, verurſacht wird, und 
fie ergreift die thieriſch⸗ organiſche Sphäre der Reproduction fo gewaltſam, daß fie 
biefe zu ber gung eines gleichen Giftes — und daher ſelbſt die Thaͤtigkeit 
der —* als der Beherrſcherin der Reproduction, auf das heftigſte ver⸗ 
ridt. Hieraus find alle bei der Krankheit vorkommende Erſcheinungen, die Fie⸗ 
— 7 — die periodiſchen Anfaͤlle von Angſt und Wuth, die Verzuckungen, 
bie Krämpfe im Halſe, bie Veraͤnderung ber Sprache, endlich die Erzeugung bes 
im Speichel befintlichen Wuthgiftes, abzuleiten. Daß durch biefe Kranfheit die 
des Körpers in der Quelle angegriffen, bie Maſſe veraͤndert wird, ift 
(bon daran erſichtlich, weil das Blut ber Kranken, wenn es aus ber Vene gelaf- 
fen wird, ganz verämbert ift, und flatt bie gewöhnlich —— Farbe zu haben, 
eine gelblichgraue Farbe hat und aufgelöft, zerſetzt, ganz wäflerig, duͤnn und 
* Die Heilung dieſer fuͤrchterlichen Krankheit iſt zwar ſchon mit 
wancherlei Mitteln verſucht worden, allein es hat noch keins ſich unter allen Um⸗ 
ſAUnden bewährt gezeigt. Ein wichtiger Gegenſiand ber Cur if zuvoͤrderſt die Ver⸗ 
hütung des Ausbruchs ber Krankheit. Dhne ber mandjerlei Mittel, welche ber 
ober bie Gewinnfucht empfiehlt, einer Erwähnung zu wuͤrdigen, erin⸗ 
nern wir bloß an bie Maiwuͤrmer und an bie von Muͤnch empfohlene Bellabonna ; 
auch andre Nervenmittel find von Ärzten empfohlen worden. Eine andre Me⸗ 
—* die ſtreng antiphlogiſtiſche, iſt in neuerer Zeit wieder hervorgeſucht worden, 
und ſie hat, außerdem, daß ſie der neueſten Anſicht von dieſer Krankheit eutſpricht, 
auch noch Dieſes * Ind daß mehre auffallenbe Beifpiele glüdlicher Heilung fe 
empfehlen. Da die bei dem ftarten Aderlaß erfolgende Ohnmacht hauptſaͤchlich eine 
g ber heilfamen Wirkung deffelben, gleichfam ein Wenbepunft der Krank: 
beit fein ſoil, fo haben einesthells mehre Arzte angerathen, bie Öffnung bei dem 
Deraf ungewäßniid h groß zu madjen, bamit burd) den ſchnellern Abfluß des Wins 
&8 die Ohnmacht ſchneller herbeigeführt swerbe, anderntheils hat man den Vor⸗ 
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ſchlag gethan, Ohnmacht ohne Aberlaß zu bewirken. D. Naſſe macht in dieſer 
Ruͤckſicht aufmerkſam auf das von Parry verſuchte Zuſammendruͤcken der beiden 
Kopfſchlagadern, auf das er in einem Falle Schlaf, in einem andern deutliche Vor⸗ 
boten der Ohnmacht beobachtet habe. Auch kann in dieſer Beziehung ein von Roſſi 
beobachteter Fall wichtig ſein, wo ein von einem tollen Hunde gebiſſener und an 
Waſſerſcheu leidender Mann, nachdem er der Einwirkung einer Volta'ſchen Säule 
von 20 Plattenpaaren ausgefegt worden, fofort von feinem Übel befreit warb, in- 
dem während bed Schließens ber Kette Ohnmacht ftattfand. Am wichtigſten ift 
es, ber Wafferfheu durch Verminderung der unnüsen Humde vorzubauen; bie 
ekelhafte Narrheit der Hunbeliebhaberei ftürzt Tauſende von Menfchen in biefen 
ſchaudervollen Tod. Auch mit dem Magnetismus bat man, mittelft de Ba: 
quets, Verſuche zur Heilung dieſer Krankheit und Verhütung derfelben, doch bis 
jest ohne entfcheidenden Erfolg, angeftelt. S. Wolfart's „Jahrbücher für den 
Lebensmagnetiemus”. . H. 

MWafferfihraube (Arhimedifhe) oder Wafferfhnede, eine 
nach ihrem Erfinder benannte, fehr finnreiche hydrauliſche Mafchine, zur Erhebung 
des Waſſers. Um eine gegen den Horizont fchiefliegende Spindel winbet fich , mach 
Art eines Schraubenganges, eine Röhre, welche oben und unten eine Öffnung hat. 
Die untere tritt ind Waſſer, wird davon erfüllt, und daffelbe, beim Umbrehen der 
Spindel, allmälig durch die Schraubengänge geführt, bis es oben ausläuft. An 
der Theorie biefer Mafchine Haben fich die berühmteften Geometer ohne befriebigen- 
ben Erfolg verfucht. Ihre praktifche Anwendung ift äußerft mannigfaltig. Weitere 
Erörterungen darüber findet man in Karſten's „Lehrbegr. ber gefammt. Mathem.“ 
(Greifswald 1771), im 6. Th., Abfchn. 36 u. 37. 

Wafferftoffgas, f. Gas. 

MWafferftraßen. Nichts befördert beffer dem Verkehr unter den Men⸗ 
fchen als bie Waſſerſtraßen. Den vielen Wafferftraßen, die Griechenland wegen 
feiner Snfellage hatte, verdankt e8 einen großen Theil feiner frühen Bildung. Dafs 
felbe gilt von Europa, das unter allen Ländern die meiften Küften und bie hoͤchſte 
Bildung.hat. Lag es gefchloffen, wie Afrika, fo ward es diefer Bildung nie theil⸗ 
baftig. Die natürlihen Waſſerſtraßen hat man noch durch kuͤnſtliche zu vermehren 
gefucht. Dies find die Candle (f. d.), deren Holland fo viele hat, und auf deren 
Bau Frankreich und England fo .geoße Summen verwenden. Sin nördlichen Laͤn⸗ 
dern haben bie Candle das Unangenehme, daß fie einen Theil des Jahres nicht fahr: 
bar find, wo fie das Eis bedeckt; dann tritt jedoch Schlittenbahn ein, und verbin- 
det die Menfchen. Die mohlfeilfte Wafferftraße ift aber das Weltmeer, auf dem ein 
Schiff, bei. guͤnſtigem Winde, in einem Tage 45 Meilen zuruͤcklegt. Auch find 
Eeine Trachten in ber Welt fo wohlfeil als die Serfradhten. Man rechnet, dag 500 
Meilen Seefrahht mit 25 Meilen Stromfracht (zu Berg ober gegen ben Strom) 
und 6 Meilen Landfracht gleich ftehen. Welchen Einfluß biefes auf den Handel, 
befonber& auf den Kornhandel hat, ift leicht zu erachten. 

Wafferfucht ift derjenige Erankhafte Zuftand des thierifchen und menſch⸗ 
lichen Körper, welcher in einer regelwidrigen Anhaͤufung waͤſſerichter oder lym⸗ 
phatifcher Fluͤſſigkeit ſowol in einer von den Höhlen des Körpers als auch unter 
der äußern Haut befteht. Es gibt daher verfchiedene Arten von Wafferfucht, Iſt 
die Inmphatifche Flaͤffigkeit innerhalb der Höhle des Schäbels, fo heift «6 Hien- 
waſſerſucht, aud innerer Wafferkopf (f. d.). Iſt die Wafferanhäufung 
zroifchen dem Bruſtfell und ben Lungen in der Brufthöhle, fo heißt die Krankheit 
Bruftwafferfuht. Die Herzbeutelwafferfucht befteht in einer An⸗ 
fammlung von wafjerähnlicher Fluͤſſigkeit in dem haͤutigen Sacke, welcher das Herz 
umfhließt. Bei der Bauhmafferfucht ſammelt ſich biefe Fluͤſſigkeit in der 
Bauchhoͤhle. Als eigne Art wird die Sadwafferfucht hierher gezählt, bei wel⸗ 
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der dad Waſſer in einem beſondern haͤutigen Sacke im Unterleibe eingeſchloſſen iſt. 
Die Hautwafſer ſucht (Sdem) beſteht in einer Anſammlung des Waſſers in 
bası Zellgewebe unter der Haut. Der innere Waſſerkopf findet am oͤfterſten bei Kin⸗ 
bee, ſeltener bei Erwachſenen ſtatt. Ex verräth fich bei denfelben durch die unge» 

Größe und Ausdehnung des Schädels, wobei die Fontanelle fehr groß iſt, 
bie getrennt, und die Schaͤdelknochen bisweilen durchloͤchert find; ferner durch 
befländige Schläfrigkeit, Neigung zum Liegen, Stumpffinn, fehr weite, für den 
Bihterig unempfindliche Pupillen, wozu endlich noch Lähmung der untern lieber, 
der Berzuckungen, Exbrechen u. f. w. kommt, unter welchen Zufällen ber Tod er: 
folgt, Zu der Hirnwaſſerſucht Binnen wir noch die Rüdenmarktswafferfudt 
önen, bie bei Kindern als Rücdenfpalte erfcheint, und oft mit dem inneren Waf: 
ſalepfe verbumbden iſt. Bei diefer Krankheit pflegt an den Lendenmwirbelbeinen ein 
Städt zu feblen, wodurch eine Öffnung entfteht, aus welcher eine weiche Geſchwulſt 
ſih hervordraͤngt. Manche Fälle von Lähmung bei Ermachfenen rühren wahrfchein« 
id aach von Wafferanfammiung in den Hirnhoͤhlen und in der Rüdenmarkshöhle 
bei: Bruftwwafferfucht ift im Anfang ſchwer zu erkennen, weil die Zeichen bavon 
täglich find, und von vielen andern leichten Kraͤnklichkeiten entfiehen koͤnnen. 
Ängfttiche und hypochondriſche Menſchen bitven ſich daher ein, Bruftwafferfucht zu 
baden, wenn fie einmal einen Schmerz in ber Bruft, Beklemmung, Herzklopfen 
dgl. m, verfpüren, was Alles von vorübergehenden Urfachen entftehen kann. Der 
Int tann aber nicht forgfältig genug fein, auch bei ben Eleinften Außerungen bie: 
fr Krankheit dem Grunde berfelben nachzuforfchen, um fie in der Entftehumg zu 
emibeden und heilen zu innen. Die Bauchwafferfucht verräch fich bald durch die 
BGeſchwulſt des Unterleibes, welche beim Stehen fich nach unten, beim Liegen auf 
die Seite ſenkt, auf welcher der Kranke liegt. Diefe Geſchwulſt iſt elaftifch, und 
Ubi beim Anſchlagen eine wellenförmige Berorgung zu erkennen. Dabei ift noch 
Aethmen bei Bewegung, Schwäche, Abzehrung, Durft, Abgang eines ſparſa⸗ 
ku, fenrigen Urins zu bemerken; und endlich gefellt fich noch auszehrendes Fieber 
Dane: Der das Waffer einfchliefende Sad in der Sadwafferfucht wird oft von 
den Bauchfell allein, zumellen auch von einem eignen Häutchen im Unterleibe ge: 
bidet, Die übrigen Gefundheitsumftände, der Urtnabgang, Eßluſt, Durft u. ſ. w., 
find bei dieſer Waſſerſucht am twenigften verändert, umd fie kann, ohne lebensgefaͤhr⸗ 
lih iu wetden, lange dauern. Die Hautwafferfucht wird burch die Geſchwulſt in 
der ſichtbar, welche dem Fingerdruck nachgibt und eine Zeitlang eine Vertie⸗ 
fang behaͤlt. Gewoͤhnlich fängt dieſe Geſchwuiſt an den Füßen an und ſteigt all⸗ 
mälig höher. Im der Folge gefellt ſich oft innere Waſſerſucht dazu, nicht ſelten aber 
Mandy die Hautwafferfuccht Folge einer innerlihen. Die Haut mancher Theile 
kann im diefer Krankheit oft zu einem ungeheuern Umfange ausgedehnt werden, 
woburch ihre Organifation fo geſchwaͤcht, ihe Gewebe fo ausgedehnt wird, daß end» 
lich die Feuchtigkeit durchdringt, oft auch Lähmung der Lebenskraft der Haut ein: 
tritt, Dies gefchieht um fo fchneller, wenn eine Entzündung , fie fei nun von Roth: 
lauf oder von einer Verlegung, bie geringe Lebenskraft vollends ſchnell aufreibt, 
wedurch meiftens der Brand dazu kommt. — Die Entftehung der Wafferficcht er: 
Märt man ſich auf folgende Weife. Die meiften innern Höhlen bes Körpers find 
mit einer dünnen, aber feften Haut (membrana serosa) umkleidet, welche mit einer 
wuählbaren Menge der feinften Äderchen (Haargefäße) verfehen iſt. Diefe hau: 
Yen beſtaͤndig einen wäfferigen Dunft aus, welcher die Wände der Höhle glatt und 
(dläpfeig erhalten und die Reibung derfelben an einander und mit ben in ihnen ent- 
haltenem Theilen (3. B. den Lungen) vermindern fol. &o öffnen fidy auch in das 
Bellgemebe der Haut und unter derfelben unzählige ſolche aushauchende Adern. 
Diefe ausgehauthte dunft = und Iuftförmige Fluͤſſigkeit wird aber in gefunden Zu: 
Rande von den einfaugenden Überchen wieder aufgenommen und in die Blutmaſſe 
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zuruͤckgefuͤhtt. In dem krankhaften Zuſtande, welcher die Waſſerſucht be ruͤndet, 
wird von den abſondernden Haargefaͤßen anſtatt des Dunſtes eine tropfbare Fluͤſſig⸗ 
keit abgeſetzt, und dieſe ſammelt ſich bei geſchwaͤchter oder ganz gelaͤhmter Thaͤtigkeit 
der einfaugenden Äderchen fo an, daß fie allmaͤlig die Höhle anfuͤllt und immer mehr 
ausdehnt. Der krankhafte Zuftand, welcher die Verrichtung der aushauchenben 
Gefäße fo verändert, Eanın Folge von Entzündung, oder Lähmung berfelben oter zu 
mäfferiger Befchaffenheit bes Blutes fein. Sowie der entzündliche Zuftand eines 
jeden abfondernden Organs die Abfonderung deffelben vermehren und verändern 
kann, fo auch der der feröfen Häute, welche daher häufigere und dichtere Stoffe 
ausfcheiden. Bleibt die Ihätigkeit ber einfaugenden Haargefaͤße unvermindert, 
ober wird fie durch eigne erregende Mittel verftärkt, fo kann die Anhaͤufung lange 
Zeit verhindert, oder wenn fie fchom flattgefunden hätte, bie abgefonderte Fluͤſſigkeit 
wieber fortgefchafft werden. Indem aber durch den entzündlichen Zuftand das aus⸗ 
hauchende Gefaͤßſyſtem in feiner Thaͤtigkeit erregt wird, wird der Gegenſatz deſſel⸗ 
ben, das einſaugende Syſtem, um ſo mehr berabgefegt und beffen Thaͤtigkeit ver: 
mindert. Es kann indeß auch durch allgemeine Schwächung des Körpers, ober 
durch befondere des arteriellen Adernſyſtems, von welcher das abfondernde Haars 
gefäßfpftenn gleichfam als die Grenze anzufehen ift, eine Art von Lähmung ftattfin- 
den, wodurch es außer Stand gefegt wird, dem Andrange der Flüffigkeit zu wider: 
ſtehen, und daher das Blutwaffer ungerfept durchlaͤßt. Der unmäßige Genuß ſtar⸗ 
ker, hitziger Getränke gibt daher meiftens Weranlaffung zur Waſſerſucht, theils weil 
durch die Öftere Überreizung des arteriellen Blutfoftems eine Erfhöpfung ber Lex 
benskraft der ausfaugenden Haargefäße bewirkt, und doch noch immer vermehrte 
Blutbewegung und Andrang bes Blutes unterhalten wird, theil® auch weil die Be⸗ 
fchaffenheit des Blutes dadurch verfchlechtert, und es dünnflüfjiger gemacht wird. 
Auf Heftige Entzündungen der Häute der innern Höhlen des Körpers, 3. B. Hirn⸗ 
entzindung, Bruftentzündung u. f. w.; folgt baher oft auch Ergiefung von lym⸗ 
phatifcher Fluͤſſigkeit. Nicht felten ift auch ein reichlichet Blutverluſt Urfache, zu: 
weilen aber auch Vorbote ber Wafferfucht, indem er einestheild bie Schwächung 
bes Adernfoftems verurfacht, oder von ihr herkommt, anderntheil® auch von ber 
ſchlechten und wäfferigen Beſchaffenheit des Blutes veranlaft wird. So kann auch 
plögliche und anhaltende Erkältung zur Waſſerſucht, beſonders der Haut, den Grund 
legen, indem die zuruͤckgedraͤngte Ausduͤnſtung ſich nach Innen wendet, in die Zell⸗ 
chen bes Gewebes der Haut, unter ber Haut, und zwiſchen den Muskeln ſich an⸗ 
fammelt. Manche Krankheiten hinterlaffen vorzüglich eine Neigung zu Waffer- 
anhäufungen, 3. B. das Wechfelficher, das Scharlachfieber, die Hirnentzuͤndung 
der Kinder. Am meiften ift in diefer Hinficht von den beiden legtern zu fürdhten, 
weil die nach ihnen entflehende Wafferfucht immer ſchwer zu heben ift unb leicht 
tödtlich wird. Zu manden andern Krankheiten gefellt ſich noch Wafferfucht als 
daß legte Zeichen , ald Vorläufer des Todes. Ältere Perfonen, welche im Genuſſe 
hitziger Getränke außfchtoeifen, entgehen felten der Bauch⸗ ober Bruftwafferfucht, 
wenn nicht eine andre Krankheit fievor ber Zeit wegrafft. Das am fchneliften huͤlf⸗ 
reiche Mittel gegen die Wafferfucht ift ohne Zweifel das Abzapfen des Waſſers mit- 
teift einer Öffnung in der Geſchwulſt. Nur Schade, daß diefe Hilfe meiſtens nur 
vorübergehend ift, und oft wieder neue Gefahren, nämlidy Entzündung und Brand, 

hervorruft. Die abgelaffene Fluͤſſigkeit wird erft zwar in etwas längerer Zeit, dann 
aber in immer kürzen Zwifchenräumen wieder erfegt, fodaß die Operation immer 
wieber von neuem nöthig wird. Indeſſen ift es als Linderungsmittel, felbft als 
Beförderung der Wirkſamkeit der Arzneimittel nicht zu verwerfen, und oft kann das 
Leben des Kranken lange dadurch gefriftet werben. Bei ber Hautwaſſerſ⸗ ucht kann 
man durch kleine Einſchnitte oder Stiche in die Geſchwulſt der Fuͤße die waͤſſerige 
Fluͤſſigkeit ableiten, ſodaß ſie ſich von dem ganzen Koͤrper herunterſenkt und allmaͤ⸗ 
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lig zu den in die Haut gemachten Öffnungen herausſiekert. Allein dies muß fruͤh⸗ 
zeitig genug geſchehen, außerdem ift jederzeit zu befürchten, daß von ben Wunden 
eine Entzündung ausgeht, welche große umd ſchwer heilende Geſchwuͤre verurfacht, 
und endlich den Brand herbeiführt. ; a H. 

Waſſeruhr, f. Uhr. 

MWaffervögel, f. Vögel., | | 

Waſſerwage, Libelle, ift ein Werkzeug, mittelft deffen man eine Ho: 
tijontallinie von einem Otte zu einem andern abfehen oder verlängern kann, um zu 
erfahren, wieviel diefer tiefer als jener liege. Dahin gehört die Schrot= oder Setz⸗ 
wage, an der ein Bleiloth fo angebracht ift, daß es auf einen gewiſſen bezeichneten 
Punkt einfpielt, wenn e8 gegen bie Grundfläche des Werkzeugs lothrecht gerichtet 
it. In dieſer Lage ift alddann die Grundfläche horizontal und jede in ihr gezogene 
Rinie eine Horizontallinie. Picard verfah dies Inftrument zuerft mit Dioptern, die 
man nachher gegen das Fernrohr mit dem Fadenfreuze vertaufchte. Die eigentlich) 
fogen. Wafferwage befteht aus einer an beiden Enden, die im rechten Winkel umge- 
bogen find, offenen Metallroͤhre. In jedes Ende ift eine Glasröhre eingefügt; beibe 
ſtehen mittelft der Metaliröhre mit einander in Verbindung. Nun gießt man fo 
vie) gefärbte Waffer hinein, daß felbiges in beide Glasröhren tritt. - Steht das 
Waſſer ruhig, fo müffen ſich die Oberflächen beffelben in beiden Glasroͤhren in eis 
nerlei Horizontalebene befinden. Außerdem hat man noch viele andre Waſſerwa⸗ 
gen, beren Befchreibung hier zu mweitläufig fein würde, 

Waſſerweihe heißt ein hohes Feſt, das die griehifche Kirche am 6. San.; 
oder Theophaniaetage, zum Andenken an bie Taufe Jeſu im Jordan zu feiern pflegt. 
Vorher wird ein Loch in das Eis des nächften Fluffes gehauen und mit grünen Nas 
delholzzweigen geſchmuͤckt; Hütten mit Heiligenbildern, unter denen Johannes ber 
Zäufer heevorragt, umgeben es. Nach Beendigung des Kirchenbienftes zieht die 
Geifttichkeit,, mit Kerzen, Räucherpfannen und Agenden, nebft der Gemeinde, um: 
tee Gefang bis an das aus diefem Loche hervorquellendbe Waffer, das nun Jordan 
beißt und vom erflen Priefter durch dreimaliges Bekreuzen und Eintauchen eines 
Kreuzes geweiht wird. Sodann taucht derfelbe eine Quafte in das geheiligte Waſ⸗ 
fer, und beftreicht oder befprengt damit in Kreuzesform die Umftehenden. Gebete 
und Gefänge, die den Blauben an wundervolle Wirkungen diefes Waſſers ausfpre: 
Gen, begleiten bie Feierlichkeit, nad) deren Beendigung, mer nur kann, ſich Fla⸗ 
ſchen und Schüffeln bamit füllt, um es als Arznei wider leibliche und geiftige Schaͤ⸗ 
den zu brauchen. Auch Kinder werden zur Stärkung in dies Boch getaucht. In 
Rufland gehört die Wafferweihe zu den höchften und glängendften Feſten; die ai- 
feel. Familie mit ihrem Hofftaate nimmt in der Refibenz anbächtig Theil daran, und 
das parabirende Mititair begleitet die Weihe mit Salven. | -E. 

Wafferziehen. Man fagt, die Sonne ziehe Waſſer, wenn die Sonnen⸗ 
ſtrahlen nur durch Wolkenritzen dringen, und fo nur gewiffe Luftſtriche erleuchten, 
indeß die angrenzenden dunkel bleiben, weßhalb die erftern als helle Striemen auf 
dunklem Grunde erfcheinen. Da bie Erleuchtung derfelben ſich nur auf die in ih: 
nen ſchwimmenden Dünfte beziehen kann, welche der Luft.ihre fonflige Durchſich⸗ 
tigkeit rauben, fo hat man Grund, auf diefe Erfcheinung Regen zu erwarten; da⸗ 
ber der Name. 

Watelet (Claude Henry), Generaleinnehmer, Mitgl. der franz. Akad. u. 
f. w., geb. zu Paris 1718, ward früh fchon mit Kunft und Wiffenfchaft durch eine 

l Erziehung bekannt, und durfte ſich ſorglos dieſer ſeiner Neigung hingeben, 
da das Gluͤck ihn mit feinen Gütern reichlich bedacht hatte. Reiſen vollendeten die 
Bildung feines Gefhmads. Er liebte die Gartenkunſt über Altes; bie herrli- 
hen Anlagen von Moulin: Zoli am Ufer der Seine waren Beweife feines Ge: 
amade. Er beſang diefe von ihm geliebte und gelibte Kunft auch in einem Ge⸗ 
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dicht, das aber nichts Ausgezeichnetes hat, als daß es den zarten Sinn des Verf. 
verraͤth. Bon f. Lehrgedicht: „Art de peindre“ (Amſterdam 1761), läßt ſich uns 
gefähr Daffelbe fagen. Er war Künftier und Gelehrter, fagt Marmontel, ohne jene 
glänzenden Talente, welche den Neid rege machen, fondern nur mit jenen glüdlichen 
Anlagen, die Achtung gewinnen und theilnehmende Freunde vergnügen. Verbindet 
man bamit eine befondere Annehmlicykeit ber Sitten, eine firenge Rechtfchaffenheit, 
und jene Artigkeit, welche die fremde Eigenliebe ſtets mit = in die erfreulichften 
Verhaͤltniſſe zu fegen weiß, fo hat man ein treues Bild von W.'s Charakter. In 
den legten Jahren f. Lebens (er farb 1786) mußte er eine unvorbereitete Genuͤgſam⸗ 
keit zeigen; er verlor fein ganzes Vermögen. Als Gelehrter hat er ſich ein großes 
Verdienſt durch f. machgelaffenes „Dictionnaire de peinture, de sculpture et de 
gravure” (Paris 1792) erworben. Seine Beiträge zu Diderot's „Encyklopaͤdie“, 
welche die fämmtlichen zeichnenden Kuͤnſte umfaffen, werden fehr geſchaͤtzt. 

MWaterländer, f. Taufgefinnte. 

Waterloo, ein belgifches Kirchdorf, auf der Straße von Charleroy nad) 
Brüffel, 2 deutfche Meilen von legterer Stadt entfernt, am Eingange bed Waldes 
von Soigne. Eine Stunde von da fiel ben 18. Juni 1815 die denkwuͤrdige 
Schlacht vor, welche Wellington nach feinem Hauptquartiere Waterloo, Blücher 
nach dem Drehpunkte des Kampfes Belle: Alliance, die Franzofen aber nach dem 
Hauptzwed ihres Angriffe Mont St.:Sean nannten. Wellington war nad) dem 
Treffen bei Quatre-Bras (f. db.) und in Folge ber Schlacht bei Ligny bis an 
den Wald von Soigne zurüdgegangen, und hatte am 17. Juni auf der Höhe, die 
ſich von dem Städtchen Braine la Leud bis Ohain zieht, eine vortheilhafte Stellung 
bezogen. Er befchloß auf die Zuficherung des Fürften Blücher, ihn mit feiner gan- 
zen Armee zu unterftüsen, bier ein Treffen anzunehmen. Das Corps des Prinzen 
von Dranien, welches den rechten Flügel bildete, Ichnte ſich an die Straße, bie von 
Nivelles kommt und ſich bei Mont St.⸗Jean mit der dharleroyer Chauffee vereinigt; 
es hatte den Pachthof Hougomont umd das bortige Wäldchen ftark befegt. Das 
Gentrum ftand 1000 Schritte vorwärts Mont St.⸗-Jean und hielt die noch weiter 
vor an der charleroyer Straße liegende Meierei la Haye Saincte feft. Der linke 
Flügel dehnte ſich, einen mit Hecken befegten Hohlweg vor der Front habend, von 
diefer Straße bis an die Meiereien la Haye und Lovette aus, und hatte Truppen in 
ben Meierhof Papelotte geworfen. Das Corps des Lords HiN bildete die Referve 
des rechten Flügeld und ftand 1000 Schritte hinter der erften Linie bei Merbes⸗ 
Braine. Alle Reiterei war dicht hinter dem Fußvolk als 3. Treffen aufmarfcirt, 
Endlich fand ein Beobachtungscorps bei Wautier-Braine, das jede übereilte Vers 
folgung der Sranzofen im Rüden genommen haben würde. Napoleons Kabel (in 
den „Memoires”, I), daß Wellington’s Stelung fehlerhaft gewählt geweſen, iſt 
daher unbegründet. Ein Ruͤckzug auf den Straßen durch ben Wald hätte unter 
diefen Umftänden nichts Gefährliche® gehabt. Napoleon war dem engl. Heere auf 
dem Fuße gefolgt und hatte einen Kanonenſchuß von dem britifchen Lager auf der 
Höhe von Belle Alliance ein Biwacht bezogen. Sein Heer beftand aus 3 Infan- 
teries, aus 2 Gavaleriscorps und aus fämmtlichen Garden. Es mochte gegen 
90,000 Streiter zählen.*) Dagegen betrug die englifch = niederländifche Macht, da 
ber Prinz Friedrich der Niederlande mit 19,000 M. bei Hall zuruͤckgeblieben war, 
etwa 60,000 M. Nach Gourgaud's Bericht wollte Napoleon die Mitte ber Eng⸗ 
länder fprengen und beim Eingange des Waldes ihren Ruͤckzug abfchneiden, in allen 
Fällen aber fie von den Preußen trennen. Die Schlacht begann d. 18. Juni Mits 
tags 12 Uhr mit einem Angriff des 2. franz. Corps auf Hougomont. Das dortige 

*) Rach Gourgaub zählte Napoleons Heer nicht mehr ald 67,100 M. und 240 


Stud Geſchuͤtz; Marfchall Grouchy marſchirte den 17. auf Wavre mit 35,220 M. 
und 210 Stuͤck Geſchuͤt. 


Waterloo 101 


N 

Waͤldchen wurde von den Franzofen genommen, das Vorwerk hingegen von ber 
engl. Garde und ben Naffauern behauptet. Gegen 2 Uhrrüdten 4 franz. Infan⸗ 
teriemaffen von Belle: Alliance gegen das britifche Gentrum vor. Reiterei unters 
fügte fie ımd durchbrach das erſte engl. Treffen, wurde jedoch bald barauf burch 
beitifche Reitsrei, das nachruͤckende Fußvolk aber durch das gutgerichtete Feuer des 
englifchen erften Treffens zutuͤckgeworfen. Engliſche Reiterei benugte dies zu einem 
Angriff, bei dem es ihr gelang, die Befpannung von 15 franz. Kanonen niederzu⸗ 
ftoßen und diefe dadurch außer dem Gefecht zu bringen. Anruͤckende franz. Cava⸗ 
lerie zwang jedoch die engl. Gavalerie wieder zum Ruͤckzuge, und bald darauf führte 
Marſchall Ney neue Infanteriemaffen auf der großen Straße gegen das engl. Gen» 
trum vor. Er nahm la Haye Saincte, ruͤckte aber mit der Reiterei der franz. Garde 
zu weit vor. Schon hatte diefe Garde mehre engl. Feuerfhlünde genommen, als 
eine herbeieilende Batterie Congreve’fcher Raketen Tod und Verberben unter ben 
überrafchten Feinden verbreitete. Sie flohen, und mit Kartätfchenhagel raͤchte die 
beitifche Artillerie den augenblicklichen Verluſt ihres Geſchuͤtzes. Aufgebracht über 
den geringen Erfolg feiner Anftrengungen, warf num Napoleon feine Küraffiere auf 
die engl. Linie zwifchen beiden Chauffeen. Sie fprengten zwifchen den Quarres 
durch, wurden aber von der englifcheniederländifchen Meiterei angegriffen und ges 
worfen. Während des Gefechts fuhren mehre franz. Batterien nur einige 100 
Schritt vor der engl. Front auf, und richteten große Verwuͤſtung an. — Es war 5 
Uhr, der oft wiederholte Angriff der Übermacht hatte die engl. Linie fchon bedeutend 
geſchwaͤcht, und der Sieg begann fich auf die Seite der Franzofen zu neigen. Da 
zeigte fich plöglich der Wortrab des preuß. 4. Corps (das die Franzoſen anfäng- 
lich für das von Grouchy hielten), unter dem Befehle des Generals Bülow, vor: 
wärts des Waldes von Frichemont in der rechten Flanke und dem Rüden des Fein: 
des. Der Donner von 16 Gefchügen verkündete feine Ankunft und machte bei den 
votruͤckenden Sranzofen großen Eindrud. Das Corps war ſchon am Morgen von 
Wavre (f. d.) aufgebrochen, und hatte, durch die Gegenwart bed Fürften Blücher 
angefeuert, ale Hinderniffe des Marfches überwunden. Das 6. franz. Corps, bis⸗ 
ber ald Referve des rechten Flügels aufgeftelft, rückte ihm fogleich entgegen, und es 
entfpann fich ein blutiges Gefecht, in welchen die Brigade des Oberften Hiller für 
einen Augenblid bis Planchenoit vorbrang und bort einige Kanonen und den Kirch» 
bof nahm. Es war 6 Uhr, als die gefhah. Napoleon hatte indeffen, als er den 
Angriff der Preußen bemerkte, feine Aufmerkſamkeit auf die britifche Linie nicht ver- 
mindert, fondern fogar einen Angriff mit fammtlichen Streitkräften auf diefelbe bes 
ſchloſſen. Wohl fah er ein, da; nicht feitwärts, ſondern vor ihm des Streites Ent: 
ſcheidung lag. Das 2. franz. Corps, die ganze Reiterei und ſaͤmmtliche Garde 
festen fich daher in Bewegung. Ruhig erwartete Wellington die Ankunft ber Maf- 
fen, brach dann mit 6 Bataillons in Linie hinter der Höhe hervor, und erft als bie 
dicht gebrängten Colonnen (die er, wie es fein fehr nahahmungswerther Grundfag 
ift, in die wirkfamfte Schußweite fommen ließ) ganz nahe waren, richtete er ein fo 
mörberifches Feuer auf fie, daß fie vom Vordringen abftehen und felbft zu feuern be= 
ginnen mußten. Mit dem Centrum zugleich war auch ber rechte Flügel der Frans 
zofen vorgegangen, hatte das bisher unbedeutende Tirailleurgefecht in einen ernften 
Angriff umgewandelt und die Naffauer aus Papelotte verdrängt, bie Preußen aber 
im Frichemont angegriffen. Diefe Bewegung hob die bisher ftattgefundene Ver: 
bindung der Preußen mit dem engl. linken Fluͤgel für einen Augenblid auf, und 
machte die Lage der Schlacht auf diefem Punkte etwas bedenklich. Da erfdyienen 
ploͤtzlich die erften Brigaden des 1. preuß. Corps unter bem General Biethen und 
entſchieden die Schlacht.“) Ihre Ankunft war bieher durch eine nöthige Anderung 

*) Die Preußen entfchieden den Sieg bei Waterloo. Denn 1) hatte ber Herzog 
von Wellington in feiner 60,000 M. ftarken Armee nur 30,000 M. regulaire Zrup: 
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des Marfches und burch die Engpäffe des weiten Weges verzögert worden. Diefe 
Tapfern nahmen fofort die Pachthöfe Papelotte und Smouhen, trennten das 6. 
ftanzöfifche Gorps vom übrigen Deere, und brachten durch 24 im Rüden der Fran- 
zofen aufgefahrene Gefchüge bie Gegner zur wildeften Flucht. Ja demfelben Au⸗ 
genblidte hatte aber auch die engl. Reiterei das bei la Haye aufgeftellte Fußvolk nad) 
einem tapfern MWiberftande geworfen und zerſtreut. Die Flucht dieſer Truppen traf 
gerade bei Belle⸗Alliance mit dem Rüdzuge der von dem erften preuß. Corps ver: 
folgten Franzoſen zufammen, und die Niederlage der letztern wurde hierdurch voll» 
endet. Altes flürzte der Ehauffee zu. Engländer und Preußen folgten im Sturm: 
ſchritt und unter forttwährendem Feuer. Die Unordnung der Franzoſen Überftieg 
alles bis jegt Geſehene. Gehorfam und Ordnung hatten aufgehört, im bunten Ge⸗ 
mifch bildeten Infanterie und Reiterei, Generale und Zrainknechte, Soldaten und 
Dfficiere ein unauflösliches Chao®; Feder bachte nur auf eigene Rettung. Alles 
Geſchuͤtz und Gepäd blieb ſtehen. Zulest flieg die Verwirrung bis zum Unglaub⸗ 
lichen, als Planchenoit durch die vereinten Anftrengungen ber Hiller'ſchen Brigade 
unb eines Theils des jet auch herbrigeeilten 2. Armeecorps genommen wurde. Bei 
Belle- Alliance trafen die fiegenden Feldherren zufammen. Fuͤrſt Bücher erbot ſich 
fogleich zur raſchen Verfolgung, und lief diefelbe uhter ded Generals Grafen Gnei⸗ 
fenau perfönlicher Führung durch alle verwendbare Truppen ausführen. Der Feind 
floh, wo fi Preußen zeigten. In Gemappes, das durch rafchen Angriff genommen 
wurde, fiel der Reifewagen Napoleons mit f. Edelfteinen, feinem Silberzeng und 
a. Koftbarkeiten, ſowie viele Kriegscaffen und das übrige Gepäd der franz. Armer, 
den Siegern in bie Hände. Über 200 Kanonen, 2 Adler und 6000 Gefangene 
waren bie Trophäen dieſes Siege. Die ganze franz. Armee war zerfprengt und 
für die Folge des Kriegs unbrauchbar. Ihr Verluft an Zodten und Verwundeten 
belief fi) auf 35,000. Die engl. Armee verlor am 18. an Zobten 2 Generale, 
173 Dfficiere und 3242 Gemeine, und mit ben Verwundeten (worunter 5 Gene: 
tale und 803 Dfficiere), überhaupt 10,580 M.; die Miederländer verloren an dies 
fem Tage 2000 M. Der Verluft des preuß. Heeres betrug 207 Offictere und 
6984 M. Napoleon eilte nad Paris. Grouchy aber kehrte über Namur, das 
die Verbündeten nicht befegt hatten, und wo ihn die Preußen mit einem Verluſte 
‚ von 1600 Mann angriffen, auf der Chauffee über Rethel nad) Laon zurüd. - Ges 
neral Gourgaud in f. „Campagne de 1815" (mit den Noten eines deutfchen Offis 
ciers, Berlin 1819) bürbet den Verluft der Schlacht den vom Marfchall Ney be> 
gangenen Fehlern auf. Allein der Expraͤfect Gamot hat durch den Abdrud der Ori⸗ 
ginalbefehle, nach welchen Ney nicht anders handeln konnte, den Marfchall gerecht⸗ 
fertigt... Gleichwol bleibt es wahr, daß Mey die Meiterei zu weit vorgeführt 
hat. Auch Marhand hat Gourgaud's Bericht widerlegt. General Berton in f. 
„Precis hist., milit, et eritiques des batailles de Fleurus et Waterloo en juin 


pen. 2) Schon von 2 Uhr an erwartete der Herzog v. Wellington die Ankunft des 
preuß. Heers. 3) Um 6 Uhr find über 20,000 M. vom britifhen Deere außer dem 
Gefecht gewefen. 4) Der Felbmarfhall Blüher fand 8 dringend, mit 2 Brigaben, 
fowie fie faum angefommen waren, anzugreifen, und die Ankunft der Übrigen nicht 
abzuwarten. 5) Das ganze 6. feindliche Corps wurde ben Preußen bei ihrer Ankunft 
entgegengeworfen, weldyes alfo noch bieponibel und wahrfdeinlid zum legten Druck 
vorbehalten war. Es war wenigftens 20,000 M. ftark. (Wal. „Geſch. d. Feldz. der 
engl. = handvr. = nieberl. = braunfchw. Armee unter dem Herzog v. Wellington und ber 
preuß. Armee unter dem Fürften Bluͤcher, 1815”, von E. v. W.; Stuttgart 1817, 
‘mit Planen.) Außer den übrigen Berichten über die Schlacht bei Waterloo ift 
oorzüglih der fpanifche vom General Alava (in ben „Oflicial accounts of the 
battle of Waterloo‘), welcher fi) damals an ber Seite des Herzogs von Wel- 
lington befand (dann fpanifcher Gefandter im Haag, im Gept. 1323 General der 
Gortes in Cadiz), zu bemerken. Auch ift ein Kupferftich von dem feitbem in Geiftes: 
-zerrüttung gefallenen Glenell: Schlacht von Waterloo (London 1821), erfchienen. 
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1815" (Paris 1815) fett die Niederlage bei Waterloo gänzlich auf Rechnung der 
Fehler, welche die Führer von 2 detachirten Corps begangen hätten; Graf Erlon 
ſci naͤmlich am 16. mit dem erften Corps, ftatt nach Boy zu marſchiren, dem Be: 
fehle Ney's zufolge, auf den linken Flügel zuruͤckmarſchitt (ſ. Quatre-Bras), 
und Grouchy, ber mit 35,000 M. bei Wavre geftanden, habe am 18. nicht auf 
dem kuͤtzeſten Wege die Dyle überfcheitten, um fich mit dem rechten franz. Flügel 
bei Mont St. Sean zu vereinigen. Insbeſondere ſucht General Berton Rogniat's 
Bewmerkungen über die Schlacht bei Waterloo (f. Rogniatis „Considerations sur 
bartde la guerre”) nach Somint’8 Syſtem zu widerlegen. — Napoleon felbft führt 
2 Uefahen an, warum er die Schlacht verloren habe. 4) Grouchy fei nicht ein: 
gettoffen; allein Grouchy hatte den von Napoleon Vormittags gegebenen Befehl, 
ſich auf den rechten Flügel der Kranzofen heranzuziehen, durdy den Oberften Zeno⸗ 
wicgerft am 18. Abends nad 7 Uhr erhalten. :&. „Opinion sur affaire de Wa- 
terloo” (vom Dderften Zenomicz, 1820, und das „Lit. Conv. Bl.“, Nr. 38, 1822). 
2) Hätten die Grenadiers à cheval und die Refervecavalerie ohne feinen Befehl 
mbohne fein Wiffen angegriffen. — Mapoleon befand ſich, wie er felbft erzählt, 
pefönfich in großer Gefahr. Als die Engländer gegen das Ende der Schlacht ihrer> 
ſeits angeiffen, Fam ein Theil ihrer Reiterei mit Scharffhüsen dem Plage nahe, 
weRapoleon ſich befand. Diefer flellte ſich an die Spise eines Bataillons, ließ 
fun, wollte angreifen und fterben ; allein Soult fiel feinem Pferde in den Zügel 
umdeief: „Man wird Sie gefangen nehmen, Site, und nicht toͤdten!“ Dadurch 
lang es ihm und den Generalen Drouot, Bertrand und Gourgand, den Kaifer 
vom Schlachtfelde zu entfernen. Doch Napoleon rief öfters auß, und noch auf He— 
me: „J’aurais dü mourir a Waterloo!’ — Ein anfhauliches Bild von dieſer 
Schlacht, wenngleich nicht von einem militairiſchen Geſichtspunkte, Hat W. Scott 
inf; „Paul’s letters on his kinsfolk’' entworfen. ! P—r. —K. 

Waterloo (Anton), ein gefchägter niederländ. Maler und Kupferſtecher, 
ged. ju Utrecht (n. A. zu Amfterdbam 1618) , lebte faft immer in Utrecht und ftellte 
inf. Wirken meift nur Gegenden und Landſchaften von Utrecht dar. Seine Land: 
fHaften Hat Weeninx mit Menfchen: und Thierfiguren ftaffirt. Sie find treue Na⸗ 
turdatſtellungen, durch klare Beleuchtung gehoben. Auch radiıte und flad er 
viel, was man bei Bartſch angeführt finden Tann. Er foll in Dürftigkeit im Ho: 
hitat geftorben fein. 

Bart (James), der berühmte Verbefferer der Dampfmafdyine (f. d.), 
ward den 19. Fan. 1736 zu Greenod geb., wo fein Vater Kaufmann und ein 
üftiger Weförberer vieler gemieittinägigen Unternehmungen war. Bei ſehr ſchwaͤch⸗ 
licher Gefundheit wurde er fchon in f. Knabenjahren zu jener Gewohnheit des ein- 
ſamen Fleißes hingezogen, der er während feines ganzen Lebens treu blieb. In f. 
18. 3. ging et nach London und arbeitete unter einem Werkmeiſter, der wegen ſei⸗ 
her mathematifchen Inſtrumente berühmt war; ſchon nach einem Fahre aber nö» 
thigte ihn f. Kraͤnklichkeit, in die Heimath zuruͤckzukehren, und dies ſcheint der ein: 
ge Unterricht geweſen zu fein, den er empfing. Alte ſ. übrigen Kenntniffe verdankte 
er dem eignen Fleiße; f. Talente entwickelten ſich aber fo früh, dab ihn in feinem 
A. J die Univerfität zu Glasgow ald Verfertiger mathematifcher Inftrumente in 
Dienft nahm. Schon 1764 begann er ſ. Werbefferungen der Dampfmafchine, wor: 
anf er jedoch erft 5 Fahre fpäter ein Patent erwarb. Seitdem lebte er bis 1774 als 

ünmeifter in Glasgow, mo er zu mehren Gandlen u. a. Arbeiten Plane entwarf. 
Die umfaffende Wichtigkeit, welche jest die Dampfmafchine, als der große Hebel 
der biitiſchen Gewerbſamkeit hat, verdankt ſie allein W.'s Verbeſſerungen. Der zu⸗ 
Uige Umſtand, daß man ihm in Glasgow das Modell einer Dampfmaſchine zur 
erung gab, war die Veranlaſſung zu dieſen großen Erfolgen. Er ſah bald, 

dab bei der Maſchine ſehr viel Hitze und folglich Feuerungsſtoff dadurch verſchwen⸗ 
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bet wurde, daß man die Dämpfe in dem Cylinder verbichtete, worin der Stempel 
fid) befand. Diefer Cylinder von Gußeifen wurde durch baffelbe Waſſer abgekühlt, 
welches die Dämpfe condenfirte, und wenn frifhe Dämpfe hereintraten, wurde viel 
davon verbraucht, erſt den Eplinder wieder zu erhigen. Um diefe Verſchwendung 
der Hitze zu vermeiden, fiel er auf den Gedanken, daß bei einem hölzernen Eylinder 
diefer Nachtheil nicht ftattfinden würde; aber obgleich ſich dies beftätigte, fo war 
doc das Holz in andrer Hinficht nicht ein tauglicher Stoff. Er kam nun bei fer⸗ 
nerm Nachdenken auf den glüdlichen-Einfal, die Dämpfe in ein befonberes Gefäß 
übergehen zu laffen, um fie zu conbenfiren, fodaß ber Cylinder nicht mehr durch als 
tes Waffer abgekühlt zu werben brauchte, und daher nicht mehr 3 Viertel ber eins 
getretenen frifhen Dämpfe verzehrt wurden, um demſelben den nöthigen Hitzegrad 
zu geben. Damit war die große Verbeſſerung begründet, aber die Schwierigkeiten 
begannen nun erſt für ben Erfinder; denn obgleid) er den Werth feiner Entbedtung 
einfah , fo kam es doch darauf an, Andre davon zu überzeugen und ſich bie Mittel 
zur Vervollkommnung zu verſchaffen, was für W. bei feiner an Blödigkeit gren⸗ 
zenden Befcheidenheit deſto ſchwerer fein mußte. Endlich verband ſich ein kenntniß⸗ 
reicher Mann, D. Roebud, mit ihm, um das Unternehmen auszuführen, wozu jes 
doch f. Mittel nicht hinreichten, und W. war im Begriff, f. Entwürfe aufzugeben, 
als Boulton, ber große Manufacturift in Birmingham, von der Erfindung 
hörte. Wenige Männer waren beffer im Stande, den Werth der Entdedung zu 
würdigen, wenige geneigter zu freigebiger Unterftügung, und noch wenigere hatten 
fo viel Sinn für große und fchwierige Unternehmungen. Ex zahlte Roebuck den ges 
leifteten Vorſchuß, vergütete ihm f. Berluft und zog W. nad Birmingham. Noch 
waren große Schwierigkeiten zu befiegen. Die gebräuchlichen Mafchinen konnten 
nicht geändert werben, und man mufte ganz neue erbauen, wenn die Bergwerks⸗ 
befiger die neue Erfindung benugen folten. Boulton und W. erbauten ihre erfte 
Mafchine zu Soho bei Birmingham. Als Verfuche über den Werth derfelben ents 
fchieben hatten, wurben deren verfchiebene in ben Bergwerken zu Cornwall, wo bie 
Steintohlen fehr theuer find, angelegt, und W., der indeffen ein Patent erlangt 
hatte, erhielt dafür den Werth von einem Dritttheil des jährlich durch die Einrich⸗ 
tung feiner Mafchine erfparten Kohlenbedarfs. Schon 1779 brachten die Brüder 
Perrier eine in Soho verfertigte Dampfmafchine nad) Paris, die bei der Waſſer⸗ 
leitung angewendet werden follte. Sie verfertigten nach biefem Mufter einige 
andre mit vieler Geſchicklichkeit; aber biefes untergeordnete Werbienft wurbe von 
dem franz. Mechaniker de Prony in f. „Geſchichte der verbefjerten Dampfmafchine‘ 
mit unreblicher Parteilichleit überfchägt, indem er ihnen die Erfindung beilegte, 
ohne W.'s Namen aud) nur zu nennen. Die Dampfmafchine wurde jedoch, ums 
geachtet jener wichtigen Verbefferung, bis 1780 nur zur Hebung bes Waffers bes 
nugt, und wenn man fie bei Mühlwerken benugen wollte, mufte man das geho⸗ 


- bene Waffer auf ein oberfhlächtiges Rad von der gewöhnlichen Art bringen, wobei 


viel Kraft verloren ging. MW. kam nun aber zu ber zweiten großen Verbeſſerung, 
die unmittelbar zu der Ummwanblung Anlaß gab, weldye in ber ganzen mechanifchen 
Weit ftattgefunden hat, und endlich zu dem großen Ergebnif führte, daß jetzt, wie 
man berechnet hat, die Kraft von 3 Mitt. Menfchen durch Dämpfe erfegt wird, und 
daß, was noch wichtiger ift, durch Dämpfe Wirkungen hervorgebracht werben, die 
ducch fein andres ung bekanntes Mittel hervorzubringen find. Die Aufgabe war, 
eine wechfelnde Bewegung in eine drehende zu vermanbeln, um die Dampfmafchine 
zu Mühlwerken zu benugen. W. war ſchon 1780 mit diefem Entwurfe befchäftigt 
und verfertigte ein Modell, das nach dem Vorbilde bes Mechanismus, einer Dredys 
felbant, auf ber Anwendung der Kurbel beruhte. Diefed Modell wurbe ihm jebody 
entwendet, und fegte einen gewiſſen Ruͤkards in Stand, cine Mahlmühle in Bir⸗ 
mingham durch Dämpfe zu treiben und darauf ein Patent zu gewinnen, wodurch 
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B.gnöthigt wurbe, die urfprünglid von ihm herrührende Erfindung durch eine 
anbee zu erſetzen. Dies geſchah auf eine hoͤchſt finnreiche Weife durch die fogen. 
Somen: und Planetenbewegung. Auch bier zeigte fich, mit welchen Schwierig- 
kiten Erfinder zu kaͤmpfen haben, und daß bei Erfindungen die. verwickeltſte und 
ſchwierigſte Löfumg der Aufgabe gewöhnlich zuerft fich darbietet. Man durfte nur 
des gewoͤhnliche Spinnrad zum Worbilde nehmen, und nach vielen Beſchwerden 
und Roften kam man endlic auch dahin. Die Anwendung ber Dämpfe zur Bes 
megung von Mafdyinen war jedoch, auch nad) ber Ummanblung ber wechfelnden 
Bewegung in eine drehende, noch immer unvollkommen, fo lange die Stange des 
Stempeld mit dem Hebel der Mafchine vermittelfl einer Kette verbunden war, bie 
biefewol heraufziehen, aber nicht herabftoßen konnte. Durch eine ber finnreichften 
Erfindungen, bie fich jedoch ohne Zeichnung nicht deutlich machen läßt, gelang es 
D.; jme Bewegumgen des Stempel immer in fenkrechter Richtung gefchehen zu 
laſſen, obgleich das Ende bes Hebels ſich in einem Kreife bewegte. Die Maſchine 
erhielt dadurch zugleich Genauigkeit und Sicherheit in ihren Bewegungen und 
murbe weit weniger koftbar. Sie vergehrte in diefer vervolllommmeten Einrichtung 
icht nur ein Deitttheil Kohlen weniger als die alte, ſondern alle Theile berfelben, 
fnieder Raum, wo fie aufgeſtellt war, waren Kleiner und daher wohlfeiler. Wähs 
unh W. mit diefen Verbefferungen befhäftigt war, erfand er 1779 eine Maſchine 
IumGopiren von Briefen, die feitbem allgemein eingeführt worden ifl. In den 
pitern Jahren f. Lebens gab er f. Arbeiten auf und überließ die Manufactur feis 
mmSohne, der fie in Gemeinfhaft mit Boulton's Sohn fortfegt. Er farb als 
Mitglied der k. Geſellſchaft der MWiffenfchaften zu London und der franz. Akademie 
den 25. Aug. 1819, im 84. Jahre, in f. Landhauſe zu Heathfield bei Birmingham. 
Bu Sildſaͤule, ein Werk des Bildhauers Francis Chandler, wurde 1827 zu Bir 
mingham errichtet. | 
Watten nennt man bie feichten Stellen in ber Norbfee längs der Küfte von 
Nadholland bis zur Mündung der Elbe. Wegen der häufigen Sandbaͤnke in der 
Nähe des feften Landes kann man biefe Küften nur mit einer gewiffen Art Fahr: 
ige, Smaden, auch Wattenfahrer genannt, die vorn und hinten breit 
ſind und nicht mehr als 6 Fuß tief im Waſſer geben, befchiffen. In Kriegszeiten 
wird.diefe Schifffahrt fehr benutzt, weil man dabei vor allen Angriffen der tiefer 
Kriegöfahrzeuge gefichert iſt. | 
 Baverley:Novellen (biftorifhe Romane). Der Autor biefer Ro: 
mane, welche die Theilnahme des ganzen gebildeten Europa umd bes europäifc)en 
Amerika feit den legten Jahren auf feltene Weife erregt haben, hat fich erſt feit 
latzem (23. Febt. 1827) genannt. Auf dem Gontinent erſchienen fie [yon längft 
u. d. N. des fchottifchen Dichters Sir Walter Scott (f.d.); allein in Eng» 
land herrſchten noch immer Zweifel, ob diefer mit dem berühmten Waverley⸗ 
Autor identiſch fei. Indeß ſprach für die Sdentität des Dichters und Novelliften 
auch der Umftand, daß feit dem Erſcheinen der Romane der Dichter, früher nicht 
minder productiv als der Novellift, bis auf wenige, mehr den Charakter der Gele: 
genbeitögebichte tragende Schöpfungen, verftummt war. Daß Sir W. Scott, bie 
haft fo geehrter Kinder biöher anzuerkennen verweigernd, die an ihn ergan= 
genen Fragen ausweichend beantwortete, erklärt man Aus dem Vorurtheil, welches 
in England ben Romanfchreibern den niedrigften Platz in der literarifchen Republik 
anweiſt. Erſt als ber Verleger diefer Romane, Gonftable in Edinburg, 1826 ban⸗ 
lerutt wurde, erfuhr man, daß der Verf. der Waverley:Romane durch diefen Ban- 
lenut faſt fein ganzes Vermögen verloren und ſich num -gerichtlich dazu befannt 
babe: — Der Autor der Waverley:Movellen hat dahin gewirkt, das Worurtheil ges 
gen die Romanſchreiber zu vernichten. Er hat, was feinen engl. Vorgängern bie: 
ber nicht gelungen, den Anfoberungen ber Poefie und der getreuen Portraitirung 
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bes Lebens in f. Erfcheinungen (worin Smollet und Fielding bie alleinige Aufgabe 
des Romanfchreiber® fegten) zugleich zu genügen gewußt; umb indem er die Ge⸗ 
ſchichte auf eine bisher unbenugte Art in den Hintergrund f. Dichtungen ftellte, 
hiftorifhe Romane geliefert, welche, völlig von ber mit Recht verworfenem, 
fonft u. d. N. verftandenen, Zwittergattung verfhieben, als Mufter einer neuen 
Gattung gelten können. Die engl. Romane eines Fielding und Smollet (lange als 
Mufter betrachtet) erfüllten treulich ihres Autors Zwei, das Leben, Gluͤck und 
Mißgeſchick fchlichter Erdenföhne auf ihrer Reiſe durch bie Welt, ihren Kampf mit 
berfelben, und vor Allem jener fogen. Gelben derbe Menfchlichkeit zu ſchildern. 
Überall Wahrheit und Leben, aber faft allzır viel von beiden. W. Scott hat mehr 
gefäubert; ohne fi von der Portraitirung ber Natur zu entfernen, hat er e8 doch 
verftanden, Wefentliches vom Unmelmtlichen zu fondern. Dazu wies er f. Perfo- 
nen eine höhere Sphäre an, in welcher e8 ihnen möglich wird, ihre menfchlichen 
Kräfte weiter zu entfalten als in den Küchen» und Alltagdfcenen, worauf die Hel⸗ 
ben der aͤltern engl. Novelliften befchrämkt waren. Es ift die Geſchichte. Wir ken⸗ 

nen eine boppelte Auffaffung berfeiben, um fie in die Formen unferer menfchlichen 
Poeſie zu bringen; einmal in ihren großen Momenten, too die Heroen auftreten in 
ihrer angeborenen Beftalt, wo ber Dichter nur der Bildhauer ift, der die Theile 
vom rohen Blode weghaut, welche die ſchon geborene Heldengeſtalt verhuͤllen. 

Diefe Auffaffung verbleibt heutzutage, wo die Zeit des Epos verftrichen, dem frei 

und fchärferblidenden Auge des Dramatiker auch da noch gefährlich, weil die 
Mühle des Zerbino, mo bie Heiden der Vorzeit zerfchroten und zermahlen als zier: 

liche Püppchen eingefnetet heraustommen, immer noch nahe fteht. Aus dem Epos 
bat unfere Zeit don Roman empfangen. Wie wir von bem Leben ber Altvordern 
nur die wichtigften Momente wiffen, und jenes Überhaupt einfach und nur in we- 

nigen Zügen von Bedeutung war, fo ftellt uns auch das Epos in gedrängter Kuͤrze 
nur das Wichtigfte und Gediegenfte vor. Während wir nur die Thaten erfahren, 

bleibt das Stillleben der Helden unberührt. Bei unferm Culturzuſtande erfcheint 
hingegen das Außerordentliche im Einzelleben nur felten, bie Bildung macht aber 
auch das Ungewöhnliche zu etwas Bedeutenderm in höherer Rüdfiht. So enthält 
auch der Roman nicht die außerordentlichen, in epifcher Kraft zufammengebrängten 
Thaten und Begebenheiten des Einzelnen, fondern ben ruhigen Lebenslauf, —— 

ſtellt in der Entwickelung. Momentaner Reiz und fortwaͤhrende Spannung 

nen nicht das Hauptverdienſt eines Kunſtwerks ſein, das auf den dauernden Ele⸗ 
menten naturgetteuer Entfaltung der Charaktere und Darſtellung ber ſichtbaren 
Natur in der Mannigfaltigkeit ihrer Erfcheinungen baſirt iſt. Im dieſem gebeih: 

lichen Stillleben des Romans kann aber ein Dichter, ohne ſich an bie repräfentt: 

renden Heroen zu wagen, die ganze Geſchichte eines Volks lebendiger und intet- 

effanter aufteben laffen al der Dramatiker und Epiker. So zaubert W. Scott in 

f. beffern Romanen, indem er die Eigenthuͤmlichkeiten, Sitten, Anfihten und Meis 

nungen einer Epoche feines Vaterlandes aufführt und f. fingieten Perfonen in dr: 

ren Geifte auftreten, die wirklich gefchichtlichen aber nur gleich Heroen, zu groß, 

um noch von menſchlicher Künftelei bearbeitet zu werden, im Hintergrumbe vorüber: 

ſchreiten laͤßt, das Weſen der alten Zeit in ſ. neue Dichtung. Man wirft ihm wol 

zuweilen Ideen- und Gedankenatmuth vor; wer aber den Geiſt geſchichtlicher Pe: 

tioden gleich ihm aufzufaffen verfteht, gegen den ift jener Vorwurf ebenfo wenig bes 

gründet als der der mangelnden Gedanken, da es immer das Zeichen des hoͤhern 

Kunftwerts fein wird, mo das innere Leben ausgeprägt im aͤußern, der Gedanke 

plaſtiſch und nicht in Reflerionen erfcheint. Früchte des Verſtandes und Bluͤthen 

des Gefuͤhls koͤnnen auch reichlich bei ihm gefammelt werden; fie liegen aber nicht 

oben auf, fondern im grünen Laube verborgen. Er reflectirt als Hiſtoriker durch 

Aufſtellung der That; mitunter bricht das Gefühl hervor, und die Betrachtumgen 
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Fb dann die Belege einer auf teifen Verſtand begründeten Weltanſicht. Bei ver: 
sten Richtungen waltet mehr die Wehmuth als die Bitterkeit des Hohns, indem 
das uͤberall erblickte Princip des Guten an Nichts verzweifeln laͤßt. Gleich tiefe 
fe, wie in die gefchichtlichen Begebenheiten, wirft er in das innere Leben umbe: 

deutender Charaktere; dabei gefällt die Behaglichkeit des Humors. So befriedigt 

der biftorifche Dichter auch den Liebhaber gemtithlicher Darftellungen aus dem in: 
ner Leben. Selten geht er auf Effect und Spannung aus, fein Pomp ber Worte 
förk; ebetifo wenig wird bie wahre Theilnahme an der fchlichten Darftellung duch _ 
kuͤnſtliches Abbrechen geftört. Als echter Nationaldichter verdiente er einen von 
menigen Poeten erworbenen Lorber. Wie 68 Shakfpeare vergönnt war, am Wen⸗ 
depuinbt des poefiereichen Mittelalters und der von Gedanken gefchwängerten Gul: 
tme-det neuanbrehenden Zeit ſtehend, zuruͤckzublicken auf die noch in flattlichen 

Runen glänzenden Erfcheinungen der Vorwelt und mit freubiger Ahnung hin: 

ruuſchauen auf ein neues Meich des Lichts und des Geiftes, To hörte auch ber 

Br Autor noch die Sagen von der fpät hinausdauernden pattiarchaliſchen Hel⸗ 

deneit der ſchottiſchen Stämme. Homerifche Helbentämpfe fanden noch ftatt un⸗ 

teeBenfelben Infulanern, welche bie Zritfchrift den „„Spectator” lafen. So konn⸗ 
te der poetifche Geift Nahrung in den Gonttaften finden, reich genug, ihn an bie 
vatetländifche Poefie zu feffein. — Die Romane find als Kunftwerke größtentheils 
gutabgerundet. Den Vorwurf der Weitfchmweifigkeit kann man nicht Überall ab: 
hun. Wir befinden uns auf einem ruhigen breiten Strome; dody Finnen wir 
zu beiden Seiten weit ins Land hineinfteuern und hier die flachen, reigenden Wie; 
fmäfer, dort fchroffe Felſen, Schluchten, Höhlen und den Fluß beherrfchende 
er erbliden. Selten oder nie ſtemmen ſich Felsriffe und untenliegens 

de Klippen gegen den Strom und zwingen ihn zum Sturze. Die Weitfchweifig: 
kit iſt von einem andern Fehler begleitet: die Entwickelung ſtuͤrzt am Auegange 
lawinenartig herbei und in lbereilung werben bie legten fo forgfam aufgerollten 
üben wieder abgehaspelt; daher auch das engl. Regifter von den Schlußſchick⸗ 
ſalen der Nebenperfonen nach dem Ausgang der Haupthandlung. Meben dem 
hellen wird auch mit Mecht zumeilen der grelle Ausgang getadelt, die Nemeſis 
waltet mit zu criminaliflifcher Genauigkeit und engl Ausführlichkeit. Die de- 
seriptive poesy der ‚Engländer, welcher auch W. Scott oft Über das Maß hul: 
digt verführt ihn bier zu einer Ausmalung, wodurch das Schredliche oft ing Wi: 
derwaͤrtige übergeht. Die oft vernommene Rüge, daß er zu Helden umbedentende 
junge Menſchen, deren Charakter nur eine fortgefegte Negative bilde, ermähle, 
wol nur auf dem Mifverftändniß der Bedeutung eines Romanenhelden ; 

eter iſt die, daß wir häufig verwandten Geftalten begegnen, fowie, daß der 

Berf. für die Erhaltung feines Ruhms neuerdings zu productiv erfcheint. — Die 

Reihe der berühmten Waverley: Romane begann mit dem „Waverley, or ’tis 

sixty years ago’. Erſt fpät erhielt er bie verdiente Aufmerkfamkeit und zugleich 

den gerechten Beifall. Er zeichnet die Periode der fchottifchen und engl. Geſchich⸗ 
te, wo die Stuarts unter dem ritterlichen Prätendenten Karl Eduard den letzten 
durch die Schlacht bei Gulloden vereitelten Verfuch machten, den Thron ihrer Vaͤ⸗ 
ter wieder zu erringen. Mehr Sittengemälde als (well plotted) Roman; als Er: 
fetes meifterhaft. An Charakterzeihnung , großartiger Ruͤhrung, Präcifion des 

Sthls und einfacher Darftellimg die ausgezeichnetfte umter den Waverley: Novellen. 

Charaktere, wie Fergus Mac Ivor, ber alte Bradmardine, Flora, der Gamero: 

nianer, der Prätendentu. A, würden allein den Ruf des Dichters begränden. Der 

ganze Roman mag als Einleitung zu den übrigen hochſchottiſchen dienen, f. Ein: 
leitung verknuͤpft ihm geſchickt mit den Altern englifchen,, erſcheint aber dem 
deutſchen, nach Spannung begierigen Lefer zu gedehnt. Diefem wurde er erft fpät 
durch kindau's Übertragung unter dem unpaffenden: Namen „Eduard‘‘ bekannt 
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Hier ift von ber Einleitung zu viel für den engl. Roman mweggelaffen und zu viel 
für ben beutfchen geblieben. — „Guy Mannering, or the astrologer” fpielt bei 
getreu nationalen Schilderungen mehr ins Privatleben hinüber. Hinſichts roman 
tifcher Compofition, gleichartiger Entwidelung und buftiger Friſche einer der aus⸗ 
gezeichnetfien Romane; vol Momente der höchften Poefie und jugendlich⸗kraͤf⸗ 
tiger Phantafie. Die Zigeunerin Meg Merrilies ift bie Königin unter allen vom 
Autor mit befonderer Liebe gezeichneten alten geheimnißvollen Frauen, daneben 
find Dirk Dettereit, Magifter Sampfon, Gloffin, der Pächter Dimmont die 
Eräftigften Geſtalten. Durch Lindau’s Üiberfegung warb er am früheften bei ung 
befannt. — Wie dürftig in „The antiquary‘' („Der Alterthuͤmler“, zuerft von 
Lindau deutſch) die äußere Fabel erfcheint, fo reichhaltig ift der Roman an innere 
Leben. Jene, bie breitgehaltene Entwidelung einer in der Vorzeit fpielenden nicht 
unintereffanten Novelle weiß dem Intereſſe, aus den Charakteren von Perfonen 
bervorgehend, welche fheinbar der Zufall zufammenführt, ein fchredliches Ver⸗ 
gehen in feinen Folgen vergeffen zu machen. Der Alterthümler Oldbook, ein treffe 
liches Bild humoriſtiſchen Stilllebens, der gemüthliche Bettler Ochiltree, Auf⸗ 
tritte wie die $lutfcene, die Verzweiflung ber Fifcherfamilie, leihen dem ſchlichten 
Roman das großartigfte Intereffe. Ein feltfamer Zufammenhang zwiſchen Vor⸗ 
welt und Gegenwart durchweht die Dichtung, in welcher ein beutfcher Betrüger, 
. Doufterfwivel, befonders das Intereſſe der Engländer erregt hat. — Wenn der 
„Rob Roy“ („Robin der Rothe’, deutſch zuerft durch Lindau) weniger durch heile 
und lebendige Bilder ausgezeichnet ift als „Der Alterthuͤmler“, fo uͤbertrifft er ihn an 
tief angelegten Charakteren — Diana Vernon, Rashleigh, Robin —, durch voll: 
endetere Abrundung des Ganzen und Gebiegenheit der Form. Die Sage von eis 
nem berühmten Freibeuter, verbunden mit den feuchtlofen Anftcengungen ber 
Stuart'ſchen Anhänger 1715, bilden die Grundlage des claffifhen Romans, wel 
cher f. Brüdern den Eintritt in Deutfchland bahnte. — „The black dwarf”, 
eine Arbeit von minderer Phantafie und Bedeutung, hat mehr perfonelles als bis 
ſtoriſches Intereffe. — In der Legende von Montrose ift zwar einer der Lieb: 
ling&helden des Dichter auch der des Romans, die Mufe hat Ihm aber troß ei⸗ 
niger phantaflifhen Erfindungen und Dalgetty’& trefflicher Charakteriftit, weni⸗ 
ger gelächelt. Deutſch zuerft im Auszuge u. d. N.: „Annot Lyle“ von Log, mehr 
überfegt von Sophie Mai u. d. T.: „Mac Aulay, oder der Seher des Hochlan- 
des’. — In „Old mortality” (deutfh: „Die Schwärmer”, von Lindau, auch 
u. d. T.: „Der Presbpterianer”‘) zeigt der Vf. die furchtbaren Verfolgungen der 
ſchottiſchen Presbpterianer , befonders der fogen. Feldconventikler unter Karl IL 
Der Menfchenkenner bewährt fid) in der Grabuirung ber einzelnen Schwärmer 
von ber ebrenfeften Einfeitigkeit bis zum offenbaren Wahnftnn. Ein Gemälde 
vol des hoͤchſten Intereffes, fo lange die Verfolgten unfer Mitleid in Anfpruch 
nehmen; ein grauenhaftes Gemälde, wenn wir in dem blinden Parteihaß nur ein 
getreues Conterfei dev Mirktichkeit fehen. Belfour von Burley ift eine giganti- 
[che Erfcheinung, voll pfochotogifcher, wenn auch weniger hiftorifcher Wahrheit. — 
„Ihe bride of Lammermoor’' (deutfh: „Die Braut‘, dur Lindau getauft) 
teitt aus dem Kreife der Übrigen Romane durdy eine harmonifche Diction, ſuͤdli⸗ 
hen Schmelz, Einheit und Rundung hervor, welche fie den beften Novellen Gb» 
the's und Cetvantes's an die Seite ſtellt. Es iſt ein Gemälde großartiger Ruͤh⸗ 
zung, den endlichen Ausgang eines alten Haufes in beffen letztem, teo& jugend» 
licher Schönheit und Kraft, in tiefe Schwermuth verfuntenen Sproͤßling darftels 
lend. Die alte Stuart’fche Zeit in ihrem legten ſchoͤnen Aufleuchten, während die 
fiegende noch den herben pietiftifchen Beigeſchmack aus der Zeit der Unterbrädtung 
beibehalten hat. Im jeder Hinfiht ein vollendeter Roman. — „The heart of 
Mid-Lothian‘' (deutſch als „„Der Kerker von Edinburg“ durch die Vf. der, Rolando⸗ 
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Abenteuer”), ein treffiichese Miniaturgemälbe, ausgezeichnet durch bie Charakteri⸗ 
ſtik zweier weiblicher Geftalten, deßhalb wol überfhägt, verhält fich zu jenen Ro⸗ 
manen wie ein gelungenes bürgerliche Trauerfpiel zu großartigen vollendeten Tra⸗ 
goͤdien. Spielt meift in der Behaglichkeit niederer Sphären, die moralifche Xen: 
denz thut indeffen ber Poefie Eintrag, und bie furchtbare Handhabung der moralis 
(hen Gerechtigkeit, die Unfchuldigen mehr als die Schuldigen treffend, macht ben 
Schluß grell, ja empörend. — „The monastery" und „The abbot” („Das Klos 
ſtet· und „Der Abt‘, deutfch von Lindau und Meth. Müller), 2 zufammenhän: 
gende Romane, tragen bei glänzenden Einzelnheiten ſchon die Spuren des ſchwaͤ⸗ 
ern Baues; Jener enthält Momente aus Schottlands Reformationsgefchichte, 
Diefer dreht fich, ohne ein befondere® andres Intereſſe, um bie erfte Gefangen: 
(daft der Maria Stuart und ihre Flucht nach England. Bruder Euſtach im er: 
ften und die Königin Maria im zweiten Romane find treffliche Charakterzeichnun: 
gen.— „Ivanhoe‘ (deutſch durch Meth. Müller) ift ein intereffanter Ritterroman, 
in England zur Zeit Richards Loͤwenherz fpielend, aber trog ſchoͤner Charaktere 
und meifterhafter Einzelheiten mehr das Product des Studiums als poetifcher 
Eingebumg, wie in den echt [chottifhen Romanen. Die grelle Sonderung der Eng: 
land damals betwohnenden Volksftämme ift beluftigend, aber unmoͤglich der Wahr- 
beit getreu. — „Kenilworth‘ (deutfch zuerft durch Lotz) fpielt in den gefeierten 
Zeiten der Etifabeth, und daher unferm Gulturzuftande weit näher als, Ivanhoe“. 
Dennoch mußte der Vf. fi) auch in diefe Zeit erſt durch Studium verfegen, da 
Elifaberh8 glängender Hof nicht mit denfelben Farben, welche für Schottlands 
Moorgrinde ausreichten, gezeichnet werden durfte. Graf keiceſter's Verhaͤltniß zur 
kliſabeth im Zwieſpalt mit feiner Liebe zu Emmy Nobfart, bildet die Fabel des 
mit hohem dramatifchen Intereffe, aber allzu künftlich componirten Romans. — 
„Ihe pirate‘ („Der Pirat’'; deutſch durch Spiker, Meth. Müller und Henriette 
v. Montenglaut), unter den ffandinavifhen Bewohnern der Schottlandsinfeln 
fpielend, ift ein durchaus gemachtes Werk. Intention flatt des freien Flugs der 
Porfie. Norma nur eine Sopie der Meg Merrilies in Kanzleifeactur. Auch die 
Natur und Sittenfhilderungen nur Abfchrift aus Reifebefchreibungen. — „The 
fortunes of Nigel” („Nigel's Schidfale”, von Meth. Müller), das Bürger: und 
Hofleben Londons zur Zeit Jakob I. von England fchilbernd, verfpricht anfänglidy 
mehr als fpäter erfüllt wird. Das Einzelne beffer als der ganze Roman. — 
„Peyeril of the peak“ („Peveril vom Gipfel”, von Michaelis), ein tomarhafter 
Roman, umfaßt die Zeiten der engl. Reftauration und die Gefchichte des papifli« 
(den Complotts unter Karl II. Intereffante Lecture ohne innere Wahrheit der 
Darftelung. — ‚Quentin Durward‘ (deutfch von Spiker) fchildert einige der 
bedeutenbften Diomente aus bem Leben Ludwig XI. von Frankreich im Zufammens 
treffen mit Karl dem Kühnen von Burgumd. Erſterer ift gelungener als ber Logs 
tere gezeichnet. Die Fabel bilbet ein fchottifcher Abenteurer, welcher am franz. Hofe _ 
fein Gluͤck ſucht und über Erwarten es findet. Der Roman gehört, der Charakte⸗ 
riſtik wegen, zu den beffern des Autors, obgleich ihm jener die ältern Romane durch» 
wehende Hauch freier Eingebumg fehlt. Die humoriftifche Einleitung ift mufter: 
haft. — In „St.- Ronans - well” („St.»Ronans:- Brunnen‘, deutfch von Sophie 
Mai) hat fidy der Autor als Zielfcheibe feines hHumoriftifchen Wiges die Modethors 
heiten ber neuen Babegefelfchaften auserwählt; feine Pfeile find treffend, die ro⸗ 
manhafte Begebenheit aber mit zu grellen Richarbfon’fhen Farben aufgetragen. 
Dee Schluß empört. — Der „Redgauntlet” (deutfch von Sophie May) fpielt 
wieder auf dem lange verlaffenen Gebiete der ſchottiſchen Kämpfe zwifchen den zur 
Otwartzeit hertſchenden Factionen und Secten, ohne an Intereſſe den frühen 
Romanen gleich zu kommen. Dazu vieles Unwahrfcheinliche und Romanhafte. — 
Die „Tales of the orusaders’' (‚Erzählungen von d. Kreuzfahrern”‘) zerfallen in 2 
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völig abgefonberte Romane: „Die Verlobten" (deutſch von Sophie May) und 
„Richard Löwenherz in Palaͤſtina“ (deutfch von Michaelis). Jener fpielt an den 
Grenzen von Wales zur Zeit König Heinrich I. von England, leidet aber bei man 
chen anziehenden Partien an zu großer Weitfchweifigkeit und zu geringer Wärme. 
Unterhaltender und fpannender ijt der zweite, im gelobten Lande zu Richards Loͤwen⸗ 
herz Zeiten fpielend. Jedoch bleibt es unbegreiflid, wie ein Hiftoriker hat fo will⸗ 
kuͤrlich mit der Gefchichte umſpringen können, ſowie daß die verleumderifche Ent⸗ 
ſtellung berfelben zu Ungunften der Deutfchen noch von keinem Deutſchen gerügt 
wurde. In ber humoriſtiſchen Vortede kündigt einer der Mitarbeiter und Actien⸗ 
inhaber der Societät zur Verfertigung von Waverley: Novellen ftatt aller Romane 
das Leben Napoleon Bonaparte’8 an. Bald darauf hörte man, daß S. Walter 
Scott eine Reife nah Paris gemacht und fich dafelbft längere Zeit aufgehalten 
babe, um an dieſem Werke zu arbeiten. Warum erfchien das Werk, das feinen Na⸗ 
men nicht unfterblicy machen würde, wenn er weiter Nichts gefchrieben? — Un— 
verkennbar gehören W. Scott's Romane zu ben beffern, welche auf ben Dinter: 
geund ſchottiſcher Sitten und Geſchichte aus ber Zeit des Wendepunkts zur neuen 
Gultur gebaut find. Die Sage, als follten die Romane nur Vorftudien einer gro: 
ben Geſchichte Schottlands werden, ſcheint nicht unbegtuͤndet, obſchon es zweifel= 
baft bleibt, ob der durch die leichten und einträglichen Vorftudien der ſchwerern 
Urbeit entwöhnte Autor ſich im fpätern Alter zu diefer entfhliefen werde. Übri⸗ 
gens bilden die echt⸗ſchottiſchen Romane ſchon an ſich eine hiftorifche Reihenfolge, 
in der man die Bedeutung eines größern Kunſtwerks nicht verfennen darf. Das 
Klofter beginnt mit der Reformation in Schottland (die frühere Zeit, als dem my⸗ 
thifchen Derormalter verwandt, gehört mehr der epifchen Poefie als dem ſittenſchil⸗ 
dernden Romane an); im „Kloſter“ und „Abt“ fiegt der neue Ölaube, nod) bleiben 
aber die alten Sitten; dann folgt das Ringen ber Freiheit mit dem Despotismus 
der Stuart; bie vorzüglihften Romane endlich ſchildern ben fruchtlofen Kampf 
der Stuarts und ihrer Partei zur Wiedergewinnung des Thrones. Hier treten 
fhon alte und neue Sitten in grellem Gontrafle auf. Alte Verfafjung, alte Ver 
bältniffe gehen unter. Den rohern Bewohnern der Berge duͤnkt das allgemein 
herrſchende Geſetz drüdender als die ehemalige Willkür umter der patriarchaliſchen 
Herrfchaft ihrer angeborenen Clanhäuptlinge. Im „Aftrologen“ ift ſchon Alles dem 
Geſetz unterworfen, und nur in den niebern Glaffen, Zigeunern, Schleihhänblern 

zeigt fich noch ſtarre Vorliebe für die gefeglofe Freiheit. Im „Alterthümler” endlich 
ſucht Oldbook mit Kopfbrechen und lächerlichem Eifer nach den Überbleibſeln jener 
Zeiten, in deren Reichthum an Charakteriftit die frühen Romane ſchwelgen. 
Woodſtock iſt einer der legtern, minder erheblichen Romane. — Die deutfche Über» 
fegungswuth hat fich neuerdings an diefen Romanen erprobt. Außer den Überfegun: 
gen für den erften Griff und die Leihbibliothefen, oft Zfach erſcheinend, Anfangs 
von Lindau, der frei, aber mit ber meiften Gewanbdtheit übertrug, dann von Spi⸗ 
ker, der hier noch nicht den wohlgefälligen Styl f. fpätern Übertragungen W. Jr: 
ving’s errungen hatte, Meth. Müller, Log, v. Halem, Michaelis, Sophie May unb 
Adolf Wagner, find nun ſchon 5 gefammmte fogen. Groſchenuͤberſetzungen erſchie⸗ 
nen, 2 der Gebr. Schumann in Zwidau (die 4 und die 8 Groſchen-), die Ger: 
hard'ſche in Danzig (die 6 Groſchen⸗), die Dennings’fhe in Gotha vom Shaf- 
fpeare = Überfeger Meyer (die 4 Grofchen:) und die ftuttgarter Franckh'ſche (bie 
2 Srofchenansgabe). Die bei Gleditſch neu überf. mit hiſtor. Anm, verfehene 
Ausg. in 50 Theilen koftet 36 Thle. Zu ihr ift als Fortf. noch bie „Chronik von 
Ganongate”' binzugelommen (Üüberf. von Leibenfeoft). Bei dem Auffehen, welches 
bie W.⸗Novellen machten, war es nicht zu verwundern, daß Nachahmungen erſchie⸗ 
nen, ja, daß jedes Land feinen franzöfifchen, deutfchen, felbft ſchleſiſchen Walter 
Scott (van der Velde) befigen wollte. Unter ben engl. Nachahmungen machten 
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ſich am bemerklichſten: „Der Cavalier“ und „Elan Albin‘, Letzterer, auf der py⸗ 
rendifhen Halbinſel ſpielend, fand auch bei ung Beifall und Glauben an die Echt⸗ 
beit; der weibliche Autor ließ fich jedoch nicht verleugnen. — Das meifte Auffehen 
machte ber Verirroman „MWalladmor”, angeblidy nah Manufcript überfegt (Ber: 
lin, Herbig, 1824), und erlebte felbft, als die ironifche Zendenz gegen die Scotto: 
manie in Deutfchland aus dem 3. Bde. Elar geworben war, nod) eine 2. Aufl. In 
der humorliſtiſchen Kritik eines Engländers (wie man vermuthet, des W.- Autors 
felbft), im „London. magazine‘, Det. 1824, wird diefer Roman „der Eühnfte 
Vexitſtreich unferer Zeiten" genannt. „Das getäufchte Deutichland”, heift es, 
„lachte, weil e8 nicht wußte, daß es Taͤuſchung war, daß eine glänzende Seifenblafe 
ftatt des Ballons von Leipzig Über ganz Germanien hinflog, und das getäufchte 
Deutſchland lachte, als es die Taͤuſchung erkannte. Das Lachen des Willtommens 
f&ritt ihm voran, Jauchzen und Jubeln des Triumphs folgte hinterdrein“ ıc. Die 
engl. Ruͤckuͤberſetzung (2 Bde.) ift eine völlige Umbildung, in welcher Alles die Sa⸗ 
tzre Eharakterificenbe ausgelaffen iſt; vermuthlich aus falfcher Artigkeit bes fogen. 
Rüdüberfegers gegen. den W.: Autor. . Die franz. Überfegung des Romans mit 
dem feltfamen Titel: „Walladmor, roman attribue en Allemagne ä Sir Walter 
Seott, traduit de anglais par M. A.J. B. Defauconpret‘’ (1825), beginnt - 
die „Bibliocheque des romans modernes anglais et americains” (!) (Paris bei 
Goffelin). Der W.- Autor fchreibt in der humoriftifchen Vorrede zu den Kreus- 
fahrern die Autorſchaft des, Walladmot“ dem ingeniöfen Talent Douſterſwivel's zu; 
in Deutfchland hielt man ziemlich allgemein Willibald Aleris für den Verfaffer, ob: 
geeih man am Rhein den echt engl. Urfprung behauptet, auch die „Heidelberger 
Jahrbücher” noch Ende 1825 den Roman unter den W. Scott'ſchen ohne Beben: 
ten aufgezähle haben. Die Vermuthung, ba er von W. Irving oder Coleridge 
berrühre, hat Boͤttiger gründlich widerlegt. — Der „Beriste”, auf dem Vorder: 
tel den Namen W. Scott tragenb, iſt eine bunte Compilation trivialer Satyren, 
von denen einige gegen ben W.⸗ Autor gerichtet find. Am bitterften, zugleich am 
ungerechteften, greift ihn der unbefannte Verf. (Paulding ?) des amerif. Romans 
„Koningsmark or the long Finne” an. | 
Wavı e, ein Eleines in Belgien an bem Flüßchen Dyle gelegenes Städtchen 
mit ungefähr 3000 €., ift duch das am 18. und 19. Juni 1815 zwifchen den 
Franzofen und Preußen hier vorgefallene Treffen bekannt geworden. Bluͤcher hatte 
fi) nämlich am 17. Juni nach der verlorenen Schlat von Ligny (f. Quatre⸗ 
btas) mit feinem 1., 2. und 3. Armeecorps auf den fteilen Höhen jenfeits Ware 
vortheilbaft aufgeftellt, theild um dort das 4. von Luͤttich kommende Armescorps 
in erwarten, theils um die Vereinigung mit Wellington, ber fidy auch feiner Seits 
in eine günflige Stelung bei Mont St.» Jean gezogen hatte, leichter vollziehen zu 
tinnen. Beide Feldherten verabredeten, daß Wellington feine Stellung fo lange 
als möglich vertheidigen, Bluͤcher aber ihm mit dem ganzen preuß. Deere zu Hülfe 
eilen ſolle. Diefem Verfprechen zufolge ließ der Heid den 18. das 4. Corps aus 
feinem Biwacht jenfeit6 Wavre aufbrechen, es in dem in Brand gerathenen Städt: 
hm Wapre die Dyle paffiren und auf St.» Lambert märfchiren ; ihm folgte das 
2, Corp. Das 1. brady gegen Mittag auf, um gegen Obain vorzuruͤcken, das 
3. foßte gegen Chapelle St.-Lambert dirigirt werden und die Referve bilden. Altes, 
außer dem 3. Corps, mar num ſchon in Marfch, als plöglich der Marfhall Grouchy 
mit dem 3. und 4. franz. Armeecotps und 2 Meiterbivifionen erſchien und ‚das 
Städtchen Wavre angriff. General Thielemann wendete fich fogleich gegen ihn, 
umd es entſtand num eim Artilleries und Tirailleurgefecht längs der ganzen Dyle, 
deſſen Hauptpunkt indeffen ſtets Wavre blieb. Alte andre Corps blieben im 
Mari, um ihre wichtigere Beſtimmung zu erfüllen (f. Waterloo), nur das 
19. Infanterieregiment und einige Gavaleriefchwabronen, welche den Nachtrab des 
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4. Corps bildeten, wurden gegen das Dorf Limale, welches am aͤußerſten rechten 
Flügel des Thielemann’fchen Corps lag, detachirt. Sie fanden bie dortige Brüde 
und einen Theil des Dorfs ſchon vom Feinde beſetzt, widerſtanden aber dennoch ber 
von dort vorbrechenden Übermacht und hindertem das Vorbringen des Fejndes, bie 
es völlig dunkel wurde. Das am Abend abgebrodhene Gefecht murde am Morgen 
fortgefegt, ber Feind bemächtigte fich der Höhen von Limale, und Gen. Thielemann 
beſchloß, da die Fortfegung des Gefechts überdies durch die Nachricht vom Siege 
der Hauptarmee zwecklos geworden war, eine andre Stellung 2 Stunden ruͤckwaͤrts 
zu nehmen. Er ward auf dem Marfche dahin nicht beunruhigt und erfuhr am 
Abend, daß audy die Franzoſen ſich zurädgesogen hatten. General Thielemann 
folgte hierauf dem Feinde, konnte jedoch nlır die Spige feines Nachtrabs einhofen. 
Der Verluſt jedes Theiles mochte gegen 4000 M. betragen. *) Pr. 
Weben heißt, durch kreuzendes Flechten von Fäden einen Zeuch bereiten; 
es gefchieht auf dem Weberſtuhle, der eine Erfindung der alten Agypter ift, aber 
durch neuere Werbefferungen große Abänderungen erlitten hat. So unterfcheidet 
man, nach der Arbeit, wozu er beſtimmt ift, den Stuhl der Tuchmacher, Rein» 
weber, Raſchmacher, Seidenwirker, Pofamentirer u.f.w. Der einfache Stuhl 
der Tuchmacher befteht aus 4 ſenkrecht aufgerichteten Pfoften, die durch Querpfo⸗ 
ften Haltung befommen. Vom, ungefähr in feiner Mitte, hat er eine drehbare 
Walze, den Bruftbaum, der nebft dem tiefen Unterbaume das Zeuch aufnimmt. 
Dem Bruftbaum gegenüber, hinten, nur etwas höher, befindet ſich der ähnliche 
runde ober Bedige bewegliche Kettbaum, auf den die Kettfäben gewickelt, und gleich⸗ 
laufend bis nach vorn zum Bruftbaum ausgefpannt find. Diefe Kettfäden, welche 
man auch Kette, Zettel, Werfte, Scherung, Schierung, Aufjttg nenmt, bilden 
die Längenfäben des Gewebes. Sie werden alle auf ein Mal mittelft des Kett: 
baums auf den Stuhl gefpannt, ober gefchoren; die Querfüden, auch Einſchuß 
oder Einfchlag genannt, aber werben einzeln durch jene hinburchgeflochten. Damit 
dies leicht gefchehe, ift eine Vorrichtung (Geſchirr, Kaͤmme oder Schäfte) ange: 
bracht, wodurch die eine Hälfte ber Kettfäden in die Höhe gehoben wird, während 
die andre herabgesogen ift. Durch die Öffnung dee voneinander gezogenen Kett: 
fäden dicht hinter dem Bruftbaum wird ein kleines Käftchen (der Schüge, Schiff), 
der inwendig auf der Wadelfpule ben aufgerollten Faden hat, welcher ſich durch 
eine Seitenöffnumg des Schligen abwidelt, durchgeworfen. Der Kämme find beim 
einfachen Gewebe 2, jeder befteht aus 2 Stäben, wovon einer über der Kette, der 
andee ſich barumter befindet, und bie beide durch fo viele Fäden zufammengebunden 
find, als die halbe Kette Fäden hat. Diefe Geſchirrfaͤden haben in ihrer Mitte 
Roͤhre, durch dieſe find die Kettfäden gezogen, fobaß der erſte Faden an den erften 
Schaft, ber zweite an ben zweiten, ber britte wieder an ben erften ıc. kommt, und 
dadurch wird es möglich, mittelft Fußtritten, Schnüren und Rollen, die eine Hälfte, 
(Obergelefe) der Kette über die andre Hälfte (Untergelefe) hervorzuheben und zwi ⸗ 
fchen die entfernten Gelefe den Einfhuß durchzuflechten. Doch damit diefer fich 


*) Thielemann hatte diefes Ztägige Gefecht bei Wanre mit 3 Brigaben, ober 
15,000 M., gegen den ungleich ftärfern Feind (unter Grouchy, Vandamme, Gerard 
und Pajol), der 53 Bataillone, 63 Escadrons und 14 Batterien zählte, muthig be: _ 
ſtanden. Kam das 2. von Blücher den 19. abgefendete preuß. Corps, unter Pirch, 
im Rüden des Feindes an, fo ward Grouchy ganz abgefchnitten. Allein es kam nicht, 
Grouchy erreichte den 19. Gemblour, und Excelmann's Gavalerie Namur. Das 2 u. 
3. preuß. Corps drängten fi zwar, griffen aber Namur vergeblih an. Grouchy 
vollzog feinen Rüdzug über Dinant, und jene beiden Corps erhielten Befehl, fich mie: 
der der Hauptarmee anzufchließen. Napoleon und Ney aber wußten nichts von Groudyy 
und Bandamme. ie hielten diefe Armee für verloren. Hätte Napoleon geahnet, ba 
Grouchy und Vandamme vor ben Verbündeten mit 40,000 M. bei Paris anlommen koͤnn⸗ 
sen, fo würde er in Paris anders gehanbelt haben. 


Weber (Bernhard Anfelm) 118 


feft und dicht zwiſchen den Gelefen einzwänge, fchlägt ihm der Weber nad) dem 
Durchſchießen noch mit der Rabe feſt; biefe Lade befteht ebenfalls aus 2 handhoch 
von einander ſtehenden Stäben oder Decken, die beide durch fo viel Nietflifte von 
Draht, als bie Kette Fäden hat, zufammengehalten werben und beren oberer De: 
del über der Kette, der untere unter ihr ift, fobaß jeder Kettfaden durch einen Zwi⸗ 
ſchenraum ber Lade hindurchgezogen ift. Sie hängt Übrigens an den ſenktechten 
vordern Pfoften fchwebend und befindet fich etwas hinter ben Bruftbaume. Beim 
Meben bindet der Weber den Einfhußfaden an der rechten Ede der Kette an, ent- 
fernt die Lade von dem Bruftbaume, hebt durdy ben Zußtritt das Obergelefe und 
ſenkt das Untergelefe, wirft durch die entftandene Öffnung der Geleſe den Schügen, 
ſchlaͤgt den Einfchuß mit den Stiften der Lade feft zwifchen bie Kette und fährt fort, 
nachdem er das Untergelefe herauf= und das Obergelefe heruntergetreten und da⸗ 
durch eine Kreuzung der Kette hinter ben Einfchußfaben bewirkt hat, baffelbe Ber: 
fahren von Links nad) Rechts zu wiederholen. Einfache wollene Zeuche, wie Eta: 
min, Damis, Perkan, werden auf dem Rafhmacherftuhle gewirkt, der die Kette 
nit, wie jener, horizontal, fondern perpenbdiculair trägt, indem der Kettenbaum 
oben auf dem Geftelle fteht. Eine ähnliche Einrichtung hat ber Stuhl der Tape: 
tenwirfer (Hautelisse), nur ift er viel zufammengefegter. Geköperte Zeuche 
werden mit 4 Scyäften gewebt. Auf den erften Eommt ber erfle, auf ben zweiten 
der zweite Faden und Kette u.f. f. bid zum vierten; der fünfte aber wird wieder 
auf den erften Schaft gezogen, beim Meben tritt der Weber den erften und zweiten 
Schaft, dann den zweiten und dritten, dann den dritten und vierten, dann wieder 
den vierten und erften zugleich, daß jeder Einſchuß über 2 Ketten zugleich geht. 
Bei geblümter Arbeit find eigne Vorrichtungen (durch mehre Schäfte, durch einen 
Kegel mit Gegengewichten, ober einen Harnifch) angebracht, um diejenigen Kett: 
füden einzeln zu erheben, welche die Blumen geben follen. Sammetartige Zeuche 
haben 2 Ketten, wovon die eine halb fo viel Fäden hat als die Grundfette und Pol: 
fette heißt, auch auf einen eignen Baum gewidelt if. Ihre Fäden werden über 
Ruthen hinweggewebt, und ſogleich, nad"dbem Einklemmen durd) den Einſchuß, 
aufgefchnitten, wodurch eben das Spiegelartige diefer Zeuche entſteht. Weit zu: 
fammengefegter ift der Zampelftuhl zum Damaft und für die brochitten Zeuche, 
wie denn auch ſchon Spiegeltaffet und ähnliche außer der Vervielfältigung der Ket: 
tm, Schäfte und vielfarbigen Einſchuͤſſe, noch mehre zufammengefegte Einrich: 
tungen an den Stühlen nöthig machen. Wie fehr unterfcheidet davon ſich der in- 
laͤndiſche Stuhl, der noch die urfprüngliche Einfachheit hat. Er trägt die Kette 
ſenktecht, hat aber weder Schäfte noch Schügen, fondern man flechtet den Ein- 
ſchuß aus freier Hand in Nadeln gefäbelt. 

Weber (Bernhard Anfeim), €. preuß. Capellmeiſter zu Berlin, und des 
eifernen Kreuzes Ritter, geb. zu. Manheim 1766. Er war früher von feinen Altern 
zum geiftlichen Stande beflimmt , befam aber ſchon durdy den Unterricht, welchen 
er ald Kind in den erften Anfangsgründen bes Glavierfpield von dem berühmten 
Abt Vogler, dann im Geſange von Holzbauer, und fpäter im Generalbaffe von 
einem geſchickten Schüler Vogler's erhielt, die erfte muſikaliſche Richtung, ſodaß 
Vogler nad) feiner Zuruͤckkunft aus Stalien ihn als 14jaͤhrigen Knaben zu ſich 
nad München Eommen ließ und ihn des weitern Unterrichts in der Gompofition 
und im Glavierfpiel würbigte, ihn auch mit ſich nady Stodholm nahm. Als aber 
W. dort keine Anftellung finden konnte, ging er nach Deutfchand zuruͤck, reifte 
einige Fahre als Virtuos, Fam 1787 nach Hanover und übernahm bafeibft die 
Directorftelle bei dem ausgezeichneten Großmann ſchen Theaterorchefter zu Hano⸗ 
ver, welches er 3 J. lang mit großem Nugen für fein Studium der bramatifchen 
Aufik leitete. Darauf reifte er durch einen Theil von Holland, Deutfchland, Di: 
nemark und Schweden, und befchäftigte fich bei einem 10 Monate langen Aufent⸗ 
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"halte in Stodholm, unter Vogler's unmittelbarer Leitung, mit dem Stubium ber 
declamatoriſchen Muſik und des Contrapunktes, wobei vorzüglich Gtud fein Vor⸗ 
bild war, aus beffen damals in Stodholm unter Vogler vortrefflich ausgeführten 
Opern er große Nahrumg für feinen Geift [höpfte. Auch fchrieb er einige Kirchen⸗ 
ſtuͤcke unter ſeines Meifters Augen, begleitete Darauf benfelben auf einer Reife bis 
nad) Hamburg, und ging 1792 nad) Berlin. Hier ward er zuerfl ald Mitdirec- 
tox bes Orcheſters bei der beutfchen Oper angeftellt ; reifte 1793 durch einen Theil 
Deutſchlands, um Sänger und Sängerinnen zu gewinnen, und ward in Wien 
mit der theatralifchen Mufit und Gluck's großen Werken noch mehr vertraut ge= 
‚macht. 1796 erhielt er, wegen abgelehnten Rufes nach Rheinsberg, einen erhöh- 
ten Gehalt, blieb von biefer Zeit an in Berlin ald Mufikdirector, und untemahm 
nur Eleinere Reifen, auf welchen er hier und ba feine Gompofitionen aufführte. 
'1803 begleitete ee Auguft v. Kogebue auf ein Jahr nach Paris und wurde zum 
Gapellmeifter ernannt. Er war ein guter Mufikdirector und in ber Behandlung 
feines Orcheſters ausgezeichnet. Dagegen warf man ihm geräufchvolle® Tactiren 
bei Aufführungen und eine einfeitige Worliebe für Gtud’fhe Muſik vor. Doch 
bat diefe zur Behauptung eines beffern Gefhmads in ber dramatiſchen Muſik in 
Berlin fehr heilfam gewirkt. In feinen eignen Gompofitionen, von denen die mei- 
ften aus einzelnen Muſikſtuͤcken zu Schaufpielen (zu „Zell, „Braut von Mef- 
fina” , „Jungfrau von Orleans” , Werner’ „Weihe der Kraft”, Kotzebue's „Huf: 
fiten") umd andern Gelegenheitsſtuͤcken (Muſik zu Goͤthe's „Epimenides“) beftehen, 
erkennt man biefed Worbild allerdings auch, aber babei auch Streben nad poeti⸗ 
ſcher Charakteriſtik, die jedoch zumeilen in die Breite geht (mie in der Ouverture 
zu „Wilhelm Te”), Kenntniß großer Orcheftereffecte, Kiarheit, räftigen Aus: 
drud und Häufung gefälliger Melodie, bei weniger Originalität und Mannigfaltig- 
keit der Gedanken. Sein Duodram „Sulmalle“ (1802), feine Oper „Deodata“ 
(1810), und feine „Hermann und Thusnelde“, welche [819 auf die Bühne kam, 
beide mit Texten von Kotzebue, ſowie das Feine Singfpiel „Die Wette” (1807), 
find aufer Berlin nicht fehr bekannt. Mehr find es feine herausgeg. melodidfen 
und dharaktervollen Gefänge mit Begleitung des Pianoforte (bie meiften zu Schau: 
‚fpielen gehörig), und feine melodramatifche Gompofition der Schiller’ fen Ballade: 
„Fridolin, oder der Gang nach dem Eifenhammer”. Audy fol er früher ein fertiger 
und gruͤndlicher Glavierfpieler getvefen fein. Er ftarb zu Berlin 1821. 
Weber (Karl Maria v.), k. fächf. Sapellmeifter und Mufikdirector der deut⸗ 
ſchen Oper in Dresden, war den 18. Dec. 1786 zu Eutin im Holfteinifchen geb., 
‘und genoß einer fehr forgfältigen Erziehung. Malerei und Mufik theitten ſich haupt⸗ 
fächlich in feine Jugendmuße. Nicht ohne Gluͤck verfuchte er fi in mehren Zwei: 
gen der erftern. Aber die Tonkunſt verbrängte, ihm felbft unbewußt, almälig ihre 
Schwefter gänzlich). Eigenthümlicye Neigung bewog feinen Vater, den Major 
v. Weber, zumeilen feinen Aufenthaltsort zu wechſeln, womit denn freilich für den 
Sohn der Nachtheil verbunden war, auch feine Lehrer öfter wechſeln zu müffen. 
Den beften Grund zur Eräftigen, deutlichen und haraftervollen Spielart auf dem 
Glaviere legte er bei dem braven, ftrengen und eiftigen Heufchkel in Hildburghau⸗ 
fen (1796). Je mehr ber Vater bie allmälige Entwidelung eine® großen Talents 
in feinem Sohne wahrnahm, befto liebevoller forgte er für deſſen weitere Ausbil⸗ 
bung mit Aufopferımg. Daher brachte er ihn auch einige Zeit zu Michael Haydn 
nach Salzburg. Doch ftand diefer ernſte Mann dem Kinde noch zu fern , welches 
nur wenig und mit großer Anftrengung von ihm lernte. 1798 lief W.’s Water zu 
beffen Aufmunterung 6 Fughetten von ihm drucken, fein erftes gedrucktes Merk, 
welches von der Teipziger „Ag. muſikal. Zeitung‘ freundlich angezeigt wurde. Zu 
‚Ende 1798 kam W. nad) München umd erhielt im Gefange bei dem Singmeifter 
Valeſi, in der Compofition bei dem jegigen Hoforganiften Kalcher Unterricht. Dem 
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forgfältigen, klaren und ftufenweife fortfchreitenden Unterrichte des ketztern verdankt 
er größtentheild die Beherrſchung und ben gewandten Gebraud; ber Kunftmittel, 
vorzüglich in Bezug auf den reinen vierflimmigen Sag. W. arbeitete mit unermuͤ⸗ 
detem Fleiße feine Studien aus. Damals fing fich auch feine Vorliebe zum Dra⸗ 
matifhen an beſtimmt auszuſprechen; er fchrieb unter den Augen feine Lehrers 
eine Oper: „Die Macht der Liebe und des Weins“; daneben aber auch eine Meffe, 
und andre Muſikſtuͤcke, die fpäter alle ein Raub der Flammen wurden. Bald bar: 
auf ergriff den regen, jugendlichen Geift die Fder, dem damals von Sennefelber 
erfundenen Eteindrud den Rang abzugewinnen; er glaubte endlich biefelbe Erfin— 
bung auch gemacht zu haben, und zwar mit einer noch zweckmaͤßigern Mafchine 
verfehen. Um die Sache ins Große zu treiben, 309 er nebft feinem Water nad 
Freiberg in Sachfen, wo alles Material am bequemften zur Hand fchien, Die 
Weitlänfigkeit und das Mechanifche, Geifttödtende des Geſchaͤfts aber ließen ihn 
gar bald davon wieder abftehen und mit verboppelter Luſt die Compoſition fort: 
ſehen. Doch find 6 Variationen für das Pianoforte bamals von ihm in München 
gedrudt worden. Als 14jähriger Anabe fchrieb er die vom Ritter v. Steinsberg 
gedihtete Oper: „Das Waldmaͤdchen“, welche ImMov. 1800 auch gegeben wurde, 
und ſich mit großem Beifall nad) Wien, Prag, Petereburg, und überhaupt weis 
ter verbreitete als dem Kuͤnſtler fpäterhin lieb war, der es als ein hoͤchſt ımreifes, 
nur vieleicht nicht ganz erfindungsleeres Product anfah. Ein Artikel der „Allg. mu⸗ 
fifal, Zeitung” weckte in dem jungen Gomponiften die Idee, auf ganz neue Weife 
zu ſchreiben und bie Altern vergeffenen Inſtrumente wieder in Anwendung zu 
bringen. Dem gemäß ſetzte er, als er damals in Bamilienangelegenheiten nad) 
Salzburg gereift war, die Oper: „Peter Schmoll und feine Nachbarn“ (1801), 
bie, wie natürfich, in Augsburg ohne fonderlichen Erfolg aufgeführt wurde. Die 
Ouverture dazu hat er fpäterhin umgearbeitet flechen laffen. 1802 machte er mit 
feinem Water eine muſikaliſche Reife nad) Leipzig, Hamburg und Holftein, wo er 
mit den größten Eifer cheoretifche Werke über Muſik fammelte und ftudirte, aber 
duch mannigfaltige Zweifel bewogen, die Harmonie in ihrem Grunde zu erfor: 
(den, ſich fein eignes muſikaliſches Gebäude aufbaute, in welchem er die herrlichen 
Regeln der alten Meifter durch eigned Nachdenken begründet aufnahm und be: 
nutzte. Bald darauf drängte es ihn nach der Tonwelt Wiens und zum erften Mate 
trat er allein in biefe Welt. Hier lernte er unter mehren großen Männern den un: 
vergeßlichen Vater Haydn und den originellen Abt Vogler kennen, der mit Liebe 
dem ernften Streben des Juͤnglings entgegenfam und ihm mit der reinften Hin: 
gebung den Schat feines Wiſſens auffchloß. Auf Vogler's Rath gab MW. damals, 
nicht ohme ſchwere Entfagung, das Ausarbeiten größerer Mufitftücde auf, und 
widmete num beinahe 2 Fahre dem aͤmſigſten und unermübdetften Studium der ver: 
(biedenartigften Werke großer Meifter, die er in Hinficht ihres Baues, der Ideen⸗ 
ausfuͤhrung und im Hinſicht der Benutzung der gegebenen Runftmittel mit feinem 
Lehrer gemeinfchaftlich zergliederte umd fich durch eigne Studien anzueignen fuchte. 
Auch bitdete er fich als Pianofortefpieler eigenthuͤmlich aus. Öffentlich erfchienen 
in dieſer Zeie nur ein paar Werkchen, Variationen und ein Glavierauszug der Vog⸗ 
ler ſchen Oper „Samori” von ihm. Ein Ruf als Mufikdirector nach Breslau 
eröffnete ihm ein neues Feld; er bildete hier ein neues Chor und Orchefter, uͤber⸗ 
arbeitete manche frühere Producte, und componirte die von Rhode gebichtete Oper 
„Rübezahl”', zum größten Theile. Doch hinderten ihn die vielen Dienftgefchäfte an 
eignen Arbeiten. 1806 zog ihn der kunſtliebende Herzog Eugen von Würtemberg 
nach Karlsruhe in Schlefien. Hier fchrieb er 2 Symphonien, mehre Goncerte und 
ieſtücke. Als aber der Krieg das niedliche Theater ımd die brave Gapelle 
wrflörte, trat er eine Kunſtreiſe an, von welcher er bald in das Haus des Herzogs 
Eugen nad) Stuttgart zuruͤckkehrte. Hier ſchrieb er feine Oper „Situama”, nach 
; 8 * 
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dem Sujet bes „Walbmädchens"' von Hiemer neu bearbeitet (fpäterhin im Glavier: 
auszuge bei Schlefinger in Berlin herausgeg.), arbeitete feine Gantate: „Der erſte 
Ton“, nebft einigen DOuverturen und Symphonien um, und ſchrieb viele Glavier- 
fachen. 1810 trat er abermals eine Kunftreife an. In Frankreich, Miündyen, 
Berlin ıc. wurben feine Opern gegeben und feine Goncerte befudht. Im Verein 
mit 2 talentvollen Fünglingen, Meyerbeer und Gaͤnsbacher, genoß er, felbft ge: 
reifter und zur Prüfung fähiger, nochmals Wogler’s tiefe Erfahrungen und fchrieb 
feine Oper „Abu: Hafjan (Darmft. 1810). Won 1813 — 16 leitete er ald Mu⸗ 
fitdirector die Oper in Prag, bie er ganz neu organifirte, und hier componirte er 
auch die große Cantate: „Kampf und Sieg” (Clavierauszug, Berlin bei Schlefin- 
ger), welche durch Größe und Fülle der Ideen, wie durch glänzende Bearbeitung 
imponirt, aber noch feinen beflimmten Styl zeigt. Nur feiner Kunft lebend, legte 
er biefe Stelle nieder, als fein Zwed für bort erreicht war. Darauf zog er aber: 
mals frei in die Welt. 1816 hielt er ſich längere Zeit in Berlin in dem Haufe 
eines tunftfinnigen Freundes auf und ſchrieb daſelbſt 3 feiner ſchoͤnſten Piano: 
fortefonaten. Viele und ſchoͤne Erbietungen kamen ihm bald von allen Seiten 
entgegen. Der Ruf zur Bildumg einer beutfchen Oper in Dresden fonnte ihn 
allein aufs neue feflhalten und dieſem Gefchäft widmete er feit 1817 feine 
ganze Thätigkeit mit allgemeiner Anerkennung. Hier fchrieb er, außer mehren 
Inſtrumentalſtuͤcken, verfchiebenen Gelegenheitscantaten, z. B. der Gantate zum 
Regierungsjubiläum bed Königs von Sachſen, ber Jubelouverture, mehren Ver: 
maͤhlungẽcantaten, die gediegene zum Namenstage des Königs componirte Meffe 
nebft Dffertorium (1818), der ſeitdem eine 2. gefolgt ift, und ſeine nach Kind's 
Text gearbeitete Dper „Der Freiſchuͤtz“, welche zuerft 1821 in Berlin aufgeführt 
wurbe und feitbem burdy die ganze civilifirte Welt geflungen ift. Daneben arbeitete 
er die originelle Muſik zur „‚Preziofa”, weldye mit biefem Schaufpiel ſchon 1820 auf 
die berliner Bühne kam. Der unerhörte Erfolg bes „Freiſchuͤtz“, welcher durch feine 
volksmaͤßigen Melodien einestheils, forwie anderntheils durch das imponirende Zau⸗ 


berwerk bed Kugelgießens in der Wolfsſchlucht zu erflären iſt, verfchaffte ihm den 


Antrag, eine neue Oper für Wien zu componiren, wozu Frau v. Chezy ihm nad) 
einer. altfranzöfifchen Erzählung die „Euryanthe“ gedichtet hat. Won 1822 bie 
zum Herbſt 1823 hat ihn dieſes Werk vornehmlich befchäftigt, und im Sept. d. 5. 
reifte er nad Wien, um es dort felbft aufzuführen, was am 25. Dct. 1823 zum 
erſten Mal geſchah. Er erwarb fid) großen Beifall. Der Verf. diefer Skizze 
bat ein ausführliches Uetheil Über diefe großartige Muſik in Philippi’ „Mer: 
cur" (St. 71 — 73, 1825) und in der „Berliner mufif. Zeitung” (St. 2 fg, 
1826) ausgefprochen. 1824 erhielt W. von London aus den Auftrag, „DOberon'' 
für das Goventgarbentheater zu fchreiben, und den 1. Act dazu. Als Vorarbeit 
befchäftigte ex fich ernſtlich mit der engl. Sprache. Aber feine angefirengten Be: 
zufsarbeiten, zumal ba er zugleich die Arbeit feines Eränklichen und oft nach Italien 
zeifenden Gollegen Morlachyi übernehmen mußte, griffen in Verbindung mit fei- 
nen Studien feine Gefundheit an. Er reifte im Sommer 1825 nah Ems; zu 
Ende 1825 brachte er feine „Euryanthe in Berlin auf bie Bühne. Sein Halt: 
und Beuftübel verfchlimmerte ſich 1826. Angeftrengt feste er feine Sompofition 
bes „Oberon“ fort, entriß fich ben Armen feiner beforgten Freunde, ging im $ebr. 
nach London, wo er feinen herrlihen „Oberon” vollendete, aufführte, und am 
Tage wo der „Sreifhäg” zu feinem Vortheil gegeben werden follte (den 5. Suni) 
fein tonreicdyes Leben ausbaudıte. Man begrub ihn als Katholiken feierlich in der 
Moorfieldscapelle. — Er hat in ber mufialifch : bramatifhen Sompofition Epoche 
gemacht, vieles Neue gefchaffen, die Instrumente mit einziger, tiefer Wirkung 
angewendet, den Volksgeſang verebelt und dem Singfpiel ein neues Leben einge: 
haucht. Die Griftergefänge feines „Oberon‘' gehören zu ben ibealften Charakteti⸗ 


* 


Weber (Gottfried) | 417 


fit, die je aufgeftellt worden find. Leider hat er die komiſche Oper „Die drei 
Pintos“ (nach dem Zerte von Theodor Hell), am welcher er feit mehren Jahren 
unterbrochen arbeitete, unvollendet hinterlaffen. W. verband übrigens die glän- 
zendſten Eigenfchaften in Einer Perfon; er war nicht nur einer der originellften 
Tonfeger, ein großer ausübender Kuͤnſtler, der im Pianofortefpiel große Eigen- 
thuͤmlichkeit beurfundete, ein ebenfo feuriger als befonnener, einſichtsvoller und 
umfaffender Director, ein in dem äfthetifchen u. grammatifchen Theile feiner Kunft 
überall einheimifcher Theoretiker, fondern auch einer der gebildetften und geiftreich- 
fen Männer, der das Leben von einem höhern Standpunkt aus betrachtete als 
die meiften Kuͤnſtler zu thun pflegen. Die große Anzahl feiner übrigen im Stich 
etſchienenen Sompofitionen enthält eine Menge von Inftrumentalftücden, befons 
vers für concertirende Inſtrumente und fehr gelibte Spieler berechnet (Goncerte, 
Concertinos, Potpourris und Harmonieftüde für Pianoforte, Starinette, Fagott, 
Hom, Violoncell, Sonaten, Barlationen, Polonaifen und Taͤnze, ein Clarinet⸗ 
tenguintett und einige Spmphonien), verſchiedene Gantaten, Concertarien, vier 
fimmige Gefangftüde und Lieder zum Clavier (befonders die mit großem Beifall 
aufgenommene Liederfammlung: „Leier und Schwert”, worin man überall ben 
porfifchen und declamatorifchen Zonfeger erkennt). Biel Intereſſe haben die in 
Kind's „Drufe’' mitgetheilten Fragmente, in welchen W. feine Anfihten und Erfah: 
ungen u. d. T.: „Kuͤnſtlerleben““, ausfpriht. Das Ganze gibt fein Freund, der 
um die Familie fehr verdiente Xheod. Hell u. d. T. heraus: „Hinterlaffene Schrif: 
tm von K. M. v. Meber" (Dresden 1828, 2 Bde). Durch Benefizvorftelluns 
gm iſt ein Fonds für die Erziehung feiner Kinder gegründet worden. — Wir haben 
die hier gegebenen Notizen aus feinen eignen Mittheilungen gefchöpft. | 

Weber (Gottfried), eim verdienter Theoretiker und praktiſcher Tonſetzer, 
zugleich wiſſenſchaftlich gebildeter Geſchaͤftsmann, ift geb. zu Sreinsheim, 4 St. 
von Manheim, 1779. Er ſtudirte die Rechte, rwurde Abvocat und Kammerfid: 
cal. Dabei bildete er ſich durch guten Unterricht, fowie durch Anhören fremder 
Künftter in Wien, Münden, Kaffel, Göttingen und Frankfurt zum ausübenden 
Mufiter und erreichte auf der Ftöte und auf dem Violoncell einen bedeutenden Brad 
von Kunftfertigkeit, widmete fich aber fpäterhin faft vorzugẽweiſe der Afthetifchen 
md technifchen Theorie der Mufit, wovon er nicht nur in mehren Auffägen ber 
leipziger und der wiener „Muſikal. Zeitung”, fowie der großen „Encyklopaͤdie“ (her 
ausgeg. von Erfch und Gruber), ferner in der von ihm feit 1824 herausgeg. mus 
fiat, Zeitfchrift „ Cäcilia‘ u. vielen muſikal. Recenfionen in den „Heidelberger Jahr: 
büchern der Literatur‘, in der „Jenaiſchen Lit. » Zeitung”, fondern auch in dem aus⸗ 
gezeichneten „Verſuch einer geordneten Theorie der Zonfegkunft zum Selbftun: 
terricht,, mit Bemerkungen für Gelehrtere” (in 2 Bon., Mainz 1817; 2. %. 
1824 fg., in 4 Bbdn.), und in feiner „Allgemeinen Muſiklehre fir Lehrer und 2er: 
nende“ (Darmft. 1822), fehr ſchaͤtzenswerthe Proben abgelegt hat. Er war eine 
Zeitlang Director der Kirhenmufit und des muſikal. Gonfervatoriums in Mans 
heim. Darauf verwaltete er das Amt eines Kriegsrichterd in Mainz und war 
Mitglied des Theaterausfchuffes daſelbſt. Zuletzt ift er als großherzogl. Hofges 
tichtsrath und Generaladvocat des Gaffationshofe® nach Darmftadt verfekt und 
sum Ritter des großherzogl. heffifchen Hausordens ernannt worden. Die philofo: 
phiſche Kacultät der Univerfität Gießen hat feine Verbienfte durch Zufendung des 
Doctordiploms anerkannt, fowie die muſikal. Akademie zu Stodholm ihn zum Doc: 
tor dee Mufit einanne hat. Won feinen Sompofitionen, welche ein großes Stre: 
ben nach Einfachheit und declamatorifchem Charakter auszeichnet, find einige neuere 
Kirchenſtuͤcke, mehre Miffen, ein Te Deum 1812, eine Missa funebris oder 
Requiem , den Manen der Sieger bei Reipzig gewidmet 1813, an mehren Orten 
bekannt und mit Beifall aufgeführt werden. Unter den von ihm gefchriebenen Gr» 
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ſaͤngen find 12 vierſtimmige Vogler dedicitt, 12 für eine Singſtimme mit Gui⸗ 
tarrendegleitung (Bonn 1812), Geſaͤnge von Goͤthe ꝛc, Lieber von Schiller ıc., 
4 Hefte einer „Leier und Schwert” überfchriebenen und bekannten Sammlung (mit 
den unter demfelben Zitel erſchlenenen Liedern K, M. v. Weber's nicht zu ver- 
wechfeln), und eine achtftimmige fugiete Hymme für die berliner Singakademie 
(1812). Außerdem bat er eine 8. M. v. Weber bedicirte Giavierfonate (Bonn 
41811), ein Trio umd ein Tema con variazioni für Guitsrre und Violoncell 
(1807) u. A. herausgegeben. Auch hat er den mufital. Chronometer erfunden. (S. 
Zaktmeffer.) Zutegt haben ihn feine Unterſuchungen über bie Echtheit bes Mo: 
zart’fchen Requiem in mancherlei literar. Fehden verwidelt. Man findet mehr dar: 
über in der genannten „Caͤcllia“. 

Weber (Veit), f. Waͤchter. 

MWechabiten, f. Wahabi. 

Wechſel (lettre de change, bill of exchange) heißt im Algemeinen 
fo viel als Tauſch; Daffelbe bedeutet das Wort cambium, momit e8 überfegt wird. 
In der engen Bedeutung, von welcher bier die Rede ift,, verfteht man unter 
Wechſel, Wechſelbrief, eine fchriftliche, das Wort Wechfel ausdruͤcklich enthaltende 
Anweiſung, wodurch der Ausfleller, oder wer in feine Verbindlichkeit getreten ift, 
bei Vermeidung perfönlicher Haft, eine beſtimmte Summe zu gewiffer Zeit (Ver: 
fallgeit genannt) zu zahlen verfpriht. Hieraus folgt, daß dem Wechfel immer 
ein Vertrag zum Grunde liegt, der durch ben Wechfel fhriftlich gemacht wirb, und 
diefer Vertrag hat die größte Beſtimmtheit, ſodaß eine Schrift, die das Wort 
Mechfel oder nach Wechſelrecht nicht enthält, nie für einen Wechſel angefehen 
und nach den firengen Wirkungen deffeiben beurtheilt wird. In England iſt birs 
jedoch nicht noͤthig. S. v. Bofet, „Den Wechfelcontract nad) feinen biftorifchen u. 
f. w. Anfichten” (Prag 1812). Das Verſprechen, daß man ſich der perfönlichen 
Haft bei Nichtzahlnng unterwerfen wolle, wird fchon aus bem angegebenen Worte 
Mechfel oder Wechſelrecht gefolgert. Die Wechfel werden eingetheilt in 1) eigne 
Wechſel, d. h. diejenigen, im welchen der Ausfteller die Zahlung felbft zu leiften 
verfpricht. Dieſe heifen auch uneigentlihe, trodene Mechfel (cambia sicca). 
Hier kommen nur 2 Perfonen in Betracht, nämlich der Ausſteller und der Em⸗ 
pfänger. 2) Traffirte Wechfel, Zratten, d. h. diejenigen Wechſel, in welchen 
der Ausfteller die Zahlung durch eine fremde Perfon leiften zu laffen verfpricht. 
Sie heifen auch eigentliche Wechfel deßwegen, weil die größten Handelsgeſchaͤfte 
nur mit biefen Wechfeln gemacht werben, daher auch Kaufmannswechfel (cambin 
mereantilia) , auch naffe Wechſel (eambia trajeetitia), teil fie oft über die Ser 
gehen. Bei diefen Wechfeln werben & Perfonen, welche dabei vorkommen, ob: 
gleich nicht immer 4 verfchiebene Subjecte find, unterſchieden. 1) Der Traſſant, 
ber den Wachfel ausfteltt oder verkauft und das empfangene Geld an einem a. Orte 
wieder auszahlen läßt. 2) Der Remittent, d. i. Der, welcher den Wechſel Eauft, 
das Geld zahlt, um das Geld an einem a. Orte wieder ausgezahlt zu erhalten. 3) 
Der Präfentant, d.i. Der, welcherdie Schuld zu heben angemwiefen ift und befs 
fen erſtes Gefchäft darin befteht, den empfangenen Wechſel Dem, der ihn bezab: 
len fol, zur Acceptation zu repräfentiren. Die Pröfentation ift eine an den: Ac⸗ 
ceptanten oder Zraffanten gerichtete Frage, ob er den Wechſel bonoriren will. 
Die Zeit diefer Präfentation hängt nicht von dem Willen des Inhabers ab, fons 
bern ijt an gewiffe Vorfchriften gebunden, welche fidy nad) den Worten richten, 
die in dem Wechſel ftehen. 4) Der Zraffat, d. i. Der, auf welchen bee Wechfel 
geſtellt ift; da derſelbe durch die Unterfchrift f. Namens fi zur Zahlung bereit 
erklärt, fo heißt er auch Acceptant. Die Acceptation ift eine unter den Wechfel: 
brief gefegte Erklärung, wodurch fich der Traffat zur Zahlung nach Wechfelrecht 
verbindlich macht. Hierzu bedarf e8 bloß des Wortes „‚acceptirt‘ mit dom Namen 
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des Traſſaten. Acceptation per onor di lettera iſt bie Annehmung eines 
Wechſels von Seiten eines Dritten zu Gunſten und zur Ehre des Ausſtellers oder 
eines der Indoſſanten, welche zu dieſem Endzweck ſolche dritte Perfonen als Noth⸗ 
adreſſen unten auf den Wechſeln zu notiren pflegen, gemeiniglich mit dem Aus: 
drud: Nöthigenfalls bei N, N. (Au besoin chez....). Münbli und außer dem 
Wechſel kann die Acceptation nur dann erfolgen, wenn es befondere Wechfeiorb: 
nungen erlauben, 3. B. mit Zeugen. Sie mufi aber erfolgen fogleih, wenn 
der Wechſel präfentirt iſt. Die Zahlung nad) erfolgter Acceptation richtet ſich 
nad) der Zeitbeflimmung im Wechfel, wovon nachher. Indeſſen trifft es fich oft, 
daß Jemand an eben dem Orte zu fobern hat, wo er bezahlen fol, in biefem Fall 
braucht er keinen MWechfel zu Laufen, fondern wird Remittent und Traffant zu: 
gleih. — Der Remittent wirb durch den vor feinem Namen im Wechfel be: 
findlichen Zufag: an bie Ordre, berechtigt, fein Recht auch an Andre abzutreten. 
Dies thut er buch die Indoffation (f. d.), durch fie kann ber Wechfel von 
Hand zu Hand abgetreten werben, welches giriten genannt wirb (f. Giro); aber 
jeder Indoſſant übernimmt dabei auch die Verpflichtung des Traſſanten, für ben 
baaren Werth des MWechfeld zu ſtehen. Wer alfo im Auslanbe zu zahlen hat, 
kann einen Wechſel kaufen und diefen, auf feinen Gläubiger indoffirt, ihm an 
Zahlungsſtatt ſchicken; wer im Auslande zu fobern hat, kann einen Wechfel zie⸗ 
ben und an feinem Wohnort verkaufen. Die Zeit der Zahlung wird auf verfchie: 
dene Weife beſtimmt: 1) nach der Ausftellung 14 Tage, 1, 2 — 6 Monate nad) berfel- 
ben u. f. f. (Dotomechfel) ; 2) nady der Zeit der Präfentation, 14 Zage nach Sicht 
(i chſel, W. a vista) ; 3) nad) dem Herkommen, auso (U fowecfel) (f. d.). 
Für Sichtwechſel muß der Traffant unbeflimmt und fe lange haften, bis der Wechſel 
dem Zraffanten zu Geficht gekommen ift. Indiefem Falle muß ber Wechfel binnen 24 
Stunden nad) ber Ankunft präfentirt und in 24 Stunden nach Acceptation bezahlt 
werden. Doch kann oder muß ber Inhaber einer acceptirten Tratte auch nach ber Ver⸗ 
fallzeit gewiffe Tage nody abwarten, ehe er nach Wechfelcecht verführt (Dieretiond: 
eder Reſpecttage), je nachdem diefe Tage, deren Zahl (in Hamburg 11, fonft) gewoͤhn⸗ 
lich 3 find. In den meiften neuen Wechfelordnungen werden fie ganz abgefhafft. 
Sie fallen weg bei Wechfeln , welche in ber Meffe zahlbar find. Die wirfliche 
Zahlung des Wecyfeld muß in der Regel baar, und fie kann nur mit Einwilligung 
des Wechfelinhabers durch Affignation oder Delegation, welche hier Scondrito heißt, 
erfolgen. Zumeilen wird der Wechfel prolongirt, d. h. die Verbindlichkeit zu zah⸗ 
len auf längere Zeit hinausgefchoben. Dies wird im Mechfel felbft angezeigt, z. 
B. buch die Worte „prolongirt bis cc.” In diefem Falle geht der Schaden auf 
Rechnung des Inhabers, z. B. wenn der Zraffat unterbeffen banfrutt wird. 
Sonft wird durch Prolongation die Verjährung unterbrochen. Der Verjährungs- 
termin für Mechfel iſt gewöhnlich kuͤrzer beftimmt als der der gemeinen Berjäh: 
rung. — Was die Form der Wechfel anlangt, fo wird bei allen Wechfeln 1) das 
Datum der Ausflellung und die Summe, welche ber Gegenftand der Wechfel- 
verbindlichkeit ift, darüber geſetzt. Meicht die Angabe biefer Summe von ber im 
Wechſel felbft ausgefchriebenen Zahl ab, fo gilt die legtere Angabe. Einige Ge: 
richtshoͤfe laſſen aber bei einer folchen Abweichung und wenn bes; Ausftellers Vor: 
nome fehlt keine Verhaftung zu, 2) Wird das Schlußwort beigefügt: Valuta 
babe baar erhalten, oder Werth in Rechnung. Nah einigen Wechfelord: 
nungen kann jedoch diefe Form auch fehlen. 3) Muß die Unterſchrift von 
dem Ausſteller beigefügt fein, und zwar cine folche, die ihn hinlänglich bezeichnet. 
Der teaffirte Wechfel insbefondere wird in Form einer Anweiſung an sinen Dritten 
außgeftellt, ferner werben bie Mittel angegeben, wie der Acceptant zur Wieder: 
bezahlung gelangen fol. So heißt e8 3. B.: ftellen e8 mir auf Rechnung u. 
f. w.; und man bezieht ſich in traffirten Wechfeln meift auf ben Avifobrief, d. i. 
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das Schreiben, welches der Außfteller an den Traſſaten ober Acceptanten erlaͤßt, 
und worin alle nähere Umftände der Zahlung angegeben werden ; bei den traffirten 
Wechſeln wird ferner immer links die Überfchrift an den Acceptanten oder Traſſa⸗ 
ten beigefügt. — Eigne MWechfel werden immer in Form eines Verſprechens und 
nicht wie Anweifungen abgefaßt; fie werden gewöhnlich nur ale Solawechſel (in 
einem Eremplare) ausgeftellt; ftatt der Adreffe werden die Worte „Acceptirt auf 
mich felbft' mit dem Namen des Ausftellers gefegt. Um das Giriren der Wech⸗ 
fel zu erleichtern, ober wenn der Wechſel weit zu gehen hat, werben oft 2 ober 
mehre Eremplare beffelben ausgeftellt. Das eine, die Prima, fenbet der Remit⸗ 
tent gerade an ben Ort bed Zraffaten, um dort von einem Freunde fie präfenti: 
ron zu laffen; diefer Freund ift nicht berechtigt, die Zahlung zu heben, wol aber 
allenfalls zur Verfallzeit Sicherftellung vom acceptirenden Theile zu foden. Das 
andre Eremplar, die Secunda, auf welcher bemerkt 'ift, bei wem die Prima zur 
Präfentation fich befinde, wird dann auf Den indoffirt, dem damit bezahlt werben 
ſoll, ift fo zum Giriren beftimmt und mag nun auch nach ber Verfallzeit ankom⸗ 
men. Der Verwahrer der acceptirten Prima muß diefe dem Inhaber ber Secunda 
ausliefern, und gegen Beide zahlt dann der Acceptant, weil eigentlich die Prima feine 
Annahme, die Secunda den rechten Indoffatarius beurkunden fol. Wenn der 
Zraffat nicht acceptirt ober nicht zahlt, fo muß der Inhaber des Wechſels beffen 
MWeigerung dawider gerichtlich und von einem Notar beglaubigen laffen, welche 
Meigerung, fowie die darüber abgefaßte Urkunde fetbft, Wechfelproteft genannt 
wird. Hierauf kann er in dem Rüdwechfel (ricambio) die Wechfelfumme 
nebft allem Schaden berechnen und den Betrag vom Indoſſanten oder Zraffanten 
einziehen ; aber er ift auch ſchuldig, Jedem, der den proteftirten Wechfel ihm 
bezahlen will, diefen zu überlaffen. — Wenn Jemand Wechfel vor ber Verfall: 
zeit kauft, fo heißt diefer Kauf Disconto; dann werben für die Zeit, welche ber 
Mechfel noch zu laufen hat, Zinfen abgezogen, welche in bedenklichen Zeiten fehr 
hoch ſteigen. Baluta heißt alled Dasjenige, was der Ausfteller bes Wechſels 
für die Ausſtellnng erhaͤlt oder für erhalten annimmt. In der Regel wird ein 
Wechſel auẽgeſtellt auf die Münzforte , welche an bem Orte der Zahlung gilt, und 
die Quantität von Münze, worauf berfelbe gewoͤhnlich geftelt , und wonach ge: 
woͤhnlich der Preis beſtimmt wird, welchen daflır der Nemittent entrichten folt, 
heißt die fire Valuta. So ift z. B. von Königsberg auf London und von Leipzig 
auf London die fire Baluta 1 Pf. St, von Königsberg auf Hamburg die fire Va: 
luta ein hamburger Bankthaler, aber von Leipzig auf Hamburg 100 Bantthaler. 
Die Münze , in welcher Die Bezahlung für den Wechfel gewöhnlich gerechnet wird, 
heißt die bewegliche Valuta. Das Verhältniß der firen und beweglichen Valuta 
u einander , welches zu einer Zeit an einem Orte allgemein ift , heißt der Wed: 
felcurs. 3.8. der Curs von Leipzig auf Hamburg ſteht 145} heißt: bag Hun⸗ 
dert Banfthaler in Hamburg als bie fire Valuta, in Wechfelbriefen gegeben, wird mit 
145 Thlr. 6 Gr. Saͤchſ. als beweglicher Baluta bezahlt; oder der Curs von Leipzig 
auf Amfterdam fteht 139} heißt: 250 Gldn. holl. our. in Amſterdam als bie fire 
Valuta werden mit 139 Thle. 126Gr. Saͤchſ. als beweglicher Baluta bezahlt. Wenn in 
der beweglichen Valuta genau fo viel Werth an edelm Metall gezahlt wird als der 
Werth des edeln Metalls der firen beträgt, fo fteht ber Curs al pari. 3. B. wenn das 
engl. Pf. St. 2280 holt. Aß Silber enthält und der Curs von Königsberg auf London 
fteht 19 Stdn. und 7 Gr. Preuß ‚d. 1.6 Thlr. 10 Gr. Preuß. fo ift der Curs im Pari, 
denn foviel betragen 2280 Aß Silber im preuß. Courant. Muß aber zu diefer Zeit all⸗ 
gemein mehr Silber in der beroeglichen Valuta gegeben werden als die fire ent: 
hält, fo ift der Curs geftiegen, und wenn tweniger, fo ift er gefallen. Auf 
das Steigen oder Fallen des Mechfelcurfes hat die Nachfrage nad) Wechſeln und 
das Angebot. derfelben einen wefentlichen Einfluß ; werden nimlid an einem Poſt⸗ 
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tage von dieſem Orte auf jenen mehr MWechfel gefucht als ausgeboten, ſo muß der 
Curs ſteigen, im erftgegengefegten Falle aber finfen. Diefe Regel leidet jedoch 
häufige Ausnahmen, fodaß weder aus dem Curs auf das Verhältnif der Schul: 
den und Foderungen zweier Hanbelspläge, noch von dieſem Verhältniffe auf den 
Curs mit Sicherheit gefchloffen werden kann. — Meßwechſel oderRegulirs 
wechfeL heißen entweder folche, welche in der Meffe ausgeftellt werben; fie ha= 
ben einen befondern Curs oder Werth, indem der Ausfteller eine beftimmte Provi: 
fion davon befommt , die gewöhnlich zu Anfange der Meffe reguliert wird; oderman 
nennt auch Meßwechſel die in der Meffe zahlbar find. Sie haben einen üblichen 
Zahltag. — Bisweilen gefchieht ed, daß Handelsleute, um fich für einige Zeit baare 
Münze zu verfchaffen, weit hinaus Wechfel auf Orte ziehen, wo erft kurz vor der Ver: 
fallzeit präfentirt wird, und die atfo lange ungedeckt laufen, che fie proteſtirt werden, 
in der Hoffnung, fie dann durch neue Wechſel der Art decken zu können. Dies 
Verfahren nennt man Wechfelreiterei. — Betrug wird nicht felten mittelft 
Wechſel getrieben, bei welchen die Namen, ſowol des Traffanten, als des Remit: 
tenten, erdichtet find; dergleichen Mechfel heiten Kellerwechſel. Ein Kaufs 
mann, welcher Geld nöthig hat, aber feinem Credit entweder nicht genug zutraut, 
oder denfelben aus a. Gründen nicht benugen will, ſtellt nämlich einen Wechfel in 
2 oder mehren Monaten zahlbar, wurauf der Name des Außftellers entweder ganz 
fingirt ift, oder auch wol der wirkliche Name eines anfehnlichen Handelshauſes 
faͤlſchlich unterfchrieben fteht, aus, wovon jened Haus nichts weiß. Auf diefe 
folgen Giri , die theild wahre Perfonen, mit denen der wahre Ausfteller des 
Wechſels deßhalb uͤbereingekommen, theils erdichtete Namen find. Unter ben 
Giranten erfcheint auch gewoͤhnlich zuleht der Name bed Verfertigerd bes Wech⸗ 
feld, Denfelben trägt er nun zum Discontiften, welcher, da er mehre Namen 
von Eredit unter den Giranten erblickt, auch zu den legten felbft vielleicht ein gro⸗ 
fes Zutrauen hat, ihn diecontiet. Nachdem nun der wahre Ausfteller des Wechſels 
das empfangene Geld bis zur Zeit des Verfalles des Wechſels benugt hat, iſt unterbef: 
ſen baares Geld von ihm angefchafft, womit er beim Discontanten den deponirten 
Wechſel ſelbſt wieder eintöft. Man fieht, daß dergleichen Wechfel einen falfchen Credit 
verfpiegeln , und deßhalb find fie als falfche Papiere ſtrafbar, insbefondere wenn 
der Name des Ausftellere falfch ift. Indeſſen hat man Beifpiele, daß ſich felbft 
engl, Minifter der Schein, Wind: oder Kellerwechfel bedient haben, um 
fi) in Geldverlegenheiten zu helfen, weil fie den Staatscrebit nicht compromittis 
ten wollten, ober ſich fcheueten, directe zu borgen. — Wird ein Wechfel von dem 
Ausftelfer nicht bezahlt, fo entfteht für Den, welcher die Bezahlung deffelben zu 
fodern hat, das Recht, die ihm mangelnde Zahlung von dem Ausfteller oder von 
Denen , welche benfelben an ihn indoffirt haben, aufs firengfte zu fodern. Der 
legte Indoſſat hat dieſes Recht an feinen nächften Indoſſanten, diefer an feinen 
Bordermann , und fo fort bis an den erſten Remittenten oder Traſſanten. Jeder 
Indoffat Hat das Recht diefer Foderung an alle Sndoffanten, die zwiſchen ihm und 
dem Remittenten oder Traſſanten fich befinden, und ann umter ihmen jeden wählen, 
von den er feine Foderung am leichteften zu erlangen glaubt. Gewoͤhnlich geht er 
aber an den Memittenten oder Traffanten zuerft und behält ſich fein Recht an die 
Übrigen vor. Die Art, wie die Foderungen, welche aus der Verweigerung der 
prompten Bezahlung eines Wechſels von dem Ausfteller ober dem Indoſſanten 
des Wechſels eingetrieben werden, gefchieht num gemeiniglidy durch die fogen. 
Ruͤckwech ſel, welche auf die Ausfteller oder Indoſſanten des unbezahlten Wedh: 
ſels gezogen, nur duech den Proteft, wodurch gerichtlich bezeugt wird, daß ber 
el von den Indoſſaten nicht bezahlt worden ift, gerechtfertigt wird. Die 
Rüdwechfel koͤnnen alfo nicht anders ftattfinden, als in Folge eines ruͤckgaͤngig 
gewordenen Wechfelgefchäfte, Sie können Demjenigen , auf welchen fie gezogen 
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werden, oder vielmehr Dem, welcher fie zuletzt bezahlen muß, großen Verluſt verurſa⸗ 
chen, in&befondere, wenn fich ber Curs zum Nachtheile bed Remittenten ober Traſſan⸗ 
ten während bes Laufes des Wechſels bis zum legten Indoſſaten verändert hat. 

Buͤſch führt im 1. Bde ſ. Zufäge ein Beifpiel an, wo der Remittent bei einem auf ihn 
gezogenen Ruͤcwechſ⸗ el 50 Procent verlor. Dem Betrage des Ruͤckwechſels werden zu⸗ 
gleich alle Koſten fuͤr Proteſt, Zinſenverluſt und Speſen zugeſchlagen, und er wird da⸗ 
her ſchon um ſo viel groͤßer als der urſpruͤnglich aus geſtellte Wechſel, wodurch er ver: 
anlaßt wird. — Nicht leicht hat irgend eine Erfindung wohlthaͤtiger auf ben National» 
teichthum überhaupt und auf den Verkehr ber Völker insbefonbere gewirkt als die 
Mechfelanftalt. Vermittelſt derfelben wird ber Grebit gleichſam beweglich gemadht, 
und an die Stelle ber Münze, alfo an die Stelle des Unterpfanbes gefegt, was bie 
Münze ihrem Befiger fir die wirkliche Realiſirang der bamit empfangenen Anwei⸗ 
fung auf fämmtliche in den Taufchverkehr kommende Güter gewährt. .. Als die 
Handelsverhältniffe ziwifchen den einzelnen Ländern ber Erde ſich vervielfältigt bat» 
ten, mußten es bie Kaufleute bald weit bequemer finden, ihre gegenfeitigen Schulden 
aus zuwechſeln, als vermittelft ber Metallmuͤnze zu berichtigen. Dieſe Bequem⸗ 
lichkeit gab den Wechfelbriefen ihren Urfprung; ſchon Tyrus, Carthago, Athen, 
Korinth, Syrakus, Alerandrien fcheinen fie gekannt zu haben. Man fol bie exs 
ften beftimmten Spuren des Wechfelgefchäfts feit Ende d. 12. Jahrh. in einigen 
Provinzen von Frankreich, beſonders auf der fogen. dhampagner Mefie, finden, 

Die Ausbildung des Geſchaͤfts gehört jedoch, wie auch die ital. Ausdruͤcke befagen, 
Stalienan, Bol. Martens's „Verſuch e. biftorifchen Entwickelung des wahren Ur: 
ſprungs des Wechſelrechts“. Werden bei 2 mit einander im Verkehr flehenden Na⸗ 
tionen die Wechfelgefchäfte mit gehöriger Lebhaftigkeit betrieben, fo bebarf es zudiefem 
Verkehr keiner geößern Münzmaffe, als gerade erfoderlich ift, um ben Unterfchieb 
der gegenfeitigen Schulden auszugleichen. So lange ber Curs in ber Nähe bes 
Pari, fei es Über oder unter demſelben, bleibt, .d. b. fo lange noch eine Gleich⸗ 
förmigksit zwifchen ben von ben beiden Handelöplägen in Wechfelwirkung gebrach- 

ten Waarenmaſſen flattfindet, bedient man ſich gegenwärtig der Wechſelbriefe. 

Erſt wenn der Curs fo hoch ſteigt, das es wohlfeiler wird, Metallmuͤnze an ben 
Glaͤubiger zu ſenden, als einen Wechſel auf dem Markte zu kaufen, tritt das edle 
Metall im Welthandel auf. Je lebhafter demnach die Wechſelwirkung unter den 
einzelnen Handelsplaͤtzen und Handels ſtaaten iſt, um fo weniger brauchen die edeln 
Metalle ſelbſt aufzutreten. Und wie im Weltverkehre, ſo werden jetzt auch im 
Nationalverkehre unzaͤhlige Handelsgeſchaͤfte bloß mittelſt der Wechſelbriefe abge: 
macht, ſo treten auch in dieſem Verkehr bloße Foderungen einzelner — 
an andre häufig an die Stelle ber Münze, K.M. 

Wechfelbegriffe nennt man gewöhnlich ſolche, welche man wegen ber 
Gleichheit ihres Gegenftandes in gewiffen Fällen für einander fegen kann. Es ift 
aber darum ihr Inhalt nicht derfelbe; fie brüden nur verfchiedene Seiten oder Ge: 
fihtspunfte einer Sache aus, z. B. gleichfeitige Figur, gleichwinklige Figur. 

MWechfelnoten (note cambiate) find in ber Muſik folche der Grunbhar: 
monie fremde Noten, welche beim unregelmäßigen Durchgange auf dem guten Zeit: 
theil kommen und fo bie Stelle ber Dauptnoten vertreten; bahingegen durchge⸗ 
hende Noten im engern Sinne auf den ſchlechten Zeittheil fallen, 

Wechſelrecht ift 1) der Inbegriff ber die Wechſel cf. d.) betreffenden 
Rechte. Das Wechſelrecht ift, fowie andre Theile des Rechts, ein gefchriebe: 
nes und ein nichtgefchriebened. Jenes gründet fi auf ausdrüdlicde Verordnun⸗ 
gen der gefeggebenden Macht, welche Wechſe lordnung en genannt werben unb 
deren es fehr viele gibt, die nicht felten von einander abweichen. Faſt jedes Land 
und jede bedeutende Handelsſtadt hat eine befondere Wechſelordnung. So gibt 
e3: ein allgemeines preuß. Mechfelrecht, eine verbefferte Wechſelordnung für die 
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bairiſchen Laͤnder (1802), eine braunſchweigiſche, jeveriſche, ruſſiſche u. ſ. w. 
Wechſelordnung: ferner Wechſelordnungen der Staͤdte Augsburg, Breslau, 
Hamburg, Leipzig (letztere, welche ſehr berühmt iſt, hat Puͤttmann herausgeg.), 
Nürnberg ıc. Das nichtgeſchriebene Wechſelrecht hingegen gründet ſich auf ge⸗ 
wiſſe, rechtsbeſtaͤndigerweiſe eingeführte Gewohnheiten, die man aus den Pa: 
reres (Gutachten) der Kaufleute kennen lernt. Won dieſen letztern find jedoch 
die am einigen Orten unter ben Kaufleuten eingeführten Usances (von dem ital. 
Worte usanza, Gebrauch, Gewohnheit), wenn fie nicht die Eigenfchaft einer 
gefegmäfigen Gewohnheit haben, unterſchieden. Es gebt aus diefer Erklärung 
von felbft hervor, daß es Fein allgemeines beutfches Wechſelrecht geben koͤnne. 
Die Länder Deutſchlands haben, nach ihrer Lage umd befondern Verfaffung, ein 
fo verſchiedenes Intereffe, daß einerlei Verfügungen auf fie keineswegs paffen 
würden, Der Wechfelproceß ift baher auch in verſchiedenen Ländern oft ver: 
ſchieden. So kann 3. B., bei erhobener Wechſelklage, gegen den fäumigen Mech: 
ſelſchuldner nicht überall wait Verhaftung feiner Perfon verfahren, fondern es muß 
erft aus feinem Vermögen die Befriebigung des Glaͤubigers gefucht werden. — 
Wechſelrecht nennt man 2) auch dasjenige Recht, welches Wechfelbriefe vor 
andern Schulbverfchreibungen voraushaben. Die Strenge des Wechſelrechts bes 
ſteht darin, daß, wenn der Schuldner nicht zahlt, fogleidy die Perfon deffelben ans 
gegeiffen werden kann, ohne auf ſ. Güter Nüdfidht zu nehmen. Man hat über 
den politiſchen Grund diefer Strenge viele Muthmaßungen aufgeftellt, fo 3. B. 
Buͤſch in f. Handlungsbibliothek“, 1.Bd.; Martens, inf. Verſuch e. hiftorifchen 
Entwidelung des wahren Urfprungs d. Wechfelrechts" (Göttingen 1797) unterfcheis 
bet den urſpruͤnglich politifchen Grund, den er in ber Natur der Meffen findet, 
mo bie MWechfel zuerfi vorkommen, von bem Grunde der Beibehaltung dieſer 
Strenge, der in der Schnelligkeit und Sicherheit liegt, dadurch zur Befriedigung 
einer Foderung zu gelangen. Sid nad Wechſelrecht verbindlich machen, heißt 
daher, fich bei Nichterfüllung feiner eingegangenen Verbinblichkeiten derjenigen 
Strenge unterwerfen, welche das Wechfelvecht für den Wechſelſchuldner feftges 
ſetzt hat. Es iſt nicht ungewöhnlich, bei Pacht-⸗, Mieth>, oder a. Verträgen fich 
bie Zahlung nach Wechfelsecht verfchreiben zu laffen. Der abgefchloffene Vertrag 
wird zwar dadurch kein eigentlicher Wechſel, wol aber entfteht daraus die Wirkung, 
daß man gegen ben fäumigen Zahler nach Wechfelrecht verfahren kann. Ungeach⸗ 
tet ein Wechfelgläubiger viele Vorzüge vor andern Gläubigern hat, fo findet doch 
bei-Goncurfen für die Wechſelfoderungen keine Priorität ftatt, und die Wechfel- 
gläubiger werden in den meiften Ländern den gemeinen Gläubigern gleichgefegt. 
Aus befondern Gründen ift gewiſſen Perfonen verboten, Wechfel aussuftellen: 1) 
Geiſtlichen, nach dem kanoniſchen Rechte; 2) Soldaten, weil Wechſelverbindlich⸗ 
keiten ihren Amtspflichten in ben Weg treten könnten; 3) minderjährigen Perfo- 
nen (hier und da gibt e8 eine befondere Wedyfelmündigkeit, die fpäter als die all: 
gemeine Mündigkeit eintritt); 4) Perfonen, bie noch ımter väterlicher Gewalt 
ſtehen, in dem Falle, daß dadurch ein Darlehn verfichert werden fol; 5) in den 
meiften Ländern audy Weiber und Bauern. 

Außer den Ältern Schriften über das Wechſeltecht, welche man in Beſeken's 
„Thesaurus juris cambialis” findet, werben in diefem Sache vorzuͤglich gefhäßt: 
Siegel's, Vorſichtiger Wechfelgläubiger, und deffen Einleitung zum Wechfelrecht”, 
jowie auch f. „Corpus juris eambialis’‘, fortgefegt von Uhle, meldyes jedoch durch 
die Sammlungen von Zimmer! (Wien) und die von Tafel angekündigte, vers 
draͤngt wird. Eine voliftändige Sammlung der Wechfelgefege aller Ränder hat 
Bimmerl (Wien 1809 — 13) herausgegeben ; vgl. auch Grattenauer’s „Sammlung 
aller ältern und neuern Wechſelgeſetze“, in v. Kamptz's, Jahrbuͤchern“, Hefi XIV. 
Ein Hauptwerk: „Niederl, und großbritann. Wechfel: und Münzgefege, über‘. 
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und m. Anmerk. nebft den neuern dänifhen MWechfelgefegen herausgegeben von 
D. PH. Fr. Schulin“ (Frif. a. M. 1877). „Srundfäge des Wechſelrechts von 
Püttmann” , herausgeg. von Martens (Reipz. 1805); „Cours de droit com- 
mercial”, von Parbeffus (5 Bbde.), find brauchbare Handbücher. 
Wechfelfeitig er Unterricht wird die Einrichtung der Volksſchulen 
genannt, bei der fähigere Schüler jeder Glaffenabtheilung ihre Mitfchüler beim 
Lernen und Einüben mechanifcher Fertigkeiten leiten und beauffichtigen. Die in 
Frankreich aufgelommene Benennung ift unpaffend, meil ein wechfelfeitige® Un: 
terrichten dabei nicht fattfindet, fondern nur ein Vertreten der Stelle bed Lehrers 
durch einzelne Ausgezeichnete, die von ihren ſchwaͤchern Mitſchuͤlern nie Unterricht 
empfangen. Wie weit diefe Schuleinrichtung, deren Urfprung in Indien zu fuchen 
ift, wo der Reifende della Valle fie fhon im 16. Jahrh. Eennen lernte, bie 1818 
verbreitet war, iftaus d. A. ancafter zu erfehen. In England, von wo fie 
ausging, werben jest an 500,000 (allein in London an 8000 in 43 Schulen), in 
Irland 30,000 Kinder nad) bdiefer in den legten Fahren fehr verbefferten Methobe 
unterrichtet. Lancafter ferbft war 1824 in dem fübamerifanifchen Freiftaat Go: 
lombia, von Bolivar unterftügt, mit Errichtung folcher Schulen befchäftigt. Im 
britifchen Oftindien hat eine Societät zu Galcutta 88 Schulen feines Syſtems ge: 
ftiftet, deren es auch in Malta, am Cap, am Senegal, in Sierra Leone und ans 
bern engl. Golonien gibt. Auch die Griechen ergriffen dieſes Mittel, die ihnen faft 
ganz fehlenden Volksſchulen mwohlfeil zu errichten und haben deren zu Athen, Argos 
und auf den Sinfeln. Aus Frankreich kam das Intereſſe daſuͤr nad) Stalien, wo 
nun Totcana (in Florenz 5 und in 30 Landgemeinden) und Parma feit 1822 ihre 
Errichtung erlaubte. In Meapel und in Spanien, wo unter den Gortes 1821 
und 1822 in den meiften Hauptftädten folhe Schulen entftanden, mußten fie 
1823 eingehen. Frankreich hatte 1821 fchon 1197 Kinderfchulen und 166 Res 
gimentsfchulen biefer Art. Letztere mußten feitbem biefe Methode ganz aufgeben, 
und von jenen find in Folge der beharrlichen Gegenwirkung der Geiſtlichkeit und 
der Minifterien viele jest aufgelöft, da die Abficht, dem Volke, unter dem in, 
Frankreich von 24 Mill. Erwachſenen nur 9 Mil. lefen und fchreiben können, und 
von 6 Mill. Kindern nur 1: Mit. Schulunterricht genießen, eimige Bildung zu - 
geben, als Parteizeichen des Liberalismus gefährlich befunden wird und mächtige 
Gegner hat. Aus ähnlichen Urfachen wurden diefe Schulen in der öftreich. Armee 
eingeſtellt und fire ganz Öftreidy unterfagt, und in Rußland der anfangs große Eifer 
dafür bald fo lau, daß über Verfuche im Kleinen nicht hinausgegangen werden 
durfte. Fürchtete man in diefen Staaten ohne Grund, die Lancaſterſchulen moͤch⸗ 
ten das Volk zu klug machen, fo hat dagegen die dänifche Regierung mit ganz ent: 
gegengefegter, abet richtiger Erwartung feit 1819 angefangen, fie in Dänemark, 
Holftein und Schleswig allgemein einzuführen. Ein Eclaß der dänifchen Hoflanz: 
tet („„Dänifche Gollegienzeitung”, 1819, Nr. 23) fpricht nicht nur von dem aut: 
druͤcklichen Willen des Könige, die Sache befchleunigt zu fehen, fondern fagt auch 
barüber: „Der geringeren Volksclaffe wird dadurch viel Zeit geivonnen, und man 
wird fie nicht mehr Über Dinge unterrichten, die außerhalb ihrer Sphäre find oder 
ihnen Begriffe von Gegenftänden beibringen, die nicht in ihrem Wirkungskreiſe 
liegen und bie fie nicht zu erkennen nn Doch traf der zuerft von dem Major 
Abrahamſon in Kopenhagen angeregte Iegitime Enthufiasmus flr ein zur Bes 
ſchraͤnkung der Volksbildung auf die othbärftigften Sertigkeiten fo ganz geeignete® 
Schulſyſtem befonders in den Herzogthiimern auf einfihtsvolle Pädagogen, in 
deren Händen die bänifche und ſchleswig- holſteiniſche Schufeinrichtung nur bie 
Drdmung, Genauigkeit und umabläffige Setbfibefhäftigung der Kinder aus Lan⸗ 
cafter'8 Schulen angenommen, aber das Geifttödtende feines Mechanismus, wos 
durch diefer nächft der Wohlfeilheit beliebt worden war, ganz befeitigt hat. Der 
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Lehrer unterrichtet alle Kinder ſelbſt und uͤberlaͤßt den aus den Schülern wechſelnd 
gewählten Behülfen nur das Wiederholen ber gelernten Penfen und bie weitere Ein: 
übung von Fertigkeiten, zu denen er vorher Anleitung gab. So ift vorzuͤglich zu 
Edenförde im ‚Holfteinifchen aus Lancafter'fchem Mechanismus und beutfcher 
Sorgfalt und Germiffenhaftigkeit eine für Volksſchulen, wo mehre Glaffen von 
einem Lehrer in einem Zimmer gleichzeitig befchäftigt werben müffen, ungemein 
zweckmaͤßige Einrichtung hervorgegangen, durch welche der Lehrer Zeit gewinnt, 
mehr ald bisher in deutfchen Landſchulen möglich war, für die Geiftesbildung ber 
Schüler zu thun. Der Rector ber Domfchule zu Schleswig, Prof. Schuhmacher, 
bat ein fehr begruͤndetes Urtheil über den wechfelfeitigen Unterricht außgefprochen, 
„Diefe Lehrart“, fagt er, „ift ein treffliches Hülfsmittel, fobald fie nicht aus ihren 
Grenzen heraustritt,, fondern ſich befchränft auf mechanifche Fertigkeiten und reine 
Gedaͤchtnißſachen. So erfpart fie Zeit für Kehrer und Schüler; fie erfpart Koften 
für jede Gemeinde und ift fehr wohlthaͤtig für alle Volksſchulen, wo eine große 
Schuͤlerzahl auf fo verfhiedenen Stufen des Wiffens und der Entwidelung fteht, 
daß ein Lehrer fie zugleich nicht unterrichten kann, fondern vielfadye Glaffentren- 
nung zu machen gezwungen ift. Ebenfo fehr ift fie aber auf ber andern Seite über: 
flüffig in jeder Schule, wo die Zahl der Schüler fo gering ift, daß ber Lehrer fie 
bequem Überfehen und zugleich befchäftigen kann; noch mehr ift fie das da, wo fo 
viele Claſſen mit eignen Lehrern für jede derfelben gebildet find, baf die zufammen 
lemenden Schüler fo ziemlicy auf Einer Stufe der Fertigkeit und des Wiffens ftehen. 
Verderblich aber wäre fie fogar, felbft auch in Volksſchulen, wenn durch fie Alles, 
jede geiftige Entwidelung der. Kinder, in biefe Form gebradyt und dadurch das 
Höhere im Unterricht gleichfam ertödtet würde; verderblid in jeder höhern Lehr: 
anftalt, wo ein wiſſenſchaftlicher Geift, wo Selbſtdenken, wo Bilbung des eignen 
Uttheils und Gefhmade, wo bie reine, höhere, menſchliche Entwidelung allein 
der Zweck des Inſtituts ift. Denn wo der Geift lebendig ift, da darf der Buchſtabe 
nicht tödten ; im Gebiete der höhern geiftigen Freiheit darf der Mechanismus die 
Bewegung der Kräfte nicht in laͤhmende Feffeln ſchlagen“. Die neueften Nadı: 
rihten über diefe Lehrart in Dänemark enthält die Schrift: „Progres de l’ensei- 
gnement mutuel en Danemark, extrait d’un rapport au roi, parM, d'Abram- 
son, major etc." (Kopenh. 1825). Noch bemerken wir, daß der verft. König von Por: 
tugal in Liffabon eine Normalſchule des wechfelfeitigen Unterrichts durch den Prof. 
Lecoq 1824 gegründet hat, von deren Fortgang aber uns nichts bekannt geworben iſi. 
Vgl. Möller, „Über die Anwendung ber wechfelfeitigen Schuleinrichtung in Volks» 
ſchulen“ (Altona 1826); Diekmann, „Briefe, die wechfelfeitige Schuleinrichitung 
darſtellend“ (Altona 1826). Unterden ältern Schriften ift zu empfehlen: Dr. Har: 
niſch's „Ausführliche Darftellung und Beurtheilung des Bell:Lancafterfhen Schul: 
weſens in England und Frankreich, nach Hamel bearbeitet” (Bresl. 1819). 31. 

Wechſelwinkel. Wenn 2 Parallelen durch eine dritte Linie gefchnitten 
werden, fo heißen die auf entgegengefegten Seiten der fchneidenden, an ber einen 
und der andern Parallele liegenden, innern Winkel Wechſelwinkel. 

Wechſelwirkung (mutuum eommereium) ift das Verhaͤltniß zweier 
gleichzeitig vorhandener Gegenftände oder Theile von Gegenfländen, vermöge deffen 
fie ſich gegenfeitig beflimmen. So reden wir von Wechſelwirkung aller einzelnen 

inge in der Welt, von Wechfelwirkung der Glieder eines Organismus und des 

Bann; von Wechſelwirkung des Beiftigen und Leiblichen (der Seele umd des 
Körpers). Jedes Wefen in der Melt ift von Andrem abhängig und beftimmit 
wieder Andres. 

Wedherlin (Georg Rudolf), einer der beften deutſchen Dichter aus dem 
legten Viertel d. 16. und dem Anfange d. 17. Jahrh., ein Vorläufer vom Opis, 
wurde 1584, alfo 13 Fahre vor dem Gründer der ſchleſiſchen Dichterſchule, zu 
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Stuttgart geb. Von f. Vater, der in würtemberg. Staatöbienften ſtand, zu 
einer gleichen Laufbahn beftimmt, ftudirte er die Rechte auf der Univerſitaͤt Tuͤbin⸗ 
gen, ohne jebod darum das Stubium der claffifchen Literatur und der Erlernung 
der wichtigften neuern Sprachen zu verfäumen. Nach der Vollendung feiner aka: 
bemifchen Laufbahn finden mir ihn auf Reifen durch Deutſchland, Frankreich und 
England ‚. und auch in Spanien ſcheint W. geweſen zu fein. Sein erfter Aufent: 
halt in England gehört in die Regierung König Jakobs I., und die engl. Porfie 
und Sprache haben fo entſchieden auf den Charakter der Wedkherfin’fchen Gedichte 
gewirkt, daß nur durch fie manche Eigenheiten derfelben zu begreifen und zu erklaͤ⸗ 
ten find, vorzüglich die kecke Freiheit und die natürliche Kraft feiner Muſe, bie fo 
einzig ber pedantifchen Ängſtüchkeit und Maͤßigkelt der nach holländ. und franz. 
Muftern gebildeten Dichter d. 17. Jahrh. gegenuͤberſteht. Aus der engl. Sprache 
bat W. mehre Wörter und Wendungen germanifirt, von denen aber nur wenige 
uns geblieben find. Obgleich W. ſchon fehr früh angefangen hat, deutſche Verfe 
nach eigner Weife und Regel zu fchreiben, fo vergaf ee doch daruͤber feinen Ber:f ° 
zum Gefchäftsmanne nicht. Wald nach f. Ruͤckkehr, in ſ. 26. J., warb er ale 
herz. Secretair in der Kanzlei zu Stuttgart angeftellt, und daneben verfah er den 
Dienft eines Hofpoeten mit gewiffenhafter Treue. 1613 befang er die Hrimfüh: 
rung ber engl. Prinzeffin Eliſabeth, als Kurfürftin von der Pfalz und Pfalzgräfin 
zu Rhein, und auch im der Folge ergriff er jede Gelegenheit, den Ruhm und bie 
Gnade des pfälzifchen Hauſes zu feiern. Nach dem Ausbruche des dreißigjaͤhtigen 
Krieges, wo wir W.'s Leben nicht genau verfolgen koͤnnen, finden wir ihn 1620 
zu London, angeftellt als Secretair bei ber deutfchen Kanzlei, welche nach ber un⸗ 
gluͤcklichen Kataftrophe, die den Pfalzgrafen Friedrich, den Eidam Jakobs I., um 
die Krone Böhmens und um f. altes Kurfürftenthuum brachte, errichtet toorden war, 
um die Verbindung zwifchen England und dem proteftant. Deutſchand zu unterhal- 
ten. Die Stelle, welche W. in diefee Kanzlei bekleidete, fcheint nicht unwichtig 
gewefen zu fein, und er felbft fpricht von vielen Sendungen, ſchweren Geſchaͤften 
und weiten Reifen, bie er ald Secretary gemacht habe. Aber unter ben Zerftreuun: 
gen und Täufchungen des Hoftebens, immer beladen mit Gefchäften, welchen die 
Mufe nicht hold ift, in der Fremde umberfchweifend und aus f. Baterlande ver- 
bannt, blieb W. ein Deutfcher in der [hönften und ftärkften Bedeutung und fang 
mit feurigem Muthe und unerſchuͤtterlichem Glauben, als proteftant. Dichter, bie 
Helden der deutfchen Freiheit, Bernhard von Sadyfen, den Mansfeld und vor 
allen Guſtav Adolf, den Netter aus Morden. Der dreißigjährige Krieg, welcher 
auch die wuͤrtemberg. Lande verwäftete, raubte dem Dichter ſ. Erbe und führte ben 
Tod f. geliebten jüngern Bruders Ludwig herbei, der ſich dem geiftlihen Stande 
gewidmet hatte und die väterlichen Güter verwaltete. Auch ein großer Theil von 
W.'s Jugendgedichten ging bei diefer Zerftörung zu Grunde. Solche Verluſte umd 
Schläge ertrug der Dichter mit männlicher Faffung und frommer Ergebung. Er 
ftarb gegen 1651, nachdem er 1648 von London aus bie legte zu Amſterdam ge: 
drudte Ausg. f. Gedichte beforgt hatte. Die erfte Ausg. derfelben veranftaltete er 
ſchon in Stuttgart, roie fie 1618 erfchien. Die folgenden wurden zu Amfterbam 
gedruckt, u. d. T.: „Geiftliche und weltliche Gebichte”, 1641, 1646 ımd 1648. 
Unter den geiftlichen Gedichten befinden ſich mehre frei uͤberſ. Palmen, bie welt: 
lichen beftehen aus Oben und Gefängen, Trauer: und Grabfchriften, heroifchen 
Gedichten, Buhlereien ober Liebedgedichten in der Form des Sonetts, welches er 
zuerft in die deutfche Dichtkunft einführte, Eklogen oder Hirtengebichten, J 
grammen und Erfindungen für Aufzüge, Ballette, Maskeraden u. ſ. mw. 
großer Theil diefer Gedichte, die Früchte f. Hofporterei, hat nur noch on 
Werth für und. Dagegen verbienen f. Liebesgedichte, Trinklieder, Lobgeſaͤnge 
und Elegien auf bie Helden f. Glaubens und feiner Zeit, ſ. Eklogen und Epigramme 
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unfere vorzügliche Aufmerkſamkeit. Echte Kerngebiegenheit, tiefes Feuer, kuͤhne 
Freiheit des Geiſtes und eine oft bis zum Übermuth gehende Gewandtheit in der 
Behandlung des Stoffes und in der fprachlichen Form zeichnen W. vor allen Dich: 
tem d. 17. Jahrh. aus. Eine kecke Laune, ein Alles wagender Scherz und ein 
überfprubelnder Muthwille charakterifiren viele f. Eleinern Gedichte, namentlich 
Zrinklieder und Epigramme, und eine großartige Ironie beherrfcht einige Gebichte 
aus der fpätern Zeit f. Lebens, in denen er auf ſich und f. Verhältniffe prüfend zu⸗ 
ruͤckſchaut. Im dem großen Gebdichte auf Guftav Abolfs Tod erhebt er fich zu 
einer epifchen Würde und Fülle, bie im 17. Jahrh. von keinem Dichter unfers 
Baterlandes erreicht worden ift. In ber Form ſteht W. freilich unter Opis, wenn 
wir auf Wohlklang und Regelmäßigkeit des Sylbenmaßes, auf Glätte und Reinheit 
der Sprache fehen. Er mift die Sylben noch nicht, fondern zähle fie nur, und 
erlaubt ſich viele Abkürzungen und Zufammenziehungen von Wörtern und Formen, 
welche uns hart erfcheinen müffen ; ferner ift f. Sprache vol Anglicismen und Pro: 
vinzialeigenheiten. Aber, wenn bie Form in etwas höherer und weiterer Bedeu: 
tung aufgefaßt wirb, fo erfcheint fie im W. fo gebiegen, wie fein Geift: lebendiger 
Wortdrang, (harfer Ausdruck, unummunbenes Ausfprechen charakteriſiren fie, 
und er trifft mit ficherer Wahl faft immer das Rechte für jeden Fall. W.'s Dich: 
terruhm, der zu f. Zeit weit verbreitet gewefen zu fein ſcheint, wurde bald durch 
Dpig und f. Schule verbunfelt. Lange Zeit lagen f. Gedichte vergeffen ımb ver: 
kannt, bis Herder 1779 zuerft wieder auf fie hinwies. Seitdem haben mehre 
Blumenlefen Gedichte von W., aber meift in fehr entweihter Geftalt, aufgenom⸗ 
men. Eine reiche Auswahl derfelben und eine vollftändige Biographie des Dich: 
terd enthält ber 4. Bd der von Wilh. Müller herausgeg. „Bibliothek deutfcher 
Dichter db. 17. Jahrh.“ Vgl. auferbem Conz's „Nachrichten von dem Leben 
und den Schriften R. Weckherlin’s' (Budwigsb, 1803). Ww.M 
Weckherlin (Wilhelm Ludwig), ein Journaliſt von vielfeitigen Kennt: 
niffen und anziehender Darftelfumgsgabe, unglüdlich durch die Fehler f. Charak⸗ 
ters, deffen Hauptzug Unbefonnenheit war, geb. 1739, war ber Sohn eines 
Landprebigers zu Bothnang im Würtembergifchen. Er befuchte das Gymnafium 
zu Stuttgart und flubirte zu Tübingen die Rechte. Dann ging er ale Hofmeifter 
nad) Strasburg, umd von da nad) Paris, wo er fich befonders mit Voltaire's und 
Linguets Schriften beſchaͤftigte und ſich den ſpoͤttelnden Ton derſelben aneignete, 
wie ſ. ſpaͤtern Schriften bewieſen. Darauf beſchaͤftigte er ſich in Wien mit Schrift⸗ 
ſtellerei und Unterricht in Sprachen, zog ſich aber durch ſ. Hang zur Satyre Feinde 
und zuletzt durch das witzige aber muthwillige Buch: „Denkwuͤrdigkeiten von 
Wien“ (1777), Haft und Landesverweiſung zu. Nach einem kurzen Aufenthalte 
zu Regensburg ging er nad) Augsburg, wo man ihn als einen geiſtvollen Mann 
und guten Gefellfchafter fhägte. Aber f. fatyrifche Laune, die fich in einer Schmaͤh⸗ 
ſchrift ergoß, war Urſache, daß er ſich bald wieder entfernen mußte. Er rächte 
fid) daflır durch das damals viel gelefene Bud): „Anſelmus Rabiofus Reife durch 
Deutſchland“ (1778), fehrieb in Nördlingen sine politifhe Zeitfchrift u. d. T. 
„Belleifen” , lebte fodann, auch von hier verwiefen, einige Jahre zu Baldringen, 
einem fürftt. Wallerftein’fchen Dorfe unmeit Nördlingen, und fchrieb ein periodi⸗ 
ſches Merk: „Chronologen” (12 Bde, 1779—83), in welchem man Wig, Laune, 
Satyre, Freimüthigkeit und eine vertraute Bekanntfchaft mit der franz. Literatur 
findet. „Das graue Ungeheuer” (12 Bde, 1782 — 87), die „Dpperboreifchen 
Briefe” (7 Bdchn., 1788 — 90) und bie „Paragraphen (3 Bdchn., 1791—92) 
find ſaͤmmtlich Fortfegungen diefer Zeitfchrift; allein der Beifall der Lefer nahm 
fehe ab, dba W. fich erfchöpft hatte. Eine Schmähfchrift, die er 1788 auf bie 
Reichftadt Nördlingen druden ließ, 303 ihm einen Verhaft zu Hochhaus, einem 
Walterftein’ we Schloſſe, zu. Er verlebte hier 4 Fahre, wurde gut behandelt 
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und ſetzte f. fhriftftellerifchen Arbeiten fort. Als Anſpach 1792 unter preuß. Ho: 
heit kam, ging er dahin, und erhielt die Erlaubniß, eine politifdhe Zeitung zu 
fhreiben. Ein verdrießlicher Vorfall, der ihm durch ben unerwiefenen Verdacht 
eines Einverftändniffes mit ben Franzoſen verurfacht wurde, 308 ihm eine Krank: 
heit zu, an welcher er d. 24. Nov. 1792 farb. 
Wedekind (Georg Chriſtian Gottlieb, Freih. v.), groß. heſſ. Geh.⸗Rath 
u, Leibarzt, aus dem alten niederdeutſchen Geſchlechte der Wedekinde, geb. 1761 zu 
Goͤttingen, wo ſ. Vater Profeſſor war, erhielt 1780 daſelbſt die Doctorwuͤrde, und 
zeichnete ſich in Uslar, Diepholz und Muͤlheim am Rhein als praktiſcher Arzt und 
in Phnfitatsverrichtungen (f. u. A. Becker's „Noth und Hülfsbuch”, Art. Stech⸗ 
apfeltörner) aus; auch machte er fich durch mebicinifche und philofophifcye Arbeiten 
in Baldinger's, Richter's und Moritz's Journalen befannt. 1787 wurde er nach 
Mainz als Leibarzt des Kurfürften und als Profeffor der Medicin an der damals 
ſeht blühenden Univerfität berufen. Hier machte er ſich mit dem Syſtem de verft. 
Geh.⸗Raths und Leibarztes Chr. L. Hofmann genauer befannt. WB. fuchte die von 
Hofmann nur in Bruchftüden bearbeiteten Theile dieſes Syſtems in Zufammen- 
bang zu bringen, das ihm irrig Scheinende abzuändern und die neuern Entbeckun⸗ 
gen der Arzte zu benugen. Weil W. ſich aber mit Hofmann über die Grundlage 
deffelben nicht ganz vereinigen Eonnte und in ber Folge perfönlicher Verhältniffe we: 
gen mit ihm zerfiel, fo wurde er von bemfelben verfolgt und ber Gnade des Kurfür- 
ften , welcher auf Hofmann Alles hielt, verluftig, wozu die unwahre Beſchuldigung 
des SNuminatismus und W.'s Unerfahrenheit in Hofverhältniffen Vieles beitrug: 
Diefer Zwift mit Hofmann hinderte jedoch keineswegs, fowol in ſ. Schriften als 
auch in f. Lehrvorträgen bemfelben volle Gerechtigkeit widerfahren zu laffen, die 
Hofmann’fche Lehre, wo er fie gegründet fand, dankbar zu verbreiten, wo biefe® 
nicht der Fall war, befcheiden zu widerlegen, übrigens aber diefelbe dem Zeitgeifte 
anzupaffen und mit den Ideen andrer ÄAtzte wie mit feinen eignen zu vereinbaren, 
So geſchah es, daß W. bei der großen Anzahl von Zuhörern, die f. Vorlefungen 
und f. Klinicum befuchten, in den Ruf gerieth,, eine befonbere medicinifche Schule, 
wo nicht gar ein Sekte, gefliftet zu Haben. — Die Kunft, zweckmaͤßig zu unterrich- 
ten (f. f. Schrift: „Über mebdicinifchen Unterricht”, Frankf. 1789) war ihm in eis 
nem hoben Grade eigen, und verfchaffte f. Lehrvorträgen fortdauernden Beifall. 
Wedekind's von einem f. Zuhörer herausgeg. Vortrag „Über die Wirkung des Zus 
trauen® und den Heilungsweg durch Überredung des Kranken” (Frankf. 1790) ver: 
diente in unfern Tagen der Wunberfucht noch beherzigt zu werben.. In f. „Vorle⸗ 
fungen über die Entzündungen und deren Ausgänge” (Reipzig 1791) lehrte W. 
fchon damals, was jegt Andre ſich aneignen wollen, daß die Entzündungen in dem 
(Mascagni’fchen) bie Eleinften Blut: und Schlagadern vermittelnden Gefaͤßnetze 
ihren Sig haben, aber durch einen die Verengung ber Beinen Venen, wie die er: 
hoͤhete Thaͤtigkeit der kleinen Arterien verurfachenden Reiz hervorgebracht werben; 
daß das Entzändungsfieber ohne örtliche Entzündung von einer Entzuͤndung der 
Blutgefäße ſelbſt herruͤhre u. ſ. w. Wedekind's „Abhandlungen über verfchiedene 
wichtige Gegenſtaͤnde der prakt. Medicin“ (1791) enthalten über gaſtriſche Unrei⸗ 
nigkeiten, Gallen = und gallichte Fieber, Entzundungen bed Pankreas, zumal über 
die Anwendbarkeit der ausleerenden Curart, fehr Vieles, was noch immer für junge 
Ärzte als echt eklektiſch lehrreich iſt. W. beantwortete audy die von der Eaif. Akade⸗ 
mie ber Naturforfcher zum zweitenmale ausgefegte Preisfrage über die Natur und 
die Heilung der Krankheiten der Verbauungsmerkzeuge; f. Abhandlung: „De vera 
notitia et curatione morborum primarum viarum, nec non de morbis ex ea- 
rundem affectionibus oriundis atque cum iisdem complieatis‘ (Nümb. 1792) 
erhielt den erften Preis. Damals fchrieb er aud) viele Recenfionen für Hartenbeil's 
„Med.schir. Zeit." (die erſten Bde.) und für die „Mainzer gel. Zeitung”. Als 1792 
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Mainz in franz. Herrſchaft übergegangen war, trat WB. als Médeein des höpitaux 
ınilitaires de Parmee in franz. Dienfte. Er ſchrieb im diefer Anftellung „Über bie 
Kacyerie überhaupt und über die Spitalkachtxie insbefondere” (Keipz. 1796) und 
„Nachrichten über das franz. Militairfpitaimefen” (Leipz 1797—98, 2 Bde), 
worin er die Morveau’fhen Raͤucherungen zuerft befanntmadhte. Auch bewies er in 
einer aus dem „Moniteur“ in mehre deutfche Journale aufgenommenen Abhandt., 
gegen Sömmerring und Sue, die Unmöglichkeit, daß nad} der Enthauptung im Ko: 
pfe Bemwußtfein zuruͤckbleiben könne. Die Revolution veranlaßte W. zur Heraus: 
gabe politifcher Gelegenheitsfchriften, welche ebenfo fehr f. Sreiheitsfinn als f. Liebe 
für gefegliche Ordnung ausdrüden. In f. „Bemerkungen über das Jakobinerwe⸗ 
fen’, die er in Strasburg drucken ließ, zeigte er Die Ausartung der Volksgeſellſchaf⸗ 
ten in ein bemagogifch: jefuitifches Inſtitut. S. Schrift: „Frankreichs oͤkonomiſcher 
und politifcher Zuſtand unter deffen Gonftitution vom dritten Fahre der Repubiit" 
(franz. und deutſch, Steasburg 1796), worin er zu zeigen fuchte,, baf die dem Di: 
rectorium verliehenen Vorrechte die Vorzüge ber monarchifchen Verfaffung darboͤ⸗ 
ten, ohne die Wünfche ber Freunde der Republik zu vernichten, wurde fo gut aufge- 
nommen, daß man ihm bie Bürgerkrone ertheilte. Als aber die Mängel diefer Con⸗ 
flitution kenntlich wurden, hielt es W. für f. Pflicht, auch die Schattenfeite der 
felben in einer anonymen Schrift: „Vertraute Briefe über die Revolution vom 18. 
Brumaire“ (1800) darzuftellen. Als Mainz 1797 wieder in franz. Botmäßigkeit 
gerathen war, fegte W. bafelbft ſ. Amt als Prof. und Militairarzt fort, wobei er 
auch als Mitglied der Departementalgefellfchaft ber Wiffenfchaften thätig war. Er 
war einer ber Erften, die in Deutfchland die Kuhpodenimpfung unterfuchten, und 
ſtellte in f. „Theoretiſch⸗prakt. Abhandl. von den Kuhpocken“ (Bafel 1802) eine 
Theorie der Kuhpoden auf. Die von ihm entdedte Methode, der Hundswuth noch 
nad) dem Wiederaufbrechen der Narben vom Biß des Hundes vorzubeugen, durch 
gehörige Anwendung der Belladonna innerlich und des Sublimats aͤußerlich, wurde 
von ber Departementaladminiftration zu Mainz empfohlen. Da Napoleons Regie 
rungsfoften immer drüdender wurde, fo gab W. um fo leichter f. franz. Bürger: 
recht auf, ald der Großherzog von Heffen, den er von einer gefährlichen Krankheit 
hergeſtellt hatte, ihn in f. Dienfte als Leibarzt mit bem Titel eines Geh.⸗Raths be: 
tief. Auch erhielt er das Commandeurkreuz des Verdienftorbens. Im folg. J. er 
hob ihn der Großherzog aus eignem Antriebe in ben Freiherenftand und 1821 er- 
theilte er ihm das Großkreuz zweiter Glaffe. Auch ernannte ihn der Kürfürft von 
Heflen zum Commandeur des Loͤwenordens 1. Claffe, und ber Großherzog von 
Sachfen: Weimar ertheilte ihm den Falkenorden. Unter f. ſpaͤtern Schriften nennen 
wie die „Über den Typhus oder das anftecdende Mervenfieber” (1814) , welche nach 
einer engl. Überſetz. auch in fpan. und portug. Sprache erfchienen ift, und die auf 
Beranlaffung bes Grofherzogs von Frankfurt fehr freimuͤthig verfaßte Schrift 
„Über der Werth der Heillunde” (1816). In Kopp’s Jahrbüchern der Staats⸗ 
arzneitunde” hat v. W. f. Anfichten über Organifation des Medicinalmefens dar 
‚gelegt , und in Henke's Zeitſchrift für die Staatdarzneitunde” findet man unter 
vielen a. Auffägen einen Abdruck des von ihm für die großh. heff. Truppen entwor- 
fenen Mititaiefanitätöreglements, wobei er die franz. Einrichtungen des Militair- 
fanitätsiwefens möglichft benugt hat. Im der ärztlichen Theorie und Praris hul⸗ 
digte v. W. me Grundfägen des Eklekticismus, und bei lögifcher Behandlung 
der Gegenſtaͤnde hatte er den rationellen Empirismus vor Augen. Das Eigenthüm- 
fiche f. theoretifchen Anfichten und inwieweit diefelben mit denen von E. 2. Hof: 
mann übereinflimmen,, findet man in f. „Abhandlung von den Kuhpoden” und 
in ſ. Schrift „Über den Werth der Heilkunde”, ingleichen in f. „Prüfung des Hab» 
nemann ſchen Syftem®''. Herr v. W. gewann auch bie von ber gelehrten Gefell» 
ſchaft zu Utrecht 1802 aufgeftellte Preisfrage „Über bie Natur und Heilart ber Ruhr 
Eonv.-ker. Siebente Aufl. Bb. XU, y 
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und über bie Anwendung des Mohnſaftes in derſelben“. Über bie Wirkungsart ber 
Aloe und deren gehörige Anwendung, zumal in der Gelbfucht, hat er in f. „Heil⸗ 
verfahren im Militairfpitale zu Mainz‘, wie in Ruſt's „Magazin“, Auskunft ge 
geben, fo auch über die Wirkungsart der Sabina Im Mutterkrebfe und in den Mut⸗ 
terbiutflüffen in f. Buche „Über ben Werth der Heiltunde”. Liber die ganz vorzüg: 
liche Wirkſamkeit des aromatifhen Kalmus gegen den kalten Brand findet man in 
Richters „Chirurg. Bibliothek”, wie über die innere und äußere Anwendung bes 
Sublimats, über bie von ihm erfundenen Sublimatbäder und Über bie ſichere Hei⸗ 
lung bes Meichfelzopfs durdy den Sublimat in Hufeland’s und Harleß 6 Jour⸗ 
nalen die nöthigen Nachrichten. Der Unterfchied zwiſchen Mafern und Rötheln ift 
in Röfdylaub’s „ Magazin” von ihm genau beftimmt worden. Die Überficht f. Fie⸗ 
beriehre hat D. Herzig in f. Jnaugwwaldiffertation „De febribus in genere” (Köln 
1791) mitgetheitt, wie v. Hagen und Gergens in ben ihrigen („De tussi convul- 
siva”, Mainz 1792, und „De erysipelatis febrisque erysipelatosae causa ma- 
teriali”, Mainz 1792) Deren v. W.'s Anfichten über den Sig des Keuchhuſtens 
und über die Entſtehung des gallichten Rothlaufs bekanntgemacht haben. — Noch 
nennen wie f. Buch „Über den Werth des Adels und über die Anfprüche des Zeit: 
geiftes auf Verbeſſerung des Abdelsinftituts”, 1816, worin er das Für und Wider 
in einer Reihe von Briefen an f. Sohn gegeneinandergeftellt und als eigne Mei: 
nung den Sat behauptet hat, daß ein wohleingerichteter Güterabel (ungefähr wie 
ber englifche) zum Beſtande und zur Befeftigung einer liberalen Gonftitution in erb⸗ 
lichen Monarchien nothwendig fei. Den perfönlichen güterlofen Erbadel hält er da⸗ 
gegen für eine ſchaͤdliche parafitifche Pflanze, obwol er ſelbſt keine Güter befigt. — 
In [.neueften Werke: „Berhandlungen über die Beftimmung des Menſchen“ (Gie- 
fen 1827) fuchte Hr. v. W. die Fragen: Wer, wo, wozu ift und mar der Menſch 
und wird er fein? zu beantworten. Insbeſondere bemühte ex ſich, in f. Theorie bie 
. Schwierigkeiten bed Deismus, Dualismus und Pantheidmus zu umgehen, ſowie 
in der Anwendung derfelben auf die Moral die Klippen des Stoicismus und Eudaͤ⸗ 
monismus zu vermeiben. Ä 
MWedgewood, Wedgwood, eine nach ihrem Erfinder benannte Gat⸗ 
tung engl. Steinguts (ſ. Toͤpferkunſt), die ſich durch Härte, Seinheit und Schöns 
beit auszeichnet. Joſiah Wedgewood, ein armer Töpfer aus der Graffchaft 
Stafford, geb. 1731, erfand in dem legten Drittel des vorigen Jahrh. zuerft ein 
blaßgeibes Steingut von großer Dauerhaftigkeit und trefflichem Glanze. Darauf 
folgten: 1) Das fchwefelgelbe Steingut (fine ware Biseuit oder Queen’s wäre), 
bas den Säuren, wie dem Mechfel der Dige und Kälte wiberfieht, und ſchoͤn ge> 
malt und verziert wird; 2) das weiße Webgemoodporzellan (white China) von gleis 
chen Eigenſchaften; 3) das Faspisporzellan (Jasper), weiß und durchſcheinend, da⸗ 
bei fehr ſchoͤn und zart und mit bem befondern Vorzuge, daß es eine Farbe dutch 
und durch annimmt; 4) Bafalt, eine mit faft allen Eigenfcyaften des Baſalts verſe⸗ 
bene Maife von fhöner Schwaͤrze, welche die hoͤchſte Politur annimmt, am Stahl 
Bewer gibt, allen Säuren widerfteht und auch zum Probicftein der Metalle dienen 
Eann ; 5) Terra cotta, welche den Granit, Porphye u. f. w. nachahmt ; 6) Bamboo, 
ein rohrartiges, geſtreiftes Biscuitporzellan, und 7) Biscuitporzellan, eine achat ⸗ 
ähnliche Maſſe von außerordentlicher Härte und Unducchdeinglichkeit, übrigens wie 
bad Bamboo von ben Eigenfhaften bes weißen. Die große Fabrikanlage Wedge⸗ 
wood's unweit Newcaflle macht einen eignen Fleden aus, welcher Etturia heißt; 
bie Hauptniederlage der ſaͤmmtlichen Erzeugniffe derfelben befindet fich zu London. 
MW. farb 1795. 
Weeninx (Johann Baptift), ein fahr berühmter Maler, geb. 1621 zu Am» 
ba, Sohn eines Baumeifiers,. Abrah. Bloemaert's Schhler und Hondekoe⸗ 
a6 Schwirgerfohn, Gr hielt ſich einige Jahre in Italien auf, arbeitete dort viel für 
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große Herren und begab ſich dann nad) Utrecht, wo er 1660 flarb. Er malte kleine 
Landfhaften, Thierftude, Geſchichten mit großer Sauberkeit und Ausführung, 
doc) etwas eintönig. — Einen noch größern Ruf erlangte [. Sohn Johann W., 
geb. zu Amfterdam 1644, den er auch kurze Zeit unterrichtete. Machher verfolgte 
diefer auf eignem Wege die Natur, und erlangte befonbers in der Darftellung des 
Thierifchen eine geoße Meifterfchaft. Stillleben, Hirfcy » und Schweinsjagden (ei: 
nige verfertigte er für den Kurfürften von der Pfalz, Johann Wilhelm), lebendige 
und todte Thiere (eben geſchoſſene Hafen, Rebe, tobte Schweine, Hühner, Vögel 
ıc.) bat er mit einer unerreichbaren Naturwahrheit und mit großem Farbenzauber 
dargeftellt. Schöne Werke von ihm befigen bie Galerien von Münden, Dresben 
und Pommersfelden. Er ftarb zu Amſterdam 1719. 

Weg, naffer und trodener, nennt man in ber Chemie bie Operatios 
nen, woburd Körper aufgelöft und mit einander verbunden werden. Stets ift es 
in diefem alle Erfoderniß, daß einer der beiden Körper in flüffigem Zuftande vor- 
banden fei. Der flüffige Körper heißt dann das Auflöfungsmittel (f.d.). 
IR diefes von Natur flüffig, fo nennt man die Verbindung eines folchen flüfjigen 
Körpers mit einem feften eine Auflöfung oder chemifche Operation „auf naffem 
Wege". Sind aber beide Körper ſtarr oder feft, fo muß der eine diefer beiden Koͤr⸗ 
per, ber dad Auflöfungsmittel bilden fol, durch Hülfe des Wärmeftoffs erft in fluͤſ⸗ 
figen Zuftand verfegt werden, und dann nennt man dieſes Verfahren eine Auflöfung 
oder chemiſche Operation „auf teodenem Wege‘. 

Wegelagerung, Obsessio viae, heißt in den Rechten bie Hanb- 
lung, da man auf öffentlihen Straßen im Hinterhalte auf Jemand lauert, in der 
Abficht, ihn zu befchädigen, zu fangen, zu plündern. Diefes wirb als eine Art des 
Landfriebenbrucye angefehen und ift daher in den Geſetzen hart verpönt. 

Wegemeffer, Schrittmeffer, Meilenmeffer. Nichts ift leich⸗ 
ter, ald den gerablinigen Raum zu meffen, den ein Rad burchlaufen muß, um eine 
volle Umdrehung zu machen, d. b. bis der Kopf des nämlichen Radnagels den Bo: 
ben wieber berührt, und die Anzahl der Radumlaͤufe beftimmt alfo den zuruͤckgeleg⸗ 
ten Weg. Auf diefem fehr nahe liegenden Gedanken beruht alfo die Einrichtung des 
Wege » oder Schrittmefferd. Man denke ſich z. B. in der Buͤchſe bes Rades ein Zif- 
ferblatt, auf welchem einige Zeiger bie Anzahl jener Umläufe anzeigen ; bie Einrich- 
tung kann fehr verfchieden fein. — Die mit Vermeſſung der Poſtſtraßen im Preu⸗ 
Sifchen beauftragten Baubedienten hatten ſolche Wegemeffer in der bequemen Beftalt 
von Schubfarren , die fie vor ſich herfchieben laſſen konnten. 

Wegfcheider (Julius Auguft Ludwig), Dr., einer ber berühmteften fogen. 
rationaliflifchen Theologen neuerer Zeit, ift am 17. Sept. 1771 zu Kübbelingen im 
Braunfchweigifchen geb. , wo f. Water Prediger war. Nach gründlichen Vorſtudien 
auf dem Pädagogium zu Helmftäbt und dem Collegium Garolinum zu Braun⸗ 
ſchweig bezog er die Univerfität Helmſtaͤdt und widmete fi dem Studium ber Theo: 
logie, welches et mit bem der Philologie und Philofophie eifrig verband. Ausge⸗ 
zeichtiete Männer, wie Henke, Wiedeburg u. A., wurden f. Lehrer und Freunde 
und befeftigten in dem felbfiprüfenden Juͤnglinge ben fchon früh erwachten Sinn 
fie die unbefchräntte Exrforfchung des Wahren. Nach beendigten Univerfitätöftu- 
dien erhielt er die Würbe eines Doctors der Philofophie und legte, als Mitglied bes 
unter Wiedeburg’s Leitung ſtehenden philologifhen Seminars und als Lehrer an 
demfelben Pädagogium, dem er f. e Ausbildung verdankt, bie erften Pros 
ben feiner Lehrgefchicklichkeit ab. Bald darauf übernahm er eine ihm angetragene 
Hauslehrerftelle in dem Sitem’fchen Haufe zu Hamburg, und hielt daneben als 
Candidat des dortigen Minifteriums öfter mit Beifall Predigten. Wie eifrig er in 
dieſer Lage das Studium ber Theologie und Philofophie, damals vorzüglich ber 
Kant fhem, fortgefegt habe, beweiſen 2 während biefer Zeit on ihm verfaßte 

9 


132 Wehrgeld 


Schrifien: „Ethices Stoicorum recentiorun fandanıeata ex ipsorum scriptis 
eruta atque cum prineipiis ethices, quae eritica rationis practicae seeundum 
Kantium exhibet, comparata’' (Hamb. 1797) und: „Verſuch, die Hauptfäge ber 
philoſophiſchen Religionslehre in Predigten darzuſtellen“ (Hamb. 1801). Diefen 
Kanzelvorirägen ift eine Abhandlung über Beförderung des Religionsintereffes durch 
Predigten vorangefchidt, in der gezeigt wird, mie eine feeimüthige und offene Ver⸗ 
nunftbeleheung mit einer zweckmaͤßigen Einwirkung auf das Gefühlsvermögen der 
Zuhörer verbumben werben müffe. Außerdem erſchien von ihm eine dem Ppilofophen 
Jacobi gewidmete Schrift: „Uüber die von der neueſten Philofophie gefoderte Tren⸗ 
nung ber Moral von der Religion” (Hamb. 1804). Früh ſchon war in W. der 
Wunſch erwacht, ale akademiſcher Lehrer feinem Baterlande zunüsen. Daher verließ 
er 1805 Hamburg, wo e8 an einer Beförderung in ein geiſtliches Ame nicht gefehlt 
haben würde, und ging nady Göttingen, wo er ald Magister legens und theologi> 
ſcher Repetent mit Beifall Iehrte und im vertrauten Umgange mit f. Freunde Bous 
terwek gluͤckliche Zuge verlebte. Bei f. Habilitation bafelbft ſchrieb er eine geiftvolle 
Abhandlung : „De Graeeorum mysteriis religioni non obtrudendis” (Göttingen 
1805), welcher bald bie gelehrte „Einleitung in das Evangelium ded Johannes‘ 
(Bött. 1806) folgte. Nicht lange blieb er dort; denn ſchon 1806 erging an ihn ber 
Ruf zu einer ordentl. Profeffur der Theologie und Philofophie in Rinteln, dem er 
folgte, nachdem ihm die göttingifche theolog. Facultaͤt ihre hoͤchſte Würde ertheilt 
hatte. Auch hier war f. Wirkfamkeit als theologifcher und philofophifcher Lehrer 
hoͤchſt erfreulich. Nicht ohne Ruͤhrung verließ er daher diefen Ort, als die Univerfis 
tät unter der weftfälifchen Regierung 1810 aufgehoben und er als orbentl. Prof. 
der Theologie nach Halle verfegt ward, wo fich der Kreis f. Wirkens beträchtlicy ers 
weiterte. Jetzt erfchien von ihm: „Der erfle Brief bes Paulus an den Zimotheus, 
nem überfegt und erklärt, mit Beziehung auf die neueften Unterfuchungen über bie 
Authentie deffelben” (Goͤtt. 1810). In diefer Schrift ward Schleiermacher, ber bie 
Authentie dieſes Briefes in dem 1807 erfchienenen Eritifchen Sendfchreiben über 
benfelben angefochten hatte, widerlegt, und bargetban, daß ber Paulinifche Urs 
forung dieſes Briefes, wenngleich nicht über allen Zweifel voͤllig erhaben, doch un⸗ 
endlich viel wahrfdyeinlicyer fei, als jede diefer Annahme entgegenzufegende Hypo⸗ 
thefe. Die Vorlefungen, welche W. feit dem Antritt f. Lehramtes gehalten hat und 
noch fortwaͤhrend mit ſich ſtets gleichbleibendem Beifall hält, betreffen Eregefe bes 
Neuen Zeftaments, Dogmengefchidyte und befonderd Dogmatik, Zum Behufe bes 
Gollegiums über die Glaubendlehre gab er 1815 f. „Institutiones: th 
ehristianae dogmaticne” heraus, welche 1826 in ber fünften vermehrten Ausgabe 
erfchienen. In diefem Werke wird das fupranaturaliftifche Syftem nach dem Altern 
tichlichen Lehrbegriffe aufgeführt, nady dem Geſichtspunkte des Rationalismus, 
oder richtiger des Eritifirenden Berftandes beurtheilt, und dann das von Wegfcheis 
der zuerft mit völliger Gonfequenz ducchgeführte rationaliftifche Syſtem ber chriftti- 
chen Glaubenslehre dargeftellt. Neben den Vorlefungen leitete W. umumterbrochen 
die Übungen einer theologifchen Geſellſchaft, zu der eine Zahl ausgewählter Süng- 
linge Zutritt hatte und welche feit 1826 in eine befondere Abtheilung bes Lönigl. 
theologifchen Seminars unter Direction W.'s übergegangen ift. Liebe 
und Achtung von Seiten ſ. Amtögenoffen und der fiudirenden Jugend, bie in ihm 
einen vät.rlidyen Freund und Berather, in f. Haufe den bildendften Umgang findet, 
macht f. Stellung zu einer der angenehmften. er 
| Wehrgeld (werigild, widrigeldum). Rohe, ober wenn man till, 
jugendlihe Völker, u. a. auch die germanifchen Stämme von Tacitus bis ins 
Mittelalter, wiffen nody nichts davon, daß nur der Staat ftrafen ſoll, ober daß 
er Beleidigungen der Einzelnen umter einander flrafen darf. Sie hielten es für 
Schande, ſich nicht felbft zu rächen, und dies Recht ber Blutrache iſt allgemeines 
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Gefes. Aber doch muß die Sache ihre Grenze haben, wenn nicht ein allgemeiner 
Ausrottungstrieg Aller gegen Alte entftehen foll, und es entſteht das Recht ber Com⸗ 
pofttionen, Abfindung des Todtſchlaͤgers mit ber Familie des Grtödteten, ein nach 
Berfhiebenheit bed Standes abgemeflenes Sühngeld, Wehrgeld, welches der Mör- 
der zu geben und jene anzunehmen ſchuldig find. Wer ſich weigert, tritt aus dem 
Bande und Schuge der Gemeinde und muß bie Gefahren ber ungefühnten Feind» 
fhaft wagen (Faidam portet). MWehrgeld mußte für den Tod, aber für jede gerin- 
gere Verlegung eine geringere Compofition nach cinem in den alten Gefegen genau 
entworfenen Tarif, und dameben eine Strafe für ben gebrochenen Frieden an ben 
König bezahlt werben, bis endlich das Strafrecht des Staats als das alleinige an⸗ 
erkannt wurde. Doc) hat fidy die Buße für unvorfägliche Todtſchlaͤger noch hier 
und da lange erhalten. 37. 

MWeib, f. Frauen und Geſchlecht. 

Meichbild heißt 1) das zu einer Stadt gehörige Gebiet, bisweilen auch bie 
Stabt felbft mit ihrem Gebiete, gewöhnlich aber die Stabtflur außerhalb ber Ring- 
mauern, nach Eichhorn, weil man in ältern Zeiten in Deutfchland die Grenzen ei: 
nes Stabtgebiete® durch geweihte Bilder oder Grucifire zu bezeichnen pflegte. Man 
hat diefe Benennung auc von dem lat. vicus, wodurch man bisweilen in Deutfch- 
land eine Stadt bezeichnete, und dem Bilde oder Siegel ber Stadt, herleiten wol- 
len; auch von Wil (Stadt) und Bil (Recht). 2) Das Stadtrecht, der Inbegriff 
ber Stadtrechte, die Jurisdiction der Stadt. Alles, was innerhalb eines Stadtge⸗ 
bietes oder Weichbildes Streitiges ober Gewaltthaͤtiges vorfiel, follte nach den 
Rechten und Gefegen jeder Stadt entfdyieden werden. Dre Name Weichbild er⸗ 
ſcheint erft im 12. Jahrhunderte. 

Weichſel (polnifdy Visla, lat. Vistula), ein 100 Meilen langer, fchon bei 
Krakau ſchiffbarer Strom, der im öfte.-fchlefifchen Fürftenthume Tefchen am noͤrdl. 
Abhange der Karpathen entſpringt, in feinem Laufe gegen DO. den Freiſtaat Krakau 
und Galizien umfließt, dann gegen Morbweften das Königreid) Polen durchſtroͤmt, 
aus demfelben bei Kofcheleg in Weftpreußen tritt, und von ba bis zu f. Mündung 
in die Oſtſee dem preuß. Staate angehört. Unterhalb Marienwerber, bei Montau, 
teilt fich dieſer Strom in 2 Arme. Bon diefen fließt der öftliche, der Nogat, } 
Meile hinter Elbing ins frifche Haff. Der weſtliche aber, die Weichfel, theilt fich 
bei Fuͤrſtenwerder, 2 Meilen vor Danzig, wieber in 2 Arıne, wovon der linke nord» 
wärts von Danzig bei Weichfelmünde in die Oftfee fällt, der rechte aber endlich viel- 
mal getheitt ins frifche Haff fließt. Die Weichfel liefert viele und gute Fifche; ber 
größte Vortheil aber, den fie Polen gewährt, ift die bequeme Ausfuhr der Landes- 
erzeugniffe, an Getreide, Holz ıc., die auf einer großen Anzahl von Schiffen und 
Floͤßen jährlich nad) Danzig gebracht und von ba weiter audgeführt werden. Durch 
den bromberger Canal fteht fie mit ber Oder in Verbindung. Unter den ſchiffbaren 
Stüffen, welche fie aufnimmt, find der Dunajez, die Wysloka, der San, bie 
Wieprz, Pilica, der Bug mit der Narem, bie Bzura, die Dremenz und die Brahe 
bie befannteften. 

Weichſelzopf, eine Krankheit der Haare, die zumächft in Polen einhei⸗— 
miſch und dort bereits feit den Einfällen der Tataren im 13. Jahrh. befannt ift. 
Die Arzte find Über die Natur und die eigentlichen Verhältniffe diefer Krankheit 
keineswegs einig, und. die meiften fehen darin nur eine Art von Krifis einer andern 
Krankheit; dle mit der venerifchen die meifte Ähnlichkeit zu haben fheint. Andre 
leiter die. ganze Krankheit von der unter den niedern Ständen Polens herrfchenden 
Unfauberkeit / von der Gewohnheit ber heißen Kopfbedeckung, von ber Meinung ba» 
felbft ber ‚daß dieſe Krankheit ber Haare den Ausgang einer andern Krankheit bes 
wirke, und daher durch Wärme, Verhuͤllung befördert, unterhalten, das Abſchnei⸗ 
ben forgfältig vermieden werden müffe. Die neueften Erfahrungen, bie Larrey dar⸗ 
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fiber in Polen während bed Feldzuges 1806 — 7 fammelte, feheinen daruͤber Fol⸗ 
gendes feftfegen zu Laffen. Der Meichfelzopf ift eine eigne krankhafte Verw 

der Haare, mit Schmerzen in der Kopfhaut, flintender Ausbünftung und Anhaͤu⸗ 
fung von Eiter , Ungeziefer, Jauche verbunden, die fich meiſtentheils bei venerifchen 
und fErophulöfen Perfonen in den niedern Ständen Polens vorfinbet und infofern 
als die Abfcheibung eines fremden Krankheitsftoffes betrachtet werben kann, als 
der Trieb der Säfte nad) dem Kopfe fehr groß ift und bie ſchnelle Unterdruͤckung 
beffelben durch Abſchneiden der higenden Haare, welche fo verbidt find, um fo mehr 
eine tödtliche Anhäufung in andern Theilen veranlaffen würde, je kälter das dortige 
Klima ift. Larrey ſchnitt verſchiedenen ſolcher Kranken in einer anderen Jahreszeit 
als dem Winter den MWeichfelgopf ab, und fah nie Nachtheil erfolgen, weil er den 
Kopf warm bedecken ließ. Er fand ftets, daß die Haare an fich unverändert waren, 
daß auß ihnen ſelbſt beim Abfchneiden keine Feuchtigkeit Herausbrang, wie man in 
einigen Schriftftellern lieft ; daß auch das Abfchneiben feinen Schmerz verurfachte. 
Das Abfchneiden ber Haare, Reinlichkeit derfelben, fleißiges Kaͤnmen, verhindert 
die Krankheit in Polen, wie in allen andern Ländern, und darum find nur die nie 
dern Stände, befonders aber die Juden, bamit heimgeſucht, wozu das Vorurtheil, 
die ſich bildende Verwirrung und Verdickung durch Schweiß, Schmug ıc. zu unter⸗ 
balten, noch reichlich beiträgt, und bie Krankheit nur noch auffallender macht. Im 
Barte zeigt fich die Krankheit bei den Juden nicht, weil fie diefen forgfältiger be: 
achten als bie KRopfhaare. Wegen der in Polen herrſchenden Unreinlichfeit findet 
fich felbft unter den Pferden in der Mähne häufig eine Art Weichfeljopf. Da lange 
feine Haare ſich leicht verwirren, wenn fie nicht fleißig gefämmt und gewaſchen 
werben, fo muß fchon dieſes, mit warmer Kopfbebedung verbunden, den Weich: 
ſelzopf ungählige Dal erregen, den dann das Vorurtheil naͤhrt und pflegt, bis der 
ganze — dadurch kraͤnklich wird, und man nicht entſcheiden kann, was Urſache 
oder Folge iſt. 

Weigel (Karl), Dr., €. ruſſ. und großh. ſaͤchſ Hofrath, Ritter des Wla⸗ 
bimirorbens, ausübender Arzt in Dresden, ward geb. den 1. Dec. 1769 zu Leipyig, 
mo fein Vater Univerfitätsproclamator und verpflichteter Interpred dee neugriedh. 
Sprache war. Diefer flößte ihm in friiher Jugend befondere Vorliebe fire das 
Griechiſche ein, bie eim hochbejahrter griech. Arzt in Leipzig, Dr. Mandakaſis, ber 
früher in Ronftantinopel gelebt hatte, dadurch erhöhete, daß er ihn aufmunterte, ſich 
einft als Arzt in jener Hauptſtadt nieberzulaffen. Durch Untereicht, ben WB. jungen 
Griechen im Deutfchen gab, und durch Umgang mit den bamals in Leipzig leben⸗ 
den, zum Theil fehe gebildeten Griechen, einem Theodokius u. A., erlangte er viel 
Fertigkeit in ber neugriech. Sprache. Er ftudirte in Leipzig und in Göttingen Die 
Arzneiwiſſenſchaft; die Ferien brachte er meift in Halle zu, mo Reinh. Forfter, 
Kurt Sprengel, Medel und Reit ihn ihrer Freundſchaft wuͤrdigten. Vom Ans 
fange 1792 bis Ende 1795 machte W. gelehrte Reifen in Deutfchland, Frankreich, 
Stalien und ber Schweiz. Längere Zeit lebte er in Wien, wo er des belehrenden 
Umgangs des trefflihen Quarin, des Altern und jüngern Jacquin, Plenk's, 
Houmburg’s, Humczowski's u. X. genof, und wo er mit des unfterblichen Stoll 
vertrauteftem Schüler, dem Dr. Nord, im allgemeinen Krankenhauſe und im Ir⸗ 
venhaufe praßticirte. Einen ihm an fi) fehr erwuͤnſchten vortheilhaften Ruf: ale 
Arzt des Bifchofs von Platamon in Zheffalien nahm er 1793 nicht: an, da f.-ab 
ternden Altern ihn fo weit von fich entfernt nicht wiffen wollten. 1794 wurde & 
der vertraute Freund des Dr, Bollmann (f. b.), der aus England nach ſtreich 
kam, um den in Olmuͤtz gefangen gehaltenen Lafayette auf jede Art: zu'befreien, da 
er auf dem Wege der Unterhandlung nicht frei werben konnte. MW. ging nach DI: 
müs, wußte die Umgebungen des in umgerechter Haft Gehaltenen zu getoinnen, und 
fegte den erftaunten Lafapette von Allem in Kenntniß, was zu feiner Befreiung im 
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Werke war. Noch in einem Schreiben vom Monat März; 1826 dankte ihm ber 
eble Greis und erfuchte ihn „d’offrir mes reeonnaissans sentimens ä toutes les 
personnes qui ont coopere avcc vous aux marques de bonte et de sympnthie 
dont les prisonniers de Olmütz ont ete l’objet. Ce n’est pas faute de sou- 
vepir ou de gratitude que nous n’exprimons pas à ehacun ce que nous 
n’avons pas cesse d’eprouver dans les vicissitudes de notre vie. Mais 1a 
erainte de les compromettre — arrete la manifestation de mcs sentimens 
pour ces excellens amis”. — Aus Schonung für f. Altern nahm er aber an der 
Ausführung dead Plans keinen directen Antheil, fondern brachte, ald das Unterneh: 
men mißlang, indem zufällig ein öfter. Meiterregiment auf dem Marſche in der Um: 
gegend von Dimüg einquartiet lag, die Papiere und die Summen, die er in Ver: 
wahrung hatte, bei einem vertrauten Haufe in Sicherheit. Sein Beſuch bei La: 
fayette und fein Mitwiffen um die Sache war befannt geworden; gleichwol ent: 
ging er, da-man in f. Papieren nichts Werbächtiges gefunden hatte, durch folgenden 
Umftand ber weitern Unterfuhung. Es hatte ihm der portug. Gefandte am däni- 
ſchen Hofe, der Graf Souza-Goutinho, in dem Haufe des verft. Grafen v. Schön: 
feld zu Wien kennen gelernt und ihn als Arzt unter fehr angenehmen Bedingungen 
eingeladen, mit ihm, der Eränklich war, nach Italien zu gehen und in die Dienfte des 
Königs von Portugal zu treten. Dies ficherte den Dr. IB. vor weitern Unannehm⸗ 
lichkeiten. Er reifte mit dem Grafen nach Italien und Sicitien. Bon bier wollte er 
nad) dem Archipelagus und nach Konflantinopel reifen, als der ſchnelle Tod feines 
Varers und die Bitten f. Familie ihn zuruͤckzugehen beftimmten. Waͤhrend feines 
Aufenthalts in Wien, Venedig, Florenz, Rom und Neapel hatte W. auf den ba: 
mals ſchwer zugänglichen Bibliotheken wichtige griech. Handſchriften gefunden und 
fie theils abgefchrieben, theild verglichen, fo z. B. alle 16 Bücher bed Aötius von 
Amida, Über den er eine eigne Schrift herausgab und von welchen nur 8 gebrudt 
find; ferner die berühmten pergam. Codd. in Uncialfchrift des Dioskorides, bie 
verlorenen Schriften bes Alius Promotus, bed Paulus von Micha, des Aleran» 
der Aphrobdifienfis, des Pfelus u. A. Außerdem arbeitete er auch für befreun- 
dete Gelehrte, für ſ. väterlichen Freund Heyne, für den Baron Locella, für Schnei⸗ 
ber, Wagner, Tiſchukke u. A. — Zurüuͤckgekehrt in f. Vaterftadt, widmete er fich 
dem atademifchen Leben, hielt Vorleſungen über griech. und fat. Neste ıc. umd gab 
die „Stat. mediciniſch⸗chirurgiſche Bibliothek“ — die erften Theile in Verbindung 
mit Prof. Kühn, die fpätern allein —, fodann den griech. , ital. und beutfchen Theil 
eines neugriech. Wörterbuch® heraus, das bieher ganz gefehlt hatte. Da ſich aber 
ihm bei der Univerfität Leipzig fo wenig als in Göttingen, wohin er 1797, von f. 
Gönner Heyne eingeladen, der ihm eine außerorb. Profeffur von Hanover aus zu: 
ficherte, gegangen war, Keine Außficht zeigte, indem die Zahl gelehrter Vormaͤnner 
fobald kein Einruͤcken hoffen ließ, fo begab er fich 1798 abermals nad) Wien, um 
Pet. Frank, der wie fein Sohn Joſeph der Brown'ſchen Lehre ganz zugethan war, 
in den dortigen Elinifchen Anftalten zu begfeiten. Der damals herefchende Genius 
der Krankheiten beguͤnſtigte das in fich fo abgefchloffen fcheinende Brown'ſche Sy: 
ſtem, welches die meiften jungen Ärzte zu Anhängern hatte. Indeß folgte W. dem 
ehrwuͤrdigen Frank nicht blindlings, gewarnt durch f. Freunde Nord, Pienk u. A., 
mehr noch durch die oft ſo traurigen Refultate einer ftürmifchen Behandlung der 
Krankheiten. 1799 Lehrte er nach Sachſen zuruͤck und Ließ ſich in Meißen nieber. 
Seine Erfahrungen aus Wien leiteten ihn fo gluͤcklich, daß er in kurzer Zeit eine f. 
phöfifchen Kräfte uͤberſt eigende Praris hatte. Bei bem bort herrfchenden fehr boͤs⸗ 
artigen Scharlachfieber wendete ex als Prophylakticum fchon 1801 die Belladonna 
in er Gabe an, daß fie Krodenheit im Schlunbe bewirkte. Er hatte dieſes 
mittel, das ſich ihm huͤlfreich bewies und die Genefenen vor Ähnlicher An: 

ſteckung bewahrte, ſchon In Wien kennen gelernt. Auch ließ er 1800 von London 
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die erſte Kuhblattermaterie kommen unb impfte damit f. einzigen Sohn. Ermu⸗ 
thigt durch dies Beifpiel und ermuntert durch mehre aufgeklaͤrte Gutöbefiger und 
Pfarrer in der Umgegend, ward die Kuhblatterimpfung troß aller Hinberniffe von 
ihm am mehr al 600 Individuen gemacht, und fie hat fich bis jegt bei allen ſchuͤ⸗ 
gend bewieſen. 1802 folgte er den Auffoderungen feines väterlichen Freundes, 
des gelehrten Arztes Dr. Pezold, und ging nach Dresden, wo ſich ihm durch deffen 
Empfehlung und bei feiner Fertigkeit in neuern Sprachen ein nicht enger Wir⸗ 
kungskreis eröffnete. Im folg. 3. revibirte er das Manufeript des deutſch⸗ neugrie⸗ 
hifchen Wörterbuche, das in Leipzig herauskam, Überfegte einige medicinifche 
Schriften bes Auslandes und widmete fih von der Zeit am ganz der Praxis. Er 
lehnte daher die ihm 1804 von dem Minifter v. Burgsborf angetragene erfte mes 
bicinifche Profeffur in Wittenberg ab, nachdem er die Verhältniffe an Drt und 
Stelle kennen gelernt hatte. Zur Zeit ber franz. Unterjochung Deutfchlande ſchloß 
er ſich enger an trefjliche deutfche Männer an, unb warb, da er nach feiner geraden 
Weife ſtets forthandelte, der geheimen Polizei als Feind der Franzoſen verdächtig. 
Hierzu kam, daß er 1813 gegen 30 Eranke uff. DOfficiere, die er in Auftrag des 
ruſſ. Sommandirenden in der Cur hatte, aus aͤrztlichen Gründen nah Boͤhmen 
ſchaffen ließ, dadurch aber der franz. Gefangenfchaft entzog. Deßhalb warb er, al® 
er im Aug. deff. 3. von Krankenbeſuchen in Teplig, wohin er jebes Mal mit fächfis 
ſchen, von der franz. Behörde contrafignirten Päffen gegangen war, zurückkehrte, 
an der Grenze auf Napoleons Befehl verhaftet, und ungeachtet der Verwendung 
mehrer fremden hohen Staatsbeamten aus f. Baterlande fort und auf die franz. 
Seftung nach Erfurt geführt. Bei f. Eintritt in das Stantegefängniß riefen ihm 
von der Wand die Namen der vor ihm Eingekerkerten, v. Spiegel und Mahlmann, 
„Geduld“ zu. Er brauchte fie. Denn trog dem, daß er in einem am 19. Sept. 
in Dresden gehaltenen franz. Kriegsgericht für unfhuldig erklärt worden war und 
Napoleons Secretair Delorgne erktärt hatte, W. verdiene vom franz. Gouverne⸗ 
ment wegen ber den kranken Officieren geleifteten Dienſte Danf und. Belohnung, 
blieb er in der Haft, weil bie franz. Gouriere von der vorgeruͤckten leichten Reiterei 
der Alliirten weggefangen worden waren. Endlich warb er nach dem Ruͤckzuge der 
bei Leipzig gefchlagenen franz. Armee durch den Eräftigen Willen des Kaifers 
Alerander und auf wiederholte Auffoberung bes die Blockade von Erfurt commans 
direnden Generals, Grafen Kleift v. Noltendorf, im Dec. 1813 gegen einen franz. 
Dfficier ausgewechſelt. So hatte der für unfchuldig erklärte MW. in einer gefahr 
vollen Zeit, von ben Seinigen getrennt, 4 peinliche Monate ducchlebt und dabei 
einen Koftenaufmand und Verluft von mehren 1000 Thalern gehabt! Nach — 
f. Ruͤckkehr erhielt W. von dem Kaifer Alerander das Diplom als rufſ. Hofrath. 
Auch ward er auf deffen Befehl an die Spige der militairifchmebicinifchen Ange: 
legenbeiten geftellt und hatte in Verbindung mit den ſaͤchſ. Behörden ein Hofpital 
fire mehre 1000 Kranke zu errichten. Wie ſchwierig dies auch bei der Erſchoͤpfung 
dir Staatecaffe war: es ward eingerichtet, und nach und nad, fanden darin an 
6000 Ruffen und Preufien Aufnahme und Pflege. Hier wendete er gegen ben 
Typhus, der fo moͤrderiſch außer dem Hofpitale wuͤthete, mit dem ausgezeichnetiten 
Erfolg die Eurrie’fchen kalten Begießungen an, und hatte; mit Ausfhluß ber mehr 
ober weniger fchrver Verwundeten, nur 9— 10 vom hundert Todte, wie die Biften 
nachmeifen. Dabei trugen ihm das Geh.: Finanzcollegium und das fremde Gon⸗ 
vernement bie Mevifion mehrer Anftalten auf, und er vollyog diefen Auftrag zum 
Vortheile des Staats. Zum Arzt bei ber Ritterakademie ernannt, richtete er bie 
Sommer : und Winterfrantenzimmer ıc. zweckmaͤßig ein, und führte in den 2 Jah: 
ven, daf er am diefer Stelle war, bei bösartiger Mafern: und Nervenfieberepibemie 
die jungen Leute fo gluͤcklich durch, daß er keinen einzigen Kranken verlor. "Auch 
war umd iſt er noch confultirtee Arzt bei der koͤnigl Militairakademie in Dresden. 
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In jenen Zeitraum, 1814 und 1815, erhielt er 2 Anträge: ben erſten als Miebis 
cinalrath nach Merfeburg, den zweiten als Medicinal⸗ und Regierungsrath nach 
Magdeburg. Allein er ſchlug beide Poften aus, weil er bie im Kriege oft unterbro> 
bene Erziehung feines Sohnes nicht ferner ftören und weil er den Ort nicht vers 
laffen wollte, wo er Chef der Hofpitäler gewefen war: eine Stelle voll Arbeit und 
Berdruß, für die er alle Befoldung ausgefchlagen und wo er jede dem Eigennuge 
günftige Gelegenheit mit Verachtung zuruͤckgewieſen hatte. Der Kaifer von Ruf» 
land und der König von Preußen belohnten die ihren Kriegen erwieſenen Dienfte 
mit den Zeichen des Verdienſtordens. Aber f. Gefundheit hatte in Folge von An⸗ 
firengungen, Kraͤnkungen und Unannehmlichkeiten fo gelitten, daß er ſich 1817 
entſchloß, nach Neapel zu gehen, um bort die Seebäber zu brauchen. Dies war ber 
Grund, warum er den mit fehr vortheilhaften Auszeichnungen verbundenen Ruf 
an den kaiſerl. ruſſ. Hof als Arzt 1817 ablehnte. Gekraͤftigt Lehrte er von Neapel 
zuchd und trat in f. nicht Eleinen Wirkungskreis wieder ein, gab zu Schneiber’s 
griech. Wörterbuch, 1. Bd., Beiträge und die Erklärung ber technifchen Wörter, 
warb aber durch f. praktiſchen Arbeiten gehindert, die Zufäge zu bem 2. Bde. zu 
liefern, die jedoch noch folgen werden. Womit er, nur zu oft unterbrochen, fich 25 
Jahre lang befchäftigt, wozu er fehr Vieles auf Reifen gefammelt und zulegt noch 
ans Meermann's Verſteigerung einen trefflichen Codex bombyein, erfauft hat 
— eine volftändige Ausg. der ſaͤmmtl. 16 Bücher des Aëtius —, das foll der 
Schlußſtein feines literarifchen Wirkens werden. 20. 
Weigel (Johann Auguft Gottlob), geb. zu Leipzig 1773, Bruder des 
Borigen, Univerfitätsproclamator und Buchhändler zu Leipzig, befuchte die Nicolai⸗ 
ſchule f. Vaterſtadt und genoß Privatunterricht. 1789 fing er f. Lehrjahre in ber 
Gleditſch'ſchen Buchhandlung an, deren Gefchäfteführer Lerch, Bruder des Prof. 
Leich zu Reipzig, war, der eine gute Kenntnif von frühen, beſonders gelehrten Wer» 
fen des Buchhandels befaß und befihalb hei den Gelehrten in Anfehen fland. 
1793 übertrug ihm Leich unter f. Aufficht die Leitung der ehemaligen Muͤller'ſchen 
Buchhandlung. Durch f. Bemühung verſchaffte er ihr wieder Credit unb hätte 
fie wahtſcheinlich wieder in die Reihe guter Buchhandlungen gebracht, wofern 
ihm nicht nach |. Waters Tode deffen Stelle als Auctionator bei der Univerfität 
übertragen worden wäre. Im Ian. 1795 trat er fein Amt an. Da er bald 
bemerkte, daß diefe Stelle nur die nothwendigſten Lebensbebürfniffe ficherte, fo 
faßte er den Entfhluß, aufs neue in Leipzig ein antiquarifches Lager zu errich⸗ 
ten, indem biefe Art von Buchhandel, die ehedem fo bedeutende Magazine befaf, 


— faft gänzlic aufgehört hatte, woran umter Anderm die Aufhebung der Klöfter, die 


ebemals von Leipzig jährlich eine beträchtliche Menge Bücher bezogen, nicht wenig 
Schuld hatte. Bei diefem Entfchluffe fühlte er aber bald, wie fehr er die Kenntniß 
der Sprachen amd die der Ältern Bücher verfäumt hatte, und es koſtete ihm jahre 
lange Anftrengung, das Verfäumte nachzuholen. Bei dem Gefühl der Nothwen⸗ 
digkeit gewann er zugleich eine folche Liebe für Erzeugniffe bes früheren Buchhan⸗ 
dels, daß er alle Zeit darauf verwendete, die ihm in freien Stunden von Berufe: 
arbeiten Üübrigblieb. Der Umgang mit Gelehrten, und namentlid mit dem Prof. 
Schäfer, war ihm ſehr nuͤtzlich. Er kaufte in Leipzig und fuchte fich in ganz Europa 
Verbindungen im Ein: und Verkauf zu verfchaffen. Die Feucht diefer Bemühung 
ift ein Magazin, das durch 31jaͤhrige Bemuͤhung zuſammengebracht worden ift, 
und das man durch den Katalog „Apparatus literarius“ allerwaͤrts kennt. Dop⸗ 
pelte Anftrengung Eoftete diefe® Unternehmen, da erft 1816 eine Zeit eintrat, wo 
Europa wieder beruhigt wurde. Bei den Verbindungen mit bem Auslande 
und dem Gelehrten in Deutfchland mußte Wileiht auf den Gedanken kommen, 
Bücher, und namentlich philologifche, felbft zu verlegen. Er fah dabei wol ein, daß 
bei neuen Ausg. der Glaffiter die Derausgeber fich nicht ohne bedeutenden Aufwand 
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Materialien verſchaffen koͤnnten, und beſchloß daher ſelbſt Sammlungen von Colla⸗ 
tionen ber Handſchriften und ungedruckten Arbeiten ber Gelehrten uͤber Schrift⸗ 
ſteller anzulegen. Was darin geleiſtet worden iſt, das zeigen die Ausg. des Lon⸗ 
ginus von Weiske, des Euripides von Matthlaͤ, des Piato ven Stallbaum, des 
Ptymologiei Gudiani“ von Sturzu. A.m. Die große Sammlung zu den griech. 
Bukolikern ift bis jegt noch nicht benugt worden. Zu f. bedeutenden Unterneh: 
mungen ift ferner der Boͤckh'ſche Pindar und des Euftathius Commentar zum 
Homer zu zählen. Auf gleiche Weife ift dadurch der Apparat für die Sammlung 
der griech. Schriftfteller (in 61 Bon.) gewonnen worden, die auf dem Titel viele 
dei eriten Philologen ald Herausgeber nennt. — Nicht weniger febenswerth als 
das Buͤcherlager ift WB.’ Privatfammlung von Gemälden, Originalhandzeichnun: 
gen, Kupferftihen, Radirungen der Maler und rnlographifchen Arbeiten; von 
ben! legten beuten die „Biblia pauperum‘, bie fogenannte „Historia I. Jo- 
hannis’', bie „Ars moriendi”, das Fragment eines in Holz gefchnittenen Dos 
nats, ein anbres ganz unbekanntes mit Darftellungen aus der Paffion u. f. w. 
vorn Reichthum dieſer Sammlung bin, die zu Leipzigs Merkwürdigkeiten 
geh 


Weigelianer war der Name einer Sekte ſchwaͤrmeriſcher Myſtiker bes 
17. Jahrh., die ſich vorzüglich in Oberfachfen ausbreiteten.. Ihr Stifter war 
Bal. Weigel, Pfarrer zu Tſchopau im ſaͤchſ. Erzgebirge, geb. 1533 zu Großen- 
hain in Sachſen, geft. 1588, ein frommer, unbeſcholtener Mann und beliebter 
Prediger. Er hatte die Schriften bes Theophraftus Paracelfus und Zauler’s ge: 
lefen und glaubte darin viel geheimnißvolle Weisheit gefumden zu haben, die er in 
f. Erbauungsbücher übertrug. Seine Schriften wurden erfi lange nad) f. Tode 
(1611 21) von dem Gantor Weichert zu Tſchopau, Halle und Magdeburg her: 
audgeg. und erregten viel Auffehen, vielleicht mehr al& fie verbienten. Bon eini: 
gen mögen bier bie Zitel ftehen: „Kirchen und Hauspoftill über die Evangelien” ; 
„Principal und Haupttractat von ber Gelaffenheit”; „Das Büchlein vom Ge: 
bet’; „Der guͤldene Gryff, d. i. Anleitung, alle Dinge ohne Irrthum zu erken⸗ 
nen, vielen Hochgelehrten unbekannt und doch allen Menfchen zu wiffen nothwen⸗ 
dig” (1578, 4.). Er fpricht im diefen Schriften viel vom ungeborenen innern 
- Lichte, von der Salbung im Menfchen, durch welche man umterrichtet werben muͤſſe, 
weil fonft alles andre Lehren unb Unterrichten umfonft fei. Daher nennt er auch die 
Theologie, die auf Univerfitäten vorgetragen wird, eine falfdye; bie wahre beftehe 
in ber Erkenniniß feiner felbft, nämlid) woraus, durch wen und wozu der Menfch 
gefchaffen und geordnet fei. Er nennt alle Gefchöpfe Ausflüffe des göttlichen We— 
fens. In Anfehung der Lehre von der Dreieinigkeit und von Chrifto hatte er von 
bem eigentlichen Lehrbegriff ganz abweichende Meinungen; den Werth des aͤußer⸗ 
lichen Gottesdienſtes ſetzte er fehr herab und ſchilderte die Geiftlichen der proteft. 
Kirche mit fhwarzen Farben. Verſchiedene f. Schriften wurden auf landesherr: 
lichen Befeht 1624 zu Chemnitz Öffentlich verbrannt, aber fie waren bereit® in ver⸗ 
ſchiedenen Provinzen verbreitet und hatten ihm eine Menge Anhänger erworben, 
bie unter verfchiedenen Namen auftraten und zu langen, bieweilen Ärgerlichen 
. Streitigkeiten Anlaß gaben. Auch Jakob Böhme war ein Weigelianer; aber mit 
Unrecht wurde Joh. Arndt unter diefelben gerechnet. 

Weigl GSoſeph), ein berühmter Opemcomponift, 1766 zu Eifenftabt in 
Ungarn geb., wo fein Vater erfter Wiolonceliift der fürftl. Efterhazy’fchen Capelle 
war, machte f. erften muſikaliſchen Studien zu Kornneuburg unter Albrechtöber: 
ger's Leitung. Sein Vater, der ihn zum Studium ber Mebicin beftimmt hatte, 
war wicht wenig überrafcht, zu entdecken, baf der Sohn ſchon in feinem 15. Jahre 
heimlich eine Peine Oper componirt hatte. Gluck und Salieri bewirkten, daß diefer 
erſte Verſuch vor dem Kaiſer aufgeführt wurde, ber auch das junge Talent aufs 
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munternd belohnte. Mit deſto groͤßerm Eifer ſetzte MW. fein Studium der Muſik 
fort, ohne ſ. wiſſenſchaftlichen Studien, die ſich nun auf das Recht wendeten, zu 
vernachlaͤſſigen. Der Stubienpräfes van Swieten war f. großer Gönner, in deſſen 
Haufe er die Werke ber Altern berühmten Meifter hörte und die groͤßten muſikali⸗ 
ſchen Beifter f. Zeit fennen lernte. Bon nun an wibmete er ſich ausfchließend der 
Mufit, wofür Salieri’8 Rath auch den Vater gewann. Diefer edle Mann nahm 
den jungen W. ganz in f. Schug und Unterricht, den er ihm theoretifch und prak⸗ 
tiſch ertheilte, und forgte dbafür,. daß fein Lehrling noch 3 Jahre ihm als Gehuͤlfe 
in bee Dpernbirection zur Seite geſetzt wurde. Auch ließ er ihn verfchiebene Ver: 
fuche in ber Compofition für den Gefang machen, wohin auch bie mit Beifall aufs 
genommene und belohnte Oper „Il pazzo per forza‘' und einige Gelegenheits: 
«antaten gehörten. Der Kaifer Leopold verfchrieb ital. Meifter, welche für die 
Baiferl. Oper componiren follten ; unter diefe gehörte Cimaroſa. W. erwarb fid) 
bald deſſen Gunſt, und dies bewirkte ihm eine Gehaltszulage und bie Ausficht, auf 
kaiferl. Koften nad) Ftalien zu reifen. Aber Kaifer Leopold ſtarb. W.’6 3. Oper, 
die er damals gefchrieben: „La prineipessa d’Amalfi, erhielt großen Beifall. 
Unter Kaifer Franz blieb ex Gapellmeifter der ital. Oper, body componirte er auch 
für die deutſche Oper unter ded Barons Braun Direstion Opern und Ballete. 
Unter ſ. damaligen Opern gefielen „‚Giulietta e Pierotte‘', „Isolitarj”, „L’amor 
marinaro‘ (auch deutfch: „Der Corfar aus Liebe‘) und bie deutſche Dperette‘ 
„Das Dorf im Gebirge”. Durch ſ. Oper: „L’uniforme”, welche auch fpäter 
ins Deutfche übertragen ward („Die Uniform‘'), erwarb er fid) der Kaiſerin Ma⸗ 
via Eherefia Schutz und Gunft, welche bei der Aufführung zu Schönbrunn felbft 
die erfte Partie fany. Auch mußte er mehre Opern (4.3. „Il prineipe invisi- 
bile”), Gelegenheitscantaten und Dratotien („La passione” und „La resurez- 
zione del N. S. Gesüu C.“) componiren. Dur Ablehnung eine® Rufes nad) 
Stuttgart erhielt er lebenslaͤngliche Anftellung in Wien, Unter der neuen Di: 
rection dee Hoftheater führte er f. Oper „Kaifer Hadrian“ auf, welche im Aus: 
lande mehr Gluͤck als in Wien machte. Kurz barauf componirte er auch die liebliche 
kleine Oper „Adrian von Oftade”. Indeſſen erhielt er einen Ruf nad) Mailand, 
um bafelbft 2 Dpeen zu fchreiben. Diefes waren bie seria: „Cleopatra‘ und bie 
Opera bufla; „I rivale di se atesso’ („Liebhaber und Mebenbuhler in eigner 
Perſon“). Ex fchrieb fie 1807 in Mailand und machte mit ber letztern furore. 
Den Antrag, Director des Gonfervatoriums zu werben, Jehnte er ab und Lehrte nach 
7 Monaten nady Wien zurüd. W.'s mufikalifcher Charakter eignet fih im Gan- 
zen mehe für das Heitere, Einſchmeichelnde, als für das Glänzende und Große. 
Man kann in f. Werken 2 Manieren unterfheiden. Die frühern zeichneten ſich 
durch einen frifhen natürlichen Reiz und fröhlichen Glanz der Melodien aus, mas 
ihren Erfolg in Italien vorzüglich bewirkte. Hierher gehören vornehmlich f. „Prin- 
- eipessa d’Amalfi”, f. „Amor marinaro” (‚Der Gorfar aus Liebe”), bie fchöne 
Muſik der „Uniform“, nebft mehren reisenden Balletmufifen. Eine neue Ma- 
nier, deren Charakter eine weiche, einfchmeichelnde Sentimentalität ift, findet man 
im der Oper: „Das Waifenhaus’‘, welche er gleich nach f. Ruͤckkehr nach Wien 
(1808) ſchrieb, in ber beliebten „Schweizerfamilie” (1809), bem „Einfiebler auf 
ben Alpen‘, Francisca von Foix“, eine nicht nad) Verbienft bekannte Oper, und 
dem Bergſturz von Goldau“ (1812), welche eine befondere Art ber Rührungs: 
oper auf der deutſchen Bühne einheimifh und den Componiſten einige Zeit zu 
sinerm Lieblinge des deutſchen Opernpublicums machten. Der geiftreiche, 8. M. 
v. Weber nannte dieſe Manier eine weichliche, flüffige und kenntnißreiche Sammet- 
malerei, womit Lob und Zabel zugleich ausgefprochen ſind. In dieſe Zeit gehören 
former f. Singfpiel: „Die Jugend Peter des Großen’ und bie bei einem zweiten 
Rufe nach Mailand componirte Oper „L’imboseata‘ und die Gantate „Il ritorne 
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d’Astrea”, welche viel Beifall fand. Spaͤter entſtand das liebliche kleine Sting» 
fpiel „Nachtigall und Rabe“ und bie Oper „Margaretha von Anjou“. Seine 
neueften Productionen find die große ernfihafte Oper: „Baal's Sturz" (1820), 
in welcher er, nach v. Mofel’8 und a. Kenner Urtheit, gezeigt hat, bag auch bie 
höhere dramatifche Muſik nicht außer dem Bereich f. Kunftfähigkeit liege. Sie iſt 
außer Wien, wo fie ungemeinen Beifall erhielt, nicht auf die Bühne gekommen, 
wahrfcheinlich wegen der großen Schwierigkeiten in ber Scenerei. Sein neuefter 
Verſuch in der romantifhen Gattung in ber Oper: „Die eiferne Pforte‘ (1823), 
bat auch in Wien feinen gluͤcklichen Erfolg gehabt. Seinen muſikaliſchen Charak⸗ 
ter bezeichnet der obengen. Meifter und Kunftrichter (in der „Abendzritung”, 1817, 
&t. 134) fehr gut. Er gefteht ihm eine ungemeine Fülle ſchmeichelnd einbringen» 
der mufilalifcher Ideen und jene Reinheit und Bediegenheit der muſikaliſchen 
Schreibart zu, welche durch Mozart’8 und Haydn's Werke in ber wiener Muſik⸗ 
ſchule vorzüglich herrſchend geworden find. Hervorſtechend, ſetzt er hinzu, ift bei 
W. die Neigung zu ungeraden Zaktarten, bie Stimmführung der Violine in den 
höhern Anlagen, und das Streben, jebes Muſikſtuͤck möglichft melodifch abgerundet 
zu geben, und mehr baburd, als durch die höchfte Nichtigkeit und Wahrheit des 
Declamatorifchen die ſceniſche Foderung zu erfüllen. Vielleicht entwickelte ſich 
dies auß dem vielen Balletmufiten, die er zu fhreiben veranlaßt wurde. Dem Geift 
ber ernften bramatifchen Gattung fcheint ſich fein Talent nicht germ zu ſchmiegen, 
unb f. „Hadrian“ trägt keineswegs den Stempel ber Größe, die biefer Stoff zu 
verlangen berechtigt ift, weßhalb er auch Feine fehr beachtete Aufnahme in der Mus 
fitwelt fand. Dagegen hat. man Dratorien von ihm (4.3. „La passione di 
Gesu‘‘), die wuͤtrdevoll und meifterhaft gefchrieben find. Für die Kammer hat er 
wenig geſchrleben. Erwähnung verdient, daß er fich bei ben Opern, bie f. Theil: 
nahme zu erregen wiffen und deren Leitung er übernimmt, als trefflicher Director 
auszeichnet. Doch macht man ihm allgemein ben Vorwurf, daß er neuen deut: 
fhen Somponiften den Eingang auf die Bühne fehr erſchwert. ©. „Zeitgenoſſen“, 
XVH. — Joſ. W.'s Bruder, Thaddaͤ, ift Mufikatienhändler in Wien und hat 
leichte Muſiken componirt. | 

Weihbiſchof ift ein hoher Geiftlicher der kath. Kirche, der zum Bifchof 
geweiht morben ift, jedoch fein wirkliches Bisthum befist, ſondern nur den Titel 
von einem — gewöhnlich in Griedyenland ober in der Levante gelegenen — ehema: 
ligen bifhöfl. Sige erhält, folglich nur Biſchof in partibus infidelium, übris 
gens einem Biſchof oder Erzbifchof an die Seite geſtellt ift, deſſen geiſtliche Ge⸗ 
fchäfte er verrichtet. Mur die Fürftbifchöfe in Deutfchland hatten zu dieſem Zwecke 
Weihhbiſchoͤfe an ihrer Seite, weil fie felbft mit der Regierung ihrer Länder beſchaͤf⸗ 
tigt waren. Doc gibt es auch bei ſolchen Bifchöfen, die nicht weltliche Regenten 
find, Weihbiſchoͤfe, um in Exledigungsfällen das bifhöfl. Amt zu verwalten. 

Weihe, f. Ordination. 

Weihkeſſel, f. Weihwarffer. 

Weihnachten, bad Feft der Geburt Chrifti, wurde in den erften Jahr: 
hunderten der chriftlichen Kirche nicht gefeiert, da die chriftliche Sitte überhaupt 
lieber den Tag des Todes merkwuͤrdiger Perfonen als den Tag ihrer Geburt aus: 
zeichnete. Daher war die Feier der Gedaͤchtnißtage bes Märtyrers Stephanus 
und ber zu Bethlehem ermordeten unfchulbigen Kinder ſchon im Gange, als, wahr: 
ſcheinlich im Gegenfage gegen die von ber Geburt Chrifti unwürdig lehrenden Ma: 
nichder, ein Kicchenfeft zum Andenken diefee Begebenheit im 4. Jahrh. aufkam, 
und im 5. Jahrh. in abendiändifhen Kirchen für innmer auf das altrömifche Feſt 
bee Sonmengeburt (25. Dee.) gelegt wurbe, obfchon über ben Tag, an welchem 
Chriſtus geboren worden, zuverläffige Nachrichten fehlten.” In den Morgentän: 
dern hielt man Weihnachten erft am 6. Jan. Aus dem Evangelium Luck wußte 
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man, daß die Geburt Jeſu zur Nachtzeit geſchehen ſei, und veranſtaltete baher 
Gottesdienſte in der hierdurch geweihten Nacht vom 24. zum 25. Dec., woher 
fpäterhin bei und der Name Weisnachten erftand. Dan vereinigte die Gedenk⸗ 
tage des Märtyrers Stephanus und des Evangeliften Johannes mit Weihnachten, 
und machte es fo zu einem 3tägigen hohen Feſte. Es bildet in ben heiligen Zeiten 
des Kirchenjahrs einen befonbern Abfchnitt, den Weihnachtscyklus, zu bem die 
Tage vom erften Abventsfonntage bis zum Fefte ber Erfcheinung Chriſti (6. San.) 
gehören. Die Sitte, dies Feft durch gegenfeitige este ige außzuzeichnen, 
ift allerding® heidnifchen Urfprungs und von den Gebräuchen, welche bei ben um 
diefe Zeit des Jahres gefeierten Saturnalien und Tagen des Sonnenfeftes üblich 
waren, abzuleiten, aber durch fchöne chriftliche Deutung längft geheiligt, In ber 
Zeier des Meihnachtsfeftes ſtimmen jegt alle hriftliche Kirchen überein, nur 
wurde fie in einigen proteftantifchen Rändern (Preußen, Braunfchweig und Sach⸗ 
fen-Altenburg) gleidy ben andern hohen Feften auf 2 Zage eingefchräntt. E. 
Meihwaffer wird das in den am Eingange und an ſchicklichen Orten im 
Schiff katholiſcher Kirchen befeftigten Weihkeſſeln oder Becken enthaltene gemweihte 
MWaffer genannt, mit dem die Ein: und Austretenden fich zu befprengen pflegen. 
Religidfe Reinigungen vor dem Anfange gottesbienftliher Handlungen waren ” 
find bei den Juden und Heiden gebräuchlich, denn zum Gebet erfodert bie Lee 
Meinung und Sitte reine Hände. Als Nachbilb bes ehernen Meeres am jübifchen 
Tempel wurde feit dem 4, Jahrh. auch am Eingange jeder chriſtlichen Kirche ein 
Waſſerbecken angebracht, worin die zur Andacht Eintretenden ſich bie Hände wu» 
ſchen, doch erft feit dem 6. Jahrh. pflegte man das Waffer dazu befonbers zu 
weihen und dem Gebrauche beffelben heitigende, ja wundervolle Kräfte beizu: 
meffen: ein Glaube, von dem fich die noch jegt zu Rom übliche Befprengung ber 
Hausthiere mit Weihwaffer an einem beftimmten Feſttage herfchreibt. Die 
griech. Kirche hat ben von den Proteftanten nicht beibehaltenen —— des 
Weihwaſſers mit der katholiſchen gemein. 
Weikard (Melchior Adam), k. ruſſ. Etatsrath, oranien : anlegen 
Geh. Rath, Director des Medicinalmefens zu Fulda, und Mitglied mehrer ges 
lehrten Gefellfchaften, war 1742 zu Mömershag im Fuldaiſchen geb. Frühe 
Kraͤnklichkeit und durch Verwahrlofung entftandene Verunftaltung feines Körpers 
hinderten ihn Anfangs am Lernen. In Hamelburg genof er den Schulunterricht, 
und ein hanbfchriftliche® Werk Uber Materia medica, welches ihm zufällig in die 
Hände gerieth , gab Ihm den erften Antrieb, bie Mebdicin zu fiubiren und Kräu- 
ter einzufammeln. 1758 kam er nad) Würzburg auf die Univerfität, machte ben 
Keen Gurfus und ging dann zu den eigentlichen mebicinifchen Studien 
über. 1764 ließ er ſich eraminiren und die Licenz ertheilen, fpäterhin aber erft zu 
Fulda zum Doctor promoviren. Einige Zeit nach geendigten Studien erhielt er 
das Phyſikat zu Bruͤckenau, und wurde befonders für den Gurort bei Brüdenau 
beſtimmt, ber aber damals noch unbebeutend war. 1770 warb er unvermuthet 
als zweiter Leibarzt nach Fulda berufen, und erhielt nach der Abreife des erften 
Leibarztes, der zugleich Profeffor war, auch eine Profeffur. Seine erfte Lauf: 
bahn in Fulda war voll Sorgen und Kummer , was viel zur Vermehrung feiner 
t beitrug und befonder# eine Eranthaft erhöhte Empfindlichkeit ſ. Ner⸗ 
—2* begruͤndete, die ihn nie ganz wieder verließ. In dieſer Lage ſchrieb er 
den,Philoſophiſchen Arzt“, ein Buch, welches ihm in ber Folge viel Unannehm⸗ 
lichkeiten os Es wurde verboten, deſſenungeachtet aber einige Mal neu aufs 
nr folgte er einem Rufe nach Petersburg als Hofarzt , wurde bald 
nach ſ. Ankunft dafelbft zum Rammermebicus ernannt, und Eonnte bei ber Toi⸗ 
lette ber Kaiferin in die Antichambre gehen, wie der Leibarzt und Leibdhirurg. 
Auch ſchenkte ihm die Kaiferin 10,000 Rubel zum Ankauf eines Hauſes. Dau: 
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noch wurde ber Wunſch, Rußland wieder verlaſſen zu koͤnnen, täglich lebhafter 
in ſ. Seele. 1787 kam er mit zu der großen tauriſchen Reiſe, die ihm jedoch 
theils durch Gichtſchmerzen, theils durch ſ. Reiſegeſellſchaft verbittert wurde, wie 
er denn, nach Beendigung der Reiſe, ernſtlich an ſ. Ruͤckkehr nach Deutſchland 
dachte. Er bat daher 1789 bei der Kaiſerin um Urlaub auf ein Jahr, den er, 
nebſt der Zuſicherung ſ. Gehalts auf dieſe Zeit auch erhielt. In Geſellſchaft einer 
Graͤfin Baratinska bereiſte er mehte deutſche Staͤdte, die Niederlande, Wien, 
hielt ſich theils in Manheim und 1794 in Heilbronn auf, wo er den „Entwurf 
einer einfachen Arzneikunſt, oder Überſicht des Brown'ſchen Syſtems“ ſchrieb, 
welche hernach Frank ins Italien., Bertin ind Franz., Manzano ind Span. uͤber⸗ 
ſetzte. Berner ſchrieb er 4 Hefte eines „Magazins der Brown'ſchen Arzneikunſt“, 
ſ. „Med.praktiſches Handbuch“, den „Neuen philoſoph. Arzt“ in 3 Bon., and 
noch einige Kleinigkeiten. Ungeachtet verſchledener Antraͤge, ein Amt anzuneh⸗ 
men, zog er doch ſ. ruhiges Leben in Heilbronn vor. In der Folge begegnete ihm 
aber auch dort Manches, was ihm das Leben verbitterte und f. Geſundheit zer⸗ 
ruͤttete, beſonders Ungluͤck in ſ. Familie. Mit Anfang 1801 bekam er einen An⸗ 
fall von beinahe allgemeiner Gicht. Er reiſte deßhalb in das Bad nach Baden⸗ 
baden, welches ihm einige Linderung, jedoch nicht auf die Dauer, verſchaffte. Er 
bat fein Leben ſelbſt beſchrieben. — W. war der Erſte, welcher die Grundſaͤtze der 
Brown ſchen Lehre in die deutſche Literatur verpflanzte. Die dadurch erregten 
Streitigkeiten trafen auch ihn vorzüglich, und da er nicht ſelten durch die hitzigen 
Ausfälle dee Gegner gereist wurde, fo war feine Vertheidigung ebenfo derb als 
bitter. Er ftarb 1803 zu Bruͤckenau. 

Weiland (Peter), Prediger bei der Memonftrantengemeinde zu Rot⸗ 
terdam, ein um die holländifdhe Sprache und Literatur fehr verbienter Gelehrter, 
geb. zu Amfterdam 1754, ftubirte auf der lat. Schule zu Gouba, und feit " 
1773 Theologie zu Leyden, wo van be Wynperſe, Allamand, VBaldenaer, Ruhn⸗ 
tenius, Schultens und Hollebeek ſ. Lehrer waren. Er konnte ſich nicht mit den 
Lehrfägen der bortrechter Synode und deren Kormularen vereinigen; daher hielt 
er fich zu den Arminianern und wandte fi) an das Seminarium der Remonftran: 
ten, das ihn, nachdem er Öffentlich f. Überzeugung von der Lehre der hriftlichen 
Toleranz erflärt und Bewelſe ſ. Fähigkeiten gegeben hatte, al® Gandidaten der 
Remonftrantengemeinden aufnahm. 1781 wurde - er Prediger zu Woerden, 
1783 zu Utrecht und 1785 zu Rotterdam, wo bie größte Verbrüberung ber Mes 
monftranten fidy befindet. Während ber politifchen Unruhen in Holland war W. 
zwar der patriotifchen Partei ergeben; allein Mäßigkeit, Ordnung, Ruhe und 
Gehorfam gegen die Landesgefege waren die Grundfäge f. Verhaltens: daher hielt 
er ſich von thätiger Theilnahme entfernt und lehnte ſowol die Stelle eines Rathes 
ber Stadt Rotterdam ab, als auch den ihm 1798 von dem vollgiehenden Rathe 
der batavifhen Republik faft aufgebeungenen ehrenvollen und einträglichen Po⸗ 
ſten eines Agenten bee intern Angelegenheiten. 1815 trug ihm der jegige König 
eine Peofeffur der Literatur und Philofophie bei der Univerfität Utrecht an; er 
mußte ihn aber auch ſ. Alters und andrer Urfachen tvegen ablehnen. Um fo mehr 
hat W. als Schriftfteller gewiett. Die Maatschappy tot nut van ’t Algemeen 
ertheilte f. Abhandi. „Über das Recht auf das eigne Urtheil in der Religion und 
über die Verbindlichkeit deffelben‘’‘, deßgl. der: „Über die befte Art, der Jugend 
bereits in ben Schulen gefellfchaftliche Tugenden einzuflößen” den Preis, und bie 
Geſellſch. Studium seientiarum genitrix frönte ſ. Gedicht „Über die wahre 
Glädfeligkeit in diefem Leben”. 1805 erfchien auf Befehl der Regierung Weir 
land's Hollaͤndiſche Sprachkunde”, deren Regeln in allen Dikafterien und Schu» 
len noch jest befolgt werden, und bie feit 1818 aud) in allen Schulen ber füdlichen 
Provinzen eingeführt iſt. Sein „Großes hollaͤndiſches grammatikaliſches Wörter: 
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buch” (1790 — 1811) und fein „Handwoͤrterbuch ber hollaͤnd. Sprache‘ fanden 
allgemeinen Beifall. Auch war er Mitarbeiter am kandre’s „Kranz. + hol. und 
boll.= franz. Lexikon““, wovon eine zweite Aufl. erſchlenen ift, und an einem 
„Synonymiſchen Woͤrterbuche“ (1820 fg.), das enfte diefer Art in Holland. Aus 
Berdem bat er eine Sammlung von Predigten unb, ohne fich zu nennen, einige 
tbeologifche und literarifche Schriften herausgegeben. König Ludwig ernannte 
ihn 1807 zum Mitglied des Ausfhuffes für die Beftimmung des neuen Maßes 
und Gewichts. W. ift Mitglied der erften niederländifchen wiſſenſchaftlichen Wer 
eine. Seine Vorträge als Lehrer athmen den Geiſt reiner Religiofität. Im Ums 
gange ift er fanft, befcheiden und gefällig. Weiland's Bird hat der verft. Schefs 
fer gemalt und der Buchhändler Allart in Kupfer ſtechen laffen. Unter Weiland’s 
Söhnen ift einer Mechtsgelehrter, der mehre von Jean Paul's Werken, ungeach⸗ 
tet der Schwierigkeiten ber holl. Sprache, vorteeffli ind Hollänbifche Aber: 
fest bat. 

Weiller (Kajetan v.) bis 1823 Eönigl. bairifcher Studienbirector, b. 2. 
Aug. 1762 zu München von armen bürgerlichen Altern geboren; begann und voll: 
enbete bafelbit von 41773 — 83 f. wiffenfhaftliche Laufbahn. Philoſophie 
und Theologie zogen ihn am meiften an, und er erhielt bei dieſen Studien bie ver» 
diente Auszeichnung ber Eminenz. Sn ber geiftlichen Beredtſamkeit erhielt ex bie 
filberne Preismebaille. Nach feinem Abgange vom Lyceum übernahm er beim 
Landesregierungsdicekanzler von Pettenkofer eine Hofmeifierfielle und ward d. 21. 
Mai 1785 in Feeifingen zum Priefter geweiht. Als ex jene Stelle verließ und 
£eine Öffentliche Anſtellung finden konnte, feste er dem ſchon feit 1776 ertheilten 
Privatunterricht in den hoͤhern MWiffenfchaften wieder fort und lehrte zugleich 
Mathematik in der Anftalt von Adrian v. Riedl, ſowie Philofophie und Theologie 
bei den Theatinern. Damit verband er 1790 auch eine Seelforge. 1792 kam 
er zwar ald Lehrer der Mathematik, Gefdjichte und Religion an bie Realſchule, 
allein ohne Gehalt, und feit d. Dec. 1794 mit einem Wartegeid von 100 Gulden, 
ſodaß er immer noch den Unterhalt für fich und ſ. Mutter durch Privatfiunden ver 
dienen mußte. 1795 gab ihm der münchner Magiftrat einen Zuſchuß. Geit 
1793 ſchrieb er mehre Schulreden und Abhandlungen über Erziehung und empfahl 
ſich dadurch fo fehr, daß er 1799 erft Prof. der praktifchen Philofophie und Paͤda⸗ 
gogit, dann Rector des Lyceums ward. Indem J. gab er auch „über die gegen» 
wärtige und künftige Menſchheit; eine Skizze zur Berichtigung unſerer Urtheile 
über die Gegenwart und unferer Hoffnungen für bie Zukunft heraus. Es folg- 
tem nun eine Meihe pädagogifcher und philofophifcher Schriften auf einander: 
„Verſuch einer Sugendkunde; „Mein Glaubensbekenntniß über den Artikel 

‚ber alleinſeligmachenden lateinifchen Sprache; ein Commentar zu meinem Wuns 
ſche, der Eintritt u. f. w.” (beide Schriften 1800); „Erbauungsreden für Stu: 
dieende in den hoͤhern Gtaffn”, (3 Bbe., 1802— 4). Im Juni 1802 belohn⸗ 
te die Univerfität Landshut ſ. Verdienſte durch die freie Ertheilung ber philof. Dot» 
tocwuͤrde, nachbem er ſchon im Mai in die Akademie der Wiffenfchaften als ordentli⸗ 
ches Mitglied ber philologifch = philofophifchen Glaffe, jedoch mit Beibehaltung der 
Rectoratögefchäfte, getreten wur. In bemf. 3, erfchien f. „Verſuch eines Lehrge⸗ 
bAudes der Erziehungskunde“ (1. und 2.8d., 1305); dazwiſchen „Mutfchelle's 
Leben" (1803); „Der Geiſt der allerneueften Philoſophie dee Hrn. Schelling, Ges 
gel und Comp." (1. Hälfte 1804, 2. H. 1805); „Anleitung zur freien Ans 
fiht der Philofophie” (1804). Daran ſchloß ſich, Verſtand und Vernunft‘ (1806). 
And. 3. nöthigte ihn f. geſchwaͤchte Bruft vom 1806 — 9 bie Vorlefungen 
audzufegen, welche er dann uber Geſchichte ber philofophifhen Syſteme und Über 
Philoſophie überhaupt wieder begann. Durch die Gleichftellung ber allgemeinen 

i auf den kyceen und Univerſitaͤten ward fein Mectorat in ein Directorat 
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verwandelt, und ihm 1809 noch das Rectorat des Gymnaſiums, Progpmna fi= 
ums und der Primairclaffen übertragen, ſodaß er Director aller Lehranftalten der 
Hauptftadt war. 1808 gab ihm der Koͤnig als einen befondern Beweis feiner 
Gnade das Ritterkreuz des Givilverdienftordens der bairiſchen Krone. Seine 
vielen Gefchäfte hinderten ihn nicht, f. „Ideen zue Gefchichte der Entwidrlung 
desreligiöfen Glaubens" (1. Thl. 1808, 2. Thl. 1812, 3. Thl. 1814); und einen 
„Grundriß der Geſchichte ber Phitofophie‘ (1813), neben den jährlichen Stus 
diehberichten und a. Abhandlungen erfcheinen zu laffen. Eine neue Auszeihnung 
warb ihm dadurch zu Theil, daß ihn der König 1812 zum Lehrer ber Philofophie 
bei dem Prinzen Karl ernannte, und 1813, wie die übrigen Ritter, der Adels⸗ 
matrikel einverleibte. Außer mehren päbagogifchen Abhandlungen find feitbem 
von ihm noch erfchienen : „Grundlegung der Pfochologie” (1817); „Zugendlehre”, 
(1817). Inden Schulreden und inden atademifchen Abhandlungen die ſes ausge zeich⸗ 
neten Lehrers (3. B. „Tugend bie hoͤchſte Kunft‘, 1816; „Über die Ethik ald Dy⸗ 
namiE”, 1821, 4.; viele find in den „Kleinen Schriften" beffelben, 3 Boͤchn, 
1821 26, wiedergedruckt worden) erfennt man das Bild eines thätigen, ſtets 
für edle Zwecke wirkfamen und gegen alles Verderbliche kämpfenden Lebens. Was 
er meiften® bei feierlichen Anläffen vortrug, entfprang aus lebendiger Anſchau⸗ 
ung und ergriffenem Gemüthe. Ex erklärte fi mit Ernft gegen mehre Migriffe 
in der Erziehung und im Unterrichte. Insbeſondere drang er auf Entwidelung 
ber Vernunft und ein gereinigtes, wahrhaft evangel. Chriftenthum. Bigotterir, 
Aberglaube, Frömmelei, Werkheiligkeit und Möncherei bekämpfend, nannte er 
ben Jeſuitismus öffentlich ein Jnſtitut für Volkstaͤuſchung und Gefeplofigkeit. 
Ausgezeichneten Werth hat f. Abhandlung „Über die religiöfe Aufgabe unferer 
Zeit‘ (1819), und „Das Chriftenthum in feinem Verhältniffe zur Wiffenfchaft” 
(1820). Inf. legten merkwürdigen Schrift: „Der Geift bes Älteften Katholi- | 
cismus, als Grumblage für jeden fpätern” (Sulzbach 1824), hat K. v. W. das 
urfprüngliche Chriftenthum als bie allein wahre Univerfalreligion philoſophiſch dar⸗ 
geftellt; er befchreibt es als bie Kraft des Glaubens, der Hoffnung und der Liebe. 
Es konnte nicht fehlen, daß ein folher Mann den Vorftehern ber Kirche mißfiel. 
Here v. W. wurde 1823 feiner Studiendirection enthoben und zum Geheimenrath, 
ſodann an Schlichtegeol’8 Stelle zum Generalfecretair der E. Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu München ernannt. Won diefer Stelle nachher wieder entlaffen , ſtarb 
er am 23. Juni 1826. Sein legte Werk ift: „Charakterſchilderungen feelen- 
großer Männer nebft der Biogr. deff. erften Werfaffers, von einem f. Schüler‘ 
(München 1827). Bon f. „Kleinen Schriften” erſchien das 3. Bdchn. (Paffau 
1826) auch u.d. T.: „Vermiſchte Reden und Abhandlungen“. 
Weimar (Sahfen: Weimar und Eiſen ach), ein Großhetzogthum 
in Oberſachſen, welches aus den Provinzen Weimar (wozu jetzt auch der groͤßte 
Theil des ehem Eönigl. ſaͤchſ. neuftädter Kreifes mit 38,670 Einw. und der Keff. 
Neuftadt a. d. Dria mit 4000 E. gehört) und Eiſenach befteht, und auf 67 IM. 
nach Haſſel 224,654 €. , darımter 335 proteftant. Geiftliche bei 519 rn 
9512 MEN (fie befigen 10 Pfarrkirchen, 7 Filiale und 6 Gapellen), 6388 
Reformierte, 1231 Juden, in 31 Städten, 124 Marktfl. und 608 Dörfern 
und MWeilern zähle. Der Boden ift mehr beraig als eben und in manchen Ge⸗ 
genden auch ſteinig, doch im Ganzen fruchtbar. Ein Theil des Thuͤringerwaldes 
und des RHöngebirges burchziehen das Land. Die Erzeugniffe re in ben 
gewöhnlichen Hausthieren, Wildpret aller Art, Fiſchen, Getreide, Gartenge- 
wächfen, Obft, Flache, Hanf, Rübfamen, etwas Wein an den Ufern der Saale, 
vortrefflich bewirthfi MWaldungen, Silber, Kupfer, Eifen, Kobalt, Braun- 
fohlen, Quader-, Sand» und Schieferfleinen, Marmor, Alabafter, Gyps, 
Kalt, Salz und einigen Mineralmaffern, Die Gewerke befchränten fich vorz s 
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lich auf Wollen» und Steumpffabriten, Leinwand und gute Faͤrbereien. Der 
Großherzog Karl Auguft gab feinem Lande d. 5. Mai 18416 eine tepräfentative, 
vom deutfchen Bunde garantirte Verfaffung, nad) welcher der von ben gewählten 
Abgeordneten der Ritterſchaft, Buͤrger und Bauern gebildete Bandtag.an dem: all: 
gemeinen Landesangelegenheiten, Steuern, Landesbewaffnung und Gefeggebung, 
Theil nimmt, und Preffreiheit anerkannt war. Das großherzl. Haus ſtammt 
von der erneftinifchen Linie bes fächfiichen Haufes ab und bildet die Ältere Li⸗ 
nie der Herzoge von Sach ſen (f. d.); die großberzogl. Würde hat es 1815 
angmommen. Die Einklinfte betragen 1,875,000 Gidn.; die Staatsihuld 
6,296,000 Gidn. Der Hausorden vom weißen Falken wurde d, 18. Dct. 1815 
mit 3 GI. geftifte. Das Staatöminifterium befteht aus 3 Geh. : Räthen. Die 
bes Großherzogthums ift auf den Fall des Aysfterbens des res 
gierenben Haufes feſtgeſetzt. — Statilt. Werth hat das „Staatshandbuch des 
Großherzogth. S.: Weimar: Eifenad (Weimar 1827, von Geh. Kanzleifecretair €. 
Müller), und Schweizer's „Handb. über das weimarifche Staatsreht". Der 
Großherzog von Sachſen · Weimar und Eifenad) hat mit ben übrigen Herzogen des 
erneftinifchen Haufes auf der Bundesverfammiung die 12. Stelle, im Plenum 
aber eine eigne Stimme. Zu dem 3. Corps des Bundesheeres ftellt er 2010 Mann. 
Weimar. I. Karl Auguft, Großherzog von Sadıfen : Weimar » Eis 
ſenach. Hat irgend ein Fürft gezeigt, daß auch in einem Eleinen-Lande Großes 
gefchehen könne, fo hat dies der Großherzog von Sacfen » Weimar gethan. Als 
der Großvater deffelben, Derzog Ernft Auguft (geb. 1688), im 3. 1707 zur Re 
gierung kam, theilte ex fie, die aufer der Stadt Weimar nur wenig Ämter um: 
foßte, bis 1728 mit feinem Oheim Herzog Wilh. Ernft, einem vortrefflichen 
Fürften, deffen ruhig waltender Sinn aber mit dem feurigen Geifte des Neffen oft 
wenig übereinflimmte. Der Lestere ließ ſich daher bie Einführung der Primogeni» 
tur beflo angelegener fein, welche 1724 die Eaiferliche Beftätigung erhielt. 1741 
vereinigte er nach dem Tode des legten Herzogs von Eifenad Wild. Heinzicye die 
Lande diefer Linie mit dem feinigen. Er führte die Regierung mit Geiſt und auf 
eine ſeht feibftändige, freilich zumeilen auch von dem Gewoͤhnlichen abweichende 
Weiſe. Bon ihm rührt das Jagdſchloß Belvedere her. Als er 1747 zu Eiſenach 
ftarb, gab die Vormundſchaft über ſ. einzigen erft 10jaͤhr. Prinzen Veranlaffung zu 
großen Streitigkeiten zwiſchen den Derzogen von Sacyfen » Gotha, » Meiningen 
und »Koburg. Der Prinz wurde in Gotha erzogen und hatte noch nicht volle 
19 3. alt, am 1. Ian, 1756 die Regierung (kraft kaiſerl. Majorennitaͤtserklaͤ⸗ 
zung) übernonmmen, als er am 28. Mai 1758 fchon verftarb und eine erft 18jaͤh⸗ 
rige Gemahlin und einen Erbprinzgen von 8 Monaten (geb. am 3. Sept. 1756) 
hinterließ, in zweiter Prinz, Zeiedrich Ferd. Konftantin, wurde noch nad dem 
Tode ded Vaters am 8. Sept. 1758 geb. Hier erneuerte ſich ber Streit Über die 
Vormundſchaft, welche jedoch vom Reichshoftath der fürftt. Mutter, der Herzogin 
Amalie (f. d.), Tochter des Herzogs Karl von Braunfchweig, zugefptochen 
wurde. Mit ihe fing fich die Blüthezeit von Weimar an, an -deffen kleinem Hofe 
ſich bald ein Kranz der ausgegeichnetfien Männer vereinte, und mit welchem Alle, 
was Deutſchland Großes und Schönes aufzuweiſen hatte, in enger Verbindung 
war. Die Herzogin Obervormünderin, anfangs felbft noch unter Vormunb⸗ 
ſchaft ihres Vaters, aber bald für majorenn erflärt, widmete der Erziehung ihrer 
Söhne und der. Landesverwaltung eine gleich aufmerkſame und gluͤckliche Sorge. 
Mit großer Kiugheit leitete fie den Beinen Staat durch bie fchwierigen Zeiten des 
fiebenjähr. Krieges. Ein vielfeitig gebilbeter Staatsmann, der Ältere Minifter 
v. Fritzſch, war ihr vorzüglicher Rathgeber. Der Erbprinz war von einer fo zarten 
‚, baf man kaum ein langes Leben für ihn zu hoffen wagte, aber ſorg⸗ 
fältige Erziehung und die in ihm wohnende geiftige Kraft machten gluͤcklicherweiſe 
Gonv.ster, Siebente Aufl. Bd. XII. 10 
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jeme Beſorgniſſe vergeblih. Die fürftt. Mutter wählte ihm und dem jängern 
Prinzen Konftantin die trefffichften Auffeher und Lehrer; Beider Gouverneur war 
von 1761 — 75 der nachmalige preuf. Staatsminifter Graf v. Goͤtz; Lehrer 
' ber Prinzen waren unter Andern Wieland, v. Knebel und für die eigentlichen Re— 
gentengefchäfte der nachherige Beheimerath umd Kanzler Schmid. Im Dec 1774 
führten der Graf v. Goͤrz und von Knebel ihre Zoͤglinge nach Paris und in die 
Schweiz. Auf der Meife knuͤpfte fich die Bekanntfchaft des jungen Herzogs mit 
Goͤthe, welche für das Lehen und Wirken Beider fo entfcheidend geworden iſt 
Ein 17jähe. Fürft und ein 2ojaͤhr. Dichter ſchloſſen einen Bund, deffen 5Ojähr. 
Dauer (vondem Eintritt Göthes in weimariſche Dienfte gerechnet) 1825 mit ei- 
ner herzlichen allgemeinen Theilnahme gefeiert wurde. Als der Herzog f. 18. J. 
zuruͤckgelegt hatte, übergab ihm die Herzogin Mutter an f. Geburtötage, 3. Sept. 
1775, die Regierung, um von ba an nur fich felbft und den Mufen zu leben. 
Was der Herzog Karl Auguft von diefem Augenblide an für f. Land in einer mehr 
als 5Ojähr. Regierung gewirkt, wie f. eble Mutter bis an ihren 1807 erfolgten 
Tod alles Schöne und Gute ſchuͤtzen und Fördern half, wie die Herzogin kouiſe, ſ. 
Gemahlin, geb. Landgräfin von Heffen: Datmftadt, vermählt am 3. Det. 1775, 
mit wahrhaft fuͤrſtl Sinne ihm zur Seite ftand, kann auf diefen wenigen Blaͤt⸗ 
tern nicht auseinandergefegt werben. Die Namen Böthe, Herder, Wieland, 
Stiller, v. Voigt, v. Einfiedel, v. Knebel, Muſaͤus und viele andre talent: 
volle Männer find Zeuge Deffen, was der Geift des Fürften aus Weimar gemacht 
bat, Alle Zweige der Verwaltung wurden in diefen 50 5. neu geordnet, der 
Herzog felbft, mit den Miniftern Göthe und Voigt, war der imermübliche und 
eifrige Beſchuͤtzer und Pfleger der Univerfität Jena. Der fchöne Park, das 1771 
abgebrannte und aus feinen Truͤmmern fchöner wiedererſtandene Reſidenzſchloß, 
der botanifche Garten zu Belvedere, die neuerbaute große Bürgerfchule und man- 
he andre Schöpfung find Beweiſe, daß dem Herzog kein für die Menſchheit 
wichtiger Gegenftand fremd blieb, und daß ſich mit den befchränkten Mitteln ei- 
nes Eleinen Landes doch durch Beharrlichkeit und zweckmaͤßige Tätigkeit Großes 
ausrichten läßt. Zwei Mal folgte der Herzog auch dem Drange, fich im Kriege 
zu verſuchen. Er machte den Feldzug gegen Frankteich 1792 und gegen Napo⸗ 
leon 1806 mit, kehrte aber, da das Gluͤck die preuß. Waffen nicht beguͤnſtigte, bei- 
de Male bald zu f. Lande zuruͤck. Er ſchloß ſich im Dec. 1806 dem Rheinbunde 
an, trat im Nov. 1813 wiederum dem großen Bunde gegen Napoleon bei, war 
1815 auf dem Gongrefi zur Wien gegemodrtig, und erhielt mit der größherg. Mihrde 
‚eine Gebietsermweiterung ; woburd Weimar als die Ältefte Linie des Geſammthau⸗ 
ſes Sachſen für manche fruͤhere Ungunft der Verhättniffe nur eine mäßige Entſchaͤ⸗ 
digung fand. Der Großherzog war einer der erften deutfchen Fürften, welcher 
das dem gefammten deutſchen Volke 1815 gegebene Wort einer landſtaͤndiſchen 
Berfaffung bald und ungefchmälert gelöft hat. Er verfammelte 1816 eine Aus: 
wahl aus ben Nittergutsbefigen, den Bürgern und dem Bauerftande, und mit 
ihnen wurde das Grundgeſetz vertragsmäfiig verabredet, weldhes am 5. Mai 1816 
befanntgemacht wurde. Das Regierungsjubiläum bes Großherzogs am 3. Sept. 
1825 war ein Volksfeſt im voliften und edelſten Sinne des Worts. (S. „Wei- 
mars Jubelfeft am 3. Sept. 1825”, 1. u. 2. Abth., Weimar Hoffmann). Auf 
der Mückreife von Berlin, wo er die ihm fo Hlkclich derwandte Eönigliche 3 . 
milie befucht hatte, nach Weimar, ftarb er plößlich den 14. Juni 1828, in Gra⸗ 
bis bei Torgau, am einem Schlagfluffe. Er warb neben Schiller zur Erde befkat- 
tet, Göthe wird e8 einft nebenihm fein. Vergl. über ihn die „Jen. Lit. Beit.”, 
Fntelligenzbt. Nr: 42, 43, Juli 1828, | 
MH. Landftände. Diefe Iandftändifche Verfaſſung ruht auf demfelben Prin- 
cip, welche® den meiften andern neuen Berfaffungen deutfcher Staaten zum Grunde 
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fiegt, ber Mepräfentätion des Eigenthums nad) den 3 Ständen der Rittergutsbe⸗ 
figer,, der Buͤrger und der Bauern. Jeder Stand ftellt 10 Abgeordnete, die Aka: 
demle Jena wegen ihrer Dotalgüiter Apolda und Remda ben 11. zum Stande der 
- Mäittergutöbefiger. Diefer Stand wählt feine Deputirten unmittelbar in den 3 
Wahlbezirken Weimar mit Sena und Ilmenau (4 Abgeorbnete), Eiſenach (3 Ab: 
geordnete), und Neuftadt (3 Abgeordnete). Die Deputirten ber übrigen Stände 
werden von Wahlmännern ernannt, an deren Wahl in 10 Wahlbezirken alle ftäd- 
tifche Bürger und alle Mitglieder der Dorfgemeinden Theil nehmen. Zur Wahl: 
fähigkeit wird in allen 3 Ständen erfodert: deutſche, eheliche und chriſtliche Ge⸗ 
burt, 3Ojähriges Alter und unbefcholtener Ruf, für den Stand der Rittergutsbt- 
figer der Befig eines Ritterguts, in den Städten ber Befig eined Wohnhauſes und 
eines unabhaͤngigen Eintommens (aus Gapitalien oder Gewerben) von 300 Thlr. 
(in Weimar und Eiſenach von 500 Thlr.), unter den Bauern der Beſitz eines 
Bauerguts wenigſtens von 2000 Thle. Die Abgeordneten werben auf 6 Jahre 
gewählt. Die Direction des Wahlgefchäfts liegt ben Landesregierungen (Juſtiz⸗ 
tollegien) zu Weimar und Eiſenach ob. Ein Landmarſchall (jest auf Lebenszeit ber 
Freih v. Riedefel auf Neuhof) und 2 Gehälfen bilden das Directorium der Land: 
ſtaͤnde, auch für die Zeit, ıwo ber Landtag, weldher regelmäßig alle 3 Jahre einbe⸗ 
rufen wird, nicht verfammmelt if. Die Rechte ber Landftände find: 1) Regulirung 
des Staatshaushalts gemeinſchaftlich mit dem Landesfürften; 2) Bewilligung 
der öffentlichen Abgaben; 3) Theilnahme an der Gefeggebung; 4) Prüfung der 
| gen; 5) das Recht der Vorfchläge zu neuen Gefegen und der Be: 
ſchwerden über die Minifter und andre Staatöbehörben. Sie wählen die Land⸗ 
täthe, 2 Räthe des Landfchaftscollegiums, den Gaffirer der Hauptlandescaſſe, den 
Landſchaftsſyndikus. Die 31 Abgeorbneten find zwar in einer Kammer vereinigt, 
‚allein fowol die Stände als die Kreife haben das Recht, ſich zu einer befondern 
Stimine zu vereinigen (Curial⸗ und Provinzialftimme), was aber nur durch Stim⸗ 
meneinheit fämmtl. Abgeordneten des Standes oder Kreifes gefchehen kann, und 
“ worüber bie Entfcheldung dem Souverain zufteht. Die Sitzungen des Landtags 
ſind zur Zeit nicht Öffentlich, die Verhandlungen der 4 bisherigen Landtage von 
1817, 1820, 1823 und 1826 find aber gedruckt worden, wodurch eine größere 
und wirkſamere Purblicitäs zu Wege gebracht wird. Der erfte Landtag ward eräff- 
net am 2. Febr. 1817, vertagt im Jul., fortgefegt am 1. Dec. 1818 und been- 
bigt am 6. Febr. 1819. Kurze Auszüge der Verhandlungen bes 1. Abfchnitts fin- 
den fid; in dem Weimarifchen Regierungsblatte (1817), und aus dem 2. Ab⸗ 
ſchnitte find die Actenftüde (landeshertliche Dectete und landſtaͤndiſche Erklärunge- 
ſchriften) beſonders gedruckt: „Verhandlungen des erften Landtags im Grofiher: 
zogthum Sachfen : Weimar » Eifenadh“ (Jena 1819, 4). Der zweite Landtag 
wurde eröffnet am 17. Dec. 1820 und gefchloffen nad 101 Plenarfigungen am 
24. April 1821. Seine Verhandlungen, wozu num auch Protofollauszüge kamen, 
find als Beilage des Negierumgsblattes von 1821 gebrudt. Die Verhandlun⸗ 
gen des dritten Landtags, eröffnet am 9. März und gefchloffen am 25. Mai 1823, 
und des vierten, begonnen am 26. Febr. und beendigt am 10. Mai 1826, find 
wieder befonderd gedruckt erfchienen. In diefen Verhandlungen ift Manches zum 
Wohl des Ländes gereift, vorzüglich die Abfcheidung bes Fürflenguts (des Kam: ' 
mervermoͤgens) vom Stantögute, wobei der Grundfag feitgehalten worben ift, daß 
bie Landſchaft zwar an der Verwaltung des erften, weil es zur Unterhaltung der 
fürſtüchen Familie und des Hofes beftimmt ift, Keinen Antheil haben, daß aber 
Boch Über die Subſtanz deffelben nicht ohne Einwilligung bee Landftände gültig ver: 
fügt werben könne. Ferner eine neue allgemeine Steuerverfaffung, wobei man 
von allgemeiner Steuerpflichtigkeit aller Stände und der Idee einer Wermögens- 
feuer ausgegangen iſt, jedoch die bisher ſteuerfreien Güter auf eine liberale Weife 
10 * 
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entfchäbigte. Vieles Andre ift gefchehen; Wieles und das Wichtigfte (ein Strafr 
geſetzbuch, eine bürgerliche Proceforbnung u. f. w.) wird für die nächften Landtage 
vorbereitet. 37. 
Weimar, das Fuͤrſtenthum, beſtand urſpruͤnglich aus einigen um bie 
Stadt ber belegenen Ämtern, bis 1690, nad) Außfterben ber Herzoge von Sach⸗ 
fen» Jena, ber jenaifche Landesantheil damit vereinigt wurde. Dadurch erhielt 
das Land feine Rundung, aber nicht feinen jegigen Umfang, indem erft 1815 das 
neuerworbene Tautenburg mit Zwägen, Leheften, Liebftebt und den übrigen fächf. 
Enclaven,, die Grafſchaft Blankenhain mit Mieder: Kranichfeld und die erfurter 
Ämter Agmannsdorf und Tonndorf mit Schloß Vippach u, f. w., fowie das Amt 
Ilmenau und ber neuftädter Kreis einverleibt wurden. Mit diefen Zubehörungen - 
bildet es gegenwärtig ein jedoch nicht zufammenhängendes Ganzes von 46 IM. 
Die Einw., an 149,120, in 25 St., 4 Mfl., 479 D., find, bis auf einzelne 
Katholiken, Reformirte und Juden, lutherifcher Sonfeffion. Das Land ift zwar 
bis auf das in dem Thuͤringerwalde belegene Immenau nicht gebirgig, aber ganz 
mit Hügeln bebedt, die wenig eigentliche Ebenen öffnen; der Boden flrenge und 
nur mäßig fruchtbar; die Matur in einigen Thälern, wie im Saalthale bei 
und im Oberilmthale, ſchoͤn. Die wichtigften Fluͤſſe find die Saale und die Sim. 
Aderbau ift der vornehmſte Nahrungszweig der Bewohner ; das Land iſt gut ans 
gebaut, bie Viehzucht, befonders die meiften® veredelten Schäfereien, anfehnlich, 
und bie Waldungen ein großer Reichtum des Landes, das bloß natürliche Er= 
zeugniffe zur Ausfuhr bringt, da die vormals anfehnlihen Wollen: und Strumpf» 
twebereien inneuern Zeiten verloren haben ; body find biefe im Neuftäbtifchen noch ana 
meiften im $lore und auch das Heine Ilmenau zeichnet fich durch mehre Hütten und. 
andre Gewerbe aus. Über die Waifenanftalt des Fürftenih. durch Verſorgung in 
milien f. Guͤnther's Schrift: „Die Waifen im Großh. S.“W.“ (Weim. 1825). 
Weimar, an ber Ilm, Hauptft. des Großherzogth. Sachen: Weimar, 
ein jet offener Ort, mit unregelmäßigen Strafen und Plägen, hat zum heil 
freundliche Häufer, und zählte 1816 nur 843 H. mit 9800 €. Weimar, eine 
der denkwuͤtdigſten Städte Deutfchlands, und hochgefeiert in den Jahib. unferer 
Literatur durch die Namen eines Herder, Schiller, Wieland, Göthe u. f. w., 
ift die Refidenz des großherzogl. Haufes, der Sig der Ober : und der Provingialbe: 
hoͤrden des Fürftenthums, Das Schloß hat eine ſchoͤne Lage und iſt im Innern 
aͤußerſt gefhmadvoll eingerichtet. Wor ihm bin zieht ſich der Park, eine der reis 
zendften Anlagen, bie jeder großen Stadt zur Zierbe gereichen würde. Die groß: 
herzogl. Bibliothek, mehr als 130,000 Bde., außer den Kupferflihen, Mas 
nuferipten und Handzeichnungen, iſt zweckmaͤßig aufgeftellt. In der Hauptkirche 
(Weimar hat überhaupt nur 2 Kirchen) findet ſich die großherzogl. Gruft und mehre 
Gemälde Kranach's, ber auf ihren Kirchhofe begraben liegt, befonders das bes 
rühmte Altargemälde dieſes Meifters, den Erlöfer am Kreuz nebft Johannes ben 
Täufer vorftellend, Luther von Lucas Kranach zur Seite, auf deffen Fhigeln Kur 
fürft Johann Friedrich und feine Familie. S. Heine. Meyer, „Über die Altarges 
mälde von Lucas Kranach in der Stadtkirche zu Weimar“ (1813). Weimar hat 
ein ſtark befuchted Gpmmafium, ein Schullehrerfeminar, eine freie großherzogl. 
Beichnenfchule, ein Zuchthaus, ein Waifenhaus, ein wohlthätiges Fraueninftitut, 
ein Hofpital und Krankenhaus, eine Freimaurerloge und ein 1825 neugebautes 
Hoftheater, beffen Perfonal unter Goͤthe's und Schiller's Leitung zu den aus⸗ 
gefuchteften Deutfchlands gehörte umd viel zur Michtung des guten Geſchmacks 
beigetragen hat. Das weimarifche Kunftinftitut hat Zweige in Eifenad und 
Jena. Merkwürdig find bier noch Bertuch's (jegt Froriep's) Induftriecomp> 
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lichen Kalk (f. d.) Anftalt für vernachläffigte Kinder. Außer einer Metall >, 
einer Spielkartenfabrit und einigen Stühlen in Wolle gibt e8 hier wenig Ge: 
werbzweige. Eine halbe Stunde von der Stadt liegt auf einem Hügel, wohin 
eine fchöne Allee führt, das Luſtſchloß Belvedere mit einem reizenden Parke, 
und etwas näher das Dorf Tieffurth mit freumblichen Anlagen 
Mein, ein Pflangengefhlecht, welches mit feinen 12 Arten in die 1. Orb» 
nung der 5. Claſſe gehört. Der gemeine Weinftod, welcher allenthalben bei uns 
wächft, ift durch die Gultur nach und nach in eine Menge von Spielarten verändert 
worden, die theils aus Samen, theild durch Klima, Boden und Behandlung er: 
‚zeugt worden find. Das eigentliche Vaterland und die urfprüngliche Sorte des 
Weins weiß man nicht mehr mit Gewißheit anzugeben , body fcheint das gemäßigte 
Aſien feine Heimath, und er von bort nach Griechenland , Stalien, Frankreich und 
bem übrigen Europa gefommen zu fein. Gegenwärtig ift er in allen Welttheilen 
verbreitet. Am beften gedeiht er in den gemäßigten Ländern, innerhalb des 32. 
und 50.N. Breitengradbes. Südeuropa, mit Einfchluß von Suͤddeutſchland, lies 
fert eine Menge Löftlicher Weine; fo auch die Ganaren und da® Cap. In ben 
eutopäifchen Weinländern: Griechenland, Ungarn, Italien, einigen Theilen ber 
Schweiz, Frankreich, Spanien, Portugal, und in Deutſchland im Oberoͤſtreichi⸗ 
fchen, in Franken, Schwaben und am Oberrhein, befcyäftigt der Weinbau im 
Großen weniaftens ebenfo viele Menfchen als der Aderbau. Außer Boden und 
Klima hängt ungemein viel von der Pflege ded Weinſtocks und der Behandlung des 
Moftes ab. Zur Anlegung eines Weinberge wählt man in Deutfchland die Sons 
nenfeite eines Berges oder Huͤgels; auch können ſchickliche Ebenen dazu dienen. 
Ein loderer, mehr fandiger ald lehmiger Boden ift am wünfchenswertheften. Die 
jungen Weinftöde gewinnt man gewöhnlich durch Abfenker oder Fechfer, wozu 
man im Fruͤhjahre an alten Stöden einjährige, gefunde, gehörig reife und lange 
Reben, die Beine Nebenzweige haben, auswählt. Diefe werden heruntergezogen, 
neben dem alten Stode einen halben Fuß tief fo eingelegt, daß die Spige um einige 
Zoll hervorragt, umd im Herbfte, nachdem der Schoͤßling ſtark getrieben und fich 
gemwurzelt hat, vom Stode gettennt, worauf man die Senter verfchneidet, in Sand 
eingefchlagen im Keller aufbewahrt umd im Fruͤhjahre pflanzt. Win man die jun: 
gen Reben aus Samen ziehen, fo leitet man, um guten Samen zu getoinnen, 
Anige mit ſchoͤnen Trauben verfehene Reben in ein geheigtes Zimmer ‚ wo man bie 
Beeren fo lange reifen läßt, bi8 fie ganz einfcheumpfen. Die an der Luft getrockne⸗ 
ten Samenkoͤrner werben in ein mit Erde gefüllte® Gefäß einen halben Zoll tief, 
und mit Zwiſchenraͤumen von 5 Bollen, gepflanzt, und die jungen Pflanzen 
don Zeit zu Zeit im größere Gefäße verfegt, bis nad) 2 oder 3 Fahren der Stamm 
ſich über der Wurzel ledergelb färbt, wo fie denn zum Verfegen gut find. Man 
fest die Weinftöce, nachdem der Boden gehörig dazu vorbereitet worden, im regel: 
mäßigen Reiben und in Zwifchenräumen von 42Fuß. Im 3. Jahre zeigt ſich bes 
teitd einiger Ertrag. — Ein Weinberg erfobert viel Arbeit und forgfältige Abwars 
tung. Das erfie Geſchaͤft nach der Weintefe ift das Ausziehen der Pfähle, woran 
die Fruchtreben gebumden find, welches mit Behutfamteit gefchehen muß. Dars 
auf folgt das Bedecken der Reben an einigen Stellen mit 4 — 6 Zoll Erde, um 
fie vor dem Froſt zu ſchuͤten. Indeß geſchieht das Bedecken felbft in Deutfchland 
nicht allenthalben, ba die Weinftöde der gewöhnlichen Winterkälte (bis 18° Neaus 
mie) auch ohnedies widerſtehen und ungedeckte Weinberge beffern und flärkern 
Moft liefern. Im Fruͤhlinge werben die Reben zunächft emporgesogen. Gewoͤhn⸗ 
lid) wird jährlich ein Deittel des Weinbetgs gebüngt und hauptfächlich die Reben, 
welche durch Abſenken und Fechſermachen in Eleine Gruben tiefer in die Erde ges 
drlcht werden, dergeftalt, daß nun ein Stock in 2 oder 3 gleihfam verfügte Stöde 
zerlegt wurde. Hierauf folgt, wenn keine ftarken Sröfte mehr zu erwarten find, 
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aber auch der Saft noch nicht zu ſtark in Bewegung ift, das Schneiden ober Ver— 
ſchneiden, welches eine genaue Kenntniß des MWeinfiods erfodert, um die tragbas 
ren und gefunden Reben von den unnuͤtzen und ſchadhaften zw unterſcheiden. ( Kecht 
in Berlin hat vor mehren Jahren eine befonders im Weingaͤrten hoͤchſt vortheil⸗ 
hafte Methode des Schnitts umb der Behandlung der Neben angewendet und in 
einer Beinen Schrift bekanntgemacht. Er bezweckt dadurch eine für unfer Klima 
ſeht erwünfchte zeitigere Bluͤthe umd einen ungemein reichlichen Ertrag) Dem 
Stode werden nur 4, hoͤchſtens 5 gute, ſtarke Reben gelaſſen, und an bie inzwi⸗ 
ſchen geſteckten Pfähte gebunden. Hierauf wird der Weinberg gerüumt, di: Hirbie 
Erde um den Stod bis auf die Wurzel gelodert und auf der abhängigen Seite ein 


—* in dem Zetquetſchen der Beerenmaſſe auf der Preffe. Iſt die Beerenmaſſe 

ſo rein als eßt 

und preßt fie nochmals, wodurch man einen Haustrank erhaͤlt, der gegohren 
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viele Arten. und Sorten nach bem Gewaͤchs, nad) der Lage, bed Standottes, der 
der Beeren, dem Geruch und Gefhmad des Saftes, der Zubereitung und 

lung, dem Alter. der Stöde, der Beſchaffenhei —— des Jahr⸗ 
ganges, des Vaterlandes, der Provinz u; ſ. w. Dicke Weine find ſoiche, welche 
wenig Phlegma, aber deſto mehr Weingeiſt, erdige und ſalzige Theile bei ſich ſuͤh⸗ 
ren; feine Weine haben viel Phlegma, wenig Schwefel, etwas von flüchtigen 
md ‚eine gewiffe liebliche Schärfe... Nach der Farbe iſt der Wein entweder 

weiß oder roth. Nach dem Gefchmade find, einige füß und Keblid), andre fäuerlich, 
‚ berb, noch andre zwifchen füß und herb, und dieſe hält man für bie vor⸗ 
In Anfehung des Geruchs (der Firne) ſchaͤtzt man einen-angenehmen, 

dem Erdbeeren ‚ähnlichen Geruch. Nach dem Alter ſind die Weine entweder jung 
oder. alt und abgelegen, ober mittlere. Doch ift der Sprachgebrauch dabei verſchie— 
den. Frankreichs inländifchem Handel hält man den Wein für neu, der er 

. einige Monate alt ift, und den für alt,. ber. über ein Jaht abgelegen,hat. Framo⸗ 
ſiſche Weine, die über 2 Jahre alt find, verlieren ſchon wieder. Doc mache 
einige Souten Borbeaur :, Orleannois⸗, Burgunber : und Rouſſillonweine banon 
Ausnahme... Die deutſchen Weine werden befjer, gejünder und vollfommener, 

je aͤlter fie. werben. — Unter den europäifchen Weinen find die Ungarweine vom 
. erften-Mange. Es gibt dunkelrothe, bleichrothe, goldgelbe, bleihgelbe, walls: 
Klare, grünliche u. {. w. ; von Geſchmack ſuͤße, bitterliche, füuerliche u. |. w. de 
kommen den Mheinweinen, andre bem Champagner u. ſ. w. nahe, Viele Sorten 
haben medisinifche Kräfte und find ben Kranken zu empfehlen. Vorzuͤglich berühmt 
find der. Tokaier, der Ausbruch von St. = Georgen, — Schidioh u.f. m. 
weißen Weine von Neßmil, Szabadhegy, Eifenburg, u, Schag, Syanto, 
rich, Totſchay, die rothen von Meneſch, Dfen, Scliof h Harſchany, Gyuit, 
en, Serard, Hidegut, Erlau u, ſ. w. Beruͤhmt iſt der praͤchtige und 

jeinfeller zu Tymau, Das geöfte Faß enthält 2010 Eimer. Die ſiehen⸗ 

‚Meine find den ungarifhen Mittelforten ähnlich. Im Kroatien und Dal- 
matien gewinnt man befonbers gute rothe Meine. Die Moldau und Walachei lie: 
fern. cht edie und ſchmackhafte Sorten, die in bie angrenzenden Ränder verführt 
werben. ‚Bu Deutſchlands edlen Weinen gehören der Rhein:, Neckar⸗, Mos: 
ler= und $rantenwein (f.d.). Die mosler Meine find vom weißer und. rother 
Farbe und lieblihem Geſchmack. Für die Gefundheit find fie am Nutrdglichften, 
wenn fie ein Jahr alt find. Die fleiermärtifhen Weine find eine Mittelgattung 
er Weine. Die vorzüglichiten fallen im marburger und liller Kreife u. [. w. 
Graffchaften Görz und Gradiska liefern den Nefosco, Piccolit, Rebulla und 

1, gute Sorten von tother und weißer Farbe. ſtreich, beſonders Nieder» 
oͤſtreich, liefert Wein in großer —** und zum Theil von ſolcher Guͤte, daß er 
auslaͤndiſchen Weinen an die Seite geſetzt werben kann, obgleich der Handel 
damit ins Ausland nicht beträchtlich ifl. In Tirol, deffen Weinbau fehr beträcht: 
lich ift, fallen die beften Sorten an ben Ufern der Etſch. Der Traminer oder Mar: 
Fr eim lieblicher Wein von rother Farbe, gilt für ben vorzuͤglichſten. Noch _ 
z-ift der Brirener, Ferner ſind beruͤhmt der Leitacher, Altpfeiffer, Kichel⸗ 
* Zſcheigner, Coccia d'oro. Sie halten ſich aber alle nicht leicht uͤber einige 


„und müffen wohl abgewartet werben. Mähren baut weiße und rothe 

deine, gröftentheild von gleicher Güte mit ben oͤſtreichiſchen. Böhmen hat ſei⸗ 
meiften Weinbau an ben Ufern der Muldau und Elbe. Für die erften Sorten 
hält man ben zothen, Melnicter, den Aufiger u, f. w. — Die Schweiz erzeugt 
gute Sorten rother unb weißer Meine, unter benen die von La Vaux und La Cote 
find, Indem Fürftenthum Neuenburg (Neufchatel) wächst beim 

‚Gortaißod ein vortrefflicher Wein, dem die Ausländer dem beſten Champag- 

ner md Burgunder noch vorziehen. Die wallifer Weine find ebenfalls vorzüglich, 
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befonbers in dem Steiche zwiſchen Brieg und St » Maurice. Man unterfcheibet 
V- Sorten, deren eine Coquempin, die andre Din de la Marque genannt wird. 
Der Martinacher, vom Fuße des St.: Bernhard, ift ausgezeichnet durch Stärke 
und Feuer: Andre gute Sorten aus Meuenburg, aus den Gantonen Zürich und 
Born übergehen wir. — Frankreich erzeugt fait in allen feinen Provingen Beine, 
vornehmlid; aber in Champagne, Bourgogne, Gascogne, Guienne, Languedoc, 
Provence, Rouffilion, Anjou, Drleannois, Aunis, Saintonge und’ auf Gors 
fica. (S. Bordeanrwein, Burgunder, Champagner, Rouffillons 
meine u. f. w.). — Stalien baut vortreffliche Weine, von denen hauptfächlich 
der Syrakuſer, die fardinifchen, neapolitanifchen und toscanifchen ausgeführt wer⸗ 
den. Im Kirchenſtaate wachfen die beften Sorten um Orvieto, weiß und füß, um 
Monte Fiafeone, rin angenehmer, roͤthlicher Muskateller, um Viterbo, Livania, 
Ardea , Albano, Montemalo, Perugia. Meapel liefert ben berühmten Falerner, 
welcher am bajifchen Meerbufen gewonnen wird, umb did, hochroth, ſuͤß und feu⸗ 
ig tft. Der Chiarello oder Ehiarello piccante ift helltoth, leicht und lieblich von 
Geruch und Geſchmack. Den erften Rang aber behauptet der berühmte Lacrymä 
Chriſti (ſ. d) GEalabrien Hefert einen trefftichen rothen Muskateller; ferner den 
Din greco von gelber Farbe und verfhiedene andre Sorten. Sicilien erzeugt theils 
feurige, theils fühe und angenehme Weine. Unter jenen ift der Faro, unter diefen 
ber Sytakuſer der berühmtefte. Die farbinifchen Weine gleichen mehr den ſpani⸗ 
ſchen als den feanzöfifchen. Unter die beften rechnet man die, welche um Algheri, 
Cagliari und am Gap de Logubori fallen. Auch Venedig, Genua und Toscana 
haben ftarten Weinbau. — Die Weine Spaniens find im Allgemeinen ftarf, 
dick lieblich und feurig, und werden viel ausaeführt. Meucaftilien liefert den Walde: 
perinas, einen burgumbderähnlichen Tiſchwein, den leichten rothen Foncarrel und 
ben angenehmen weißen Ribadavia ; "Granada den befannten Malaga, von dem 
ed eine rothe und eine weiße Sorte gibt; Sevilla den koͤſtlichen Rereswein, von 
dem 6.2 Sorten gibt, deren eine weiß und füß ift und Pajarete oder Parnrete heißt, 
die andre bitterlich und magenftärtend ift und Vin feco genannt wird; ferner dem 
Tinto de Rota (Tintowein), einen dicken rothen Wein u. f. w.; Valentia ben be: 
kannten fühen Alicaritwein, den Benicarlo ; Catalonien den weißen Malvafia, den 
füßen und rohen Garnacha und viele andre Sorten; endlich Navarra den berühm: 
ten Peralta, einen ftarken weißen Wein, befanmt u. d. N. fpanifcher Sect. Auch 
Murcia, Aragonien und Majorca liefern vielen und trefflihen Wein. Berner zieht 
Spanien auch aus feinen außereuropäifchen Befisungen verfchiedene Weinforten. 
Die canarifchen Inſeln liefern flarke, liebliche umd ſuͤße Sectweine, bie in grofier 
Menge verfahren werden. — Unter den portugiefifhen Weinen ift der vor 
stglichfte der Portwein. Aber auch an den Ufern des Tejo, in Alenteio und Eſtre⸗ 
mabura waͤchſt ein guter Wein; Faro liefert guten weißen Wein, und Setubal Mus» 
Fateller. Die azorifchen Inſeln verfenden eine Menge ihrer Weine. (S. Ma» 
bera) — In den türkifchen Staaten haben außer der Moldau und Walachei 
(f. oben) auch Bulgarien und Dobroge, Natolien und Syrien beträchtlichen Wein: 
bau. Unter den griech: Inſeln find wegen ihrer Weine Scio 8 und Eypern (f.b.) 
am berühmteften. Endlich nennen wir noch die Krim, welche treffliche weiße Weine, 
meiſt von leichter Art, erbaut. — Bon ben aufereuropdifchen Weinen, ſoweit fie 
nicht ſchon in Obigem angeführt worden, kommt eigentlich nur ein einziger auf uns 
fere Märkte, nämlich dee Capwein (f. Cap), unter deſſen verfchiedenen Sorten 
der rothe Gonftantiawein und der fogen. Peterswein die vorzüglicyften find. Die 
Haupefchrife ift Henderfon’s „History of ancient and miodern wines" (Lonb. 
1824, 4.); Jullian's „Topographie de tous les vignobles connus” (Paris 
1814 und 1822). ©. ferner Böbers „Berf. €. rationellen Anteit. zum Weinbau 
und zum Moſt⸗ und Weinbereitung , nebft Befchreib. und Abbild einer Trauben⸗ 
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mühle” (Dresd. 1825); „Prakt. Meinlehre, oder der volllommene Kellermeifter‘’ 
(Eeipz. 1825). Hoͤrter's „Rheinland. Weinbau‘ (2 Thle., Trier 1822 — 24) 
iſt prateifäh lehrreich. 

Weinbrenner (Friedrich), großherzogl. badiſcher Oberbaudirector, Com⸗ 
mandeur des heſſen⸗ darmſtaͤdt. Verdienſt⸗ und Ritter des Zaͤhringer Loͤwenot⸗ 
ur geb. zu Karlsruhe den 9. Nov. 1766, mo fein Vater ein Zimmermann war, 

der zwar früh ftarb, aber doch dem Sohne bereits eine heiße Liebe zu feinem Fache 
eingeflößt hatte, fodaß diefer vom 15. J. an ſich aus eignem Antriebe einige Zeit 
dem Gewerbe feines Waters widmete: Sein nad) höherer Wiffenfchaft ſtrebender 
Geiſt fand indeß bald hierin nicht volle Befriedigung, daher ſtudirte er in feiner 
Baterftadt neben der Baukunſt, worin er zugleich Andre unterrichtete , auch Phyſik 
und Mathematit. Im 21.3. ging er, um die Aufficht über verfchiedene Baue zu 
übernehmen, in die Schweiz, wo er faft 3 J. verweilte. Dann ftubiete er auf ber 
Bauakademie zu Wien, von wo aus er Ungarn befuchte, 1791 begab er ſich nach 
Italien, wo er faft 6 J lang Rom zu ſeinem Aufenthalte waͤhlte. Hier zogen ihn 
die überreſte der alten Baukunſt unwiderſtehlich an, und er ſuchte die Geheimniſſe 
der alten Kunſt zu ergrimden. Mebre feiner Arbeiten beweiſen dies deutlich, 4. B. 
die Reſtaurationen des Babes des Dippias, des Theaters des Curius, der Lands 
häufer des jüngern Plinius und mehrer andern: von. ben alten Schriftftellern bes 
fdyriebenen Gebäude. Auch gab er in Rom Unterricht in-der Baukunſt, und lier 
ferte mehre architeftonifche Gompofitionen und Zeichnungen. 1798 Echrte er nady 
Karlöruhe zuruͤck, wo er noch im nämlichen Jahre Bauinfpector und kurz darauf 
Baudirector ward. Er wirkte von nun an vorzüglid) nüglich durch feine Unterricht» 
anftale für angehende Architekten , in welcher ſich ſtets Sünglinge aus dem In⸗ und 
Auslande befinden, führte mehre öffentliche und Privatgebäube an verfchiebenen 
Drten auf, machte mehre Reifen und lieferte großartige Entwürfe zu Öffentlichen 
Dentmälern für mertwürdige Menſchen und Begebenheiten, im ber legten Zeitu. A. 
zu einem fuͤr die große Voͤlterſchlacht bei Leipzig, und einen andern für die bei Wa⸗ 
terloo: Beides Beweife, wie fehr fein Geift mit den Ideen erfuͤllt war, melche die 
Überrefte des großen Alterthums in ihm angeregt hatten. Eine vorzuͤgliche YAufz 
merkſamkeit wendete er auf die Theorie des Theaterbaues. Er hatte die alten Thea⸗ 
tee gefehen und überzeugte fich, daß die Form derfelben auch jest noch die befte fei, 
foroo! in optifcher als akuftifcher Hinficht. Nach diefen Grundfägen erbaute er das; 
neue Theater in Karlöruhe und bad Innere des neuen Stabttheaters in Leipzig. 
Bei Gelegenheit des letztern Baues hat er ſich über den Bau und die Form unferer: 
heutigen Theater in einem Auffage in der „Abenbzeitung‘ (1817, Nr. 144) auss 
führlich erklärt. Schon früher hatte er „Über Theater in architektoniſcher Hin 
fit" auf Beranlaffung des Baues bed neuen Hoftheaters in Karlsruhe geſchrie⸗ 
ben. Sein letzter Bau ift der des großen Stabthaufes in Karlsruhe 1821. Er 
ftarb den 1. März 1826 zu Karlsruhe. Mehre feiner Schriften nennt Meufel’s 
em Deutſchland“. Seine Darftellungsgabe als Schriftſteller ift klar und 
Aus Wi's Schule find über 100 tuͤchtige Architekten hervorgegangen. 
n ch war W. bieder, öffen, unbeſtechlich. Nie hat er fein Urtheil nach: 
ee geändert. Jedem aufftrebenden Talent trat er ermunternd entgegen, 
und jebem Ungluͤcklichen ftand fein Herz offen. Seine raſtloſe Thätigkeit beſchleu⸗ 
nigte haar Theil feinen Tod. Unter feinen binterlaffenen Schriften befindet ſich 
biographie. 
" F Weingeiſt, ſ. Branntwein und Alkohol... 

Weinprobe ein Mittel, um die Berfälfchung der Weine, vornehmlich 
ber weißen, mit Silberglätte, zu entdecken. Indeß hat man-für die verfchiebenen 
Berfälfchungen auch verſchiedene Weinproben. So entbedt man einen zu ftarken 
Schtwefelgehalt durch eine. Aufiöfung von aͤhendem Laugenfalz umd Waffer. Fu 
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ſtark gefchwefelten Wein erkennt mar, wenn durch Hinzuſetzung eines ſalpeterſau⸗ 
ren Silberauflöfung ein brauner ober fchwäÄrzlicher * erfoigt. Die Hah⸗ 
nemann'ſche Weinprobe verräth die Verfaͤlſchung der Weine durch Metalle, na⸗ 
mentlich durch Bleikalke. Bei Abweſenheit von Metall bleibt ber Wein unveraͤn⸗ 
dert; zeigt ſich dagegen ein fchwarzbrauner Niederſchlag, fo iſt Blei, ein dunkel⸗ 
brauner, fo ift Kupfer, eim pomeranzenfarbener, fo iſt Spießglanz, ein gelber, fo 
ift Arſenik vorhanden. Eifen, das durch die Hahnemann'ſche Weinprobe nicht zu 
entdedien ift, wird durch Galläpfeltinetur entdeckt, indem eifenhaltiger Wein da 
durch eine ſchwarze Farbe erhält. Alaun, der mehr den vothen als weißen Meinem 
beigemiſcht wird, ift vorhanden, wenn hineingeteöpfelte Kaliaufloͤſung oder kauſti⸗ 
ſche Ammoniunaflüffigkeit einen graubläulichen Niederfchlag erzeugt. Beigemifch- 
ter Weingeift verraͤth fich durch den Geruch; auch verflüchtigt ex fich ſchon bei 
einem Wärmegrad von 170 — 205° Fahrenheit, was bei dem einem — 
Weine eigenthuͤmlichen Weingeiſte erſt bei 212° geſchieht. 

Weinsberg, Stadt und Sitz eines Oberamtes im wuͤrtembeig. Redar- 
Ereife, an der Sulm, mit1720 €., hat Weinbau. Die Truͤmmern des Schlof- 
ſes MWeibertreu erinnern an die Belagerung beffelben 1140, wo Kaifer Konsab IL. 
nur den Weibern feeien Abzug mit dern Beften auf dem Rüden geflattete. 4823 
‚ ward hier ein Seauenverein gefliftet zur Verfchönerung des Berges und zur Unter 
ftügung unbemittelter Frauen, die fich durch Treue und Aufopferung auggezeichuet 
haben. (Bol, Welfen.) * 

Wein ſte in iſt die aus jungen Weinen ſich ſcheidende fefte, wothe ober anatıe 
Mafle, welche ſich an den Wänden der Faͤſſer anfegt, und aus zuſam 
ben Kenftallen beſteht. Durch wiederholtes Aufloͤſen in ſiedendem Waſſer, Durch⸗ 
ſeihen und Abdunſten wird er von den faͤrbenden und andern nicht weſentlichen 
Stoffen gereinigt, und gibt kryſtalliſirt den gereinigten Weinſtein, oder die Wein⸗ 
kryſtalle. Weinſteinrahm, vgl. Cremor tartari. Der gereinigte Wein: 
ftein befteht aus einer ihm eigenthuͤmlichen Säure und aus Kali, und wird mit 
verſchiedenen andern mineralifchen Stoffen verbunden, worüber bie abem⸗ naͤhere 
Auskunft gibt. 

Weishaupt (Adam), geb. zu Ingolftabt den 6. Febr. 1748, ftudirte da⸗ 
felbft und erhielt, nachdem er 1768 Doctor der Rechte geworben war, die Stelle 
eines jueiflifhen Repetenten, 1772 eine außerorbenti. Profefjur der Rechte und 
1775 die Profeffur des Natur : und kanoniſchen Rechts, mit dem Titel eines Hof: 
raths. Da die Lehrerftelle des kanoniſchen Rechts vorher immer von Drdensgeif- 
lichen war bekleidet worden, fo feinbeten ihn die Geiſtlichen an, zumal da er, ein 
Zögling der Jeſuiten, nach Aufhebung des Ordens ſich als ihr bitterfler Feind 
zeigte. Er trat ald ein aufgeflärter Mann mit mehren guten Köpfen in Verbin⸗ 
‚ bung und fuchte fie für feinen fogen. Kosmopolitismus empfänglich zu machen; 
dabei ging er aber fo offen umd fo ſchuldlos zu Werke, daf man ihm deßhalb öffent: 
lich nichts ‚anhaben konnte; deſto mehr beriferten fi ich die Fefuiten, ihn im Gehei⸗ 
men als einen Auftiärer zu neden. As Rechtögeleheter erlangte ex viel Ruhm; 
feine Votleſungen wurden von Stubenten aus allen Facultaͤten befucht, er benutzte 
diefe Gelegenheit, feine neue Lehre feinen Zuhörern befanntzumachen,, und fo ward 
fein Hörfaal die Pflanzfchule ded Kosmopolitismus, für welchen er felbft den fo 
berüchtigt gerwordenen Slluminatenorden (f. d.) fliftete. Nachdem W., ale 
ein Opfer möndyifcher Verfinfterung und eigner Unvorfichtigkeit, feine Lehrſtelle 
1785 verloren hatte, ging er nach Gotha, wo er mit dem Titel eines fächf, »gothais 
ſchen Legationdraths feit 1786 ald Privasmann lebte und ſich durch Derausg. — 
zer philofophifchen Schriften auszeichnete. Die widhtigfien darunter find: 1) „Vol⸗ 
ſtaͤndige Geſchichte der Verfolgung der Iluminaten in Baiern“, 4. Bd,; 2) * 
ſtem der Illuminaten“; 3) „Schilderung der Iluminaten“; 4) „Pythagoras, ober 
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Betrachtung Über bie geheime Regierungstunft‘‘; 5) „Materialien zur Beförderung 
der Welt = und Menfchenkunde”, eine Zeitfchrift in 2 Heften, 1 

“nt Beispeit ift. das in einer guten Gefinnung und thitigen Äuferung berfel: 
ben wirkſame Wiſſen ded Wahren. Gie geht alfo vom Wiffen aus, ift auf fefte 
Überzeugung des Wahren, und zwar des unbedingt Wahren, gegrütibet, bleibt aber 
dabei nicht fliehen, fonderm wird praftifd,. Se ausgebildeter | das Wiſſen und bie 
eg iſt, deſto höher und wuͤrdiger ift die Weisheit. Im ihr fehen wir das 
Refultat des ganzen Lebens; darum umterfcheidet fie fich auch von ber Wiſſenſchaft· 
lichteit und Gelehrſamkeit, welche oft ohne dieſelbe iſt. 

Bw jagungen: ‚ober Prophezeihungen, ſind beftimmte und beutliche 






zubünftiger Begebenheiten, welche im voraus von feinem _ 


igungen 

—*8et durch Schluͤſſe erkannt oder durch abſichtliche Anordnungen veranſtal⸗ 
tet werden konnten ‚und ſich doch wirklich ſo zutrugen, daß der Erfolg mit der Bor: 

herverkuͤndigung in allen weſentlichen Stuͤcken genau uͤbereinſtimmte. &8 leuchtet 
en dieſer Begriff echter Weiffagung die raͤthſelhafte, doppelfinnige Sprache 
der alten Drakel ebenfowol als das auf tiefere Erkenntniß, Forſchung und Um⸗ 
ficht gegründete und daher keinecwegs uͤbernaturliche Vorherſehen der Weiſen aus: 
und nicht nur bei Vorherſagungen, die man nach der Begebenheit erdich⸗ 
diejenigen, welche. Homer der Kaſſandra und Virgil dem Äneas in den 

‚fondern auch da, wo der Erfolg von der Vorberfagung abweicht, feine 

—— finden kann. Hiernach iſt zu beurtheilen, ob die Prophejeihungen, von 
denen die Geſchichte der Religionen und politifdyen Veränderungen im Allgerheinen, 
wie das Wirken einzeiner Seher, Sektenftifterrumd Abenteurer, und die Überliefe: 
en Familien fo diele Beifpiele aufweift, mit den dabuch angekuͤndig · 
ten Erfoigen in dem Verhaͤltniß eines bloß zufälligen Zuſammentreffens einzelner 
pn en Umftände, obet einer nothwendigen, auf untruͤgliche Offenbarun⸗ 
Übereinftiinnsseng ftanden. Dam da der menfchliche Geift aus 
yon Kraft zukuͤnftige Dinge nur vermuthen und biß zu einem gewiffen Grabe der 
Wahrſcheinlichkeit errathen, aber: keineswegs volllommen ficher und unbebingt 
voransbeflimmen ober wiffen Eann, fo muß der Inhalt echter Weiffagungen Denen, 
en, von Gott, dem allein Allwiſſenden, auf außerordentliche Weife 
eben worden fein. Propheten und Seher aler Axt haben auch dieſen göttli: 
Urſprung ihrer Vorheroerlündigungen behauptet, und um fo mehr Glauben 
ein, je weniger ihre Zeitgenoffen über den in der Weltorbnung beftehenden 
Zuſammenhang und über die Grenzen des menfchlichen Wiffens aufge: 
\ "Die vorcjriftliche Welt war, wie noch jest die einer philofophifchen 
ermangelnden Völker, gewohnt, jede uͤber das Gemeine hinausgehende 
uniß und Wiſſenſchaft als eine übernatürliche Gabe der Götter zu betrachten, 
und in wichtigen Fällen göttliche ner pre zwerwarten. Daher erklärt fich das 
Anſehen jenee an beſtimmte Orte und Stände gebundenen Orakel(f. d.), 
| Ritigionamefen dev alten Völker, die, wenn auch meift zufällig entftanden, 
Ab ſichtlichkeit geleitet und zu politifchen Zweden gebraucht 
wurden Unter den Hebraͤern trieben Orakel in diefem Sinne, wie das der Tod⸗ 
odterin zu Endor, ihe Weſen im Dunkeln und ohne öffentliche Anerken⸗ 
Wehe nur den u. d. M. der Propheten (f. d.) bekannten, gottbegei: 
ſterien kehrern und Sehern zu Theil ward. Daß fie nicht nur die Zeiten der Herr⸗ 
Ehriſtenthums in allgemeinen Merkmalen, ſondern auch befondere Um: 
Rebens und ber Schidfale Jeſu — 2*8 goͤttlicher Offenbarungen ge⸗ 
wird wegen der unverkennbaren Übereinſtimmung der im neuen 
ergählten Thatſachen mit ihren Prophezeihungen, und weil Jeſus ſich 
bezogen hat, von den Chriften geglaubt. Die wenigen Weif: 
ſagungen Jeſu ſelbſt Hat der Erfolg beftätigt. Unter die Vorzüge, mit benen der 
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heilige Geift die erften Rehrer bes Chriftenthums außftatten follte, gehörte auch die 
Gabe der Weiffagung ; von den Proben derfelben ift jedoch fehr wenig Zuverlaͤſſi⸗ 
ge8 bekannt, und nie waren die Chriften völlig einverjtanden, in welchem Sinne 
und in welcher Beziehung der prophetifche Inhalt der Offenbarung Johannis aufs 
zufaffen fei. Das Cheiftenthum berechtigt, feit die Periode feiner Stiftung vors 
überift, Keinen mehr, Auffchläffe über die Zukunft durch göttliche Eingebung zur 
erwarten ober vorzugeben, und feine Lehren verweifen, in Rüdficht zukünftiger 
Begebenheiten, zu ruhigem Vertrauen auf die allwaltende Regierung Gottes, 
Hierdurch hat nicht nur das auch fpäter oft verfuchte Weiffagen, ſondern auch bie 
alte Wahrfagerkunft,, die ſich durch Auslegen angeblicher Vorbedeutungen und 
Deuten willkürlich gewählter Zeichen auf künftige Ereigniffe, welche mit ihnen nach 
der Erfahrung in feinem urfächlichen Zufammenhange ftehen, geltendmachte, den 
öffentlichen Gtauben verloren. Das Prophezeihen ift baher unter den Chriften ein 
ber Eirchlichen und bürgerlichen Anerkennung ermangelndes Gefchäft, das vom 
Schwärmen, Gauklern und Zigeunern zur heimlichen Befriedigung ber Wunder⸗ 
füchtigen und Lrichtgläubigen auf eigne Hand getrieben wird. Mit diefem verbote⸗ 
nen Gewerbe, deffen ganzes Geheimniß bloß auf Menſchenkenntniß und fcylaure 
Benugung von Schwächen, theils auf frecher Betrügerei und Moftification beruht, 
darf weder das nicht genügend erflärte Ahnumgsvermögen (f. Ahnung), noch das 
BVorherfehen der Somnambulen (f.Magnetismus, thierifcher) ; noch die Seher⸗ 
gabe der Weifen verwechfelt werben, welche im VBergangenen und 
bie Keime des Zukünftigen erbliden, und durch Schlüffe die bevorftehende Geftals 
tung der Öffentlichen Angelegenheiten, wie das künftige Schickſal der Einzelnen, 
mit ziemlicher Sicherheit vorherzufagen wiffen. An folchen, aud) in unfern Zeiten 
oft gehörten, bisweilen eingetroffenen und, wenn fie mit Befcheibenheit vorgetra= 
gen werben, ſtets bedingten, aber eben darum nicht eigentlichen Weiffagungen iſt 
übrigens nichts unbedingt Wunbderbares, umd nur der Mangel an Nachdenken und 
Aufmerkfamteit auf den Zufammenhang der menfhlichen Angelegenheiten macht 
ben großen Haufen ſtaunen, wo ein gefdyärfter Blick weiter fieht als bie Bart 
Blinden. —A 
Weiß (Ehriſtian Samuel), Dr., ordentl. Profeſſot der Mineralogie an ber 
Unlverſitaͤt zu Berlin, Director des koͤnigl. Mineraliencabinets und ordentl. 9 
glied ber phyſikal. Claſſe der koͤnigl. Akad. der Wiſſenſch. daſelbſt ıc., einer ber aus⸗ 
gezeichnetſten Mineralogen unferer Zeit, wurde 1780 zu Leipzig geb., ſtuditte auf 
ben Schulen und der Univerfität feiner Vaterſtadt und befuchte darauf die Berg⸗ 
akademie zu Freiberg, wo er zu Werner’s vorzüglichften Schülern gehörte. Später 
machte ex mehre mineralogifche Reifen, u. a. auch nach ben erlofchenen Bultanen 
Suͤdfrankreichs, befuchte Paris und die Vorlefungen des berühmten Kryſtallogra⸗ 
phen Haup(f. d.), hielt darauf Privatvorlefungen in Leipzig und wurde 1809 als 
ordenti. Prof. der Phyſik daſelbſt angeſtellt, wobel ex feine Differtation „Dein- 
dagando formarum erystallinarum eharactere geometrico prineipali öffent» 
lich vertheibigte. Im biefer Abhandlung, die er noch in einer Commentation fort: 
fegte, finden ſich ſchon die Grundlagen einer Abtheilung fämmtlicher Kryſtallge⸗ 
falten in gewiffe Spfteme. 1811 folgte IE. dem verewigten Staatsrath D. 2, ©: 
Karften, mit welchen vereint er feit 1806 eine Überf. von Hauy’s „Traite de 
‘ mineralogie' beforgte, als Prof. der Mineralogie an ber Univerfität zu ; 
wo er feit jener Zeit Mineralogie, Krpftallographie, Geognofie, Bodenkunde für 
Forftleute sc. lehrt, Ex hat bereits eine Menge guter Mineralogen gebilbet und din 
mathematiſchen Theil ber Mineralogie, nad) einer ſehr naturgemäßen Methode zu 
einem hohen Grade der Vollkommenheit ausgebildet. 1813 ſchrieb er eine Abhandt, 
„Über die natürlichen Abtheilungen der Kryftallifationsfpfteme”, welche er, ba ex 
zum Mitgliede der koͤnigl. Akad. der Wiſſenſch. erwählt wurde, am 14. Dec. dies 
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fer. berühmten gelehrten Sefelfchaft vorlas, und welche in deren Abhandlungen 
1814 und 1815 abgedruckt ift. Er war daher der Erfte, der eine foldhe Abtheilung, 
die Baſis alles Erpftallographifchen Wiſſens, aufftellte, wiewol Moh s (f. d.) ſpaͤ⸗ 
ter. .. eine folche geleitet wurde. Aufer feinen genannten Schriften und einer 
bhandlungen in ben Schriften ber Akad. und der naturforfchenden Ge: 
* zu Berlin, beſitzen mir leider Nichts von ihm, und es iſt ſehr zu bedauern 
ein fo ausgezeichneter Mineralog, dem bie Schäge einer Eoftbaren, fehr 
igen Mineralienfammlung zu Gebote fiehen, nicht zu einer foftematifchen 
t. entfchlieft, die gewiß einen ganz vorzüglichen Rang unter den —— 
ſchen Lehrbuͤchern einnehmen würde. — Sein Mineralſyſtem iſt ein natürliches, in 
bem xichtige Beftimmung der Species oder Gattung die Hauptfache ift. Wiewol 
er nun die Geſtalt als Grundprincip bei Feftftellung der Species annimmt, fo 
ſchließt er doch die Refultate der chemiſchen Unterſuchung nicht davon aus, wie es 
* uͤberhaupt wol eine irrige Anſicht iſt, daß dieſe nicht in die Naturgeſchichte des 
gehoͤren. Als Geognoſt ging er ſchon fruͤh ſeinen eignen Gang und 
nahm mit v. Bud u. A. an, daß es auch, gegen Werner’s Anficht, Kräfte gebe, 
die bei Bildung der Erdoberfläche von Innen auswärts gewirkt, und die ſchon vor 
5 Gebirgsſchichten verändert haben. 
——— Chriſtian Felix), ein Name, der, ſoweit die deutſche Sprache veicht, 
mit Achtung genannt werben wird. Gleich ſchaͤtzbar als Schriftfteller . 
db. ale. ‚ gehört IB, unter die verbienftvollften Männer ſ. Zeitalter, auf 
es er buch | f. cege Wirkfamkeit. 018 Dichter und vorzüglich als Lehrer der Ju⸗ 
29 car bedeutenden Einfluß hatte. Er warb d, 8, Febr. n. ober d. 28. San. a. 
St 1726 zu Annaberg im ſaͤchſ. Erzgebirge geb. Sein Vater war Rector der da⸗ 
Stadiſchule und, ward gleich nach des Sohnes Geburt Director des Gymna⸗ 
B zu Altenburg, mo er frühzeitig ftarb. W. erhielt hier ſ. erften Unterricht, und 
ſich von 1745 an zu Leipzig vorzüglich der Philologie. Er fand bier noch 
g guter Köpfe, welche unfere fchöne Literatur fo ruͤhmlich gehoben 
haben: d, Samen, die Schlegel u. A. Mit Leffing Enüpfte er eine vertraute 
—— und Beide fingen gemeinſchaftlich an, für das deutſche Theater zu ars 
beiten, Wes erfter. num freilich vergeffener Verſuch war „Die Matrone zu Ephe» 
fuß'%; auch Überfegte er verfchiedene franz. Theaterftücke. 1750 ward er Hofmeis 
ſter eines men Grafen Geyeröberg, mit welchem ex noch mehre Jahre in Leipzig 
te. Während diefer Zeit ward er mit Gellert und Nabener befannt, arbeis 
fig für das Theater, gab 1758 f. Scherzhaften Lieder’ heraus, bie vielen Bei» 
und ging 1759 mit ſ. Zögling nach Paris. Als er 1760 nach Reipzig 
blieb.er eine Zeitlang ohne Anftellung ; die meiften f. dramatifchen Wer: 
au biefer Periode. Auch gab er 1760 die „Bibliothek der fhönen Wiffen- 
und freien Künfte” und 1761 f. damals fehr zeitgemäßen, Amazonenlieder“ 
8: 1762 erhielt er die Stelle als Kreisftenereinnehmer in Leipzig, welche er 
am ſ. Tod bekleidet hat. Seine ganze Mufe war literarifchen Arbeiten gewidmet. 
1763 an arbeitete ex für die Koch'ſche Geſellſchaft in Leipſig Eomifche Opern, 
in Überfegungen aus dem Franzöf., fpäter Driginalftüde („Die Jagd”, 
tefranz‘') und eine Reihe von Sufifpielen. Am wenigften glüdten ihm 
— Diefe Stuͤcke haben lange Beifall gefunden. Seit 1774 gab er 
ſchen Arbeiten faft gänzlich auf. Außer der Herausgabe ber „Meuen 
thek der vage Wiſſenſchaften“, vielen Überfegungen aus dem Franzöf. und 
e an dem neuen Gefangbuche f. Freundes Zolliofer, befchäftigte er 
—— mit Schriften für die Jugend und half dadurch einem lange gr: 
a Bebürfniffe ab. Seine „Lieder für Kinder”, ſ. ABC-Buch“ wurden mit 
ıtem Beifall aufgenommen; das Letztere iſt lange das vorzüglichfte Bud 
: Ant ofhlichen. Von 1775 an gab er den „Kinderfreund” heraus, der in. 6 J. 
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5 Mal aufgelegt wurde, ohne bie verfchiedenen Nachdruͤcke in Anſchlag zu bringerz. 
Ars Fortfegung biefes Werks erfchien der „Briefwechſel der Familie des Kiider- 
fremdes”. Diefe Jugendfchriften'find die ſchoͤnſten Blumen in W.’s Schriftſteller⸗ 
Erange, durch fie hat er fich die wahre Unſterblichkeit, die des nuͤtzlichen Wirkens, 
erworben. Sein pädagogifcher Ruf wurde dadurch fehr verbreitet, und man wen⸗ 
dete fich, ſowie vorhin an f. vertrauten Freand Gellert, von allen Orten heran ihm, 
um durch f. Empfehlung Erzieher der Jugend zu erhalten. Auch auf diefe Att hat 
W. zur Bildung der Jugend beigetragen und das Gluͤck manches jungen Mannes 
befördert. Diefe Verbindungen veranlaften f. auisgebreiteten Briefwechfel, den nur 
ein Maim von f. Ihätigkeit umterhatten Eonnte umd der erſt durch ſ. Tod, 180%, 
unterbrochen wurde. W. war ein heiterer, ebler, wohlwollender Mann, der in jeber 
NRüdficht die Achtung, die ihm von allen Seiten zu Theil toukde, verdiente, Luſt⸗ 
fpiele” (&p4. 1783, 3 Bde.); „Komifche Opern” (Ebend. 1777, 3 Bde.) 5 ,‚Lyrifähe 
Gedichte” (E6. 1772, 3 Bbe.). Er hat fich felbft mit vieler Aufrichtigkeit gefchil- 
dert in der „Selbftbiographie”, herausg. von E. €. Weiße und ©. ©. Friſch (Epz. 
1806). — 1826 feierte man in Annaberg umd in Leipzig, wo fein Sohn, der Ober: 
hofgerichtsrath, Dr. W., als Forſcher der deutſchen und ſaͤchſtſchen Geſchichte ge 
fhägt, ein wuͤrdiges Mitglied der Univerſitaͤt ift, feinen Geburtstag, und durch 
Sammlungen wurde eine Schule für arme Kinder in Annaberg u. d. N: dit Wei- 


. Finsfliftung beſonders auf Anregung des Diat. Schumann in Annaberg errichtet. 





Weißenthurn (Johanna Franul v.), ausgezeichnet durch ihe Talent als 
Schauſpielerin und dramatiſche Schriftftelerin, ward 1773 zu Koblenz geb. Der 
Tod ihres Waters, des Schaufpielers Benj. Grümberg, vorfegte ſie mit ihrer Mut- 
ter und 5 ummündigen Gefchwiftern in die hülflofefte Lage, Um ihrer Familie einen 
anftändigen Unterhalt zu fihern, verband fih Johannas Mutter in zweiter Ehe 
mit Ande. Teichmann aus Eiſenach. Diefer benutzte das Talent der Kinder und 
führte bie damals beliebteften Stuͤcke aus Weiße's „Kinderfteund‘ auf. —8 — 
bie als die aͤlteſte Tochter bald auf den Markt, bald im die Küche, bald zu 
Schaufpiels und Ballerproben, bald an das Krankenbett einer jüngern 
gerufen wurde, konnte fich natürlich feine nüslichen Vorkenntniſſe erwerben, ſelbſt 
die umentbehrlichften nicht. Auf der Bühne war fie bald Knabe, bald Mädchen, 
bald Bauerndirme, bald Prinzeffin; fie fang und tanzte, während fie im Haufe das 
für Alles forgende, Baum 10jährige Hausmüttercyen blieb. Dazu kam noch daß 
fie täglich ihren Geſchwiſtern nicht me bie Köpfe zu feifiren, fondern auch für Das 
‚ zu forgen hatte, was diefe Köpfe denken und auf der Bühne wiſſen mußten, Diefe 

Thaͤtigkeit in Ihrer Jugend hat Johanna fpäter oft als ihre befte Lehrmeiſterin ge⸗ 
prieſen. Johanna war 14 3. alt, als der Graf v. Serau, Intendant des mühdner - 
Hoftheaters, fie die Blondine im Melodrama gleiches Namens fpielen fah und ihr | 
ein Engagement in München antrug. Sie nahm es an; da fie jedoch als umerfahr 
vene® Mädchen mit vielen Hinderniffen zu kämpfen hatte, fo folgte fie 1789einet 
Einladung ihres Stiefbruders nach Baden bei Win. Kaiſer Joſeph EI., gegen 

den man ihres Spiels lobend erwähnt hatte, ließ fie durch Brockmann bei dem Hof: 
theater anftellen und befuchte das legte Mat vor feinem Tode das Schaufpiel, als 
fie in Wien auftrat. Hier kam das 16jähe. Mädchen neben einer Adamberger, | 
Sacco und Stephanie in den Hintergrund zu ftehtm, bis fie dutch das Ableben die- 

fer Frauen nad) und nach in den Beſitz aller erften Liebhabetinnen kam. Erſt dann, 

als fie in ein Älteres Rollenfach uͤberging, trat fie den erſten Pla an Mad. Schtö- 

der ab, von der fie wol im kuͤnſtlichen Kraftaufwand und in gewagten Einzelnheiten, 

aber nie in weiblicher Zartheit und Natkrlichteit übertroffen wird. Es verdient Er- 
wähnumg, daß fie 1809 auf dem Schloßtheater zu Schönbrunn vor Napoleon bie 
Phäbra fpielte. Während der Vorftellung äußerte Napoleon, der das franz. Dri- 
ginal nachlas, er habe nicht geglaubt, daß die tragifche Kumft in Oeutſchland ſolche 
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Kortfihritte gemacht habe, und ließ der Kuͤnſtlerin ein Geſchenk von 3000 Franken 
zuſtellen. Im 2. Jahre ihres halts in Wien heirathete Johanna den Hrn. 
v. age der aus einer Patrizierfamilie in Fiume ımd Caſſirer bes Arn⸗ 
ſtein ſchen Handlungshauſes war. Ihr befferes Schickſal benuste fie jegt, um fid) 
in wiſſenſchaftlicher Hinficht alles ihr Fehlende anzueignen. Das Talent jur 
Schriftſtellerin entwicelte ſich bei ihe erft im 25. Fahre und zwar auf Veran- 
laſſung einer Wette. Nach einem Plane, den man ihr vorlegte, fchrieb fie in 8 Ta⸗ 
gen das Franerfpiel: „Die Druſen“. Man hat verſchiedentlich behauptet, daß 
bei ihren Arbeiten die Mitwirkung ihrer Freunde nöthig gehabt habe, doch ohne 
db. In manchen Fällen war ihre Autorſchaft felbft den vertrauteften Umge⸗ 
bungen ein Geheimniß. Frau v. W. ift die fruchtbarfte bramatifche Schriftftelte: 
rin; ihrebisjegt gefammelten Schaufpiele find in 10 Bon erſchienen. „Schaufpiele 
je rn 1810, 6 Bde. 8 „Neue Schauſpiele“ (Wien u. Berl, feit 1817). Faſt alle 
den Bühnen Deutfchlands aufgeführt worden und zeichnen ſich oft durch 
Erfindung, Ausführung, reine Sprache, richtige Charaktergeichnung, 
und Laune ans. ‚Der Wald bei Hermannftadt” und viele andre Stüde 
von Äh finb ins: Engl., Franz, Ital., Dän., Ruff. und Polniſche Überfest. 
Außerdem find „Die Erben” und das Luftfp.: „Das legte Mittel”, durch Beifall 
ansgezeichnet worden. Letzteres ift nicht ohne witzige Laune und bietet dem 
Schauſpleler mehre bankbare Rollen bar. Auch erſchienen von ihr in verfchiedenen 
Zeitſchriften mehre Gedichte und profaifche Auffäge. 

Weißes Meer ift ein arofer Bufen des Eismeers zwifchen ber Halbinſel 
Ranin und der Kuͤſte von Lappland, ber ſich nad) Süden bis faft zum 64.° der Br. 
beräbzieht. Er hat f. Namen davon, daß ereinen großen Theil des Jahres Über ge- 
feoren und mit Schnee bedeckt iſt. Schifffahrt auf ihm findet nur von ber Mitte 
bes Mais bis Ende des Sept. ſtatt. Die Küfte ift von vielen Felfen und Eleinen 
Safeln umgeben, zwiſchen welchen gegen 30 Fläffe fit) ausmlnden,, wovon ber 
Divina: , DOnega» und Megenfluß bie größten find. Die Mündung bes letztern 
bildet eine Bai, an ber eine Stadt gi. N. liegt. Die Divina geht in 2 Armen ins 
Meer, bie von einer Inſel getrennt werden. An ihr Tiegt das 158% gegrimbete 
wichtige Arch angel (ſ. d), der Hauptftapelplab jener Gegend. Unter den Sa= 
feln des weißen Meeres ift die Soloffkiinfel im Onegabufen die größte. 2 Ga- 
nale, welche die Dwina mit ber Wolga und dem Dnepr verbinden, laffen aus dern 
weißen Metre unmittelbar ins kaspiſche und ſchwarze Meer fchiffen. 

Weitfichtig wird Derjenige genannt, welcher Eleine Gegenſtaͤnde nur bei 
ſeht hellem Lichte und in einer größern Entfernumg vom Auge, ald fonft gewoͤhnlich 
iſt, deutlich erkennen kann. Es ift dies ein Fehler, an bem alte Leute häufig leiden 
und welcher deßhalb in der Kunſtſprache Presbyopie genannt wird. — Die Licht⸗ 

ſtrahlen, welche von dem fichtbaren Gegenftande ausgehen und in dem Auge zu eis 
nem Kegel gebrochen werben müfjen, vereinigen fich bei diefem Fehler erft hinter 
der Retina > Focus, oder in ber Spige bes Kegel. Dies gefchieht, wenn bie 
i die vordere Fläche ber Kryftalllinfe zu wenig conver find, wenn bie 
letztere der Netzhaut zu nahe liegt, wenn die Kraft ber burchfichtigen Theile bes Au: 
ges das Licht zu brechen, vermindert ift, die Gegenftände dem Auge zu fehr ge: 
nähert werden, und wenn die Pupille zu fehr verengt ift. — Diefer Fehler laͤßt ſich 
ntäht wieder befeitigen, fondern durch den Gebrauch converer Glaͤſer 
bloß ver 5: indeffen hat man bisweilen beobachtet, daß Leute, welche im 50. 
Sahre an denfelben zu leiden anfingen, im hoͤhern Alter davon befreit wurden 
amd ohne Glaͤſer wieder leſen Eonmten. Eine Hauptregel bei dem Gebrauche bir 
leztern iſt, daß man fehr langſam von einer ſchwaͤchern zu einer höhern Nummer 
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160 WBecitzel 


1771. Seinen Vater, ber ſtarb, ba ber Knabe erſt 3 I. zaͤhlte, hat er nicht gekannt 
Mit 3 noch unerzogenen Schweftern auf die Pflege ber unbemittelten Dutter bes 
ſchraͤnkt, war an Erziehung und Unterricht oder irgend eine Act von Bildung nicht 
zu denken, und er hatte inf. Kindheit und Jugend mit harter Noth zu kämpfen. 
Alte Berhältniffe ber Geburt und des Gluͤcks, die gewöhnlich für das ganze Leben 
eines Menfchen entfheidend find, waren gegen ihn; was er ift, verdankt er allein 
ſich feibft. In der bedrängten Lage f. Familie bot fi) dem Knaben kaum die Aus» 
ſicht bar, ein gewöhnliche Handwerk zu lernen. Da man ihn indeſſen für die Feld⸗ 
arbeit zu ſchwach fand, fo warb er zum Schneider beftimmt. Allein es regte fich im 
ihm der Wunfch zu ftudiren, der fich immer lebendiger und endlich unwiderſtehlich 
offenbarte. Beharrlich fegte er Durch, wozu er entfchloffen war. Anfangs mußte er 
ſich mit dem dürftigen Unterricht f. Dorffchulmeifters behelfen, dann ging er gegen 
den Willen f. Mutter allein nach Mainz, ließ fich in das dortige Gymnaſium aufs 
nehmen und half ſich auf eine faft wunderbare Weife fort. Bezeichnend ift, daß er, 
obgleich fehr dürftig, ſich nicht in das Verzeihniß der armen Stubenten eintragen 
hieß, fondern, den Bermögenden gleich, auf jede wohlthaͤtige Unterftügung verzich⸗ 
tete und fogar den Unterricht, den er empfing, bezahlte, da ex ſich ſelbſt durch Unter⸗ 
zicht, dem er gab, fpärlich nährte. Es ift ein angiehenbes und lehrreiche® Schaufpiel, 
diefe freie und Präftige Natur in langem, hartem Kampfe mit allem Ungemach ber 
Dürftigkeit und ber gröbften Vorurtheile f. Standes zu fehen, den er mit fröhlichen 
Muthe und männlicher Ausdauer befteht, und fiegreich f. Freiheit, ſ. ſtolzes Selbſt⸗ 
gefühl und f. Vertrauen auf fi) und die Menſchen rettet. Ex felbft hat dies Schau» 
fpiel in einer Art von Autobiographie befchrieben, die den Titel führt: „Das Merk: 
würbigfte aus meinem Leben und aus meiner Zeit”. Als Cuſtine 1792 mit ben 
Seanzofen Mainz befebte, zog W. ſich in den Rheingau zuruͤck und nahm die Stelle 
eines Hauslehrers bei einer befreundeten Familie an. Einige Jahre fpäter voll» 
endete er f. zu Mainz unterbrochenen Stubien in Jena und Göttingen, machte eine 
Reife nach Dresden und enblid) durch einen Theil von Frankreich und ber Schmeis, 
kehrte dann nach ber geliebten Heimath zuruͤck, wo er im Schoße ber Seinigen ben 
Studien lebte. Hier verlaffen uns die biograpbifchen Notizen, die uns W. in bem 
„Merkwiürdigften aus meinem Leben und aus meiner Zeit” ber fich felbft gegeben, 
und das Werk fcheint mit dem 2. Th. abgebrochen. Das ift zu bedauern, befrems 
bet uns aber bei dem gegenwärtigen Stande der Dinge keineswegs. Mir geben in: 
deffen die Hoffnung nicht auf, die fehlenden Theile zur rechten Zeit unter ſ. Papie⸗ 
ven zu finden. Der Verluft diefer Arbeit dürfte Manchem ſchon darum ſchmerzlich 
fein, weil der Bf. im 2. Th. eine raifonnirende Überficht der franz. Revolution bes 
gonnen hat, von der man glauben follte, bie einzigen Geſchichtſchreiber derfelben, 
bie fpäter aufgetreten find, Mignet und Thiers, hätten fie benugt, wenn man ans 
nehmen dürfte, daß ihnen da6 Werk befannt gemwefen fei. — Im Rheingau erhielt 
W. 1798 von der franz. Behörde, die das linke Rheinufer organiſirte, ben Ruf als 
Gommiffair ber Regierung im Canton Dtterberg, Depart.vomDonnersberg, und folg⸗ 
teihm. Bald darauf ward er auf f. Berlangen in derf. Eigenſchaft nach Germersheim - 
verfest, verfah dabei unter ben ſchwierigſten Verhältniffen die Stelle eines Kriegd- 
commiffairs, und hatte als foldyer, da das Heer von Reaquifitionen lebte und bex 
übermächtige Feind Über den Rhein zu gehen drohte, eine ausgedehnte Vollmacht 
und große Verantwortlichkeit. An diefer gefährlihen Stelle, in einer hoͤchſt bedenk⸗ 
lichen Zeit, zeigte W. eine Rechtlichkeit und Strenge, bie von f. jugendlichen Be: 
geifterung für Wahrheit, Recht und Tugend, aber aud) von f. wenigen Menſchen⸗ 
kenntniß Zeugnif gibt. Unter Anderm verfolgte er eine ungeheuere Verſchleuderung 
von Militaireffecten, während der Soldat faft an Allem Mangel litt, und die Ex: 
preffungen eines begünftigten Generals im eignen Lande. W. hatte nicht genug 
bedacht, vielleicht auch nicht gewußt, daß f. eigner Vorgeſetzter, der Sommiffair- 
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orbonnateur, Theil an bem fchändlichen Raube hatte und ihm ſ. Schug verlieh. 
Diefer und der General fanden Mittel, ſich loßfprechen zu laffen, und zeigten fich, 
wie man vermuthen kann, ihrem Verfolger nicht gewogen. Sie madıten mit allen 
zahlreichen Dieben und Räubern gemeinfchaftlihe Sache und gewannen felbſt 
rechtliche Sranzofen, die aber einen newiffen Nationalmwiberwillen gegen die Deut: 
ſchen faft nie verleugnen konnten. An fie fchloffen ſich die Sakobiner und heftigen 
Demagogen an, die W.'s Mäfigung ſchon lange verdächtig fanden und ihn als ei: 
nen heimlichen Ariftokraten anklagten und verfolgten. So tabelten die Franzofen 
f. deutfches Weſen und die Deutſchthuͤmler fpäter f. franzöfifche Art; die Jakobiner 
haften ihn als einen Mäfigen und Ariftofraten, dieſe bagegen als einen Jakobiner; 
und wenn ihn bie überfpannten Republikaner entfernten, weil fie monarchiſche Ge: 
finnungen bei ihm finden wollten, fo trug man unter Napoleon Bedenken, ihn an⸗ 
- zuftellen und zu befördern, weil er republitanifche Grundfäge zu nähren beſchuldigt 
warb, Er feibft hat f. unfeliges Loos, von jeher alfen Narren, Spisbuben, None: 
gaten, Apoftaten und Heuchlern ein Ärgerniß und Gräuel zu fein, mit vieler Laune 
in dem Auffase gefchildert: „Reiz der Neuheit”, der im 2. Bde. f. Vermiſchten 
Schriften” fteht. Indeſſen hatte er, wie gewöhnlich Leute feiner Art, das gute 
Recht für fich, und feinen Gegnern blieb der Erfolg. Bei der Reotganifation der 
franz. Verwaltung 1800 ward MW. übergangen. Nach einer Dienftführung,, U 
fonft ihres fegensreichen Einbringens wegen gefucht wird, kehtte er fo arm als er fie 
angetreten hatte, müde des Haders ber Parteien, des tollen Treibens des Under: 
ſtandes und der heuchlerifchen Schlechtigkeit, die unter dem Panier der Freiheit, 
der Tugend, des Waterlandes und bed Rechts für bie Gelüfte des Eigennutzes und 
der Seibftfucht kaͤmpft, nach dem Johannisberg zu f. Mutter zuruck. Aber auch 
bier ſollte ihm die gehoffte Ruhe nicht werben. Die ehemalige mainzer Regierung, 
die ihren Sig zu Afchaffenburg hatte, lief ihn verberblicher Momane wegen, bie 
haben follte — e8 gab aber keinen Roman von ihm — aus dem Lande 
veiſen Ihm blieb in diefer Lage — mad) f. Aufierung ber ſchrecklichſten, die er je 
gebannt — Nichts uͤbrig als nach Mainz zu gehen, ohne Stelle, ohne Ausficht, 
ohne Vermögen, von allen ercentrifchen Parteien geächtet und verleumbdet, an eine 
geliebte Familie gebunden, die mit ihrer Erhaltung an ihm angewiefen war. "Er 
wollte als Schriftfteller fein Gluͤck verfuchen, hatte aber diefen Beruf nie recht ats 
den feinigen erkannt, da ihm das Schreiben in einer fo tief bewegten und folgerei⸗ 
chen Beit nur als ein karges Surrogat des Handelns, wozu er ſich beſtimmt glaubte, 
erſchien. Auch darf der Schriftfteller fo wenig als der Geſchaͤfts oder Weltmann 
e Mittel, emporzufommen, verfchmähen, auf beren Anwendung ſich W. 
ſchlecht verftand. Erſt gab er eine Zeitfchrift für Gefchichte, Geſetzgebung und Po⸗ 
‚eu. d. 8. „Egeria” heraus, dann übernahm er die Redaction der „Mainzer 
Zeitung“, und ward endlich gegen f. Willen zum Prof. bei dem kaiſerl. Lyceum er- 
. name. Das Vertrauen f. Mitbürger beriefihn in das Berirfswahlcollegtum, und 
als Präfident der Jury des öffentlichen Unterrichts Teiftete er dieſem mefentliche 
. Die vereinigten Bemühungen der erften Behörden des Depart., die ſich 
ihn verwendeten, konnten eine Beförderung, nicht einmal eine Verbeffe: 
| T. Schickſals von der Regierung erlangen. Der Polizeiminifter entzog ihm 
dgar bie Redaction der „Mainzer Zeitumg”, die dem bedeutendften Theil f. Ein: 
bildete. Ohne Zweifel hatte ex es mit ber geheimen Polizei des Kaiſers 
die Ablehnung eines Auftrags verdorben, mit dem ihn Savary, nachheriger 
309 v. Rovigo und Polizeiminifter, berhren wollte. Die verhängnifvollen Jahre 
# und 1815 gaben dem Schidfal der Welt und auch dem feinigen eine andre 
3 . Unter dem feltfamen Proviforium in Mainz auf mancherlei Weife ge- 
er Amen er den Ruf als Hof» und Revifionsrath in das Herzogthum Naffau, 
nun fein Geburtsland, ber Rheingau, gehörte, mit Berandigen in. In Wied: 
Conv.cter. Siebente Aufl. Bd. XII, 11 
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baden gab er bie „Rheluſſchen Blaͤtter“ heraus, und was der Menſch ſonſt fein 
Gluͤck zu nennen pflegt, fhien num feft begruͤndet, als die Beſchluͤſſe ber karlsbader 
Gonferenzen e8 wieder zerflörten. W., ber unter einer Genfur nicht fchreiben wollte, 
entfagte ben „Rheiniſchen Blättern und mit ihnen einer Einnahme, die ſchon ein 
forgenfreied Daſein gefichert hatte. 1820 warb er zum herzogl. Bibliothekar bei 
der öffentlihen Bibliothek in Wiesbaden ernannt, in welcher Eigenſchaft er noch 
thätig ift. — Unter f. Namm find erfchienen: „Auguft und Wilhelmine‘ (2 Bde.); 
„Vermiſchte Schriften” (3 Bde); „Das Merkwürbigfte aus meinem Leben und 
aus meiner Zeit" (2 Thle.); ‚Europa in feinem gegenwärtigen Zuftanbe” (1. Bb.); 
„Die Rheinreife” (1. Bd.). Endlich hat er erft mit Vogt, dann mit Neeb das 
Rheiniſche Archiv” herausgegeben. Er feibft führt als etwas Eigenthuͤmliches 
in f. Leben an, baf er die Auszeichnungen, bie ihm zu Theil geworden, und alle 
Stellen, bie er bikleidet, ohne ſ. Anſuchen erhalten, ja gegen f. Neigung angenom- 
men, die 2 einzigen Stellen aber, um bie er fich beworben, nicht habe erlangen 
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Welcker (Friedrich Gottlieb), gegenwärtig Prof. der Alterthumswiſſen⸗ 
fenaften zu Bonn, ift zu Grünberg im Heffen-Darmftäbtifchen d. 4. Nov. 1784 
geb. Nach Vollendung f. Univerfitätsjahre zu Gießen fand er am bafigen Päba- 

ium 1803 eine Anſtellung als Lehrer, umd gab 1806 durch eine Reife nach 
om, wo ex ſich Zoega's perfönlichen Unterrichts rühmen Eomnte, f. Beftebungen 
eine von num an entfchiedene Richtung. Durch eine inhaltreiche Schrift: Zoega's 
Leben, Sammlung feiner Briefe 1c.”’ (Gött. 1819, 2 Bde), hat er dem verdien⸗ 
ten Dänen ein ſchoͤnes Denkmal gefegt. Studium bes bildlichen Alterthums in 
Verbindung des genaueften grammatiſchen Stubiums ber Glaffifer warb von jes 
nem Zjährigen Aufenthalte in Rom an der entfchieden hervortretende Charakter f. 
Schriften, in denen man, wie bei Zoega, eine Überfühle des Stoffe bemerkt, der zu⸗ 
weilen der Klarheit nachtheilig ift. Nach f. Rückkehr fand WI. 1809 eine An⸗ 
fiellung als auferord. Prof. der Archäologie und griech. Riteratur zu Gießen, bie er 
1816 mit einer Profeffur in Göttingen vertaufchte. Seit 1819 gehört er zu ben 
Zierden den neugeflift. Univerfität Bonn und zu ihren thätigften Profefforen, Von 
f. vielen Schriften, die in f. früheren Autorperiobe auch der Theologie angehören, er⸗ 
wihnen wir hier f. philologifcysartiftifchen, ohne fie vollftändig aufzählen zu wollen. 
Die Reihe f. philologiſchen Arbeiten beginnt mit einer Probe der „Orphiſchen Ar⸗ 
gonauten” im „Deutfhen Merkur” (1804, 9. H.), denen die „Komödien bes 
Ariftophanes‘' (2 Bde, Gießen und Darmft. 1810 — 12) folgten. Mit einem 
Auffas: „lÜber die Hermaphroditen der alten Kunft” in den „Studien von Daub 
und Greuzer (1808, Bd. 4), begann er die Reihe f. fo lehrreichen antiquarifchen 
Abhandlungen. Jetzt findet man fie vereinzelt in Boega’s „Basreliefen Roms” 
Gießen 1811), in ber „Beitfcheift für Gefchichte und Auslegung der alten Kunſt“, 
nur 3 Stüde (1817 und 1818), in Zoega's „Abhandiungen‘' (Goͤtt. 1817). 
Bon f. rein:philologifchen Arbeiten feien hier erwähnt die „Frogmenta Alcmani 
Iyriei'' (Birken 1815); „Hipponactis et Ananüi frogmenta‘ (Goͤtt. 1816); 
„De Erinna et Corinna poätriis‘, in Ereuzer’s „„Meletem.‘ (2. Bd.), und außer 
ber neueften, „Theognidis fragmenta” (Bonn 1826), vor allen f. vortrefflicdhe 
mit Fried. Jacobs beforgte Ausg. des Philoftratus und des Kalliftratus („Philo- 
strati imagines et Callistrati statuac”', Lpz. 1823), worin W. einen Schag 
von archäolegifcher Gelehrſamkeit niedergelegt hat. Manches Andre, z. B. feine 
Anfiht Über die Trilogie des Äſchylus, in dem Werke: „Die Äfchyl. Trilogie 
Prometheus (1824), hat von Seiten bed Philologen Hermann lebhaften Wis 
derſpruch gefunden, weßhalb er kürzlich einen Nachtrag zu jener Schrift (1826) 
herausgegeben. Eine andre Schrift: „über eine kretiſche Golonie in Theben, die 
Göttin Europa und Kadmos“ (Bonn 1824), iſt reich an gluͤcklichen Ergebniffen 
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fharffinniger Forſchung. eine neuefte Schrift ift über das akademiſche Kunſt⸗ 
mufeum in Bonn (1827). Vor mehren Jahren wurden ihm, in Folge eines 

in der von der mainzer Commiſſion geführten Unterfuchung entflandenen Verdachts, 
f. Papiere in Beſchlag genommen, allein — wie e8 nicht anders zu erwarten war — 
ihm von ber k. Miniflerialcommiffion zu Berlin 1826 mit der Erklärung zuruͤck⸗ 
gegeben, daß es hinreichend dargetban fei, er habe an den politifcdyen Umtrie⸗ 
ben und Richtungen felbft einen Theil genommen, ſondern fei denfelben fremd 
geblieben. 19. 

Welfen oder Guelphen war der Name eines berühmten Fürftenhaus 
fe®, das im 11. Jahrh. aus Italien (Dtto von Freifingen fest ihre Altefien Be- 
figungen zwifchen dem Brenner und St. Gotthard) nad Deutſchland verpflangt, 
eine Zeitlang über verfchiebene der ſchoͤnſten beutfchen Provinzen herrſchte und in 
den beiden Rinien des Daufes Braunſchweig, der Eönigl. und herzogl., noch fort» 
blüht. Nach des Geh.⸗Juſtizraths Eichhorn „Urgeſchichte des Hauſes der Wel⸗ 
fen’ tritt daſſelbe erft mit bem 9. Jahrh. in der legten Periode Karls des Gr. 
in das volle Licht der Gefchichte. Das Andenken an diefen alten berühmten Nas 
men ift durch die Stiftung des handverifchen Guelphenorbens (f. Hanover) er 
neuert worden. Mit dem Namen Welfen bezeichnete man aber aud im Mittels 
alter eine mächtige Partei, die ſich in Deutfchland und fpäterhin vorzüglich in Ita⸗ 
lien den Unternehmungen der Kaifer und den Anhängern berfelben, den Gibellinen, 
widerfegte. ( Vgl. Friede. v. Raumer's „Geſch. der Hohenftaufen”, Lpz. 1823.) 
— Die Familie der Welfen befafi, in 2 Linien getheilt, im 11. Jahrh. anfehnliche 
Güter im füdl. Deutſchland. Azzo, aus dem Haufe Efte in Italien, Herr von 
Mailand, Genua u. a. Städten ber Lombarbei (ft. 1097), erhielt einen Theil dies 
fer Güter durch f. Heirath mit der Weififchen Erbtochter Kunegonde. Sein Sohn 
Welf (Guelph) I. (ft. 1101) wurde Herzog in Baiern und erbte die Güter der an- 
ben Welfifhen Linie. Welfs erfter Sohn, Heinrich der Schwarze, Herzog in 
Baiern, erhielt durch f. Gemahlin Wulfhilde, Erbtochter des Herzogs Magnus in 
Sachſen, bie bemfelben in Sachfen eigenthuͤmlich gehörenden Billung’fchen Güter. 
Heinrich der Grofmüthige, Heinrichs des Schwarzen Sohn, Herzog in Baiern, 
war einer der reichſten und mächtigften deutfchen Fuͤrſten, und erhielt von ſ. Schwie⸗ 
gervater, dem Kaifer Lothar (1137), auch das Herzogthum Sachſen. Nach Los 
thars Tode wollte Heinrich dem von den Ständen ermählten Konrad IH. aus bem 
Haufe Hobenftaufen (f. d.) die Krone fireltig machen, warb aber in bie Acht 
erklaͤrt und der größte Theil f. Güter ihm entzogen. Nach f. Tode (1139).erhielt 
f. Sohn, Heinrich der Löwe (f.d.), nur das Herzogthum Sachſen und f. 
Erbdgäter in diefem Lande; die bairifchen Erblehen erhielt f. Oheim Welf. Als 
zwifchen biefem und des Kaiſers Konrad Bruber, Friedrih, (1140) der Krieg aus⸗ 
brach, wurden in der Schlacht bei Weinsberg die Namen Welf und Waiblingen 
die Lofung, wodurch ſich beide Parteien von einander unterfchieben. — Waiblin⸗ 
gen; im jegigen Königreich Wuͤrtemberg, war ein Erbgut ber Familie Hohenftaufen, 
und die Italiener änderten nachher, um fich die Ausſprache zu erleichtern, ben Namen 
Waiblinger in Gibellinen (Ghibellini). — Der Streit, den anfangs nur bie beiben 
Familien mit einander geführt hatten, verbreitete fi in der Folge weiter, blieb 
nicht mehr Familienſache, fondern wurde der Brennftoff zu den hartnädigften 
Kämpfen gegen einander erbitterter politifcher Parteien. Die Päpfte, welche die 
Oberherrſchaft über die Kaifer zu erringen fuchten, und bie feit dem Anfange des 
12. Jahrh. nach Freiheit und Seibftändigkeit emporftrebenden Städte Italiens 
bildeten die Partei der Guelpben; alle Die, welche e8 mit der Partei bes Kaifers 
bielten,, hießen Gibellinen. Faft 300 Sabre hindurch warb der Kampf ber Par: 
teien mit dee größten Exbitterung fortgefegt und das unglüdliche Italien litt babei 
aufierorbentlih. Es entfiandben neue Parteien unter a. — wie z. B. bie 
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Weißen und Schwarzen (Bianchi e Neri) in Florenz. Die Geſchichte ſtellt in 
feinem Zeitalter ein ähnliches Beifpiel von fo heftigen Ausbruͤchen der Parteiwuth 
dar. (S. Italien.) 

Wellen, f. Meer. 

Mellesley (Richard Colley, Marquis v.), Pair, feit 1821 Lorblieutes 
nant oder Vicekönig von Irland, einer der größten jegt lebenden brit. Staatsmaͤn⸗ 
ner und Wellington’8 Bruder, ffammt aus einer alten engl., nad) Ireland unter 
Heinrich VIII. eingewanderten Familie Colley, bie fpäter mit dem Erbgute auch 
den Namen der aufgeft. Familie Wesley oder Wellesley annahm. Er ift geb. den 
30. Juni 1760 und der Ältefte Sohn des Lords Garret Golfen, Grafen v. Mor: 
nington. Schon auf der Schule zu Eton bildete er ſich in einem von ben Schuͤlern 
errichteten Rednerclub zum Öffentlichen Redner. Ex hatte kaum f. Studien zu Dr: 
ford vollendet, als er (1784) der Erbe des Titel umd bed Vermögens f. Waters, - 
hierauf Mitglied des Geheimenrath® von Irland und ale Vertreter von Winbfor 
Parlamentsglieb wırrde. Bald erwarb er ſich die Gnade des Monarchen und er: 
hielt Zutritt in dem Privatcirkel der koͤnigl. Familie. Denn er hatte ſich als Redner 
in der irländ. Pairskammer, hierauf im brit. Unterhaufe, ganz dem Minifterium 
von Pitt angefchloffen und ftark gegen die franz. Revolution gefprochen. Der Kb: 
nig ernannte ihn zum Lord der Schagfammer und 1797 zum Generalgouverneur 
in Oftindien. Als die Sranzofen bald nachher im Befige von Agypten einen Ans 
geiffsbund gegen das beit. Indien mit Zippo Said gefchloffen hatten, ließ Lord 
W. die Strafe Babel:Mandel fperren, damit die Verbindung zwifchen Ägypten 
umd Myſore abgefchnitten wurde; auch fandte er 1801 ein Hülftcorps nach 
Agypten gegen die Franzoſen. Durch den Fall von Seringapatnam, das General 
Harris 1799 mit Sturm nahm, wobei der Sultan das Leben verlor, unterwarf 
WW. ganz Myſore der brit. Gewalt. Das Parlament dankte ihm dafür feierlich, 
der König ernannte ihn zum Marquis von Seland und feste in fein Wappen das 
Sinnbild der Fahne von Myfore. In dem darauf folgenden Kriege der Com: 
pagnie mit den Maratten eroberte er binnen 3 Monaten das Land zwifchen dem 
Ganges und Dſchumna und zwang den Scindiah und den Rajah von Berar zum 
Frieden, wofuͤr ihm 180% abermals der Dank bes Parlaments zu Theil wurbe. 
1805 verlangte er f. Abberufung und erhielt im Juli Lord Cornwallis zum Nach⸗ 
folger. Er hat nach amtlichen Angaben die Schuld der britifchsoftindifchen Com⸗ 
pagnie um 12 Mit. Pf. St. (darımter 5 Mill. für Kriegskoften) vermehrt. Cats 
eutta dankt ihm die Gründung feines für die Bildung beit. Beamten in Indien 
wichtigen Collegiums umd a. nüglichen Anftalten. Vergebens ward f. indifche Ber: 
waltung von der Oppofition angegriffen. Das Unterhaus billigte diefelbe ohne - 
Ausnahme. Sm Anfange 1809 ernannte ihn der König zu dem damals fehr wich⸗ 
tigen Poften eines Botſchafters bei der Gentraljunta in Spanien, wo er unter 
fchwierigen Umftänden ein großes Talent zeigte. Mach dem Tode des Herzogs v 
Portland, am Ende deff. J., trat er an Ganning’s Stelle ald Staatefecretair ber 
auswärtigen Angelegenheiten; er betrieb ſeitdem die Sade Spaniens, für welche 
f. Bruder an der Spige des Heeres kämpfte, wie feine eigne, umd felbft Lord Lans⸗ 
down lief, obgleid er dem Minifterium (1810) Schler in dem Plane, wie ber 
Krieg in Spanien geführt wurde, vorwarf, dem großen politifchen Blick und ben 
Anfichten des Marquis MW. Gerechtigkeit widerfahren. Mifhelligkeiten mit feinen 
Amtsgenoffen in Beziehung auf diefen Krieg bervogen ihn, im Jan. 1812 aus dem 
Minifterium zu treten, weil er, wie er fich, als ihn ber Prinz-Megent zu bleiben er» 
fuchte, erklärte, mel mit Perceval, der damals an der Spise des Minifteriums 
ftand, aber nicht unter ihm arbeiten wollte. Nun traf Lord Caſtlereagh an f. Stelle. 
Auch nad) Perceval's Ermordung (am 11. Mai), deffen Nachfolger Lord Liver- 
pool wurde, konnte der Prinz:Regent f. Wunfh, dag MW. und Ganning das 
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Minifterium verſtaͤrken möchten, nicht erreichen, weil man ſich über die Angelegen: 
beit der Katholiten umb über die Führung des Kriegs auf der Halbinſel nicht ver: 
einigen konnte. Der befannte Vorfchlag des Marquis in der Pairskammer (1. Juli 
1812), die Strafgefege, welche auf die Katholiken druͤckten, zu unterfuchen, ward 
nur durch bie Mehrheit von Einer Stimme verworfen. Im Febr. 1817 bemühte 
er ſich zu zeigen, baf in allen Ländern Unzufriedene den Umſturz der Regierung 
wuͤnſchten; um aber ein befonderes Gefeg dagegen zu erlaſſen, müffe erft erwiefen 
fein, daß die bereits vorhandenen Befege nicht hinreichten. Daher ſprach er mit 
Nagqhdruck gegen die Ausfegung ber Habeas ⸗· Corpusacte. Um ben in Irland fort» 
währenden Unruhen zu fleuern, ernannte Georg IV. den Eräftigen IB. 1821 an 
Talbot's Stelle zum Vicekoͤnig von Irland, wo ihm jedoch das große Werk, die 
erbitterten Parteien auszuföhnen, noch nicht gelungen ift. Diefer aufgeflärte, tief: 
blickende und liberalgefinnte Staatsmann war fert 1794 mit einer Franzoͤſin, 
Roland, vermaͤhlt, die 1816 Einderlos ftarb. Er hat 1812 einige Briefe über bie 
oftindifhen Angelegenheiten in Drud gegeben. Wichtige Auffchlüffe über die indi⸗ 
ſche Gefchichte und über den Marattenkrieg enthalten f. „Bemerkungen Über ben 
Frieden der brit. Regierung mit den Marattenhäuptern” (1804, 4.). | 
Wellesley-Pole (Wiltem), Bruder des Vorigen, Parlamentsglied, 
Gouverneur der Queens: County in Irland und Minifter im Depart. ber Münze, 
geb. den 20. Mai 1763, führt den Beinamen Pole von f. Vetter, Sir William 
Pole, der ihm 1778 fein ganzes Vermögen hinterließ. 1811 erließ er als Staats» 
fecretair in Irland ein Umfchreiben an die obern Behörden, worin er ihnen bie Vers 
haftung der zu dem gefegwideig in Dablin errichteten Ausfhuß der Katholiten 
erwählten Abgeorbneten ter Graffchaften anbefaht. Diefe Maßregel fand in Eng: 
land großen Tadel. Lord Moira zeigte fie dem Ober: und Penfonby dem Unter 
baufe an und drangen auf Unterfuchung. Here Pole kam daher aus Itland zuruͤck, 
nahm f. Sig im Unterhaufe wieder ein, rechtfertigte fich, und Ponſonby's Antrag 
ging nicht duch. Merkwuͤrdig war f. Erklärung im Parlamente im Nov. 1814, 
mo er den Grundfägen des Hın. Withbread in Anfehung der zu Gibraltar verhaf: 
teten und an bie fpanifche Regierung ausgelieferten Spanier (von ber Partei ber 
Liberales) beipflichtete, und Hinzufegte, fein Bruder, der britifche Gefandte in Mas 
deid, habe alles Mögliche bei der [panifchen Regierung verfucht, daß fie ihr gegen: 
waͤrtiges Syſtem aufgeben möge, welches feiner von dem Blute der Wellesley je 
billigen koͤnne. 
MWellesley (Hey), jüngfter Bruder des Vorigen, Geh.⸗Rath und 
Gtroßkreuz des Bathorbens, geb. den 20. Juni 1773, begleitete 1797 Lord Mat: 
meöburp nad) Lille, hierauf f. Bruder als Serretaie nad) Indien, der ihn 1801 
zum Statthalter von Aud emannte. 1805 fam'er nad) England zurüd und 
wurbe Sectetair der Schaplammer, legte aber diefe Stelle nieder und ging als 
Gefandter nad Spanien. Man glaubt, daß die von ihm erflärte Meigerung des 
brit. Minifteriums, die fpan. Regierung mit beträchtlidyen Hülfsgeldern zu unters 
ftügen, das im Oct. 1814 vom Könige von Spanien erlaffene Verbot der Baum: 
wolleneinfuhr zur Folge gehabt habe. Seitdem ſchien der uff. Minifter am Hofe 
zu Madrid mehr Einfluß zu gewinnen, bis 1819 ber britifche aufs neue ſich gels 
tendmachte, indem England die baaren Summen aus Merico auf beit. Schiffen 
für fpan. Rechnung holen ließ und bie Abtretung der Floridas an die Verein. 
Staaten zu hintertreiben fuchte. König Ferdinand VII. hatte übrigens fchon 1814 
dem Minifter W. alle Vorrechte eined $amitienbotfchafters ertheilt, die der Ge: 
fandte annahm als eine feinem Monarchen und ber brit. Nation bezeigte Achtung ; 
allein er lehnte die ihm perföntich angebotenen Gnadensbezeigungen ab. Bald 
darauf ſuchte er um f. Entlaffung nach, weil er die in der neuern Zeit von ber fpan. 
Regierung genommenen Mafregeln zu verhindern vergebens ſich bemüht hatte. 
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Indeß blleb er auf ſelnem Poften bie 1824, wo er nach Lonbon zuruͤckkehrte, weil 
Spanien ſ. Botfchafter am fremden Höfen einyog. Am Ende 1822 ward er zum 
brit. Botfchafter in Wien ernannt und in ber Folge (1828) zum Lord Gomwley 
erhoben. Als folcher ift er Mitglied des Oberhaufes, wo ſchon 3 Brüder von ihm 
figen. — Ein 5. Bruber der Wellesley, Gerhard Balerian W., ge6.1771, 
ift koͤnigl Caplan, Kanonicus von St :Paul und Rector zu Chelſea. — Der bes 
rühmtefte vom Geſchlecht der Wellesley ift f 
Wellington (Athur Wellesley, Herzog v.), ber erfte Feldherr der Briten 
in der neuern Zeit, ber gefeierte Held von Waterloo, geb. d.1. Mai 1769 zu Dungan- 
eaftle in Ireland , ward in Eton erzogen , darauf in ber Kriegefchule zu Angers in 
Frankreich unterrichtet, umd trat am Schuß 1787 als Faͤhnrich ſeine militairifche 
Laufbahn an. 1794 wohnte er ald Obriftlientenant dem Felbzuge in den Nieder 
landen bei und befehligte eine Brigade bei dem Ruͤckzuge des Herzogs v. York. 
4797 ging er mit f. Regiment nah Indien, wo f. Bruder Generalgouverneur 
war. Hier gab er glänzende Beweiſe von ſ. militairiſchen Zalenten in dem Kam: 
pfe gegen Zippo Saib, den Beherrfcher von Myfore. Er trug wefentlich bei zur 
Erftürmung vor Seringapatnam, 4. Mai 1799, und leitete ald Gouverneur 
dieſes Pages bie neue Errichtung bed aufgelöften Staats. Darauf befämpfte 
er fiegreich ald Generalmajor die Maratten, rettete die Reſidenz des Peiſhwah, 
flug den Scinbiah, den Rajah von Berar und den Holfar bei Affye, und zwang 
fie zu einem harten Frieden. , Calcutta errichtete ein Denkmal jenes Sieges, 
ſchenkte dem Feldheren einen Degen von 1000 Pf. Steel. an Werth, und bie Of: 
fietere verehrten ihm eine Vaſe von Gold. Erſt 1805 kehrte Sir Arthur nach 
Europa zurüd, mit dem Ruf, daf er durch Einſicht und Tapferkeit ebenfo fehr 
als durch Überblick, Kälte und Feftigkeit zu den großen Erfolgen , dief. Bruders 
Berwaltung auszeichneten, mitgewirkt habe. 1806 mwählte ihn die Stadt New⸗ 
port auf der Infel Might zu ihrem Abgeorbneten im Unterhaufe. 1807 ging er 
mit dem Stadthalter von Itland, dem Herzog v. Ridymond, nach Dublin, wo 
er als Sectetair , oder erfier Miniſter, eine beffere Polizei einführte; doch ſchon 
int Aug. d. 3. trat er wieder eim in die Laufbahn feines Eriegeriihen Ruhms, 
wohnte umter Lord Gathcart dem Zuge gegen Kopenhagen bei, wo er die Gapitulas 
tion unterhandelte und abſchloß, und führte im Jul. 1808 ein britifches Heer nach 
Portugal. Ex entriß diefes Land und Spanien den Franzoſen, nachdem er 58. 
lang die Streitkräfte der Portugiefen und Spanier entwidelt, unenblihe Schwie⸗ 
rigkeiten in den Werhäftniffen mit ber ſpaniſchen Oberjunta befiegt und bie erfah⸗ 
renften Feltherren Napoleons geſchlagen hatte, von dem Tage bei Rolera (18. 
Aug. 1808), an welchem er das franz. Heer unter Dalaborde ſchlug, und von 
dem bei Vimeira (21. Aug. 1808) bis zu dem legten entſcheidenden Heerkampfe 
bei Bittoria (24. Jun. 1813) und zuletzt bei Kouloufe. Mad dem Siege bei Bi: 
meira übernahm zwar Sir Henry Dalenmple den Oberbefehl , der (30. Aug.) die 
von Sir Arthur unterhandelte Convention von Cintra mit Junot wegen der Räus 
mung Portugals abſchloß, welche Sir Arthur vor dem britifhen Parlamente 
vertheidigen mußte. Allein fon am 22. April 1809 übernahm er den Heerbe⸗ 
fehl in der Halbinfel aufs neue und trat an die Spige dee portugiefifchen Trup⸗ 
pen. Unter f. Thaten find zu bemerben, ber kuͤhne Übergang über. den Duero d. 
41. Mat, durch welchen er Oporto einnahm und den Marfhall Soult zum nadhs 
theiligften Rüdzuge zwang; hierauf die Schlacht bei Talavera (28. Jul. 1810), 
welche jedoch, bei der Zögerumg der fpanifchen Feldherren ihn zu unterſtuͤtzen und 
bei der Ungeäbtheit der fpanifchen Truppen, keinen Erfolg hatte; dann bie ftand- 
hafte Vertheibigung Portugals gegen den mit Übermacht vordringenden Maffene, 
in der bintigen Schlacht bei Bufaco (27. — 28. Sept. 1810) und die Vertheidi- 
gung Liffabons in den Linien von Torres Vedras (14. Det. 1810 — 5, März 
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4811). Auf biefem Ruͤckzuge verfuchte Sir Arthur das erſte Mal ein Mittel, 
über beffen moralifche und militateifchen Zulaͤſſigkeit gleich fehr geſtritten wurde. 
‚Er verwandelte das Land, forie er ed räumte, in eine Wuͤſte. Bei Todesſtrafe 
mußten die Einw. die Häufer verlaffen, die Geräthe vernichten, die Lebensmittel 
mitnehmen. Goimbra, von 20,000 Menfchen bevölkert, war eine Einöde, als 
Maflena vorrüdte. Erſt einige Meilen von Liffabon madhte der britiſche Feldherr 
Halt und ftellte ſich hinter einer verſchanzten Linie auf, feft entfchloffen, Maß 
fena buch Humger zu befiegen, während im britiſch⸗ portug. Heerlager durch die 
Zufuhr von der See und dem Tejo her lÜiberfluß hertſchte. Vergebens Fämpfte 
Maflena mit dem Mangel; das britifche Heer war unangreifdar in feiner ehernen 
Stellung. So mußte jener endlich, nachdem er gegen 5 Wochen allem Elend 
Trotz geboten hatte, den Ruͤckzug antreten. Mit Nachdruck verfolgte ihn Sir 
Arthur, nunmehr Marquis de Torres Vedras, Schritt vor Schritt, belagerte 
Almeida und behauptete f. Stellung in bem Treffen bei Fuentes de Onoro, 5. 
Mei 1811. Maflena brachte von mehr ald 80,000 M. kaum bie Hälfte nach 
Spanien zuruͤck. Soult und Mortier, die bier mit neuen Ötreitkräften zu Maf: 
fena fließen , hielten den: britiſchen Felbherrn auf. Als aber Napoleon bie beften 
Truppen aus Spanien nach Rußland abrief , traf Sir Arthur fogleich Anflalten, 
um über die Grenze vorzubringen. Nach einer lebhaften Belagerung nahm er (12. 
Febr. 1812) Ciudad Rodrigo mit Sturm, was ihm bie Ehre eines fpan. Granden 
und Herzogs von Eliudad Rodrigo bei den Cortes etwarb. Der Prinz Regent er: 
hob ihn (22. Febe. d. J.) zum Grafen v. W. (sum Lord Viscount W. v. Talavera 
war er ſchon im Aug. 1810 ernannt worden). Hierauf folgte die Einnahme von 
Badajoz (7. Apr.), dann der große Sieg bei Salamanca (22. Jul.) am Zors 
mesfluffe, wo ber Oberbefehlshaber der Franzofen, Marmont, ſchwer ver 
wundet wurde. Die Folge davon mar die Einnahme von Madrid (13. Aug.). 
Nun ruͤckte Wellington nach Burgos vor, das der tapfere Dubreton vertheidigte; 
allein der Sturm mißlang, die Franzofen fanmselten neue Streitkräfte, Bur⸗ 
908 wurde entfegt, und W. trat (20. Det.) den Rüdjug an, jeden eh: 
ler des Feindes benutzend, feinerfeits nie eine Bloͤße gebend. Am Ende des F. 
ftand er wieder an der portug. Grenze, während jebody ber Eleine Krieg in Spa⸗ 
nien zum Berderben der Franzofen fortdauerte. Das 3. 1813 ſollte die franz. 
Herrſchaft überall zertruͤmmern. Die beften Feldheren und ihre Truppen wurden 
nad) Deutfchland gefchidt, um das Ungläd in Rußland gut zu mahen. Ganz 
Spanien wurde, jenſeits des Ebro, freiwillig gerdumt. W. nahm das verlaffene 
Land fogleih in Befig und rüdte vorſichtig nach, bis er das franz. Deer, ımter 
Joſephs Dberbefchl und unter Jourdan, bei Vittoria ereilte und d. 21. Jun. 
gänzlich flug. Der Feind verlor f. Gefbüg (151 Kanonen, 451 Wagen und 
Joſeph f. Schag) und floh Über die Pyrenden. Der Prinz» Regent ernannte jegt 
den Lord W. zum Feldmarfchall und bie Cortes ſchenkten ihm die Herrſchaft Sotto 
di Roma. Die feften Piäse Pampelona und St.» Sebaftian hielten den 
Sieger diedfeitd noch auf. Unterdeß übernahm der kriegserfahrene Soult den 
Oberbefehl über die Reſte des framg. Heers. Schnell bildete er ein neues und 
drang in die Pyprenden vor, um jene beiden Feftungen zu entfegen; allein W. 
ſchlug ihn vom 24. Jul. bis zum 1. Aug. aus den Gebirgen zuruͤck und behaup: 
tete ſich in feiner Stellung. Darauf nahm er St.» Sebaftien mit Sturm (8. 
Sept.), ging d. 7. Det. über die Bidaffoa, und während er mım auf Frankreichs 
Boden, am Fufe der Pyrenaͤen, die Stellung der Nive und Nivelle uͤberwaͤltigte 
umb gu einem neuen Feldzuge fich rüftete, fiel auch Pampeluna. Mit dem An: 
fange 1814 ruͤckte er gegen Bayonne vor, nahm in Auftrag des Herzogs dv. An: 
aouleme, der ſich (feit d. 3. Febr.) in f. Hauptquartiere befand, und im Namen 
Ludwigs XVIII., von Frankreich Beſitz, und manoevrirte fo geſchickt, daß Soult 
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bie Ufer bes Abour verlaſſen mußte. Nun ruͤckte John Hope gegen Borbeaur 
vor, während W. gegen Zouloufe 309, und ben glänzenden Sieg bei Orthies (27. 
Febr.) erfämpfte, worauf Soult's Rüdzug bald in wilde Flucht ſich auflöfte. 
Das Bundesheer ging auf mehren Punkten über ben Adour, und Beresford rüdte 
fchon d. 12. März in Borbeaur ein, wo man fofort die weiße Fahne aufpflanzte. 
Darauf ward Soult, nach der Schlacht bei Aite, aus f. Stellung bei Tarbes ges 
worfen. Bor Zouloufe nahm er die letzte Schladht an und verlor fie (LO. April). 
MW. ruͤckte (ben 12.) in die Stadt ein. Hier erhielt er die Botfchaft, daß Paris 
von den Verbündeten genommen war, und begab fi ebenfalls dahin. Dann 
machte er eine Reife nach Madrid, wo ihm Ferdinand VL. in feinen von den Cor⸗ 
tes erhaltenen Würden und Orden, als Herzog v. Ciudad Rodrigo, Grand 
von Spanien der 1. Claffe, Herzog v. Vittoria und Ritter bes goldenen Vließes, 
beſtaͤtigte. Von Mabrid begab ſich MW. nady London, wo ihn (23. Juni) das 
Bolt mit Jubel empfing. Der Prinz: Regent hatte ihm den Dofenbanborden und 
d. 3. Mai 1814 die Würde eines Herzogs v. W. ertheilt, und das Parlament 
beftimmte ihm, aufier den frühen Geſchenken, z. B. von 100,000 Pf.für ben 
Sieg bei Salamanca, eine Summe von 300,000 Pf. zum Ankauf von Landguͤ⸗ 
teın. Darauf ging er ald Botſchafter nach Paris (24. Aug.), trat aber bald nach» 
ber (1. Febr. 1815) als erfter Bevollmaͤchtigter Englands bei dem Gongreffe zu 
Wien an Lord Caſtlereagh's Stelle. Hier unterzeichnete er die Achtserklaͤrung ber 
in Wien verfammelten Mächte gegen Bonaparte und ben Bundesvertrag vom 
25. März zwifchen Oſtreich, Rußland, Preußen und England. Darauf ging er 
nah Brüffel (6. April), wo er den Oberbefehl über die britifchen, handver., hol⸗ 
Iänd. und braunfchweigifchen Truppen übernahm. Als Bonaparte d. 15. Juni 
die Preußen angriff, befand fih W. in Brüffel. Sofort brach er am 16. mit 
dem Heere nah Quatre-Bras (f.d.) auf, wo bereits die Schlacht ihren Anz 
fang genommen hatte. Tapfer wiberftanden f. Truppen ben wiederholten Ans 
griffen Ney's, doch konnte er den Preußen bei Ligny nicht zu Hülfe fommen. As 
Blücher befiegt war, warf fi) Napoleon auf W.’8 Heer. Diefes behauptete ſich 
mit ruhmvoller Anftrengung d. 18. Juniauf den Höhen von Waterloo (f. d.) 
gegen bie Übermacht des Keindes, bis Blücher heraneilte und den Sieg entſchied 
Napoleons Heer warb vernichtet und unaufhaltfam drangen Blücher und W. ges 
gen Paris vor, wo fie den 5. Juli mit Capitulation eingogen. Hierauf führte 
MW.d. 8. Juli Ludwig XVIII. in f. Hauptftadt wieder ein und nahm nun Xheil 
an den Unterhandlungen. Doch für die Zuruderftattung des Kunftraubes, welche 
zuerſt Preußen, dann auch Öftreih, in Anfehung ihres Eigenthums durchgeſetzt 
hatten, verwandte er fich erft fpät und bloß für den roͤmiſchen Stuhl, der deßhalb 
Canova nad Paris gefhidt und We's Beiftand ſich erbeten hatte. Im April 
1816 übernahm er den Oberbefehl über das Befagungsheer, welches Frankreichs 
Ruhe ſichern follte, wodurch er einen bedeutenden Einfluß auf die Leitung der alls 
gemeinen Angelegenbeiten Frankreichs erhielt und dabei ſtets die gemäfiigten 
Grundfäge der Gonftitutionnellen gegen die Ultraroyaliften umterftügte. Doch nahm 
er fi der von Kanatilern im Garbdepart. graufam verfolgten Proteftanten nicht 
fo kräftig an, als man hätte erwarten Eönnen. Defto thätiger war er in der Leis 
tung der Bofeftigungsarbeiten an der niederl. Grenze und bei dem Ausgleichungss 
gefchäft zwifchen den europäifchen Mächten und Frankreih. Er unterfuchte ſelbſt 
und minberte, wir wiffen nicht, nach welchen Grundfägen, die Privatfoderungen, 
welche endlich 1818, zum großen Kummer der Betheiligten, auf eine Eleine Sum: 
me,herabgefegt wurden. Auch entfchieb vorzüglich W.'s Stimme die Vermin⸗ 
derung des Beſatzungsheers 1817, fowie den Beſchluß, es zu Ende 1818 ganz 
aus Frankreich herauszuziehen. Diefe thätige Verwendung für Frankreich erwarb 
ihm zwar bad Vertrauen der franz. Minifter und Ludwigs XVIII., ſowie tie von 
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ihm fireng behauptete Manns;ucht feiner Truppen von ber franz. Nation mit Dank 
anerkannt wurbe; allein dennoch konnte ber Stolz des befiegten Bolks es ihm nicht . 
vergeben, daß er, der Überwinder, in ihrem Bande als Befehlshaber auftrat. Befonders 
ihn haßte der franz. Krieger ; doch war der angebliche Mordanfchlag gegen ihn, 12. 
Febr. 1818 zu Paris, woruͤber die Unterfuchung im Mai 1819 mit der Freifprechung 
der Angeklagten endete, nichts als ein Raͤnkeſpiel, in welches Lord Kinnaird ſich 
verwidelt hatte. — Der Herzog v. W. hat unter allen jegt lebenden Feldherren 
die glängendften Belohnungen erhalten. Der König von den Niederlanden ernannte 
ihn 1815 zum Fürften v. Waterloo. Die übrigen Monarchen Europas überhäuf- 
ten ihn mit Titeln, Orden und Gefchenten. So ward er zugleich, Feldmarſchall 
ber engl., portug., fpan., niederl., öfte,, zuff. und preuß. Heere. Der König 
von Portugal ſchenkte ihm ein Tafelgefchirr von Silber, mehr ale 1 Mid. Thlr. 
an Werth; andre Monarchen befchenften ihn ebenfalls, 3. B. ber Kaifer von 
ſtreich und der König von Preußen jeder mit einem Tafelgeſchirr von wiener und 
berliner Porzellan, auf welchem die Siege des Feldheren abgebildet find, und ber 
König von Sachſen mit einem, durch die Größe und Schönheit der Form, wie 
durch Malerei ausgezeichneten meifner Porzellaufervice. Auch die Kaufleute von 
London verehrten ihm ein nach Smirke’s Zeichnungen Eunftreich verfertigtes Schild 
von mafjivem Silber (3 Fuß 3 Zoll i. Durchmeſſer), auf welchem er mit f. Officies 
ren und f. Siege in halb erhabener Arbeit dargeftelit find. Noch gebührt ihm das 
Verdienſt einer vorzüglich guten Heerverwaltung. Die Mannszucht f. Heeres 
hat die aller andern übertroffen, die Verpflegung f. Zruppen war: beffer eingeleitet, 
und die Einrichtung der Feldfpitäfer reinlicher und zwedimäßiger, daher auch der 
Gefundheitszuftand f. Truppen beffer ald der aller andern. Aber wie groß auch 
f. Seldherengröße ift, fo wird fie Loch noch durch bie ihm eigne Beſcheidenheit und 
Mäfigung übertroffen, die fich in allen feinen Berichten ausfpricht. Als Diplo: 
matiter hat fich der Herzog v. W. feit dem Gongreffe zu Wien und den Verhanbs 
lungen 1815 in Paris bei mehren Gelegenheiten unter fehe ſchwierigen Verhaͤlt⸗ 
niffen ausgszeichnet. Im Det. 1818 war er auf dem Congreſſe in Aachen zuge: 
gen, wo man ihm, wie einem Prinzen von Geblüte, eine Ehrenwache gab. Nach 
bem Tode des Marquis v. Londonderry flellte ihn feine Regierung an die Gpige 
der beitifhen Diplomaten auf dem Gongteffe zu Verona (Det. und Nov. 1822), 
wo er jedoch, nach Canning's Anſicht, an den Befchtüffen der großen Gontinentals 
maͤchte gegen Spanien Eeinen Antheil nahm und den Krieg gegen Spanien drin- 
gend widerrieth. | 

Als Feldherr und- Diplomat ift W. in Großbritanniens Jahrbuͤchern 
allzin dem berühmten Marlborough vergleichbar. Obwol weniger reich an Ideen, 
minder genial inf. Entwürfen, minder glänzend im Deerlager, im Staatsrathe 
und in allen Verhäitniffen, ale der Held von Blenheim, ragt er dennod) in feiner 
recithiftorifchen Laufbahn über den von Swift verleumbdeten, von Chefterfield und 
von Gore gereihtfertigten Mariborough hervor an Umfang und Reichthum Auferer 
Hütfsmittel, an Mad;t und Einfluß der Stellung, an Größe der Erfolge, an 
Ausbreitung bed Ruhms, an Beftändigkeit und Dauer der Monarchengunſt, an 
Glanz in den Augen der Zeitgenoffen. Marlborough's Name hat f. vielen Feinde 
überlebt, W.'s Name kommt zugleich mit dem feines einzigen Feindes, feines 
fchärfften Beurtheilers, mit Napoleon, auf die Nachwelt. Marlborough mußte 
von dem Schauplase feiner Thaten abtreten, ‘ohne bie legte Hand an fein Werk 
legen zu dürfen; ber glüdliche WB. hat ausgeführt und vollendet, was von Andern 
begonnen war; erift, ehe er im Jan. 1828 ſelbſt der verantwortliche Leiter und 
Ordner ber öffentlichen Verhältniffe wurde, im Rathe der Minifter geblieben als 
vertrauter Zeuge, Theilnehmer und Rathgeber; er hat behalten das Ohr der Kö: 
nige; nichts Allgemeines und Entfheibendesgefchieht in Europa, wobei er nicht 
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gehört, Er nicht zum Boten der geheimften Mittheilungen erwaͤhlt würde. — Nach⸗ 
dem W. zu Verona Englands Neutralität in der fpanifchen Sache erflärt hatte, 
fuchte er perfönlicy in Paris am Schluſſe 1822 den Ausbruch des Krieges mit 
Spanien burd) friebliche Vermittelung zu verhindern. Allein diefe wurde non bem 
franz. Gabinette (26. Dec.) förmlich abgelehnt. W. ging nach London zuruͤck und 
empfahl den fpanifchen Gortes, an bie er f. Vertrauten, den Lord Fitz ⸗Roy Som: 
merfet mit einer Denkſchrift (kond. 6. Yan. 1823) fchickte, nachzugeben und bie 
Gonftitution abzuändern ; allein ber harnädige Sinn des fpanifchen Stolzes ver 
warf W.’s Math. Alfo verharrte England bei f. durch W. in Verona und Paris 
erflärten Neutralität. Einige Monate nachher wurden in London bie Antwort⸗ 
ſchteiben des Öftreichifchen, preufifchen und ruffifchen Hofes bekanntgemacht, in 
rweldhen fie auf die von dem Herzoge v. W. ihmen zugeftellfe Denkſchrift wegen des 
Negerhandels erklärten, daß fie zu jeder Mafregel, dem Sklavenhandel ein Ende 
zu machen, mitwirken und denfelben als Sreräuberei unterfagen wollten; es fei 
jedoch vorher eine Übereinkunft mit Frankreich und Portugat in Anfehung ber Aus- 
führung aller zweckdienlichen Mittel zu treffen. In bemf. $. 1823 flimmte W. 
für die irtändifche Infurrectionsbill, um bie Unruhen auf diefer Infel mit Gewalt 
zu unterbrüden. Im Aug. und Sept. 1823 unternahm der Herzog eine Reife 
nad den Miederlanden, um den Bau der neuen Feftungen an ber franz. Grenze 
su befichtigen, deffen Koften mit den franz. Gontributionsgeldern beftritten 
werben. Auch in den folg. Fahren warb der Herz. v. W. zu wichtigen Cabinets⸗ 
verſammlungen gesogen. Ex befaß fortwährend die koͤnigl. Gunſt, was man 
ſchon daraus erſah, daß der König Georg IV. ihm die Ehre erwies, 2 Mat bei 
ihm zu fpeifen, wa® er noch bei feinem andern Unterthan f. Reiche gethan hat. 
Mach dem Tode des Kaiferd Alerander ward der Herzog gewählt, um dem Kaifer 
Nikolaus zu feiner Thronbefteigung Gluͤck zu wünfchen, während gleichzeitig der 
britifche Gefandte Stratford » Canning in Ronftantinopel (März 1826) die Unter: 
handlung zu Gunften der Griechen einleitete. Die Regierung bewilligte dem Arzte 
(D, Hume), der ben Herzog begleitete, einen anfehnlichen Gehalt und aufden 
Fall feines Todes der Familie, deffelben ein FJahrgeld. Der Herzog ging Über Ber- 
fin, wo er als Feldmarſchall (er ift Chef des 28. preuß. Infanterieregimente) mit 
Auszeihnung empfangen wurde und vom König Blücher's Buͤſte erhielt, nach Pe⸗ 
teröburg. Auch hier war er ſtets in ber Nähe des Monarchen, ber dem ruffifchen 
Anfanterieregimente Smolenok den Namen bes Herzogs von Wellington beilegte, 
und Eehrte, nachdem er mit dem dortigen Gabinet insbefondere über die tuͤrkiſch⸗ruſ⸗ 
fifche und die griedhifch = europdifche Sache verhandelt hatte, im April 1826 über 
Berlin und Brüffel nach England zurück. Indem MW. nicht bloß von Großbri⸗ 
tannien, fondern auch von Frankreich, Öftreich und Preußen mit Greditiven 
verfehen, dem Cabinet zu Petersburg eröffnete, mie die großen Mächte in ber Abs 
ſicht übereinftimmten, die Griechen gegen die Osmanen zu beſchuͤtzen, aber zur 
gleich einem Kriege mit der Pforte vorzubeugen , war es ihm gelungen, das Pros 
tokoll vom 4. April 1826 in Peteröburg abaufaffen, melches hierauf die Gtund⸗ 
lage des londner Tractats vom 6. Juli 1827 wurde. Darauf warb auch das 
tuffifche Ultimatum in der türfifch = ruffifchen Angelegenheit am 4. Mai von ber 
Pforte, um einen Krieg rnit Rußland zu vermeiden, angenommen. Gomie num 
Rußland feine eigne Angelegenheit mit der Pforte unmittelbar, ohne fremde Da: 
zwiſchenkunft georbnet zu haben glaubte, fo ſchien es dagegen der außfchließenden 
Leitung ber griech. Angelegenheiten zu entſagen. Diefe hatte vielmehr Gunning’s 
Klugheit jegt in Englands Hand gelegt. Das britifche Gadinet wollte nämlich in 
Übereinftimmung mit ben großen Mädıten die Pforte zur Anerkennung der griech. 
Freiheit nöthigen, und der brit. Admir. Codrington erhielt den Oberbefehl über bie 
perrinigte brit. » franz. «euff, Flotte bei Moren. Allein Canning's Tod und bad 
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ſchwankende Syſtem bes brit. Cabinets nach ber Schlacht bei Navarin ſtoͤrten jenen 
geoßen Plan. Die Pforte reiste aufs neue Rußland; und ale Wellington, ber 
im Januar 1828 als erfter Minifter an Goberich's Stelle trat (ungeachtet er im 
Mai 1827 im DOderhaufe felbft gefagt hatte, daß er die zu diefem hohen Poften 
nöthigen Eigenfchaften nicht befige), fich mehr auf die Seite der Torles neigte, 
und die griechiſche Sache lau behambelte, fo verlor England die durch Ganning ers 
rumgene Initiative. Rußland unternahm den Landkrieg und England trat in 
eine foft paffive Stellung zurüd. Auch Portugal wurde, als hier D. Miguet 
die Rechte ſeines Bruders verlegte, von England fich felbft überlaffen. MW. hat 
feitbem faft nur die innen Angelegenheiten Englands (die Aufhebung der Ze ftacte 
[f. b.], die Exfparnißpläne umd die Beruhigung Irlands, wo die Katholiken mehr 
als je die Emancipation zu ertingen im Begriffe find) vor Augen gehabt. Über: 
dies hat er nach und nach die Freunde Ganning’s, zu deffen Gegnern er fchon früher 
gehörte, -aus dem Minifterium entfernt, 3. B. Huskiſſon und Graf Dudley, fos 
daß fein Miniflerium jegt aus Tories beftcht und in der auswaͤrt. Politik fich ganz 
an das oͤſtr. Gabinet anzufchliefen ſcheint. — Wellington ift ein Mann von etwas 
mebr als mittlee Größe, ſtark gebaut, ernft, befonnen und Hug. Auf feinem 
Mappen fteht das Sinnwort: Virtutis Fortuna Comes, — Er ift vermähle mit 
Katharina Padenham, der 3. T. ders Lords Eduard Longford. Seine beiden 
Söhne find: Arthur, Marquis von Douro, geb. 1807, und Karl, geb. 1808. 
©. bie Schrift: „Arthur, Herzog von Wellington, f. Leben als Feldherr und 
Staatimann. Rad) engl. Quellen, vorzuͤglich Eliot und Clarke” (Reipy. 1817). 
Ferner: „Memoir ofthe war in India (1803 — 6) conducted by General Lord 
Jake, eommander in chief and Major General Bir Arth. Wellesley, by Major 
W. Thorn’ (Zond. 1817); „und die „Prineiples uf war exhibited in the prae- 
tice of the camp, and developed in a series of general orders of Field- 
marshal, the duke of Wellington, in the late campaign on the Peninsula 
ete,' (Bond. 1815). K. 
MWelfer, eine alte, berühmte, nun ausgeſtorbene Patrieierfamilie zu Augs⸗ 
burg. Die Geneatogiften wollten, durch eine mtfernte Ähnlichkeit ded Namens 
getäufcht,, den Urſprung der Familie Welfer von Belifar, dem befannten Feldherrn 
des Kaifers Juſtinian, herleiten. Unter dem Kaifer Otto I. findet ſich ein Julius 
Welſer, der wesen feiner im Kriege gegen Ungarn geleifteten Dienfte (959) vom 
Kaifer zum Ritter gefchlagen wurde. Sein Sohn Octavian ließ ſich in Augsburg 
nieder, und von ihm ſtammte das Patrichergefchlecht ab, welches immer angefehene 
Stellen im Rathe diefer Stadt bekleidete. — Bartholomäus W. war Geh.: 
Math Karte V. und lebte in ſolchem Wohlitand, daß er, nebft den Fugger, 
dem Kaifer 12 Tonnen Gold vorfchießen konnte. Mit Genehmigung des Kalfers 
rüftete er (1528) 3. Schiffe in Spanien aus, welche unter dem Befehle Ambros 
Dalfingers, eines Ulmers, nad) Amerika gingen umd die Provinz Venezuela, die 
der Kaiſer W. ale Pfand Überlief, in DBefis nahmen. 480 Deutfche gingen 
mit nad) Venezuela, um fidy dort anzufiedeln. Aber ihre Habfucht und die wilde 
Grauſamkeit, mit welcher fie, nad der Verſicherung ber Gefchichtfchreiber, faft 
eine Million der eingeborenen Indier auf verfchiedene Art hinrichteten, führte es 
herbei, daß nach und nach Alle ermordet wurden. Die Welfer biieben dermoch 26 
Jahre hindurch in dem Befig ber Provinz, die ihnen jedoch nad) bem Tode Karls V. 
von ben Spaniern entriffen wurde. In eben diefem Zeitraume ſchickten die Welfer, 
in Verbindung mit Kaufleuten in Nürnberg, ein Schiff nach Oſtindien, um neue 
—— zu ſuchen. Das Tagebuch dieſer Entdeckungsreiſe iſt noch vorhan⸗ 
Des vorerwähnten Barthol. W.'s Nichte, Tochter feines Bruders Franz, 
en ie berühmte Philippine W. Sie hatte von ihrer Hugen Mutter eine treffe 
liche Erziehung erhalten und war von auferorbentlicher Schönheit. Ferdinand, 
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Sohn des nachmaligen Kaiſers Ferdinand J., ſah fie (1547) bei Gelegenheit eines 
Reichstages zu Augsburg und verliebte fi in fie. Standhaft widerfegte fie fich 
allen Anträgen des feurigen, erft 19jaͤhrigen Erzherzogs und weigerte fich, 
itgend eine andre Verbindung als durch die Ehe mit ihm einzugehen. Diefe wurde 
denn auch (1550) ganz indgeheim, ohne Vorwiſſen des Vaters und des Oheims 
(Karls V.) geichloffen. Der Vater wurde, fobald er die Nachricht bavon erfuhr, 
Außerft erzuͤrnt und der Sohn durfte lange Zeit hindurch nicht vor ihm erfcheinen. 
Auch im Auslande machte diefe Mifheirath großes Aufiehen. Das liebende Paar 
genoß indeß das größte häusliche Gluͤck und Philippine begauberte duch ihren 
Verſtand und ihre Derzenegüte Alle, bie fie näher Eennen lernten. Erft nach einem 
Zeittaume von 8 Jahren ließ fich der Water verföhnen. Philippine felbft überreichte 
ihm, verkleidet, eine Bittfchrift, und ihr Benehmen dabei, fowie ihre Schönheit, 
entwaffneten den erzuͤrnten Ferdinand. Er verzieh dem Sohne und erklärte beffen 
Kinder für legitim, doch wurden fie nur Markgrafen von Burgau, nit Erzher> 
zoge von Öftreich, genannt. Diefe glüdtiche Ehe dauerte 30 Jahre. Philippine 
ftarb zu Infprud 1580. Der Erzherzog ehrte das Andenken feiner Gemahlin u. A. 
durch eine Münze mit ihrem Bitbniffe und der Umfchrift: „Divae Philippinae”. 
Bon ihren beiden Söhnen wurde ber ältefte, Andreas, Garbinal, ber zweite, Karl, 
zeichnete fidy in Spanien und Ungarn im Kriege aus, und farb 1618, ohne Er» 
ben zu binterlaffen. Im Schloffe zu Schönbrunn wird noch das Bildniß der ſchoͤ⸗ 
nen Philippine gezeigt. — In der Folge wurden Zweige ber Familie Welfer nady 
Um, Regensburg und Nürnberg verpflanzt; an allen diefen Orten zeichneten fie 
fich durch Wohiehätigkeit aus. — Mars (Marcus) W:, Stabtpfleger zu Auge: 
burg, geb. 1558, galt für einen Polyhiſtor zu feiner Zeit. Er war ein Schüler 
von Ant. Muret, ein großer Freumd und Beförderer der Gelehrten, und ſtand mit 
Galitei in Verbindung. Die Zahl feiner Schriften ift betraͤchtlich. Um die Ge: 
fchichte überhaupt und die feiner Vaterſtadt indbefondere hat er ſich verbient ges 
macht; auch machte er zuerft (1591) die fogen. Peutinger'ſche Charte (f. Peutins 
ger) betannt. 

Melt, darunter verfteht man gewöhnlich den Inbegriff alles Erfchaffenen 
ober bie unbefchräntte Gefammtheit des Inbegriffs vorhandener Dinge ; der Inbe⸗ 
griff aller Erſcheinungen. Eigentlich aber ift Welt oder Ganzes des gefchaffenen 
Sins, die Natur und das Gebiet des Geiftes umfaffend, eine Vernunftider, die 
nicht der bloßen Summirung der unferer Wahrnehmung gegebenen Erſcheinun⸗ 
gen gleichgefeßt werden darf. Die Vernunft behauptet von der Welt, fie fei uns 
endlich, eine Einheit unendlicher untergeorbneter Welten, und Raum und Zeit als 
ihre unendlichen Formen. In einem ſchon untergeordneten Sinne wird der Geift 
oder der Menſch der Welt entgegengefest. Dann bezeichnet der Ausbrud den In⸗ 
begriff aller förperlichen Dinge oder die materielle Welt, die Rörpermwelt. In 
diefer Bedeutung nimmt der Phyſiker das Mort und theilt bie Welt in Himmel 
und Erde. In den Worten Welttheil, Weltkreis, Weltgefhichte, Weltumfegler, 
alte und neue Melt u. f. w., bedeutet Welt fo viel wie.unfere Erbe oder das fie bes 
wohnende Menſchengeſchlecht, in melchen Bedeutungen das Wort Melt im gemei: 
nen Leben häufig gebraucht wird.  " 

MWeltachfe, f. Weltare. 

MWeltalter. Die Idee der Weltalter finden wir früh ſchon bei den Grie⸗ 
chen ausgefprochen; fie verglichen das Leben der Menfchheit mit dem des Einzel: 
nen, und ſomit mochte die frühefte Zeit des Menfchengefchledyts leicht, wie die 
Kindheit, als bie fhönfte, heiterffe erfcheinen. Heſiod nennt 5 MWeltalter, das 
goldene (Saturnifche), unter der Regierung des Kronos; das filberme, uͤppig und 
gottlos; das eherne, kriegeriſch, wild und gewaltfam; das heroifche, ein Auf: 
fdywung zum Beffern; das eiferne, wo Gerechtigkeit, heilige Sitte und Treue von 
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ber Erbe entwichen, die Zeit, in der der Dichter ſelbſt zu leben glaubte. Ovid hielt 
in feinen Metamorphofen die Vorftellungsart des Hefiod feft, laͤßt aber das herot: 
[he Zeitalter weg, und befchränft die Zeit bis zur Deukalionifhen Flut. Diefe 
dee, zuerft vieleicht als Wergleich nur in der Poefie gebraucht, ward auch in bie 
Philoſophie eingeführt und wiſſenſchaftlich ausgebildet. Man fah dieſe Weltalter 
als die Theile bes großen Weltjahres an, das vollendet fein folte, wenn einft bie - 
Geſtirne und Planeten wieder denfelben Stand am Himmel einnehmen würden; 
worauf dann der vorige Wechſel der Schickſale wiederkehren müßte. Die Mytho⸗ 
logie ward hier mit der Aftronomie in die engfte Verbindung gebradht: man ließ 
das erſte oder. golbene Weltalter von Saturn, das zweite von Jupiter, das dritte 
von Neptun, und das lebte von Pluto, nach Anbern von Apollon regiert werben. 
Die Zeitangabe für dem Ablauf des großen Welt» oder Himmelsjahres warb von 
einigen auf 3000 Sonnenjahre berechnet, nach Andern auf 7777 (die geheinmißis 
volle Zahl), nad Cicero auf 12,954, nad) Heralfit auf 18,000, nach Orpheus 
auf 12,100,000jährige Monate. Die fibylinifchen Bücher theilten es in 10 
fecularifche Monate oder 4 Fahreszeiten, wovon der Frühling das goldene , der 
Sommer das filberne, der Harbſt das eherne, in welchem die Deukalioniſche Flut 
ausgebrochen war, und der Winter das eiferne in fich begriff, und wonach ber Ey: 
klus wieder mit dem Frühlinge oder mit dem goldenen Zeitalter von neuen begin; 
nen follte: Die Jdee der Weltalter ift fo aus der Natur aufgegriffen, daß fie in 
die religiöfen Überzeugungen faft aller Voͤlker verflochten ift, wie wir fie benn in dem 
taufendjährigen Reiche der Apokalypfe umd in den Vugs der Indier wiederfinden. 

MWeltauge, f. Opal. 

Meltare nennt man eine gerade Linie, bie man ſich zwifchen ben beiden 
äußersten fcheinbar ftiftehenden Punkten, dem Nord: und Sübpol, durch bas 
ganze MWeltgebäude denkt, umd um welche biefe fich zus bewegen fcheint. Inſofern 
man ſich num biefe auch mitten durch die Erde von einem Erdpol zum anbern 
durchgehend denkt, wird fie die Erdare genannt. 

Weltbürger (grieh.: Kosmopolit) ift eigentlich jeder Menfch, fobald er 
geboren’ worden, als ein Bewohner oder Bürger der Welt, db. h. bes Erdbodens, 
betrachtet. Aber die Verhältniffe, unter denen er geboren wird, machen ihn zum 
Glied einer befondern Nation, zum Bürger eines befondern Staats. Jeder Staat, 
jedes Volk hat auch fein befonderes Intereffe, und die Begierde, diefes ausfchlieh- 
lich zu befördern, wird dem allgemeinen Wohl nachtheilig. Mer nidyt bloß aut: 
fchließend den befondern Vortheil feines Volks, fondern den allgemeinen der Menfch» 
beit beachtet und zu befördern fucht, verdient ben Namen eines Kosmopoliten. 
(S: auh Nation, Menfhenbilbung, Nationalbildung.) Mit Recht 
hat man von den Gefchichtfchreibern verlangt, baf fie ſich als Kosmopoliten bes 
teachten und vergeffen follten, daß fie irgend einem Wolke angehören. Ihre Er⸗ 
zählungen würden dann ohne Parteilichkeit fein. 

Weltgebäude, Weltall, Univerfum ift der Inbegriff aller Welts 
&örper, d. b. aller Firfterne, Planeten, Nebenplaneten und Kometen, in ihter 
Berbindung und Ordnung als ein Ganzes betrachtet, daher Weltfyftem (f. d.). 
Wir wiffen von dem MWeltgebäude wenig durch die Anſchauung, da unfer Blick für 
die Unermeflichkeit deffelben viel zu kurz und befchrämkt ift; aber Ahnung und Vers 
muthung geben uns auch Auffchlüffe über das, mas unfere Sinne nicht erreichen. 
Durdy. wirkliche Anfhauung keenten wir zuerſt unfern Erdball, dann bie mit dem⸗ 
felben um die Sonme Ereifenden Planeten und fo unfer Sonnenfpftem näher Eennen. 
Bon diefem, welches einen, wenn auch noch fo geringen Theil des Weltgebäubes 
antmacht, ſchließen wir, weil die Übereinftimmung des Theild mit dem Ganzen 
zu vermmthen iſt, auf diefes. Im unſerm Sonnenſyſtem erbliden wir bie Some 
als den feften Mittelpunkt, um welchen ſich die Erde und andre Planeten nebft 
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ihren Monben regelmäßig beivegen. Unfere Erde ift bee Wohnort organificter, em⸗ 
pfindender und denkender Wefen. Beobachtungen lehren uns unwiderſprechlich, 
daß die übrigen Planeten unfers Sonnenfoftems der Erde ähnlich find; wir dürfen 
daher fchließen, daß auch fie der Wohnplag organifirter, empfindender und den» 
kender Werfen find. Weitere Beobachtungen machen es mwahrfcheinlih, daß bie 
Firfterne unferer Sonne ähnliche Weltkörper find, denn fie glänzen in eignem Lichte 
und verändern ihren Standort gegeneinander nidyt. Died angenommen, iſt zu 
vermuthen, daß auch jebem von ihnen feine Planeten, die wiederum unferer Erde 
gleichen , und in vorgefchriebenen Bahnen um ihn Ereifen ,-zugetheilt worden, daß 
es mithin ebenfo unzählige Sonnenſyſteme als Firfterne gibt. Da, wie ebenfalls 
Beobachtungen lehren, die verfchiedenen Weltlörper unſers Sonnenfoftems in 
gewiffen gegenfeitigen Beziehungen zueinander ftehen, fo ift baffelbe auch von ben 
unzähligen Sonnenfpftemen zu vermuthen. Und wie wir in Allem, wohin unfer 
Auge und unfere Wahrnehmung reicht, Wechfelwirtung, Ordnung und Nothwen⸗ 
digkeit antreffen, fo dürfen wir daffelbe auch im Weltgebäube vermuthen, und es 
daher als ein Syſtem, als ein harmonifches zufammenhängendes Ganzes betrachten. 
Neuere Beobachtungen müffen diefe Vermuthung noch verftärken. Sie lehren uns, 
daß die früher für unbeweglicy gehaltenen Firfterne auch eine, jedoch erft nad 
Jahrhunderten bemerfbare Bewegung haben. Dies führt auf den Schluß, daß 
bas gefammte Heer der Firfterne fammt allen Planeten ſich wieder um einen ges 
meinſchaftlichen Punkt, um eine Gentralfonne, für welche einige Aftronomen den 
Sirius anfehen, beivege. Hiernach wäre das ganze Firfternfoftem im Großen eben 
Das, was ein einzelne® Sonnenfoftem im Kleinen. Wir vermögen nicht, diefen 
ungehenern Gedanken zu fallen und uns die millionenfachen Umkreiſungen aller 
Himmelötörper im unermeßlihen Raume zu denken. Hier ift ewige Bewegung 
und ewige, nie geftörte Ordnung, hervorgebracht durch die allgemeine Schwere, 
die ſich wie eine Kette um das Weltall ſchlingt und es zu einem Ganzen verbindet. 
Alles erfcheint genau gegeneinander abgeiwogen, aberdie Wage ruht in der Hand bes 
Unerforfchlichen,, deffen Allmacht ewige® Gleichgewicht zu erhalten weiß. Ein claf- 
fi 7* Werk über das Weltgebaͤude if Laplace’3 „‚Exposit. du systeme du monde” 
Paris 1813, Bde). Mit dem Fixſternhimmel namentlich, befchäftigt 
8 Herfhel’s Schrift: „Über den Bau des Himmels“, bavon (Breiten 1826) 
eine deutſche Bearbeit. m. K. erfchienen iſt. 
Weltgegenden. Der Sermann theilt ben Horizont in 32 gleiche Be⸗ 
gu Die Theitungepuntte befommen alddann den gemeinfhaftlihen Namen der 
Weltgegenden, von denen jebe wieber einen befondern Namen führt. Die um 90° 
von einander entfernten 4 fogen. Cardinalpunkte, Norden und Süden, Often und 
Weiten, find bekannt. Durch Hafbirumg diefer Quadranten erhält man die 4 
erften.Mebengegenden: Nordweſt, Suͤdweſt, Norboft, Suͤdoſt. Eine zweite und 
dritte Halbirung gibt dann bie zweiten und dritten Mebengegenden,, deren Namen 
(Norbnorbiweit, Nordweſt gen a ober Weſtnordweſt u. f. w. ) gewiſſermaßen 
nur fuͤr den Seemann Intereſſe hab 
Weltgeiſtliche, Weltpriefier (fonft auch Leutpriefter, Laienprieſter) 
werben diejenigen Geiftlichen in ber kathol. Kirche genannt, welche feinem geifkli- 
en Orden angehören, fondern an Kirchen als Pfarrer umd Gapellane, ober in 
Domkcapiteln als Domberren, Gapitularen, Bicare u. f. w. angeftellt find. ‘Im 
dee lat. Kirchenſprache heißen fie Cleriei sacculares , dagegen bie ——— 
Cleriei regularer , weil fie eine Ordenẽregel beobachten. 
Weltgeſchichte, f. Gefhichte. | 
Welthandel. Diefes große Wort umfaßt die finnlichen Elemente der 
freien und friedlichen Wechfelwirkung der Völker; es zeigt, wie gegenfeitiges: Bes 
duͤrfniß, den natürlichen Reichthum mit dem Kunftvermögen ausgleichend, wilde 
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Nationen mit den gebildeten verfnupft und die ganze bewohnte Erde dem Geſetz 
der Sitte unterwirft, inwiefern diefe beruht auf Verſtand und Arbeit. Wie der 
Welthandel einft mit den Waffen des Fleißes, des Friedens umd der Freiheit die 
Steppen Scythiens und die Wüften Libyens eroberte, fo lichtet er jept die Urmälder 
Amerikas und trodnet Auftraliens Gewäffer aus. Seit Jahrtaufenden durchkreuzt 
er die Binnenländer der alten Melt, feit Jahrhunderten durchzieht er das Melt: 
meer, und feit Jahren finnt er darauf, wie er die Landenge Darien durchſchneiden 
und das Polareid durchbrechen fol. ‚Er ift die ewige Argonautenfahrt in der Voͤl⸗ 
kergeſchichte, und fein Kolchis heißt von den erften Zeiten bes Weltverkehrs an bie 
jegt — Indien. Der Raum unfers Werkes geftattet es nicht, den Gang bes 
Welthandeis in ber alten Zeit barzuftellen; wir verweifen deßhalb auf Heeren’s 
„Ideen“, und geben bloß eine allgemeine Überficht derjenigen Wölter,, welche gegen: 
wärtig auf dem MWeltmarkte verkehren. 

J. Europa ift, feit Alexander Tyrus eroberte, im Befige bes Welthandel; 
und es ſicherte fich denfelben durch fein von Heinrich dem Seefahrer (f. b.) 
gegründetes Colonialſyſtem, durch welches eö ben Alleinbandel mit Colo— 
nialwaarenerhielt. Unter diefen veıfteht man die Erzeugniffe der Pflanzumgs:, 
Handels» und Bergbaucolonien; jedoch) die ber Iegtern nur zum Theil, denn eble 
Metalle und Edelſteine werben nicht leicht mit jenem Namen bezeichnet, fo wenig 
als bie Erzeugniffe der Ackerbau treibenden Colonien im engern Sinne; dagegen find 
Gewürze und Spezereien, oftindifhe Zeuche aller Art, Farbe: und Moͤbelhoͤlzer, 
Armeimittel, Baummolle, und vor allen Kaffee, Zuder, Reiß und There u. d. N: 
befannt. Dftindien liefert vornehmlich Baumwolle, Zuder, Caffee, Reis, 
Zeuche, Spezereien und Thee aus China; Weftindien Cacao, Gaffee, Zuder und 
Baumwolle; Südamerika edle Metalle und Steine, Färbes und Schreinerhölger, 
Armeimittel u. f. w. Der Verbraud) diefer Waaren, der früher nur den Reihen 
möglich war, hat ſich, ſeitdem das Meer die große Straße für den Handel nach 
Oſtindien und Amerika geworden, feit dem, Anfange des 15. Jahrh., vornehmlich 
ober, ſeitdem Engländer und Holländer den erften Plag unter den Colonialvoͤlkern 
Europas ringenommen, mit dem Anfange bes 18. Fahrh. ins Ungeheure vermehrt. 
Statt daf die Golonialwaaren früher nur Gegenftände des höheren Luxus waren, 
find fie feit der Zeit Gegenftände des Bebürfniffes, ſelbſt für die niedrigften Claſſen 
der Bewohner Europas geworden. Dadurch ward aber auch zugleich eine gänzliche 
Ummälzung in bem bürgerlichen und politifchen Zuftande unfers Welttheils herbeis 
geführt. Der Welthandel erhielt eine ungleich höhere Wichtigkeit und ein allgemei- 
neres Sintereffe. Der Stand ber Kaufleute, der ſich eben dadurch fo auferorbent- 
lich vermehrte, bildete bald einen über die gefammte cultivirte Welt ſich verbreiten- 
ben Bund, der nur von Einem Zwecke befeelt war, den Handel in feinem Gange 
zu erhalten ; und felbft unter Eriegführenden Nationen bemühten fich die Regierun⸗ 
gen vergeblich, die Verbindungen der Kaufleute unter einander gänzlich abzufchnei= 
den. So warb durch den immer lebhafter werbenden Verkehr der Völker unter fich 
zugleich der Austaufch der Ideen befördert, die Begriffe erweiterten fich, ein welt⸗ 
bimgerlicher Geift vereinigte ifolirte Nationen, und ſchuf die Voͤlker Europas gleich- 
fam zu.einer großen , gebildeten $amilie um. Gleich folgereich ward die durch den 
fteigenden Verbrauch der Colonialwaaren bewirkte größere Wichtigkeit der Colonial⸗ 
ftaaten, b. h. in neuern Zeiten vorzüglich der beiden Seeftaaten, England und Hol: 
land. Für beide und freilich im geringern Grabe auch für die übrigen Colonial⸗ 
ftaaten Europas ward ber Handel mit den Erzeugniffen der Colonien eine vorzuͤg⸗ 
liche Quelle des Reichthums und ber Macht; beide trugen wie Fein andrer Staat 
zue Bildung der europdifchen Menfchheit bei, wie benn auch die höhere politifche 
Wichtigkeit beider hoͤchſt wohlthätig auf das politifche Gefammtwefen von Europa 
zuruͤkwirkte. England insbefondere wurde die Stüge des Syſtems von Europa, 
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Ihnen lag vor allen daran, Europa vor Unterdrüdung und Univerfalmonatchle zu 
bewahren, damit nicht die Übermadht eines Staats diefen in den Stand fee, ihnen 
die Häfen und Kuͤſten des feften Landes zu verfchliefen. So wurden bie Hauptco- 
Ionialftaaten die thätigften Vertheidiger der Unabhängigkeit der einzelnen, vornehm⸗ 
lich der kleinern europäifchen Staaten, zugleich aber auch die heftigften Gegner jeder 
ntftehenden Univerfalmonarchie und Übermadht. Daher fuchte auch in unfern 
Tagen Frankreich, fobald e8 nach einer Univerfalmonardie zu fireben anfing, 
die Seemächte von dem Feftlande auszufchließen, freilich unter fehr uneigen- 
nüsig Mingenden Vorwaͤnden. Man wollte die Völker vor der Werarmung be: 
wahren, fie von der Steuer befreien, bie fie fortdauernd an England, das bei 
der libermacht feines Seeweſens bald die einzige europäifche Golonialmadıt von Be- 
deutung war, vornehmlich auch für Colonialmaaren zahlen mußten, mollte diefe 
Waaren durch allerhand Stellvertreter (Surrogate) Überflüffig machen, und fo 
das Feftland felbft mit Gewalt und wider feinen Willen bereichern, da die trefflichen 
Gruͤnde noch immer bei der ſchwachſinnigen, nur an Gewohnheit hängenden Menge 
feinen Eindrud machen wollten. Freilich war es auch allerdings auffallend, daß 
ber Golonialwaarenverbraudy ſchon feit Jahrhunderten flattfand, und daß man 
noch immer kein wefentliches Werarmen wahrnahm, fonft hätte ja auch freilich der 
Handel längft aufhören müffen, ba fich mit einer verarmten Nation nicht wohl ein 
vortheilhafter Verkehr betreiben läßt, — ganz das Gegenflüd ber legten Jahre, wo 
teoß der Bemühungen Frankreichs, das Feftland mit Gewalt zu bereichern, daffelbe 
täglich armer ward. Unterfuchen wir aber genauer, ob es wirklich gegründet fei, 
was Frankreich behauptete , daß der große Verbrauch von Colonialwaaren nothwen⸗, 
dig arm machen müffe, fo ift es leicht, das Grgentheil davon zu bemeifen, was 
auch durch die Erfahrung vollkommen beftätigt wird. Das neue Beduͤrfniß nd= 
thigte zu neuem Gewerbfleiß und neuer Thätigkeit, um dieſes Bedürfniß zur befrie- 
digen, vermehrte dadurch das Ergebnif der Arbeit und damit zugleich den Wohl: 
ftand der Nation. Aber, wendet man ein, das Geld, oder die Hervorbringniffe 
ber Arbeit, gehen jest als Zaufchmittel gegen Eolonialmaaren aus dem Lande, und 
würden fonft in demfelben geblieben fein! Allerdings; allein theils wäre nicht 
bie Ausficht vorhanden, fich durch den Erwerb einen neuen Genuß zır ver 
ſchaffen, theils ift ja auch der Zweck alles Gewerbfleißes und aller Thaͤtigkeit nicht, 
Geld anzuhäufen, fondern die Summe der Genüffe zu vermehren. Wird biefer 
Zweck erreicht, fo haben Induftrie und Fleiß gerirkt, mas fie wirken ſolten. Auf 
die Heine Zahl verfchwenderifcher Müßiggänger,, die, ohne zu arbeiten, ihr Capi⸗ 
tal verzehren, um ihre Genüffe zu befriedigen, Bann natürlidy gar Eeine Ruͤckſicht 
genommen werden. Man erkannte jedoch bald, baf in dem gegenwärtigen Zuſtande 
von Europa alle Solonialwaaren gänzlich auszufchliefien, nicht aut möglich fei, und 
fo fuchte man durch Surrogate aller Art fich zu helfen. Die ungeheuern Zölle, mit 
denen man zugleich die Einfuhr der Colonialwaaren belegte, fo weit framoͤſiſche 
Macht reichte, das hieß in jenen Fahren beinahe über das aefammte europdifche 
Feftland, trugen dagegen weſentlich dazu bei, die Wölker deffelben immer ärmer zu 
machen; denn biefe Zölle mußten bezahlt werden, ohne daß dafür irgend eine 
werthvolle Sache eingetaufcht werben konnte, und brachten zugleich einen hoͤchſt 
verderblichen Schleichhandel hervor. — Im 18. Jahrh. wurde 
Großbritannien 

bie erfte Colonialmacht. Es eröffnet daher den Reihen aller handeltreibenden und 
dem britifchen Kunſtfleiße mehr oder minder tributbaren Völker. Denn mit mehr 
als 25,000 Kauffahrern umd einer Waarenlaft von 3 Mill. Tonnen verfendet «6 
jährlich an Werth innerhalb Europa für etwa 170 Mitt. und außer Europa für 
ungefähr 95 Mil. Thlr.; die Einfuhr wird jährlich auf etwa 146 Mit. Thle. ges 
ſchaͤzt. Der Handel ift großentheils Gompagniehandel. Den legten treiben die 
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ruſſiſche, bie levantifche, die afritanifche, die Südfee:, die Hudſonsbaigeſellſchaft, 
die Dftindifhe Compagnie (f. d.), die Londner Bank (f. d.), und bie 
Borneo :, Solo= und Banca-Compagnie (um die Gold» und Demantgruben auf 
Borneo, bie Perlenfifcherei bei Solo und Banca, und bie Zinngruben auf legter 
Infel zu betreiben). Insbefondere führt Großbritannien aus: nach dem europdi- 
Shen Norden: Baummollen:, Wollen:, Stahl: und Glaswaaren, Steingut, Blei, 
Zinn, Steintohlen, oflindifche und Colonialwaaren und Specereien, Färbeftoffe, 
Satz, raffinierter Zuder. Dagegen erhält Großbritannien aus dem Norden: Korn, 
Flachs, Hanf, Eifen, Pech, Theer, Talg, Bauholz, Leinwand, Perl: und 
Pottafche,- Tauwerk, Schweinsborften. Nach Deutſchland, Holland, Frankreich, 
, Spanien und Portugal: Baummollen: und Wollenfabricate, Stahlwaa⸗ 
ven, getrodnete und eingefalzene Fiſche, Steingut und Glaswaaren, Colonial⸗ 
und oftindifche Waaren, und alle Arten der feinen Manufacturerzeugniffe. Bon 
Deutfchland werden eingeführt: Korn, Flachs, Hanf, Leinwand, Zwirn, Lum⸗ 
pen, Häute, Bauholz und Wein; von Holland Flache, Hanf, Färberröthe, Wach⸗ 
bolderbranntwein, Käfe, Butter, Lumpen, Sämereien; von Frankreich Wein, 
Branntwein, Spigen, Cambrik, Schleiertuch, Seide, Quincailleries und Mode: 
waaren, Früchte; von italien, Spanien und Portugal Seide, Wolle, Barilla, 
Schwefel, Salz, DI, Früchte, Weine, Branntwein, Kork. Nach der Türke: 
Baummollen: und Wollenwaaren, Stahlwaaren, Colonial⸗ und oftindifche Waa⸗ 
zen, Blei, Zinn, Eifen, Schlaguhren, Taſchenuhren, und erhält dafür Caffee, 
Seide, Früchte, feine Öle, Specereien, Färbeftoffe, Teppiche u. dgl. Nach Nord: 
amerifa: Wollen: und Baummollenfabricate, Leinwand, Stahl, Glas: und andre 
Waaren; die Importen von daher: feines Mehl, Baummolle, Reis, Theer, Pech, 
Perl: und Pottafche, Mundvorräthe, Maftbäume, Schiffebauholz u. dgl. Die 
orten aus Südamerika find Baummolle, Häute, Selle, Talg, Cochenille, 
Farbehoͤlzer, Indigo, Zuder, Cacao, Specereien, Gummi u. dgl., und die Erpor- 
ten aus England dagegen find die oben genannten. Diefe find es auch nach Weft- 
Indien, wogegen man erhält: Rum, Gaffee, Zabad, Zuder, Ingwer, Piment, 
Pfeffer, Indigo, Farbewaaren, Droguereien, Baumwolle, Mahagony, Campes 
cheholz u. dgl. Nach Oftindien, China umd Perfin: Wollenwaaren, Eifen, Ku⸗ 
pfer, Blei, Zinn, ausländifches Silbergeld, Gold und Silber in Barren, Stahl: 
und eine Menge Manufacturwaaren, wogegen man erhält: Muffeline, Gattıme, 
GSeidenzeuche, Nankings, Three, Specereien, Arrak, Zuder, Gaffer, Reis, Sal 
peter, Indigo, Opium, Droguereien, Gummi, Quedfilber, Edelſteine, Perlen 
u dgl, Nach der Eolonie Neuſuͤdwallis führt man aus die gewöhnlichen engl. Manu⸗ 
factur: und Golonialwaaren, und erhält dagegen Thran, Robbenfelle, Wolle u. dgl. 
Unter ſich verkehren bie 3 britifchen Königreiche mit folgenden Waaren. Aus 
Schottland erhalten England und Irland: Korn, Vieh, Wollen: und Baummollen- 
waaren, Afchenfal,, Granit, Segeltuch, Eifenfabricate (auch bieten die ſchottiſchen 
Fiſchereien einen wichtigen Handelsartikel dar); wogegen Schottland die Probucte 
Irlands und allerhand geringen Lurusbedarf aus England erhält. Irland kauft 
- von England und Schottland Baummollen:, Wollen: und Seidenzeuche, ofl> und 
weftindifche Producte, Steingut, Stahlwaaren und Salz, und fegt dagegen bort 
feine Leinwande, Häute, Mundvoreäthe u. dgl. ab. Übrigens ift Irlands Handel 
an ſich fehr ausgedehnt. Es führt nach Frankreich, Spanien, Portugal, Weftin 
dien und Nordamerika für Weine, Früchte, Zuder, Rum u. dgl., die es erhält, 
feine Producte und Fabricate aus. Der Handelsverkehr zwifchen Irland und dem 
europäifchen Norden geht hauptfächlich über England, und ausſchließend durch den⸗ 
felben Canal geht auch fein Handel mit dem Orient. Die Hauptartikel ber Aus⸗ 
fuhe von Irland find Leinwand, Mundvorräthe, Kom, gebrannte Wafler, He⸗ 
ringe und Lachs. 
Conv.⸗Lex. Siebente Aufl, Bd. XII. 12 
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Die auswärtigen Niederlaffungen, Befigungen und Colonien Grofbritan 
niens, von denen es 26 fchom vor ber franz. Revolution befaß, und 17 feitbem dazu 
eroberte, find in Europa: H d, Gibraltar und Malta, mit Gozo, auch bie 
ionifchen Inſeln; in Afien: bie von der oſtindiſchen Compagnie verwalteten Be- 
ſitzungen in Indien, und Ceylon; in Afrika: Isie⸗de⸗France oder Mauritius mit 
den Sechellen und Amiranten, das Vorgebirge ber guten Hoffnung, Sierra Leone, 
Cape Coaſt und Annaboa, die Infeln Ascenfion und St..Helema; in Norbame- 
rika: Canada, Neubraunſchweig, Meufchottland, Cap Breton, die Gt. Johns» 
oder Prinz Ebwarbeinfel, Neufundland, die Hubfonsbai, die Hondurasbai; im 
Südamerika: Berbice, Demerary, Effequebo; in Weftindien: Jamaica, Bar 
badoß, Antigua, St.:Vincent, St.:Chriftoph, Nevis, Montfrrrat, die Jung» 
fraueninfeln, Grenada, Zabago, Dominica, Trinidad, die Bahamainfeln, bie 
Bermubdasinfeln; in Auftralien: Neufübwallis, Vandiemensland, Colonie auf 
Meuferland und auf Melvilie. 

Die wichtigften Handelsſtaͤdte Englands find außer London Liverpool, Briſtol 
und Hull; die wichtigften Kabrit: und Manufacturpläge find Mancheſter, Bir 
mingbam, Leeds, Nottingham, Halifar, Rochdale x. In Schottland find bie 
vornehmften Dandelsftädte Glasgow, Greenod, Leith umb Aberdeen. Der aus: 
wärtige Handel von Glasgow und Greenod erftredt ſich nach Weflindien, ben 
Verein. Staaten, ben britiſch⸗ amerikaniſchen Golonien, Brafilien und dem ganzen 
Kefllande von Europa. Der auswärtige Handel von Leith und Aberdeen erſtreckt 
ich nach Weftindien, Amerika, bem mittelländifhen und baltifchen Meere. Ip 
jands größte Handelsſtaͤdte find Dublin, Cork, Werford, Waterford und Belfafl. 

Deutſchlands 

Handel iſt, ſeiner ſchiffbaren Fluͤſſe wegen, ſehr betraͤchtlich. Hauptartikel der 
Ausfuhr find: Leinwand, Leinengarn, rohe Wolle, Lumpen, Queckſilber, Kom, 
Bauholz, Flachs Hanf, Wachs, Schmaiz, Salz, Weine und eine große Menge 
von Metallen. Seine Importen find: Wollen, Baumwollen- und ſeidene Wag- 
ren Stahlwaaren, Uhren, gegerbtes und zubereitete® Reber, Thee, Cacao, Bar 
bebölzer, Golonialwaaren, oftindifche Probucte. Deutſchlanda vornehmfte Häfen 
ab: Hamburg, Rübet, Wismar, Roſtock, Bremen, Emden, Stettin, Tueſ. 
Seine vorzüuglichften binmenländifhen Handelsſtaͤdte find: Wien, Magbeburg, 
Leipzig, Krankfurt am Main, Srankfurt an ber Ober, Augsburg, Berlin, Bres— 
lau, Köm, Nürnberg, Braunfhmweig, Mainz, Bosen, Prag. Insbefondere iſt 
Hamburg ber Canal, durch welchen ber ausgebehnte Handel zwifchen Großbti⸗ 
tanınien und ben beutfchen Staaten hauptfächlic feinen Weg nimmt. Mittelft der 

die feit kurzem freien Elbe einftrömenden Flüffe gehen Hamburg bie mannigfab 

n und mertbuollen Erzeugniffe Ober: und Nieberfachfens , Öftreihs und Boͤh⸗ 
mens zu. Durch bie Havel, die Spree und bie Ober dehnen fi feine Dandels- 
operationen nach Brandenburg, Schlefien, Mähren und Polen aus. Die Dans 
beisgefchäfte Hamburgs beftehen zum Theil in den Gonfignafionen ber außländi- 

3 Kaufleute und in einem fehr weiten Umfange in Kauf und Verkauf inlänbis 
eher und auslänbifcher Waaren. Seine Wechfelgefhäfte find ſehr bedeutend. — 
Bremen bat einen beträchtlichen Ausfuhrartikel in den Probucten Weſtfalenß 
und Niederfachſens, die e8 nach England, Spapien und Portugal gehen läßt, und 
mit Amerika mehr Verkehr als irgend eine der beutfchen Seeſtaͤdte. Der Handel 
in Linnenwaaren, den das Ausland mit Deutfchland Hat, geht ausfchließend durch 
die Hände ber bremer und der hamburger Kaufleute, denen alfe auslaͤndiſche Ordres 
zugeſchidt werben. — Leipzig, der Centralpunkt für ben europäifchen Landhan⸗ 
del im Innern Deutſchlands und her Niederlagsott für bie auslaͤndiſchen und für 
bie fächfifchen Waaren, befigt außer anbern mercantilifchen Vorrechten 3 Meſſen 
(zu Oftern, Michaelid und Neujahr), zu denen Kaufleute aus allen Gegenden 
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Europens und felbft aus Afien herzuftrömen, und deren jede 3 Wochen bauert; au: 
ßerdem ift hier auch ein wichtiger Markt für die fächfifhe Wolle. Hauptartikel 
des Umſatzes find: boͤhmiſche, ſchleſiſche und fächfifche Leinwand; Leder, Häute, 
Wachs und Wolle aus Polen; Wollenwaaren und Pigmente aus Preußen; Seis 
denzeuche, Sammete und Korallen aus Stalin; Leber, manche Manufacturars 
titel und Färbeftoffe aus Öftreich und Ungam; Spigen, Geibenwaaren aller Art, 
Bänder, Porzellan, Uhren, Bronze und andre Manufacturs und Mobemwaaren 
aus Frankreich; Leder, Hanf und Flachs aus Rußland; Eolonialproducte und 
Mannfactur: und Fabrikwaaren aus England und Holland, und literariſche Er- 
zeugniffe aus ganz Europa. Endlich ift auch in Leipzig ein wichtiger Roßmarkt. — 
Augsburg ift durch feine Agenten und Banquiers das Medium bes Handels⸗ 
verkehrs zwifchen Deutfchland und dem Auslande, befonders Italien. Die wiener 
Wechfelgefhäfte werben gewöhnlich in Zratten auf Augsburg gemaht. Es hat 
auch beträchtlichen Vortheil vom Tranfito ber nady Stalien gehenden ober aus Fta- 
lien kommenden Güter. — Frankfurt a.M., ein Drt vom großer Handeläthäs 
tigkeit, vorzuͤglich auf feinen beiden großen Meſſen, im Fruͤhjahre und Herbfte, 
bat überdies durch den Reichthum feiner alten umd neuen Banquierhäufer einen 
aͤußerſt bedeutenden Wechfelhandel. — In Braunfhmweig werben bedeutende 
Gefchäfte gemacht, fowol in feinen natuͤtlichen und künftlichen Probucten als in 
ausländifchen Waaren. Seine 2 großen jährlichen Meſſen behaupten den naͤchſten 
Mang nad) ben leipziger und franffurter Meffen. Große Quantitäten rohen 
Bwirnd werden hier von den holländifchen Kaufleuten geholt, und das ſtarke Bier, 
welches den Namen Mumme hat, wird in mehre Länder der Welt ausgeführt. 
Dftreich hat ſich durch fein Mauthſyſtem und durch f. Handelsgeſetzgebung 
ganz von Deutfchland getrennt, Sein Handel ift meiftens Land» und Flußhandel. 
Wien, die Niederlage des binmenländifchen Handels von ganz Öftreich, hat einen 
ziemlicy ausgedehnten Verkehr mit England, den Niederlanden und Frankreich, 
besgl. einen fehr bebeutenden mit Stalien, Ungarn, Polen umd ber Türkei. Über 
Wien bezieht Deutfchland große Quantitäten roher Baumwolle aus der Türkei. 
Der Handel Trieſts im Littorale befteht vorzüglich in Ausführung der Probucte 
Deutfchlands und der Colonialwaaren, welche von hier in die Levante und bie Kuͤ⸗ 
ſtenlaͤnder des ſchwarzen Meeres gehen. Trieſt kann als Depot für die Probucte ber 
Levante angefehen werden; auch ift hier ein lebhafter Markt für die Einfuhr briti⸗ 
ſcher Waaren und ber Artikel der Neufoundlandsfifcherei. Außerdem beſchraͤnkt 
ſich Oſtreichs Seehandel auf Venedig und Fiumie. Außer Wien gehören zu bei 
bebeutendern Landhandelspiägen ber Monarchie: Lemberg, Prag, Brünn, Brody; 
Bogen, Peſth, Kronftadt. Die erlaubte Einfuhr befteht größtentheils nur aus 
rohen Producten: Baum: und Schafwolle, Seide, Reis, DI, Gewürze, Colonial⸗ 
Specerelwaaren, Leder, Vieh ıc. Ausfuhrartikel find: Tücher, Flachs⸗ und Hanf 
waaren, Mineralproducte, Brotfruͤchte, Glaswanren. Gewinnreich find bie Spe⸗ 
bitionsgefchäfte der Durchfuhr, namentlich der levantifhen Waaren. In Boͤh⸗ 
men iſt der Handel bei weitem groͤßtentheils in ben Haͤnden der das Land zahlreich 
bewohnenden Juden. Ex befteht hauptſaͤchlich in Erporten, und zwar von Lein⸗ 
wand, Wollengeuch, Seidenzeuch, Karbehötzern, Leder und Glas. Das Glas 
zeichnet ſich durch feine Politur u. a. Vorzüge vor bem aller Übrigen Länder fo aus, 
daß die Ausfuhr fehr Beträchtlich if. Es wird angenommen, daß bie jährlich nach 
anien, Rußland, der Levante und Amerika gehenden Transporte ſich auf die 
Summe von 24 Mill. Gldn. belaufen. Die Länder, mit welchen Böhmen de 
meiften Handel hat, find Öftreich, Holland, Spanien, Portugal, Italien und die 
Zürkei! Man berechnet die Ausfuhr auf 8—I und die Einfuhr (Colontalwanzett, 
Lurudartikel ıc.) auf 67 DI. Thle. Prag ift die vornehmfte Handelsſtadt des 
Landes, dann Reichenberg. Ar 
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Preußen iſt ebenfalls durch fein Sperrfpftem befonders feit 1818 von 
Deutfhland in Hinficht des freien Handelsverkehrs getrennt. Der Handel biefer 
Monarchie wird durch die Dftfee, durch viele ſchiffbare Flüffe und durch Gandie bes 
guͤnſtigt; er ift wichtiger, was die einheimifchen Erzeugniffe betrifft, als der Spe⸗ 
ditions⸗, Tranſito⸗ und Commilfionshandel, der in Köin, Magdeburg, Stettin, 
Minden, Danzig, Königsberg, Kottbus, Breslau ıc. hauptfädylic blüht. Zur 
. See werben ausgeführt: Getreide, Wache, Zalg, Wolle, Lein, Flachs, Hanf, 
Holz, Leinwand, Sam, mwollene und baummollene Waaren, feine Kunftarbeiten, 
Bernfleinwaaren. Unter den einzelnen Handelöplägen hat Frankfurt a. d. D. 
3 wichtige Meffen. Magdeburg bringt Kom, Leinwand, Baummollenzeucdhe, 
Tücher, Leder, Salz und Kupfer nach Hamburg und auf die Meffen in Leipzig und 

Braunfhweig. Außerdem hat es einen bedeutenden Zwiſchenhandel mit Colos 

nialwaaren, Weinen, Getreide ꝛc. Weizen wird ausgeführt von Danzig, das bie 
größten Kornmagazine von Europa hat, von Elbingen, Stettin, Königsberg, Ans 
klam und Berlin; Bau⸗ und Stabholz und Aſche von Danzig, Memel und Stet> 
tin; Hanf, Flache und Leinfamen, Talg, Wache und Schweindborften von Mes 
mel und Königsberg. Tilſit hat ſtarken Handel in Korn, Leinfamen, Hanf und 
Flache. Die Erporten Braunsbergs find Wollengarn, Korn und Flache. Kolberg 
- führt fehr viel Kom u. a. Producte Polens aus. Der Haupthandel von Stralfund 
beſteht ebenfalls in Kornausfuhr. Won allen Gegenftänden bes preuß. Handels 
behauptet die fchlefifche Leinwand den Vorrang, und durch die Verfeitigung derſel⸗ 
ben find berühmt die ſchleſiſchen Städte Hirfchberg, Landshut, Schmiebeberg, 
Friedland, Waldenburg, Schweidnig und der preuß. Antheil an ber Oberlaufig. 
Am meiften gefucht wird diefe Leintvand von ben hamburgifchen, engl., bollänt. 
und ital. Kaufleuten. Die Importen, melde in Preußen vorzüglichen Abfag ha⸗ 
ben, find Golonialwaaren, Farbehölzer, Salz, Buenos:Ayreshäute, Indigo, Spe⸗ 
cereien, Wein, Seide, Baummollen » und Stahlwaaren ıc. 

Hanover zeichnet ſich durch mercantilifche Gefhäftigkeit nicht aus. Die 
Erporten beftehen in Pferden, Hornvieh, Blei, Wache, Leinwand, Leder, Salz, 
Hafer, Gerite, Bauholz, Planen und dem eifenhaltigen Kupfer des Harzgebirges. 
Die Leinwande find gemeine; Tafeltücher und oenabruͤckiſcher Damaft ftehen aber 
an Güte den preußifchen und ben friedländifchen weit nad. Der Überfchuß bes 
einheimifchen Verbrauchs wird nad Nordamerika und den fpan. Golonien ausge: 
führt durch das Medium der Hanfeftädte. Eingeführt werben bauptfächlich engl. 
Manufacturwaaren, beſonders Tücher und Gattung‘, Colontalwaaren, preuß. und 
frieständ. Reinwand, feine franz. Tücher, Seidenzeuche, Juwelierarbeiten und 
franz. Weine, ferner geringe Luxusartikel aller Art, welche der handverifche Kauf: 
mann von ben Meffen zu Braunfchweig, Leipzig und Frankfurt a. M. mitbringt. 
Die vorzüglichften Handelsftädte find Emden, Hanover, Münden, 

Der Handel, den Sach ſen, Baiern, Würtemberg, Heffenu. a. 
Länder treiben, kann unter dem deut ſchen Handel überhaupt mit begriffen wer⸗ 
den, da dort kein gegenfeitiges Sperrſyſtem ftattfindet. Wir verweilen auf bie 
einzelnen Artikel diefer Länder, fowie auf Darmftädter Handelscongref, 
Donau», Elbe:, Main:, Nedars, Rhein: und Weferfhifffahrt 
und -Handel und Seehandelsvereine. | 

Dänemark und Holfteim. 

Obgleich bie dänifchen Kaufleute mit alen Handelsſtaaten Europas Verbin 
dungen angelnüpft haben, und fowol im Handel auf dem baltifchen als in dem auf 
dem mittelländ. Meere eine bedeutende Role fpielen, fo befigt dennoch ihr eigne® 
Land nur wenig folder Erzeugniffe, welche ais Ausfuhrartitel wichtig werden. 
Was fie ausführen, find meift Producte ihrer oft und weftindifchen Befigungent. 
In die Häfen von Peterdburg, Riga, Stodholm und Memel führt Dänemark aus 


\ 
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bie Wollenzeuche Islands und der Farder, das aus Frankreich, Spanien und Pors 
tugal kommende Salz, und die oft: und weſtindiſchen und chineſiſchen Probucte. 
Deutfchland gibt es feine Pferde, fein Rindvieh, Colonial⸗ und weſtindiſche Wan: 
ren und wollene Strümpfe, wofür e8 von baher erhält: Leinwand, Wolle, Brannt: 
wein und Weine. Nach Holland führt es aus: Rübfamen, Fiſche u. dgl., und er: 
hält dafuͤt Specereien. An Frankreih, Spanien und Portugal gibt es Pferde, 
Fiſche und mehre aus Rußland kommende Artikel, und empfängt Salz, Wein, 
Früchte, Baumoͤl, Branntwein, Seide ıc. Sein Handel mit England befteht meift 
barin, daß es Bauholz u. dgl. für die engl. Fabricate gibt. Nah Island führt es 
aus: Noggenmehl, Roggen, Gerfte, Branntwein u. a. geiftige Getränte nebft ben 
gewöhnlichen Gonfumtionsartifeln, wofuͤr es frifche, getrodnete und eingefalzene 
Sifche, Thran, Talg, Eiderdumen, Wolle und wollene nt erhält. Grönland 
verforgt e8 mit Mehl, geiftigen Getränken u.dgl., und empfängt daflır Fiſch⸗ umd 
Robbenthran, Robbenfelle, Eiderdunen und Pelzwerk. Die vornehmften bänifchen 
Hanbelsftädte find: Kopenhagen und Helfingdr in Seeland, Aalborg in Juͤtland, 
Flensburg und Toͤnningen in Schleswig, Altona und Kiel in Holftein. Dänes 
marks weftindifche Colonien find: St. Sroir, St.⸗Thomas und St.⸗Jean. Auf 
der Küfte Coromandel befigt e8 Iranquebar, an ber Guineaküfte Chriftianborg 
und a. kleine Pläge. Auch hat es Beine Factoreien auf den nitobarifchen Juſeln. 
In Europa befigt es Island. Die vormehmften Hanbelsgefellfchaften in Dänemark 
find: die afiatifche oder oftindifche Gompagnie, die islaͤndiſche Sompagnie, bie See» 
affecuranzcompagnie, die afrifanifche ober daͤniſch⸗ weſtindiſche Compagnie und 
allgemeine Handelsgeſellſchaft. 

Frankrelchs | 
Handel erreicht jedes Land der Erde. Ausgeflihrt werden Weine, Branntwein, Öle, 
Korn, Mehl, Liqueurs, Schnupftabad, Seidenwaaren, Wollenwaaren, Modewaa⸗ 
een aller Art, Uhren, Porzellane, Kryftalle, Zeppiche, Bronce, Leinwand, Spigen, 
Cambrik, Tapeten, Hanf, Flach, Früchte, Kapern, Salz, Yumelierarbeiten, Pas 
pier ıc., und Frankreich nimmt die Producte, jedoch faft keine Manufactur: und 
Fabrikwaaren, aller Nationen. Die vornehmften Häfen find: Bordeaux, Mars - 
feine, Nantes, Havre de Grace, St.:Malo, l'Orient und Duͤnkirchen. Marfeilles 
Handel geht hauptſaͤchlich in die Levante und nach Meftinbien, der von Bordeaur 
nach Aften, Weftindien und dem europ. Norden. Galais und Duͤnkirchen haben 
einen fehr vortheilhaften Schleichhandel mit England. Hayre de Grace iſt der 
Seehafen für Paris, das einen fehr ausgedehnten indirecten Handel und Wechfels 
geſchaͤfte mit dem Auslande hat. Amiens führt große Quantitäten von Sammet 
aus. Abbeville, Elbeuf, Louvier und Sedan haben ihren Haupthandel in Küchen; 
Cambrai, Balenciennes und Alengon den ihrigen in Cambriks und feinen Spigen. 
Gette, der Hafen für Montpellier, hat einen ausgedehnten Handel in fpanifchen 
und Golonialmaaren. Bayonnes Haupthanbel ift der mit Spanien. Der beträcht- 
liche Handel Lyons, das im Mittelpunkte der nach der Schweiz, Spanien, Italien 
und Deutfhland führenden Straßen liegt und jährlich 4 Meffen hat, befteht haupt» 
ſaͤchlich in Seidenwaaren. Für Strasburg ift ein wichtiger Handelsartikel fein 
vortreffliher Zerpenthin. Lille hat directen Handel nicht bloß mit allen Handels⸗ 
flaaten Europas, fondern auch mit Frankreichs und Spaniens Colonien und mit 
der Levante. Kerner gehören zu den bedeutendften Hanbelsftädten: Rheims, 
Troyes, Grenoble, Nismes, Angouleme, Cognac, Nantes, Rouen, Rochelfe, Caen. 
Grenoble verforgt Frankreich, Stalien, Spanien und felbft Großbritannien mit fei⸗ 
nen Handſchuhen. Beaucaire hat eine wichtige Meffe. Die franz. Colonien find: 
Märtiniqgue, Guabeloupe, St.s Lucie und Marie galante in Weftindien; Cayenne 
in Suͤdamerika; Pondichern, Chandernagor und noch einige a. Befigungen in 
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Oſtindien; ferner einige Factoreien auf der Weſtkuͤſte von Afeita und zu beiben 
Seiten bes grünen — 
tal en. 

Obgleich Stalien am mitteländifchen und am adriatifchen Meere die vortreffs 
lichften Häfen befigt und überhaupt eine dem Hanbel ungemein günftige geographi⸗ 
fche Lage hat, fo iſt dennoch fein Handel, fowol der einheimifche als der auswärtige, 
ſehr beſchraͤnkt. Der Grund bavon ift in den unpolitifchen Beſchraͤnkungen, ſchwe⸗ 
ven Steuern umb Abgaben zu furchen, welchen in diefem hoͤchſt fruchtbaren, aber 
größtentheils ſchlecht regierten Lande die Hanbelsftädte umtertvorfen find. Die vors 
nehmften Ausfuhrartitel Sjtaliens find: Korn, Dlivendi, Wein, Branntwein, 
Seide, Baummolle, Wolle, Hanf, Flachs, Sammet, Damaft, Barilla (Soda), 
Schwefel, Gallaͤpfel, Faͤrberroͤthe, Gerberfumah, Walonia u. a. Färbeftoffe, 
Sennesblätter, Lakrizenſaft und Wurzeln, Wachholderbeeren u. a. Droguereien, 
Sardellen, Mandeln, Feigen, Nüffe, Oliven, Korinthen, Rofinen u. a. Früchte, 
Lumpen, Baſt⸗ und Strohhäte, Ziegen: und Bockshaͤute, Marmor. Die vor⸗ 
nehmften Hanbelsftädte find: Florenz, Genua, Livorno, Neapel, Venedig, Ancona. 
Livorno iſt ber Hauptcamal des ital. Handels mit ber Levante und den Barbares⸗ 
Benftaaten, und ber Hafen, wo ber engl. Handel mit dem mittellaͤnd. Meere feinen 
eigentlichen Mittelpunkt hat. Ein großer Theil feines Handels iſt in den Händen 
ber Juden. Die Seidenzeuche, Taffete, Satins, Brokate, !leichten Wollenzeuche, 
Sammete ıc. find hauptſaͤchlich bie Ausfuhrartikel von Florenz, bie durch ben En» 
nal von Livorno ſtatken Abfag in der Levante haben. Mailand und Turin haben 
einen fehr ausgedehnten Handel in ihrer Seide, bie wegen ihrer bewundernswuͤrdi⸗ 
gen Feinheit und Leichtigkeit in ganz Europa berühmt ift. Ancona verlehrt mit 
den vomehmften Dandelöftädten Europas. Hauptſaͤchlich beftehen feine Handels⸗ 
gefchäfte in Agentfchaften und Sommiffionen. Bon Niszya wird einige Seide aus⸗ 
geführt. Luccas Erporten find Olivenoͤl, Seide, Damaft, Früchte. Aus Galli⸗ 
. poll wird fehr viel Dlivendl ausgeführt. Genuas Handel ift noch immer beträchts 
lich. Seine Erporten find Sammet, Damaft, welcher nebft dem venetianifchen 
ber gefchägtefte in Europa ift, rohe Seide, Früchte, Olivenoͤl, Alaun, Marmor, 
Korallen, grobes Papier c. Venedig, einft bie größte Handelsſtadt ber Welt, ift 
trotz ſeinem geſchwundenen alten Glanze noch immer ein wichtiger Hanbelsplag, da 
der europ. Handel nach der Levante größtentheils in f. Händen fich befindet. Die 
venetianifhen Sammete, Damafte, Spiegel und verarbeitete Seide in fehr großer 
Quantität find von Venedigs auswärtigem Hanbel der beträchtlichfte Beftandtheit, 
Die Erporten von Neapel beftehen in Olivenöl, Wolle, Seide, Weinftein, Weinen, 
roher und verarbeitete Seide, Früchten, Schwefel und Stabhol;. 

Die Infeln des mittelländifhen Meeres. 

Die Ausfuhrartitel Sicitiens, eines Landes, welches bie Natur im vers» 
ſchwenderiſcher Freigebigkeit mit der Fülle Aller ihrer Gaben uͤberſchuͤttet hat, deren 
Segen aber eine ſchwache Regierung faft muglos macht, beftehen in Seide, Ge: 
treide, Barilla, Schwefel, Dlivendi, Wein, fpanifchen Fliegen, Gerberfumadh; 
Manna, Korallen, Lumpen, Mandeln, Feigen, Rofinen, Nüffen, Sarbellen, Bern: 
ftein, Biegen», Bock⸗ und Schaffellen, Granatäpfeln, Orangen, Limonien ıt. 
und aus Ananas vom audgezeichneter Größe und vorzüglichem Gefhmade. Der 
Hafen ift Meffina, dann Palermo. 

Die Erporten Sarbintens find hauptſaͤchlich Getreide von umgemels 
ri Güte, — „Haͤute, Barilla, Salz. Cagliari iſt die bedeutendſte 


Co ey führt aus Seide, Olivendt und ſchwarze, weiße. und rothe Korallen 
Die Seide geht vorzüglid, nady Genua und Lyon und bie Korallen werden nach 
Marfeille verkauft, wo fie ihre Zubereitung und Politur erhalten, um nach Afrika 
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als ein von den Mauren und —* gefuchter Artikel geſchafft zu werden. Die 
corſicaniſchen Häfen find Ajaccio, Baſtia und Porto Vecchio. 

Malta, welches, ſowie Gibraltar, ein Niederlagsort der britiſchen und 
Eolonialwaaren iſt, die im mittellaͤnd Meere abgeſetzt werden, führt Baumwolle, 
Drangen und Früchte aus. 

Die ionifhen Infeln (Gefalonien, Zante, Korfu, Santa: 
Mauta ıc.) führen aus Wein, Branntwein, Dlivendt, Roſinen, Korinthen, Gi- 
teonen, Melonen, Granatäpfel, Honig, Baumwolle und Sal. Die Rofinen und 
Kotintben übertreffen felbft die von Motea an Güte. Der Wein ift Muskateller. 

Dee Handel der Infel Cypern iſt unbetraͤchtlich. Sie führt Baumwolle 
Wolle, Seide, Wein, Salz, Terpenthin, türkifches Leder ıc. aus. Ihre bedeutend⸗ 
ſten Hanbelsftädte find Larnica und Rhodus. 

Die Exporten der Inſel Randia, welche durch ihre Kage ganz zum Stapel⸗ 
platz des europ., aſiat. und afrikan. Handels geeignet iſt, beftehen in DI, Seife; 
Wache, Wein, Leinfamen, Rofinen, Mandeln, Laudanum, Zohannisbrot ıc. 

Die Niederlande und Holland. Ä 

. Die vornehmften Handelsftädte der beigifchen Niederlande find Antwerpen 

Gent und Oftende. Antwerpen tft für den Handel des eutop. Nordens ber Sta⸗ 
pelplag, erlangt feit der Wiedereroͤffnung ber Schilde allmaͤllg ſeitie mercantiliſche 
Bedeutſamkeit wieder, welche aller Wahrſcheinlichkeit nach tdegen ſeiner vorteeffs 
lichen centralen Lage, feines vottheilhaften Locals Überhaupt, und weit es bee Canal 
iſt, durch welchen der melſte Handel der Hollaͤnder geht, dereinſt ſelbſt die Bedeut⸗ 
ſamkeit von Amſterdam und Hamburg übertreffen muß. Die Exporten Antwer⸗ 
pens beſtehen hauptſaͤchlich in Weizen, Bohnen, Nieefartien, Leinwand, Spitzen, 
Teppichen, Tapeten und allerhand Manufacturwaaten von Bruͤſſel, Mecheln, Gent 
und Brügge. Die Ausfuhtartikel von Gent find Weizen, feine Leinwand, Flache, 
Hanf, Bohnen u. dgl.; die von Oſtende Welzen, Kleeſamen, Flachs, Talg, Häute 
und die Leinwand von Gent und Btuͤgge. — Die Haupterpotten Hollands, beffen 
Handel feit 1814 wieder aufbtäht und jährlich an 4000 Schiffe mit 25,000 Ton: 
nen Laft befyäftigt, find Butter, Käfe, Leinwand, Tuͤcher, Droguereien und Farbe» 
mwaaren, Fiſche Weizen, Leirfamen, Kleeſamen, Wachhofderbeaithtivein, Faͤrber⸗ 
eöthe, Papler u. dgl. Die größten Hanbelsſtaͤdte in Holand find Amfterbam; 
Rotterdam und Groͤningen, dann folgen Luͤttich, Middelburg und noch bie Hans 
beishäfen Briel, Delſtshaven, Dordrecht, Enkhuigen, Medenbtid ꝛc. Amſterdam 
war vor dem Verfall des hollaͤnd. Handels eine der gtoͤßten Handelsſtaͤdte der Welt, 
der Stapelplag ber aus dern Ofken und Weften und aus den vornehmſten europ. 
Staaten kommenden Waaren. Zu einer Zeit, wo die Holländer Im ausſchließen⸗ 
den Beſitze der orientalifchen Speceteten, ber Seidenwaaten Oftindiens und Chinas 
und ber oſtindiſchen feinen Baumwollenzeucht waren, Bleideten fie fich felbft nur in 
grobes Tuch und begnuͤgten fich mit fehe frugaler Nahrung. Die fehr feinen Tuͤ⸗ 
cher, welche fie ſelbſt fabricitten, beſtimmten fit bloß für das Ausland und kauften 
zu ihrem eignen Gebrauche das grobe Tuch in England, foreie fie auch im jener Zeit 
ihee felbft producirte vortteffliche Butter umd ihren Käfe meift verkauften und zu 
ihrem eigrien Verbrauche diefe Artikel der weit größten Wohlfeilheit wegen in Eng» 
land und Irland nahmen. — Auch ben Wechſel⸗ und Bankgeſchaͤften verdankten 
die Hollaͤnder zum Theil ihren hohen Wohlſtand, und ber Canal, durch den fie ges 
macht wurden, war Amſterdam. Noch jest ift es mit Hamburg einer der großen 
Bereinigungspunfte det Wechfelgeföhäfte zroifchen dem Norden und dem Süden 
Europas, obgleich von bet Belt am, ba im der amſterdamer Bank ein Mangel an 
Bertrauen ſich zu erkennen gab, bleſer Geſchaͤfts zweig bei weitem nicht mehr fo bes 
deutend geweſen iſt, indem ein großer Theil ſeiner Wechſelgeſchaͤfte nach London 
md Hamburg uͤberging. Einfuhrwaaren find Getreide, Holz, Steintohlen, Talg, 
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Wachs, Lumpen ıc. Für Hollands Eolonialhandel ift der Beſitz von Batavia, 
Ambeine, Banda, Zernate und Macaffar in Oftindien wichtig, fowie dje Handels: 
logen auf Coromandel und Malabar, ferner die zu Bantam, Pabang, Japan 
u.a.m. In Afrika befigt Holland einige fefte —* auf Guinea; in Amerika 
Surinam und die weſtindiſchen Inſeln Curaſſao, St.⸗Euſtach und St.⸗Martin. 

Polen 

Polens Erporten beftehen in Korn, Hanf, Flachs, Bauholz, Leinfamen, Talg 
und Salz. Gein Handel ift nicht fehr beträchtlich umd faft ganz in den Händen ber 
Juden. Warfchau und Krakau find die beiden größten Handelsſtaͤdte. Das erftere 
bat 2Meffen jährlich. Krakau hat eine dem Den fehr günftige Lage; die Haupt» 
quelle feiner Gefchäfte aber find die berühmten, in feiner Nähe liegenden Salgberg- 
werde von Wieliczka. Auf den Meffen zu Leipzig und Frankfurt a. d. O. verficht 
fi Polen mit Manufactur » und Fabritwaaren und allen Luxusartikeln, wogegen 
ed Dafenfelle und a. Produete dahin bringt. 

Portug l. 

Die portug. Ausfuhrartikel ſind hatihuh: weißer und rother Oportos, 
liſſaboner und Carcavello⸗Wein, Salz; Orangen, Limonien, Fruͤchte, Kork, Seide, 
Wolle, Baumoͤl x. Nach England gehen Oporto⸗, liſſaboner, Garcavello:, Mas 
deira⸗ und Sanarien- Wein, Salz, Orangen, Limonien, Korkıc., wogegen bie Por= 
tugiefen brit. Manufactur » und Golonialwaaren, Mundvorräthe, Korn, Mehl, Ku: 
pfer, Blei, Steinkohlen u. dgl. erhalten. Die Ausfuhrartitel nach dem europ. Nors 
den find Weine, Salz, Früchte ıc., wogegen man Hanf, Flache, Korn, Eifen, Baus 
bols, Theer, Pech, Stockfiſch und ruff. und deutfche Leinwand erhält. Als Handels⸗ 
ftädte ftehen Liffabon, Oporto und Setubal oben an. Portugals auswärtige Bes 
figungen find : die Städte Goa und Din in Oftindien, nebft einem Theile von Timor; 
die Factorei Macao in China, die agorifchen Infeln, Mabeira und Puerto : Santo 
im atlant. Meere; bie Infeln des grünen Vorgebirges, bie Infeln &t.: Thomas, 
Angola umd einige Niederlaffungen auf Guinea umd der Weftküfte von Afrika, und 
Mofambique, Melinda und un Niederlaffungen an der Oftküfte von Afrika. 

land. 

Rußland führt hauptfächtie aus: Eifen, Hanf, Flache, alle Arten von Seis 
lerarbeit, Jalg, Häute, Tannen⸗ und Eichſtaͤmme, Planken, Breter, Latten, Bals - 
ten, Bogfpriets, Maftbäume, Pech und Theer, Getreide von allen Arten, in&bes 
fondere Weizen, Leinwand, Segeltuch von verſchiedenen Arten, Wachs, Honig, 
Schwensborften, Unfchlitt, Seife, Haufenblafe, Caviar, Leder, Fiſchthran, Danfs 
famen, Leinfamen, Taback. Die vornehmften Handelsftädte find: Tobolsk, It⸗ 
kutzk und Tomsk in Sibirien; Aftrachan, Orenburg und Kafan im afiatifchen 
Rufland; Moskau und Nowgorod im Innern Rußlands; Archangel am weißen 
Meer; Liebau (doch jetzt fehr geſunken) in Kurland; Taganrog, Kaffa ober Feo⸗ 
dofia, Odeſſa, Eherfon, Sebaſtopol und Azoff am ſchwarzen und azoffſchen Meere; 
Riga, Pernau, Narwa, Meval, Petersburg, Wiborg, Frederiksham, Arensburg ; 
bie Mefpläge zu NifchneisMowgorod, Irbit u.a. m., welche ben Karavanen» 
handel des Drients mit dem ruffifch-europäifchen durch Gandte und Ströme befoͤr⸗ 
derten Binnenhandel verfnüpfen. Durd das ſchwarze und das azoffiche Merr 
bat Rußland einen fehr lebhaften Handel mit der Türkei ımd Smyrna, am kas⸗ 
pifchen Meere mit Perfien, über Kjaͤchta mit China, und an der Norbweftküfte 
von Amerika ao es gegenwärtig feinen Handel in der Suͤdſee. 

Schweben und Norwegen. 
| Die Ausfuhrartitel aus Schwedens 28 Seehäfen nd Eifen, Stahl, Kupfer, 
Dec, Theer, Tannenholz, Alan und Fifche. Die vornehmften Hanbelsftädte find 
Stodholm, Gothenburg und Gefle. Karlskrona hat einen beträchtlichen Handel 
mit Eifen, Bauholz, Pech, Theer, Talg, Pottafche, Leinfamen ıc., welche Artikel 
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vorzüglich in die franz., fpan. und ital. Häfen gehen und wogegen man baupts 
ſaͤchlich Salz nimmt. Die Erporten von Gothenburg find Fifche, Eifen, Stahl 
und Planten. Die ben Handel befördernden Anftalten Schwebens find die Bank, 
die oftindifhe Compagnie, die weftindifche Compagnie, die levantifche Handelt: 
gefelifchaft, die Gewerbögefellfhaft u.a.m. Aus Norwegen werden ausgeführt 
Fiſche, Eichenftämme, Zannenftämme, Tannenbreter, Maftbäume, Alaun, Vitriol, 
Fiſch⸗ und Robbenthran, Pech, Häute, wollene Strümpfe, Eifen, Kupfer, Xheer. 
Die vomehmften Handelsftädte find Ehriftiania, — Drontheim/ Chriſtian⸗ 
ſand, Drammen und Stavanger. 
S$Sdh w 3 z. 

Die Schweiz hat einen nicht rain auswärtigen Handel. Ihre &: 
porten beftehen hauptfächlicy in feiner Leinwand, Seidenwaaren, Sammer, nach: 
geahmten. oftindifchen Stoffen und Shawls, feinen Gattunen, Schlaguhren, Ta⸗ 
fhenuhren, Bändern, Weinen, Käfe, Honig x. Die Einfuhrartikel find vors 
nehmlich: Golonials und oftindifhe Waaren aus Holland; Salz, Getreide, Wolle 
umb Tücher aus Deutfchland ; rohe Baummolle, Seide ıc. aus Stalin; Manu: 
faeturwaaren verfdiebener Art aus England; Weine und Branntweine aus Frank» 
reich. Die vornehmften Handelsftädte der Schweiz find Bafel, Bern, Zürich, Genf 
und Neufchatel. 

S nien. 

Spaniens Handel iſt ſeit 3 kein fowie fein Gewerbfleiß aufhörte, 
immer tiefer gefunfen. Das Land konnte den Welthandel anfichziehen, wenn es 
f. Lage verftanden und benugt hätte. Doch ift noch jetzt der Naturreichthum des 
Bodens der Träger feines Handels. Die wichtigſten Erzeugniffe find Wolle, 
Seide, Salz, Eifen, Kupfer, Steinkohlen, Quedfilber, Barilla, Reis, Salpeter, 
Zuder, Mandeln, Dliven, Orangen, Limonien, Feigen, Weine, Branntwein und 
Früchte. In Segovia und Leon wird jährlich ungefähr 1 Mill. Arrobas feine 
Wolle gefammelt, und bavon werden ungefähr 4 Fünftel an die Franıofen, Hollän- 
der und Engländer verfauft. Spaniens herrliche Weine, die gebeannten Waſſer, 
die Früchte, die Barilla ıc. werden fehr einträgliche Artikel für das Land. Aus 
dem Hafen von Barcelona werden vorzügliche Seidenzeuche, Mitteltücher und 
Baummollenzeuche, ferner Weine, Branntwein, Mandeln, Nüffe u. a. Erzeug⸗ 
niffe ausgeführt, wofür in bemfelben Hafen Inoner Seidenzeuche, Strumpfwaaren 
von Nismes, verfchiebene Arten von Stoffen und Baumwollenzeuchen, beutfche 
Leinwand und getrodineter Stodfifh aus England, die Summe von ungefähr 
3 Min. Piafter. betragend, ankommen. Der Ausfuhrhandel Valencias befteht 
hauptſaͤchlich in Seide, Barilla (Soda), grober Wolle, getrockneten Früchten, 
Meinen und Branntwein, welchen legtern vorzuͤglich die Holländer abholen und 
nach der Normandie und Bretagne fehaffen. Die Engländer verlaufen an bie 
Spanier vorzäglih Tücher; die Franzoſen Leinwand, Wollenzeuche, Stahlwaa⸗ 
ten, Specereien u. dgl. Aus dem Hafen von Alicante führen bie Spanier haupt⸗ 
ſaͤchlich getrodinete Früchte, Seide, Wolle, Barila, Weine, caftilifhe Seife, 
Diiven, Saffran, eine Art von Cochenille, welche grana genannt wird, und Satz 
aus, von welchem legtern die Engländer und Schweden jährlich über 9 Min. Pf. 
abholen. Auch in den Häfen von Garthagena und Malaga ift große Handelsge⸗ 
fchäftigkeit. Aus dem legtern werben vorzüglich Weine, getrodnete Fruͤchte, Man: 
dein, Gerberſumach, Sarbellen, Dlivendl ıc. ausgeführt. Cadiz ift gleichfam der 
Marktplag ber alten und neuen Welt, fo aͤußerſt wichtig ift fein Handel. 1792 
betrugen f. Erporten nad) den beiden Indien die Summe von 276 Mil. —— 
und f. Importen über 700 Mill. Realen (16 Realen machen 1 Thlr. Saͤchſ.). Die 
Reſidenz Mabeib ift zugleich eine bedeutende Hanbelsftabt amb ein Nieberlagsort. 
Sevilla hat einen beträchtlichen Handel in DI und Orangen, die im Hafen von Ca⸗ 
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big außgeführt werben. Haft ber ganze Handel an ben fpan. Kuͤſten ift in ben 
ben ber Franzoſen, Hollaͤnder und Engländer. Auch hat — — 
Amerxika EColonialmacht beinahe gan vernichtet. Cubas Lage iſt zwei⸗ 
felhaft, ſowie die der lei (Bst d. und Suͤbamerit a.) 
etei 

Die Türken find noch weit bavon entfernt, ein Hanbelsvol zu fein, obgleich 
ihr Verkeht mit ſtreich, Frankreich, Itallen, Großbritannien td Holland u. 
ſ. w. durch die in der Tuͤrkei lebenden Armenier, Griechen und Juden, welche ben 
Handel dieſes Landes faſt ganz in ihren Haͤnden haben, keineswegs unbedeutend 
iſt. Zwar hatte der Aufſtand ber Griechen anfangs den Handel Oſtreichs und ans - 
deer Staaten fehr geflört; auch wurden bie Briten auf den tonifchen Inſeln eins 
flußreiche Mitberverber ; aber dennoch behielt Wien, der Hauptfig des griech. Hans 
deld, in ber Türkei feine Stuͤtzpunkte, indem die freien Hellenen ihr Landeserzeug« 
niß und ihren Waarenbedarf jegt mit jedem Tag vermehren. Sie bieten Baum: 
wolle für Leinwand, Seide für Tuch, Gold für Eifen. Die Natur und alte Ge⸗ 
wohnheit weißt Ihnen ben Verkehr mit Oſtreich an. Dagegen iſt der europaͤiſch⸗ 
ruſſiſche Handelsweg über Konftantinopel mach Obeffa feit 1823 von der Pforte durch 
das in Anfpruch genommene Umladungsrecht, dem fie die eutopaͤiſchen nach Odeſſa 
beftimmten Schiffe auf dem ſchwarzen Meere umterwirft, und burch a. Maßre⸗ 
gein fehr gehemmt worden; im Archipelagus hat der helleniſche Freiheitskampf für 
den neutralen Handel vielfache Gefahren veranlaft. Der vornehmfte Handels⸗ 
play iſt Konftantinopel, vorzüglich im Handel mit Rußland. Es verbreitete bie 


dor kurzem noch bie ruſſiſchen Probucte in den Häfen bes mittellämdifchen Meeres. 


Die Erporten biefer Stadt, die umter einer weiſen und thätigen Regierung det 
wahre Stapelplag der Welt werben könnte, find fo unbedeutend, baß die geoßen 
Waatrtenquantitaͤten, welche für die Türkei eingeführt werben, faft ganz mit Gold 
und Diamanten bezahlt werden müffen. In ihrem Hafen holen die Engländer, 
Franzoſen, Italiener, Holländer und andre Nationen bie Producte Polens, das 
Salz, ben Honig, das Wachs, den Taback, dis Butter der Ukraine, bie Hätte, 
den Zalg, den Hanf, das Segeltuch, das Pelzwerk und bie Metalle Rußlands 
und Sibiriens, und bringen dafür die Probucte Länder. Diefe Geſchaͤf⸗ 
te werben gemacht, ohne daß bie Tuͤrken im Gerimäften einen Antheil daran 


Ungarn. 

Ungarn wird von Öftreich wie Ausland betrachtet und ganz mit einer Zölle 
Bette umgeben; daher weicht dee Handel Ungarns von dem Spftern des übtigen 
Kalſerſtaats ab, und ift von der Megierung nichts weniger als beguͤnſtigt. Dens 
noch iſt fein auswaͤttiger Handel keineswegs umbebeutend. Die Erporten find 
Wein, Taback, Galtäpfel, Spiefglas, Alaun, Pottafhe, Hornvieh, Wolle, 
Eifen, Kupfer, Weisen, Roggen und Gerfte. Die Ausfuhr überfteigt bei weis 
tem die Einfuhr. Diefe kann nur durch Öflreich und bie Türkei geſchehen, da 
bie Regierung jeden andern Weg, welcher für fie gewählt werben koͤnute, verbo⸗ 


ten hat. | 
IE Aften. 

Aſien treibt hauptſaͤchlich Binnenhandel , vornehmlich in Vorder : und Mit⸗ 
telaften, mittelſt jener Caravanen (vom einem Dichter die Flotten der Wuͤſte“ 
genammt), in denen man zumellen mehr als 50,000 Kaufleute und Reiſende vers 
einigt fieht, bie Zahl der Kameele aber noch weit größer ift. Dee Mittelpunkt bie: 
ſes Caravanenhandels iſt hauptſaͤchllch Mekka, welches dem Auge des Reiſenden 
zu ber Zeit, too die Caravanen darin find, einen fo belebten Markt und eine ſolche 
Anhaͤufung von Kaufmannsgut darbietet , wie in Peiner andern Stadt des Erb» 
boden® gefunden wird. Oſtindiens Muffeline und übrige Waaren, Ehlnas Er⸗ 
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geugniffe, die ſaͤmmtlichen Gewürze des ganzen Morgenlandes, bie Shawld von 
Kaſchemir u. f. w. bringt ber gebuldige Rüden des Kameels nach Mekka, von wo 
aus fie auf dem aſiatiſchen nicht nur, fondern auch auf dem aftikaniſchen Feſt⸗ 
lande verbreitet werben. 

Die Araber, einft, und ehe noch der Weg nach Oftindien um das Vorgebirge 
der guten Hoffnung entdeckt war, das erfte Handelsvolk ber Welt, haben jegt 
einen ziemlich unbebeutenden Handel. Gaffee, Aloe, Mandeln, Balfam von 
Mekka, Gewuͤrze und Droguereien und ihre afritantfchen Importen an Mytrhen, 
Weihrauch und arabiſchem Gummi find die Hauptartikel, welche fie ausführen, 
Das an koſtbaren Naturerzeugniffen reihe Jemen hat feinen Hauptmarkt zu 
Mokka. Überhaupt verbindet der arabifche Meerbufen und das rothe Meer Ara- 
biens Handel mit dem von Afrika, insbefondere mit dem von Ägypten und Abyf- 
finien 


Aus Masnah, der Hauptftadt Abyfjiniens, werden dorthin ausgeführt: 
Go, Ziberh, Elefantenzähne, Rhinoceroshoͤtner, Reis, Honig, Wachs, Skla⸗ 
ven; und für dieſe Waaren und Menſchen holt.man hauptfächlic, in Moda ober 
Mokka und Jedda Baumwolle, Gemürznelten, Zimmt, Pfeffer, Mofchus, 
Ingwer, Sardamomen, Kantpher, Kupfer, Blei, Eifen, Zinn, Stahl, Kurs 
kume, Binnober, Tabak, Sciefpulver, Sanbelholz, Reis, Meſſerſchmieds⸗ 
waaren, Waffen und eine Menge a. Art. europäifcher Fabritate. Die Erporten 
von Aden, einer arabifchen Stadt an der Meerenge Babelmandeb, wo viele Ju⸗ 
ben fich des Handels wegen aufhalten, find: Caffee, Elefantenzähne, Gold und 
verſchiedene Arten von Gummi, wogegen e8 vorzüglich oflindifhe und chinefifche 
Producte einführt. Mas cat, Häfenftadt in ber arabifchen Prov. Oman, det 
Schluͤſſel von Arabien und Perfien, hat einen fehr ſtatken Handel mit dem beiu— 
ſchen Indien, Sumatra, ber malaiiſchen Halbinſel, dem rothen Meere und der 
Oſtküſte von Afrika. 

Wie glüdtich auch Perfiens geographifche Lage für den Hanbel ift, fo 
treibt es ihn dennoch nur mit fehr geringer Amfigteit und wenig Unternehmumgs⸗ 
geifte. Seine Erporten beftehen hauptfächlich in Pferden, Seide, Perlen, Bros 
faten, Tapeten, Baummwollenzeuchen, Shawls, Roſenwaſſer, Wein von Schi: 
ras, Datteln, taramanifcher Wolle, Gummi, Droguerelen von verfchiedener 
Art u. ſ. w. Die vornehmften Pläge für den perfifchen Handel find die tirtkifchen 
Städte Bagdad und Baffora. Auch iſt der Hafen Abufchär oder Buſchir (engl.) 
‚am perfifchen Meerbufen ein Stapelort fie perfifche umd indifche Waaren. Bag: 
dad, einft der Mittelpunkt eines glänzenden und ausgebehnten Handels , kann 
immer noch als der große Stapelplag des Morgenlandes betrachtet werben, obs 
gleich es jest bei weitem nicht mehr Das iſt, mas es war. Don Baffora werden 
die Erzeugniffe Arabien, Indiens, Perfiend und der afiatifchen Inſeln nad 
Bagdad gefchafft, wo fie einen fehr guten Markt finden, und von wo fiein bie uͤbri⸗ 
gen Städte bes türkifchen Reichs verbreitet werben. Europa verforgt es, mits 
teift der arabifchen Caravanen, mit Waaren jeglicher Art und aud mit den ameris 
kaniſchen Erzeugniffen. Dagegen hat e8 nichts zu geben als Datteln, Taback und 
eine fehr mäßige Quantität wollener Stoffe, indem fein ganzer Handel in der Ver⸗ 
breifung und dem Umfaße der Probucte andrer Länber befteht. Baſſora ift naͤm⸗ 
lich durch ſ. Lage ber Stapelort des im perfifchen Meerbuſen ftattfindenden lebhaften 
oſtindiſchen, perfifchen und arabifchen Handels. Sein Handel mit Oftindiem ift 
ſehr bedeutend, da es der Canal iſt, durch welchen das osmaniſche Neid; mit den 
Speceteicht bes Morgenlandes und mit den Manufacturwaaren ber beitifchen Be⸗ 
ſitzungen in Oftindien verforgt wird. 

Aftatifhe Türkei. | 
Der vornehmſte ‚Hafen ber Levante ift Smyrna, ein fehe bedeutender Mies 
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berlagsplag ber Kaufmannsgüter des Morgenlandes und Abendlandes. Die Aus: 
fuhrartitel der Levante find: Gaffee, Baummolle, Wolle, Seide, Bärberröthe, 
Kameel» und Ziegenhaare, Häute, Rofinen, Zeigen, Perlen, Schmirgel, Web» 
fleine, Galläpfel, Opium, Rhabarber und andre Droguereien. Angora fchidt 
nah Smyrna durch Garavanen beträchtliche Quantitäten von Angoraziegenhaar 
und aus demfelben Materiale verfertigte Stoffe; denn das Angoraziegenhaar wirb 
in der Levante felbft und in Europa zu Kamelot verarbeitet, vorzüglich in England, 
Frankreich und Holland, deren Kamelotmanufacturen zum Theil Agenten in Ans 
gora unterhalten, und durch diefe ihre Käufe mahen. Damask ift der Mittel« 
punkt bes Handels in Syrien und macht fehr große Gefchäfte bucch bie Garavanen, 
toelche vom Norden Afiens nad Mekka und von Bagdad nach Cairo gehen. Alep⸗ 
po bat viel Handelsverkehr mit Konftantinopel, Baſſora, Bagdad, Damask 
und Skenderun ober Alerandrette, nach welchen Orten alljährlich Garavanen durch 
Aleppo gehen. Seine Erporten find feine eignen Seiden: und Baumwollenwaa⸗ 
ren, die Shawls und Muffeline Oftindiens, die Galäpfel aus Kurbiftan, Ku⸗ 
pfer, Piftazien und andre Droguereien. Alexandrette hat audy ziemlich bedeu⸗ 
tenden Handel. Erzerum iſt ber Stapelplag ber Seiden- und Baumwollenwaa⸗ 
ren, gedruckten Leinwand, Spcereien, des Rhabarbers, ber Färberröthe und 
des oftindifchen Zitwers. 


Das britifhe Dftindien und die malaiifhe Halb» 
infel. 

In dem langen Zeitraume von 4000 Jahren find die für ben Handel wichtis 
gen Producte Indiens biefelben geblieben; denn alle jene von ben Alten erwähnte 
Artikel und Schäge Indiens find es immer noch, welhe die Nationen ber übrigen 
Welttheile dort holen, naͤmlich: Weis, Inbigo, Farbewaaren, Cochenille, Opis 
um, Baumwolle, Seide, Apotheferwaaren, Zimmt, Caſſia, Gocosnüffe u. 
dgl. Der oftindifche Handel ift hauptſaͤchlich in. den Händen der Engländer unter 
ber Leitung ber oſtindiſchen Compagnie. Naͤchſt den Engländern find bie Ameri» 
Eaner ber Verein. Staaten bie Nation, welche am oftindifchen Handel den meis 
ften Antheil hat. Dänemark hat nur einen fehr unbetraͤchtlichen Hambel mit Oſt⸗ 
indien, und der, ben Schweden mit ihm hatte, ift jest faft vernichtet, obgleich 
die ſchwediſch- oftindifche Gefeufhaft vor den neueften großen Veränderungen in 
der Regierung dieſes Landes und vor dem Durchgehen der Gommunicationsacte in 
England unter allın europäifchen Handelögefellfchaften die am beften regulirte und 
in ihren Gefchäften glüdlichfte war, naͤchſt ber englifhen. Portugals Handel mit 
ben britifchen Befigungen in Oftindien iſt bedeutend, der fpanifche hingegen fehe 
gering. — Caleutta ift die wichtigfte Handelsft. Oſtindiens. Außerdem find 
Benares, Gufurate, Ubfchein und Multan unter den Handelsſtaͤdten im nörblis 
hen Indien, Madras und Pondichery an ber DOfi:, Bombai, Surate und Kod⸗ 
ſchin am der Weftküfte, Goa u.a. m. zu bemerken. Bon Queba auf der. mas 
latifchen Halbinfel holt man Zinn, Reis, Wachs, Fiſchmagen umd Haienfloffen, 
zu Salangore, Pahang und Zringano Gewürznelten, Mustatnüffe, Pfeffer, 
Kampher, Betel, Elefantenzaͤhne, Goldſtaub, Schildkroͤtenſchalen, Zinn u. f. 
w. Bon Malacca wird hauptfächlich Goldftaub ausgeführt. — Seit 1819 hat 
die britifche Regierung in Galcutta duch Sir Thom. Stamforb Raffles (nach def 
fon Entwurf) einen neuen Handelsplag auf der fruchtbaren, holzteichen Juſel 
Singapur (f. d.) bei der Meerenge biefed Namens an der Süöfpige der. Halbin⸗ 
fel Malaeca, gegründet, ber für ben beitifhen Handel mit China aͤußerſt wichtig 
ift und dem Handel der Holländer bafelbft Abbruch thun muß. Wird Gingapuz 
> zu einem Freihafen erhoben, fo kann England von hier aus ganz Hintetindien mit 
f. Kunfterzeugniffen verforgen. U 
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China. 

Der Handel, welchen China mit Europa, dem britifchen Indien, ben Ver⸗ 
ein. Staaten von Amerika, mit Cochinchina ımd Siam, mit Japan unb dem 
übrigen aftatifchen Infeln treibt, ift fehr beträchtlih. Die britifchen Importen 
in China find theild die der oftind. Compagnie, theils die von Privatkaufleuten. 
Don 1781 — 91 hatte die Sompagnie für 3,471,521 Pf. St. Waaren und 
für 3,588,264 Pf. St. ungemünztes Metall eingeführt, von 1792 — 1809 für 
16,502,338 Pf. St. Waaren und für 2,466,946 Pf. St. ungemünztes Metall. 
Die Erporten aber, weldye die Gompagnie nady England madıte, betrugen von 
4793 — 1810 mit Einfluß der Abgaben, Fracht u. f. w. 41,203,422 Pf. St., 
und fie wurden verkauft für 57,896,274 Pf., ſodaß die Compagnie daran einen 
Nettogewinn von 16,692,852 Pf. hatte. Aus dem britifhen Indien führte bie 
Compagnie von 1802 in China ein für 65,736,731 Sikka Rupien Waaren (Sit: 
fa: Rupie heist die gewöhnliche Silbermuͤnze in Dftindien, etwa 16 Gr.) 
unb für 241,471 Sikka Rupien ungemünztes Metall und ihre Erporten aus 
China ins beitifdye Indien betrugen 26,651,894 Sikka Rupien an Waaren und 
26,995,003 Sikka Rupien ungemünztes Silber. Was von andern engl. Kauf 
leuten in China ausgeführt wird, beträgt wahrfcheinlic eine halbe Mid. Pf. St. 
jährlich. Die Importen der übrigen Nationen Europas nach China beftehen haupt» 
fächlich in ungemänztem Gold, wofür Thee genommen wird, doch ift dies unbe⸗ 
deutend, da die meiften ihren von den Engländern nehmen. Mit Siam, Cams» 
bodza, Cochinchina, den afiatifchen Inſeln und Japan hat China einen fehr leb⸗ 
haften Verkehr, in der neuern Zeit auch mit Rufland, und zwar ſowol zu Rande, 
über Kiächta nad) Irkuzk u. ſ. w., als zu Waſſer. Die Holländer, Engländer, 
Dänen, Schweden, Spanier und Amerikaner haben zu Canton Fartoreien, und 
die Porkugiefen zu Macao eine Niederlaffung. | 

Aus Siam und Tunkin werden ausgeführt: Zinn, Elefantenzähne, 
Diamanten und andre Edelfteine, Goldftaub, Kupfer, Salz, Betel, Pfeffer, 
Wachs, Seide, Bauholz und ladirte Waaren, und ber Hanbel diefer beiden Läns 
ber ift hauptſaͤchlich in den Händen der Chinefer und Portugiefen. — Cochin⸗ 
ch in as Hanbel ift größtentheils in ben Händen ber Ehinefer. Die Ausfuhrsars - 
tikel find: Zuder, Seide, Gold, Betelnäffe, Schwarzholz, Japanhotz, Buͤf⸗ 
felhörner,, getrocknete Fifche und Fiſchhaͤute 


| apan. 

Seit Vertreibung der Portugiefen aus Japan ift der Handel dieſes Reiche 
faft bloß inmerer. Die einzigen Ausländer, mit welchen die Japaner noch einigen 
Verkehr haben, find die Chinefer und die Holänder, und auch diefe find auf ben Ha⸗ 
fen von Nangafaki befchränkt. Die Chinefer verforgen bie Japaner mit Reis, ordin. 
Porzellan, Zuder, Ginfeng, Eifenbein, Seidenftoffen, Nanking, Biel, Zinns 
platten; Alaun u. dgl., umd holen dafür Kupfer, Kampher, ladirte Waaren, 
Perlen, Meerkohl und eine metalifche Compofition, Sowas genannt, welche aus 
Kupfer und einer Eleinen Quantität Gold befteht. Die Holländer holen haupt⸗ 
fachlich Kupfer, Kampher, Lad, ladirte Waaren. Nur 2 hollaͤndiſche und 12 
chineſiſche Schiffe dürfen jährlich im Hafen von Nangafati einlaufen. Nach Ans 
kunft eines Schiffes und vorherigen Ceremonien werden die Waaren and Land ges 
ſchafft. Dann kommen die Baiferl. Beamten (denn der Handel mit dem Auslande 
ME Monopol des Kaifers), unterfuchen bie Güte und Quantität der Waaren, ber 
raihſchlagen mit einander, und beflimmen den Preis der einheimifhen Waaren, 
welche dagegen verlangt werben. Die Ausländer müffen entweber diefe Bedingun⸗ 
gen eingehen, oder die Waaren, welche fie gebracht haben , behalten. In den 
Beſitz ausländifcher Waaren kommen die japanifchen Kaufleute erft dadurch, daß 
fie dieſelben dem Kaifer ablaufen. In Verfertigung der Seiten» und Wollenzeus 
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he, bes Porzellans und der ladirten Waaren ſtehen bie Japaner nicht unter ben 
Europäern. Auch in Stahlarbeiten ftehen fie auf einer hohen Stufe. Die japa- 
niſchen Säbel und Dolcye find umvergleichlich, und werden vielleicht einzig von 
den Damascenerfäbeln übertroffen. Auch im Policen des Stahls und aller andern 
Metalle find fie fehr geſchickt, und ihre feinern Porzelane übertreffen die chineſi⸗ 
= bei weitem. — Bu Anfange d. 17. Jahrh. hatten die Engländer ebenfalls mit 
apan zu handeln begonnen, allein die portug. Miffionnaire und fpäter auch bie 
or wußten die Regierung gegen fie einzunehmen. 1673 warb der Verſuch 
einer Erneuerung jenes Handels abermals durch die Holländer vereitelt. Wegen 
ber geoßen Vortheile, welche der Handel mit Japan England gewähren zu muͤſ⸗ 
fen fchien, machte es einen dritten Verſuch 1699, und inftruirte die Factorei zu 
Canton, mit Japan, wenn es nur iegend möglich fei, wieder in 
treten. Indeß das Refultat befriebigte bie Erwartungen bei weiten nicht, und 
ſeitdem ift auf alle weitern Verſuche verzichtet worden. Bloß 1813, ald Java 
Großbritannien unterworfen ward, hatte die oflindifche Compagnie wieder einen 
kleinen Verkehr mit Japan. Die 1805 unter Krufenftern nady Japan gegangene 
—* Geſandtſchaft war in ihrem Beſtreben nicht minder ungluͤcklich, als es 
bie engliſchen geweſen waren. (S. Golownin.) 


Die Inſeln Amboina, Banca, bie Banbainfeln, Java, Su: 
matra, Borneo u, f. w. 

Don Amboina werben Gewuͤrznelken ausgeführt, — Anbau einzig 
auf dieſe Inſel zu beſchraͤnken die Holländer ſich ſehr viel Muͤhe gaben, zu welchem 
Behuf fie auf den benachbarten Inſeln alle Gewuͤrznelkenbaͤume ausrotteten. 
Noch jest macht bie Regierung von Amboina mit einem zahlreichen Gefolge all» 
jährlich zu diefem Zweck eine Reife auf die übrigen hollaͤnd. Inſeln. Banca ift 
wegen feiner Zinnbergwerke berühmt und bie Ausfuhr diefes Zinns nad) China ift fehr 
bedeutend, da die Chinefen e8 wegen feiner Hämmerbarfeit dem engl. vorziehen. Uns 
gefähr 4 Min. Pf. Zinn werben jähel, gewonnen. Die Banbainfeln erzeugen 
Muskatnuͤſſe und Macis, Die Stapelartikel der Ausfuhr von Batavia, wo alle 
ana der holl.⸗ oftindfchen Compagnie niedergelegt werben, find: Pfeffer, Reis, 

‚ Buder, Baumwolle und Indigo. 64 Mill. Pfund Pfeffer, die theils auf der 
Inſel ſelbſt wachfen, theils von Sumatra, Bantamı, Borneo und den übrigen Inſeln 
bergebracht werben, werden jährlich im ben Niederlagen aufgefpeichert. Auch hier 
find ſowol Caffee als Zucker in den legten Jahren jedes bis zu 10 Min. Pfund und 
barlıber erbaut worden. — Borneo bat, aufer bem Pfeffer, Gold in Staub 
und in Barren, Wachs, Sago, Kampher, legtern in vorzliglichfter Güte, Außer 
den Hollänbern und Engländern haben die Ehinefer hier einen lebhaften Handel. 
— Ceplons Ausfuhrsartikel find Zimmt, Pfeffer, Caffee, Zabad, Betel, 
Gocosnüiffe , Droguereien, Bauholz, Perlen, Edelfteine, Korallen u. f. w. ⸗ 
Von den Philippinen find die vornehmften Manila, Magindanao und Min 
bana. Ausgeführt werben: Indigo, Zuder, Seide, Goldftaub, Quaffia, Pfef⸗ 
fer, Schildkroͤtenſchalen, Wachs, Edelſteine, Silber ald Waare, Sago und 
Zabad. Der Handel der Philippinen mit China und Südamerika ift beträchtlidy. 
Manilia erzeugt Zuder, den beften afiatifhen Tabad, Indigo. — Die Prinz 
walesinſel ift wegen ihrer Lage zwifchen Indien, Gpina und der öfllichen Ins 
feln nicht ohne bedeutenden Handel; ihre Ausfuhrartikel find hauptſaͤchlich Ben⸗ 


joe, Pfeffer, Betelnüffe, Specereien, Metal, oflindifcher Zink, Cochenille, Ads 


lerholz, Japanholz, Elefantemzähne, Zuder, Silber ald Waare. — Guma- 
tra treibt beträchtlichen Handel. Ausfuhrartitel find: Goldftaub, Betel, Ben⸗ 
zoe, Pfeffer, Kampher, Japanholz, Schwefel, ſpaniſches Rohr, Wache, Gummi, 
lad, Specereim, Binn u. ſ. w. | 
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u Afrika 

Der Mangel an ſchiffbaren Fluͤſſen und die unermeßlichen Sonbiphfien, 
durch welche Afrikas fruchtbare Regionen von einander gefondert werden, bilden 
ein umüberfleigliches Hinderniß einer folgen Ausdehnung bed Handels, wie fie ber 
großen Fruchtbarkeit dieſes Welttheils entfpräche. Außer dem innern Verkehr hat 
der afritanifhye Handel f. Quellen bloß in Agupten, in den Barbareskenftaaten, 
an ber Weftküfte, in Guinea, in ber Nähe der Fluͤſſe Sambia, Niger und Sene⸗ 
gal, am Vorgebirge ber guten Hoffnung, in bem Nieberlafjungen der Portugie- 
fen an ber Ofttüfte, und an den Kuüͤſten des rothen Meers. Der innere Handel 
if Garavanenhandel. Die afrifanifhen Caravanen beftehen aus 500 — 2000 
Kameelen. Die3 Hauptländer, von wo fie ausgeben, find Marokko, Ges und 
Ägspten. Die Hauptartikel des afrikaniſchen innen Handels find Sal, Col 
und Sklaven. Die größten Waarenzuͤge geben von der Meftküfte und aus dem 
Sunern über Timbuktu, dem großen Stapel bes Binnenhandels und a. Niederlage: 
orte, mac) der Oſtkuͤſte, wo die wictigften Hambelspläge Natal (an ber Lagoa⸗ 
küfte), Soffala, Qualimane, Mozambique, Querimba, Quiloa, Mombaza, 
Melinda, Brava, Mogabor, Beibna Zeila und Adel ſind. —— Mo⸗ 
zambique und Melinda ſind portug. Mieberlaffungen; ans Adel, Beila, Ber 
bera und Brava holt man vorzüglich Goldftaub, Elfenbein und Weihrauch, ma» 
für die arabifchen und oflindifchen Producte hingebracht werden. Zwiſchen po 
britifchen Nieberlafjungen in Oftindien und Mozambique ift ber Handel beträct- 
lich und die Engländer holen Elefanten: und Dippopotamuszähne, Schildkröten: 
ſchalen, Droguereien, Kauris, Gold u. f. w. 

Die Barbarestenfiaaten. 

Der Handelsverkehr der Barbareskenftaaten mit den Europäern ift ſehr un» 
bedeutend und ſchwankend, und die wenigen Befchäfte, die gemacht werden, find 
hauptſaͤchlich in den Händen der Franzofen, Briten und Amerikaner, Die Aus- 
fuhr befteht in Dlivmdi, Wachs, Wolle, Weisen, Gummi, Mandeln, Datteln, 
aromatifhen Simerien, Eifenbein, Reber, Häute und Straufenfedern. Aud) 

Korallenfifcherei an den Küften (Gap Roſe bis Gap Roux) befchäftigt nur bie 
anzofen und Staliener, und der jähel. Ertrag für etwa 50,000 Pf. Korallen ift 
ev als 600,000 Thlr. Einen befto beträchtlichern Handel haben die Barbares- 
Ben felbft mit Arabien, Ägypten und dem Innern von Afrika. Auch mit Mekka, 
und Alerandrien handeln fie durch Garavanen. Die vornehmſten Handels 
te find: Algier, Tunis, Tripolis, Sallee und Agadez oder Santa Cruz, und 
net Mogabor. Vor der franz. Revolution war ber Handel von Algier ganz 
den Händen einer Gefeufchaft franz. Kaufleute zu Marſeille, welche ordentliche 
Niederlaffungen i in den Häfen Bona, La Gala und Il Col hatten; allein 1806 
übertrug ber Dev für 50,000 Dollars den Befig jener Häfen an England. Die 
vornehmſten Häfen für bie algierifche Ausfuhr find Bona und Oran. — Zunis 
ber anſehnlichſte Handelsftaat in der Barbarei. Seine vomehmften Häfen find 
erta, Sufa und Soliman. — Tripolis hat wenig Handel, und feine Erpor- 
Eaus bauptfächlic in Saffran, Aſche, Sennesblättern und Färberröthe. 
der Handel von Marokko und Sallee ift nur umbebrutend. Agadez ober 
Eu Gruz ift der füblichfte Hafen von Marokko und war einſt der Mittelpunkt 
eines fehr bedeutenden Verkehrs. Fez ift ein ſolcher Mittelpunkt noch jegt zwi⸗ 
fen den Häfen Marokkos, dem mittelländ. Meere und dem Inneren von Afrika, 
S. Timbuktu und Waffanab. 
Borgebirge der guten Hoffnung. 
dem Borgebirge ber guten Hoffnung ift ber Sander für Großbritannien 
vortheilhaft. 1809 betrug bie Einfuhr engl. Waaren über 330,000 Pf. 
©t. , bagegen ſich die Ausfuhr ber Golonie, insbefondere Capwein, , nicht en 6000 
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Pf. belief. Seitdem ift durch die Zunahme ber Colonifation auch ber Ertrag des 
Handels fehr gefliegen. * 
pten 


ſcheint wegen ſeiner ungemein gtcttihen Lage, im Mittelpumkt von 3 Welttheilen, 
ganz dazu gefchaffen, auch der Mittelpunkt des Handels berfelben zu fein; allein 
es bat feinen ehemaligen hohen Rang unter den Handelsvoͤlkern ganz verloren, 
feitdem es aufgehört hat, der Canal für den Handel nad) Inbien zu fein. Indeß 
bat es immer noch einen fehr bedeutenden inländifchen Handel, der bis in das In⸗ 
nere von Afrika reiht. Dahin gehen aus Ägypien jährl. 3 Caravanen ab. Eine 
gebt nach Sennaar und fammelt bie Erzeugniffe diefes Landes und Abyſſiniens; 


eine andre nach Darfur, und die britte nach Fez, wohin bie Erzeugniffe von Bomu . 


und allen längs bes Nils liegenden Ländern gebracht werben. Andre Caravanen 
vertaufchen aͤgyptiſche Erzeugniffe gegen oftindifche und arabifhe. Die beträcht- 
lichfte von allen aber ift die, welche aus den vereinigten Garavanen Abyffiniens und 
des weftlichen Afrikas befteht und jährlich nad) Mekka geht. Die Ausfuhrartikel 
Agyptens find Reis, Kom, Myrrhen, Weihrauch, Opium, Datteln, Perimuts 
ter, Eifenbein, verfchiebene Arten von Gummi und Droguereien, Häute, Wachs 
u. ſ. w., und dieſe gehen meiſt nach Konſtantinopel, den Barbareskenſtaaten, 
Großbritannien, Venedig und Marfeile. Auch führt es als Zwiſchenhaͤndler bie 
arabifchen Artikel aus, 5. B. Moda» Gaffee. Die größten Handelsftädte find 
Cairo und Alerandrien, feit 1819 wieder durch einen Canal verbimben. Cairo hat 
die 2 Häfen Rofette und Damiette. 
u inea, 
ober das Land von Sierra Leone, die Pfeffer, Zahn, Gold» und Sklavenkuͤſte, 
wo die Holländer, Franzofen, Engländer und Dänen Nieberlaffungen haben, führt 
Goldſtaub, Elfenbein, Gummi, Häute ıc. aus, vormals auch Sklaven, gegen 
Tuch⸗, Motten: und Baummollenzeuche, Leinwand, Gewehre, Schiegpulver ıc. — 
Die Küften von Niederguinen (Congo, Angola ıc.) und die Guineainfeln, 
meiftens von Portugiefen befegt, führen Getreide, Lebensmittel, Baumwolle, 
Indigo, Zuder ıc. aus. Auch wird hier noch der Sklavenhandel (ſ. d.) von 
Portugiefen getrieben. 
- Unter den übrigen 
afritanifhen Infeln 

erzeugen bie Azoren als Ausfuhrartitel Wein und Früchte. Ungefaͤhr 20,000 
Pipen bes erftern werben jährlich von den Engländern und Ameritanern, Haupt 
ſaͤchlich nach Oft: und Weftindien gefchafft. u. Inſel St.» Michael verkauft an 
England und bie Vereinigten Staaten jährl. 60 — 80,000 Schachteln voll Orans 

gen. Die Orangen ber Inſel Pico find von ganz befonderer Güte. Auch liefert 
fie ein ſehr ſchoͤnes Holz, welches ziemlich dem Mahagony gleichkommt. — Die 
Haupterzeugniſſe der Canarien find Orſeille im rohen Zuftande, Rofenholz, 
Branntwein und Canarienwein. Der legtere geht hauptfächlich nach Weftindien 
und England, in welchem legtern Lande er ſtets für Madeirawein verkauft wird, 
von dem er auch, fobald er ein Alter von 2 — 3 Jahren hat, kaum zu umterfcheis 
den if. — Die capverdifhen Infeln führen Orfeille im rohen Zuftande- 
und grobe Baummollenzeuche für bie Afrikaner aus. — Madeiras Hauptpros 
duct iſt koͤſtlicher Wein, welcher in 5 Arten, jenach dem Markte, für welchen man _ 
ihn beftimmt, eingetheilt wird. Die vorzüglichfte Art heit London particular, 
Der für den londner Markt beflimmte folgt ihm zunaͤchſt. Wieder von geringerer 
Güte ift der für den indiſchen Markt beftimmte. Der nad) Amerika gehende hat 
den vierten Rang, und mit dem Namen Cargo bezeichnet man ben vom fünften 
Range. Die Engländer holen von biefem Wein jähel. mehr ald 7000, die Ameri⸗ 
Eaner der Berein. Staaten ungefähr 3000 Pipen. — Die Infel Bourbon lies 
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fort Saffee, Gewürznelten, weißen Pfeffer, Baumwolle, Gummi, Benzoe und 
Aloe. Ihr Handel beſchraͤnkt fich faft ganz auf Madagascar, Zoie de⸗ France, die 
Comoroinſeln und die Niederlaſſungen der Araber an der Oſtkuͤſte von Afrita. — 
Isle-de-France oder die Mauritiusinfel führt Gaffee, Indigo, Baum- 
wolle, Zuder, Gewürznelten, Mustatnüffe, Ambra u. dgl. aus. — Die Aus: 
fuhrartifel von Madagaskar find Kauris, Betelnüffe, Ambra, Wache, Co: 
cosnuͤſſe und Korn. 
IV. Amerika. 


Amerikas umfaffende Küften geben ihm alle die Hanbelsvortbeile, weiche bie 
alte Welt befigt, ohne daß fich mit biefen Vortheilen das große Hinderniß jener un⸗ 
geheuern Sontinentmaffen verbindet, deren inneres ebenfo weit entfernt vom Meere 
ald arm an [chiffbaren Flüffen ift, wie z. B. ganz Afrika und die unermeflichen 
Streden ber afiatifhen Tatarei und Sibirien. Beſonders durch ben Reichthum 
an fhiffbaren Fluͤſſen hat fowol der Norden als der Süden Amerikas einen unend- 
lich großen Vorzug vor allen übrigen Exrbtheilen. Die lange Kette von großen Seen 
und die Menge fhiffbarer Flüffe in Nordamerika find bereits der Schauplag eines 
fehr lebhaften Verkehrs. Die großen Binnenländer Suͤdamerikas werben durch 
Fluͤſſe von riefenmäßiger Größe ſehr zugänglich gemacht, und von ber Mündung 
bes La Plataſtromes an bis zum Meerbufen von Darien Bann eine binnenlaͤndiſche 
Schifffahrt zu Stande gebracht werden, faft ohne daß dabei im minbeften hülf- 
reiche Hand ber Kunſt erfobert wird. Indeß bleibt zur Beförderung von Ameri- 
kas Handelsverkehr immer noch ein fehr großes und belohnendes Werk übrig, die 
Durchgrabung des ſchmalen Iſthmus von Darien, wodurch, wenn ber Ganal 
Breite und Tiefe genug bekäme, um auch ben größern Schiffen bie Durchfahrt zu 
geftatten, eine Gemeinſchaft de ſtillen Oceans mit dem atlantifhen Meere be- 
“ wirkt würbe, deren Vortheile gar nicht zu berechnen find. Die Vereinigten Staa- 
ten, denen ber daraus für fie entfpringende Vortheil fehr klar einleuchtete, erboten 

ch ſchon vor längerer Zeit, jene Durchgrabung auf ihre eignen Koften zu veran⸗ 
Iten, wenn ber Hof zu Madrid feine Einwilligung geben wollte. Hr. dv. Hum⸗ 
boldt bezeichnet 3 Stellen als bie zur Ausführung eines ſolchen Entwurfs paſſend⸗ 
fien. Die Natur feibft fcheint bie Hand dazu haben bieten wollen, denn gerabe hier 
unterbricht fich die lange Kette der Anden, und das Herabfrömen des Regenwaf- 
Be: von ben Bergen würde dem Ganale ebenfalls ſehr nüglich fein. Die ganze 
Ebene, durch welche fich hier die Andenkette zieht, ift bloß thoniger Boden, und 2 
Ftäffe, ‚ die gerade dieſſeits und jenfeits der Richtung derfelben folgen , türden bie 
ausgervorfene Erde leicht mit ihrem Strome wegführen. 
Die Vereinigten Staaten von Nordamerika. 

Die Gefchwindigkeit der Worfchritte, welche die Vereinigten Staaten im Han- 
del und in der Schifffahrt gemacht haben, ift beifpiellos. Kaum ift diefes Volk auf 
bem Dcean erfchienen, und balb gibt es Feine Küfte des Erdbodens mehr, mit wel- 
her nicht feine Seefahrer ſchon vertraut geworden. Während man fi . 
bewundernswürbig leichten Schiffen an den ſaͤmmtlichen atlantiſchen Kuͤſten bis 
zum Gap Horn hinab, von two fie dann ſich in die weite Sübfee wagen, das Meer 
bebeden fieht, dringen fie andrerfeits felbft bis hinauf zum Eife ge und 
biß in bie tiefen Einfahrten des Hubfonsbai und der Davisftraße: | 
ften und ftürmifchften Meere find von ihren Flaggen bedeckt. Selbſt bie ehe noch 
bekannt gewordenen Kuͤſten der ganzen ſuͤdlichen Hemiſphaͤre, und ſowol die Weſt⸗ 
kuͤſten von Amerika als die Oſtkuͤſten von Aſien werben von ihnen beſucht. Die 
Ausfuhr dieſes aufbluͤhenden Landes beſteht hauptſaͤchlich in Mehl, indianiſchem 
Korn, Reis, Flachs oder Leinſamen, Baumwolle, Taback, Pottaſche und Perl⸗ 
ale, Schiffbaupetz, Stabholz, Mundvorräthen fir die Schiffe, Holz, Pelgmweit, 
Myrttenwachs, Bienenwachs und Fiſchen. — 1822 betrug bie Bar in bieder» 
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einigten Staaten 72, die Ausfuhr aber 8O Min. Dollars. — Die vornehmften 
Hanbelöftäbte find : Neuyork, Bofton, Baltimore, Philadelphia, Charles: 
tomn, Savannah, Pittsburgh und Neuotleans. Pittöburgh ift die Niederlage 
des Handels ber. öftlichen und weſtlichen Staaten. Neuorleans, welches, wenn 
erft die weftlihen Staaten fid, weiter ausbilden, wahrſcheinlich der große Markt 
des amerifanifhen Handels werden wird, bat einen fehr bedeutenden Handel mit 
Havannah und Merico in Zuder, Indigo, Taback, Baummolle, Reis, Pelz⸗ 
wert, Hornvieh u. f. w. Charleston hat lebhaften Handel mit Europa und Weſt⸗ 
indien. Neuyork verforgt hauptſaͤchlich die weftindifchen Golonien mit Munb- 
vorräthen. Endlich wird am Ausfluffe des Columbia ein Stapelort für den Suͤd⸗ 
feehandel gegründet. 
Die beiden Canadas, Neufhottland und Neubraunfhmweig. 

Der Handel der beiden Canadas war lange auf das bloße Ergebniß ber Fiſche⸗ 
reien und auf den Pelzhandel befchränkt. Aber in Folge der höhern Vervolllomm⸗ 
nung des beitifchen Golonialfyftems, und des Embargos, welches während des 
legten Krieges auf den Handel Amerikas gelegt ward, hat er fich auf eine ſtaunens⸗ 
wuͤrdige Weife gehoben. Ihre Ausfuhrartikel find Weizen, Mehl, Kom, Zwie: 
bad, Fiſche, Eich- und Fichtenftämme, Stabholz, Maftbäume, Bauholz, cana= 
difcher Balfam, Sproffenbier, Pottaſche und Perlafche, Gußeifen, Pelzwerk und 
Häute, Bibergeil, Ginfeng u. ſ. w. Sie verkehren am meiften mit ben weftin- 
difchen Golonien ber Briten und mit dem Mutterlande; doch machen fie auch mit 
den Vereinigten Staaten viele Gefchäfte durch die Schifffahrt auf dem St.» John. 
Der Handel, welchen fie mit ben Indianerſtaͤmmen haben, ift bloßer Tauſchhan⸗ 
bel. — Neufhottland md Neubraunfhmeig haben faft ganz diefelben 
Ausfuhrartikel. 

Der Handel Südamerikas hat fehr mannigfaltige Gegenftände. Die 
mineralifchen Schäge Südamerikas find unermeflih. Gold und Silber war im 
16. Jahrh. in foldyer Menge vorhanden, daß 25 Jahre lang, jedes Fahr allein von 
Peru 13 Mill. Piafter nach Spanien gebracht worden fein follen, ungerechnet das 
übrige, was in Barren mitging. Diefe Poftbaren Metalle-werden in ganz Peru, 
Chile und den obern Zheilen von Tukuman gefunden, vorzüglich in ben Gorbdilleren ; 
doch außer dem Gold und Silber fehlt e8 auch in eben diefer unermeßlichen Ge: 
birgskette nicht an Kupfer, Blei, Eifen und Platina. Die reichften Bergwerke 
Südamerikas find die der Provinz las Charcas, innerhalb des Gebiets des ehemal. 
Vicekoͤnigreichs Buenos⸗Ayres. Der Goldgruben find bort 30, der Silberberg- 
werke 27, der Kupferbergmwerke 7, ein Zinnbergwerk und 7 Bleibergwerke. Die 
ergiebigften biefer Bergwerke find die zu Potofi, die unfern dem Orte liegen, wo 
ber Platafluß entſpringt. In Acoſta's Angabe, daß während der 40 Jahre, ba 
biefe Gruben bearbeitet wurden, ber Ertrag berfelben ſich auf 12,000 Mit. Pia: 
fer belaufen habe, ift viel Übertreibung. Indeß geht aus ben öffentlich abgelegten 
Rechnungen hervor, daß von Zeit ber Entdedung Amerikas an bis 1538 das dem 
Könige zukommende Fünftel des aus ben Minen von Potofi getvonnenen und regis 
firieten Sitbers ſich auf 395,619,000 Piafter belief, ſodaß mithin, da feit der 
Entdedung Amerikas erft 39 Fahre verfloffen waren, auf jebes Jahr 41,255,043 
kommen, mit Ausſchluß der beträchtlichen Qu antitäten, welche ohne allen Zweifel 
heimlich und ohne Abgabenzahlung aus dem Lande gefchafft worben find, und 
derer, welche zu Verfertigung filberner Gefäße, Geraͤthſchaften und Denkmäler 
für die Klöfter und Kicchen verwendet worden find, welche ſich auf eine ungeheuere 
Summe belaufen müffen, da alle der Religion geweihte Anftalten im Lande, und 
insbefondere in der Stabt Potofi, an Silbergeräth einen fehr großen Reichthum 
haben. Alkein ber Ertrag diefer Bergwerke ift ſeitdem, fei nım bie Urſache davon 
die Erſchoͤpfung ber Minen felbft, oder die fehlerhafte Leitung des Bergbaues, um: 
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enblich geringer gewefen. — Auch bie übrigen Ausfuhrartikel von Suͤdamerika 
find, obmwol die Spanier und Portugiefen ihr Hauptaugenmerk auf die Gewin⸗ 
nung ber Metalle richten, fehr bedeutend. Die vornehmften find folgende: Coche⸗ 
nille, Indigo, Cocosnüffe, peruvianifche Fieberrinde, Däute, Ochfenhörner, Talg, 
Wache, Baummolle, Wolle, Flachs, Hanf, Taback, Zuder, Caffee, Ingwer, 
Piment, Jalappe, Saffaparilie, Ipekakuanha, Guajaf, Dradyenbiut und ver: 
ſchiedene andre arzneilihe Gummi, Farbehölzer, Ebenholz, Mahagony, Sma 
ragde, eine Menge verfchiebener Arten von Balfamen u. dgl. 

Die vornehmften Handelsftädte Suͤdamerikas find Buenos: Ayres,, Merico, 
Lima, Guatemala, Gartagena, Vera Cruz, Caracas, Potofi und Acapulco, vor 
züglich die Havannah auf der Infel Cuba. Buenos: Apres war im Befig bes Tran⸗ 
fitohandel® der fämmtlichen fpanifchen Befigungen in Amerika und vor dem Aus» 
bruche der Revolution der Markt für den Handel des Mutterlandes und feiner Co⸗ 
lonien. Die Hauptquelle des Gewinns für Caracas find bie Gacaopflanzungen, 
welche beinahe 2 Drittel des europäifchen Bedarfs hergeben. Die Häute und Felle, 
welche ebenfalls ausgeführt werden, haben den Vorzug vor denen von Buenos: 
Ayres, und das reichhaltige Kupfererz aus den Bergwerken von Aroa ift noch weit 
vorzüglicher als felbft das ſchwediſche oder das von Coquimbo in Chile. Guate: 
mala ift fehr berühmt wegen feines Indigos, der hinfichtlich der Härte, ded Glan⸗ 
zes und des Gewichts große Vorzüge hat. Acapulco oder Los Reyes, eine Hafen: 
ſtadt Neufpaniens, hat einen beträtiichen Handel mit den Philippinen und ben 
Küften von Quito und Peru. Nach der philippinifchen Infel Manila wird all: 
jährlich eine Gallione gefandt, die mit Silber, Cochenille, Cacao, Baumöl, ſpa⸗ 
nifcher Wolle und Spielfachen aus Europa befrachtet ift, wogegen fie von bort 
Muffeline, gedruckte Leinwand, Seidenzeuche, chineſiſche Waaren, Specereien, 
Gewuͤrze, Edelſteine und Juwelen mitnimmt. — Der innere Handel der ſpani⸗ 
ſchen Colonien in Amerika, vornehmlich zwiſchen Buenos⸗Ayres und Peru und 
Chile, iſt ſeht beträchtlich. Der mit den Indianerſtaͤmmen beſteht hauptſaͤchlich im 
Tauſchhandel, da man ihnen Äxte, Meſſer, Scheeren, Saͤbel, Halsſchnuren, 
Spiegel und grobe Wollen: und Baumwollenzeuche zuführt, und dafuͤr die Er 
zeugniffe des Landes nimmt, vorzüglich den bekannten Paraguaythee und einiges 
feine Pelzwerk. — Merico handelt mit den übrigen Freiftaaten aus Vera Eruz 
und Acapulco ; es hat auch viel Schleichhandel. Zur Ausfuhr kommen Zuder, 
Cochenille, Salappe, Saffaparille, Baumwolle, Vanille, Farbeholz, Häute, 
Talg ıc., insbefondere Gold und Münzen, in Barren, oder gemüngt, zufammen 
für 15 Min. Thle. Die Einfuhr beträgt ohne den Schleichhandel wenigftens 
25 Mit. The. | 

Brafilien, hat 3 große Handelsftädte: Rio: Janeiro, Bahia oder ©. 
Salvador und Pernambuco. Die Ausfuhrartikel find vornehmlich Baumwolle, 
Indigo, Zuder, Gaffee, Reis, Taback, Talg, Mahagony, peruvianifche Fie⸗ 
bereinde, Ipekakuanha, Felle, Nutrihäute, Go, Socosnüffe, Vanille, Dia⸗ 
manten, Topaſe, Chryfolith und andre Edelfteine, und eine große Mannigfaltigs 
keit von Farbehölzern, Balfamen und Gummi. Der größte Theil des brafili- 
ſchen Hanbels ift gegenwärtig in den Händen der Engländer. 

Die englifchen, hollaͤndiſchen und franzoͤſiſchen Beſitzungen in 
Südamerika find Demerary, Berbice, Effequebo, Surinam und Cayenne. Aus 
Gayenne werden ausgeführt: Pfeffer, Annotto, Zuder, Baummolle, Caffee 
und Gacao; aus Berbice: Rum, Zuder, Baumwolle, Gacao u. f. w.; aus 
Demerary, Surinam und Effequebo: Zuder, Rum, Baumwolle, Eaffee 


und Zuderfyrup. — 
n en. 
Die vornehmften — ni das eigentliche — — find 
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Cuba, St.⸗Domingo oder Haiti, Jamaica, Barbados, Dominica, St. : Chri- 
ſtoph oder St.: Kitts, Curagao und Guadeloupe. Sie haben alle ziemlich diefel: 
ben Exzeugniffe, nämlich Zuder, Caffee, Wache, Ingwer und andre Gewürze, 
Maftir, Aloe, Vanille, Quaſſia, Maniot, Mais, Cacao, Taback, Indigo, 
Baummolle, Zuderfprup, Mahagony, langen und ſchwarzen Pfeffer, lighum 
vitae , Campeſcheholz, Gelbholz, Gummi, Schildkroͤtenſchalen, Rum, Piment 
uf. mw. Ehe St.» Domingo oder Haiti zu einem unabhängigen Negerreiche erho: 
ben ward, war es die Niederlage ber Waaren von Havannah, Vera Cruz, Gua: 
temala, Gartagena und Menezuela; ſeitdem aber iſt Jamaica das Magazin aller 
ans dem Meerbufen von Merico kommenden Waaren geworden. Trinidad ift ber 
Hauptfig des Schleihhandels mit Cumana, Barcelona, Margarita und Guiana. 
Eingeführt werden Fabrikwaaren, Wein, Mehl, fonft auch Sklaven. 

V. Neue Wege eröffnet jest dem Welthandel der Brite auf der Sübdfee, 
wo er feit kurzem die Sandwichs inſeln, die Freundſchafts- und bie 
Geſellſchafts inſeln in den Kreis des europäifchen Weltverkehrs gezogen, und 
in Auftralien und VBandiemensland einen großen Markt für den Um: 
tauſch britifcher Kunſtwaaren gegen Naturerzeugniffe angelegt hat, während bie 
Nordamerikaner auf ben Wafhingtonsinfeln (Nukahiwa) und auf andern Eilanden 
im ſtillen Ocean Hanbelspläge zu gründen bemüht find. S. Moreau be Sonnes, 
„Du commerce exterieur au XIXme siecle” (2 Bbe., Paris 1826). 

MWeltfenntniß heißt nicht bloß Kenntniß ber bewohnten Erbe (Welt: 
tunde), fondern noch gewöhnlicher wird darunter verftanden Kenntniß ber gefelli- 
gen Verhältniffe und der Charaktere, welche wir in benfelben erbliden. Sie umfaßt 
Kenntniß der Stände, ber Gefchlechter, ihrer Eigenthümlichkeiten und Äußerungen. 
(S. auch Menſchenkenntniß.) 

Weltkugel, ſ. Globus. 

Weltmeer (Ocean). Es gibt eigentlich nur Ein Weltmeer, ein großes 
überall zuſammenhaͤngendes Ganzes, das faſt 3 Viertheile unſerer Erdoberflaͤche be: 
deckt, und alles feſte Land von einem Pole zum andern einſchließt. Alle Gewaͤſſer, 
die man mit dem Namen Meer belegt, ſind Theile des Oceans, doch gibt man ihm 
feiner weiten Ausdehnung wegen 5 große Abtheilungen. 1) Der noͤrdliche Eis— 
oder Polarocean, deffen Mitte der Morbpol bildet und ber die nörbl. Küften von 
Europa, Afien und Amerika zur phufifhen Grenze hat; er hängt zwifchen Norwe⸗ 
gen und Grönland mit dem atlantifchen, durch die Beringsftraße mit dem Auftrals 
ocean zufammen und ift nur in fehr günftigen Sommern zu befchiffen, indem das 
Eis gewöhnlich erft im Sept. ſchmilzt. Die Winde auf demfelben find veränder- 
lich, bie Oftwinde jedoch die herrfchenden. Die vormehmften bekannten Inſeln 
beffelben find Spigbergen ımb Novaja-Semlja. 2) Das weftlihe Weltmeer, 
oͤſtlich von den Weftküften Europas und Afrikas, weftlic von ben Oftküften Ame⸗ 
rikas, nördlich von dem noͤrdl. und füblich von dem ſuͤdl. Eismeere begrenzt. - Un- 
terhalb der Südfpige Afrikas ſtoͤßt e8 mit dem inbifchen, und durch Magellan’s 
Meerenge und die Fahrt um Gap Horn mit bem Auftralocean zufammen. Es bat 
in ber heißen Zone Oftwinde und außer bderfelben veränbderliche Winde, wird durch 
den YAquator in 2 Theile getheilt, nämlich in das atlantifche Weltmeer, ben noͤrd⸗ 
lichen Theil von bem noͤrdl. Eismeere bis zum Aquator, öftlih von Europa und 
Nordafrika und wefilic von Nordamerika begrenzt; und in das dthiopifche Meer, 
den füdlichen Zheil, von bem Äquator bis zum füdl. Eismeere, öftlich von Suͤb⸗ 
aftika und weſtlich von Südamerika begrenzt. 3) Der indifhe Ocean, im 
NM. an die Küften Afiens, im D. an das Auftralland, im S. an den ſuͤdl. Polar: 
ocean und in W. an Afrika grenzend. Auf diefem herrſchen nicht nur in verfchies 
benen Gegenden beffelben, fondern auch zu verfchiedenen Zeiten ganz verfchiebene 
Winde, worunter die regelmäßig abwechfelnden Monfons bie befannteften find. 
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Sowol diefe Winde als die Befchaffenheit des Meeres feibft, welches mit Infeln, 
Klippen und $elfen wie befäet ift, machen die Fahrt auf demfelben aͤußerſt ſchwierig 
und gefährlih. 4) Der Auftralocean, gewöhnlic das große Weltmeer oder 
die Sübfee genannt. Es wogt zwifchen der Weſtkuͤſte von Amerika und begrenit 
die Oſtkuͤſte Afiens, des Auftrallandes, hängt im RN. durch die Behringsftraße mit 
dem noͤrdl. Eisocean zufammen und ift im ©. gegen ſuͤdl. Eisocean offen. 

Außer einigen afiatifchen und ameritanifchen Inſelgruppen enthält es die ſaͤmmt⸗ 
lichen Infeln Auſtraliens. Man theilt es in die Norbfee bis zum Wendekreife des 
Krebfes, die Mittelfee oder das fille Meer zwifchen den beiden Wendekreiſen, und 
in die eigentlihe Südfee vom Wendekreiſe bes Steinbods bis zum ſuͤdl. Eismeere. 
5) Der füdlihe Eis- oder Polarocean um den fübl. Eispol her bis zu 60° 
S. Br. Seit Cook haben ihn mehre Seefahrer wegen bed Zreibeifes, ber Kälte 
der Eisfelder, Stürme und Nebel beinahe unfahrbar gefunden. 

Weltpol, ſ. Pot. 

—— Man verſteht darunter im Allgemeinen die Verbindung 
mehrer Weltkoͤrper zu einer gewiſſen Ordnung, im Beſondern aber die verſchiede⸗ 
nen Meinungen über eine ſolche Verbindung zwifchen den Körpern unfers Son: 
nenſyſtems. Dergleichen hat e8 nämlich 3 gegeben. 1) Der griech. Aftronom, 
Mathematiker und Geograph, Ptolemäus (f. d.), glaubte, die Erde liege im 
Mittelpuntte des runden Weltgebäudes unbeweglich ftill und um fie bewegten fich 
die übrigen Welttörper in feften, volllommen runden Kreifen. 2) Tycho de 
Brahe (ſ. d.) fuchte dieſes allerdings unhaltbare Syſtem zu verbeffen. Er nahm 
aber auch die Erde als unbeweglich in der Mitte des Weltgebäubes an, und ließ 
Sonne und Mond um fie, fowie die übrigen Planeten um die Sonne ſich bewegen. 
Das Syftem, das Kopernicus (f. db.) aufftellte, das fchon die Pythagoraͤer ahne⸗ 
ten und das durch ber nachfolgenden Aftronomen Beobachtungen und Entdedun- 
gen nur noch Verbefferungen erhalten hat, ift unftreitig das richtige, weil allein 
nad) bemfelben die Erfcheinungen am Himmel fidy genügend erklären laffen. Nach 
biefem Syſtem bewegt fich faft mitten in dem Weltgebäube bie Sonne um ihre 
eigne Are, und um fie bewegen fich in immer größern Kreifen die Planeten, zu des 
nen auch unfere Erbe gehört. Die Trabanten oder Monden bewegen fi um ihre 
Planeten und zugleich mit benfelben um die Sonne. Weit über allen diefen Welt: 
törpern, in einer ungeheuern Entfernung von uns, find am Firmamente bie Fir- 
fterne, die jedoch zu unferm Weltſyſtem nicht gehören. (S. Firfterne und 
Meltgebäude.) — Eine ausführliche Darftelung diefer 3 Weltfufteme, mit 
grünblicher Befeitigung der gegen das letztere, als das allein richtige, gleichwol er⸗ 
bobenen Einwendungen, gibt Bode's „Erläuterung der Sternkunde“ (3. A., 
Berl. 1808, 2 Bbe., m. K.). 

Weltumfegler. Die Reihe ber Fühnen Männer, welche auf Colom⸗ 
bo's Bahn, von dem Compaß und ihrem Muthe geleitet, das Weltmeer von Oſten 
nach Weſten durchſchifften und in dieſer Richtung endlich wieder in ihr Vaterland 
zuruͤckkehrten, eröffnete der Portugiefe Magellan (von 1519 — 21). Seinem 
Wege, durch die Magellanftraße oder um das Cap Horn herum in die Sübfee, find 
Spanier (Fuca, Menbaina, Quiros u. A. bis auf Malafpina), Franzoſen (Bou⸗ 
gaimville, Zapeyroufe [f.d.] u. A. m. bis auf Freycinet [f.d.]), Holän- 
der (Baarents, Heemskerk, Hertoge, Tasman, Roggewein), Engländer, Ruſſen 
(Defchneff bis Keufenftern und Dtto v. Kogebue [f. d.]) und zulegt auch Nord⸗ 
amerifaner gefolgt. Die meiften und bie wichtigften Seereifen und Weltumfeges 
Iungen haben Briten untemommen. 50 Jahre nach Cabot drang Hugo Wil: 
loughby (1553) auf feiner nördlichen Sendung bis Novaja:Semlja vor. Alte ſeitdem 
angeſtellte Verfuche, mittelft einer norböftlichen oder norbweftlichen Durchfahrt in 
ben großen oder in den flillen Ocean zu gelangen und dann fühmärts bie alte und 
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bie neue Welt zu umfegeln, find bis jegt nicht gelungen. (S. Norbpol⸗ 
erpeditionen.) Doch hatten die durch Chancellor, Bourrough, Forbifher, Ars 
thur, Pet, Jackmann, Gilbert, Davis und Weymouth (1591) gemachten 11 Rei⸗ 
fen nad) Norboften und Nordweſten Laͤnderentdeckungen und gewinnreiche Fifches 
reien zur Folge. In berfelben Zeit umfchiffte Franz Drake die Erde. Cavendiſh, 
Chidley und Hawkins fegelten dem großen Vorgänger im Süden nad), freilich 
nicht mit völlig gleichem Glüde. Unter ben kühnen Nautikern, welche im 17. 
Jahrh. große Seereifen unternahmen, zeichneten fih Hubfon, Button, Baffin, 
Bylot, Marborough, befonders aber Dampier, Halley und Wood Rogers durch 
die Größe oder durch die Wichtigkeit ihrer Entdedungen aus. Wood Rogers drang 
bis 62° 53° zum Südpole vor; ber ruff. Capitain Bellinghaufen i. 3. 1820 bis 
zum 70.° (Mogers führte ben Itlaͤnder Alex. Selkirk [den bekannten Grufoe] zu= 
rüd.) 30 Fahre nady Rogers umfchiffte Lord Anfon (1741—44) die ganze Erbe. 
Mit ihm hob die Entdeddung bes gefammten Sübmeers, alfo von ganz Polynefien, 
von neuem an: eine Hauptepoche für die Erdkunde umd für Englands Marine. 
Darauf machten Garteret und Wallis (1767) ihre Entdedungsreife. Mit Cook 
beginnt feit 1770 die neuefte Epoche der Weltumfegelung. . Zulegt machte Van⸗ 
couver die Geographen und Seefahrer mit der Norbweftlüfte von Amerika genau 
‚ bekannt, (Bgl. Kogebue [Dttov.], Krufenftern und Reifen.) Die neues 
fie „Voy. autour du monde’ ift die des reg.» Cap. Duperrai mit ber Coquille 
auf Befehl Lubwigs XVII. ind. 3.1822 — 25 (6 Bte., 4, m. e. Atlas von 
375 Bl., erfcheint heftweife Paris 1828). 

MWeltweisheit. Diefer Name wurde der Philofophie von den Kirchen- 
lehrern und Theologen beigelegt, weil fie die Offenbarung, oft wol auch die pofitive 
Theologie sapientia divina nannten; dagegen ihnen die Philofophie als eitle 
Menſchenweisheit erſchien, die fie baher sapientia seeularis nannten. Diefes hat 
man in dem Worte Weltweisheit überfegt. (S. Philoſophie.) 

MWenceslaus (Menzel), deutfcher Kaifer (oder, weil er die Kroͤnung in 
Rom nicht empfangen hatte, nur König genannt) und König von Böhmen, aus 
dem Iuremburgifchen Haufe, Karls IV. ältefter Sohn, geb. 1361. Seine Regie 
zung fiel in eine Zeit, wo ber in Deutfchland herrfchende Zuftand der Geſetzloſigkeit 
auch dem Eräftigften Fuͤrſten die größten Schwierigkeiten entgegengefest haben 
würde. Der junge W., aus welchem vielleicht felbft Petrarca, wenn er Karla IV. 
Antrag zur Erziehung bes Anaben angenommen hätte, bei der verkehrten Behand⸗ 
lung, die diefer von der Wiege an erhielt, Nichts würde gebildet haben, war in je: 
. der Hinficht unreif für bas ſchwere Werk, wozu er berufen wurde. Mit 2 Jahren 
mar ex bereit zum König von Böhmen gekrönt, mit 6 Jahren gab er auf.f. Waters 
Geheiß ſchon eine Belehnung und fah einen Herzog vor ſich Enien, im 10. Jahre 
warb er vermählt, im 12. mit der Mark Brandenburg beiehnt und zu Staatöge- 
fhäften erzogen, und er war kaum 18 3. alt, als et 1378 feinem Vater auf dem 
deutfchen Throne folgte. Won den mohlgemeinten Ermahnungen, bie biefer nicht 
lange vor f. Tode ihm gab, mißachtete er gerade diejenige am meiften, die er bei dem 
damaligen Zuftande Deutfchlands Elug befolgen mußte — „ben Papft, die Pfaff: 
heit und bie Deutfchen zu Freunden zu halten”. In feinem Vater konnte er frei- 
lich auch Eein großes Vorbild finden, und hatte dieſer Deutfchland ſchon ſtiefvaͤter⸗ 
lich behandelt, fo that 8 der Sohn noch mehr. Stolz; und Graufamkeit waren bie 
Grundzüge feiner Gemüthsart und niedrige Wolluft f. Neigung. Das ihm beis 
gebrachte Gift, welches fich f. ſtarken Leibesbefchaffenheit wegen auf die Leber warf 
und einen brennenden Durft erzeugte, mag viel zu dieſer Handlungsweiſe beigetra= 
gen haben. 2 Umftände machten feine Lage befonders ſchwierig. Im der erſten 
Zeit feiner Regierung wurbe das Argerniß der Kirchentrennung durch zwiefpältige 
Papftwahlen am auffallendften und hatte auf die Stantsverhältniffe die verderb⸗ 
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lichſten Ruͤckwirkungen. In Deutſchland hatte das Fauſtrecht bei dem Mangel ei: 
ner feſten Reichsordnung und einer Eräftigen Werwaltung uͤberhandgenommen. 
Jede Partei ſuchte ſich durch Buͤndniſſe zu ſtaͤrken, um ſich durch eigne Kraft den 
Schutz gegen Gewalt und Unrecht zu verſchaffen, den die Geſetze nicht verleihen 
konnten, und ein Bund der durch Reichthum maͤchtig und muthig gewordenen 
Staͤdte in Schwaben und am Rhein ſtand den Fuͤrſten und dem Adel entgegen, die 
in mehren Gegenden Deutſchlands aͤhnliche Verbindungen ſtifteten, wie die Geſell⸗ 
ſchaften mit dem Löwen, mit den Hoͤrnern und die St.⸗Georgsgeſellſchaft. W., 
der indeß meiftens in Prag bei Weibern und Weißbier ſchwelgte, wie man ihm vors 
warf, fah umthätig diefen Parteiungen zu, und es fcheint, daß er den großen 
Städtebund heimlich aufgemuntert habe, um die Macht ber Fürften zu ſchwaͤchen. 
Endlich aber bewog ihn die Gefahr, da diefe Verbindungen dem Eönigl. Anfehen 
drohten, durch einen allgemeinen Landfrieden denfelben entgegenzuwirken. Auch 
bie Städte traten fpäter diefem Frieden bei; aber die „fruntlich Stallung“ (Eini⸗ 
gung), bie fie 1384 auf 4 Jahre fchloffen und in den folg. Fahren verlängerten, 
war noch nicht abgelaufen, als 1387 ein heftiger Krieg zwiſchen ben Fürften, Gra⸗ 
fen und Herren und ben verbündeten Städten ausbrach, worin dieſe nach bem ent: 
ſcheidenden Treffen bei Döffingen erlagen. W. ſaß indeß ruhig in Prag, und wenn 
ee auch ben Gefandten der Reicheftände, bie ihm erfuchten, nach Deutfchland zu 
"kommen und den Frieden herzuftellen, nicht geantwortet hätte: „er wiſſe nicht, 
ob er verbunden fei, die Stände, die er nicht entzweit habe, zu vergleichen, und er 
müffe das Schickſal des Wolfes in der Fabel befürchten, der 2 freitende Widder 
ausföhnen wollte‘, fo handelte er doch im Sinne diefer ihm in den Mund gelegten 
Worte; und auch zu dem neuen Yandfrieden , den er 1389 zu Eger ſchloß und wo⸗ 
durch er den Staͤdtebund wie bie Einigumg ber Fürften aufhob, zwangen ihn nur 
die Umftände. Die Niederlagen und Verlufte, welche die Städte erlitten hatten, 
hielten das Schwert in der Scheide. W. erfüllte dagegen gern den Wunſch ber 
Stände, alle Judenſchulden gewaltfam zu tilgen, die für manche Fürften und 
Staͤdte fehr läftig waren; aber freilich mußten alle Schuldner dem König, als Ober: 
eigenthümer bed Vermögens der Juden nach der Anficht jener Zeit, 15 vom 100 
bezahlen. Auch in Böhmen war W. nicht beliebt; er zog die Deutſchen den 
Böhmen vor, handelte nach eigenfinniger Laune, verdarb es mit dem Abel, als er 
‚ bie verpfändeten Krongüter gewaltfam zuruͤckfoderte und Einige, die ſich weigerten, 
enthaupten ließ, umd erregte allgemeinen Haß gegen ſich, als er in den Streitigkei⸗ 
ten mit ber Geiftlichkeit ſich Widerrechtlichkeiten und Grauſamkeiten erlaubte. 
Sein Bruder felbft, König Sigmund von Ungarn, und fein Vetter Jobſt, 
Markgraf von Mähren, waren wider ihn, und fo entftanb endlich 1394 eine 
Verſchwoͤrung der böhmifchen Großen, bie ihn Üüberfielen und in Gefangenfchaft 

hielten. Die Schritte, die fein juͤngſter Bruder zu f. Befreiung that, und die Dro: 
hungen, woburdy die dentfchen Reichöftände bie Loslaffung ihres Oberhaupts zu 
bewirken fuchten, verfchafften dem Gefangenen nad) einigen Monaten f. Freiheit, 
die er, nad) einer böhmifchen Sage, durch die Treue einer Bademagd erlangt haben 
fol. W.'s Anfehen in Deutfchland war indeß unrettbar geſunken. Er gab Anlaß 
zu dem Vorwurfe, daß er den mächtigen Joh. Galeazzo Wisconti für Geld zum 
Herzog von Mailand erhoben und dadurch das Reich gefchmälert habe. Befeh⸗ 
. dungen ftdrten wieder den Landfrieben, und einige Ritterverbindungen, mie bie 
Schlägler,. die vom den filbernen Keulen ober Schlägeln, welche bas Zeichen ihres 
Bundes waren, den Namen hatten, wurden fo gefährlich fuͤr die Öffentliche Ruhe, 
daß auch die Fürften ihren Bund verftärkten. Die Partei, welche der König bei 
bee fortbauernden Kirchentrennung ergeiff und nach ber Lage ber Umſtaͤnde auch 
billig ergreifen mußte, trug wefentlich zu den entſcheidenden Ereigniffen bei, die ihm 
die deutſche Krone raubten. Er vereinigte fich mit Frankreich, bie beiben Päpfte, 
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welche von ben Garbindien in Avignon und ihren Gegnern in Rom waren gewaͤhlt 
mworben, zur Abdankung zu bewegen, damit dann durch bie einmüthige Wahl eine® 
neuen Papftes der Kirchenfriede bewirkt werben könnte, und er übernahm es ins⸗ 
befondere, den Gegenpapft Bonifaz zur Niederlegung ber päpftl. Würde zu vermö- 
gen, ober gar zu nöthigen. Die Kurfürften aber, deren die meiften jenen Papft an= 
erkannt hatten, waren mit W.'s Abficht nicht zufrieden, und am wenigſten ber 
Erzbiſchof von Mainz, Joh. von Naffau, der diefem Papfte f. Würde verdankte. 
Diefer Umftand trug nicht wenig zu ben Schritten bei, welche die Kurfürften ges 
gen ben König thaten, und es ift ſehr wahrfcheinlich, daß Bonifaz, um W.’s 
Plan zu vereiteln, fie dazu aufgereizt habe. Die Klagen Über des Königs Un- 
thätigkeit und Sorglofigkeit wurden feit 1397 immer lauter, und man erkannte 
immer mehr, wie Königshoven in f. „Elfaffifchen Chronik” fagt, daß W. „nüt 
ein Mehrer des Reihe, als fic ein römifcher Kaifer fchreibt, funder eid Münner 
was, und Verfumer und ein unnüger Mann bes hilgen Reiche". Die Kurfürften 
kamen endlich zu dem Entfchluffe, ihn abzufegen. Die Frage aber, mer flatt fei= 
ner erwählt werben follte? entzweite fie, und fo kam es dahin, daß in der Ver— 
fammlung zu Lahnftein nur die Kurfürften von Mainz, Trier, Köln und Pfalz 
die Abfegung W.'s (1400) ausſprachen und ben Kurfürften Ruprecht von der 
Pfalz, der feine Stimme dem Erpifehof von Mainz übertragen hatte, zum König 
wählten. W. blieb dabei ganz gleichgültig, umb ohne f. Mitwirkung gefchah es, 
daß er noch mehre Vertheibiger feiner Rechte behielt, ba die wenigften Reichsſtaͤnde 
mit den Schritten ber rheinifchen Kurfürften zufrieden waren. Sein Nachfolger, 
‚ Ruprecht, Eonnte überbies ben eingewurzelten übeln fo wenig als W. abhelfen, 
unb auch er hatte bald fo fehr mit Parteiungen und Schwierigkeiten zu kämpfen, 
daß kein Entwurf für die Ehre ded Reiche ausgeführt werben konnte. W. gerieth 
indeß mit f. Bruder Sigmund in neue Zwiftigkeiten, deren Folge f. abermalige 
Gefangenſchaft war, worin er zu Wien beinahe 14 Jahre zubrachte. Mach feiner 
Befreiung wurben ihm von f. Gegner Ruprecht Vergleihsvorfchläge gemacht, bie 
ee aber nicht annahm, und erft, als nach deffen Tode (1410) die Reichsſtaͤnde 
ben König Sigmund auf den deutfchen Thron hoben, gab. W. durch einen Ver- 
gleich mit ſ. Bruder feine Anſpruͤche auf. Er blieb im Befige feines Erbreichs und 
lebte in Böhmen in gemähnlicher Unthätigkeit, welche nur bie durch Huß's Leh⸗ 
zen erregten Bewegungen unterbrachen, die W., der Geiftlichkeit abhold, anfängs 
lich begünftigte. Als aber nah Huß's Hinrichtung, den ber König eifrig zu 
fhügen fuchte, f. erbitterten Anhänger in Böhmen ſich erhoben, wurde W. bei 
dem heftigen Aufftande derfelben, der den blutigen Huffitenkrieg eröffnete, fo ſehr 
enteuftet, daß er vom Schlage getroffen warb und 1419 ftarb. Neuere Ge: 
fchichtfchreiber haben ihn zu entfchulbigen gefucht; aber wenn auch viele Beſchul⸗ 
digungen, welche die Zeitgenoffen ihm machten, aus Parteimuth und aus bem 
Haſſe der Geiftlichkeit herftammen mögen, fo wird doch fein Andenken auch von 
dem Zeugniffe der beglaubigten Gefchichte verurtheilt. (S. Pelzel's „Lebensgeſch. 
des roͤm. und böhm. Könige Wenceslaus”, Prag 1788—90, 2 Bbe.) 

MWendefreis, f. Tropieus. 

Wendeltreppe, eine um eine Spinbel fi wenbende Treppe. — Wegen 
der ähnlichen Figur heißen fo gewiſſe einfhalige Conchylien, von denen bie vorzüg- 
lichſte die echte Wendeltreppe ift, mit von einander abftehenden, frei umlaufenden 
Windungen. Sie findet fi) auf der Küfte Coromandel in Oftindien, ift gegen 
2 300 lang unb wurde zumeilen mit 1000 Thlr. und mehr bezahlt. | 

Wenden wird von den Deutfchen ein einzelner Zweig ber großen ſlawi⸗ 
ſchen Wölkerfchaft genannt, deffen Sige ſchon im 6. Jahrh. im nördlichen und oͤſt⸗ 
lichen Deutſchland von ber Elbe längs der Oftfee bis zur Weichfel und ſuͤdwaͤrts 
bis an Böhmen befannt waren; und zwar wohnten 1) bie DObotriten in Med: 
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Ienburg als ein mächtiges Volt unter eignen Königen. Heinrich der Löwe, Her⸗ 
zog von Sachfen, rottete fie im 12. Jahrh. beinahe ganz aus. Zu ihnen gehörten 
die Polaben, Wagrier und Linonen. 2) Pommern oder Wilzen, von ber 
Oder bis an bie Weichfel. Ihre Fürften verbanden fi, 14181 mit Deutfchland und 
ftarben erft 1637 aus. 3) Ukern (Grenzwenden), Heveller und Rheta— 
rier in den 5 brandenburgifhen Marken. Albrecht der Bär, Markgraf von 
Brandenburg, Nachbar Heinrich des Löwen, bezwang und vertilgte fie, nicht 
weil fie Heiden, ſondern weil fie Slawen waren. (Die Griechen prebigten das 
Chriſtenthum nicht mit bem Schwerte, und belehrten ganz Sarmatien. Ja, bie 
Großmähren riefen fie felbft herbei, um von ihnen die Kaufe zu erhalten.) 4) Sor: 
ben, richtiger Serben, zwiſchen der Saale und Elbe; das alte Meißenland hieß 
daher bei den Böhmen Sıhöfo. 5) Luſitzer (nicht Laufiger) in der Markgraf: 
fchaft Ober und Niederlaufig. Die Serben hatten ihre eignen Herren, Fürften 
und Könige, und dehnten ihre Herrfchaft über das ganze heutige Ofterland, Mei⸗ 
fen, bie beiden Laufigen, das Anhaltifche, den Kurkreis und den fübl. Theil des 
Brandenbingifhen aus. Im 10. Jahrh. wurden fie mit deutfchen Eoloniften 
untermifcht, vorzüglich bie Gebirge mit Deutfchen bevölkert, weil die Slawen bes 
Aderbaues wegen mehr die Ebenen liebten, daher bloß die Gebirgsbörfer deutfche, 
die in den Ebenen beinahe ſaͤmmtlich flamifche Benennungen haben. Aus Stäbten 
wurde biefe Sprache mit Gewalt verdrängt, und in Leipzig hörte man 1327 auf 
ferbifch. zu fprechen, obwol fich manches Wort auf dem Lande erhalten hat. Aus 
ber Bermifchung der Slawen mit Franken und Sachſen hat fich feit bem 10. 
Jahrh. die oberfächfifhe Mundart gebildet, der ſlawiſche Mund milderte bie 
Rauhheit germanifcher Töne. Der Charakter der von Serben abftammenben Fa⸗ 
milien find die Endfplben is, ik, nik, als Noftis, Maltis, Gablenz, Garlowig, 
Zebtwig, Metſch (foll fein Dec), Tersky, Leffing (fol fein Leſnjk, ein Laufiger 
von Kamenz), Tzſchirner (fol fein Tſcherniz). Oft erhielten aber audy die Erobe⸗ 
ver ihren flaw. Zunamen von dem eroberten flaw. Befisthume. Won den Laufisen . 
(von Luzice, ein niedriges fumpfiges Land, wie die Niederlaufig früher mit Recht 
den Namen führen konnte) haben fi) nur durch die lange Verbindung mit 
Böhmen und bie dann edler denkenden Beherrfcher bedeutende liberrefte erhalten. 
Die beiden Raufigen bieten dem flawifhen Ethnographen, Hiftoriker und Philolo⸗ 
gen eine nothbürftige Nachlefe aus der Vergangenheit und Gegenwart bar, Die 
oberlanfiser Mundart nähert fich dem Böhm., die niederlaufiger mehr dem Poln. 
Die Form dem Deutfchen nachahmend, nahm fie den Artikel umd Mehres an, 
wie bie an Deutfche grenzenden Slawen in Steiermark, Kärnthen und Krain. 
Bon der Eultur der Sprache wiffen wir vor der Verbreitung bed Chriftenthums, 
das theild mit Gewalt durch Boleslaus, theils durch Belehrung bes frommen Bi- 
ſchofs Benno von Meißen eingeführt wurde, fo gut als gar Nichts, denn fein 
Volksgeſang der Slawen an der Elbe erhielt fi) aus den Zeiten des Heidenthums; 
aber felbft dann ließ man fie unter dem härteften Drude ſchmachten; ein Licht» 
ſtrahl der Aufllärung drang durch die Finfterniß zu ihnen herab Erſt feit ber Ver⸗ 
breitung eine® menfchlichern Geiftes in Europa wurde ihr Schickſal erträglicher, 
und erſt feit der Reformation fingen fie an, ihren Dialekt zu fchreiben. Im dreißig- 
jährigen Kriege wollte man ihre Sprache ausrotten und gab ihnen deutſche Pre- 
diger, wodurch wirklich 16 Pfarren deutfcd) geworben find. Erſt im 18. Jahrh. 
ward man buldfamer und ließ ihnen ihe natürliches Mecht der angeftammten Spra⸗ 
che. Jakob Tieinus, ein Sefuit von Witgenom aus ber Laufig, rieth in einem Buͤch⸗ 
lein 1679 an, bie böhmifche Rechtfchreibung auf bie wendifche Sprache anzuwen⸗ 
den; allein fie befolgten feinen guten Rath nicht, wodurch fie ſich an einen großen 
Volksſtamm angefchloffen und ihre Literatur gehoben haben würden. Bierling 
(3. 3:), Pfarrer zu Porſchwitz, führte die bis dahin ſchwankende Rechtſchreibung 
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1689 auf beftimmte Regeln zuruͤck, die jedoch ein Gemifch aus der beutfchen usb 
böhmifchen ift. 1716 waren die Menden fo gluͤcklich, eine Bildimgsanftalt zur 
Leipzig und 1749 eine zu Wittenberg zu erhalten, fowie auch ein wendiſches Se= 
minarium zu Prag für die Katholiten. Um ihre Sprache emporzuheben und zuz 
erhalten, erfchienen von Zeit zu Zeit Erbauungsbuͤcher, eine vollftändige Bibel⸗ 
überfegung, eine Grammatik und mehre a. brauchbare Bücher. Trotz alleberze 
ift die Abnahme ber flawifchen Sprache in der Nieberlaufig immer fichtbarer. Far 
- Pommern farb der Letzte, der noch wendiſch fpredhen Eonnte, 1404. Nur in beme 
Fuͤrſtenthum Lüneburg in den Ämtern Danneberg, Lüchow und Wuſtrow, zwi— 
ſchen der Eibe und Frege, erhielt fich bis in die neuern Zeiten ein Haufen von dem 
obotritifchen Hauptflamm (Polaben genannt, von Labe: Elbe, und po: antwohnend), 
und 1751 wurde in Wuſtrow ber lebte wendiſche Gottesdienft gehalten. Diefe 
Menden waren zwar noch in ber legten Hälfte des 18. Jahrh. in ihrem Weſen 
vorhanden, allein bie Beamten arbeiteten unaufhörlich an ihrem Untergange, den 
fie auch erzielten, indem fie biefe Sprache fo herabfegten, baß fich biefe Leute, um 
nicht ausgelacht zu werben, hüteten, ein Wort wendifch zu fprechen. Chr. Henning, 
Daftor zu Wuſtrow, fammelte zwar dus dem Munde eines Elenower Bauern, 
Johann Janiſchke, einzelne Worte, die aber durch unrichtige Schreibart ganz ent= 
ſtellt in die Hände des Dr. Anton in Görlig famen, von welchen, außer einigen in 
die „Slowanka“ von Dobrowsky aufgenommenen, Nichts bis heute gedruckt 
wurde. Außer diefem fammelten audy Hr. Pfeffinger, Infpector zu Lüneburg 
1698, Domeier u. A., lüneburgifchwenbifche Wörter, nach welchen diefe Mund 
art fich dem Polnifchen näherte, fonft aber ihre Eigenheiten hatte. 
Die Wenden waren ein Eriegerifches Volk und führten vom Anfange des 
7. Jahrh. an Kriege gegen die Franken, denen fie zinsbar wurden, dann, oͤfters 
in Verbindung mit ben Böhmen und fpäter mit den Ungarn, gegen bie Deutfchen, 
bis fie (934) bei Merfeburg von Heinrich I. und von Dtto 948 völlig gefhlagen 
mwurben. Die beutfchen Könige errichteten nun die Markgraffchaften Meißen, 
Morbfachfen und Laufis, um die Wenden im Gehorfam zu erhalten. Auch wurden 
bie Stifter zu Meißen, Merfeburg, Zeig und Magdeburg zum Xheil in ber Abſicht 
angelegt, die chriftliche Religion unter ben Wenden auszubreiten. Sie wurden aus 
ihren Städten, die nun deutfche Bewohner erhielten, auf die Dörfer verdrängt; 
die Kriegsgefangenen wurden an Stifter, Klöfter und Adelige als Leibeigne vers - 
ſchenkt; alle Mittel wurden angewendet, bie Wenden zur Annahme der chriftlichen 
Religion zu zwingen und fie nad) und nad; mit den Deutfchen in Ein Volk zu ver= 
fchmelzen. 1047 errichtete Gottſchalk ein wendifches Reich oder obotritifches Koͤ⸗ 
nigreich, das, aus 18 Provinzen beftehend, unter den ſaͤchſiſchen Herzogen und dem 
deutfchen Könige ftand, und bemühte ſich deutfche Sitten einzuführen, wurde aber 
deßhalb 1066 ermordet. Sein Sohn Heintich ftellte e8 1105 wieder her, welches 
fpäter der Herzog von Schleswig, Knud, zu Lehen erhielt, nach beffen Tode «8 in 
Heinere Staaten zerfiel. Die Einführung der chriftlichen Religion unter ihnen 
wurde allmälig bewirkt, obwol die Spuren bes heibnifchen Gößendienftes (fie ver- 
ehrten u. A. den Bilbog, Swantewit ıc.) noch lange bemerkbar blieben. Auch 
Eonnte die beabfichtigte Vereinigung mit den Deutfchen nicht überall und gänzlich 
erreicht werden. Noch jest haben die Nachkommen der Sorbenwendben in ber 
Ober- und Niebderlaufig — die Wenden der legtern Provinz nennen ſich felbft 
Szerbie — die Kleidung, Sprache und Sitten ihrer Vorfahren, obgleich mit eini⸗ 
ger Verfchiebenheit der Sprache und Kleidung in beiden Provinzen, beibehalten. 
Selbſt im heutigen Meißen finden fich umter den Landleuten noch Gebräuche, bie 
von den ehemaligen twendifchen Bewohnern diefee Gegenden übriggeblieben find. 
— Die heutigen Wenden in der Laufig bewohnen ben Landſtrich von Löbau bis an 
die Mark Brandenburg. Sie find ein arbeitfames, treues Volt; aber durch ben 
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Drud, unter dem fie feit ihrer Unterjohung zum Xheil gehalten worden, mis 
trauiſch und zurädhaltend gemacht, und werben baher oft mit Unrecht für heim⸗ 
tuͤckiſch gehalten. Viele Fehler haben fie mit andern Landbewohnern gemein. Es 
ift ein Eräftiger Menſchenſchlag; ihre Weiber werben in den benachbarten Provin- 
gen vorzugsweiſe zu Ammen gebraucht ; ihre Jünglinge geben gute Soldaten. Ihre 
Sprache, die mit a. Töchtern ber flawifchen Sprache, der böhmifchen, polnifchen 
und ruffifchen, fo viel Ähnlichkeit hat, daß fie fich mit diefen Nationen gegenfeitig 
verfländigen Lönnen, ift melodifch und Eräftig. Verſuche, die man gemacht hat, 
erhabene Gedichte (Klopftod’8 „Meſſias“) in bie wenbifche Sprache zu überfegen, 
haben bewiefen, daß biefe einer hoͤhern Ausbildung nicht unfähig ift. In Leipzig 
befteht noch eine wendiſche Predigergefellfchaft, d. h. ein Verein junger Studirens 
der aus der Laufig, welche fich im Predigen in der wendifchen Sprache üben. 
Wendler (Johann), geb. in Nuͤrnberg d. 23. Oct. 1713, ftarb zu Leip⸗ 
zig als Buchhändler d. 14. Oct. 1799 im 86. Lebensjahre. Da diefer Mann durch 
f. Berlagsunternehmungen fich ein anfehnlidhes Vermögen erworben hatte und 
nicht verheirathet war, fo wurde es ihm, gegebenen Winken zufolge, möglich, f. An: 
denken, das er durch manche Fehltritte verdunkelt hatte, durch milde Stiftungen zu 
erhalten. Als Gellert den Verlag feines erſten Werks der „Fabeln“ mehren Buch⸗ 
bändlern vergeblich angetragen hatte, übernahm ihn W. und gab für den Bogen 
32 Groſchen. Das Buch erlebte bald 5 Aufl. Auch die übrigen frühern Schriften 
Gellert's verlegte W. Nach der 3. Aufl. von Gellert's „Fabeln“ fliftete er 3 Stis 
penbdien, jedes zu 100 Thle., die auf 2 Fahre vergeben werben, fobann 1787 in 
Leipzig eine Freifchule für Kinder weniger bemittelter Altern und fegte zu deren 
Sortdauer 10,000 Thle. aus. 60 Kinder männlichen und weiblichen Geſchlechts 
werden in biefer, u. d. N. der „Wendler'ſchen Freifchule‘‘ beftehenden und nicht mit 
ber Rathsfreiſchule zu verwechſelnden Anftalt, von 7 Lehrern und einer Nähterin 
unentgeltlich unterwiefen und mit den nöthigen Schulbüchern verfehen. 1790 
ober 1794 ftiftete W. 6 Freiftellen im leipziger Gonvicte zunächft für Stubirende 
" aus Nürnberg, oder für folche, die aus dem Umkreife von 3 Meilen von f. Vaters 
ſtadt gebütrtig wären, und in deren Ermangelung für ftubirende Ausländer. Im 
Wendler'ſchen Garten, welcher dicht an f. vor dem grimmafchen Thore gelegenes 
Haus grenzte, fland auch zuerft ein Denkmal, welches W. Gellert hatte fegen 
laffen und jest in bem Univerfitätsgarten neben dem Paulinum aufgeftelle ift. 11. 
Wenzel (die Brüder Joſeph und Karl), ein wahrhaft literarifches 
Zwillingspaar. Söhne eines Arztes und Profeffors in Mainz, faft von gleichem 
Alter, der Erſte 1768, der Andre 1769 geb., ftudirten fie Beide zugleich auf der 
damals wieber herrlich aufblühenden Univerfität ihrer Vaterſtadt, unter Soͤmmer⸗ 
ring, Weidemann u. A., Mebicin, von 1786—91, promovirten Beide an Einem 
Zage unter Sömmerring, machten gemeinfchaftlich faft 2 Jahre lang gelehrte Reis 
fen in Deutfchland und Italien, wirkten vielfach als Arzte gemeinfchaftlich , als 
fie nach ihrer Zuruͤckkunft Beide 1793 — 95 in Mainz prakticieten, und auch noch 
fpäterhin, als Karl W. in dem nahen Frankfurt fich einbürgerte. Doch am ein: 
teächtigften und ſtets gemeinfchaftlich wirkten fie als medicinifche Schriftfteller; 
felbft nach dem Tode des Ältern Bruders (1808) erfchienen von bem jüngern noch 
Werke, an denen der Verft. großen und anerkannten Antheil hatte. Ihre Haupt: 
werke handelten von der Structur und den Krankheiten des Gehirns, vom Kres 
tinismus, von geburtshälflichen Gegenftänden ıc., befonder® das Werk über das 
Gehirn der Menfchen und Thjiere: „De penitiori cerebri humani et anima- 
lium struetura‘; über den Himanbang fallfüchtiger Perfonen; über bie ſchwam⸗ 
migen Ausmwüchfe auf ber äußern Hirnhaut. Die legten, bloß unter Karl W.’s 
Namen erfchienenen Prachtiverke, find über die Krankheiten des Uterus und Über 
bie Krankheiten am Ruͤckgrathe; ebenfo über Induration, über kuͤnſtliche Fruͤh⸗ 


204 Werder Werner (Abraham Gottlob) 


geburt ꝛc. — Joſeph W. ftarb 1808 in Mainz, 40 Jahre alt; er war unver- 
heirathet, fehr fleißig und gründlich in f. Studien, ftrenger, ernſter und vielleicht 
auch gelehrter als fein jüngerer Bruder, ber ihn 20 Jahre überlebte (ft. den 18. 
Oct. 1827); diefer war dagegen neben f. wiffenfchaftlichen Kenntniffen und f. gro⸗ 
Ben Fleiße zugleich einer der ausgezeichnetften praktifchen Ärzte, mit fchnellem und 
fihern Blick, wohlwollend, theilnehmend. Er verwendete einen großen Theil 
Deffen, was ihm die Praris fehr reichlich eintrug, zu wohlthätigen und großmuͤ⸗ 
thigen Zwecken. Seine einzige Tochter verheirathete er mit dem einzigen Sohne 
f. Lehrers, des großen Anatomen Sömmerring. — Beide Brüder waren Mitglies 
ber vieler gelehrten Gefelfchaften; Rufe nady auswärtigen Univerfitäten lehnten 
fie lets ab. Karl W. wurde von dem Fürften Primas, von Rußland und Preu⸗ 
Ben mit Orden beehrt. 

Werder (Werd, Waerder, Wörth), eigentlich eine Infel in einem Fluſſe; 
dann aber auch eine urbar und bewohnbar gemachte Sumpfgegend. In letzter Be⸗ 
beutung find die in Weftpreufen gelegenen großen Werder, der banziger, marien= 
burger und elbinger, bekannt. Es find Landftriche zwiſchen Flüffen und ftehenden 
Gewäffern, ohne Berge, und fehr fruchtbar an Getreide und Graswuchs. Der 

danziger Werder (1400 Hufen) enthält 33 Dörfer. Bekannt find auch bie in ber 
Elbe bei Hamburg gelegenen und zum Gebiet diefer Stabt gehörenden Infeln und 
Marfchländer, Billwerder, Ochfenwerber :c. 

MWerf (Adrian van der), ein ausgezeichneter niederländ. Gefchichten= und 
Portraitmaler. Er war zu Kralingerambacht in der Nähe von Rotterdam 1659 
von armen Altern geb., und fein Vater, der f. Luft zum Zeichnen bemerkte, ſchickte 
ihn nad) Rotterdam zu einem Portraitmaler in die Lehre; dann befuchte er die 
Schule des Eglon van ber Neer, der ihn als Gehülfen mit auf Reifen nahm. In 
f. 17: Jahre fing er an auf eigne Hand zu arbeiten. Der durch Holland reifende 
Kurfürft von der Pfalz lernte f. Arbeiten kennen und befchäftigte ipn von da an am 
meiften. Er nahm in Rotterdam f. Wohnort und heirathete dort 1687 in eine an⸗ 
fehnliche Familie. Der Kurfürft von der Pfalz beftellte u. X. bei ihm fein Portrait 
und das Urtheil Salomonis, welches ihm W. perfönlich nad) Düffeldorf über 
bringen mußte; er belohnte ihn fürftlich und erhob ihn mit f. Familie in den Adel 
ftand. Die beften f. Gemälde befaß der Kurfürft, von minderm Werth find eis 
nige in ber dresdner Galerie. W. ftarb in großer Wohlhabenheit 1722. Er zeich- 
nete fich durch Ausführung heroifher.Gegenftände unter f. Landsleuten aus, ob» 
wol f. Bilder mehr Fleiß und feine Ausarbeitung als Größe und Feuer zeigen. 
Sein Golorit ift kräftig und harmonifch, fein Kaltenwurf groß; aber f. Figuren 
fehlt e8 an anatomifcher Kenntniß. — Sein Bruder Peter van ber Werf war fein 
Schüler, der ihm felbft die Elfenbeinfarbe feines Fleiſches nachahmte. 

Werft, Schiffswerft, ein erhöheter Ort, eine Anftalt an einem 
[hiffbaren Waffer, wo Schiffe gebaut oder ausgebeffert werden. Zur Erbauung 
großer Kriegsfchiffe, die nicht fo leicht vom Stapel (f. d.) in das Waſſer zu laffen 
find, werben in dazu geeigneten Häfen Doden (f. d.) angelegt. 

Werner (Abraham Gottlob), Eönigl. ſaͤchſ. Bergrath, Ritter bes Eönigl. 
fächf. Givilverdienftordens, Mitglied vieler Akademien und gel. Geſellſchaften, 
ber Begründer der Geognofie und einer der ausgezeichnetften Mineralogen feiner 
Zeit, wurbe ben 25. Sept. 1750 zu Wehrau in der Oberlaufig, wo fein Vater 
Inſpector der geäfl. Solms'ſchen Eifenhütten war, geb. Bis zu feinem 10. Jahre 
blieb er in bem väterlichen Haufe, wo feine Aufmerkfamteit ſchon früh auf das Mi⸗ 
neralreich und auf das berg = und hüttenmännifche Gewerbe geleitet wurde, kam 
aber dann in die Waifenhausfchule zu Bunzlau in Schlefien, welche er nach erfolg: 
ter Gonfirmation 1764 verließ und zur Unterflügumg feines Vaters als Hütten 
fchreiber in Wehrau angeftellt wurde. Kränklichkeit, durch übermäßigen Fleiß 
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herbeigeführt, veranlaßten im 18.3. W.'s eine Reife nach Karlsbad, auf welcher 
er zum. erften Mal Freiberg und deſſen großen Bergbau fah. Freiberger Berg: 
beamte wurden auf den für ihr Fach begeifternd eingenommenen jungen Mann auf: 
merkſam und bewogen ihn, die 2 Jahre zuvor errichtete Bergakademie zu beziehen, 
welches Oſtern 1769 auch wirklich gefchah, gerade in den Tagen, an welchen bem 
edlen, num auch verblichenen Kırfürften, nachmaligen Könige Friedrich Auguft 
gehulbigt, umd wobei audy ein großer Bergaufzug veranftaltet wurde. W. lernte 
alfo fogleich die glänzende und poetifche Seite bes übrigens, beſonders jest, fo 
glanzlofen Bergmannslebens kennen. Die Akademie war noch in der Wiege, allein 
deffenungeadhtet ergriff W. die vorhandene Gelegenheit zu lernen, blieb aber nicht 
bei dem Anhören der Vorträge und ber aufgegebenenn Arbeiten ftehen, ſondern ließ 
fi da8 Befahren und Unterfucchen ber Gruben angelegen fein und benutzte forgfam 
bie Geſpraͤche über Gegenftände der Mineralogie und des Bergbaues mit ben obern 
unb niebern Beamten, vernachläffigte e8 aber auch nicht, feine Sprach» und uͤbri⸗ 
gen Kenntniffe weiter auszubilden. 1771 bezog W. die Univerfität Leipzig, wid⸗ 
mete ſich in den erften beiden Sahren befonders dem Stubium der Rechtswiſſen⸗ 
fchaften, fpäter dem der Naturkunde und gab 1774, in welhem Jahre er auch 
Reipzig verließ, feine „Abhandlung über die äußern Kennzeichen der Foſſilien“ her: 
aus. Im folgenden Fahre wurde er als Infpector und Lehrer der Mineralogie und 
Bergbaukunde bei der freiberger Bergakademie angeftellt. Hier lehrte er nun bis 
an feinen Tod, verfchaffte der Akademie einen großen Ruf und bildete Mineralo⸗ 
gen, Berg: und Hüttenleute, bie aus allen Gegenden Europas und felbft aus Ame⸗ 
vita herbeigefommen waren, um von dem berühmten W. zu lernen. Unter feinen 
Schülern find eine Menge jegt hochberuͤhmter Namen. Gleich in ben erften Sah: 
ven feines Lehramtes trennte er die Vorträge über Bergbaukunde von denen ber 
Mineralogie und ſchied num auch fehr bald die Lehre über die einfachen, nicht ge: 
mengten Mineralien von der Über die Gebirge und Gebirgsarten, oder bie Oryk⸗ 
tognofievonder Geognofie, welche legtere Wiffenfchaft zuerft 1785 in ge: 
böriger wiffenfchaftlicher Form unter diefem Namen von W., ihrem Begrünber, 
vorgetragen wurde. „Wir unterfcheiben”, fagt Prof. Weiß in Berlin, einer ber 
verzüglichften Schüler W.’s, „billig Werner den Oryktognoften und Werner ben 
Geognoften. Als fchöpferifcher Geift fteht er in beiden Beziehungen ba; ja felbft 
die Namen erinnern uns daran, daß er beiden Disciplinen eine gänzlich neue Ge: 
ftalt gab; denn auch die Bildung der Namen, das Ganze gehört ihm. Freilich 
nicht bloß Namen und Geftalt erhielt die Wiffenfchaft neu durch ihn; Werner gab 
beiden Disciplinen einen neuen inhalt. Doch was wäre das Neue, wenn es nicht 
auch das Wahre wäre, wenn man die Natur in Dem nicht fände, was die Wiffen- 
haft MWernerifch zu nennen hat! Auffaffungskraft der Natur war in hohem 
Maße das Talent von W. Er hatte einen Elaren Blick, unbewoͤlkt, heiter und 
ficher, die Kraft anzufchauen, zu faffen mit den Sinnen, ftand ihm in eminentem 
Grade zu Gebote; er war darin Meifter. Geregelt von Elarem Verftande und 
ſcharfer fefter Urtheilstraft war die Regſamkeit, die feine Empfänglichkeit der Sinne, 
fein erſtes Naturtalent; und er wußte aus ihrem forgfältigern cultivirtern Ges 
brauche die Grundlage feiner neuen Wiffenfchaft zu bilden”. — W.'s Orpktognofie 
lebt ganz und gar in der Anfchauung. Das Bild der finnlichen Anfchauung: ber 
Gegenftände vonftändig und genau aufzufaffen und in Worten deutlich ausgeprägt 
wieberzugeben,, war die Seele feiner Lehrmethobe, und Worte, Kennzeichen, Bes 
fr: en twaren nur bie Mittel. Auf alle bedingten und höhern wiffenfchaft: 
lichen el leiftete fie Verzicht und im diefer Hinficht war W.'s Oryktognoſie 
einer allgemeinen wiffenfchaftlichen Mineralogie, fomwie fie jegt immer mehr und 
mehr ausgebildet wird, untergeordnet. ine ebenfo große Bewunderung, ale 


durch feine finn- und anſchauungsvolle Behandlung der Orpktognofie, erwarb ſich 
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W. auch durch feine Geognofie, diefer immer noch jugendlichen, mit einem eigen= 
thümlichen Zauber begabten Wiffenfchaft. Vor ihm Fannte man nur bie fogen. 
Geologie oder Geogenie, die Theorie oder Bildungsgefchichte der Exde, beſtehend 


in einer Reihe von Öypothefen; er gründete feine Geognofie auf Beobachtungen 


an ber Erdrinde und machte fie durch und durch zur Erfahrungswiffenfchaft. Die 
Bafis derfelben ift die Kenntniß der räumlichen Verhältniffe zwifchen dem verfchies 
denen, die Erdoberfläche zufammenfegenden Maffen; die Kenntnif ihrer Natur 
bat bie zweite Stelle. Die Klarheit und Einfachheit in der Werner’fchen Darftels 
lung der Gebiegöverhältniffe, die Bündigkeit in feinen Folgerungen, erweckte bei 
f. Zuhörern und Anhängern ein fo unbedingtes Vertrauen, daß fie noch jegt nicht 
leicht überzeugt werben können, daß nicht Alles fo ift, wie es ber große Meifter 
darftellte. Und doch hat das riefenhafte Kortfchreiten in den Naturmwiffenfchaften 
ganz unumftößlic, bargethan, daß es noch andre Verhäftniffe geben könne und wirk⸗ 
lich gebe, die in ber Werner’fchen Lagerungslehre keinen Plag finden. Alle Quelle 
neuer Bildung und Bewegſamkeit liegt nad) W.’8 Anficht oben, in dem noch Fluͤſ⸗ 
figen,, im Gewaͤſſer; daher der allgemeine Neptunismus bed Werner’fchen 
Syſtems, der Dcean der eigentlihe Quell aller Bilbungsgefchichte der Erbe. Alles 
was einmal gebildet war, hatte, bis auf geringfügige Bewegungen, geruht. Uns 
fere Beobachtungen zeigen aber ganz deutlich, daß außer ben von W. anerkannten, 
von oben abwärts wirkenden Kräften, auch ſolche bei der Bildung ber Gebirge vor= 
handen waren , die aus bem Innern der Erde auswärts wirkten. Auch die noch 
fortwährend wirkenden diefer Kräfte, die Vulkane, twurben daher von W. verfannt 
und erfchienen ihm von geringer Bedeutſamkeit. Hätte er, ber fcharfblicdende 
Beobachter, nur ein Mal einen brennenden Vulkan ober bie erlofchenen am Mies 
berrhein ober in Südfrankreich gefehen, nie würbe er biefen Exrfcheinungen ihre 
Lagerftätte in brennenden Steintohlenlagern angewieſen, nie die Entftehung bes 
Bafaltd und ähnlicher Maffen aus wäflerigem Nieberfchlag hergeleitet haben. 
Wenn aber auch eine Menge einzelner -geognoftifcher Kehren W.'s jegt, nachdem 


wir ungeheure Schritte vorwärts gethan, als irrig erkannt und im Tiefſten erfchüt« ⸗ 


tert baftehen, fo bleibt der Ruhm des Begründers doch fort und fort, und wahr⸗ 


lich feine Schüler ehren ihn mehr durch ein zeitgemäßes Fortſchreiten als durch ein 
Anhängen an vielen feiner nicht mehr zeitgemäßen Anfichten! Aber nicht allein 
als Lehrer dev Mineralogie und Geognofie, fonbern auch als Lehrer ber Bergbau 
Eunft, der Eifenhüttenkunde und mehrer andrer einzelner Zweige der Bergwerks⸗ 


kunde, ald Mitglied des Dberbergamts zu Freiberg und vor Allem als Freund der 


Atabemiften, wirkte W. fehr thätig und ruhmvoll. Außerdem befchäftigten ihm 
auch Geſchichte, Geographie, Linguiſtik, Archäologie und Numismatik fehr ernſt⸗ 
lich, minder einige andre Zweige bes menſchlichen Wiffens. Als Schriftfteller hat 
W. nicht fo viel geleiftet, als eigentlich zu erwarten und zu wünfchen gewefen wäre. 
Beſonders war er in den legten 2 Jahrzehnden, alfo gerade in derjenigen Periode 
feines Lebens, wo die gelehrte Welt das Gediegenfte von ihm erwarten burfte, als 
Schriftfteller gang verftummt. Außer jener ſchon oben erwähnten Schrift: „Über 

die äußern Kennzeichen ber Foffilien‘, und einer Reihe von Auffägen in verfchiebes 


nen Zeitfchriften, von denen mehre von großer Wichtigkeit find, befigen wir von’ 


ihm: „Kurze Glaffification und Befchreibung der Gebirgsarten” (Dresden 1787); 


„Neue Kheorie über die Entftehung der Gänge‘ (Freiberg 1791); ein Band einer 


Überfegung von v. Cronſtedt's „Verſuch einer Mineralogie” (Keipzig 1780); „Ver⸗ 


zeichniß des Mineraliencabinets des Berghauptmanns Pabft v. Ohain“ (2 Bde, 


— 1791 u. 1792). W. war ſehr beſcheiden und anſpruchslos und auch als 
enſch fehr liebenswuͤrdig. Am feinem Vaterlande hing er mit inniger Liebe, hatte 


mehre vortheilhafte Rufe ins Ausland abgelehnt, und begnügte ſich mit feinem: 
mäßigen Einkommen um fo leichter, ba er nicht verheirathet war. Er flach zu 


\ 
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Deesben am 30. Juni 1817, in den Armen feiner Freunde und feiner einzigen 
Schweſter. Sein Leichnam wurde auf Koften des Staats, unter einem feierlichen 
Trauerzuge, nad) Freiberg abgeführt und in bem dortigen uralten Dom, nicht. fern 
von bem irdifchen Reſten des Kurfürften Morig und andrer Fürften des Haufes 
Sachſen, beigefegt. Die mineralogifhe Geſellſchaft zu Dresben, deren Mitftife 
. ter und erfter Präfident er war, hat ihm an der freiberger Straße, eine Stunde 
von Dresden, ein aus Granitblöden und Bafaltfäulen gruppirtes Denkmal errich⸗ 
tet. Seine Schwefter, die verwitw. Paftorin Glaubig zu Hirfchberg in Schlefien, 
lieg ihm 1823 auf feinem Grabe ein Denkmal fegen. Sein patriotifcher Sinn 
hatte ihn fchon lange vor feinem Tode daran denken laffen, der freiberger Akade⸗ 
mie feine reiche und volftändige Mineralienfammlung zu ** obwol ihm ſchon 
aus England 50,000 Thlr. dafür geboten worden waren. Er uͤberließ fie ber Aka⸗ 
bemie für 40,000 Zhlr., von welcher ihm jeboch nur 7000 Thlr. baar ausgezahlt, 
das übrige aber verzinft wurde. Mach feinem Tode fielen die Zinfen von 17,000 
Zhlen. auch ber Akademie anheim, und alle feine noch übrigen Sammlungen am 
Büchern, Landeharten, Riffen und Zeichnungen, Münzen ıc., und fein ganzer 
literarifcher Nachlaß wurde derfelben für die geringe Summe von 5000 Thlem. 
überlaffen. Auch die Schwefter eiferte auf eine hoͤchſt wuͤrdige Weife dem Edel⸗ 
muthe des Bruders nah. — Zu Edinburg in Schottland ftiftete ein vorzliglicher 
Schüler W.'s, der berühmte Profeffor Robert Samefon, eine gelehrte Geſellſchaft 
u.d. N. Wernerian Natural History Society. L2ebensbefchreibungen W.'s lies 
ferten der zu früh für die Wiſſenſchaft verft. Geh. Finanzrath Bloͤde zu Dresben, 
im 2. Bde. der „Schriften der mineralogifchen Geſellſchaft“ dafelbft (1818), und 
ber dresdner Prediger Dr. Friſch, der 23 Jahre lang zu Freiberg mit W. innig 
befreundet war. Die legtere enthält zugleich 2 Abhandlungen des Prof. Dr. Weiß 
über W.'s Verbienfie um Oryktognoſie und Geognofie, und ift 1825 zu Leip- 
zig erſchienen. 
Werner (Friedrich Ludwig Zacharias) gehört unter die merkwürdigen Beit- 
er ‚ theils wegen feiner Mitwirkung zu dem Zwecke einer religiöfen Reaction, 
möglich auf Koften des Proteftantismus, theils wegen feiner Dichterifchen Ei- 
— theils wegen ſ. mannigfaltigen perſoͤnlichen Verhaͤltniſſe. Er 
ward zu Koͤnigsberg in Preußen d. 18. Nov. 1768 geb. Sein Vater, Prof. der 
Geſchichte und Beredſamkeit an der dortigen Univerſitaͤt, ſtarb als der einzige Sohn 
erſt das 13. Jahr zuruͤckgelegt hatte, ſodaß dieſer nun bis zum 22. unter den un⸗ 
mittelbaren Einfluͤſſen der Mutter ſtand. Sie war eine Frau von durchdringen⸗ 
dem Geiſte, lehhafter Phantaſie und tiefem Gefuͤhl, verlor jedoch ſpaͤter das Gleich⸗ 
gewicht ihrer Seelenkraͤfte und litt fortdauernd bis zu ihrem Tode an einer Ge⸗ 
muͤthekrankheit. 1784 ward W. in Königsberg Student, hörte juriftifche und 
cameraliftifhe Vorleſungen, auch Philofophie bei Kant, und opferte baneben, 
wie einftimmige Nachrichten behaupten, den Brazien des Epikur mit freier, ent= 
fchiedener Vorliebe. Won einer vorherrfchenden religiöfen Richtung blickte wäh- 
rend f. Univerfitätslebens keine Spur durch; näher fand er der bamaligen Mode⸗ 
aufflärerei. Mach der erften Ausflucht von Königsberg nach Dresden trat ee 1793 
als Kammerfecretair in den preuß. Staatsdienſt und befleidete diefe Stelle an meh⸗ 


ren Orten, am längften in Warfhau. 1799 verheirathete er fich dafelbft zum. 
zweiten Male, nachdem f. erfie Ehe aus unbekannten Gründen aufgelöft worden, 
war, und ging bald darauf durch abermalige Trennung, nicht ohne große Einbuße 


von f. Seite, eine dritte Verbindung mit einer jungen, liebenswürbigen Polin 
ein, bie ebenfo wenig ein Wort beutfch als er polnifch verftand. Das Leben im 
Warſchau war zu jener Zeit zwanglos, heiter und an mannigfaltigen —— ers 
giebig ; beſonders pflogen die Deutfchen untereinander eine innige Gefelligkeit ; W ; 
ſchloß fich vor allen an den tüchtigen Mnioch und bem jugenblich offenen Bigig as an. 
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Unter ben fchönften Einwirkungen einer zauberiſchen Matur , eines herzlichen Um⸗ 
gangs und einer wohlthuenden Freiheit entftanden um 1800 die „Söhne des Tha- 
le8’’, uͤber welche ſich der Verf. in einem- Briefe an Higig 1801 gelegentlich alfo 
ausdruͤckt: „Dir aufrichtig zu fagen, ich bin etwas, aber nicht viel, damit zu= 
frieden; aber ich kann e8 unmöglich umfchmelzen. Ich weiß, daß das Ding, 
wenn auch einzelne Scenen Erzeugniffe einer nicht ganz unglüdlichen Phantafie 
fein mögen , doch Bein richtiges Verhaͤltniß der Theile, viel Geſchwaͤtz und wenig 
Handlung, noch weniger aber dramatifches Intereſſe hat’. Sein Aufenthalt in 
Königsberg 1801 — 4, wohin ihn die zunehmende Krankheit feiner Mutter ges 
rufen hatte, verrieth ſchon Damals manche verborgene Keime jener Denkart, für 
bie er fich fpäter fo laut erflärte. Der 24. Febr. 1804, ber Todestag der Mut: 
ter , iſt durch die Dichtung gl. N. berühmt geworben. Im Befige eines baaren 
Vermögens von 12,000 Thlrn., das ihm durch ben Mod feiner Mutter zugefallen 
war, ging W. 1804 mit f. Gattin nach Warfchau auf f. Poften zuruͤck, wo er 
mit dem geiftreichen Hoffmann in nähere foͤrdernde Berührung kam, dee auch zu 
dem bafelbft vollendeten „Kreuz an ber Oſtſee eine originelle Mufik ſchrieb. Durch 
die Verwendung mehrer Freunde, wie die Gunft des Miniſters v. Schrötter, bes 
damaligen Chefs deöneuoftpreußifchen Depart., welcher ſich fuͤr die Sache der Re- 
ligion und Maurerei lebhaft intereflicte, warb er 1805 in Berlin’ als geh. erpebiren- 
der Secretair angeftellt. Meder der Umgang mit Maͤnnern wie Joh. v. Müller, 
Fichte, Uhden, Schadow, nach die Poefie, noch weniger ſ. Beruföverhaͤltniß konn⸗ 
ten ihn vor bem Strudel einer wilden Genießluft bewahren, woraus wol hauptfäch- 
lich bie Erennung von f. dritten Frau (wider ſ. Willen) erflärt werden muß. Die 
für das dortige Theater. gebichtete „Weihe der Kraft”, in welcher die Gefchichte mit 
mpflifcher Phantaſtik verfegt ift, feste (1806) das Publicum in eine allgemeine 
Bewegung, welche ſich fpäter über ganz Deutfchland ausbreitete. Bald trieb ihn 
feine Reifeluft von Berlin über Prag, Wien, Münden, Frankfurt, Köln, und 
von da nach Gotha in die Nähe eines gebildeten Fürften. 1807 fah er zum erſten 
Mal mit tiefere Bewunderung Göthe; in diefem Gefühle ift ex fich bis an fein 
Ende treu geblieben. Weimar zeichnete ihn mannigfaltig aus, doch kehrte er nach 
einem 3monatlichen überaus angenehmen Aufenthalt 1808 wieder nach Berlin 
zuruͤck, wo f. Gefühl von der Franzoſenherrſchaft fo bitter verletzt wurde, daß er 
ſich durch eine Reife nach der Schweiz zu befteien fuchte. Zu Imterlachen kam er 
bei einem Volksfeſt in den intereffanten Kreis der geiftreichen Baronin v. Stael. 
Mährend des Spätherbftes 1808 war er in Paris, vertaufchte es aber bereits Im 
Dec. mit Weimar, wo er burdy die Hulb des Großherzogs von Frankfurt; des 
Fürften Primas v. Dalberg, die Zuficherung einer Penfion erhielt. Faft um bie- 
felbe Zeit ernannte ihn der Großherzog von Heflen = Darmfladt zum Hofrath. 
Noch ein Mal hielt er fich , zugleich angezogen von AU. W. Schlegel, 4 Monate 
in Goppet bei der Frau von Staël auf, durch deren Vermittelung er 1809 über 
Turin und Florenz noch Rom reifte. Er bekannte ſich hier d. 19. April 1811 zum 
kath. Glauben, und zwar nach zuverläffigen Nachrichten vorläufig indgeheim. 
Aus demfelben Grunde, weßhalb er anfänglich feiner Glaubensänderung keine 

eit hatte geben wollen, ſtudirte er zu Nom bie Theologie privatim, und, 
wie aus mehren Nebenumftänben hervorgeht, ziemlich oberflaͤchlich. Neapel, 
Florenz, Venedig zogen ihn wechſelsweis durch Schickſal, Natur und Kunft am. . 
Mit patriotifcher Freude fah er 1813 die ge Heere ber Verbündeten durch 
Frankfurt nad dem Rhein ziehen. In Übereinſtimmung mit dem Willen bes 
Erzbiſchofs v. Dalberg,, trat W. 1814 ins Seminarium zu Afchaffenburg und 
wurbe bald nachher zum Priefter geweiht. Zur Zeit des Eongreffes, im: Aug. 
1814 kam er in Wien an umb predigte ſogleich ungeachtet des Mangels an Übung 
vor einet außerordentlich zahlreichen Verſammlung. Won 1816 — 17 lebte er 
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in Pobolien bei der Familie des Grafen Cholonievski, durch beffen Einfluß er 
Ehrendbomberr von Kaminiek wurde. Auch hatte er das Gluͤck, daß ihm bie Frei 
gebigkeit des Großherzogs von Sachfen: Weimar den Verluft der Penſion erfegte, 
die er früher dem Fürften Primas verdankte. Obgleich er mit großer Feierlichkeit 
in ben wiederhergeftellten Redemtoriftenorden in Wien getreten war, verließ erihn - 
böchft inconfequent zum Erſtaunen des Publicums bald darauf wieder, aus Gründen, 
die allerdings nicht ganz auf ihm allein laften mögen. Mit bewunderungswuͤrdiger 
Geifteskraft predigte er bis kurz vor ſeinem Ende, obfchon er feit längerer Zeit an 
einem heftigen Bruſtuͤbel litt. Der Tod befchlich ihn fanft und unvermerft b. 18. - 
San. 1823. Wie er ihm während der legten Tage mit chriſtlicher Faſſung und einem 
ftandhaften Humor entgegengefehen hatte, fo zeigte auch noch das Antlig des 
Entſchlafenen eine fefte Entfchiedenheit. In Enzersborf am Gebirge in der Nähe 
Wiens iſt er, feinem Wunfce gemäß, begraben worden. Diefe biographifchen 
Nachrichten find theils aus dem von Higig herausgegeb. Lebensabrif W.'s, theils 
aus einem von ihm felbft gefchriebenen Art. im Felder : Waisenegger’fchhen Wörters 
buch gezogen. Alle Sonderbarkeiten einer demüthig anmaßenden und im Grunde 
zerriſſenen Natur offenbart f. Teſtament, das’ auch gebrudt worden if. Sehr 
intereffante Auffchlüffe über f. Charakter findet man auch in ben „Blättern 
für literarifche Unterhaltung” (1827, Ne, 1 umd 2). — Unter f. dramatifchen 
Merken glänzen befonders die „Söhne des Thales“ hervor durch kuͤhne Anlage, 
gluͤckliche Charakterzeihnung, Größe des Sinnes, ausgezeichnete Sprache, na⸗ 
mentlich im 1. Thl. „Das Kreuz an ber DOftfee”, „Die Weihe der Kraft‘, „Ats 
tila, König der Hunnen“, „Wanda, Königin der Sarmaten” verriethen bei vie⸗ 
lem einzelnen Schönheiten, eine wachfende myſtiſche Tendenz, die theils ihren 
Grund haben mag in dem hervortretenden Mißverhaͤltniß der fhaffenden Seelen- 
kraͤfte, theils in der ausfchweifenden Eitelkeit des Verf., die mit f. chaotiſchen Gei- 
ſteerichtung zufammenfloß, und ihn häufig zum Abenteuerlichen, Ercentrifchen, Ver⸗ 
kehrten umd Abgeſchmackten hinriß. Ein tragifher Silberblid feiner leidenfchaft: 
lich aufgeregten Natur , ein Nachtſtuͤck im eigentlichften Sinne, ift dagegen ber 
„Bierundzwanzigfte Februar”, weit hervorragend über bie Flut der fpätern Nach⸗ 
ahmungen durch erſchuͤtternde Originalität, tief eindringende Blicke ins menfchli- 
che Herz, Eunftreiche Zufammendrängung und feltene Gewalt der Spradye. Die 
nachfolgenden neuen Schidfalstragöbien haben aus dieſem merfwürbigen Gedicht 
ihre Nahrung gefogen. Die fi immermehr abfondernde Eigenthuͤmlichkeit feiner 
teäumerifchen, ungersgelten Phantafie bricht vorzüglich in ber Tragödie „Kunes 
gunde” hindurch, obwol auch nicht felten Funken des Genies auffprühen. Sein 
letztes Zrauerfpiel: „Die Mutter der Makkabaͤer“ (Wien 1820), weiſt im Ein- 
zelnen große Schönheiten auf, verdunkelt biefe aber auf die verwerflichfte Weiſe 
durch renommiftifche Rohheit ber Sprache und einen plumpen, durchaus unheiligen 

| Den geringften Werth haben f. geiftlichen Lieder, ald Geburten der 
Ohnmacht, gerade da, wo fie den Eon ber Kraft angeben wollen. Ungeachtet 
* Maͤngel verdient er den Namen eines Dichters. Seine glaͤnzendſte 
Eigenthuͤmlichkeit liegt, wenn wir die frühere Periode hauptſaͤchlich beruͤckſichtigen, 
in der hoͤhern Geiſtigkeit eines unaufhaltſamen Strebens, in der oft uͤberraſchen⸗ 
den Kraft der Charakterzeichnung, in dem unwiderſtehlichen Reize einzelner Si⸗ 
tuationen und in dem reichen Quell einer friſchen, ſtarken, mitunter ſehr origi⸗ 
nellen Darſtellung. Als Kanzelredner zeigte er ſich ſehr ungleich, doch wird ihm 
fein gültiger Richter eine hinreißende Popularität, bligähnliche Wirkſamkeit, er- 
finderifche Auslegungskunſt und gründlichen Ernft abfprechen koͤnnen. Sein äußerer 
Vortrag ſtand mit f. geiftigen Perfönlichkeit in natürlichem Einklange und hatte info» 
fern intereffante Wahrheit. Die vielen über ihn ausgeftreuten Märchen und Lügen nö« 
thigen das wahrheitsliebende Publicum zum Miftrauen, Seine Glaubensaͤnderung, 
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nach Grundfägen ber Vernunft und Chtiſtenllebe an und für ſich nicht ſchlechthin zur 
verwerfen, floß nothwendig und unmittelbat aus ſ. ganzen Gemuͤthsverfaſſung, wie 
die Stufenreihe ſ. Werke, die Mittheilung brieflicher Nachrichten, der Gang f. ſittli— 
chen Lebens darthut. Gegen den Verdacht der Heuchelei fhügt ihn die Seelenkunde. 

Sein Charakter, urſpruͤngiich reich begabt, iſt wol nie aus dem Zuſtande des Schwanz 
tens herausgekommen. Wenn erfich ſelbſt der Sinnentuft und des Geizes anklagt, 
fo darf man bilfig auch f. unermeßliche Eitelkeit in Anfchlag bringen, die ſich fpäter 
mit feiner Religiofität, hauptſaͤchlich in einer falfchen Demuth verfegte und fo dem 
alten Übel nur einen neuen Namen gab. Doch verdient f. tiefe Empfänglichkeit für 
Schönes und Hohes, fein Fefthalten an bemfelben ungeachtet einzelner rRuͤckfaͤlle, f. 
aufrichtige VWenſchenfreundlichteit, ſ. unermuͤdlichet Berufseifet, die geachtetſte An⸗ 
erkennung. Er ſoll auch ein fehr angenehmer, liebenswürdiger Geſellſchafter geweſen 
fein. Sein Äußeres, das er auf eine unanſtaͤndige Weiſe vernachlaͤſſigte, mar nur be— 
deutend in dem Ausbrude und der Form bed Gefi te. Die gemöhnlichen Abbil: 
dungen truͤgen, ſchmeicheln ihm mit einer verzuͤckten Heiligkeit, bie er nicht hatte. 

„Werner's Theater” (Wien 1816 — 17,6 Bde.; bloß die ig Mal). 

Werningrode, f. Stolberg. 

Wernife (Me enigfe ober MWarned, Chriftian), ber 5 
beutfche Epigrammiſt, ein geb. Preuße, lebte gegen das in fade Reimerei verfun: 
kene Ende d. 17. Jahrh., als vielgemandter Geſchaͤftsmann, von deſſen aͤußern 
Verhaͤltniſſen wir nur fo viel wiſſen, daß er Secretair bei mehren Geſandtſchaften 
war, fich längere Zeit in Hamburg aufhielt und nach 1720 ftarb. Seine Epigram⸗ 
me ober Überf&riften,, die zuerft in Hamburg 1704 und 1710 erfchienen, erhoben 
ſich durch Kraft und Freiheit der Gedanken und des Styls weit über ihr Zeitalter 
und wurden vielleicht ebendeßwegen bald vergeffen, bis Bodmer und fpäter Ram: 
ler fie wiedtr erweckten, leider nicht ohne verbefferungeluftige Änderungen (Leipʒ. 
1780). Im ber deutſchen Literaturgeſchichte d. 17. Jahrh. ſpielt auch W.'s Streit 
mit den Reimſchmieden Hunold und Poſtel eine Rolle. 

Werſt (eigentl. Werſta), ein ruſſiſches Wegmaß; jede 1500 Schritt. 
1044 Werft machen einen Grab des Aquators aus, mithin gehen beinahe 7 Wer: 
fte auf eine geographifche oder gemeine deutfche Meile, und 20 Werfte betragen fo 
viel als 3 deutſche Meilen. 

Werth (in der Nationaloͤkonomie) bezeichnet den Grad der Tauglichkeit 
eines Dinges, als Mittel fuͤr menſchliche Zwecke, und da nur ſolche Dinge, wel⸗ 
che zugleich Güter find, Werth haben koͤnnen, fo werden häufig Ausdrüde: Guͤ— 
ter und Merthe, als gleichbedeutend gebraucht. Der Menſch kann den Werth 
eined Guts beflimmen in zweifacher Bertehung, einmal unabhängig von andern 
Gütern, und dann in Hinſicht auf ſolche Güter; im erſten Falle urtheilt er uͤber 
die Tauglichkeit als Mittel fuͤr menſchliche Zwecke uͤberhaupt, im letztern vergleicht 
er die Tauglichkeit des einen Guts mit der Tauglichkeit eines andern; jener iſt der 
poſitive, dieſer der relative ober verglichene Werth. Hirtmit verbindet ſich der 
Urterfchied zwifchen Gebrauch@werth und Tauſchwerth. Im weitern Sinne bat 
jede Sache Gebrauchswerth, an welcher der menfchliche Geiſt in irgend einer Be: 
ziehung Tauglichkeit zur Befriedigung irgend eines menfhlidhen Zwecks wahr: 
nimmt; im engen Sinne befteht der Gebrauchswerth in der Tauglichkeit eines 
Guts, ald Mittel für einen oder mehre beftimmte eigne Zwede eines beftimmten 
Individırune, das jenes Gut entweder befigt oder zu befigen firebt. Der Tauſch⸗ 
werth eines Guts befteht in ber Tauglichkeit deſſelben, ſich fuͤr dieſes Gut auf dem. 
Wege des Tauſches irgend ein andres Gut zu verfchaffen, gleicyviel, dies andre, 
Gut fei sin Gut von Gebrauchswerth für den Begehrer, oder ebenfalls nur von 
Tauſchwerth. Bloß finmliche Ghter können Tauſchwetth befigen, nie geiftige, 
wie grofi auch immerhin ihr Gebrauchswerth fein mag Mit dem verglichenen 
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Tauſchwerthe hat ter Preis (ſ. d.) große Ähnlichkeit, beide find aber nicht Eins 
und Daffelbe. Jener beftimmt bloß das Werhältniß des Tauſchwerths mehrer zum 
Tauſche geeigneter Güter unter einander, vermöge einer Vergleihung mit dem 
Tauſchwerthe eines andern Guts; erzeigt nur den Gradihrer Fähigkeit zum Tauſche, 
im Berhältnig mit dem Zaufchwerthe bes zum Grabmeffer angenommenen andern 
Guts an, und es handelt fidy dabei lediglich von der Möglichkeit des Tauſches. 
Im Wefen des Preifes hingegen liegt die Vorausſetzung eimes nicht bloß möglichen, 
fondern wirklichen Umtaufches von Gütern, welche man bereits nad) ihrem Tauſch⸗ 
merthe, ober nach ihrem Werthe diberhaupt, verglichen hat, Der Preisift da⸗ 
ber conventionnel. KM. 

MWefel, Stadt und fiarke Feftung im Regierimgsbezirke Kleve ber preuf. 
Provinz Kleves Berg, am Einfluffe der jegt bis Lippftabt [hiffbar gemachten Lip» 
pe in ben Rhein, Über welchen eine fliegende Bruͤcke führt, bie jenfeits durch einen 
Bruͤckenkopf und das Fort Blücher vertheidigt wird. Sie hat eine ſtarke Gitabelte 
(auch ift jegt die bübericher SSnfel zwifchen der. Stabt und dem Bruͤckenkopfe bes 
feftigt), ein Gynmafium, ein Seminar, ein Schaufpielhaus, + Pfarrkirchen, 
1500 H. und (mit der Befagung) 12,000 €., die Wollen», Linnen=, Leber :, 
Handfhuh = und Strumpfwirkerei treiben, und viele Branntweinbrennereien, eis 
nigen Handel und Schifffahrt ımterhalten. 

efen. Das Wefen wird von ber Erfcheinung, als das berfelben zum 

Grunde liegende und unveränberliche Sein unterſchieden. Somie jede Erfcheinung 
num ein Mefen vorausfegt, fo reden wir von einem Wefen fchlechthin im Gegen: 
ſatz der Erfcheinungsmwelt, dies ift die Wirklichkeit, ober Das, worin das Mefen 
wirkt und fich offenbart, indem das Endliche immerfort entfteht und vernic,tet wird. 
Kant nennt Wefen das erſte Princip der Möglicykeit eines Dinges, folglich mas 
zum Begriffe einer Sache gehört, Natur bagegen ben erfter innen Grund Deffen, 
was zur Wirklichkeit eines Dinges gehört. Er meint, der Zriangel habe keine Na⸗ 
tur, fowie alle Gegenftänderder Geometrie. Indeſſen redet man doch haͤufig von 
der Natur bes Dreied$ gleichlautend mit Wefen und verfteht im Logifchen Sinn dar: 
unter die unveränberlichen Merkmale eines Begriffs. Allein in jener andern Bedeu: 
tung ifi Wefen von der Natur verfchieden ; da reden wir felbft von einem Wefen ber 
Natur. Eine andre Bedeutung hat ferner der Ausdruck Weſen, wenn mir felbftän- 
bige Subjecte damit bezeichnen, 3. B. lebendige Wefen, Naturweſen, vernünfs 
tige Wefen, unfichtbare Weſen. 

Weſer, einer der großen Fluͤſſe Deutfchlands, entſteht aus ben beiden 
Slüffen Werra, die im hildburghauſiſchen Amte Eisfeld im heldriether Walde, und 
Fulda, die indem Großherzogthum gi. N. entfpringt, und wovon jene bei Wanfried, 
im Deffifhen, biefe aber bei Kaſſel ſchiffbar wird. Beide vereinigen fich bei Hand» 
veriſch⸗ Münden, und erhalten num den Namen Wefer, meldyes jedoch nur eine 
Bufammenziehung des urfprünglichen Namens der Werra (Wiſaraha, Weſara, 
Wirraha) fein fol. Die Wefer geht fodann durch das hanoͤveriſche Fuͤrſtenthum 
Göttingen, die herzogl. braunfchweigifchen Lande, das handverifche Fürftenthum 
Kalenberg, die kurheſſiſche Grafihaft Schauenburg. die preuß Prov. Weftfalen, 
die hanöverifhen Prov. Hoya, Verden und Bremen und das Herzogthum Ol⸗ 
denburg, und ergießt ſich 10 Meilen unterhalb der freien Stadt Bremen in die 
Nordſee, nachdem fie vorher die Diemel,, Emmer, bie detmoldifhe Werra, die 
Aller, (mit ber Ocker umd Leine), die Hunte, Wümme umd die Geeft aufgenom- 
men hat. Bon Münben an wird die Schifffahrt auf großen, flachen Fahrzeugen 
betrieben und iſt fehr:bedeutend, nur find die 22 Weſerzoͤlle für die Schifffahrt 
läftig: < Der bedeutendſte barumter war der Zoll bei Eisfleth, im Herzogthum Dis 
benburg , am Einfluß ber Hunte in. die Weſer Er wurde 1623 dem Herzoge we: 
gen der Eoftbaren Dimme, durch welche der befte Theil des Tombes gegen Über: 
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ſchwemmungen geſchuͤtzt werben muß, vom Kaifer und Reich bewilligt; die Stabe 
Bremen bat jeboch diefer Verfuͤgung ſtets widerſprochen. Durch den Reichsde⸗ 
putationshauptfchluß von 1803 wurde der Zoll zwar aufgehoben, aber feit einigen 
Fahren von dem Herzoge wieder gefodert, biß Bremen bei dem Bundestage zu 
Frankfurt durch f. Vorftellungen es bewirkte, daß Oldenburg den Zoll gänzlich aufs 
bob (vom 7. Mai 1820 an). Man rechnete ehemals den jährl. Ertrag deffelken 
auf 80 — 100,000 Thlr. — 1817 hat man den Vorfchlag gemacht, die We— 
fer mit der Eibe zu vereinigen. Die vornehmften an ber Wefer liegenden Stätte 
find: Münden, Hameln, Rinteln, Minden, Nienburg und Bremen. 
Weferfchifffahrt und -Handel. Die Wefer, eine ber vorzüg- 
licheen nordiſchen Wafferftraßen für den deutfchen Handel, theilt ſich in die Fulda 
und die Werra. Beide find für größere Fahrzeuge (Holsflöße ausgenommen) nur 
7 Meilen ſchiffbar, die Fulda bis Rothenburg, die Werra bis Wanfried. Der 
Lauf der Wefer im Ganzen richtet fi vom S. nah dem N. Nur bis zur Porta 
Westphalica läuft fie im Gebirge, das nirgends außerordentlich hoch ift und felten 
enge Thäler hat. Nachher firömt fie immer in einem breiten Thale in ber Ebene 
mit niebrigem Ufer mwenigftens auf ber einen Seite fort. Die Ober: und Mittel: 
weſer war bisher wegen der vielen Krümmungen und Verfandungen oft Monate 
lang im Sommer unfhiffbar. Die Stapelftädte dieſes Fluſſes waren in den frühr- 
ften Zeiten Hanoͤveriſch Münden, Minden und Bremen, jedoch fo, daf mün- 
denfche Schiffer das Fahrrecht auf ber Werra mit heffifchen Schiffern gemeinfchaft- 
lich, und nur die Fahrt auf ber Fulda nach Kaffel und von da zuruͤck ausfchließlich 
hatten. Zu Münden kamen gewoͤhnlich in einem Jahre auf der Wefer 364, auf 
der Fulda 128, auf der Werra 104 Schiffe an. Mittelft der Fulda gehen bie 
Meferfrachten über Kaffel bis Herdfeld, und auf der Werra bis Wanfried; durch 
die fhiffbare Aller bis Zelle, und mit Hülfe der Aller und Reine, welche ſich im 
luͤneburgiſchen Amte Ahlden vereinigen, bi8 Hanover. Außerdem aber kommen 
viele Güter audy auf der Achfe von und nad Münden aus Heffen, Thüringen, 
Sachſen, Frankfurt und Baiern, um von ober nad Bremen fpedirt zu werben. 
Die Schiffe der Weſer haben breierlei Namen und Größen. 1) Die größten wer: 
den Boͤke genannt, find 118 — 120 F. lang und 8— 9 $. breit, um 30 — 40 
Laften zu tragen. 2) Die mittlern heißen After, Achter oder Hinterhänge, find 
gewöhnlich 106 —108 F. lang und 6—7 $. breit, und laden 20—25 8. 3) Die 
dritte Art führt den Namen Büllen ; ihre Ränge fteigt auf 60 — 65, und die Breite 
auf 34 F., ihre Ladung aber befteht in LOL. Diefe 3 Schiffe machen, wenn fie 
beladen find, eine Maft aus, die bei vollem Maft 60 — 79 £. ladet. Sie müffen 
von Bremen bi6 Hameln durch Reinenzieher, zuweilen 40— 70 an der Zahl, von 
Hameln bi6 Münden durch Pferde gezogen werden. Folgende Mängel und Hinz 
derniffe ftanden der Weferfchifffahrt entgegen: 1) Das getheilte Staatdintereffe ber 
verfchiedenen, an jenem Fluſſe Befisungen habenden Fürften. 2) Die Befchräns 
kung der Freiheit der Schifffahrt darauf. 3) Die uͤbermaͤßige Anzahl der Zölle und 
fonfligen Abgaben an jenem Fluffe. 4) Die mangelhafte Waſſerſchaden⸗, Waſ⸗ 
ferbau : und Schifffahrtspolizei hinſichtlich deffelben. Zwar fuchten die bei der We: 
ferfchifffahrt vorzuͤglich intereffirten Fürften ſchon früher durch Conferenzen 1696 
und 1700 diefen Mängeln und Hinderniffen zum Theil abzuhelfen; allein fo zweck⸗ 
dienlich foldye auch waren, fo fruchteten fie doch nur wenig, und es blieb in dieſer 
Hinficht noch immer viel zu wünfchen übrig. Was feibft diefe Conferenzen nicht. 
bewirken konnten, glaubte der bremer und oberländifche Handels ſtand durch eine 
von ihnen ernannte Deputation zue Beförderung einer zweckmaͤßigen Weferfchiff: 
fahttsordnung zu erreichen. Es erſchien auch wirklich (1815) von diefer Deputa⸗ 
tion ein fogen. oberländ. Weferfchifffahrtsregulativ, 1816 und 1817 2 Nach 
träge hierzu, 1818 ein dritter, 1819 ein vierter und 1820 ein fünfter und fechöter 


Weſerſchifffahrt | 213 


Nachtrag. So viele Gegner diefe Anordnungen befonders bei ben Weferfchiffer: 
gilden, vorzüglich zu Münden und Vlotho, fanden, als ob bie Weferfchiffer da⸗ 
durch bloß der Discretion des bremer und oberländ. Hanbelsftandes preisgegeben 
würden, fo enthielten fie doch viel Gutes, Ihnen ift zusufchreiben, daß die We: 
ſerſchifffahtt nicht tiefer herabſank; nur hätte mehr mit Zugiehung und Einwilli- 
gung des Schifferftandes verfahren werden follen. Es wurde in dem Regulativ 
eine Reihenfahrt unter den vom Handelsſtande gewählten Schiffern eingeführt, 
derfelben Qualitäten genau beflimmt, die Frachtbewiligungen, die Art der Guͤ—⸗ 
tereinladungen,, die Pflichten und Rechte der Steuerleute und Schiffsknechte be: 
ſtimmt, Vorſichtsmaßtegeln, um Unglüdsfäne zu verhüten, und Vorfchriften für 
Fälle der Berunglüdung, fowie wegen Ausladung ber Güter angeordnet. In ben 
Nachtraͤgen ward Manches zugefest ober näher beftimmt, was die Erfahrung ge: 
boten. Befonders gewährte man den Schiffen mehre Erleichterungen und Verguͤ⸗ 

tungen, ordnete eine geriauere Uinterfuchung ber. Fahrzeuge an, verhinderte Überla- 
dungen , befchleunigte die Schifffahrt und beftinmmte die Einladungszeit. — Die 
Beſchraͤnkung der Freiheit der Weferfchifffahrt beftand a) in ben gezwungenen Sta: 
pelrechten an verfchiedenen Orten; b) in der Begünftigung der muͤndenſchen Schif: 
fer, und dem Vorzugsrechte berfelben vor fremden; e) in dem zum Theil nicht ge: 
flatteten, zum Theil zu koſtbaren Linienzug mit Pferben; d) in der Begünftigung 
der BVorfpänner von Seiten einiger Zerritorialhoheiten und Obrigkeiten hinſicht⸗ 
lich des behaupteten privativen Vorfpannrechtes in ihren reſp. Xerritorien und 
Amts= oder Gerichtsbezirken. Schon bei ber zu Hameln gehaltenen Conferenz 
(1710) fühlte man das Bebürfnif der Abfchaffung der gezwungenen Stapeltechte. 
Don braunfdweigifcher Seite trug man auf die Abftelung bes wiberrechtlicher- 
weiſe fich angemaßten Stapel» oder Einlagerrechtes in Anfehung bes Kom, Klipp: 
oder Brennholzes. zu Preußiſch⸗ Minden an. Es wurbe aber, wie über die mehr: 
fien Punkte, nichts Beftimmtes befchloffen,, fondern von den Deputirten nur da⸗ 
von zum Berichte (ad referendum) Notiz genommen. Münden übte aud) ohne 
ein fürftt. Privilegium ſchon in den Älteften Zeiten ein Stapelrecht über alle da an: 
kommende Güter aus. Die Natur hatte es eigens zu einem Stapelplage beftimmt. 
Da, wo auf ber Wefer, und den 2 fich bildenden Nebenftrömen, auf der Werra 
und Fulda, die Güter fat nach allen 4 Welttheilen lanbein : und auswärts ge- 
fhiffe werden fonnten, ba wo die Werra mit einem Fall in bie Fulda fließt, dem 
man ſchwerlich durdy eine Schleufe würde abhelfen können, wo felbft die Fulda 
beim fogen. Lachſswehr eine natürliche Sperre darbietet, hier beburfte e8 eigentlich 
keines fürftt. Privilegiums, um ein Stapelrecht auszuuben. Womit die Natur 
Münden ſchon beſchenkt hatte, begnadigte Herzog Dtto das Kind (1246) bie Stabt 
durch ein Privilegium, Er ertheilte ihr das MWichtigfte aller ihrer errungenen Ge: 
rechtfame, naͤmlich das Stapeltecht. Alle zu Waffer und zu Lande bahin gelan- 
gende Güter mußten ausgeladen und durch dafige Bürger weiter fpedirt und fortge: 
ſchafft werben. Diefes Stapelrccht wurde Münden nicht nur von ben (ämmtlichen 
Landesfürften wiederholt, fondern auch felbft (1589) vom Kaifer Rudolf betätigt. 
Es erhöhte ſich nach und nad) auch zu einem Einlagerrechte (jus emporii). Sta: 
pel= und Einlagerrechte find allerdings vortheilhaft für den Inhaber, defto nady: 
theiliger aber in der, Regel für Handlung und Schifffahrt, da fie die Rechte ber na- 
tuͤrlichen Freiheit, die Schnelligkeit des Transports ftören und reichen Stoff zu 
nachbarlichen Streitigkeiten geben. Das am meiften Gehäffige und Anftögige bei 
Stapelsechten ift aber das Einlagerrecht, vermöge deſſen die Waaren in dem Sta: 
pelorte eine Zeitlang niedergelegt und verfchiebene Male zum Verkauf öffentlich aus: 
geboten werben müffen. b) Die privative Schifffahrt dee mündenfhen Schiffer 
vor Fremden auf ber Fulda wurde [don von Derzog Eric) I. gegen bie Heffen ſehr 
nachdruͤcklich in Schuß genommen. So wurde auch durch den Herzog Georg 
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(1640) die Verfügung getroffen, daß die fremden Schiffer von Vlotho u. a. O. 
nicht mehr zum Machtheil der mündenfhen Stapelgerechtigkeit die Werra und 
Fulda befahren und von den Dberländern Waaren in Fracht verdingen dutften. 
Das Vorrecht der mündenfchen Schiffer vor fremden Schifſern in Hinficht dee Be: 
frahtung und Einladung fuchte bie handv. Kandesregierung immer aufredjt zur ers 
halten. Die dafigen Kaufleute follten den Schiffen zu Münden die Fracht vor 
Fremden gönnen. Allein wegen der brandenburgiſchen Repreffalien wurde 
- diefes Vorzugsrecht in Anfehung der Schifffahrt auf der Wefer wieder abgefchafft. 
Dahingegen murde im dem Vergleich zwiſchen Brandenburg und Hanover, 
wegen diefe® verlorenen Vorzugsrechtes, ben mündenfchen Schiffern geftattet, über 
die 2 Fahrzeuge (nämlich ein Schiff und ein Bok, oder 2 Böte von 36 —40 Kafl), 
welche jeder Meferfchiffer num beladen darf, noch einen, auch felbft geliehenen oder 
gemietheten Bot, von +—5 $. Breite oder von 18 — 20 £., zu befeachten. In 
diefem Vergleiche war auch nochmals beflimmt, daf kein fremder Schiffer die Stabt 
vorbei, durch das fogen. Loc) paffiren dürfe. Überhaupt wurden alle widerrechtliche 
und (hädliche Beguͤnſtigungen der Schiffer von Münden eingeführt. e) Schon in 
der zut Hameln (1696) gehaltenen Gonferenz befchloß man allerwärts am ganzen 
Weſerſtrome die Einführung des Pferdelinienzuges zu bewirken, welches denn auch 
durch Verordnungen von Schaumburg und preuß. Seite gefdyah. Im einem zweis 
tin Gungreffe zu Hameln (1710) wurde diefer Gegenſtand ebenfalls wieder mit in 
Berathung gezogen. Indeſſen war diefrs noch immer nur Stuͤckwerk/ auch be: 
nahmen die Widerfeglichkeiten und Erpreffungen mehrer Privatuferintereffenten an 
ber MWefer und die zu hohen Abgaben für diefe Erlaubniß, das zu hohe Treibgeld, 
immer der Sache den Werth. : Endlich (1814) wurde auch von der E. handy. Re: 
gierung den MWeferfchiffern geftattet, ſich auf der ganzen Weſerroute im k. handv. 
Gebiete des Linienzuges mit Pferden gegen einen Schein des Zollamtes zu Drepe, 
daf fie dort ein beftimmtes Trifftgeld bezahlt haben, zu bedienen. Es follte ihnen 
auf den Gtreden, wo bisher nur der Linienzug mit Menfchen ſtattgefunden hat, 
auf ihre Koften ein Achtsmann mitgegeben werden, welcher einestheils dafür Sorge 
zu tragen hatte, daf ihnen Bein unnoͤthiger Aufenthalt verurfacht, anderntheils, 
daß von ihnen an den Ufern auf den Ländereien Fein unnöthiger Schade angerichtet 
werbe. Indeſſen wurden die Schiffer anfangs genöthigt, in jedem Dorfe ber Di⸗ 
ftanzen, wo früherhin der Linienzug nur mit Menfchen ftattgefunden, Achtsleute 
u dingen , welche nur bis zum naͤchſten Dorfe ihre Dienfte verrichteten und wovon 
jeder feine Verguͤtung nad Willkuͤr beftimmte. Dieſem Mifbrauche wurde aber 
von ber £. Regierungscommiffion bald abgeholfen, indem biefelbe verfügte, daß bie 
Ämter, durch deren Diſtriet die Fahrt geht, die nöthige Anzahl der Achtsleute be: 
ſtellen, und dieſe berechtigt und ſchuldig fein follen , den Linienzug von der einen 
Grenze des Amtsbezirks bis zu der andern zu begleiten. Auch in Deffen » Schaum: 
burgiſchen wurbe (1815) der Linienzug mit Pferden, infoweit die Fahrt durch dies 
ſes Land geht, zu jeder Jahreszeit geſeht. Allein die Befchränkung des lberfegens 
der Pferde an das jenfeitige Ufer, in Fällen, two es die Noth erfodert, am allen 
Orten, indem ſolches nur an gemwiffen, hierzu angewiefenen Stellen geſchehen 
follte, und die hierdurch oft entftehende Gefahr, ferner der Zwang, die eidlich ver: 
pflichteten Aufſeher vorzugsweiſe aus denjenigen Dorfſchaften, durch derem Felder 
der Linienzug geht, nehmen zu müffen, und der hierdurch bewirkte zu lange Aufent- 
halt der Schiffer, endlich die hohe Taxe der Entfchädigung der Auffcher und des 
Treibgeldes, bewirkten, daß die Schiffer fich biefer fomft fehr wohlthätigen Etlaub⸗ 
nif des Pferbelinienzuges durch das Heffen - Schaumburgifche nicht bedienten. 
d) Bei der Erlaubniß des Pferdelimienzuges im k. hanoͤd. Gebiete an der Weſer 
wurde 8 zugleich den Schiffern zur Pflicht gemacht, die Vorſpannpferde von den 
bandv, Unterthanen, wenn fich ſolche zu deren Vermiethung verftohen wollten, zu 
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nehmen. Ein Gleiches wurde von der heſſen⸗ ſchaumburg. Regierung verordnet. 
* zum Vorſpann noͤthigen Pferde ſollten die Schiffer, ſo viel als ſolches thunlich 

t, von heſſiſch-ſchaumburg. Unterthanen und beſonders aus denjenigen Ortſchaf⸗ 
tem nehmen, durch deren Feldmark der Linlenzug ging. Dieſes vielfache Umſpan⸗ 
nen verurſachte den Schiffern unnoͤthigen Aufenthalt und mehr Koften. Der Schif⸗ 
fer mußte mit feinen Schiffen anbinden, Boten’ nad) den öfter vom Strom entlege- 
nen Dörfern zu den neuen Vorfpännern ſchicken, die nicht felten mit ihren Pferden 


im Selbe ober anderweit befhäftigt waren, woher foldhe dann erft geholt und ge | 


füttert verden mußten, und dergl. Aufenthaltsurfachen mehr. — Ein drittes Hin- 
derniß der Weſerſchifffahrt war die übermäßige Zah! der Zoͤlle und fonftigen 
Abgaben auf diefem Strome. Außer dem herzoglich olbenburg. Zolle zu Elsfleth 
beim Einfluß der Mefer in die Nordfee, zählte man von Bremen bis Münden noch 
22 3808, naͤmlich: Dreve, Infchede, Hoya, Nienburg, Landsberg, Stolzenau 


 (Hamöper zugehörig), Schläffelburg, Petershagen, Ka Dilorho (Preu: 


fen), Crder (Lippe), Rinteln, Rimbeck (Heffen), Hameln, Obfen, Grohnde, 
Pole (Hanover), Holzminden (Braunſchweig), Lauenfoͤrde (Hanover), Beverun⸗ 


en (Preußen), Siſſelwerder (Hoffen), Münden (Hanover). Faſt auf jede Meil⸗ 
einen Z0U , die zum heil hohe und fehr'verfchiedene Tarife hatten. Die Erlaub: 
niß zu Anlegung des elsflether Zolles war dem Grafen Anton Günther von Dlden; 
burg von dem Kaifer Ferdinand IT. unter kurfuͤrſti. Einilfigung (31. Mir 1623) 
erteilt. Wider diefe Verleihung peoteftirten. zwar die Bremer aus dem Grunde, 
weil ihnen allein die Jutisdiction auf der ganzen Wefer unterhalb der Stadt zuftche, 
ſehr nahdrhdtich. Sie konnten es indeſſen nicht verhindern, daß der Gräf von 
Dldenbiurg 1624 wirktii in den Befig diefes Zolles Pam, und dag diefe Zollver: 
leihung von Kaiſer Ferdinand III ſowol (1638) als aud) nachher von neuem wie⸗ 
derholt und beſtaͤtigt wurde. Die Grafen von Oldenburg erhielten nicht allein durch 
den weſtfaͤliſchen Frieden die Beſtaͤtigung jenes Zolles, ſondern der Kaiſer erflärtt 
auch (dem 26. Det. 1652) die Stadt Bremen in die Acht, weil fie es verſucht hatte, 
noch nach dem Frledensſchluſſe den Vorwand wegen der Jurißbiction auf der Weſet 
unterhalb Bremen geltendzumachen, und fi) jenem Zolle mit Gewalt zu wider: 
[eBeT. „Nach dem neuen Generalplane der Entſchaͤdigung der Fürfken in Deutſch⸗ 
land , telcher am 9. Det. 1802 der Relchsdeputatlon zu Regensburg, übergeben 
wurde, follte det Herzog von Holftein » Oldenburg für Die Aufhebung des eleflether 
Zolles, die Abtretung einiger Dörfer in dem Gebiste von Luͤbeck und für feine Rechte, 
benen des Gapitel& in biefer Stadt, das Bisthum Liber, das hanoͤb. Amt 
Bildeshaufen und die münfterifchen Ämter Vechte und Kloppenbutg erhalten, 
A HUN ſchloſſen ſich die mit ihm angeknuͤpften Unterhandlungen mit ber Beibe- 
fett 8 gi eleflether Zolles, fo fehr Bonaparte, und vorher ſchon das franz. Di: 


—9 * uf dem Congteſſe zu Raſtadt, die Aufhebung deſſelben gefodert hatten. 


diich ward die Entſchaͤdigung deſſelben für ben Verluſt jenes Zolles zu deſſen Zu: 
frledenheit durch eine am 6. April 1803 zu Regensburg zwiſchen dem oldenburg. 
er und ben Miniftern ber. beiden vermittelnden Mächte. unter 


prauig. Mitwirkimg gefchloffene Convention beftimme. Der Herzog behielt, aufer 


dem ihm bereits ats Schadloshaltung zugeſtandenen Befigungen , noch den 10jähri- 
en Genuß des einträglichen elsflether Zolles vom Anfange 1803 an gerechnet, 


Anafl Hatte der Zoll feine Beendigung erreicht, und doch wurde diefefbe zuerft nach 


vielen Vorftellungen von ber freien Hanfeftadt Bremen bei bem deutſchen Bundes⸗ 
tage (am 7. Mai 1820) bewirkt. ar | 


Aus der feühern wilfürlichen Anlegun Dir Weſerzoͤlle laßt ſich Leicht auf die 


— J——— der Grundſaͤte, nach denen bie Zölle erhoben wurden, ſchließen. 
&8 ward von einer und derſelben Waare der Zoll am verſchiedenen Zollſtationen, 
had ganz verſchiedenen Süßen, die ſich Iediglic auf die Obfervang gründeten , er⸗ 
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hoben. Die ſonſtigen Abgaben, außer dem Zoll, auf dem Weſerſtrome waren 


folgende: a) das Tonnen⸗ und Baakengeld unterhalb Bremen; b) das Treibgeld 
für den Linienzug mit Pferden; o) das Hafen» oder Beichengelb zu Peteröhagen ; 
d) das Bollwerksgeld zu Preufifch : Minden; e) das Sommanbantengeld zu Nien⸗ 
burg, Minden, Rinteln, Hameln, Hörter und Münden; f) das Liniengeld zu 
Grohnde; g) das Schleufen:, Nebenanlage: und Schiffsgeld zu Hameln, fowie 
auch ber Fahrgulden daſelbſt; h) das Maftgeld. a) Sin den Gegenden, wo bie 
Schifffahrt getrieben wird und das Fahrwaſſer nicht ganz ſicher ift, werben ge: 
wöhnlih Baaken (f. d.) angelegt. Auch auf der Wefer umterhielt die freie Reiche: 
ſtadt Bremen unterhalb derfelben eine beträchtliche Menge Baaken. Es waren 
Tonnen, tweldhe ungefähr 2 Meilen umterhalb der Stadt, in ber Gegend bed Ha⸗ 
fen® zu Vegeſack, ihren Anfang nehmen und von ba auf beiden Seiten des fihern 


Fahrwaſſers in Entfernungen von 4 und 4 Meilen ben ganzen Diftrict von beinahe 


9 deutſchen Meilen binuntergeben, ben die Mefer zwifchen den Herzogthuͤmern 
Bremen und Didenburg hinftrömt , ja noch weiter, fobaß die legte oder Scylüffel- 
tonne über 5 beutfche Meilen von der äuferften Spige des butjadinger Landes, bem 
Dorfe Langwarden gegenüber, entfernt, und mithin in der Nordſee, auf einer 
Sandbank, benammt das Bollenzyel, erbaut, befindlich ift. Für den Nugen, dem 
bie Tonnen und Baaken der Schifffahrt gewähren, erhob die Stadt Bremen, ober 
vielmehr das dortige Collegium Seniorum , unter ber Benennung bed Tonnen: 
und Baakengeldes, eine Abgabe, nicht alein von den auf der Mefer anfommenden 
und abgehenden Schiffen, fondern aud) von den Eigenthümern der burd bie Schiffe 
transportirten Waaren und Güter. b) Das Treib- oder Triftgeld warb zu Aus⸗ 
gleihung des durch den Linienzug mit Pferden ben Uferintereffenten verurſachten 
Schadens und zu Verbefferung ber Zriften bezahlt und verwandt. Daffelbe be: 
trug im 8. handv. Territorium, ſoweit ſolches die Weſer durchſtroͤmt, von jedem 
Dferde 1 Zhle. Caffenmünze, weldyes bei dem Zollamte zu Dreyen erlegt warb. 
Außerdem erhielten die die Schiffer begleitenden Achtömänner von jedem Schiffe 


“ für jede Meile 24 Mgr. Caſſenm. für ihre Muͤhewaltung. Die übrigen Zriftgel: 


EG 


der waren meiftens willfürliche Anmaßungen. e) Zu Peterähagen (Preuß.) wurbe 
vor ein paar Jahrzehnden zur Sicherheit der Schifffahrt im Winter ein Hafen an: 
gelegt, deffen ſich die Schiffer jedoch wenig oder gar nicht bedient haben. Deffen: 
ungeachtet wurde da eine Abgabe u. d. N. Zeichengelb, und zwar doppelt, beim 
Zollamte Petershagen und Hausbergen, gehoben; nämlich für einen belade: 
nen Bot 6 Mgr., für einen Hinterhang 6 Mgr. und für einen Bullen 4 Mgr. 
Gonv.:M. d) Die Durchfuhr unter der Brüde zu Münden war bei etwas hohem 
Maffer immer fehr gefährlich, und der Bogen, welchen die Schiffe paffiren muß: 
ten, war der dritte von dem Stabtufer. Zur Sicherheit der Durchfahrt wurbe auf 
Koften der Weferfhiffer 1770 vom Ufer bis an den zu paffirenden Bogen ein Boll: 
tere von ſtarkem Holse angelegt, die Koften betrugen ungefähr 700 Thlr. und bie 
Koften einer Hauptreparatur 1784 554 Ihe. 23 Mgr. Pf. Zur Beflreitung 
und allmätigen Tilgung dieſer Baukoften, fowie zur Erhaltung dieſes Bollwerkes, 
mußte von jener Zeit an auf dem Zollamte zu Vlotho von jedem paffirenden Fahr: 
zeuge eine beftimmte Abgabe u. d. N. Bollwerksgeld, nämlid 30 Mgr. von jeder 
Maft, erlegt werben. Diefe von den Schiffern geſetzte Taxe war indeffen Feine 
Eönigl. oder ftädtifche Abgabe, und konnte zu jeder Zeit von den Schiffern aufge: 
hoben werben. e) Das Commanbantengelb follte eine Art von Geleitögelb und 
eine Abgabe aus den Älteften Zeiten für ein zum Schus der Schiffe mitgegebenes 
Mitlitaircommando fein; alfo eine Art von Zoll, der auf der Wefer durchaus laͤngſt 
nicht mehr flatthaben follte. f) Das Liniengeld zu Grohnbebetrug für jede Maft 
4 Mgr. 4 Pf. Caſſenm. und wurde von bem bortigen Zollamte erhoben. Es war 
twahrfcheinlich eine Abgabe fe das Niederlaffen und Aufsiehen der Faͤhrlinie bei der 
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Durchfahrt der Schiffe daſelbſt. g) Mit dem Schleufengelde hatte es folgende 
Bewandniß: Es wurde nämlich (1734) der Gefahr der Schifffahrt auf der Wefer 
in Hinfiht dee Durchfahrt zu Hameln durch das Loch, vermittelft der Erbauung 
ber vortrefflichen hamelnfcden Schleufe, welche 80,000 Thlr. Eoftete, abgebolfen. 
Die von den Weferfhiffern an die Stadt Hameln zu zahlenden jährl. 100 The. 
für die Durchfahrt durch das hamelnſche Loch und für die Niederlage der Waaren, 
tie auch die übrigen beträchtlichen Koften, fielen deshalb nunmehr weg, und trat 
an beren Stelle das Schleufengeld. Der Tarif deffelben war nad) ber innern Fuß: 
breite der Fahrzeuge beflimmt. Der Jahrgulden zu 20 Mygr. wurde von uralten 
Zeiten her ald eine Domanialabgabe von jedem der Hameln paffirenden Schiffer, 
welche große Fahtzeuge haben, alljaͤhrlich ein Mal an das Zollamt zu Hameln ent: 
richtet. h) Die Kahrbarkeit der Wefer, das Flußbette zu unterhalten, ift von den 
beiben Schiffergilden zu Vlotho und Münden eine Abgabe von jeder Maft, wozu 
2 Fahrzeuge, jedes von 36 — 40 Laft gehören, beftimmt worden. Es betrug für 
jeden bie Weſer paflirenden Bot 12 Mgr., für einen Achter ober Hinterhang 
9 Mgr. und für einen Bullen 6 Mgr., welche Maftgelder von ben Schiffen, die 
oberhalb Hameln wohnen, zu Grohnde, und von denen, die unterhalb Hameln 
wohnen, zu Vlotho bei den Zollämtern entrichtet wurden. Es ward von ben Zoll 
beamten eine Separatrechnung darüber geführt, und ſolche Gelder beim Jahresab⸗ 
ſchluſſe, nad) Abzug der Erhebungsprocente, an die refp. Schiffergilben abgelie- 
fert. — Ein viertes allgemeines Hinderniß, welches ber Schifffahrt auf der Weſer 
entgegenſtand, war die mangelhafte Wafferfchaden: , Waflerbau: und Scifffahrte: 
polizei auf diefem Strome. Ausbefferungen waren an vielen Stellen und Otten 
ber Wefer durchaus nothmendig. Allen Mängeln hätte mit vereintem Willen leicht 
abgeholfen werben können; allein das getheilte Staatsintereffe, die Beforgniß der 
Uferintereffenten und bie verfchiedenen Anfichten der Artiften hatten biefes verhin⸗ 
dert. Während ſich die Landeshoheiten mit der Feder ftritten, fing ber beforgte, 
mißteauifche Landmann den Proceß mit der Erecution an, und endlich machte der 
mit dem Waſſer- und Uferbau beauftragte Dfficiant einen übertriebenen Koſtenan⸗ 
ſchlag. Zu dem vierten Hindernifje, welches ber Weſerſchifffahrt entgegenftand, 
gehörte audy noch bie mangelhafte Schifffahrtspolizei auf diefem Fluſſe. Die be 
ftandenen Verorbnungen wurden zum Theil nicht befolgt. Es mangelte an Krah— 
nen und öffentlichen Wagen, fowie auc) in mehren Weferuferftaaten an einer ſchnel— 
len Juſtiz in Handlungs: und Scifffahrtöfachen. Nur Bremen machte hierin eine 
ehrenvolle Ausnahme. Da gehörten von jeher und gehören jegt noch die Rechts: 
ſtreite in Schifffahrtsfachen vor das Gaftgeriht, und wurden von bemfelben fum: 
mariſch behandelt. Eine am ganzen Weſerſtrome gleihförmige, kraftvolle, ſchnelle 
Juſtiz in Handlungs: und Schifffahrtöproceffen, befonders eine fehr ſtrenge Sri: 
minaljuftiz hinſichtlich der Beraubung der Güter, wenigftens zu Bremen und 
Münden, mit erfahrenen Beifigern aus dem Handels- und Schifferfiande verfehen, 
wurden längft gewünfcht. Bei dem getheilten Intereffe ber Weferuferftaaten war 
es ſehr wichtig und eigentlich nothwenbig, diefelbe zu vermögen, Alles, was ſich 
auf die Fahrt auf dem MWeferfirome bezieht, durch eine gemeinfchaftliche Überein: 
kunft feftfegen zu müffen. Sie machten ſich auch wirklich hierzu auf dem wiener 
Congreſſe verbindlich, da diſſen Schlußacte mehre Artikel für die Schifffahrt auf 
ben Flüffen enthält, die in ihrem fchiffbaren Laufe verfchiedene Staaten trennen 
ober durchſtroͤnen. 6 Mate nad) Beendigung bes Congreffes follten ſich 
Sommiffarien zu Regulirung einer gemeinfhaftlihen Übereinkunft verfammeln, 
welchen die in ben Artikeln enhaltenen Geundfäge als Bafis ihrer Arbeiten dienen 
follten. Es dauerte aber ebenf viele Jahre als Monate, bis die Weſerſchifffahrte— 
commiffion (1821) in Minder in das Leben trat. Es erfchienen da Bevollmaͤch⸗ 
tigte von Preußen, Danover , Kurheffen, Braunfchweig, Oldenburg, Lippe:Det: 


» 
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mold und ber freien Hanfeftabt Bremen. Die Staaten an ben höhern Ufern ber 
Werra und Fulda wurden zur Theilnahme nicht eingeladen, vermuthlich weit fie 
an folchen feine Zouftätten befigen. Dennoch) haben alle Uferftaaten ber Wefer und 
ihrer Quellen ein richtiges Intereffe, ſoweit hinauf ats möglich jeden bisherigen Fel⸗ 
fendamm und jede Sandbank, ſowie jede der Schifffahrt nachtheilige Staate= oder 
Privateinrichtung auch jenſeits Handverifch : Münden auf der Werra und Fulda 
zu befiegen. Die Sisungen ber Weferfchifffahrtscommiffion dauerten nur 3 Jahre; 
denn ſchon am 10. Sept. 1823 ward ein Vertrag gefchloffen. Sehr merkwuͤrdig 
find diefe dem Publicum bis jegt ganz unbekannt gebliebenen Verhandlungen ſchon 
aus dem Grunde, weil die Weſerſchifffahrtscommiſſion mehr ald die andern ein 
gemeinfhaftlicher guter Geift belebte, keineswegs aber deßwegen, meil fie, was 
einige Schriftftelfer heraushoben, ſchneller ihre Sisungen zum Schluffe brachte; 
denn wer unfern Art. Rheinfhifffahrt gelefen Hat, mird bei deren Elemen⸗ 
ten, dem in ihr herefchenden Geifte, der Theilnahme nicht deutfcher Uferftaaten 
umd dem holländ. Streben, Schifffahrt und Handel allein anſichzurelßen, den 
längern Aufenthalt ſehr natürlich finden. Jetzt zuerft, nachdem wir alle Mängel 
der Weſerſchifffahrt angeführt haben, kann man bie Verhandlungen felbft, forie 
ben Werth ihrer Mefultate, richtig beurtheilen. 

An der Spige der Weferacte iſt die Schifffahrtsfreiheit auf der Wefer von 
ihrem Uefprumge durch Zufammenfluß der Werra und Fulda bis ins offene Meer 
und umgelehrt aus dem offenen Meer fowol Strom auf: als niederwärt3 umum- 
wunden ausgefprochen, Es gereicht den Weferuferftaaten zur Ehre, daß in biefer 
Hinfiht weniger Schwierigkeiten als anderwaͤrts erhoben wurden. Auch bie Auf: 
hebung aller ausfchliehlichen Berechtigungen und Begünftigungen bee Scyiffergit: 
den und andrer Körperfchaften fand Beine bedeutende Oppofition, ja felbft die Auf: 
hebung der Stapel: und Zwangsumfclagsrechte zu Bremen, "Minden und Mün- 
den warb leichter als in der Elbeſchifffahrtscommiſſion zu Stande gebradht. Der 
$.4 der Moferfchifffahrtsacte geſtatlet jedem Schiffer, deffen Qualification feine 
Lanbesobrigkeit anerkannt hat, die Ausuͤbung der Weferfchifffahrt, jedoch mit der 
natürlichen Beſchraͤnkung, dag Schiffer und Schiffe, melde von der Schifffahrte: 
freiheit in das Meer und aus demfelben Gebraud machen wollen, auch zu See: 
fahrten geeignet fein müffen. Die Frachtpreiſe und alle Übrige Bedingungen bes 
Transports beruhen feit ber Bekanntmachung diefer Navigationsacte auf ber freien 
Übereinkunft des Schiffer und Verſenders oder deffen Sommittenten. Der Han: 
delaftand zweier oder mehrer Weferpläge kann mit einer beliebigen Zahl qualificirter 
Schiffer uͤber alle Gegenftände des Transports auf eine beftimmte Zeit, jedoch 
nicht über 5 Jahre, Contracte fajliefen, auch NReihefahrten errichten, jedoch unter 
Beobachtung der zu ihrer Gültigkeit erfoderlichen, im$.7 ber Acte enthaltenen, Br: 
dingungen. — Bel allen Laͤngenmaß- und Gewichtsbeflimmungen find ber Bremer 
Fuf und das Schiffepfund zu 300 bremer Pfunden zum Grund gelegt worden, 
und ein elgner Tarif gibt ben Mafftab zur Berechnung der Zahlungen nad) dem 
20 Buldenfuße in Conv.:M. — Das 2. Capitel der Schifffahrtsacte, welches 
von dem Abgaben handelt, iſt nicht minder wichtig als bas erfte. Statt ber bishe— 
rigen oben angeführten vielfachen Abgaben ift ein Wefegoll eingeführt, bee auf dem 
ganzen Laufe des Stroms bis in das offene Meer nicht mehr als 3L5 Pfennige von 
dem Schiffepfunde zu 300 Pf. bettagen darf; doch find auch mehre Gegenftände 
nur zur Hälfte, 4 und 4 angefegt. Beſonders koͤnnen Eünftig nur noch beftehen 
die Ein-, Ausgangs: und Verbrauchsfteuern, die Hafen:, Krahn:, Wage: und 
Niederlagegebuͤhren, ſowie diejenige, welche für der Dienſt der Lootſen in jedem 
Staate gegeben werben müffen. Sn Hinſicht ber Beſtimmung der Abgaben hät 
ſich im ganzen Laufe der Unterhandlungen ber die Weferfchifffahrtsacte dorzuͤglich 
bie freie Hanfeftadt Bremen auegezeichnet, indem fe ftets behauptete, daß die be: 
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rechneten Zollſaͤtze viel zu hoch ſeien, daher herabgeſetzt werden muͤßten. Als die 
Erfahrung die Richtigkeit dieſer Anſichten beſtaͤtigte, war es die Hanſeſtadt Bre 
men, welche die Initiative ergriff und den übrigen Regierungen die Nothwendig⸗ 
keit des fruͤhern Zuſammentritts dee Reviſionscommiſſion mit guͤnſtigem Erfolge 
fuͤhlbar machte. Übrigens find durch das neue Abgabenſyſtem, welches bie am 
10. Sept, 1823 zu Minden abgefchloffene Weferfchifffahrtsacte einführte, dem 
Weſerhandel untengbar Wortheile zugewachfen. Zwar find die von den die Weſer⸗ 
ſtraße benugenden Gütern zu entrichtenden Zölle an ſich gegen bie frühen im Gan⸗ 
zen nicht herabgefegt, vielleicht gar durch Hinzuziehung mancher mißbräuchlid, ein- 
geführten Nebenabgaben und Actidentien der Zöllner, ungeachtet der entgegenge: 
fet en mehrer Uferftaaten, noch in die Höhe gefchraubt worden; allein 
die Abgabe ift durch das neue Gewichtsderzollungsſyſtem mit feinen Bruchtheile- 
claffen bei weitem zweckmaͤßiger repartirt, als nad) dem alten, zum Theil ganz wis 
derfinnigen Tarifen, und fie ift weniger brüdend, da die Zahl ber Hebungsftätten 
ir mehr als die Hälfte vertingert worden, und dadurch imnöthiger Aufenthalt 
nd Gelegenheiten zur Verationen wegfallen. Bel der Firirung des den einzel 
nen zollberechtigteni Uferflaaten, ſtatt ihrer fruͤhern Zolltarife, in der MWeferacte 
anzumeifenden Grwichtszollfages erhielt aud Bremen für f. Weſerzoll mach den 
Grundfägen bes Gewichtsverzollungsſyſtems eine Quote von 60 Pfennigen für je⸗ 
des Schiffspfund transitirender Güter zugewieſen. Die Einführung diefes neuen 
Zollſyſtems für einen Theil des über und durch diefen Staat betriebenen Handels: 
geſchaͤftes (den Speditionshandel auf der Weferftraße), welcher bis dahin nad) 
gleichen Grimdfägen und gleichen Tarifen wie der Propre> und Commiffionshan- 
def befleuert war, gab zundchft die Veranlaffung zu einer allgemeinen Revifton der 
ein» und ausgehenden Rechte, Diefe waren niemals nach einem allgemeinen 
Syſtem bearbeitet, Fein durchgreifender Grundfag ließ fich in ihren Anordnungen 
erkennen, fonbern fie beftanden aus einer Menge zum Theil bedeutender, zum Theil 
wenig erheblicyer Abgaben, die zit den verfchiedenften Zeiten, wie es gerade ein 
Beduͤrfniß des Staats erfodert, oder eine Ruͤckſicht ber Handelepolitik geboten 
hatte, eingeführt und demnaͤchſt beibehalten waren. Zu den vorzüglichfte diefer 
MWanrenzölte gehörten: a) die Acciſeabgabe, welcher alle aud= oder durchgeführte 
Waaren ımterworfen waren ; b) das Convoygeld, ein Waarenzoll für Güter, welche 
die Weſerſtraße zwiſchen Biemen und Vegeſack benugten; e) das Tonnengeld, 
ober eine Retribution von ben die Unterweſer bis zur See paſſitenden Waaren zur 
Unterhaltung des Tonnen⸗ ımd Baakenweſens, des Leuchtſchiffes 2ci; d) das 
Schlachtgeld, eine Abgabe, der einzelne beſtimmte Güter für die Benutzung der 
lachte (Kay) unterworfen waren; e) das Faß: und Bodengeld, ober eine Ab: 
gabe von jedem Gebinde Wein, Branntwein, Rum oder Arrak, welches aus oder 
it: wurde; f) das Weggeld, eine Abgabe von der Ausfuhr gewiffer auf 
dem Landiwege ins Oberland verführten Wanren.“ So lange diefe Abgaben, deren 
jede nach einem eignen, groͤßtentheils auf dem Werthe bafirten Zarife erhoben wur⸗ 
de, gleichmaͤßig bie eigne Ein = und Ausfuhr, wie bie Vorbeifuhr auf der Weſer 
teäfen, "Waren die Mängel dieſer Einrichtung, am die ſich das handelnde Publicum 
sn Theil durch eine mehrhimbertjährige Dauer gewöhnt hatte, weniger fühlbar; 
pie aber durch die Weſeraete für ben Tranſithandel auf der Weſer ein neues Zoll⸗ 
ſyſtem und ein neuer Boltfag eingeführt war, der von dem übrigen Abgabenweſen 
bedeutend unterſchied und in manchen Fällen #8 vortheilhafter erfheinen Tief, 
Waaren traneitirend Bremen vorbeizuführen, als fie der Spedition bremifhee 
andelshduſer zu uͤbergeben und fie durch Lagerung in Bremen und demnaͤchſtige 
ite derung dem bremiſchen Zollfoftem zu unterwerfen, zeigte ſich bald die 
en bus eine veränderte Geſetzgebung zeitgemäßere Einrichtungen 
zum Schute dee btemiſchen bedeutenden Speditionshandels zur treffen. Das gegens 
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waͤrtige neue Zollſyſtem verdankt dieſem Umſtande feine Entflehung. Man ging 
dabei, wie es [cheint, von dem Gefichtöpunfte aus: den Spebitionshanbel von dem 
eignen und dem Commiſſionsgeſchaͤfte ganz zu fondern, und ben erftern, für den, 
ſoweit er transitirend auf ber Wefer geführt werben konnte, durch die Weferacte eine 
fefte Norm gegeben war, in allen Beziehungen, die Spedition mochte zu Waffer 
oder zu Lande, ober theils zu Waffer, theild zu Lande beforgt werden, dem durch 
die Weferacte feftgeftellten Tarife gleich zu fegen, fodaß die Spedition über Bre— 
‚men binfichtlic der Abgaben nicht mehr erfchwert fei wie die über jeden andern 

Waſſerplatz. Es wurde daher feftgefegt: daß alle über Bremen gehende Spedi- 
tions guͤter fünftig Beinen höhern Abgaben unterliegen follten als fie für den Tranſit 
auf der Wefer an dem bremifchen Weferzollamte zu erlegen hätten, naͤmlich 15 
Grote von jedem Schiffpfunde a 300 Pfund, oder da 4 Pfennige einen Groten 
machen, 60 Pfennige per Schiffpfund für Güter erfter Claffe, und ben in der 
Meferacte flipulirten Ermäßigungen biefes Normalfages für Güter von geringerm 
Werthe. Selbſt diefer Zollfag wurbe aber zu Anfang 1826 von 5 Grote auf 4 
moderirt, um mit ber inzwifchen durch die Revifionscommiffion zu Stande gebrach⸗ 
ten allgemeinen Herabfegung der Wefertranfitzölle gleichen Schritt zu halten. Ans 
dre Grundfäge wurden bagegen für die Verzollung der dem eignen Localwaaren⸗ 
vertriebe angehörigen Güter aufgeftelt und die davon zu entrichtenben Abgaben 
auf ein Werthverzolungsfpftem bafirt, welches unter Aufhebung der ſaͤmmtlichen 
aͤltern verfchiedenartigen Abgaben ſich auf einen ganz einfachen Eingangs» und Aus: 
gangszoll veducirte. Der legte trifft alle von Bremen ausgeführte Waaren und be: 
trägt von 100 Thle. Werth 8 gute Grofchen oder Proc. Der exfte oder der 
Eingangszoll von 12 guten Grofchen für 100 Thle. Werth wird dagegen nur von 
den Gütern, die feewwärts in Bremen eingeführt werden, entrichtet. Die Einfuhr in 
Bremen landmwärts und die Wefer herabkommend, für welche Bremen felbft nicht 
einmal feinen Weſerzoll erhebt, ift gar keinen Eingangszölfen unterworfen. 

Die Vorzüge dieſes höchft einfachen, durch feinen Zarif nicht drüdenden, und 
dadurch, daß feine einzige Controle in ber Gewiffenhaftigkeit der Pflichtigen beſteht, 
den Gefchäftsbetrieb nicht hernmenden Zollſyſtems, find unverkennbar, Es belaftet 
jeden Waarenartikel verhältnigmäßig gleih. Der Wechfel der Waarenpreife, der 
fteigenden und fallenden Gonjunctur äußert feine Wirkung auf den Betrag der von 
den Gütern zu erlegenden Abgabe, und diefe ſchließt ſich auf ſolche Weiſe immer 
gleichmäßig dem Gange des Handeld an. — Dem 3. Capitel der Weſerſchiff⸗ 
fahrtsacte, welches von ber Controle handelt, ift von ber Weferfchifffahrtscommif: 
fion aud) eine befondere Aufmerkfamkeit gemibmet worden. Jedem Staate blieb 
zwar das Recht, die Übereinftimmung der Manifefte mit dem wirklichen Inhalte 
der Ladung zu unterſuchen; doc befchränkte man bie für Schifffahrt und Handel 
hoͤchſt läftige und nachtheilige Nachwaͤgung und materielle Verification auf bes 
ftimmte 3 Fälle, auch wurde zu Abwendung aller Willkür genau entwidelt, was 
ald Begründung des Verdachts angenommen- werben fol. Für moͤglichſt fchnelle 
Abfertigung der Schiffer bei ben ZoMbehörden warb ziemlich Sorgfalt getragen, 
infofern nicht Nachwaͤgungen ober materielle Verificationen eintreten. Genaue 
Bellimmungen find in Hinficht der Auslabungen getroffen und jedem ber einzels 
- nen Uferfiaaten bleibt überlaffen, die Ausladungspläge feftzufegen, fowie er auch 
transitirenden Schiffen Begleiter, jedoch ohne Koften für bie Schiffer, mitgeben 
kann. Die im 4. Capitel enthaltenen Maßregeln gegen natürliche Schifffahrts- 
binderniffe und Ungluͤcksfaͤlle ſind ziemlich generell und bei weitem nicht fo forgfälz 
tig angeorbnet, als dies auf dem Rheinſtrome der Fall ift. Es fehlt hier, wie in 
Hinſicht ber Reinpfade im 5. Gapitel, an einer burchgreifenden Sentralaufjicht, und 
dem Ermeſſen, fowie dem fpeciellen SSntereffe ber Uferftaaten, bleibt fehr Wieles 
überlaffen. Das 6. Capitel der Weferfchifffahrtsacte ſtellt in einem einzigen Pa: 
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ragraphen ben betreffenden Staaten die Ausdehnung oder Anwendung berfelben 
auf die Nebenflüffe anheim. Das Schlußcapitel hebt Alles auf, was der Conven⸗ 
tion entgegenfteht, beftimmt die Publication berfelben auf den 1. Maͤrz 1824, 
ftellt Zolrichter für die Entfcheidung ftreitiger File 6facher Art auf, fichert die 
Execution ihrer Erfenntniffe und ordnet eine von Zeit zu Zeit eintretende Reviſions⸗ 
commiffion an, welche fi) von der vollftändigen Beobachtung der Convention 
überzeugen und einen Vereinigungspunkt bilden foll, um Abftellung von Ber 
ſchwerden zu veranlaffen umd über Erleichterungen des Handels und der Schifffahrt 
zu berathen, Im Anfange 1824 erfolgten wirklich die Ratificationen der Acte, 
ſodaß fie zur feftgefegten Zeit in Wirkfamkeit trat. Mas wir übrigens über bie 
Mängel ber Elbefchifffahrtsacte äußerten (f. Elbefchifffahrt), gilt meiftens 
auch von der Weferfchifffahrtsconvention, da diefe in den Grundlagen jener nad: 
gebildet wurde. Die Verhandlungen der Revifionscommiffion, welche fchon, wie 
oben bemerkt, am 4. Dec. 1824 zufammentrat und am 24. Dec. 1825 ihr Ge- 
ſchaͤft beendete, haben ſich, abgefehen von verfchiedenen Debatten über die Aus- 
führung der Weferacte hinfichtlich des Verfahrens ber Zollbeamten, der nothwen⸗ 
digen Strombauten und ber Regulitung der Leinpfade, die zum Theil, ſoweit fie 
begründet gefunden wurben, genügend erledigt find, vorzugsmeife um 2 Punkte ges 
dreht: 1) Um bie Vereinfachung der Ladungsmanifefte, über deren ummöthig ſchei⸗ 
nende, bie Abfertigung der Schiffszuͤge, ſowie beren Revifion an den verfchiedenen 
Zollſtaͤtten fehr verzögernde MWeitläufigkeit von Kaufleuten und Schiffern vielfache 
Klagen geführt waren. Bei einem Theile der Commiſſion fanden diefe Klagen auch 
williges Gehör, bei verſchiedenen Uferftaaten aber war die Ruͤckſicht auf die inlin- 
bifchen ſtrengern Mauthſyſteme, welche man durch weniger betaillirte Manifefte zu 
beeinträchtigen fürchtete, zu überwiegend, um eine Vereinbarung über eine Verein- 
fahung herbeizuführen. 2) Um die Größe des Meferzolled an ſich umd bie nicht 
genügende Gtaffificirung der Waaren von geringerm Merthe in die Bruchtheile: 
clafjen. Die Nothwendigkeit einer deffallfigen Moderation hatte ſich in der kurzen 
Zeit der Dauer der Weferacte genügend ausgefprochen, indem manche Waaren, 
weil fie ben hohen Zoll nicht tragen Eonnten, plöglich die Weſer verliefen, und theils 
gar nicht mehr verfendet wurden, theils unnatürlichertveife den Landweg fuchten ; 
daher die Meferfchifffahrt im Sommer 1824 zu ftodten drohte. Die Uferftaaten 
vereinigten ſich deßhalb, wie es das Schlußprotokoll ergibt, zu einer allgemeinen 
Herabfegung des Normalfages um 25 Proc, und zu der Aufnahme verfchiebener 
Güter in die Bruchtheilsclaffen, deren noch größere Ausdehnung freilich hoͤchſt 
wünfchensmerth gewefen wäre, aber für jetzt nicht zu erreichen ftand. Es wer- 
den alfo künftig für den ganzen Lauf der Wefer von jedem Schiffepfunde zu 300 
Pf. bremiſch nicht mehr als 2364 Pfennige an Zoll erhoben. Die Tabelle der 
Maß: und Gewichtsverhältniffe ift von der Nevifionscommiffion berichtigt und 
vervollftändige worden; auch wurden, wie billig, die Meifevictualien der Schiffer 
in verhäftnigmäfigen Quantitäten,, forvie bie zum Verdeck eine® Fahrzeuges zuge 
richteten Breter, fuͤr zollfrei erflärt. Altediefe Erleichterungen haben am 1. Mai 1826 
ihren Anfang genommen. Die naͤchſte Revifionscommiffion wird ſich am 1. Mai 
1829 zu Handverifh Münden verfammeln. 

Was den Weferhandel im Allgemeinen betrifft, fo dehnt er ſich vor- 
züglich aus auf Leinengarn, Harzproducte, Wolle, Ruͤbdl, alle Gattungen 
Colonialmanten, Thran und Seefifche, hanoͤveriſch Leinen, fabricirten Taback, 
Steingut, engl. Manufacturwaaren jeder Art, rohes Leder, Fenfterglas und 
Spiegel ıe. Im Handel der Weferuferftaaten fpiele feit 3 Jahrhunderten die freie 
Hanfeftadt Bremen die erfte und wichtigfte Rolle. Die Induftrie ihrer Bewohner, 
welche immer die günfligften Zeit: und Hanbelsverhättniffe zu berechnen verjicht, 
ihre guite Verfaſſung und Berwaltung, welche legtere bei allen Anordnungen Nets 
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das Intereſſe des handelnden Standes vor Augen bat, insbe ſondere aber Ihr weck⸗ 
maͤßiges Abgabenfpftem, ſichern ihr diefe Worjäge und ihre eigentlich einzige Wohl: 
ſtandsquelle. Zum Theil bat e8 fogar Bremen feiner von Zeit zu Zeit verbefjer- 
ten Zolleinrichtung zu danken, daß die legten beiden in der ganzen handelnden Welt 
als befonber® nachtheilig. bekannten Hanbelsjahre weniger bemertbare Spuren ei: 
ner Abnahme ber Gefchäfte als in den meiften andern Hanbelöplägen äußerten. 
Indem wir einige vergleichende Blicke auf den bremer frühern und jegigen Handel 
werfen, geben mir zugleich den Maßſtab der Weferhandelsfchifffahrt an die Hand. 
Noch im17. Jahrh. befuchten die bremer Schiffe nur die euxop. Küften bes at⸗ 
lantifchen. Meeres, die DOftfee, Norwegen, Archangel, Grönland, und Island. 
Damals konnte Bremen noch nicht direct nach den Colonien handeln. Der bedeu- 
tendfte feiner ausgeführten Artikel war Leinwand, für welche es (1696) 1 Miu. 
Zhle. aus England holte. 90 Jahre fpäter ſchickte England ſchon in einem ein⸗ 
zigen Fahre 69 mit feinen Fabricaten beladene Seeſchiffe bahin. Kaum hatte-aber 
der directe Handel nach ben Golonien einen neuen Markt eröffnet, fo kam der Han⸗ 
bel aud) ſchon wieber bedeutend in die Hände der Deutfchen. In ber Zwangszeit 
des Continentalfpftems ſank er natürliy um fo tiefer herunter, Dagegen ſchwebte 
die Einfuhr in Bremen von 1815— 20 jährlich zwifchen 14 und 16 Mid. Thlen., 
die Ausfuhr 1818 — 20 zwifdhen 4 und 6 Mill.; allein bie meiften Gegenftände 
ber erftern kamen roh dahin und wurden in den beutfchen Fabriken verarbeitet und 
zum großen Theile wieder mit Mugen ausgeführt. Bald ftieg aber auch die Aus- 
fuhe mehr in die Höhe. Für deutfche Leinwand allein betrug fie 1818 — 20 
8,057,910 Thle. Von Getreide und Wolle wurde bei weiten der größte. und für 
eine, 3 Mal ftärkere Summe nad) England gebracht, als dieſes Manufact nach 
Bremen lieferte. Wie fid) der Werth der Ausfuhe in den juͤngſten Zeiten verhält, 
ergibt fich aus folgender zuverläffiger Überficht: 1822 betrug der Werth der Aus: 
fuhr 28,822,398 Thlr.; 1823 25,655,348 Thlr.; 1824 23,153,931 Thlr.; 
1825 25,771,583 Thlr. Cingeführt wurde in Bremen ferwärts 1822 an Werth 
im Durchſchnittspreiſe für 11,424,733 Thle.; 1823 für 9,638,090; im I. 
1824 für 7,344,294 und 1825 für 9,111,064 Thlr. Dabei ift die Einfuhr 
aus dem Didenburgifchen nicht in Anfchlag gebraht. Die größte Zahl der fer- 
wärts zu Bremen eingefommenen Schiffe lieferte 1823 mit 1126; gewöhnlich 
kommen aber deren zwifchen 900 und 1000 an. Nach abgefcylofiener Weſer— 
ſchifffahrtsacte ließ fich die freie Stadt Bremen angelegen fein, einen Schifffahrte- 
und Handelövertrag mit England abzuſchließen. Er am auch wirklich äufierft vor⸗ 
theilhaft für den Weferhandel auf der Grundlage der Reciprocität im Sept. 1825 
zu Stande. Nicht minder wurde Bedacht genommen, im Geiſte der Woferacte bie 
bremer Handels » und Schifffahrtsabgaben abzuändern. Außer bem eigentlichen 
Waarenzoll hat dadurch eine zweite Claſſe von Hanbelsabgaben — biejenige von 
den fire ben bremifchen Handel befrachteten Seeſchiffen — kuͤrzlich eine Ummanb: _ 
(ung erlitten. Bremen unterhält feit Jahrhunderten die zum Betriebe ber See— 
ſchifffahrt unentbehrlihen Sicyerungsanftalten auf ber Unterwefer. Es legt von 
der Stadt bis weit in bie offene See auf einer Strede von 12 — 13 Meilen bie - 
Zonnen zur Bezeichnung des Fahrwaſſers, es unterhält vor der Wefer eine Baake 
oder einen Signalthurm und ein Leuchtfhiff, um auch bei Nacht dem Schiffer bie 
Bahn zu zeigen. Als Beitrag zu Beftreitung der deffalfigen fehr bedeutenden 
Koften erhob Bremen feit ben Alteften Zeiten von allen die Unterwefer. befahrenben 
Schiffen, fie mochten für Bremen oder für irgend einen andern Uferplag beſtimmt 
fein, eine Abgabe, die ſich nach der Größe der Schiffe, ihrer Laftenträchtigkeit - 
richtete, und defihalb Lafigeld genannt wurde. Außerdem mußten: alle für Bre- 
men befrachtet einkommende Schiffe nody eine befondere Abgabe-unter dem Na- 
men des Gildegeldes umb die von Bremen bis Holland oder ber Eibe gehenden Kü- 
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ftenfahrer eine Abgabe unter dem Namen des Webdegelbes erlegen, Seit bem Ab⸗ 
ſchluß der Weſeracte wurde dieſe Erhebung hinſichtlich aller nicht für Bremen be> 
ſtimmten Schiffe eingeſtellt, hingegen für bie mit Bremen in Frachtverkehr treten: 
den Schiffe, binfichtlich. deren man fie als bloße Localabgabe, die als folche dem 
MWirkungskreife der Scifffahrtscommiffion fremd geblieben fei, betrachtete, ‚beibe: 
halten. Gegen diefe Anfiht wurde bei der Revifionscommiffion von Seiten DI: 
benburgs Zweifel erregt und nach fehr ausführlichen Erörterungen von dem Übrigen 
egierungen ber Wunſch zu erkennen gegeben, Bremen möge diefe Erhebungen in 
ihrer biöherigen Form, welche ſich zu fehr einer Durch bie Meferacte abgeſchafften 
Schiffsrecognitionsgebtihr nähere, einflellen und eine andre wählen. welche das 
eigentlich der Abgabe jest zum Grunde liegende Fundament, die Befteuerung des 
nie betriebenen Fracht derkehrs, für den es ohne Zmeifel die Bedingungen 
feftfegen Tann, unter denen es benfelben geflatten will, beutlicher „bervorhebe. 
Dirfen Wuͤnſchen feiner Mituferftaaten. zu entſprechen, hat Bremen jene ältern 
Abgaben durch, eine Verordnung vom 12, Juni 1826 aufgehoben und eine Fracht 
abgabe ben für Bremen mit Sradtgütern einfommenden Sciffern dahin aufer- 
legt, daß dieſelben für jedes Schiffspfund ihrer Ladung eine Abgabe von 14 Gro⸗ 
tem oder 6 Pfennigen zu zahlen haben, weiche Abgabe aber für die eignen bremi- 
fhen Schiffer, fowie für die Schiffer derjenigen fremden Nationen, mit welchen 
& men in verträgdmäßigen Reciprocitätöverhältniffen fleht, auf die Hälfte ober 
Pfennig moderirt if, ‚Die Gontrofe ber Zolfabgaben ift für dem Tranſit auf 
der Mefer nad) den Grundfägen der MWeferfchifffahrteacte eingerichtet worben, ba 
biefe barauf berechnet find, auch den übrigen Staaten bei ber Unmöglichkeit, jede 
Einladung genau zu beachten, eine Sicherheit für ihre Zollgefälle zu gewähren. 
E den gänzen eignen Ein» und Ausfuhrhandel findet der bremifche Staat in ber 
wiffenhaftigkeit feiner Angehörigen eine Gontrole, welche bisher Nichts zu wün- 
hen Üübriggelaffen hat. Cine Unterſuchung, ob fich wirklich in einem Gollo die 
Waaten von der angegebenen Art und, von. dem declarirten Werthe, oder vielleicht 
eine 50 Mal koftbarere befindet, Eennt man in Bremen nicht und vertraut darin 
unbedingt ber Verfiherung des Betheiligten auf deffen Bürgereid. Auch für den 
Handel ber übrigen Weſeruferſtaaten gibt die'neue Schifffahrtsacte mit den Abän- 
derungen der Revifionscommiffion die fhönften Hoffnungen, wenn, wie nicht an- 
ders ‚zu erwarten iſt, von, Seiten ihrer Regierungen gehörig mitgewirkt wirkt. 
Künftig wird Hanover mehr ald bisher und, wohlfeiler Holz, Eifen, Linmen ıc. 
—— zum bortigen Verbrauch, oder noch haͤufigerer weitern Verſchiffung 
fent 1... Beſonders muß das fruchtbare und gebirgige Hildesheim fehr baburd) ge- 
winnen, Wenn es ‚leichter, als bisher das ferne Bremen mit feinen trefflichen Er: 
iffen befhiden fann. Wir nehmen nämlich.an, daß, wenn einmal die We- _ 
| ahrt lebhaft geworben ift, auch. auf den Nebenftrömen Alter, Leine, Ruhme 
u. a. Slüffen etivas Andres als Holzflöfie zu Waſſer verfenbet werben. Dlden- 
burg, deſſen Hunte und Ochtum in die Wefer flieien, bat zu wenig Canalabwaͤſſe⸗ 
rung, und leidet daher in niedrigen Lagen und Mooren; zugleich haben feine land: 
wirthſchaftlichen Familienſtellen zuviel entlegenes und zerſtreutes Land, ebenda⸗ 
er noch fo viele öde oder ſchlecht genugte Gemeinheiten. Kann zwar Oldenburg 
weder ſaͤmmtliches Getreide noch fettes Vieh, die es beides im Überfluf lie: 







ert, vortheilhaft im Auslande abfegen, fo iſt es boch nur felten darauf gefallen, 

ie iengt Erzeugniffe andre Handels gewaͤchſe zu erzielen. Seine Schaf und 
Be: sucht find noch in der Kindheit, die Bienenzucht und der, Hopfenbau fehr 
mäßig. Bisher ‚handeln, außer Oftfriesland, Oldenburg und Hanover faft gar 
nik Ri gi und wenngleic der Seehafen Brade immer mehr Tiefe und 
Sicherheit enthält, fo entbehrt er doc) noch den nicht fehr Eofibaren Verbindunge- 
sanal mit der Fabe, der den Schiffen aus der Wefer auszulaufen erlauben würde, 
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wenn wibrige Winde es an ber Mündung der Weſer erfchiweren. Man wirb bann 
lernen, bei der Wohtfeilheit ber Butter, bie am Oberftrom immer theurer ift, durch 
Anfaat engl. Grasarten aus Glocefter und Cheſter und durch britifche Reinlichkeit 
beim Käfebereiten einen guten engl. Käfe Deutſchland anzubieten; denn Klima 
und Boden erlauben das. Lang ift das braunſchweigiſche Weferufer weder bei 
Thebinghaufen, noch bei Holzminden. Getreide, Holz, Hopfen, Porzellan und 
Obſt werden aus dem Braunſchweigiſchen einey leichtern Abfag auf der vielbefah⸗ 
renen Mefer als durch die Eoftbare Landfeacht nach Bremen finden. Preußen hat 
nur eine mäßige Weferufergrenze bei Minden und bei Hörter, und befigt nur bei 
erſterm beide Weferufer. Defto breiter ift aber ruͤkwaͤrts das preuß. Gebiet. In 
folchem dürfte der Rhein, die Ems und die Wefer mittelft der verlängerten und aus⸗ 
getieften Lippe in Verbindung gebracht werden. Kurheffen hat faft nur am linken 
Weſerufer, deflo mehr aber längs der Werra, Fulda, Diemel, Schwalm, Eder ıc., 
die alfe ind Mefergebiet abdachen, fruchtbare und unfruchtbare Berge und Thäler, 
bie ein genuͤgſames, aber fleifiges Volt bewohnt. Zu feinem Hauptbedürfnif 
gehört mehr Wiefenverbefferung und leichter Abfag zu Waffer von manchen eigen» 
thuͤmlichen Exzeugniffen feines Bodens, von Mineralien, die verarbeitet bad Aus- 
land an ber Niederwefer ſchaͤtzen würde, wenn es ſolche in ihrem Werthe wie bie 
herrliche Xöpferwaare und den Bafalt Eennte. Cifen, Holz und Linnen kann 
Kurheffen weit mehr als bisher ausführen. Der Obſtbau edler Sorten wird nicht 
genug betrieben, weil der Wafferabfag ber Producte bisher zu gering war. Am 
Geſtade bes Weſerſtroms gehört jede Thonarbeit den Heffen, die z. B. in Groß⸗ 
altmerode dem Chemiker felbft jenfeits des Weltmeers bie feuerfeften Ziegel liefern. 
Hier an den Ufern der Nebenftröme faulte noch faft ungenugt mandyer Eichbaum 
und andred Nusholz. Hier müffen künftig große Seefchiffe ald Gerippe, mit dem 
zur inneren Verzimmerung des Ausbaues gefchnittenen Holze von Schiffszimmer⸗ 
feuten gefertigt, als Fracht des Gerippes nad) den Werften der Niederwefer hinab» 
gefhifft werben. Unter ähnlicher Vorrichtung ſchwimmen bisher jährlich aus ben 
MWerften an der Leda und aus Papenburge Mooren bedeutende halbgezimmerte 
Seefchiffe in die Ems nach Emden und Leerort zum völligen Ausbau hinab.- Was 
auf der wafferarmen Ems möglich iſt, das muß auf der wafferreichern Weſer mög- 
ti) werben. Schaumburg:Lippe hat am Auferften Gebirgsthale ber Wefer treff⸗ 
liche Steinbrüche und Steinkohlenwerke. Beide kann bei bequemerm Waffers 
traneport auf der Weſer das Land weit mehr als bisher liefern, und die Nieder⸗ 
wefer verbrauchen. Auch Lippe» Detmold muß von. ber verbefferten Weferfahrt 
viel Vortheil beziehen, "befonders die domainenreihe Kammer ihr vieles Holz 
höher benugen, und bie öde Sennörheide durch Vertheilung zu Familienſtellen und 
MWaldbefamung des fhlechtern Theils, nüglich für fich und die Unterthanen ums» 
wandeln. Weſentlich nüglic dürfte es übrigens dem Weſerhandel fein, wenn 
der $. 49 der MWeferacte wegen der Nebenflüffe ſchon hätte in Ausführung 
gebracht und dadurch der MWeferfchifffahrt der Weg ins Innere von Thüringen und 
Heffen gebahnt werben koͤnnen; allein das ſcheint bisher bei allen betheiligten Re: 
gierungen, ber Localzollſyſteme halber, große Schwierigkeiten gefunden zu haben. 
Nur Hanover fucht bie Beftimmungen der MWeferfchifffahrtdacte, ſoweit es ges 
ſchehen kann, auf die beiden Nebenflüffe, die Aller und Leine, anzuwenden. Ver⸗ 
möge feiner Verordnung ſtellt e8 die Patente für die Beſchiffung biefer beiden 
Fluͤſſe auch für die Wefer aus, fowie die Patente der Weferfchiffe aus den übrigen 
Uferftaaten auch für die Aller und Leine gültig find. Der große Plan, die Ems 
und bie Wefer mittelft der verlängerten und ausgetieften Lippe mit dem Rhein in 
Verbindung zu fegen, fchreitet zwar langſam, aber befto ficherer vorwärts, und mit 
ihm wird Hollands anmafliches Monopol zum Nachtheil Suͤddeutſchlands ver 
nichtet werden. (S. Rheinfchifffahrt.) Die Idee, auch die Elbe mit ber 
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Mefer zu verbinden, mag dann unausgeführt bleiben, ba ihre Verwirklichung 
ohnehin fein Beduͤrfniß ift. 73. 

Wesley (Sohn), berühmt als erfter Stifter der Methobiften (geb. den 
21. Jun. 1702, geft. den 2. März 1791), war der Sohn eines Geiſtlichen zu 
Erworth in der engl. Graffchaft Lincoln. Aufrichtige Frömmigkeit hatte ihn 
fhon während feiner akademiſchen Jahre zu Oxford auf den Gedanken gebracht, 
ſich dem Miffionsgefchäfte zu widmen, als der Umgang mit den Herenhutern, bie 
er in Amerika Eennen lernte und in Herenhut felbft befuchte, ihm die Idee zu einer 
kirchlichen Anftalt, nad dem Mufter der Brüdergemeinde, an die Hand gab. Die 
Berfaffung der Methodiften (f. d.) ift hauptfächlich fein Werk, und aud) in 
den Eigenthümlichkeiten ihrer Lehre der Einfluß feiner Überzeugungen vorherrfchend. 
Nachdem es zwifchen ihm und Whitefield, feinem vorzüglichften Mitarbeiter, zu 
einer Trennung gelommen war, blieb er das Oberhaupt der u.d.R. Wesleyaner 
befannten Methodiftenpartei, deren bedeutender Anwachs durch feine vieljährige 
Thätigkeit als Vorfteher, Prediger und Schriftfteller ungemein beförbert wurde. 
Er befuchte jährlich alle Gemeinden feiner Sekte in den 3 britifchen Reichen und 
prebigte oft täglich 3 und 4 Mal. Seine Schriften, poetifchen, philologifchen, 
philoſophiſchen, hiftorifchen und theologifhen Inhalts (über 100 Bände) find . 
meift Bearbeitungen Älterer und neuerer Werke aus den Geſichtspunkten feiner 
Partei. Seine Predigten und Bleinern afketifhen und hiſtoriſchen Auffäge erfchie- 
nen u.d.%.: „Wesley's Werke”, in 38 Boͤn. 1772— 74 zu Briftol. Der Cha: 
rakter diefes merfwürbigen Mannes war fanft und feft, ohne Eigennug, doch nicht 
frei von Herefchfucht ; feine äußere Darftelung, bei ſchmaͤchtigem, mittlern Kör: 
perbau, angenehm und ehrwuͤrdig. Eine für die Gefchichte ber Entflehung und 
Verbreitung der Methodiften fehr wichtige Lebensgefchichte W.’8 hat Mobert 
Southey („The life of J. Wesley and the rise and progress of methodism‘, 
London 1820, 2 Bde.) herausgegeben (nach d. Engl. von Krummacher, Hamb. 
1827). E. 

MWeffeling (Peter), geb. zu Steinfurt 1692, geft. als Prof. zu Utrecht 
1764, nachdem er vorher zu Middelburg und Franeder gelehrt hatte, gehört zu 
den gründlichften und vielfeitigften Kennern der claffifhen Sprachen und hat fich 
befonderd um die Kritik der alten Gefchichtfchreiber unfterbliche Verdienſte erwor: 
ben. Wir nennen nur f. Aug. des Herodot (Amfterd. 1763, Fol.), des Diodor 
(Amft. 1745, 2 Bde., Fol.) und die „Itineraria vet. Rom.’ (Amft. 1735, 4.). 

MWeffenberg (Ignaz Heinrich von), Freihr. v. Ampringen, bis 1827 
Generalvicar des Bisthums Konftanz, erhielt durch das neuefte Verfahren des rö- 
miſchen Hofes gegen ihn und fein eignes wuͤrdiges Betragen babei einen noch aus: 
gebreitetern Ruhm, als fein edler Charakter, feine amtlichen Verbienfte und lite: 
rarifchen Leiftungen ihm fhon vorher, auch unter den Nichtlatholifen in Deutfch- 
land, verfhafft hatten. Sein Vater war oͤſtreich. Gefandter in Dresden, f. Bru- 
der ift der verdienftoolle €. E. Staatdminifter v. Weffenberg in Wien. Dem alten 
Adel und Anfehen feiner Familie verdankte er fhon als Süngling Domherrnſtellen 
in beutfchen Hochftiftern, feinen ernften Studien und der Freundfchaft Karls von 
Dalberg Klarheit und Unbefangenheit in f. religiöfen Anſichten, feinem eignen 
Herzen die lebendige Frömmigkeit, die ihm zur Verwaltung geifllicher Ämter vor 
Andern geſchickt machte. Er war zum Domdechant zu Konftanz herangeruͤckt, als 
Dalberg ihn 1802 zum Generalvicar diefes Bisthums erhob. In diefem bedeu⸗ 
tenden Wirkungskreife arbeitete er mit Kraft und Einficht auf bie Verbreitung ei- 
nes reinen, thätigen Chriſtenthums bin. Den Aberglauben durch richtige Er: 
kenntniß zu verdrängen und durch wahre Erbauung hrifttiche Sittlichkeit in das 
Leben der Gläubigen zu bringen, war fein Zweck. Daher forgte er unabläffig für 
eine beffere Bildimg der Geiftlichen f. Sprengels, munterte fie zu wiſſenſchaftli⸗ 
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chen Stubien, literariſchen Arbeiten und nuͤtzlichen Mittheilungen aus ihrer Amts⸗ 
erfahrung auf, wozu das ſeit 1804 von ihm in monatl. Heften bei Herder in Frei⸗ 
burg herausgegebene und mit den vorzüglichften Auffägen derfelben ausgeflattete 
„Archiv für die Paftoralconferenzen in den Landcapiteln des Bisthums Konſtanz“ 
ein wirkſames Hülfsmittel wurde. Er fuchte babei ber deutſchen Sprache in ber 
kirchlichen Liturgie den ihr unter Deutfchen gebührenden Einfluß zu verfhaffen, 
beutfchen Kirchengeſang einzuführen, die Seelforge fruchtbarer zu machen und 
durch gemilderte Faſtenmandate das Volt zu Überzeugen, daß es chriftlicher fei, 
Lafter und Sünden als Eier, Butter und Fleifch zu meiden. Auch verfuhe er 
bei Ertheilung von Dispenfationen, welche die römifche Curie fonft in ihren rigs 
nen Gefchäftökreis zu ziehen pflegt, nur nach den Anweiſungen feines Biſchofs 
(Dalberg) und der durch bie Umflände gebotenen Biligkeit. Im Einverftänd- 
niffe mit der Regierung des Canton Luzern, welcher bis 1815 unter bas Bis⸗ 
thum Konftanz gehörte, ging er ſchon 1806 an die Ausführung des Plans ber 
Aufhebung einiger Klöfter, zue Gründung eines Priefterhaufes und Seminars 
für junge Geiftliche und einer großen Armenanftalt. Überdies Eonnte er bei der 
damaligen Schwaͤche des roͤmiſchen Einfluffes e8 um fo eher wagen, ben deutſchen 
Theil des konſtanzger Kirchenſprengels ftandtaft gegen die Eingriffe ber paͤpſtl. 
Nunciatur zu Luzern zu f[hügen, je ungefetlicher diefe Anmaßımgen waren. Diefe 
Behörde hatte ihn daher ſchon längft unter den Verdächtigen bezeichnet, ald Dal: 
berg ihn 1814, mit Zuftimmung bes Großherzogs von Baben, zum Goadjutor 
oder Nachfolger in feinem Bistum Konftanz ernannte. Unter den gehäffigften 
Beſchuldigungen verweigerte die römifche Curie ihm die Beftätigung, umb da nach 
Dalberg's Tode bie Gapitularen von Konftanz ihn zum Bisthumsverwefer erwähl: 
ten, befahl ihnen dee Papft fogleich, durch ein Breve vom 15. März 1817, ein 
Subject zu wählen, das im befferm Rufe ftünde. Ungenannte Nömlinge und 
Freunde ber Finfternig hatten der roͤmiſchen Curie diefen Vorwand an die Haub 
gegeben, dem bie Stimme aller verftändigen Katholiten in Deutfehland und infon- 
berheit das Zeugniß der konſtanzer Geiftlichkeit laut wiberfpriht. Sie that durch 
diefen Schritt mehr als ihr zukam, weil ein Gapitularvicar der kanoniſchen Beftä- 
tigumg des Papftes nicht bedarf, und biefe einem Coadjutor auf unerwiefene Be: 
ſchuldigungen hin nicht verweigert werden kann. Außerdem beftimmen die Con⸗ 
cordate ber beutfchen Fürften mit bem Papfte, daß jeder bei Legterm Angeklagte 
fid) vor abgeordnieten Richtern feiner Nation in Deutfchland vertheidigen barf. 
Auch dies wurde dem edeln W. verweigert und die unbedingte Niederlegung feines 
Amts von ihm gefodert. Er reifte daher noch in demf. Jahre nach Rom, um fid) 
perfönlich zu rechtfertigen. Die ſchoͤne Frucht diefer Meife war 1818 ein Bd. Ge: 
dichte w.d.%.: „Bluͤthen aus Italien“, welche den ſchon frühre durch treffliche 
religioͤſe Gedichte und f. größere epiſche Dichtung „Fenélon“ (1812) begründeten 
guten Ruf feiner zarten, finmvollen und frommen Mufe auft neue beftätigten. 
Seinen Hauptzweck aber hatte W. in Rom nicht erreiht. Die Erwiderungen des 
Cardinal⸗ Staats ſecretairs Confalvi auf f. Vertheidigungsfchriften enthielten Nichts 
als eine Menge theils wahrheitswidriger Beſchuldigungen, theild ungerechter Bor⸗ 
wuͤrfe, welche W.'s verdienſtliche Leiſtungen zum Verbrechen machten, und ſchloſ⸗ 
fen ſtets mit dem Anfinnen einer unbedingten Verzichtleiſtung auf ſ. Amt. Durch 
diefe jeden Rechtsweg abſchneidende Willkuͤr ſah er ſich gendthigt, der roͤmiſchen 
Curie endlich zu erklaͤren, daß er auf der Linie ſeiner Verpflichtungen gegen ſeinen 
Landes herrn, das Bisthum Konſtanz und Deutſchland ſtillſtehen muͤſſe, nachdem 
er ſeine perſoͤnlichen Geſinnungen gegen das Oberhaupt der kathol. Kirche ausge⸗ 
ſprochen habe. In dieſer maͤnnlichen und geſetzmaͤßigen Haltung gegen die roͤmi⸗ 
ſche Curie beſtaͤrkte ihn der Beifall feines Großherzogs, der ſich Willens erklärte, 
den Generalvicar v. W. in der Ausuͤbung ſeines Amts ferner zu erhalten und zu 
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fügen, und damit ben Befehl an ihn verband, fich durch Nichts, was fd) nicht 
durch klares Recht der Kicchenfagungen und feftgegründete Obſervanz über alle 
Zweifel erhoben habe, in feinem Amte ftören und befchränfen zu laffen. Zugleich 
erklärte der Großherzog biefe Sache für eine allgemeine Klechenangelegenheit deut⸗ 
ſcher Nation und brachte die unter ſeiner Autoritaͤt 1818 zu Karlsruhe mit ofli: 
ciellen Actenftüden herausgegebene Denkfchrift „Über das neuefte Verfahren der 
tömifchen Curie. gegen den Bisthumsverwefer v. Weſſenberg 2.” an den Bundes 
tag zu Frankfurt. Über ſ. Streitigkeiten mit ber roͤmiſchen Curie vergl, „Ausfuͤhrl. 
Redytögutachten über das Verfahren des röm. Hofs in der Angelegenheit der kon— 
ftanger Bisthumsverwaltung bes v. Woffenberg ıc.”, von J. L. Koch. Eine Baur: 
Aheilung der wichtigften für und wider W. erfchienenen Schriften enthält „Her: 
mei”, Mr. Vi. Endlich ward in Folge bes Concordats mit dem Papfte 1827 das 
Bisthum Konftanz aufgelöft und ein erzbiſchoͤflicher Sig zu Freiburg errichtet. 
Dadurch verlor W. feine Stelle ald Derweler. — In ber Berfammlung ber 
Stände des Großherzogthums Baden zeichnete fi W. unter den Mitgliedern der 
eriten Kammer durd) Ihätigkeit und großherzige Denkungsart aus. Man befigt 
von ihm auch eine treffliche Gefchichte bed Volksfchulmefens in Deutfchland. („Die 
Elementarbildung des Volks ıc.”, Züri 1814), bis jet das vorzüglichfte Bud) 
über diefen Gegenftand, fomwie einige wohlaufgenommene Eleine aftetifche Schrif: 
ten, ald: „Die Bergpredigt unfers Herrn und Erloͤſers“ (1820); Jeſus, der 
göttliche Kinderfreund” (1820); „Die Auferftehung unſers Herin, Betrachtun⸗ 
gen an ſeinem Grabe“ (1821), und „Johannes, der Vorlaͤufer unſers Herrn und 
Etloͤſers“ (1821). Noch hat er herausgeg. 2 Sammlungen ſ. Gedichte („Neue 
Gedichte“, Konftanz 1827) und „Die chriſtlichen Bilder, ein Befoͤrderungsmittel 
bes chriftl. Sinnes" (2 Bbe., Konſtanz 1826—27), ein Bud, in welchem er ben 
Zufammenhang ber (dönen Bildefunft mit dem Chriſtenthume —— und 
aͤſthetiſch betrachtet. 
Weſt (Benjamin), berühmter Maler, geb. 1738 in Pennſylvanien, 2. 
ſeine von einer alten engl. Familie abſtammenden Voraͤltern wegen ihrer Anhaͤng⸗ 
lichkeit an bie Lehre ber Quaͤker 1699 gewandert waren. Es iſt kaum begreiflich, 
wie in einer Gemeinde, die meift mit Ackerbau ſich beſchaͤftigt zu haben ſcheint, die 
durch ihre Lage von allen feinen Genüffen des gefelligen Lebens abgefchnitten war 
und überbies als einen ihrer Grundfäge annahm, daß alle Lebensbefhäftigumgen, 
die nicht eine unmittelbare Beziehung auf Nugen, auf Befriedigung menſchlichet 
Bedürfniffe Haben, nicht nur unnüg, fondern felbft fündhaft find, ein Kuͤnſtler ent- 
ftehen konnte, ber blof dur; eigne Geiftesanlagen zu bedeutender Döhe fich erhob, 
und nachdem er eine kurze Zeit ber Betrachtung der großen Meifterwerke, die Ita: 
lien ihm darbot, gewidmet hatte, fid) einen Rang ımter f. Zeitgenoffen erwarb. In 
früher Jugend, ehe er irgend ein Kunſtwerk gefehen hatte, machte er f. erften Ver- 
ſuche unb widmete, wie es fcheint, alle f. Mußeftunden der Kunft, bis er nach und 
nach durch die Empfehlungen feiner Freunde, die ihre Bedenklichkeiten überwanden, 
und durd) den Beifall, den er fich als Portraitmaler erwarb, dahin Fam, die Kunſt 
als Gewerbe auszuüben. 1760 kam er nah Rom, mohin er Empfehlungen an 
mehre angefebene Männer mitbrachte, welchen ber Umftand, daß ein Quaͤker aus 
Amerika die Kunft in ihrer Hauptftabt ftudiren wollte, etwas Neues war, Man 
war fehr neugierig, den Eindrud zu beobachten, den die Kunſtwerke auf ihn mad): 
ten. Ein Zug von beinahe 30 Kutfchen enthielt eine angefehene Geſellſchaft, die 
dem jungen Amerikaner die Meiſterſtuͤcke ber Kunft zeigen wollte. Mit dem Apollo 
‚von Belvedere follte der Anfang gemacht werden. Die Bildfänle ſtand zu jener Zeit 
in einem Behältniffe, deffen Thüren ſich fo öffneten, daß man fogleich die vortheil 
baftefte Anficht des Bildes hatte. W. ward auf den günftigfien Standpunkt ge: 
ſtellt, und die übrigen nn zu beiden Seiten. Als ber Auffeher die — öff: 
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nete, wurde ber Kuͤnſtler von einer plöglichen Erinnerung ergriffen und rief aus: 
„Mein Gott, wie ähnlich; einem jungen Mohawkkrieger!“ Nicht wenig überrafcht 
von diefem Ausrufe, fragte man ihn, worin er die Ahnlichkeit finde, und er befchrieb 
die Erziehung der Moharmfindianer, ihre Gewandtheit im Bogenſchießen, die bes 
wundernswürdige Schnellkraft ihrer Glieder, und wie fehr ihre Regſamkeit die 
Bruft ausbehne und ihr ſchnelles Athmen im Laufe bie Nafenflügel ermeitere und 
ihnen jene® anfcheinende Bewußtſein ber Kraft mittheile, das im Apollo fo edel aus⸗ 
gedtuͤckt ift. Als er fi 3 Fahre in Rom und andern Städten Staliens aufgehalten 
hatte, wollte er, vor f. Rückkehr nady Amerika, England befudhen, wo er 1763 
ankam. Er war fo glüdlih, Empfehlungen an ausgezeichnete Männer mitzubrin: 
gen, u. A. an Reynolds (ſ. d.) und an den berühmten Landſchaftsmaler Wilfon. 
Um die Zeit, ald W. nach England Fam, war eine neue Morgenröthe für die 
Kunft angebrochen, die durch die Talente von Reynolds, Gainsborough, Wilfon 
heraufgeführt wurde. Die Gefenfchaft flr die Ermunterung der Künfte, Manu: 
fatturen und des Handels veranftaltete jährliche Ausftellungen von Gemälden und 
Zeichnungen zu Preisbewerbungen. Die ausgebildetern Künftler bildeten einen Ber: 
ein zur Ausftellung ihrer Werke, der 1765 u. d. N. The incorporated artists 
vom Könige beftätigt wurde. W. ſchickte gleich nach feiner Ankunft in England der 
Geſellſchaft 3 Bilder zur Ausftellung, die fo viel Beifall fanden, daf man ihn zu 
einem ber DOberbeamten ded Vereins ernannte. Seine Gönner ermimterten ihn 
durch freigebige Beftellungen, Niemand aber war thätiger für ihn als der Etzbiſchof 
von Dort, deffen Bemühungen e8 gelang, ben König auf W.'s Gemälde, Agrip: 
pina mit der Afche des Germanicus landend, aufmerkfam zu machen. Dies führte 
zu einer Verbindung mit dem Könige, die für W. felbft, wie für die Künfte in Eng- 
land, die wohlthätigften Folgen hatte. Die erfte war die Stiftung der koͤnigl. Kunft- 
Akademie. Der oben erwähnte Künftlerverein beftand größtentheild aus mittelmäßis 
gen Menfchen, und in der Verwaltung deſſelben fanden fo engherzige Ruͤckſichten 
ftätt, daß Reynolds, W. und mehre andre ausgezeichnete Mitglieder ſich bavon 
trennten. Sie entwarfen ben Plan zu der Akademie, die 1768 vom Könige beſtaͤ— 
tigt wurde und von dem Ertrage der jährl. Kumflausftellungen erhalten werben 
ſollte, wozu der König nur in ben erften Jahren einen Zuſchuß zu geben brauchte, 
Bon diefer Zeit an nahmen die Künfte einen hoͤhern Auffhmwung; die Theilnahme 
des Publicums wurde durch die Ausftellungen rege erhalten, und der Schuß bes 
Könige, dem fie auch ihren prächtigen Sig in Somerfethoufe verbankte, gab ihr ein 
Anſehen, das die eignen Verdienſte ihrer Mitglieder altein ihr nicht würden verlies 
ben haben. Diefe Begünftigungen waren jedoch keineswegs hinreichend, der hiſto⸗ 
riſchen Malerei in England einen Boden zu gewinnen, wo Portraitmalerei ber ein: 
zige Kunftzweig war, der Aufmunterung fand, und die Bemühungen ber Männer, 
durch welche die neue Akademie unterftügt wurde, konnten, ohne wirkſamen Bei: 
ftand der Regierung, dem Volksgeſchmacke nicht eine höhere Nichtuug geben. 
Selbſt der Einfluß des Königs war nicht bebeutend, und die Begtinftigung, die W. 
von ihm erhielt, war, bei aller Freigebigkeit, mehr die Folge einer perfönlichen Ach⸗ 
tung gegen den Künftler ald das Ergebniß höherer Kunftanfichten. Kleinliche Bor: 
urtheife traten dem freien Streben der Künftler auf andre Weife in den Weg, wie 
auch W. erfuhr, als er fchon 1766 , in Verbindung mit Reynolds und andern auf: 
gezeichneten Malern, dem Dechant der Paulskicche den Antrag machte, für die ur: 
ſpruͤnglich von Chrifteph Wren (f. d.) zu Gemälden beftimmten Wandfelber un: 
entgeltlich Bilder zu malen, um auf diefe Weir: die der Verbreitung des Kunftge: 
ſchmacks fo förderlihe Sitte, Kirchen mit Gemälden zu zieren, allmälig einzufuͤh⸗ 
ren. Der Dechant und das Eapitel nahmen den Antrag an, aber ber Bifchof von 
London war engberzig genug, durch feinen Widerfprudy den fchönen Entwurf zu 
vereiteln. Der König beſchaͤftigte darauf W.'s Talente gegen 20 Jahre lang zur 
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Berfhönerung des Schloffes Windfor, wo man im Audienzzimmer 6 Gemälde 
aus der Gefchichte Eduarbs III. auszeichnet. Er nahm fo lebhaften Antheil an der 
Ausführung biefer Entwürfe, daß er ein Kunftfreund wurde, und hegte die Abficht, 
eine Privatcapelle im Schloffe durch Gemälde aus der biblifchen Gefchichte verzieren 
zu laffen, ba er glaubte, der duldſame Geift des Zeitalters fei einer foldhen Aus: 
fhmüdung der Kirchen günftig. In feiner ängftlichen Gewiffenhaftigkeit aber be: 
rieth er ſich vorher mit einigen angefehenen Geiftlichen der biſchoͤfl. Kirche, welchen 
er W.'s Entwürfe vorlegte, und erklärte der Verſammlung, er felber halte diefe 
Verzierungen der Kirchen für etwas Unfchuldiges, werbe aber von dem Gedanken 
abgehen, wenn man glaube, baß er, ald Haupt ber engl. Kirche, verbunden fei, der 
Einführung von Bildern in Kirchen vorzubeugen. Die Geiftlichen fanden nichts 
Bedenfliches darin, umd der König gab W. den Auftrag, die Arbeit anzufangen, 
und fein Baumeifter Wyatt mußte den Riß zur Gapelle entwerfen. IB. war bis zum 
Sommer 1801 thätig, wo Wpyatt ihm auf höhern Auftrag meldete, daß mit der 
Arbeit an den Gemälden für die Capelle bis auf weitern Befehl innegehalten wer: 


ben follte. Die Weifung kam, wie W. fpäterhin erfuhr, von der Königin. Der 
Künftler, hoͤchſt empfindlich Über diefe Behandlung, beklagte fich in einem Briefe 


an den König, der zu jener Zeit wieber einen Anfall von Geiſteskrankheit hatte. 
Als er ben König fpäter im Windfor fah, wußte diefer weber von des Baumeifters 
Botfhaft, noch von W.'s Briefe etwas und gab bem Künftler den Auftrag, mit 
feiner Arbeit fortzufahren. W. fah feitdern den König nicht wieder, fuhr aber fort, 
on f. Gemälden zu arbeiten, und besog die ihm angewiefene Befolbung von 1000 
Pf. St. jährlich, bis zu dem völligen Ausbruche der Gemuͤthskrankheit des Königs, 
wo man ihn, als er feinen Gehalt erheben wollte, ohne Weiteres meldete, bie Zah: 
lung werde aufhören und die Einrichtung der Capelle nicht ftattfinden. W. ver: 
fhmähte «6, weitere Schritte in diefer Angelegenheit zu thun, fondern faßte den Ent: 
ſchluß, die Entſchaͤdigung für f. Verluft bei dem Publicum zu fuchen. Früher fchon 
hatte er fich von ber Akademie, deren Präfident er eine Zeitlang war, zuruͤckgezo⸗ 
gen, und dagegen thätigen Antheil an der Stiftung der 1805 unter des verftorb. 
Könige Schutze gegründeten British Institution genommen , welche für die Beför: 
derung der Künfte in England fo wohlthätig geworden ift, da fie durch ihre Aus: 
flellungen ausgezeichneten Runftwerken einen Markt eröffnete. Er wurde für die 
Stiftung einer ſolchen Anftalt begeiftert, als er 1802 in Paris Napoleons großar⸗ 
tige Entwürfe kennen lernte und die Galerie im Louvre bewunderte. For war zuge⸗ 
gen, ald W. darthat, auf weldye Weife die Beförderung der Künfte, ſelbſt binficht- 
lid) des Handels, für England von der größten Wichtigkeit fei. Der Staatsmann 
hörte ihm aufmerffam zu und fagte mit dem Zone des Bedauerns: „Sch bin von 
Kindheit an in der Wiege der Politik geſchaukelt worden, und habe bis jegt ben Vor: 
theil, den die Kuͤnſte, ſelbſt in politifcher Hinficht, dem Wohlftande und dem Ruhme 
eines Landes bringen koͤnnen, nie fo lebhaft erfannt. Ich gebe Ihnen mein Wort, 
wenn *8 je in meiner Macht ftehen follte, unfere Regierung zur Beförderung der 
Künfte zu bewegen, fo werde ich unferer heutigen Unterrebung gebenten”. Gleich 
nach W.'s Nüdkehr ward der Entwurf zu dem neuen Vereine gemacht, der durch 
Beiträge wohlhabender Kunftfreumde und durd den Ertrag von Ausftellungen un: 
terftügt werden follte. Als For nach Pitt's Tode ans Ruder Fam, erinnerte er ſich 
feiner fruͤhern Verſprechungen, aber fein Tod vereitelte feine Abfihten. In W.'s 
Plane lag befonders auch die Stiftung einer Nationalgalerie von Gemälden, und 
als um jene Zeit die Shakfpearegalerie zum Verkaufe ausgeboten ward, kaufte der 
Verein der Kunflfreunde das Gebäude zu jenem Zwecke. Der Minifter Percival 
nahm W's Vorftellungen mit abftoßender Kälte auf, da er fomwol die Bemühungen 
der Inftitution al die Grümde, wodurch man den Anſpruch der Künfte auf Unter: 
ſtuͤzung von Seiten des Staates barzuthun fuchte, für Schwärmereien hielt, und 
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als er fpäter (1812) burch äußere Einfluͤſſe fuͤr den Entwurf gewonnen war, fiel er 
unter der Hand eines Moͤrders. Die Inſtitution blieb bloß Privatunternehmen und 
erhielt weder Unterſtuͤzung noch Schutz vom Staate. W. hat unſtreitig weit mehr 
durch die Befoͤrderung dieſer Anſtalt und der Kunſtakademie als durch ſeine eignen 
Werke zur Befoͤrderung der Kunſt in England gewirkt. Es fehlte ihm an jener 
ausgezeichneten Geiſteskraft und jenem kuͤhnen Schöpfergeifte, die den großen 
Kuͤnſtler bilden. Er kannte die Regeln, umd feine Compoſition und Gruppirung iſt 
immer wiſſenſchaftlich Seine Zeichnung hat das Verdienſt der Richtigkeit, aber 
fein Colorit ift nicht harmoniſch und verräth offenbar wenig Studium. Ex über: 
rafcht nie durch Originalität des Gedankens, durch Eräftiges Gefühl, und es fehle 
ihm jene Kraft des Charakters und Ausdrucks, die einem Werke das Gepräge des 
Genies gibt. Mit den ital. Meiftern verglichen, wuͤrde man ihn zur mechanifchen 
Schule des Pietro von Gortona rechnen müffen, der noch über ihm ſteht. Als er zu 
Anfange der Regentfchaft des jegigen Königs feinen Gehalt verlor, vollendete er 
mehre große Gemälde, obgleich er bereits f. 70. Jahr erreicht hatte und eine Ab» 
nahme feiner Geiſtesktaͤfte fihtbar wurde. Diefe Werke ftehen weit unter den Er⸗ 
zeugniffen feines Eräftigern Mannetalters, und haben wol mehr durch ihre unge 
woͤhnlichen Mafiverhättniffe als durch ihren Werth den Beifall des Publicums er: 
tworben, ber ihn für die erlittenen Verluſte reichlich entfchädigte. Die bedeutendften 
Werke, bie er in diefer Zeit ausftellte, waren: Chriftus, die Kranken und Rahmen 
im Tewpel heilend (von ber Britifchen Inftitution für 5000 Pf. getauft) und bee 
Tod auf dem fahlen Pferde. Ste erwarben ihm mehr öffentlichen Beifall ale f. ſch⸗ 
nee König Rear, den er für bie Shaffpearegalerie malte, und Paulus auf ber Infel 
Melite, die Matter von der Hand fchüttelnd (in der Capelle bes Hofpitals zu Green» 
wich ; ein Bild, das hinfichtlich der Erfindung, Gruppirung, Anorbnung der Theile 
und Vertheilung des Helldunkels zu den vorsüglichften Merken der engl. Schule 
gehört). W. ftarb in f. 83. Fahre zu London 1820 und hinterließ eine anfehnliche 
Sammlung von Gemälden, die nad) feinem Tobe verkauft wurden. — Schaͤtzbar iſt 
Galt's „Life and studies of B. West‘ (Rondon 1816 und 1820). 
Meftenrieder (Lorenz v.), Geh. geifil. Math, bairiſcher Gefchichtfchreiber, 
geb. den 1. Aug. 1754 zu Münden, wo er das Gymnaſium ımd Lyceum befud)te, 
warb erft Weltpriefter, dann nad; Aufhebung der Sefuiten 1773 Prof. der Poefie 
in Landshut, umd im folg. J. Prof, der Rhetorik zu Münden. Seine „Erinnerum: 
gen Über die Urfachen des geringen Nusen®, ben man in Schulen aus der kecture 
der alten claffifchen Autoren erhaͤlt“ erfchtenen 1774 ohne ſ. Namen, wurden in 
der „Allgem. deutfchen Bibliothek“ (35. Bd., 1. Stüd, 1778) fehr gelobt und fin⸗ 
ben fich in f. „Reden und Abhandlungen” (Münden 1779). In höherm Auftrage 
ſchtieb er 1775 eine „Allgemeine Erdbefchreibung für die 5 Gymnaſialſchulen“, in 
3 Bdn., 1776 eine „Allgemeine Erdbefchreibung für die kurbairiſchen Realſchu⸗ 
len”, in 2 Bdchn, nebft einer „Befchreibung bes Weltgebaͤudes“. Beide Schriften 
erwarben ihm Achtung und Zutrauen. Für die Akademie ſchrieb er eine Rede: 
„Über den Worth, melden die Griechen und Römer in öffentliche Denkmäler, dann 
in religiöfe und bürgerliche Feierlichkeit gefetst und wozu fie felbe benugt haben“, 
1776. Zu gleicher Zeit verfertigte er ein heroifdyes Drama: „Mark Aurel‘, nach⸗ 
dem er 1774 ein Luftfpiel: „Die beiden Candidaten“, herausgegeben hatte. Diefes 
kuͤrzte bie verwitwete Kurfuͤrſtin felbft für das Hoftheater ab, jenes rührte den Kurf. 
Mar. Fofeph, welcher ber Vorftellung im Schulhaufe beimohnte, fo fehr, daß er 
ben Verf. nad) der Vorftellung zu fehen wuͤnſchte. Hierauf erſchien 1777 f. „Ein: 
leitung im die (hönen Wiffenfhaften”, 1. Thl. Won jegt an widmete er ſich befon- 
ders der vaterländifchen Befchichte, nachdem er 1776 Büchrrcenfurrath, 1777 Mit» 
gtied der muͤnchner Akademie dee Wiſſenſchaften geworden, und es erfchlenen f. 
„Bairifche Beitraͤge zur ſchoͤnen und nuͤtzlichen Literatur” von 1779— 81; "aus 
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dieſen erweitert „Leben des guten Juͤnglings Engelhof“, 2 Bbe., 1782; „Der 
Traum in 3 Nächten”, 1782; außerdem „Vefchreibung ber Haupt: und Mefibenz- 
ſtadt München”, 1782. Als Fortfegung der „Bairtiſchen Beiträge” erſchienen 
1783 , Jahrbuch dee Menfchengefchichte in Baiern“, 2 Bde. Kuf dieſes folgte 
1784 „Belhreibung des Würm » oder Starenbergerfeed und der umliegenden 
Schlöffer u. ſ. w.“, „Erdbeſchreibung der baieriſch⸗pfaͤlziſchen Staaten, ſammt eis 
ner Einleitung in die allgemeine Erbbefchreibung” ; 1785 die dazu gehörige „Ge⸗ 
ſchichte von Baiern für die Jugend und das Volk, 2 Bde., auf Befehl des Kurf. 
Karl Theodor gefchrieben. Ein Auszug daraus : „Geſchichte von Baiern, zum Ge: 
brauch des gemeinen Bürgers umd der bürgerlihen Schulen”, erfhien 1786. In 
diefem Jahre warb MW. Lurf. Wirkt. geiftlicher Rath und bald barauf Rocals 
ſchulcommiſſair. Mit 1787 begann er die Reihe f. „Balrifchen hiſtoriſchen Calen⸗ 
ber‘, worin auth die Lebenöbefchreibungen der beutfchen Kaifer vorkommen, mit 
1788 die „Beiträge zur vaterländ. Hiftorie, Geographie, Statiftit und Landwirth- 
ſchaft“ (bis jegt über LO Bde.). 1798 erfchten f. „Abriß ber deutſchen Gefchichte 
und Abriß der bairifchen Gefchichte", 2 Bde. Außer f. akademiſchen Reben und 
Abhandlungen lieferte er auch 1782 — 83 zu den „Pfaljbairiſchen Beiträgen” 
Auffäge. 1807 gab er auch eine „Geſchichte ber batrifchen Akademie ber Wiffen- 
haften‘ heraus (1. Thl. von 1759-77, 2. Thl. von 1778—1800). Nachdem 
ee 1795 beftändiger Secretair, 1799 Director ber Büchereenfurcommiffion, 1800 
Patricier und Domcapitular von Münden, bald darauf Scholafticus und Hofka- 
plan geworben, blieb er 1808 bei ber neuen Organifation ber k. Akademie Mitglied, 
Serretair und Director der hiftorifchen Claſſe mit Verleihung bes k. bair. Givllver- 
bienftorbens, und 1813 trat ex mit den übrigen Rittern in. den Adelsftand. 

Weſterwald ift ein Gebirge in dem preuß. Regierungsbezirke Koblenz und 
dem Herzogthume Naffau, welches fi von der Stabt Montabaur an, zwifchen den 
weiterhin befindlichen Quellen der DiN, Sieg und Lahn, bis an die vormals zum 
Großherzogthum Heffen gehörige Graffchaft Witgenftein erftredt, und mit dem 
Siebengebirge, dem Rothhaargebirge And dem fogen. fauerländifhen Gebirge in 
Verbindung fteht. Das Urgebirge deffelben befteht aus Bafalt und Lava, und das 
Floͤtzgebitge aus Kalkftein, Graumade und Thonſchiefer. Die hoͤchſte Gegend bes 
Mefterwaldes ift bei Neuburg und Salzkird im Dillenburgifchen, wo fich der falz- 
burger Kopf 2600 Fuß Über die Meeresflaͤche erhebt. Einer der höchften Felſen ift 
ber-Barflein, von welchem man eine weite Ausſicht bis in die Wetterau und ben 
Vogelsberg hat. Man zieht auf dem MWefterwalde viel Flachs, treibt ſtarke Vieh: 
sucht und verfieht die nahen Gegenden mit Flachs, Heu und Butter. Außerdem 
liefert er Eifen, Kupfer , teeffliche Baufteine, guten Walter: und Pfeifenthon, und 
befonders eine foldye Menge von Braunlohlen, daß hier in der Erde Baum an 
Baum zu liegen fcheint. 

Weſtfalen wurde im Mittelalter alled Land genannt, das ſich zwiſchen 
Weſer, Rhein und Ems erftredt, dagegen das Land zwifchen ber Elbe und Wefer 
den Namen DO ftfalen führte. Lehterer Name ging im Laufe der Zeit unter; er: 
flerer erhielt ſich und ging in der Folge theils auf den weſtfaͤliſchen Kreis, theils auf 
dad Sauerland oder das Herzogthum Engern über. — 1) Das Herzogthum 
Meftfalen. Es machte in der Vorzeit einen Theil des großen Herzogthums 
Sachſen aus, und hieß damals Sauerland: ein Name, der ſich noch jest im Munde 
bed: gemeinen Mannes erhält und ſich auch auf einen Theil der ehemaligen Graf: 
ſchaft Mark erfirede. As 1179 der mächtige Welfe, Heinrich der Löwe, in bie 
Acht. erklärt wurde, rifi das Exiflift Köln dieſes Land an ſich, und erhielt es vom 
Reiche unter dem Namen Weftfalen zu Lehr, worauf biefer Name auf das Land 
uͤberging. Köln behielt baffelbe bis zur Auflöfung des Erzfliftes 1802, worauf es 
durch den Deputationsreceß in die Entſchaͤdigungsſchale des Haufes Heffen: Darm: 
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ſtadt geworfen, aber 1815 von demſelben an Preußen abgetreten, und nun mit ber 
preuß. Provinz Weftfalen, Regierungsbezirk Arensberg, verbunden ward. Es ent⸗ 
hielt damals 72 IM. mit 134,715 Einw. in 18 Ämtern, 25 Städten, 539 
Marktfl. und Dörfem. — 2) Der weftfälifhe Kreis begriff nicht bloß das 
Land zwifchen Wefer, Rhein und Ems, fondern auch anfehnliche Landesbezirke jen- 
ſeits bes Rheins, aber das eigentliche Herzogthum Weftfalen ward, ald Zubehör vom 
Köln, zum kurrheiniſchen Kreife gerechnet. Seiner am Rheine gelegenen Zubehoͤ⸗ 
rungen wegen führte er fanzleimäßig auch ben Namen des niederrheiniſch⸗weſtfaͤli⸗ 
fhen Keeifes. Er gehörte zu den größern Kreifen des vormaligen deutſchen Reis 
ches, und zählte unter feine Mitglieder: die Biſchoͤfe von Münfter, Paberborm, 
Osnabruͤck, Lüttich und Korvey, die Herzoge von Jülich, Kleve, Berg und Dlden- 
burg, die Fürften von Minden, Verden und Oſtfriesland, die Grafen von Ravens⸗ 
berg, Mark, Hoya, Diepholz, Schauenburg, Lippe, Bentheim, Teklenburg, Lin- 
gen, Steinfurt, Rittberg und viele Kleinere geiftliche und weltliche Herrfchaften. — 
3) Das Königreih Weftfalen. Der Friede zu Zilfie hatte Napoleon zum 
Herrn aller preuß. Staaten bis zur Elbe gemacht, ſowie er die Länder der Kurfür= 
ften von Heffen und Hanover und des Herzogs von Braunſchweig beſetzt hielt und 
ſich durch das Recht der Waffen zueignete. Noch lag e6 nicht in feiner Abficht, die 
Grenzen bed Kaiferreiches über den Rhein zu erweitern; es gefiel ihm daher, aus 
einem Theile diefer Länder einen Filialftaat feines Reiches zu bilden, und fo entftand 
das Koͤnigreich Weftfalen, weldyes mit den ſaͤmmtlichen braunfchmweig:wolfenbüttel- 
ſchen, den Eurheffifchen Ländern, mit Ausnahme von Hanau und Kagenelnbogen, 
mit den preuß. Provinzen Magdeburg und Altmark diesfeits ber Elbe, Halberftabt 
mit Hohnftein, Hildesheim mit Goslar, Mansfeld, Quedlinburg, Eichsfeld mit 
Treffurt, Mühlhaufen und Nordhaufen, Stolberg: Wernigerode, Paderborn, Min: 
den und Ravensberg, den handverifchen Provinzen Göttingen, Grubenhagen mit 
Hohnftein und Elbingerode, und Osnabrüd, dem naffausoranifchen Fürftenthume 
Korvey und ber Graffchaft Rittberg ausgeftattet wurde. Sein Flaͤcheninhalt betrug 
692.25 TIM., die Volkemenge 1,946,343. Der 15. Nov. 1807 war der Schoͤ⸗ 
pfungstag bes jungen Staates. Napoleon gab ihm in feinem Bruder Hieronymus, 
einem 24jährigen Jüngling , feinen etſten Beherrfcher, und eine Verfaſſung, die, 
zwar ganz der franzöfifchen nachgebildet und alle alte Formen über den Haufen wer⸗ 
fend, doch das Glüd der Unterthanen hätte begründen können, wenn man fich feft 
auf fie geftügt hätte. Hieronymus erfchien am 7. Dec. in feiner Refidenz Kaffel, 
und trat bie Regierung des Reiches, aber leider nicht ald König, fondern, wie man 
nur zu bald Eennen lernte, gleichfam als bloßer franz. Präfect an. Die Lage bes 
neuen Königreichs war Nichts weniger als glänzend ; alle Provinzen, woraus «8 zu⸗ 
fammengefegt wurde, waren durch das methodifche Plünderungsfpftem der Franzo⸗ 
fen mehr ober weniger ausgefogen und mandhe ganz erfhöpft; dazu kam, daß der 
Kaifer ſich zur Belohnung feiner Krieger die Hälfte aller Domainen vorbehalten, 
daß er bie Haltung einer Befagung von 12,500 Mann in Magdeburg ausbedungen- 
hatte, die Weftfalen nicht allein beköftigen, fonbern auch befolden und leiden mußte, 
und daß außerdem noch die bedeutenden Reſte der ben einzelnen Provinzen aufge: 
legten Kriegsſteuer an Frankreich bezahlt werden ſollten. Es konnte daher nicht feh⸗— 
len, daß fogleich die Finanzen in die größte Verlegenheit gerathen mußten, befonbers 
da alle Gaffen leer waren, Alles neu geſchaffen und überdies eine Armee neu gebil: 
det werben follte. Es war ein Glüd für das Land, daß gleich anfangs an feine 
Spige bie ausgezeichnetften Köpfe Weſtfalens traten und Gewicht genug befamen, 
um den jungen, unerfahrenen Monarchen zu leiten. Trotz der ungeheuern Verlufte, 
welche bie Provinzen erfahren hatten, und trotz der unermeßlichen Geldbebürfniffe, 
bie ſchnell herbeigefchafft werben mußten, fah man fid) Boch im Stande, eine ziem⸗ 
liche Einrichtung treffen und in kurzer Zeit ein Heer von 16,000 Mann aufftellen 
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zu koͤnnen. Die neuen Formen, die in allen Provinzen eingefuͤhrt wurden, der neue 
Rechtsgang, den bie franz. Geſetzbuͤcher bewitkten, und überhaupt alle die Neue: 
zungen, die man mit ber neuen Regierung befam, waren zwar nicht geeignet, ih: 
ren Credit bei dem Volke zu gründen, doch gewöhnte man fich bald daran, unb 
fand fein Schickſal felbft erträglicher als das der Nachbarländer. Die Abgaben wa- 
ven zwar druͤckend, aber doch nicht unerſchwinglich, und gleicher vertheilt als je zu⸗ 
vor; die neue Verfaffung ficherte der gröfern Volksmaſſe Vortheile und Gerecht⸗ 
fame zu, bie fie bald kennen und würdigen lernte. So verſchwanden nach und nach 
die Vorurtheile und die Regierung gewann Feftigkeit und Sicherheit. Der pracht⸗ 
volle Hof und die umfinnige Verſchwendung bes Königs ſchadeten im Ganzen Nichts, 
da der König feine beftimmte Givillifte und außerdem noch als franz. Prinz eine 
Mill. Franken zu verzehren hatte; e8 konnte baher der Nation gleich fein, wie er da= 
mit wirtbfchaftete, und es mußte ihr fogar lieb fein, daß er folche im Lande ließ 
unb das Geld in Umlauf brachte. Übrigens Fonnte er, durch die Werfaffung gebun- 
den , wenig Böfes wirken, und ber Wille, fo viel Gutes zu thun als in feinen Kräf: 
ten ftand, war nicht zu verfennen. Die erften Zeiten feiner Regierung gingen auch 
ziemlich glüdlich hin. Aber 1809 entſtanden, durd) den oͤſtr. Krieg mit Frankreich 
veranlaft, innere Unruhen; auf ber oͤſtl. Seite des Reiches brachen unter Schil’8 
Anführung feindliche Streifcorps in die Provinzen an der Elbe ein, im Süden brach 
bei Marburg ein Bauernaufſtand aus, und felbft die Refidenz wurde nur durch ein 
Ungefähr gerettet. Dies gab Gelegenheit zu einigen harten Mafregeln und zur wei: 
tern Ausbildung der hohen Polizei, bie nun als ein Schredgefpenft zwifchen ben 
Herrfcher und das Volk trat. Der König fah fich auf die Vorftellungen Frankreichs 
gezwungen, fein Militaie unverhältnigmäßig zu vermehren und es bis auf mehr als 
30,000 Mann zu bringen. Dies machte die Conſcription aͤußerſt läftig und ver- 
mehrte die Ausgaben, wofür fo wenig der Finanzminifter ale die zum zweiten und 
legten Male berufenen Reichsſtaͤnde Rath wuften. Man griff zwar zu einigen ver: 
zweiflungsvollen Mitteln, zur Verſchleuderung einiger Domainen, wobei vielleicht 
zu leichtfinnig zu Werke gegangen wurde, und nahm zur Derabfesung der Staate: 
ſchuld feine Zuflucht ; aber Alles dies half nur der augenblidlichen Noth ab, und das 
Uebel wurde zuſehends größer. Doch fchien das Königreich für biefe feine Anftren> 
gungen dadurch einen Erfag zu erhalten, baf 1810 das ganze Hanöverifche damit 
vereinigt wurbe. Kaum hatte man indef davon Befit ergriffen, als eine andre Ver: 
fügung des Kaiſers den größten Theil deffelben wieder nahm, und feibft von ben als 
ten Provinzen Osnabrüd, Minden und einen Theil von Ravensberg trennte und 
mit dem großen Kaiferreiche vereinigte. Es half nichts, daß der König diefe Maßre⸗ 
gel zu Paris perfönlich zu hintertreiben verfuchte; er fah ſich vielmehr genöthigt, 
nun auch die harten Sontinentalgefege in ihrer ganzen Strenge im Umfange feines 
Landes in Ausübung zu bringen, worunter man jedoch im Ganzen in Weftfalen 
weniger litt als im übrigen Deutſchland, da überall mit großer Schonung zu Werke 
gegangen wurbe und die Douanen bem Handel wenige Hinderniffe in den Weg leg⸗ 
ten. 1812 führte der König fein Heer nach Polen, er felbft mußte zwar früher daſ⸗ 
ſelbe verlaffen und in fein Land zurückkehren, aber das fchöne, mehr als 24,000 
M. ſtarke Heer fand mit dem franzöfifchen feinen Untergang jenſeits ded Niemen, 
und nur unbedeutende Truͤmmer kehrten in ihe Vaterland zurüd. Schnell wurbe 
hierauf ein neues Heer organifirt, und 12,000 Weftfalen begleiteten den Kaifer 
von neuem nach Sachſen, aber gleich nad) ben erften Unfällen, die ihn in Schlefien 
teafen, gingen 2 Gavalerieregimenter davon zu den Preußen Über. Schon vor 
der Schlacht von Leipzig vertrieb Gyemitfcheff den König aus feiner Refidenz und 
löfte 2 Infanterie: und 2 Cavalerieregimenter vor den Ihoren von Kaffel auf, nahm 
auch felbft, jedoch nur auf 3 Tage, Kaffel in Befis. Nach feinem Abzuge kam zwar 
der König in Begleitung eines franz. Truppencorps dahin zurüd, aber nur, um da⸗ 
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ſelbſt die Nachricht von ber Voͤlkerſchlacht bei Leipzig zu vernehmen, und dann feine 
Mefidenz und fein Land auf immer zu verlaffen, nachdem er vorher noch Alles , maß 
ſich in den Schlöffeen befand, und felbft einen Theil der Schäge des Mufeums hatte 
wegführen laffen. 2 Tage nad f. Abzuge trafen die Ruſſen zu Kaffel wieder ein, 
und in wenigen Tagen waren faft in dem ganzen Königreiche die alten Regierungen 
wieder eingefegt. Das am 15. Nov. 1807 gegründete Königreich war am 20. Det. 
1813 nicht mehr. — 4) Die Provinz Weftfalen. Sie warb 1815 gefchaffen, 
befteht aus ben Provinzen, die Preußen in dem ehemaligen weſtfaͤliſchen Kreiſe be 
figt, mit Ausnahme der Herzogthümer Kleve und Berg und der Abteien Effen und 
Werden, und grenzt an die Niederlande, Hanover, Braunſchweig, beibe Lippe, 
Kurheſſen, Waldeck, Großherzogthum Heffen, Naffau, Niederrhein und Juͤlich⸗ 
Kleve: Berg. Der öfttiche und fübliche Theil, durch welchen fidy der teutoburger 
Wald, das Mefergebirge mit der weftfälifhen Pforte und die fawerländifchen Ge: 
birge ziehen, ſchließt jedoch auch fruchtbare Ebenen, 3. B. dad Sintfeld, die foefter 
und warburger Börde ein. In dem nörblichen und norbmeftlichen Theile finden fich 
dagegen viele beträchtliche Haideſtrecken. Das Klima ift gemäßigt, ran in den Ge⸗ 
birg@gegenden des Sauerlanded. Die Wefer, Ems, Lippe und Muhr find die wich⸗ 
tigften Fluͤſſe, alte (hiffbar. Die Erzeugniffe beftehen im den gewöhnlichen Haus⸗ 
thieren, Getreide, au Buchweizen, vielem Flachs, Kartoffeln, Waldungen, vie 
lem Eifen, Kupfer, Galmei, Blei, Steinkohlen, Salz, Mineralwaffer x. Der 
Aderbau verfhafft nit den hinreichenden Bedarf. Die Gewerbe find in vielen 
Gegenden fehr wichtig und befchäftigen ſich vorzüglich mit ber Wereblung des Flach⸗ 
ſes, indem man fomwol fehr feine Leinwand, als befonders gröbere, Loͤwentlinnen 
genannt, verfertigt, ferner mit Betreibung fehe vieler Eifen » und Stahlhaͤmmer 
und Fabrichrung manmigfaltiger Eifen » und Stahlwaaren. Auch gehen aus den 
nördlichen Gegenden viele Einw. nach den Niederlanden zum Torfſtechen und zur 
Unterftästng bei der Ernte. Die ganze Prov. enthält 367 IIM. und mit dem Mi⸗ 
litaie 1,096,000 Einw., theild Katholiken, theild Proteftanten, befonders Luthe⸗ 
raner. Sie zerfällt in 3 Negierungsbezicke, Münfter, Minden umd Arensberg , mit 
den Hauptftädten gt. N. — Der von Wigand und dem Domcapitular Meier ge: 
fiftete Verein flr Gef: und Alterthumekunde Weſtfalens gibt (Hamm 1825) ein 
„Archiv für Geſch. und Alterthumskunde“ heraus. 


Weftfälifhe Domainenkfäufer, f. Domainenktaufu. Schrei: 
ber (Philipp Wilhelm, D.). 

Weſtfaͤliſcher Friede wird der 1648 in Münfter und Osnabrüd (die 
im weftfältfchen Kreife lagen) gefchloffene Friede genannt, durch welchen der dreißig⸗ 
jährige Krieg geendigt, die Ruhe für Deutfchland hergeftellt und ein neues politifche® 
Spftem in Europa begründet wurde. Er war daher die Grundlage aller neuern 
Friedenefhlüffe bis zur franz. Nevolution, und ward insbefondere in Deutfdylanb 
als das vornehmſte Grundgefeg der deutfchen Staatsverfaffung angefehen. — Dies 
fer Friede, das Werk des Grafen TZrautmannspdorf (f.b ), kam erft nach 7jaͤh⸗ 
vigen Vorbereitungen zu Stande. Deutfchland war erfchöpft und Öftreich in feinen 
Erblanden bedroht, daher zeigte der Kaiſer Ferdinand III. friedliche Gefinnungen, 
aber auch die geheime Abſicht, mit Frankteich und Schweden für ſich allein, ohne 
Beitritt des deutfchen Reiches, Frieden zu ſchließen. Es wurden fchon zu Ende 1641 
zu Hamburg Praͤliminarien feftgefegt, toelche beſonders den Drt und die Art ber 
Gonferenzen betrafen. Die wirklichen Sriedensverhandlungen fingen aber erft 1644 
an, und wurden zu Osnabruͤck zwifchen ben kaiſerl., reichsſtaͤndiſchen und ſchwedi⸗ 
ſchen Gefandten, zu Münfter zwifchen den Kaifer, Frankreich und andern fremben 
Mächten, jedoch immer in gemiffer Verbindung unter einander, und fo, daß bie an 
beiden Orten angenommenen Artikel für einen Tractat gehalten werben, und fein 
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Theil ohne den andern Frieden ſchließen follte, betrieben.*) Frankreichs Bebollmaͤch⸗ 
tigte in Münfter waren der Duc de Longueville, d'Avaux und Servien. Mazarin 
und Lyonne gaben ihnen ihre Berhaltungsregeln. Schwediſcher Seits unterhandels 
ten Orenftierna (der Sohn des Kanzlers) und Salvius, welche auch den Zractat in 
Osnabruͤck unterzeichneten. Die Laiferl. Bevollmächtigten waren der Graf Joh. 
Ludw. v.Naffau, der Graf dv. Lamberg und die Rechtögelehrten Bolmar und Grane; 
doch in den legten 18 Monaten war bie Seele des ganzen Werkes der Graf Mari: 
mitten v. Trautmannsdorf. Unter den fpanifchen Bevollmächtigten wurben Saa⸗ 
vedra und Brum für die gefchidteften gehalten. Die Generalftaaten ſchickten 8 
Bevollmaͤchtigte; die Eidgenoffenfchaft den wadern Bürgermeifter von Bafel, Joh. 
Rud. Werftein. Unter den proteftant. Geſandten zeichneten fich der braunſchweigi⸗ 
fhe, Dat, Lampadius, und der würtembergifche, Joh. Konr. Varnbuͤhler, aus. 
Benedigs Befandter, Contareno, und ber päpftt., Fabio Chigi (nachher Papft 
Alsrander VII ), traten al® Vermittler auf. Adam Adami, der Gefandte des Fuͤrſt⸗ 
biſchofs von Korvey, war der Geſchichtſchreiber des Congreſſes. Rang» und Titel⸗ 
ſtreitigkeiten hielten die Eroͤffnung des Doppelcongreffes lange hin. Die fuͤrſtlichen 
Geſandten wollten gleich den Eurfürftlichen den Titel Ercellenz haben; daher der 
kurbrandenburgiſche Befandte einft vor Ungeduld ausrief: „Wir fönnten mol etwas 
Gutes mit einander ausrichten, wenn nur die gottlofe Excellenz nicht wäre!" Wäh: 
end der Verhandlungen wurde ber Krieg fortgefegt. Der ſchwediſche General Kor: 
ftenfohn drang 1645 in die kaiſerl. Erbländer ein und erfocht am 24. Febr. einen 
wichtigen Sieg bei Jankowitz. Der legte Eriegerifche Auftritt fand da jtatt, wo ber 
Kıteg angefangen hatte — bei Prag. Koͤnigsmark eroberte (15. Juli 1648) die fo: 
gen. kleine Seite diefer Stadt. Dies gab den langen fchwierigen Unterhandlungen 
den Ausſchlag, und der Friede ward d. 24. Dct. 1648 zu Münfter, mohin kurz 
vorher aud) bie Bevollmächtigten von Osnabrüd, welche früher zum Schluß gekom⸗ 
men waren, ſich begeben hatten, völlig abgeſchloſſen. Durch ihn wurde die Staats⸗ 
und Neligionsverfaffung Deutſchlands auf einen feften Fuß gefegt; die Landesho⸗ 
heit der Neihaftände ward anerkannt. Sie erhielten dad Recht der Bünbdniffe un⸗ 
tee fidy und mit fremden Mächten, nur nicht gegen Kaifer und Reich ; auch follten 
ohne ihre Einwilligung die bisher vom Kaifer fo häufig verhängten Achtserklaͤrungen 
nicht mehr ftattfinden. Das Kurhaus Pfalz erhielt die Pfalz am Rhein zuruͤck, und 
die 8. Kurwuͤrde wurde für baffelbe errichtet, welche jedoch, im Fall die bairifche Linie 
ausftürbe (was 1777 gefhab), wieder erlöfchen follte, indem Pfalz alddann in die 
bair. Kurwürde zuruͤckttrat. Die feit dem Religiontfrieden (1555) zum Vortheil der 
Droteftanten gemachten Veränderungen erhielten num feften Beſtand, mit der Be⸗ 
flimmung , daß Alles fo verbleiben follte, wie e8 mit dem Anfange bes (fogenannten 
Normal⸗) Jahres 1624 geweſen war. Der1. Jan. d. J. war ber Normaltag für den 
Befisftand der ſaͤculariſitten Büter ; das ganze Fahr galt für ben Befigftand der Re: 
ligionsäbung und der an Mittelbare zuruͤczugebenden mittelbaren geiftt. Güter. Nur 
für ſtreich galt diefe Beftimmung nicht; für die Pfalz, Baden und Würternberg galt 
1618 als Normaljahre. Den Reformirten wurden gleiche Rechte mit den augsburg. 
Gonfeffionsverwandten bewilligt. Den Landesherren wurde zum Geſetz gemadht, die 


Gonfeffionen,, die nicht die ibrigen wären, wenigften® nicht zu verfolgen ober zu bes 


druͤden. Als nun endlich alle Schiwiezigleiten, melde dem Duldungsſyſtem ent: 
gegengeftellt wurden , überwunden waren, umarmten fich die Sefandten der Reichs: 
fände und vergoffen Freudentbeänen. Mehre geiftlihe Stifter wurden fAcularifirt 
und einzelnen Ständen als Entfhädigung überlaffen. Der Kaifer willigte in diefe 
Mafregel, um keins von feinen Erbländern verlieren zu duͤrfen. An Frankreich 


*) Die Trennung geihab, theils um Nangftreitigkeiten zwifchen Frankreich und 
Schweden zu vermeiden, fheild aber auch, weil die Schweden Nichts mit dem päpflt. 
Runtius, der den Krieden vermitteln helfen folfte, zu thun haben wollten. 
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wurbe Eifaß abgetreten, Schweden erhielt Vorpommern , Bremen, Verben, Wie- 
mar umb die Summe von 5 Mid. The. für feine Truppen. Brandenburg erhielt 
die fäcularifirten Bisthuͤmer Halberftabt, Minden, Kamin und die Anwartfchaft 
auf Magdeburg. Medienburg erhielt bie fäcularifirten Bisthuͤmer Schwerin und 
Ratzeburg; Danover, abwechſelnd mit einem kath. Bifchof, das Bisthum Osna⸗ 
brüd und einige Klöfter; Heffen-Kaffel die Abtei Hirfchfeld und 600,000 Thir. 
Die vereinigten Niederländer wurden von Spanien als eine freie Nation, und die 
Schweizer als völlig unabhängig vom beutfchen Reiche anerkannt. Frankreich und 
Schweden erklärten ſich für Gewaͤhrleiſter biefes Friedens. Die feierliche Verwah⸗ 
rung Papft Innocenz X. gegen biefen Frieden, befonbers in Ruͤckſicht auf den Ver⸗ 
luſt des päpftlichen Stuhls durch die Säcularifation ber Stifter, machte fein Hin⸗ 
derniß; aber die gänzliche Ausführung aller Bedingungen des Friedens fand mans 
cherlei Schwierigkeiten. Der Krieg dauerte fogar noch fort zwiſchen Frankreich, ver= 
bunden mit Savoyen, und Spanien, verbunden mit Lothringen; ebenfo zwiſchen 
Spanien und Portugal. (S. v. Woltmann’s „Geſchichte des weftfälifchen Frie⸗ 
dens“, 2 Thle., Leipz. 1808.) — Die Zeit und das fpätere Scyidfal Deutſchlands 
haben übrigens gezeigt, daß, fo viel auch biplomatifche Talente umd zum heil felbft 
guter Wille bei diefem Friedenswerke thätig waren, dennoch für die Nationaleinheit 
des deutfchen Reiches, und damit für die Kraft und die Würbe deffelben, in Müns 
fter und Osnabrüd das Todesurtheil unterzeichnet worben war, Indeß war dies 
größtentheild eine Folge ber Territorialpolitik, welche Deutſchlands Fürften ſchon 
längft umter fich verzwiftet und dem Einfluffe des Auslandes dahingegeben hatte. 
Märe Ferdinand II. nicht unduldſam, fondern in bemfelben Grade ſtaatsklug ge⸗ 
mwefen, fo ſtand es nach dem Frieden zu Luͤbeck (1629, mit Dänemark) ganz in ſei⸗ 
ner Gewalt, das beutfche Reich zu feiner alten Würde wieder zu erheben. Durdy 
das von Jeſuiten betriebene Reftitutiongedict aber entriß er fich felbft die Ftucht ber 
Siege Tilly's und Wallenſtein's. Nun forgte jeder deutſche Fürft nur für ſich und 
fein Haus. Alſo verlor das Meich durch den weftfälifchen Frieden nicht bloß von feis 
nem Umfange eine Ländermaffe von 1900 IM. mit 44 Mill. Menfchen, fondern 
auch ſ. weftliche Militairgremge; überdies blieben Lothringen nach Elfaß hin, und 
der burgundifche Kreis im W. und N. ſchutzlos. Wenn außerdem diefer Verluſt 
fhon an ſich den deutſchen Handel mit Stalien und den mit ber Nordſee, zumal bei 
der Sperrung der Scheide, fehr erfchwerte, fo mußte im innern Nationalverkehr 
des Reiches die Befefligung der breihunbertfach landesherrlichen Vielherrfchaft und 
die Berwidelung fo vielfeitiger Grenz » und Hoheitörechte noch weit mehr den Gang 
der Verwaltung erfchmweren, fie mit Formen überladen und die Volksſtaͤmme feind- 
felig aus einander reifen. Dagegen wurde Deutſchland, feit bie Fürften das von 
Frankreich bei der Friedensverhandlung durchgefegte Recht der Bünbniffe geltend: 
machten, Baiern, Brandenburg und andre deutſche Regentenhäufer aber eine Stel: 
lung in dem europäifchen politifhen Syſtem annahmen, und fremde Mächte, wie 
Schweden, in das innere Reichsregiment mit eintraten, nunmehr der Gegenftand 
und der Schauplag faft alfer europäifchen Staatshändel. Mit dem mefifälifchen 
Frieden entftand ganz eigentlich die neuere Gabinetsregierung der beutfchen Höfe 
und bie damit verbundene auswärtige Diplomatit. Nun bildete fich ein Hof: und 
ein Kriegsftaat nach dem andern aus, und die in ihrer Gewerb⸗ und Hanbelsfreiheit: 
durch Zoͤlle und Befchränkungen aller Art vielfach eingefchntrte deutſche Mation 
ftrengte ihren Kunſtfleiß und ihre Kraft faft nur dazu an, um für einige hundert 
Hofhaltungen, Geſandtſchaftscorps und größere ober kleinere Kriegsheere die Koften 
zu erfchmingen. Keim Volk in Europa trägt jetzt biefe dreifache Laft. Und mit dem 
Allen erlangte die deutſche Mation weder Achtung noch Sicherheit vor dem Aus: 
lande, fondern bie meiften europdifhen Kriege wurden auf ihrem Grund und Bo: 
den, mit ihrem Blute und auf ihre Koften ausgefochten. Auch als der Schutz des 
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Proteſtantismus kann ber weſtfaͤliſche Friede nicht angeſehen werden. Vielniehr 
verlor derſelbe in den Friedensunterhandlungen zum Theil wieder, was ihm die 
Waffen fchon erfämpft hatten. Er konnte nun fidy nicht weiter im Neiche ausbrei⸗ 
ten, und. die aus den öfter. Erblanden vertriebenen, ihrer Guͤter beraubten Prote⸗ 
ftanten erhielten nicht einmal die Wiedereinfegung in den vorigen Stand, geſchweige 
Entfhädigung. Nach Schmidt („‚Gefchichte der Deutſchen“) ift e8 nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß Chriftine von Schweden durch eine Summe von 600,000 The. ſich 
bewegen ließ, von ihren Foderungen für jene Unglüdtichen abzuftehen. Allerdings 
ftellte der weftfälifche Friede viele Entfhädigungsmittel auf, aber nur zu Gunften 
der Fürften, und auch dies auf Koften der ſchwaͤchern. Er hat im Reiche das ari- 
ſtokratiſche Princip auf Koften des monarchiſchen recht eigentlich entwidelt. Unftrei- 
tig war ber Friede fuͤt das Haus Öftreich fehr nachtheilig; diefes warb aus dem 
Herzen bes Reichs auf feine Erbftaaten zuruͤckgedraͤngt, während Frankreich und 
Schweben in jenem Plag faßten. Allein bei diefem Vortheil, den bie fremden 
Mächte erlangten , verlor am meiften dag Reich der deutfchen Nation. Darf man 
aber defhalb die dbeutfchen Staatämänner anklagen, die den Frieden mit abfchloffen ? 
Auf keinen Fall. Sie konnten jegt nicht umfchaffen, was frühere Jahrhunderte, 
vorzüglich die Umgriffe der Feudalmacht und der Hierarchie, im deutfchen Reicht - 
haushalt verborben hatten. Der weftfälifche Friede war das endliche Ergebniß von 
taufend ungluͤcklichen Begebenheiten, die ungefchehen oder folgenlos zu machen, in 
keines Menfchen Gewalt ftand. Endlich darf diefer Friede nicht als das Werk deut: 
her Staatskunſt angefehen werben ; er war das Merk europäifher — franzoͤſiſch⸗ 
ſchwediſch⸗ Öftreichifcher -— Staatskunſt. Daß er aber diefes war, davon fällt die 
Schuld auf die Uneinigkeit der deutſchen Fürften unter ſich und auf die Gleichguͤl⸗ 
tigkeit der meisten gegen die allgemeine Volksehre und Nationalwohlfahrtt. K. 
Meftgotben. Der mächtige Völkerverein der Gothen (f. d.) war ſchon 
früb geographifch in Oftgothen, die am Pontus ihre Sitze hatten, und in Weft: 
gothen (Visigothi), die in Dacien wohnten, getrennt; um bie Mitte bes 4. Jahrh. 
hatten ſich beide Völker auch in 2 politifch geſchiedene Maffen getheilt. Als bie 
durch biefe Trennung geſchwaͤchten Oftgothen den Hunnen erlagen, fluͤchteten fid) 
bie Weftgothen in die Gebirge und erlangten darauf von den Römern Sige im ver: 
Ödeten Thrazien. ‘ Die Stellung der Völker gegen einander wurde durch diefes Er: 
eigniß weſentlich verändert, Unter denr Namen der Verbündeten bildeten die Go: 
then einen Dauptiheil des roͤmiſchen Heeres, hielten aber nur Frieden, fo lange 
man die ihnen gegebenen WVerfprehungen erfüllte. Kaum aber war Xheobofius 
geftorben, und das Roͤmerreich in 2 Hälften zerfallen, als die Weſtgothen unter 
Alarich gegen Italien losbrachen. In dem nach kurzem Frieden mit dem abend» 
Idndifchen Kaifer erncuerten Kriege fiel Rom (410) in die Gewalt der Weftgothen. 
Alarich würde, hätte ber Tod ihn nicht Übereilt, als er eben Afrika erobern wollte, 
ein germanifches Reich in Stalien geftiftet haben. Sein Schwager Athaulf, der 
an bie Spitze des Volks kam, gab Alarichs Entwürfe auf und wandte ſich nad) 
Gallien, um ſich diesfeits und jenſeits der Pyrenaͤen neue Eige zu erkaͤmpfen. Er 
kam bis Barcelona, wo er 415 ermordet ward, feine Nachfolger aber gründeten 
in fletem Kampfe mit früher eingewanderten Völkern und mit Römern das weft: 
gothiſche Reich in Südfrankreid und Spanien. Die unnatürlihe Ausdehnung 
diefes Reichs diesſeits der Pyrenaͤen, wo fogar die Hauptftabt und der Sit des 
Könige, Zouloufe, lag, während auf der prrendifhen Halbinfel die Sueven ihre 
Unabhängigkeit noch behaupteten, war eine der Urfachen feiner innen Schwäche. 
Dazu kam das ungluͤckliche Verhaͤltniß der Eroberer zu den Befiegten, da jene ſich 
zu der arianifchen Lehre (f. Arianer) bekannten, die den katholifhen Provinzia: 
len ober Ablömmlingen der römifchen Anfiedler fo verhaft war, und dies hatte bie 
nachtheilige Folge, daß eine fchroffe bürgerliche Abfonderung zwifchen Gothen und 
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Roͤmern entſtand, und die kathol. Geiſtlichkeit ſich deſto feſter an einander und an 
Rom anſchloß. Diefer fruͤh entſtandenen Keime des Verderbens ungeachtet und 
trotz der Störungen, welche durch häufige Thronwechſel und Parteiungen In einem 
Wahlreiche herbeigeführt werden mußten, breitete ſich das weftgothifche Reich im 
1. Jahrh. ſeines Dafeins auch jenfeits der Pyrenaͤen immer weiter aus und erhielt 
durch Staatseinrihtungen innern Beftand. Eurich, ber fünfte König, ber von 
466 — 83, bei dem gänzlichen Verfalle des tömifchen Reiche, große Eroberungen 
in Ballien und Spanien machte, gab den Weftgothen, die früher nach Rechtsge⸗ 
wohnheiten waren gerichtet worden, gefchriebene Gefege, die von feinen Nachfols 
gern erweitert und in eine Sammlung (f. Lindenbrog’® „Codex legum antiqua- 
rum‘ und Genciani’8 „Barbarorum leges antiquae”, Vened. 1781 fg., 4 Zbie.) 
gebracht wurden, welche die vollftändigfte aller germanifchen Gefeggebungen ift 
und das Recht fihon in einer hohen Ausbildung zeigt. Sein Nachfolger Alarich 
fammelte auch bier feinen römifhen Unterthanen in Gallien Gefege, die er burd) 
rechtögelehrte Abgeorbnete aus dem Xheobofianifchen Coder, den Verordnungen 
ber ſpaͤtern Kaifer und andern Quellen ziehen lief, um zwar ben Provinzialen ihre 
alten Rechte, aber die verbindende Kraft bes Geſetzes doch aus feiner lanbeöherr- 
lichen Gewalt hervorgehen zu laffen. So lange die gefegliche Kraft biefes Rechts: 
buche beftand, die erft um die Mitte des 7. Sahrh. aufgehoben wurde, blieb ber 
verfchiebene Gerichtsſtand der Weftgothen und Römer. Die Schwäche bes weſt⸗ 
gothifchen Reichs wurde bald offenbar, als es an ber Loire mit ben erobernben 
Franken in Berührung kam, da ber Fathol. Clodwig (f. db.) unter bem Vor: 
wanbe, es fei unrecht, die Eegerifchen Meftgothen in dem [dyönften Theile Galliens 
bereichen zu laffen, den friedlichen Alarich angriff und ihn bei Rougle (507) flug. 
Die Franken befesten ohne Widerftand bie meiften Städte in Suͤdgallien, und das 
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gothenkoͤnig Theodorich (f. d.) ihrer angenommen hätte. Während er bie 
Vormundſchaft über den Thronfolger, feinen Enkel, führte, benuste er die günftige 
Gelegenheit, fich eines Theils der den Weftgothen nody gehörenden Befisungen 
im füdlichen Gallien zu bemaͤchtigen, und nad) langer Trennung beider Völker be: 
ftand eine Zeitlang eine innige Verbindung zwifchen Oft: umd Weſtgothen. Nach 
feinem Tode entftand bald Verwirrung im weftgothifchen Reiche, und immer aufs 
fallender wurde der verberbliche Einfluß der Glaubensverfhiebenheit zwiſchen den 
arianifchen Weftgothen und den Eathol. Provinzialen, die bald mild behanbelt, 
bald gedrückt wurden. Mit neuer Kraft erhob ſich das Reich unter dem kühnen 
und verfiändigen Leovigitd (568— 86), der die Sueven völlig befiegte, die Geſetze 
verbefferte, die Macht der Großen einfchränkte, Toledo zum Koͤnigsſitze erhob und 
bie koͤnigl. Gewalt erblich zu machen fuchte. Sein nidyt minder ruhmvoller Sohn 
Reccared ging 589 zum fathol. Glauben über, wodurch die nadytheilige Trermung 
im Reiche aufgehoben wurde, und Gothen und Spanier zu Einem Volke vers 
ſchmolzen. Diefer Übergang hatte auf die Staatäverfaffung dem wefentlichften 
Einfluß, und kaum war der Fathol. Glaube Staatsreligion geworben, als bie 
Geiſtlichkeit, die ſich während des frühern Druds an feites Zufammenhalten ges 
wöhnt hatte, zu einer vorherrfchenden Gewalt gelangte, wie fie bei andern germa⸗ 
nifchen Völkern nicht auflam, und eine von der römifch = päpftl. unabhängige Hier: 
archie fich außsbildete. Die arianifchen Bifhöfe hatten ruhig in ihren Sprengeln 
gelebt und Beinen Einfluß auf die Öffentliche Verwaltung gehabt; bie kathol. aber 
ftrebten balb nach thätigem Antheil an ben Staatsangelegenheiten, um bie erlangte 
Hertſchaft ihrer Kirche unerfchüitterlich zu machen. Die Grofen bes Reichs, bie 
weltlichen Staatödiener und Hofbeamten (viri illustres offieii palatini genannt), 
die eine Art von Abel bildeten und als des Königs verfaffungsmäßige Nathgeber 
die Mechte der Volksvertreter anfichbrachten, blieben nicht mehr ber erſte Stand 
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im Staate; die alte Ordnung ber Koͤnigswahl, wobei jene die Entſcheidung ge- 
habt hatten, wurde zum Vortheil ber Biſchoͤfe verändert, und unter ſchwachen 
Königen, die oft durch Priefterränke zur Krone gelangten oder bie Biligung und 
Losfprechung der Geiſtlichen wegen eigenmächtiger Thronbeſteigung oder verlegter 
Eide erflehten, mußte e8 jenen leicht werden, ſich früh an die Spige des Staats 
zu ſtellen und alle öffentliche Raften von fich abzumälzen. Diefer vorherrſchende 
Einfluß war befonder® auf den Kirchenverfammlungen fidhtbar, welche in fruͤhern 
Zeiten bloß Gegenftänbe des Glaubens und ber Kirchenzucht verhandelt hatten, 
aber gleich nach dem Übertcitte des Staatsoberhauptes anfingen mit geiftlichen Ge: 
auc wichtige politifche Angelegenheiten zu verbinden. Als die Geiftlichen 
einmal ihren Einfluß auf Staatsangelegenheiten gefichert hatten, konnten fie es 
unbebenflich geftatten, daß auch weltliche Große, die mit dem Könige in bie Ver⸗ 
fammlungen famen, an den Berathungen Theil nahmen, um fo mehr, da fie im⸗ 
mer geroiß fein fonnten, bie weltlichen za überflimmen, und ſchon 633 bie Ver: 
fügung gemacht wurde, daß nur diejenigen weltlichen Großen Zutritt zur Ber: 
ſammlung echalten foliten, die nach bem Ausfpruc)e der Bifchöfe beffelben würdig 
wären. .. Die innern Unruhen, welche die übermacht ber Geifllichkeit berbeiführte 
ober begünftigte, erleichterten die Eroberung des Landes durch die Araber, deren 
ung auf der Nordkuͤſte von Afrika dem weſtgothiſchen Reiche bald un- 
mittelbare Gefahr drohte. Schon um das 3. 675 begannen die Verſuche ber Mo- 
bammebaner, fich in Spanien anzufiedeln, welche durch die innen Parteiungen, 
bie das weſtgothiſche Reich zerrüitteten, begünftigt wurden. Neue Parteitämpfe 
gaben ihnen enblich, als der fchwache Roderich auf dem Throne faß, Gelegenheit, 
ihren alten Entwurf auszuführen. Die Gothen wurden 711 bei Xeres be la Frontera 
geſchlagen, ber König verlor das Leben, und die Araber verbreiteten ſich über den 
größten Theil des Landes. (Vgl. Spanien.) Die Überrefte der ſtreitbaren Go- 
then, bie fi nach. dem Umfturze bed Reichs in bie Gebirge von Afturias und Ga: 
licien geflüchtet hatten, gründeten hier neue Reiche, wo die weitgothifchen Staats: 
i gen zum Theil beibehalten wurden, und aus welchen fid) endlich, als bie 
Abkoͤmmlinge der Gothen, aus ihren Schutzwehten hervorbrechend, den mauri— 
ſchen Anfiedlern einen Landftrih nad) dem andern entriffen, die Reihe Spanien 
und Portugal bildeten. Am längften blieben die Spuren wefigothifdyer Staats: 
einrichtungen in den Gefegen zuruͤck, da die Ehriften, als fie aus den Gebirgen 
wieber teamen, auch ihre alten Rechte mitbrachten. Die ältefle Sammlung 
fpanifcher Geſetze, das Fuero juzgo oder Forum judieum, ift aus den alten weft: 
gothifhen Geſetzen gefhöpft, und ſowol in bem noch gültigen caſtiliſchen als dem 
cataloniſchen Landrechte ift Vieles daraus beibehalten worden. — Auch der weft: 
gothifhe Kirchenbrauch, der auf ber Kirchenverfammlung zu Toledo 633 einge: 
führt wurde, um in.allen Kirchen einerlei Gotteödienft einzuführen, überlebte lange 
den Untergang bed weſtgothiſchen Reichs. Diefes fogen. Oficium gothieum, das 
Diele Gebräuche und Formeln enthielt, die in ber fpanifchen Kirche feit den aͤlteſten 
Zeiten dev Chriftenheit üblich getvefen waren, erhielt fi) troi aller Werfuche der 
äpfte, den sömifchen Kirchengebrauch einzuführen, und es entftanden fo lebhafte 
eiten barüber, daß man den Streit ber beiden Kirchengebraͤuche durch Zwei: 
unb Seuerprobe augmadjen wollte. Als endlich der roͤmiſche Brauch auch 
in Caſtilien, wie früher in Aragon, war eingeführt worden, behielten doch mehre 
Kirchen in Toledo bie alte Sitte bei. Die unter der Herrfchaft der Araber leben: 
ben fpanifchen Chriften, bie fogen. Mozarabes, hielten noch länger an dem gothi: 
[hen Kirchenbrauche feft, den man daher aud) oflicium mozarabieum nannte. 
Dev Cardinal Zimenes ließ das Miffal und Brevier biefer Liturgie druden. — 
Auch bewahrt die ſpaniſche Sprache, obgleich die Weftgothen nach der Eroberung 
ber pprendifchen Halbinfel die Sprache der befiegten Römer annahmen, in einigen 
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Wörtern noch überreſte ber gothiſchen. Eine „Geſchichte der Weſtgothen“ hat 
Joh. Aſchbach (Frankf. 1827) herausgegeben. 

Weſtindien. In den ſchoͤnen Gewaͤſſern des atlantiſchen Meeres, am 
Eingange des Golfs von Mexico, der Hondurasbai und des Caraibenmeeres, liegt 
die reiche Inſelwelt, welche Colombo Weſtindien nannte. Sie bildet einen un— 
geheuern Bogen, der von Florida aus im Norden (28° Br.) anhebt und ſich im 
Süden mit der Infel Trinidad (11° Br.) am feften Lande bes ſpaniſchen Guiana 
endigt. Sämmtliche Infeln — die 700 Bahama:Eilande, die 4 großen Antillen 
und die 70 Kleinen Antillen oder Caraiben mit den 60 Jungferninſeln — zum 
Theil nackte Felfen, erfcheinen dem Beobachter als die Trümmer einer großen 
Landfläche, welche der mächtige Uinfchmwung der Erdkugel unter dem Aquator in 
feinem Flutenwirbel verfchlang. Dagegen vergrößern ſich viele Antillen (vgl. db.) 
duch das feit Fahrtaufenden fortarbeitende Seegemürm der Polypen, Tubularien 
und andrer Erbauer der Mabdreporen, Milleporen und fonftigen Korallen, welche 
die Meeresbecken gleihfam austapezieren. Beſteht doch eine große Anzahl jener 
Inſeln faft gänzlich aus kalligen Wurmmwohnungen. Indeß tragen mehre auch 
die Spur vulfanifcher Bildung an fih. — Alte diefe Infeln, mit Ausnahme der 
Bermuden und Lufaien, liegen in der heißen Zone; allein die Seewinde fühlen die 
Luft. Vom April bis zum Nov. herrfcht die ungefunde, naffe Jahreszeit ober ber 
antillifche Winter; in den übrigen Monaten ift die Luft heiter. Doch auch ber 
Mai hat trodenes Wetter; dann zeigt fi) die ganze Herrlichkeit des tropifchen 
Sommers. Die Savannen (Wiefen) ſchmuͤckt ein fammetartiges Grün. Unbes 
ſchreiblich fhön find alsdann die Nächte. Der Mond leuchtet weit ftärker als "bei 
uns; die Venus ſtrahlt wie ein zweiter Mond, und grofe Scharen Feuerfliegen 
erhellen die Wälder. Im Aug. wird die Hige druͤckend; hierauf entladet fich die 
etektrifche Luft in furchtbaren Gewittern, und ber Dunſtkreis in Monate bauern- 
den Regen. Erdbeben und Orkane verändern die Geftalt bed Bodens. Außeror: 
dentlich iſt die erzeugende Kraft diefer Länder. Doch waren vor Colombo hier 
kaum 8 Arten vierfüßiger Thiere einheimifh, worunter das Moſchusſchwein und 
der Raton; bie eigentlichen Hausthiere wurden aus Europa eingeführt. Dagegen 
belebt in ber reichfien Abwechſelung das ſchoͤnſte Gefieder die Waldungen, von dem 
großen Arras bis zu dem Sperlingspapagei. Die Mittelftufe zwiſchen dem Vogel 
und dem Schmetterlinge nehmen die von vielfarbigem Golde gluͤhenden Colibris 
ein. Der prächtige Flamingo bewohnt die Geftade; Fregatten and Kibatroffe 
und andre Tropikvögel kreuzen über dem Meere. Schöngefpiegelte Enten durch: 
plätfchern die Gewaͤſſer. In den Wäldern fpielen bunte Schlangen (meiſt un- 
ſchaͤdlich) und fchönfarbige Eidechfen. Nur der Alligator ſchreckt zumeilen den 
Wanderer. Sr unerfchöpflicher Fülle prangt das Pflanzenteich; und der mit dem 
Klima felbft wuchernde Europäer hat hier die Erzeugniffe bed Drients mit denen 
des Occidents zu vereinigen gewußt. Aber nicht bloß Pflanzen und Thiere hat 
fein Speculationsgeift aus ber alten Welt nach Weftindien hinäbergeführt, auch 
Menfhhen. Indem er den Europder und den Ameritaner mit dem Neger ver- 
mifchte, pfropfte er Stämme auf Stämme und bildete dadurch neue Menfchen- 
racen. — Nach den Befigern unterfcheiden wie: I. Das ſpaniſche Weltindien. 
Zu ihm gehört: a) Cuba (f.d.). Hier liegt einer der erften Stapelpläge für beide 
Welten und der Mittelpunkt des fpanifch » amerikaniſchen Handels, die Havana 
(f.d.), der Sit des fpanifchen Generalcapitaind (unter welchem bis 1819 auch 
Klorida ftand). b)Porto:Rico (f.d.), in der Größe die vierte Antille und die 
öftlichfte. Der Anbau ift ganz vernachlaͤſſigt. Der Hauptreichthum ber Coloni- 
ſten befteht in Gaffee und’ Hornvieh. Auch find Zuder, Baummolle, Reis, Mais, 
Taback, Ingwer, Caſſia, Maftir, Cocos, Platanen, Gold, Silber, Blei und Salz 
unter mehren andern Erzeugniffen zu bemerken. Hier gab es ehemals ganze Waͤl⸗ 
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der des Mankanillen⸗ oder Manzinellbaums, deſſen Saft eins ber ſchaͤrfſten —* 
das Holz aber zu ben feinften Tiſchlerarbeiten brauchbar iſt und von 

angefreffen wird. Um ben Schleichhandel zu verhindern, gab die fpanifche Regie: 
rung 1815 den Handel nad Porto» Rico auf 15 Jahre frei. ec) Won ben 60 
Jungfern⸗- oder virginifchen Infeln gehören den Spaniern: aa) die Paffage> und 
Schlangeninfel, zufammen 64 [IM., mit 3000 Einw. Auf der unbemohnten 
Vieque = oder Krabbeninfel dürfen bie Spanier (wie bie Engländer und Dänen) 
Holz fällen, jagen und fifchen, aber keine Pflanzungen anlegen. bb) La Margua: 
sita, 164 IM., mit 16,200 Einw. und hen Eleinen Inſeln in der Nähe, Blau⸗ 
quilla, Zortuga u.a. Marguarita ift ungeſund, aber ſehr fruchtbar. Die unter 
Ppitipp IE. fo ergiebigen Perlenbänte, von welchen die Inſel den Namen hat, find 
jegt erſchoͤpft. Gegenwärtig gehört dieſe Inſel zu der Republik Colombia. d) Der 
ſpaniſche Antheil an St.» Domingo, welchen der parifer Friede von 1814 an 
Spanien zuruͤckgab, dieſes aber nicht wieder in Beſitz nehmen Eonnte, daher end⸗ 
lich Haiti (f. d.) ſich denfelben zuelgnete. Seine Größe beträgt 821 M., mit 
dee Hauptit. St.:Dominge. — I. Das ehemalige franz. Haiti, 524 IM,, 
welches bis 1820 aus einem Königreich und einer Republik beftand. (S. Haiti.) 
IH. Das britifche Weſtindien begreift: a) Jamaica (f.b.). Der Sig des 
Gouverneurs iſt in der Stadt Kingfton, weldye 5000 Weiße, 1200 Eingeb. und 
11,000 Neger bewohnen. Unter dem Gouvernement ftehen noch die kaimaniſchen 
oder Krokodilinfeln, welche reich an Schildkröten find. Dahin gehören auch: b) 
die Bermudas = (Sommer = oder Teufels⸗) Inſeln, 400 an der Zahl, meift felfig 
und unbewohnt, zuſammen 108 IM., mit 4300 weißen Einw. und 4790 Ne⸗ 
gem. Ihe Gouverneur hat feinen Sie auf der Infel St.»Georg. ce) Die Lu⸗ 
caien ober Babamainfeln (f.d.), buch ben Bahamacanal von Florida ge 
trennt. Dieſer Schlüffel des Golfs von Merico gehört feit 1672 ben Engländern. 
Es find meist bloße Klippen, von Fifchern und Lootſen bewohnt. Colombo ent= 
dedite hier zuerſt (10. Dct. 1492) die Inſel Guanahani (Buahani) und nannte fie 
S.⸗Salvador. Sie heißt au Cat Joland. Der Gouverneur mahnt zu Fort 
Naffau auf Neuprovidence. Er ftellt den König vor und befigt die vollziehenbe 
Gewalt. Die gefeßgebende Verſammlung zerfällt in ein Ober: und Unterhaus; 
jene® befteht aus 12 von der Krone ernannten Mitgliedern bes Raths, diefed aus 
26 Repräfentanten der verfchiedenen Inſeln. Die richterliche Gewalt wird unab> 
hängig durch befondere Gerichtöhöfe ausgeübt. Won den Jungferninſeln gehören 
den Engländern: d) Spanifh» Town oder Virgin Gorda und Xortola, beide 5: 
LIM., mit 9000 Einw., ferner die unbemwohnte, an Weiden fehr reiche Inſel 
Anegada und 12 Eleine Infeln. Sie find wegen ihres Schleihhandels wichtig. 
Unter den übrigen Meinen Antillen befigen fie: .e) Antigua (44 IM. , mit 50,000 
Einw., barunter 30,500 Neger, wovon 5500 durch die Herrnhuter befehrt find) 
in Ruͤckſicht ihres Reichthums an Zuder (jährlid 250,000 Gner.), Indigo, Tas 
bad, Ingwer, Holzarten, Früchten, Vieh: u. f. w., eine der wichtigften Beſitzun⸗ 
gen, mit der Hauptft. St.»Johnd-Tomn, dem Sige ded Gouverneurs ber Infeln 
unter dem Winde. Zu feinem Gouvermenent gehören noch: aa) bie Infel St— 
Chriſtoph oder St.:Kitts (3 TIM., mit 32,000 Einw., darunter 26,000 Neger), 
mit der Hauptſt. Baffeterre. Die Ausfuhr aus diefer reichen Sufel an Zuder,' 
Rum und Baummolle beträgt gegen 600,000 Pf. Stel. bb) Newis, ein an- 
fteigenbes Bergländden, 1 IM., mit 1000 Weißen und 8000 Negern, die vor: 
züglich Zuder bauen. ce) Montferrat (2 IM, 1300 Weiße und 10,000 Neger) 
erzeugt Zuder (6 Mit. Pf.), Baummolle und Indigo. dd) Anguilla, Snake 
Jeland oder Schlangeninfel, mit einem Satzfee (6 IIM., mit 2100 Einw., wo⸗ 


von 500 Sklaven find), ſteht nebft der Infel Barbuda unter einem Viceftatthals 


ter... Man erbaut Zuder, Tabad, Gaffer, Baumwolle u, f.w. f) Dominica, 
Gonv.:ter, Siebente Aufl, Bd. XII. 16 
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134 DM., in deren Mitte hohe Gebirge ſich erheben; fie iſt relch angebaut, ber 
Sit eines Gouverneurs und hat 4400 weiße und farbige Einw., 21,000 Sklaven 
und 30 Garaibenfamilien, Überreſte der Ureinwohner. 200 Pflanzungen liefern 
vorzüglich Zuder und Gaffee. Durch den furdtbaren Drcan am 21. Dct. 1817 
wurde fie beinahe gang verödet. Hauptft. Rouffeau. g) Die ebenfalls fehr frucht- 
bare Inſel St.⸗Lucie, 104. IM. , mit einem Vulkan. h) St.-Bincent, 64 IM., 
hat ebenfalls einen vulkaniſchen, übrigens ſehr fruchtbaren Boden. Die Haupiſt. 
Kingfton ift der Sig des Gouverneurs der im Winde liegenden engl. kleinen An⸗ 
tillen. i) Barbados, 104 TM.,.mit 15,000 Weißen, 3000 freien Farbigen 
und 59,000 Negern, Sig eines Statthalter ; viele Pflanzungen auf berfelben 
wurden im Megeraufftande (April 1816) vernichtet. k) Grenada und die Gre⸗ 
nadillen. Jene, der Sig ded Gouverneurs, hat 84 IM. mit 800 Weißen, 1600 
Farbigen und 32,600 Negern. Die Einm. find katholiſch und ſprechen franzöfifd). 
Die Infel wurbe 1762 an England abgetreten... Diefe, deren es gegen 30 gibt, 
find zum Theil nicht angebaut. 1) Zabago, bie füblichfte der caraibifhen Infeln, 
64 LIM., ift ebenfalls, wie die übrigen Zuderinfein, reich an allen weſtindiſchen 
Erzeugniffen. m) Zeinidad, zwiſchen Tabago und: der Oronocomündung, vom 
feften Bande burch den Meerbufen von Paria getrennt; eine orcanfeeie Seeſtation. 
Hier bildete ſich zuerft, ſchon 1798, unter Lord Melville's Begünftigung, der Herb 
des ſpaniſch⸗ amerikaniſchen Aufftandes. Die Infel ift 784 IM. groß, mit 
40,000 Einw. , darunter 21,000 Sklaven und 1500 Indianer, Die Luft ift um⸗ 
gefund, der Boben zum Theil vultanifch (ein Erdpechſee), aber ſehr fruchtbar. 
Hauptort: St.-Joſeph d'Orunna. — IV. Das: frangsfifhe Wefindien. 
a) Guadeloupe (f. b.), nach dem Verlufte von St.-Domingo die wichtigſte 
franz. Antille. Die mährifhen Brüder haben bier eine Miffion. Auch iſt hier «in 
Vulkan. b) Martinique (f.d.). Hauptort: St.» Pierre. Boyer: Peyfeleau - 
befchtieb: „Les Antilles frangaiser, partieulierement la Guadeloupe‘ (Paris 
1823, 3 Bde). — V. Den Dänen gehören folgende virginiſche Infeln: a) 
©t.»Thomas, b) St.Eroir, wo Chriftianftadt der Sig des Gouverneurs ift, und 
e) St.:Fean, nebft einem Antheil an der Krabbeninfel, zufammen 84 LIM., mit 
43,000 Einmw., darunter 37,000 Sklaven. Seit dem 17. Nov. 1815 find bie 
Sreihäfen St⸗Thomas und St.⸗Jean allen Europdem geöffnet. — VI. Den 
Schweden gehört die an fi unfruchtbare, 24 TM. große Infel St.-Barther 
lemi, mit 6000 Einm., bie ebenfalls alle weftindifche Probucte erzeugt. Daupt- 
ost: Guſtavia. — VI. Den Niederländern gehören bie Kleinen Antillen : 
a) St.-Euftah, 1 TIM., Sig des Gouverneurs (befteht faft nur aus erlofchenen 
Bulkanen), wichtig wegen bed Schleichhandeld, hat nad) van dem Bofch nur 420 
weiße Einm. und 1200 Sklaven; bie ebenſo große Kelfeninfel Saba hat 50 weiße 
Familien und 130 Sklaven. b) Euraffao (f. d.). Die Einkünfte belaufen 
fi), bei der Stodung des Handels, nur auf 97,000, hingegen die Ausgaben auf 
264,000 Gulden. Hauptort: Wilhelmsftadt, Sig des Gouverneurs, Freihafen 
St.:Barbara. Einige kleinere Inſeln, Aruba (auf diefer Inſel fand man. im J. 
1824 reines Gold unzenmweife), Aves und Bonaire; ec) St.-Martin, 5 LIM., 
mit 6100 Einmw., barunter 5000 Neger (hatte 1815 im holländ. Antheile nur 
60 Weiße und 200 Sklaven). | 

Die Ureinwohner fämmtlicher Antilten find rothbraune Garaiben, welche in 
geringer Zahl noch auf den Infeln St.-Bincent, Dominica, Tabago und Marti: 
nique angetroffen werden; die ſchwarzen Gareiben find aus einer Miifchung mit 
Negern entftanden. Die Zahl aller Einw. betrug 1791 2,460,000, barımter 
1,200,000 Neger, die jährlich dutch 100,000 neu eingeführte aus Afrika ergänzt 
wurden. In den Wilbniffen der Gebirge leben die entlaufenen, räuberifchen Ma- 
tonneger. Bon dem Europäer und Neger ftammen die farbigen Menſchen ab, 
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ber Mulatte, Terceron, Quarteron, Quinteron u, ſ. w ‚Die: Eingeborenen, melde 
von Europaͤern abſtammen, heißen Greolen. Außer den europaͤiſchen Sprachen 
hat ſich eine creoliſche Mundart gebildet. Die Bewohner find Chriften, mit Aus: 
nahme ber unbekehrten Neger; doch gibt ed unter ihnen thätige Miffionsanftalten, 
vorzüglich. die der Brüdergemeinde. — Wie wichtig der Anbau und ber. Handel 
biefer Inſeln feien, beweiſen die Zollregiſter "Schon vor 1790 führten die Eng: 
länder aus ihren Beſitzungen we. 1815 Schiffen mit 21,000 Matrofen für 64 
Mil. Pf. St. Wauren aus. Überhaupt ſchaͤtzte man damals bie Ausfuhr ſaͤmmt⸗ 
licher weftindifchen Erzeugniſſe auf LIO-Min. Tpfe,, darunter die franzöfifchen 
auf 46 Mill, die ſpaniſchen auf 6, die dänifhen auf 14 umd die niederlänbifchen 
auf 84 Mitt. Zhle. An Zuder allein wurden über 7 Mil, Gtne.-und an Caffee 
930,000 Etnr. ausgeführt, Großbritannien gewinnt bloß durch Rum 2,454,00U) 
w St. Haupteinfuhrartikel aus Europa find europaͤiſche Fabrikwaaren, Wein 
und Mehl, deren Geſammtwerth v. Humboldt auf :13,300,000 Pf. St. fchägt. 

Je wichtiger dev Befig Weſtindiens für Europa iſt, deſto mehr, Sorgfalt menbet 
befonbers die.englifche Regierung auf eine liberale Verwaltung und auf ein zweck⸗ 
mäßiges Vertheidigungsſyſtem biefer Infen. Die Verfaffung ‚der britifchs weft: 
indifchen Inſeln ift faft buchgängig wie die auf Samaica und rauf den Bahama- 
infeln. Die meifte Gefahr ift von einem Aufftande der Neger zu fürdten; man 
hat baher Megimenter von Schwarzen errichtet, fie aber nach Europa (Gibraltar, 
Malta u, ft.) verfest. Das Loos der Megerfklaven aber ift durchaus gefeglich 
gemüldert. Die Creolen, welche ihres Muthes wegen bie’ Entfchloffenften zum 
MWiderftanbe find, werden, ſowie die Mulatten und freien Neger, zu allen Ders 
waltungsftellen gelaffen; auch iſt uͤberall dem Gouverneur ein Regierungsrath 
aus den Eingeborenen beigefeßst. - "Endlich befolgt man gerechtere Grundfaͤtze in 
Anfehung der Freiheit des Handels und läßt die Golpnien ihre Abhängigkeit, vom 
Mutterlande fo wenig als moͤglich fühlen. Am weiteften. iſt dagegen die fpanifche 
Regierung int ihrer Colonialverwaltungẽpolitik zuruͤckgeblieben. EB konnte daher 
nicht fehten, daß die fpanifhhen Amerikaner. das Joc unertwägfich fanden und. es 
abzufcätteln verfuchten. Diefer Hang zur Unabhängigkeit dat fih nun zmar.auf 
ben fpanifchen Antillen noch nicht fo mächtig geäußert wie auf dem feſten Lande 
des ſpaniſchen Amerika; allein er ift von St.:Domingo und Trinidad ausgegan⸗ 
gen und hat im dem durch den Handel mit Meftindien beförberten Kuͤſtenderkehr 
feinen Naͤhrſtoff gefunden. Es ift daher mehr als wahrfcheinlich, daß Spanien, 
wenn es jene Politik nicht aͤndert, im Laufe des 19. Jahrh. nicht. bloß das feſte 
Land, ſondern auch ſeine Antillen verlieren wird. In Haiti und in Cuba nahm 
die fpanifche Unterjohung Amerikas — ein Syſtem von Grauſamkeit und Raub: 


ſucht — ihren Anfang : hier wirb die Befreiung des ſpaniſchen Amerika ihren, —— 


vollenden. (Bol. Suͤdame rikaniſche Revolution) 

Weſtminſter, oder die Stadt Weſtminſter (The Oity of. —— 
heißt einer der 3 Haupttheile Londons, der die ſchoͤnſten und geraͤumigſten Straßen 
hat, der Sig der Regierung und des reichſten Adels iſt, und die ganze weſtl. Hälfte 

db, zum fogen. West end of.the town gerechnet wird. Ein Thor, Temple 
Bar genannt, das nur bei gewiſſen feierlichen Gelegenheiten gefchloffen und wieder 
geöffnet wird, tremmt ihn von der Altſtadt. (S. London.) In dieſem Stadttheile 
liegen: 1) Die, Weftminfter- Abtei, oder St. Peters Gollegiatkirche , die vor 
Alters zu einem Kloſter gehörte, deffen Urfprung fich im die ungewiſſe Zeit verliert. 
König Eduardibaute die Kirche 1065 neu auf, und feit Papft Nikolaus U. wurden 
bier die Könige von England gekrönt. Heinrich VIII. verwandelte das Klofter an- 


faͤnglich in ein Stift, fpäter in eine Kathedrale; Maria ftellte die Abtei wieder her, 


Elifabeth aber grümdete 1560 das gegenwärtige Gollegiatftift, da® aus mehren 
Stiftsherren befteht, und verband damit eine Rehranftalt für 40 Knaben. Die Kir: 
| 16 * 
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che In ihrer gegenwärtigen Geftalt wurde von Heinrich III. errichtet, der bad alte 
Gebäude niebderreißen lieh, und feine Machfotger fegten den Bau fort. Die beiden 
Thuͤrme über dem weſtlichen Eingange wurden von Chriſtoph Wren (f.d.) gebaut, 
aber obgleich fie an ſich von ſchoͤner Form find, fo paffen fie doch nicht zum Ganyen. 
Das Äußere hat uͤberhaupt nicht die ſchoͤne Leichtigkeit andrer gothifdhen Bau⸗ 
merke, dagegen ift das Innere ein Meifterftüc der Baukunſt, von deſſen Erhaben⸗ 
heit man befonder® am mweftlichen Eingange ergriffen wicd. Schlanke, kuͤhne und 
doc verhäftnigmäßige Pfeiler, Baumſtaͤmmen mit prächtiger Verzweigung ähnlich, 
tragen das hohe Gewölbe. Beſonders iſt der Chor hertlich, wo aber der Altar von 
griech. Bauart die Einheit ftört. In dieſem Chor werben die Könige gekrönt. Leis 
der wird das Innere der Kirche durch eine Menge von Grabmälern entflellt, welche, 
hoch hinaufragend, hier und da die Bogen des Gebäudes verberben.. In fruͤhern 
Zeiten ſchon war die MWeftminfter- Abtei, wie andre Kathebralen, ein Begraͤbnißplatz 
für Alte, welche Mittel hatten, ihre Ruheſtaͤtte in einem Kircher gewoͤlbe zu erkau⸗ 
fen, und nicht eigentlich ein Pantheon, das nur dem Verdienſte feine Hallen öffnete. 
Auch liegen nicht Alle, deren Denkmäler man erblickt, hier begraben, fondern es 
wurden theil® von der Nation, theils von reichen Mitbuͤrgern manche berühmte 
Männer (nie ſelbſt Milton und Shakfpeare), die anderswo ihre Gräber haben, durch 
Denkmaͤler und Srifchriften geehrt. Unter diefen Denkmaͤlern find bie beften von 
Ruysbrak, Roubillac, Bacon, und unter den neuern von Flaxman. Am fübl Ende 
bes Kreuzes fieht man bie Denkmaͤler mehrer berühmten Dichter, und biefer Theil wird 
daher gewoͤhnlich der Poetenwinkel (The poet’s corner) genannt. Von ben ehema⸗ 
figen gemalten Fenſtern find noch einige übrig, unter weldyen das weſtl. ſich aus zeich⸗ 
net. Die Kirche hat mehre Capellen, wie die Gapelle Eduard des Bekenners, wo 
die Aſche diefes Königs, und Heinrichs III. ſchoͤnes Grabmal, fowie die Capelle 
Heinrich V. mit deffen Denkmal. Alte diefe Gapellen find unter dem Gewölbe der 
Abtei; eins der herrlichften Denkmäler ber gothifchen Baukunſt aber, Heintichs VII. 
Gapelfe, die eine eigne Kirche bildet, ließ jemer König feit 1502 als fein Familien: 
begräbniß an die Öftfeiteder Kirche bauen. In der Mitte derfelben erhebt fich fein 
Grabmal von bafaltifhem Geſtein mit Basreliefs, Bildfäulen und einem bas 
Ganje umſchließenden prächtigen Bitter, Alles von vergolbetem Erze; ein Werk des 
flörentinifchen Bildhauers Pietro Torreglano. Das Außere diefer Capelle ift wegen 
des der Verwitterung fehr untermorferien Steine, woraus ſie beſteht, in Verfall. 
Mehre alte Häufer, welche die Nordſeite derfelben verfinfterten, hat man in neuern 
Zeiten niedergeriſſen. An ber Sübfelte der Weſtminſter⸗Abtei ftand das Almoſen⸗ 
haus, merkmtirdig als der Drt, wo die erfle Dtuckerpreſſe in England aufgerichtet 
würbe. ©. ‚The history of the Abbey Church of St. Peter’s Westminster , ita 
antiquities and monum enta“ (London, bei Adermann, 1812, 2Bde. 4.); fer⸗ 
ner bie „History and antiquities of the Abbey Westminster ete. , illustrated 
by J. Preston Neale’'; "die literar. Erklärung dabei hat Edw. Wedlake Brayley 
verfüßt (Kondom 1818 und 1823, Fol., mit 61 Kpf., meiftens vom Herausgeber 
Neale gezeichnet). | 

— Weſtmin ſter⸗ Halt mit dem Haufe der Lords und dem Haufe ber Ge: 
meinen, iſt der Überreſt des alten, von Eduard dem Bekenner gebauten Weflmin- 
fterpataftes. Die große fogemannte Weftmiinfterhalle, von Richard IE. new aufge⸗ 
baut, war urſpruͤnglich ein Ort, mo die Könige bet feierlichen Gelegenheiten Gaſt⸗ 
mahle gaben, wie 3. ®. jener Richard hier 10,000 Gäfle mit Hüife von 2000 Kb: 
chen bewirthet haben fol. "Sie ift 275 Fuß lang und 74 Fuß breit, hat ein 90 uf 
hohes, von keinem Pfeiler getragenes Deckengewoͤlbe und gilt für den größten Ver⸗ 
fammlungsfaal in Europa, Hier ward das Gericht gehalten, das Karl I. zum Tode 
verurtheilte. In neuern Zeiten wurde fie nur-zumeilen bei einem Gerichte über Mit: 
glieder des Oberhanfes oder andre vom Unterhaufe angeklagte Perfonen (3. B. 
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1795 bei der Entſcheidung der langen Unterſuchung gegen Haſtings) gebraucht, 
und bei ſolchen Gelegenheiten mit Galerien und erhoͤhten Sitzen verſehen. An bie 
Halle ſtoßen die Säle, wo die Gerichtshoͤfe Court of Chaneery, Court of King’s 
Bench , Court of Exehequer und Court of Common pleas ihre + Sisungen im 
Jahre halten, und die Verſammlungsſaͤle der beiden gefeßgebenden Häufer. Das 
jetzige Haus der Lords wurde bei Gelegenheit ber Vereinigung Großbritanniens und 
Itlands neu eingerichtet. Die berühmten Tapeten, die Niederlage der fpanifchen Ar⸗ 
mada vorftellend, nahm man aus dem alten Saale berüber. Sie wurden auf Be- 
ftellung bes Grafen von Nottingham, dem man jenen Sieg verbantte, nach ber 
Zeichnung des Comelius Vroom von Franz Spiering virfertigt und 1650 zuerft 
aufgebängt. Das Ganze ift durch Rahmen in 4 Abteilungen getheilt, und bie Koͤ⸗ 
pfe auf dem Rande: jeder Abtheilung find Bildniffe tapferer Officiere, die an dem 
Siege Theil hatten. Am Ende des Saales erhebt ſich ber Thron, wo der König 
oder fein Stellvertreter. das Parlament eröffnet oder vertagt,, Das Haus der Ge- 
meinen war urfprünglich eine vom König Stephan gebaute und dem heil» Stephan 
geweihte Gapelle, die Eduard IH, prachtvoll einzichten ließ, aber ſchon Heinrich VI. 
den Gemeinen zu ihren Sisungen einrdumte, Das Innere war vor Zeiten reic) 
verziert und befonders am öftlichen Ende Wand und Dedengewölbe mit Vergol⸗ 
dungen und Gemälden bededt. Schon durd) die erſte Weränberung der Gapelle, 
noch mehr ‚aber durch die neue Einrichtung des Saales bei der Vereinigung Groß— 
britanniens und Irlands, gingen biefe prächtigen LÜberrefte alter Kunfl verloren. 
Man hat von den architektoniſchen Verzierungen und ben im reichften und friſche⸗ 
ſten Farbenglange prangenden Wandgemälden, die bei Gelegenheit des neuen Baues 
ſichtbar wurden, Zeichnungen genommen , die man herausgab. Unter dem Saale 
find noch anfehnliche und wohlerhaltene Überreſte einer alten Gapelle und bie ganze 
Seite eines Kreusganges mit einem: ſchoͤnen Gewölbe, - Bi aa 
MWeftphalen, f. Weftfalen. re I 
—Weſtphalen (Engel Chriſtina, geb. v. Aren), Gattin des Kaufmanns umb 
Senator in Hamburg, geb.dafelbft d. 8. Dec. 1758... Das Dichtertalent,diefer 
edlen Hamburgerin ift in Deutfchland befannt und buch mehre Exrzeugniffe ihrer 
fruchtbaren Feder beutkundet. Dahin gehören bie beiden dramatifchen Gedichte 
„Charlotte Gordbay‘’ (1804) und. „Petrarca‘' (1806), und die Geſaͤnge der Zeit‘ 
(4815). 1809-11 erſchienen 3 Bde. ihrer Gedichte. Eine viel größere Anzahl 
von bandfchriftlichen poetifchen Werken verſchließt die befcheidene Dichterin, einge: 
dent der Horazifchen Feift der Reife, nod in ihrem Schreibtifch. Durch gewiflen- 
hafte und treue Erfüllung der bauptfächlichen weiblichen Beftimmung und der Be- 
rxufspflichten ald Gattin, Mutter und Hausfrau fteht fie in allgemeiner und um fo 
höherer Achtung und Liebe in ihrer Vaterſtadt, je ſparſamer die getreue Ausübung 
diefer Frauentugenden ſich im Allgemeinen mit dem weiblichen Schriftſtellerweſen 
umferer Tage vereint findet. 
— Weſtpreußen hieß vor 1772 Polnifh-Preußen, weil es, mit Inbegriff 
von Ermeland, zu denjenigen Zheilen Preußens gehörte, welche die Krone Polen 
1525 , als fie dem Ordensmeifter Albrecht v. Brandenburg das Herzogtbum Preu- 
Sen zu Lehn gab, ſich vorbehalten hatte. Danzig, Thorn und Elbing waren darin 
die bebeutendften Stäbte. 1772 nahm König Friedrich II. Polnifchs Preußen, doch 
mit Ausnahme von Danzig und Thorn, in Befis, fchlug Ermeland zu Oſtpreußen, 
vereinigte aber damit den ganzen Metebiftrict, und gab dem Lande, im Gegenſatze 
von Oſtpreußen, den Namen Weftpreußen. 1793 kamen auch Danzig und Thorn 
in preuf. Beſitz Aber 1807, im Frieden zu Tilſit, mußte ein Theil des Landes an 
Frankreich abgetreten werben, welches, felbigen theils zum Derzogthum Warfchau 
flug ‚ theild aus dem Gebiete der Stadt Danzig eine Art Freiftaat bildete. Erſt 
1815 gab der wiener Congreß diefe Landestheile am Preußen zuruͤck, welches hierauf 
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die füdlichen Bezirke an der Nege zu der Prov. Pofen ſchlug, aus dem eigentlichen 
Weſtpreußen aber, unter feinem vorigen Namen, eine befondere Provinz bildete, 
welche an die Dfifee, Oftpteußen, Polen, Pofen, Brandenburg imd Pommern 
grenzt und 466 IM. und mit dem Mititaie 582,000 Einw. enthält: Der Boden 
ift theils eine fandige, wenig fruchtbare Höhe, theils befteht er aus fehr ergiebigen 
Niederungen, welche vor Zeiten ber Meichfel abgewonnen worben find ‚ und mo ber 
Aderbau die Bemühungen bes Landmannes fehr reichlich belohnt. Gebirge fehlen 
gänzlich. Der Hauptfluß ift die Weichfel; auferdem find bie Drewenz, die Sorge, 
Elbing und Motlau die beträchtlichften Fluͤſſe. Getreide, Huͤlſenfruͤchte und Flachs 
werden in folder Menge erzeugt, daß man eine grofien Theil davon ausführen 
kann; auch zieht man vieles Obft, und die anfehnlihen Waldungen liefern viel 
Bau » und Brennholz zur Ausfuhr. Die Pferdes, Rindvieh:, Schweine: und Bie- 
nenzucht wirb ftatf getrieben, befonders hat man in ber Weidyfelniederumg große 
und fchöne Pferde, ſowie auch treffliches Rindvieh. Die Oftfee, das frifhe Haff 
und bie vielen Landſeen find fehr fifchreich, befonders werben viele Lachſe und Nun⸗ 
augen ausgeführt. Das Mineratreich ift arm und beſchraͤnkt fich bloß auf etwas 
Sumpferz , Töpferthon, Kalk, Bernſtein und viel Torf. Fabriken und Manufac- 
turen find nur in Danzig von Bedeutung. Sie liefern Wollenzeuche , Reinwanbd, 
Spitzen, Leder, Papier, Glas, ſchwarze Seife, auch find mehre Eifen » und Stahl: 
hämmer vorhanden. Der Handel ift bedeutend in ben Städten Danzig und EI: 
bing (f.d.). Somol die proteftant. als Eath. Kirche hat unter ben Einw. diefer 
Provinz Bekenner, und Juden gibt e8 gegen 10,000. Weſtpreußen zerfällt jegt in 
die 2 Regierungsbezirke Danzig und Marienwerder, mit den Hauptft. gi. N. 

Weftpunft, f. Abendpunkt. 

MWeftreenen van Ziellandt (Wilhelm Heinrich Jakob, Baron), ift 
d. 2, Dct. 1783 im Haag geb. Fruͤhzeitig widmete er fich der Geſchichte und Kite: 
ratur. 17 3. alt, machte er fich durch einen Aufſatz bekannt, Im welchem er für f. 
Randesgenoffen die Ehre der erften Erfindung ber Buchdruckerkunſt zu vindiciren 
ſuchte! 1804 erſchien von ihm: „Gemälde des Haags im 13. Jahrh.“ 3 Jahre 
ſpaͤter gab ihm bie Stiftung des Unionsorbens Veranlaffung zu Unterfuchungen 
über die alten Gefege der Nitterfchaft; und eine Frucht derfelben war der ‚„‚Essmi 
sur les anciens ordres de ehevalerie”. Als ihn van Damme zu Amfterdbam durch 
eine letztwillige Verfügung zum Director ber von ihm hinterlaffenen Bibliothek und 
des Medaillencabinets ernannt hatte, gab W. 1818 davon einen raifohnirenden 
Katalog. Im folg. 3. erſchien von ihm eine Abhandlung „über den Urfprung 
der Buchdruckerkunſt und ihre erften Fortfchritte”. Ohne hier die Überttiebenen An- 
ſpruͤche Harlems zu beruͤckſichtigen, ſucht er nur feinem Vaterlande das Verdienſt 
ber Erfindung ber Rylographie zu ſichern; wer indeß den Druck mit beweglichen Ty⸗ 
pen erfunden habe, laͤßt er dahingeſtellt ſein. Durch die genannten Werke erwarb 
W. eine Stelle in verſchiedenen gelehrten Geſellſchaften. König Ludwig ernannte 
ihn zum Archivadjuncten des Reichs und zum Hifkoriographen bes Unionsordens. 
Nach der Vereinigung Hollande mit Frankreich verlor W. die Stelle als Hiſtotio⸗ 
graph, da er ſich nicht entfchliegen Eonnte, fein Vaterland zu verlaffen. Er blieb jegt 
in der Zuruͤckgezogenheit des Privatlebeng , bis ihn die Ereigniffe 1813 zur thätigen ° 
Mitwirkung für die Unabhängigkeit feines Waterlandes aufriefen. In Anerkennung 
feiner Verdienfte ertheilte ihm der König Wilhelm ben Orden des beigifchen Löwen. 
As Schagmeifter und Archivar bes oberſten Adelshofes bleibt W. fo viel Muße, 
um in feinen gelehrten Befchäftigungen fortzufahren. Er beſitzt eine Sammlung 
von ſehr feltenen Schriften d. 15. Jahrh. Ä 
h MWetftein, der Name einer’in der Gefchichte der Buchdruckerei und des 
Buchhandels Berühmt gewordenen Familie. — Johann Heintih W., geb. 
1649 zu Bafet, gilindete zu Amfterbam ein Geſchaͤft als Buchdrucker und Buch: 
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händler, dem er durch Thätigkeit und Sachkenntniß einen größen Umfang zu geben 
wußte, und bad nach feinem Tode (1726) von feinen 2 Söhnen fortgefegt wurde. 
Eine Menge durch Gehalt, Gorrectheit umd äußere Schönheit ausgezeichneter Aus- 
gaben alter Glaffiter in allen Formaten ging aus feinen und feiner Söhne Preffen 
hervor. — Aus diefer Familie ſtammt audy Johann Jakob W. (geb. zu Bafel 
1693, ft. 1754), der Herausgeber des Neuen Teftaments im griech. Text (Amſt. 
1751, 2 Bbe., $ol.). 

Wette (Wilhelm Martin Leberecht be), Doctor und Prof. ber Theol. an ber 
Univerfität in Bafel, ward 1780 unfern ber großh. Reſidenzſtadt Weimar in bem 
Dorfe Ulla geb. , wo f. Water Geiftlicher war. Bon diefem frühzeitig zum Prediger 
beftimmt, ward er zuerft auf die Schuledes nahen Stäbtchens Buttftädt und von da 
1796 auf das Gymnafium zu Weimar gebracht. Der damalige Gpmnafialdirector, 
ber berühmte Archäotog Böttiger in Dresben, empfahl ihn dem damals in Weimar 
lebenden emigrirten franz. Parlamentsrebner M ounier (f.d.), welchem das herzogl. 
Luſtſchloß Belvedere zu einer Erziehungsanftalt für junge Ausländer, unter denen bie 
mehrften aus England kamen, eingeräumt worden war. Diefem, fowie dem Sohne 
Mounier’s (gegenwärtig Pair v. Frankreich), mußte de W. in mehren Gegenftänben 
Unterricht ertheilen, und fogar ben jungen Mounier einige Monate lartg auf einer 
Reiſe zu Verwandten in die Schweiz und nach Grenoble begleiten, von welcher er je: 
doch ohne fonderliche Liebe zu den Franzoſen zuruͤckkehrte. Während ber Gymnaſial⸗ 
jahre trat er nebft Peucer in eine enge literarifche Verbindung mit mehren außgezeich- 
neten Gpmnafiaften, worunter Schmibt, jest Regierungsrath in Weimar, Hafe, 
jest Bibliothekar und Mitglied des Nationalinflituts in Paris, Zimmermann, jet 
Prof. an einem hamburger Gymnafium, Zinferling, jegt Prof. in Warfhau, u. 
U.m. In diefer Verbindung, welche Böttiger und Herber im Stillen beobachteten 
und unbemerkt leiteten, durchdrangen ſich die ernfteften roiffenfchaftlichen Anftren« 
gungen und metteifernden Leiftungen mit ben fröhlichiten Sugendfcherzen, denen 
felbft de W.’s fonft finfterer Ernſt nicht zu widerſtehen vermochte. Letzterer ward 
bei den Aufgaben, die ihm die Schule, der Verein oder die eigne Neigung machte, 
Leicht zu einer Art von Enthuſiasmus, in deffen ftürmifchen Ausbrüchen er bisweilen 
die Grenze des Gehoͤrigen zu überfchreiten in Gefahr war. Ausgezeichnet durch phi= 
lologiſche Kenntniffe und claffifche Bildung, bezog er 1799 die Univerfität Jena, 
umd widmete fi) dem Studium der Theologie. Vor allem Andern zog ihn bie Er: 
klaͤrung ber Bibel, befonders des A. X, an, und die darauf verwendeten tiefen 
Studien führten ihn zu dem Entfchluffe, gegen feines Vaters Wunſch dem afabe: 
mifchen Leben fid) zu widmen, Er trat baher 1805 als akademiſcher Docent mit 

einer Probefchrift über die Mofaifhen Bücher auf und fand mit feinen Vorleſun⸗ 
gen darüber gar bald ausgezeichneten Beifall. Schon 1807 ward er als auferor: 
denel. Prof. der Phitofophie nach Heidelberg berufen und rlidte nach 1809 als or: 
dentl. Prof. der Theologie in die dortige theologifche Facultät ein. Unerwartet ſchnell 
jedoch folgte er 1810 einem neuen Rufe an die neugefliftete Univerfität in Berlin. 
Die theologifhe Facultät in Breslau bewies ihre Anerkennung durch ungefuchte 
liberfendung des theologiſchen Doctordiploms. Durch f. akademiſchen Vorträge 
wußte er die Geifter anzuregen und die Herzen der Juͤnglinge mit Liebe ebenfo wol 
zw ihrer Wiſſenſchaft als zu ihrem Lehrer au erfüllen. Die Refultate feiner Forſchun⸗ 
gen, sunächft zum Behufe f. Vorlefungen angeftellt, machte er dem größern Publiz 
cum in Schriften bekannt, die ihm bald einen fehr gümfligen Ruf verfchafften, und 
wovon twir hier nur die „Beiträge zur Einleitung in da8 A. T.“ (1806 —7), „Lehr: 

“buch der hebr.:jad. Archäologie‘ (1814), „Lehrbuch der hiftor. kritiſchen Einleitung 
in das A. T.“ (1817) erwähnen, von weldyem legtern eine erfte Aufl. 1823, und 
1826 ber 2. hl. erfchienen iſt. Er vereinigte mit der zu diefen Unterfuhungen un: 
entbehrlichen umfaffenden Gelehrfamkeit eine von dogmatifchen Feffeln freie Denk⸗ 
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welſe und philofophifchen Scharfblick. Dadurch warb. er freilich zu manchen von 
den gewöhnlichen Annahmen abweichenden Anfichten geführt und. zu Dppothefen, 
welche nicht ohne Widerfpruch blieben, 3.8. daß die 5 Bücher Mofis eine Samm- 
lung von einander unabhängig entftandener Bruchftüde aus ſehr verfchiebenen Zei: 
ten feien, bie von einem erft gegen bie Periode des Exils hin lebenden Schriftfteller 
zu einem epifchen Gedichte zufammengereiht worden wären, welches die Verherrli⸗ 
hung der Theokratie zum Gegenftande gehabt hätte. Mit algemeinem Beifall da: 
gegen ward die in Wereinigung mit Augufti von ihm bearbeitete Überfegung ber 
fämmtl. biblifhen Bücher aufgenommen (Heidelb. 1809-11, 5 Bde.), und Ken: 
ner wollten namentlich die von de WB. gearbeiteten Stüde, beſonders die poeti⸗ 
ſchen, z. B. die Pfalmen, für die gelungenften Theile erklaͤren. Aber audy auf dem 
Gebiete dee fuftematifchen Theologie find aus feinem Geifte fehr bemerkenswerthe 
Erfcheinungen hervorgegangen. Bei der fuftematifchen Darftellung feiner Theologie 
ging er von dem philofophifchen Spftem feines Freundes Fries (f.d.) aus und 
legte feine dadurch gewonnenen Anfichten in der Schrift bar: „Uber Religion und 
Theologie‘ (1815 und 1821), einer der wichtigften Beiträge der neuern Zeit zur 
philofophifchen Kritik dee Dogmatik, in welcher die Thatſachen und Dogmen bes 
Chriftenthums als zeitlich gefaßte Spmbole der ewigen, in.ber Vernunft liegenden 
Ideen aufgeftellt find. Nicht minder die Farbe der Fries ſchen Philofophie tragend 
iſt ſ. Bibliſche Dogmatik bes A. und N. T.“ (1813 und 1818). Die „Chriſtliche 
Sittenlehre“ hat er gleichermeife nach einem ihn ganz eignen, auf Fries ſche Anthro» 
pologie gebauten Syftem in 3. Bdn. (1819—21) bearbeitet, und dabei Lehren in 
die Moral gezogen , die man fonft nur zur Dogmatik rechnete, wie er denn von den 
beiden Naturen in Chriſto als der Bafis der chriftlihen Moral ausgeht. Allein 
während ber Ausarbeitung diefe® Werkes nahm das Schidfal des in fliller atade: 
miſcher Wirkfamkeit unermübet thätigen, hochverehrten Mannes eine unerwartete 
MWentung. De W. hatte auf einer Reife in das Fichtelgebirge im Herbft 1818 in 
dem Baterhaufe Kari Sand's (f. d.), den er nur zufällig und auf kurze Zeit in 
Jena gefehen hatte, gaftfreundliche Aufnahme gefunden, meil die Begleiter, in be: 
ren Geſellſchaft er reifte, von dem jungen Sand an feine Altern ein Empfehlungs= 
ſchreiben erhalten hatten. Er hatte in den Altern bed Unglüdlichen ſehr achtens⸗ 
werthe Menfchen erkannt, und fühlte ſich baher durch fein Herz gebrungen, fogleich 
auf die erhaltene Kunde von der blutigen That, der gebeugten Mutter feine Theil⸗ 
nahme in einem Troſtſchreiben vom 31. Mär; 1819 zu bezeugen. Auf einmal ward 
er am 28. Aug. 1819 auf auferorbentlichen koͤnigl Befehl vor den akademiſchen 
Senat gefobert und mit Borlegung einer Abfchrift f. Briefes befragt, ob er fih zu 
biefem Briefe ald dem feinigen befenne. Er leugnete nicht, daß er einen Brief biefer 
Art gefchrieben habe, verficherte aber, daß er nad) 5 Monaten nicht mehr willen 
koͤnne, ob dieſe Abfchrift auch wirklich dem Originale völlig gleichlaute, und er müffe 
um bie Borlegung f. eignen Handſchrift bitten. Dem alademifchen Protokotie ſei⸗ 
ner Bernehmung legte er eine Erklärung bei, in welcher er nachwies, daß er in f. 
Briefe, zufolge der ihm vorgelegten Abfchrift, die meuchelmörberifche That keines⸗ 
wegs gebilligt, vielmehr verworfen, und nicht bloß ald ungefeglich , fondern auch 
als unfittlich verworfen und ausdruͤcklich ertlärt habe, daß er nie zu einer folchen cr» 
mahnen und rathen werbe.*). Und wenn das Urtheil hier und da im milbernden und 


*) In de Wette's Troftfchreiben an die Juftizräthin Sand vom 31. März 1819 
ftand Folgendes: „So wie die That gefchehen ift, mit diefem Glauben, mit biefer 
Zuverficht, ift fie ein fchönes Zeichen ber Zeit. — Die That ift — allgemein betrad): 
tet — unſittlich umd der fittlihen Gefeggebung zuwiderlaufend. Das Böfe ſoll nicht 
durch das Boͤſe übertvunden werben, fondern allein durch das Gute. Durch Unrecht, 
Liſt und Gewalt kann kein Recht geftiftet werken, und ber gute Zweck heiligt nicht 
das ungerechte Mittel”, 
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bes Verbrechers Derfon ſchonendern Zone ausgefprochen fei, fo muͤſſe man beben- 
ken, daß f. Schreiben, ein bloßer Privatbeief, zum Troſte einer Mutter habe dienen 
ſollen. Zugleich bat er um eine foͤrmliche Unterfuchung vor einem Gerichte ſachkun⸗ 
diger Männer. Diefer Erklaͤrung und Bitte ungeachtet ertheilte ihm das Miniſte⸗ 
rium fchon am 30. Aug. ohne Weiteres die Weifung: „daß, da er die in f. Schrei: 
ben ausgefprochene Rechtfertigung der von Sand verübten Mordthat auch jest noch 
zu verteidigen fuche, Se. Maj. der König es für eine Verlegung Ihres Gewiffens 
halten würden , wenn Sie einem Manne, ber den Meuchelmorb unter Bedingun⸗ 
gen und Vorausfegungen für gerechtfertigt halte, den Unterricht ber Jugend noch 
ferner anvertrauen wollten, und es werbe ihm hiermit feine Entlaffung von feinem 
Lehramte angekündigt". — Der alademifche Senat felbft verwendete fich noch ein- 
mal für den Beſchuldigten, umb verfuchte es, das verhängnifivolie Schreiben in ein 
milderes Licht zu fellen, empfing aber eine fehr nadhdrüdliche Zurechtweifung. De 
W. meldete feinen Abgang von Berlin in ehrerbietigen und fehr würdigen Schrei⸗ 
ben an. Se. Maj. den König, den Minifter v. Altenftein und den atademifchen Se: 
nat, weicher legtere ihm eine fehr ehrenvolle Antwort ertheilte. Die vom Minifte 
rium ihm angetragene Auszahlung eines Quartalgehaltes von 375 Thlr. iehnte er 
aber mit Freimuͤthigkeit und Ernft ab umd zog fich in fein Vaterland zuruͤck, ohne 
die mindeſte Ausficht , irgendwo — als ein Vertheidiger bes Meuchelmordes — 
eine öffentliche Anftellung finden zu fönnen. (S, Actenſammlung über die Entlaf: 
fung des Prof. de Wette vom theolog. Lehramte in Berlin; von ihm felbft heraus⸗ 
gegeben”, Leipz. 1820.) Sein hartes Schidfal hatte ihm jedoch die aufrichtige 
Theilnahme feiner Mitbürger und Zeitgenoffen in allen Gegenden Deutſchlands er: 
worben, und er empfing bavon in Weimar, wo er nunmehr privatifirte, vielfältige 
Beweife. Während feines dafigen Aufenthaltes vollendete er die Herausgabe f. 
„Sittenlehte“, bereitete eine Eritifche Ausg, der ſaͤmmtl. Werke Luthers vor (wo: 
von ber 1. Thl., die ſaͤmmtl. Briefe Luther's, Berlin 1825, bei Reimer erfchienen 
ift), und ſchrieb das vielgelefene Werk: „Theodor, oder die Weihe bes Zweiflers“ 
(Berlin 1822), welches im Gewande einer Biographie auf eine hoͤchſt anztehende 
und geiftreiche Weife und in einer blühenden Sprache feine bamaligen Anfichten von 
den wichtigften Gegenftänden ber Dogmatik, Moral, Äſthetik und Paftoraltheoto: 
gie darlegt und, in diefer Zeit gefchrieben, einen herrlichen Beweis von der Erhe⸗ 
‚ bung feiner Seele über die Härte feines Geſchickes liefert. Zu berfelben Zeit regte 
fidy aber auch in ihm mit grofier Lebhaftigkeit der Wunfch, im Predigerberufe einen 
künftigen Wirkungsfreis zu finden. Er betrat daher an mehren Orten feine® Ge: 
burtslandes die Kanzel und machte einige f. Vorträge duch den Drud bekannt, 
Dadurch warb die Gemeinde der Katharinenkirche zu Braunſchweig veranlaft, ihn 
zur Mitbewerbung um die bei ihe erledigte zweite Prebigerftelle einzuladen. Er 
folgte der Einladung, hielt, auf die feierlichſte Weiſe empfangen, eine Gaftprebigt 
am 23. Trin. 1821 und warb mit völliger Stimmeneinbeit erwaͤhlt. Allein die da⸗ 
malige vormunbdfchaftliche Landesregierung verfagte ber Wahl ihre Beftätigung , ja 
fogar der Landesherr felbft, bis zu deſſen Regierumgsantritt die anderweitige Wahl 
verzögert wotben war , konnte nicht bewogen werden, fie zu gewaͤhten, obgleich 3 
auf Beranlaffung der Gemeinde von ben theolog. und philofoph. Facultäten au Jena 
und Leipzig ergangene Gutachten einſtimmig erklärt hatten, daf der D. de W. durch 
f. Brief an Sand's Mutter der Verwaltung eines geiftlichen Amtes ſich durchaus 
nicht unwuͤrdig gemacht habe. Und fo folgte denn de W. einem unterdeffen an ihn 
ergangenen ehrenvollen Rufe zu einem theologifchen Lehramte an der Univerfität zu 
Bafel, wohin er im Fruͤhlinge 1822 abging, ungeachtet ihm bie Gemeinde in 
Braunſchweig jährlich 800 Thlr. Wartegeld auf 2 Jahre zuficherte, wenn er diefen 
Ruf ablehnen wollte, (S. „Beiträge zur neueften Geſch. des Proteft. in Diutfd = 
fand, von Venturini“, Leipz. 1822,) Durch feine Vorlefungen und Predigten er⸗ 
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warb er ſich in kurzer Zeit die allgemeinfte Achtung unter feinen neuen Mitbuͤrgern. 
Davon zeugte unter Anderm recht deutlich die Theilnahme an f. „WBorlefungen über 
die Sittemtehre” (Berlin 1823, 2 Bbe.), welche für ein gemifchtes Publicum ge: 
halten wurden, bei denen fetbft rauen ımter den Zuhörern fi einfanden. Zulegt 
find von ihm erfchienen: „Predigten (1826-—27) und „Borlefungen über die 
Religion, ihr Wefen, ihre Erfcheinungsformen” (Berlin 1827). 

Wetter, ber derſchiedene Zuftand der Atmoſphaͤte ruͤckſichtlich ihrer Wärme, 
Trockenheit, Feuchtigkeit ıc. Er wird vom herrfchenden Winde beſtimmt. Weit: 
wind beguͤnſtigt in Deutſchland Wolkenbildung und Landregen, Suͤdwind Wärme 
mit Geritter, Oſtwind trodenes, helles Wetter , Norbweitwind Strichregen mit 
abwechfelnden Sonnenbliden, Norbwind aber Regen. Jeder biefer Winde wirft auf 
feine Weiſe auf das Barometer, welches deßhalb auch Wetterglas benannt ift. 

Wetterau ift der Mame eines ebenen, zum Theil von Bergen begtenztem, 
fehr fruchtbaren Landſtrichs, der größtentheils in dem jegigen Großherzogthum Hefs 
fen («Darmftadt) liege, von dem Beinen Fluſſe Wetter, der bei Laubach entfpringt 
und bei Affenheim in die Nidda fällt, den Namen hat, und fidy in feiner größten 
Länge 11 Stunden weit von Höhft am Main bis Nidda, und in feiner gröften 
Breite von Oberrofbad bis Büdingen 8 Stunden weit erſtreckt. Sie enthält 15. 
IIM., und ihr Haupterzeugniß ift Getreide, wovon fie einen großen Theil an bie 
benachbarten Gegenden ablaffen kann. Auch wird ſtarker Obftbau getrieben. Auf 
dem fonfligen Reichſstage waren bie Reichegrafen und Herren in4 Gollegien getheilt, 
wovon eins das wetterauifche hie. 

MWetterleuchten, eine feurige Lufterfcheinung, welche man vorzuͤglich in 
der waͤrmern Fahreszeit des Abends oder bei Nacht, nicht bloß am bewoͤlkten, fon- 
dern auch öfters bei ganz klarem Himmel plöglich als einen hellen, aber bald wieder 
verfchroindenden Schein erblickt. Gewöhnlich pflegt man alsdann zu fagen, das 
Wetter kühle fih. Es hat mit bem St.-Elmsfeuer ober ven Wetterlichtern einerlei 
Urfprung,, d. h. es brechen aus einer mit Elektricitaͤt uͤberladenen Luft oder aus fol- 
chen Wolfen die elektrifchen Funken hervor. Da aber an dergleichen Stellen, oder 
in fo befchaffenen Wolken, die elektrifche Materie hoͤchſt wahrſcheinlich nicht in fo 
großer und dichter Menge vorhanden ift, wie zu einem Blitze erfodert wird, fo wird 
das Wetterleuchten auch niemal® von einem Donner begleitet. Man nimmt an, 
daß das Berührtwerben eines mit Elektricitaͤt uͤberladenen Lufttheils oder einer fol- 
chen Wolkenmaffe von den im Luftkreife befindlichen unelektriſchen Dünften oder 
auffteigenden Gasarten diefe Erfcheinung hervorbringe, umgefähr auf dieſelbe Art, 
toie wenn man im Finſtern mit der Hand oder mit einem Städtchen Hol; über eine 
Menge zerfchlagener feiner Zuckerſtuͤckchen herfährt, oder fie duch Umruͤhren an 
einander reibt, Dabei bricht uͤberall an den berührten Buderftädhen ein leuchten. 
der Schein hervor. Zu dieſem Wetterleuchten in ber Nähe und am heitern Hinmmel 
muß auch noch der Wieberfchein oder das Leuchten ber Blige von entfernten Gewit⸗ 
tern am tiefen Horizonte gerechnet werden. Nachdem die ſtarken Blige und Donner 
vorüber, die Wetterwolken aber ſchon vieleicht 5—20 und mehr Meilen weit weg⸗ 
gezogen find ſieht man oft noch fortrmährend an dem Wolkentande jener entfernten 
Dunftntaffen bald Eleinere, bald größere in den verſchiedenen Breiten und Längen 
ſich ausdehnende Richtfcheine hervorzittern und auffirahlen, auf bie aber fein Knall 
oder Donner gehört wird. 

MWetterlihter, auh St.:Elmöfeuer, nennt man eine gewiſſe merk⸗ 
wuͤrdige Erfeheinung an hohen in die Luft ragenden Körpern, vorzüglich an den 
Spigen der Maftbäume, an welchen man bei einer Gewitterluft zuweilen rauſchende 
Flammen wahrnimmt, welche, ohne jedoch Schaden zu thun, eine Zeitlang fort: 
dauern; fie erfcheinen gemeiniglid) bei ſtarkem Winde, und werden doch von biefem 
nicht bewegt. Die neuern Lehrer in der Phyſik nehmen Hiefe Wetterfichter als Zei⸗ 
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chen ber in Spitzen und Ecken eindringenden Elektrleitaͤt an; und man hat ſelbſt an 
menſchlichen und thieriſchen Koͤrpern dergleichen Erſcheinungen wahrgenommen. 
Wetterſch eid e (Wetterſcheidung) wird in der Sprache des gewoͤhnlichen 
Lebens die Dunſtkreisſtelle in einer gewiſſen Gegend genannt, wohin ſowol Gewit⸗ 
ter als Strichregenwolken zu ziehen, ober wo fie ſich zu zertheilen pflegen. Wenn 
man genau darauf Acht gibt, ſo wird man bemerken, daß der Zug einzelner Wol⸗ 
kenmaſſen, wenn biefe nicht von einem vorherefchenden Winde getrieben werden, 
entroeder nach Hügeln und Gebirgen, oder auch nach Seen, Wäldern und grofien 
Fluͤſſen bingeleitet wird. Es kommt dabei immer auf die Lage einer Gegend an. 
Liegt ein Ort auf einer Anhöhe, die in einiger Entfernung von Seen oder Waldun⸗ 
gen oder großen, breiten Flüffen umgeben ift, fo theilen fich die Wolken meiftentheils 
zu beiden Seiten der Anhöhe, und es wird nur felten im Sommer ein Gewitter 
oder Regen über jenem Orte erfcheinen. Die anziehende Urfache liegt hoͤchſt wahr: 
f&yeinlich in der Ab > und Ausbünftung der Berge, der Waldbäume oder der Waſ⸗ 
ferflächen,, die fich im Umkreiſe eines Ortes befinden, ben man alsdann die Wetter: 
fcheide nennt. Diefe Dunftfäulen find in ben Sommertagen weniger ſichtbar, aber 
dennoch vorhanden, und haben eben wegen ihrer Affinitaͤt (Wahlverwandtſchaft) 
eine Hinneigung zu ben über ihnen ſchwebenden Dünften, die ſich ebenfalls nad) je: 
nen himiehen. 
MWetterftrahl, f. Blitz. 
Wettin (Grafen v.), eine im Mittelalter berühmte Familie, von welcher 
die fämmtlichen jegt regierenden ſaͤchſiſchen Häufer abftammen. Die Grafen v. 
Wettin hatten ihren Namen von Wettin, einem ſlawiſchen Drte in dem ehemaligen 
Saalkreife des Herzogthums Magdeburg, in deffen Nähe das Stamm: und Refi- 
denzſchloß diefer Grafen ſich noch jegt befindet. Sie fcheinen jedoch nicht flamifcher 
Herkunft gemefen zu fein. Die ehemalige Sitte, den Urfprung der meiften angefe- 
henen fürftl. Häufer in Deutfchland von dem bekannten Heerführer ber Sachſen, 
Wittekind (f.d.), herzuleiten, machte, daß man ihn auch für den Ahnherrn der 
Grafen von Wettin, mithin bed ganzen ſaͤchſiſchen Haufes, ausgab. Aber diefe Be: 
hauptung gehört, ungeachtet der Stammtafel, welche die ſaͤchſiſchen Genealogiften 
und neuerlich Gender geliefert haben, unter die Fabeln. Nach einer andern auf 
ſchwachen Gründen beruhenden Meinung fol Burckard, Herzog von Thüringen, 
der im 5. 909 in eines Schlacht wider die Ungarn blieb, der gemeinſchaftliche 
Stammvater ber Grafen v. Wettin und der nun außgeftorbenen Grafen v. Mund: 
feld gemefen fein. Der erfte diefer Familie, der mitBeflimmtheit von den Gefchicht: 
ſchreibern jener Zeit erwaͤhnt wird, ift Dietrich, Graf v. Wettin, ein tapferer Krie: 
ger und der Eeines Andern Lehnmann war. (Die Gefhichtfchreiber nennen ihn: 
„virum egregiae libertatis”.) Er ftarb 982. Von feinen beiden Söhnen folgte 
ihm der Ältefte, Dedo, als Graf v. Wettin, ber jüngere, Friedrich, erhielt die Graf: 
ſchaft Eilenburg, die nach feinem umbeerbten Tode (1017) an des bereit® früher 
verftorbenen Dedos Sohn, Dietrich I, Grafen von Wettin, fiel, der audy ben Gau 
Seufeliz (Siustt) befaß. Won den 6 Söhnen Dietrich8 LI. wurde der Ältefte, Fried: 
rich, Biſchof von Münfter; der zweite, Debo, erhielt ungefähr um 1031, nad 
dem unbeerbten Abfterben des laufitziſchen Märkgrafen Odo, die Markgrafſchaft 
Lauſitz, und als 1068 Echert I., Markgraf von Meißen, ftarb, erwarb er ſich auch 
deffen Markgraffhaft. Dedos nachmalige Unternehmungen find in die Gefchichte dis 
Kaiſers Heinrich IV. verflochten. Dedo ftarb 1075. Sein Sohn, Heinrich der Ältere, 
Graf von Eilenburg, und deffen Sohn, Heinrich der Jüngere, befafen die Markgraf: 
haft Meißen nur einige Zeit, und ihre Gefchichte ift dunkel. Nach des Lehtern 
Tode (1127) trat Konrad, Grafv. Wettin, beffen Vater Thym zweiter Bruder 
Dedoß war, in feine Rechte, erbte feine Patrimonialguͤter, wozu auch die Grafſchaft 
Eilenburg gehörte, und wurde vom Kaifer Lothar mit der Markgrafſchaft Meißen 
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belehnt; auch erhielt er (1136) die öftliche Mark ober das nachmalige Markgraf: 
thum Nieberlaufis. Man gab ihm ben Beinamen bes Großen, und er war einer 
der angefehenften und mächtigften Reichsfuͤrſten. Kurze Zeit vor feinem Tode 
(1157) theilte er feine Länder unter feine 5 Söhne. In der Markgrafſchaft Mei: 
fen folgte ihm Dito der Reiche, von dem zu feiner Zeit Auferft ergiebigen Ertrage 
der Bergwerke zu Freiberg fo benannt. Diefem folgte fein ältefter Sohn, Albrecht 
der Stolze, und als diefer (1195) ohne Kinder farb , der jüngfte , Dietrich der Be⸗ 
drängte. Dietrichs Enkel war Friedrich der Gebiffene (admorsus), und deſſen Enkel 
Friedrich ber Streitbare, den Kaifer Sigismund (1423) mit dem Herzogthum Sach» 
fen und der damit verbundenen Kurwuͤrde belehnte. (Wal. Sach fen.) 
MWettrennen der Pferde. Diefed der engl. Nation eigenthuͤmliche 
Spiel und Volksfeſt (da8 auch von mehren deutfchen Fürften, und namentlidy den 
Königen von Baiern und Wuͤrtemberg, in ihren Staaten eingeführt worden ift) ift 
faft in allen engl. Grafſchaften uͤblich, gewoͤhnlich einmal (im Herbſte oder Fruͤh⸗ 
linge) im Jahre; doch finden auch außerordentliche Rennen ftatt. Alle Bewohner, 
Reiche und Arme, nehmen an diefem Fefte Theil. Zu New: Market werben jährlich, 
außer ben kleinern, noch grofie Wettrennen gehalten, twobei alle Kenner und Liebha⸗ 
ber nebft einer Menge Gluͤcksſpieler fich einfinden. Für jedes Pferd, das mitläuft, 
wird ein gewiffes Geld erlegt, je nad) der Wichtigkeit des Wettkampfes, bis 1000 
Buineen und darüber. Der Betrag aller Einlagen ift der Gewinn des Siegere. 
Die Anordnung der Fefte und die Entfcheidungen gehören vor gewiffe Privatbehörs 
den (gewöhnlich Vereine von den Eigenthuͤmern dee Pferde) , die von der Regierung 
ganz unabhängig find ; boch gibt letztere (feit dem Zeiten ber Königin Elifaberh) noch 
goldene und filberne Schalen, als auferordentliche Preife bei den großen koͤnigl. 
Mettrennen, deren jährlih 60 in ganz England gehalten werben. Indeß rechnet 
man bei der Zucht der Wettrenner mehr auf die großen Verkauföpreife und auf das 
Springgeld (jedegmal 3—30 Buineen und darüber) ald auf jene Gemwinnfte; denn 
ber fchönfte Renner kann überwunden werden, ohne befhalb feinen enifchiebenen 
Werth zu verlieren. Darum find die Wettrennen kein blofes Glüdsfpiel, fondern 
Außerft wichtig zur Aufmunterung der Pferdezucht, die nur dadurch einen fo hohen 
Grad vo: Veredlung erhalten hat. Doc, behaupten Kenner, e8 habe die gute Race 
abgenommen, weil man, um mweitausgreifende Nenner zu erziehen, mehr auf große 
als mohlgebaute Stuten von reinem Stamme gefehen habe. Nichts geht über bie 
Sorgfalt, mit der man die Wettlaͤufer wartet; auf jede Veränderung ber Witte 
rung wird dabei Rüdfiht genommen. In ihren Ställen find ſehr oft Öfen; das 
Futter wird ihnen zugewogen, und wenn bie Zeit bed Rennens berannaht, werben 
fie purgirt, klyſtirt u. f. w. Sie find daher oft fo weichlich, daß jedes rauhe Lüfts 
chen fie krank macht. Das Wettrennen felbft, ein Feft, bas von allen Ständen mit 
Leidenfchaft geliebt wird, findet auf einem-abgemeffenen Plage ſtatt, mo der qua⸗ 
brat= ober cirkelförmige Weg durch weiß angeftrichene Säulen, welche die Renner 
alieseit zur rechten Hand behalten müffen, bezeichnet ift. Die Weite ‚ welche jedes 
Rennpferd laufen muß, beträgt 4 engl. Meilen. Da ein Pferd gerade fo viel Laft 
tragen muf als dad andre, fo wird ein gewiffes Gewicht für die Jockeys, welche die 
Pferde reiten, vorgefchrieben. Iſt ein Jockey leichter, fo belaftet man ihn mit fo 
viel Gericht, als ihm fehlt. Sind bie Jockeyo nebft den Sätteln und Zaͤumen oder 
Zrenfen ihrer Pferde von den geſchwornen Richtern gewogen, fo reiten fie; auf ein 
Zeichen mit bem Waldhorne, an bie Bahn, wo fie fich vor einem aufgefpannten. 
Site in eine gerade Linie ftelen. Das Seil fällt, fobald geblafen wird, und das 
Reiten beginnt. Gewöhnlich wird obige Entfernung in 8—9 Minuten zurüdge: 
legt. Man hat Beifpiele, daß ein Pferd 3 Mal in einem Nachmittag gelaufen ift, 
und jedesmal gewonnen, alfo über 24 deutfche Meilen in 27 Minuten zurüdge: 
legt hat. Zwiſchen jedem Mennen ift eine Paufe von einer Stunde und länger. 
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Sobald die Reiter am Ziele anlangen, werben fie wieder gewogen, ob fie nicht etwa 
unterwegs einen Theil bee Gewichte weggemworfen haben. Stallknechte nehmen die 
Pferde in Empfang , wifchen fie forgfältig ab, reiben ihnen die Fuͤße, befonders bie 
Gelenke, mit Strohwiſchen, umd zulegt gießen fie ihnen fpanifchen Wein, einigen 
auch Franzbranntwein ein. Hierauf werden fie zugededt und bis zu einem andern 
Rennen berumgeführt. 

Wesel (Friedrich Gottlob), D. med., geb. 1780 in Bautzen, geft. 1819 in 
Bamberg. Sein Bater war Tuchmacher in Baugen, und feine befchräntten Ver⸗ 
mögendumftände konnten dem Sohne auf der Schule und Univerfität faft gar keine 
Unterftügung zukommen laffen. Aber bie freie Dichterferle bes Juͤnglings bedurfte 
wenig von Außen, genugfam in ihrem Innern ausgeftattet, umd er verlebte feine 
akademiſchen Jahre in Leipzig und Jena bei aller Befchränftheit heiter und froh. 
Es erinnern ſich wol manche unferer Leſer noch der frifchen, regfamen Sünglinges 
geftalt , die ohne Kopfbededung, an bie fi W. fein. ganzes Leben hindurch nicht ges 
wöhnen konnte, mit blofem Halfe 1800 und 1801 in Leipzigs Promenaben den 
Borübernehenden auffiel. W. vertaufchte Leipzig mit Jena, und es konnte nicht 
fehlen, Schelling's tiefed Wort mußte den jungen Schüler Askulaps maͤchtig er» 
greifen. Er bildete hier ſich raſch und gediegen aus und eignete ſich fo einen Fonds 
zw, der ihn in der Folge zu Feiner Zeit weber nach Innen noch nady Außen fallen 
lief. 1802—5 verlebte «rin verfchiedenen Gegenden Sachfens, befonders in den 
reizenden Thaͤlern des Thüringerwaldes, heitere Tage, ohne burch einen beſtimm⸗ 
ten Beruf ſich binden zu laffen ; er fchrieb mandherlei und ficherte durch ben Ertrag 
feine aͤußere Lage. Damals fand auch fein Herz bie geiftvolle Joh. Deuäder , früher 
in dem Hammerwerke Kaghütte, fpäter in Arnſtadt wohnhaft, mit welcher er fich 
1805 eheli verband. Mit feiner Gattin zog er im nämlidyen Jahre zu feinem äls 
teften Freunde, dem jegigen Prof. Schubert in München, der fich damals in Dres⸗ 
ben aufhielt, ‚und in diefer Heimath der Kunft und der edlern Wiffenfchaft vollen- 
dete W. nad) allen Seiten hin feine fhöne und gediegene Bildung. Er hielt Vorle⸗ 
fungen über den Homer, und. fah mit reger Theilmahme die wunderbaren öffentli- 
hen Ereigniffe von 1806 und 1807 an fich vorübergehen, die er ſchon prophetifc) 
ein Fahr vorher in f. „Magifchen Spiegel, deinnen zu [hauen die Zukunft Deutſch⸗ 
lands ae.“. mit wahrhaft Johanneiſchem Geifte verfünbigt hatte. Sein Freumb 
Schubert wurde nach Nürnberg. gerufen, und diefer zog ihm nadı Bamberg, wo er 
nach 1810 die Kebaction des „Fraͤnkiſchen Mercurs“ übernahm, der unter feiner 
Leitung fich. bald zu einem der bebeutendflen politifcyen Blaͤtter Deutſchlands erhob. 
Seine neue Bürgerfchaft in Baiern mußte er mit vielen Kämpfen erringen, aber 
vielleicht war es eben diefer Kampf, der ihn in Kurzem in Bamberg fo beliebt und 
befannt machte, daß er einen Marcus, einen Homthal u. f. w. unter feine Freunde 
und Beſchuͤtzer zählen konnte, Nur ſpaͤrlich ernährte ihn und feine mit 5 Kinbern 
bereicyerte Familie das Zeitungsinftitut; aber fein glückliches Talent, bie entfcheis 
dende Beit:von 1813 und ber folg. 3. zu einbringenben Volksliedern zu benutzen — 
ein Talent, worin er mit feinem Freunde Freimund Reimar wetteiferte — machte 
ihn zum Manne des Volks, und er fühlte fidy ungemein heiter und gluͤcklich in bem 
gefegneten Bamberg. Schon 1819 endete er fein Leben an einer Bruftentzundung, 
die im Nervenfieber übrrging, und Krankheit und Tod ded Trefflichen erhielten burch 
die Belehrumgsverfuche des nachmals als Wunderthäter fo bekannt geworbenen 
Prinzen v. Hohenlohe: (f.d.) Waldenburg » Schilingsfürft, damaligen Gene: 
raldicatiateraths in Bamberg, eine Öffentlichkeit, die den todtktanken W. als ei: 
nen feflen, reblichen proteftant. Chriften darftellte. Er ftarb proteſtantiſch und wurde 
auch protejtantifdy begraben. Seine fchriftftellerifche Thaͤtigkeit beweift, wie viel er 
hätte: leiften koͤnnen, wenn ct in einer forgenfreien, unabhängigen Lage die Berei- 
cherung der Literatur zu feinem Gefchäfte gemacht hätte. Eine Bibel und ein altes 
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Geſangbuch machten feine ganze Bibliothek aus. Seine mit wahrhaft Shakſpeare⸗ 
ſchem Geifte ausgeführte Jeanne d' Art“ (Reipz. und Altenb. 1817).hat bei Vie⸗ 
len die Anerkennung gefunden, daß ſie, was die Anlage und ſceniſche Behandlung 
betrifft, beſonders auch wegen ber viel groͤßern Treue, mit welcher fie ber Geſchichte 
folgt ‚ihrer großen Vorgängerin, der Schiller [pen „Jungfrau von Orleans‘, nicht 
unmürdig fei. Sein „Dermannfried, legter König von —— Trauerfpiel, 
gehört zu dem origineliften Probuctionen der neuern Melpomene. Die „Schrift⸗ 
proben’ (Bamb. 1814—18, 2 Bdchn.) enthalten viele originelle und kräftige Ge⸗ 
dichte, und u. U. auch Bearbeitungen einiger Stoffe der Edda. Es iſt zu bedauern, 
daß die barin angekündigte ausführlichere Bearbeitung der norbifchen Sagenwelt 
nicht erfcheinen konnte. Man hätte f. humoriſtiſchen Schriften, namentlidy Rhi⸗ 
noceros" (Nuͤrnb. 1810) und f. „Prolog zum großen Magen‘, immer nur aus dem 
gemuͤthlichen Standpunkt auffaffen follen, auf welchem unſern mit wahrhaft Ari» 
ſtophaniſchem Wise begabten Verf. feine Freunde fahen, fo würde man fie milder 
beurtheilt haben. Seine „Kriegslieder“ und f. poetifchen Gaben in mehren belieb⸗ 
ten Almanachen beurfunden feine reine, ſchoͤne poetifche Natur, bie ſich auch in f. 
anonym erfchienenen Schriften, 3. B. „Sieg Uber bie Hypochondrie“, „Briefe über 
das Brown'ſche Spftem” u. f. w., nicht ganz verleugnen konnte. Seinen Freun⸗ 
den wird der gemüthliche,, geiſtvolle, nie auf den rechten Schauplag feiner Thätig- 
feit geftellte, immer aber feine Umgebungen freundlich geftaltenbe Sänger unver: 
geßlich fein. 

Wetzſtein. Viele Steinarten von feinem Korn ſind zum Wesen und Schlei⸗ 
fen von Meffem und andern. Schneidewerkzeugen tauglich, vornehmlich aber eine 
Sciefergattung von fplitterigem Bruch, halbharter Subftang und grünlicher oder 
gelblichgrauer Farbe, an den Rändern ein wenig durch ſcheinend. Diefen Wetzſchie⸗ 
fer findet man auch in Deutfchland, aber von vorzäglicher Feinheit liefert ihn die 
Levante. Größe, Form und Feinheit find nach ben Werkzeugen. verſchleden, die 
darauf geſchliffen werden follen. 

Weyde (Mogier oder Roger von der), ein alter niederlaͤndiſcher Maler, us 
der, von Brüffel gebürtig,, um 1500 bluͤhte. Seine Bilder find dutch Keaft und 
Ausdruck ausgezeichnet. Er malte auch Portraits und ſtarb an einer Epibemie 
1529,. In dem Rathhausſaale zu Bruͤſſel finden fi 4 Hauptbilder von ihm, 
worunter das eine von dem erfhütterndften Ausdrucke ſein fol. Es ftellt dar einen 
fierbenden Greis, ber feinen verbrecherifchen Sohn zum letzten Mal umarmt und 
ihn zugleich der Strafe hingibt. ig ift auch die Anbetung der Könige in ber 
wiener Galerie diefem Roger angehörig. 

Wezel (Johann Karl), geb. am 31. Oct. 1747 zu Sondbershaufen, wo er 
auch, nachben er 34 J. lang des Gebraudyes feines Verftandes beraubt mar, am 
28. San. 1819 ftarb. Nach feinen vollendeten Schul» und akademiſchen Stubien 
hielt er ſich eine Zeitlang in Berlin ald Hauslehrer, dann bald in Leipzig ‚ bald in 
Win, bald. wieder in Leipzig auf, umb befchäftigte ſich, als: Privatgelehrter, bloß 
mit Schriftftellerei. Er war einer ber fruchtbarften Romanfchreiber und Laftfpiel- 
bichter ; und obgleich mehre f. Arbeiten das Gepräge ber Eile, mit welcher fie verfaßt 
wurden, anſichtragen, und einzelne Partien oft zu gebehnt durchgeführt find, fo 
vermißt man body in denfelben weder Gewandtheit bes Geiftes, nody lebhafte Phan⸗ 

taſie, Wig, Laune und treue Schilderung. Sein „Verſuch ber die Kenntniß bes 
Menſchen“ (Reipz. 1784— 85, Bde.) zeugt von Welt und Menfchenkenntniß. 
Seine Romane: „Lebensgeſchichte Tobias Knaut's bes Weiſen“ (eip. 1774— 
75, 4 Bbe.); „Belphagor (1776, 2 Bde.); „Eheftandsgefchichte bes Philipp Pe⸗ 
ter Marks’ (1779); „Kackelach, oder Geſchichte eines Roſenkreuzers“; „Hermann _ 
und Ulrike” (1780, 4 Bbde.); „Wilhelmine Arend, oder die Gefahren der Empfind: 

ſamkeit — 2 Bde.); „Prinz Edmund‘ (1785); „Satyriſche Erzählungen‘ 


‘ 
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(1777—78, 2 Bde.) u. a. fanden zum Theil bei den Beitgenoffen eine feeumbliche 
Aufnahme, machten aber doch nur ein vorlibergehendes Gluͤck. Seine „Kuftfpiele” 
(1778 — 86, 4 Bbe.), in welchen er fich den Marivaux zum Vorbilde genommen 
zu haben ſchien, gefielen beim Leſen beffer als fie bei der Vorſtellung gefallen haben 
folfen , weil die Dialogen in denfelben oft ſehr raſch, kurz und zu gedrängt find. Er 
überfegte audy „Robinfon Geufoe” (1779); „Coot's beitte umd legte Reife‘ (1788) 
u. M. aus bem Engliſchen; die Campe ſche Bearbeitung des „Robinfon fand man 
jedoch anziehender. Seine Schrift: „lber Sprache, Wiſſenſchaft und Geſchmack der 
Deutſchen“ (Leipz. 1781), verwidelte ihn in-eine literarifche Fehde mit dem damali⸗ 
gen Prof. D. Platner in Leipzig (f.b.). Mehre Fahre nachher verfiel W. in einen 
Zuſtand gänzlicher Geiſtes zerruͤtung, im welchem er ſich, wie öffentliche Blätter 
bezichteten, für einen Gott hielt, über feine Buͤcher die Infchrift: „Opera Dei We- 
zelii’ gefegt hatte, und, allen Beſuch ablehnend, fich Nägel und Bart wachſen 
ließ, In dieſem traurigen Zuftande lebte er 34 Jahre, von wohlthaͤtigen Menfchen 
unterftügt, in feiner Vaterftadt, bis der Tod diefen unglüdlichen Zuftand endete, 
Ein Verſuch, ihn durch Hahnemann in Hamburg herſtellen zu laffen, mißglüdte. 
Bon feinem Nachlaſſe find noch einzelne Stüde in neuern Kafchenbüchern gedruckt 
erfchienen. 41. 

Wezlar, ehemals eine freie Reichöftadt des obercheinifchen Kreifes, welche 
unter dem Schuße des Landgrafen von Heffen:Darmftadt ſtand, der hier auch eine 
Defagung hielt, feit 1814 zur preuß. Prov. Niederrhein, Regierungsbezirk Koblenz, 
gehörig, liegt in einer romantiſchen, bergigen Gegend, an der Lahn, ber ‚welche 


bier eine ſteinerne Brüde führt, amd welche hier auch die Dill und Wetzbach auf: 


nimmt. Sie ift altmobifch gebaut, bat gröfitentheild abhängige Straßen , ‚wegen, 
ihrer Lage am Abhange eines Berges, und zählt 6 Kirchen, 750 H. und 4200 €. 
Das merkwuͤrdigſte Gebäude iftıdie anfehnliche Domkirche. In dem flattlichen Ara 
chivgebaͤude, an welchem zur Zeit des römifchen Reich gegen 100 3. gebaut wurde, 
und das die preuf. Regierung vollendete, find 80,000 Proceßacten aufbewahrt. 


Das ehemalige Reichskammergerichtsgebaͤude ift eine Caſerne. An Fabriken fehle 


es gänzlic), und die Einw., die fonft ihren meiften Unterhalt von dem hier befindli= 
chen Reichskammergerichte zogen, leben von den gewöhnlichen ſtaͤdtiſchen Gewerben, 
vom Selb», Garten » und Obftbau und einer nicht unbedeutenden Kraͤmerei mit als 
len Arten von Waaren. 4693 wurde das jegt feit 1806 aufgeiöjte Reichskammer⸗ 
gericht hierher verlegt. Durch den Reichsdeputationshauptſchluß vom 25. Febr. 
1803 wurde die Stabt nebft ihrem Eleinen Gebiete, unter dem Kitel einer Graf: 
ſchaft, dem damaligen Reichserzkanzler, nachmaligen Großherzog von Frankfurt, 
zugetheilt; 1814 kam fie unter preuß. Hoheit. 
Whaaby, f. Wahaby. 

Whig s, der Name einer Oppofitionspartei.in England, melde die Grund⸗ 
füge, bie dad Weſen der 1689 ausgebildeten britifchen Staatsverfaffung bezeich⸗ 
nen, gegen bie Herrſchſucht ber Minifter und gegen die Ausdehnung der Vorrechte 
der Krone zu ‚behaupten fucht. Hume bezeichnet dad Wefen eines Whig fo: „Ein 
Freund der Freiheit, ohne ber Monarchie zu entfagen". Die Whigs, zu denen auch 
Sorumd Burke, Lord Chatham, Sheridan, Whitbread, Ponfonby und viele andre _ 
aus gezeichnete Staatsmaͤnner gehört haben, find die gemäßigten Freunde des Vol⸗ 
kes, und dürfen nicht verwechfelt werden mit den leidenfchaftlidyen Reformers, wel- 
che die beftebende Drdnung umfloßen wollen. Zu den letztern gehören Burbett, 
Hobhoufe , Cobbet, Hunt u. A. , die theils wirkliche Werbefferungen, 3.3. eine 
gleichmäßige Volksvertretung und eine firengere Sparfamkeit in der Finanzverwal⸗ 
tung (mie die eigentlichen Whigs) verlangen, theild aber auch auf Abänderumgen in 
ber Verfaſſung, 4. B. auf jährliche Parlamentswahlen, dringen und dem Volke 
ſchmeiche ln, um es mit Haß gegen die Ariſtokratie des Reichthums und der Gewalt 
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zu erfüllen. Ihr uͤbertriebener Whigismus wird in England mit bean Namen rank 
demoeracy bezeichnet. Zu den echten Whigs gehören jegt ber Herzog von Suffer 
(Bruder George IV.), die Herzoge von Bedford, Devonfhire u. A., der Marquis 
v. Landedomn, die Lords Grenville, Grey, Holland, Lauberbafe u. N w., bie Com» 
moners Tiere, Bennet, Brougham, Sir James Madintofh u. v. 4. In der 
Sitzung des Parlaments, die d. 24. Nov. 1819 ihren Anfang nahm, haben alle 
Parteien ihre Kräfte gemeffen; weil aber ber reine Whigiemus auf bie Seite der 
Minifter, der Verfaffung und der Eigenthuͤmet getreten war, fo konnte der wilde 
Whigismus der Neformers feine Plane nicht burchfegen. Hierauf behaupteten bie 
gemäßigten Whigs, vorzüglich durch Canning, ihte Stellung im Miniflerium; 
allein feit Wellington an die Spitze deffelben getreten ift, herrſchen die Anfichten der 
Tories vor. (Vgl. Oppofition und Zories.) Unter mehren Oppoſitionsblaͤt⸗ 
tern iſt vorzüglich die „Morning Chronicle“ das Organ der Whigs. K; 

Whisky ‚ein offener, fehr hoch gebauter Wagen. — In Schottland und in 
Itland auch) eine Art Branntwein. 

Whiſton (William), ein berühmter englifcher Behtete, der (geb. 1667 zu 
Northon) anfangs ale Lehrer der Mathematik zu Cambtibge einen foldyen Ruhm 
fi) erwarb, daß Newton ihn felbft zu feinem Nachfolger in der Profeffur der Ma- 
thematif bafeibft empfahl. Indeß war doch fein Hauptftubium Theologie, Spra⸗ 
hen und Philofophie, auch ward er Vicarius zu Lomeftoft. &o blieb ſein Ruhm 
unangetaftet, bis er 1708 eine Hauptlehre des Chriſtenthums, die von ber Drei- 
einigkeit, zu bezweifeln anfing, welches ihn in fo viele Verdrießlichkeiten zog, daß 
ihm fogar 1710 fein atademifches Amt genommen ward. Man belangte ihn nun 
auch vor dem geiftlichen Gerichtöhofe; f. Schriften wurben verdammt , doch ward 
in Ruͤckſicht feiner Beftrafung nichts: weiter vorgenommen, und der Proceh blieb 
am Ende liegen. Wh. aber blieb ftandhaft bei feiner Meinung von der Dreieinig⸗ 
keit, und begab ſich hierauf mit feiner Familie nad, London, wo er, um fich Unter⸗ 
halt zu verfchaffen, Unterricht in den mathematifchen Wiffenfchaften gab. Er ftarb 
1752, nachdem er ſich auch noch durch Erfindung einer Maſchine merkwuͤrdig ges 
macht hatte, welche die vor Anker liegenden Schiffe gegen Ungewitter und gegen bie 
‚ Gewalt ber Wellen [hüst. 

- Wpiftfpiel, ein aus England nach Deutfchland verpflangtes Kartenfpiel, 
welches feinen Namen daher hat, teil es große Aufmerkfamkeit und deßhalb Stille 
erfodert. 

Wihitbread (Samuel), ein ausgezeichnetes Oppofitionsglieb im beitifchen 
Parlament, war der einzige Sohn bes berühmten Bierbrauers und Parlamentsglie- 
des Samuel Wh., eines Mannes von feltenen Eigenfchaften, der von wohlhaben⸗ 
ben Lanbleuten abflammte, und durch Unternehmumgsgeift, Fleiß und Debnung 
das Vermögen feiner Familie gründete. Er errichtete mit einem Aufwande von 4 
Miu. Pf. St. das damals größte Brauhaus in London (und Europa) in Chiswel- 
Street. Ebenfo groß war fein liegendes Befisthum; dabei unterflügte der wadere 
Mann jede gemeinnüsige Anftalt auf die großmüthigfte Weife; er belohnte freigebig 
die Treue feiner Gehülfen, und hinterließ den Ruf eines durchaus vechtfchaffenen 
Mannes und guten Bürgers. Sein Sohn, Samuel, geb. 1758, wurde in Eton 
erzogen, wo ber nachmalige Graf Grey zu feinen erſten Jugendfreunden gehörte. 
Hierauf ftudirte er in Oxford und Cambridge. Dann ſchickte ihn fein Water auf 
Reifen, wo der geachtete Gefchichtfchreiber Gore fein Führer und Freund war. Sie 
fahen zufammen Frankreich, Deutſchland und die, Schweiz. Nach feiner Ruͤckunft 
heirathete er Miß Elifabeth Grey, die Tochter des nachher zum Grafen erhobenen 
Generals Sir Charles Grey, und feine Schwefter wurde die Gemahlin feines 
Schwagers, des Seecapitains Sie George Grey. 1790 wählte ihn die Stabt 
Bedford ind Parlament; auch warb er für jedes folgende Parlament aufe neue ges 
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wählt. Hier trat ex fofort im Geiſte einer maͤnnlich⸗ freien Oppofition auf die Seite 
von For, indem er „dem blinden Vertrauen auf die Unfehlbarkeit der Minifter’’ 
entgegenarbeiten und Überall wachfam fein wollte: „Ne quid damni capiat respu- 
blica”. Deßhalb rieth er zur friedlichen Audgleihung mit Spanien wegen des 
Nutkafundes, und mit Rußland wegen Oczakow. Mit großer Beredtfamkeit unter: 
flügteer den Antrag wegen der Abſchaffung bes Sklavenhandels. Aus der Geſchichte 
feiner parlamentarifchen Thätigkeit führen wir Folgendes an. Er erklärte ſich offen 
und feft gegen ben Krieg mit Frankreich 1793; in der Folge trug er ſtets auf Uns 
terhanblungen wegen des Friedens an, und fegte feine Anfichten über das polıtifche 
Verhaͤltniß beider Staaten vorzuͤglich in einer Rede aus einander, bie er 1800 ges 
gen ben Staats ſecretair Dundas (Viscount Melvile) hielt. Mit unerſchrockenem 
Muthe vertheidigte er als ein echter Whig aus der alten Schule die Sache ber Par: 
lamentsreformien und das Redyt der freien Dleinung in dem Proceß der Staats ge⸗ 
fangenen, die wegen politifcher Außerungen über die Urfachen des Kriegs und bie 
Nothwendigkeit einer Parlamentsreform ald Aufrührer betrachtet wurden; doch 
‚ konnte er für Palmer, Skirving, Muir und Gerald, die man nad Botanybay 
ſchickte, Nichts ausrichten. Am meiften erregte Wh. bie Aufmerkſamkeit bes Aus» 
landes, als er 1805 (8. April) Lord Melville, der an der Spige des Admiralitaͤts⸗ 
hofes ſtand, wegen fchlechter und eigennüsiger Verwaltung des Schagmeifteramtes 
ber Marine öffentlich anklagte. Zwar traf diefer Vorwurf mehr die Unterbeamten ; 
indeß konnte Pitt den Lord nicht vor einem Staatsproceh (Impeachment) , der ben 
29. April 1806 feinen Anfang nahm, ſchuͤtzen. Melville legte feine Stelle nieder 
und ward aus ber Lifte der koͤnigl. Gcheimenräthe geſtrichen. Wh. fprady bei diefer 
Gelegenheit bloß für die Sache, ohne die Perfon des Angeklagten anzugreifen; er 
ließ feinen Talenten und übrigen Verbienften, fowie ber Derwaltung des nun vers 
ftorbenen Minifters Pitt, alle Gerechtigkeit widerfahren. Der Proceh dauertenur 13 
Zage, und Melville ward d. 12, Juni losgefprochen. Die neue Verwaltung unter 
Tor, dem Grafen Grey (Wh.'s Jugendfreund und Schwager) und Lord Grenville 
hatte im Allgemeinen an Wh. eine Eräftige Stüge ; doch behauptete er auch-gegen 
fie feine Unabhängigkeit und galt für einen unbeugfamen Mann, Offen und maͤnn⸗ 
lich wiberlegte er die gehäffigen Bemerkungen bed Sir Francis Burdett in Anfehung 
der Örundfäge des neuen Minifteriums. Es entftand hieraus zwifchen beiden ein 
Briefwechfel, der ohne die Vermittelung ber gegenfeitigen Fteunde einen Zweikampf 
zue Folge gehabt haben würde. 1807 befchäftigte fich Wh. mit einer Prüfung der 
vorhandenen Geſetze, bie Armen betreffend. Als nad) Fox's Tode die von ihm eifrig 
unterftügten Friedensunterhandlungen mit Frankreich fidy zerfchlugen, und nach 
Grenville's Abgange aus dem Miniftertum ein neues Parlament berufen wurde, 
erließ er d. 28. April ein freimuͤthiges Schreiben über bad Verhalten des Unterhaus 
ſes an die Wahlmänner von Bedford. Aufs neue zum Stellvertreter der Nation 
ernannt, arbeitete er, um den fittlichen Zuftand der Armen zu verbeffern, an der 
Einführung des fchottifchen Parochialſyſtems in England; dod) konnte er kein Ge⸗ 
ſetz deßhalb zu Stande bringen, fondern bloß Privatunternehmungen durch fein Beis 
fpiel unterflügen. Als bald darauf Bonaparte Spanien überzog, ſprach er mit Ei: 
fer für die Sache der Unabhängigkeit der ſpaniſchen Nation. Ebenſo nachdruͤcklich 
tabelte er mehre Beſchluͤſſe des wiener Songreffes, vorzüglich die in Anfehung Sach⸗ 
ſens, ſodaß die Königin von Sachſen felbft einmal bei Tafel ſich dankbar äußerte, 
wie ſehr fie die edle Theilnahme des Herrn Whitbread an bem Schidfale ihres Ge- 
mahls zu ſchaͤtzen wiſſe. Die Achtsertlärung, welche der Congreß gegen Napoleon 
erließ, als dieſer von Elba in Frankreich einfiel, erklärte er für ungerecht, beſonders 
weil fie ihm einen Meuchelmord zu billigen ſchien. Ebenſo tadelte er den Krieg ge= 
gen Frankreichs Beherrfcher 1815 als unpolitiſch, und mifbilligte durchaus jeden 
Verſuch, die Bourbons mit Gewalt wieder einzufegen, oder den Franzoſen eine Res 
Conv.⸗kex. Siebente Aufl. Bd. XII, 17 
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gierung vorzufchreiben. Indeß gab er, ohne darum von jenen Grundfaͤtzen abzumel- 
hen, feine Stimme zu Errichtumg eines Denkmals für ben Sieger von Waterloo. 
Bei diefer tief eindringenden Theilnahme an allen Parlamentsverhandlungen, bei 
ber vielfachen Aufficht auf feine Brauerei, auf feine Landguͤter und fein große® 
Hausweſen, bad allein einen Dann von hereulifher Thaͤtigkeit erfoberte, - ent: 
ſchloß er ſich im einer ungluͤcklichen Stunde, noch die höchft verworrenen Ange: 
legenheiten bed Drurylane-Theater® zu beforgen. Es gelang ihm, bie verwidelt- 
ften Redynungen in Ordnung und ben prächtigen Aufbau des neuen Schauſpielhau⸗ 
ſes 1812 zu Stande zu bringen. Allein fo viel anftrengende Arbeit erfchöpfte feine 
Gefundheit. Seine Geftalt verfiel, fein Muth fan; er fühlte ſich Taf und fdyläftig, 
dabel reisbar, umd glaubte zulegt ſich von der Öffentlichen Meinung verachtet zu fes 
hen. Da fand man ihn eines Morgens, 6. Juli 1815, tobt in feinem Blute, mit 
durchſchnittener Kehle, das Rafiemeffer auf der Erde. Das Urtheil der Geſchwore⸗ 
nen fagte aus: „Samuel Whitbread flarb von feiner Hand, in einem Augenblide 
von Geiftesgerrüttung”. Als Privatmann war Wh. ein glücklicher Gatte und Va⸗ 
ter von 5 Kindern, wovon ihn 4*, darunter 2 Söhne, überlebt haben. Er war ein 
trefflicher Haus halter umd ein eifriger Landwirt. Seine Güter waren Mufter ei- 
ner guten Landwirthſchaft. Als feiner Kenner und Beförderer der ſchoͤnen Künfte 
ſchmuͤckte er feinen prächtigen Landſitz in Bebfordfhire mit Gemälden von ben bes 
ften Meiftern. Treu in der Freundſchaft, ohne Perfönlicykeit in Streitſachen, war 
ex feft, oft rauh und gebieterifch ; doch ſtreng gerecht, ein thätiger Freund ber Armen 
und bes Schulweſens. Beine Freunde nannten ihn den britifchen Cato. K. 
Whiteboys, Parteiname der den Orangemen (f. b.) in Irland gegen» 
Faetion der aͤrmern kath. Wolksclaffe. Der bereitö über 30 Fahre bes 
fiehende Verein diefer Banden heift Whiteboyism, Weifburfchenfchaft. Ader 
Stoff bier Berrüttung ift feit längerer Zeit in Irland angehäuft: politiſcher 
und religiöfer Fanatienus, jatobinifche Gleichheitsſchwaͤrmerei umd demoktatiſcher 
Schwindelgeiſt, tiefgerourgelter Nationalhaß und feit Jahrhunderten von den Vaͤ⸗ 
tern auf die Kinder fortaeerbte Rachfucht; dazu kommt noch in dem unwiſſenden 
und rohen Volkshaufen der Katholiken das zur Verzweiflung hintreibende Gefühl 
ber Armuth und des Drucks der Abgaben, befonder® der Pachtgelder und der Zehn: 
ten. Diefes feit Eliſabeihs Regierung oft erflichte, aber nie unterdruͤckte Feuer des 
Aufruhrs war vor einigen Jahren von neuem ausgebrochen. Mord und Plünde 
tung waren beſonders in den füdlichen umd weſtlichen Graffchaften das Schreden 
bei Tage wie bei Nacht, und alle Leidenfchaften der wildeften und verdorbenften 
Menfdyen fanden in den verſchiedenen Parteien, die von Zeit zu Zeit offen, fortwaͤh⸗ 
rend aber im Geheimen fich bekämpfen, ihren Brennpimft und Feuerherd. Unter 
den verſchiedenen Sammelnamen der „Bereinigten Itlaͤnder““, als Whiteboys, 
Rightboys, Levellers, Defenders, Ribbonmen u. f. w., begingen die Banden ber 
Verſchworenen aus ber gemeinen Volksclaſſe die blutigſten Ausfchweifungen ; aber 
im Hintergrunde biuͤtete ber politifche Haf Irlands gegen England, und unter dem 
Schrei der Katholilen nah Emancipation (f.d.) und nah Abſchaffung ber 
Behnten fuͤr die Geiftlichen der engl. Kirche verbarg fid) das Streben der gebildeten 
Itlaͤnder (im der erſt 1825 durch eine Parlamentsacte aufgetöften Catholic asso- 
eiation ober in bem Bath. Verein zu Dublin, zu deffen erften Rebnern der Advocat 
O Gonnel gehörte) nah Unabhängigkeit, oder wenigſtens nach Befreiung von dem 
bürgerlichen Joche, das feit Jahrhunderten britifhe und proteftant. Eroberer, als 
fie das Grundeigenthum der Infel unter fich vertheilten, der alten, ftolgen und trotzi⸗ 
gen Hibernia aufgelegt haben. Man lernt den nenern Zuftand Irlands und den 
Kampf der verfchiedenen Parteien daſelbſt aus 2 Schriften kernen, deren jebe ein⸗ 
feitig die dunkele Seite des einen ober des andern Theils der Schuldigen abſichtlich 
bervorhebt: au® ben von Thomas Moore (f. d.) verfaftten „‚Memoirs of the life 
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of Captain Rock” (London 1824) und aus ber Gegenfchrift: „Captain Rock de- 
teeted” (London 1824). Ehomas Moore wälzt alle Schuld des Ungluͤcks von Ir⸗ 
‚land. auf die hohe Kirche umd den Zehnten. Der Verf. der Gegenfchrift findet den 
Grund alles Übels, das Irland zu Boden druͤckt, in der Habſucht der irländifchen 
Gtundbefiger (Landlords), oder in ihrem aus ſaugenden Pachtfpftem. Sie verzehren 
gewoͤhnlich die hohen Pachtgelder in England, wodurch Irland dem Auslande gleich- 
fam tributbar wird. In Irland leben ſelbſt nur fo viele Engländer oder Proteftan- 
ten vom Givil:, Militair- und geiftlichen Stande, als nöthig find, um die Einkünfte 
von Irlands Boben zu erheben. Darum begeichnete der Herzog von Devonfhire im 
beit. Parlament (29. Juni 1823) die Orangemen als eine politifchsproteftant. Fae ⸗ 
tion von Anglo⸗ Ieländern, die aus der großen Minderzahl der Bewohner beflche 
umb faft allein die druͤckende Verwaltung des Landes in Händen habe. Da biefe un: 
| lic) gegen dem Volksgeift ber alten Bewohner (und ehemaligen Grundeigen⸗ 
thuͤmer) der Infel antämpfen muͤſſen, fo haft fie der Itlaͤnder als Zöllner, Steuer: 
einnehmer, Richter u. ſ. w. md fieht in ihnen bloß umerbittliche, graufame Peiniger. 
Ebendeßwegen aber find jene zu Behauptung ihrer Rechte gendthigt, unter ſich feft 
zufammenzubalten. Sie haben daher jene allgemeine Verbindung gefhloffen, deren 
Urſprang bis in bie Zeiten der legten Eroberung Irlands 1690 fg. hinaufgeht , und 
biefee Bund der Otangemen trägt noch als Zeichen bie Farben des Eroberers, des 
Prinzen v. Dranien, König Wilhelms III., ben damals der Proteftantismus der 
hohen Kirche auf den Thron des kath. Könige Jakobs II. erhob, Die gemeinen kath. 
Irlaͤnder haben dagegen bie weiße Karbe zur ihrem Bundeszeichen gewählt und ter: 
ben aus biefem Grunde Whiteboys genannt. Sie halten ihre Zufammenkünfte des 
Nachts und verbinden fich durch Eide, keinen Zehnten zu entrichten, bie Herab⸗ 
fegung ber Pachtgelder zu erzwingen und bie Häufer der Obrigkeiten, die gegen fie 
verfahren , ſowie derjenigen Mitbuͤrger, bie nicht mit ihnen gemeinfchaftliche Sache 
mädchen, zu verbrennen. Seit der Unton (1801) ift der Haß der ‚Vereinigten Jr: 
länder” (Defenders) und die Wuth ber Banden aus dem Pöbel (dev Whiteboys, 
Ribbonmen, Bandmänner) noch heftiger geworden. Wergebens fuchte ber König 
bet feiner Anweſenheit in Irland 18271 den Parteigeift zu verföhnen und die leiden⸗ 
ſchaftlichen Proteftanten , die Anglo-Ieländer oder die Orangemen zur Mäfigung 
zuruͤckzufuͤhren. Allein biefe hörten nicht auf, bei mehren Antäffen in Dublin, vor: 
zuͤglich an dem Jahrestage des Sieges, den Wilhelm II. am Boynefluß (11: Zuli 
1690) über Jakobs Bath. Armee erfocht, durch Spottlieder, durch Bekraͤnzung der 
Statue Wilhelms III. u. f. w., die Jrländer zu reisen. Dagegen begingen auch bie 
Whiteboys folche Ausfchmeifungen, daß die Regierung im Dec. 1821 den Marquis 
dv. Wellesley, einen von den Urhebern der Union, als Lorblieutenant (Statthalter) 
nach Itland ſchickte, der, nachdem gütliche Mittel nichts fruchteten, die Banden 
ber Inſurgenten durch Linientruppen zerſtreuen und die Schuldigen hinrichten Tief. . 
Das Parlament genehmigte daher ben Worfchlag des Marquis v. Londonderry , bie 
Uufruhracte in Irland in Kraft ju fegen und die Habeas ⸗ Corpus⸗ Acte eine Zeit: 
lang aufzuheben. Zugleich verbot Wellesley die Feier des Sieges am Jahrestage, 
und feste an 200 proteftant. Friedensrichter ab, welche Parteigeift oder Schwäche 
für die Drangemen gezeigt hatten. Dies reiste jedoch den proteftant. Poͤbel von der 
oraniſchen Faction in Dublin fo auf, daß er im Theater den Statthalter des Königs 
perfoͤnlich beſchimpfte. Mehre Unruhftifter wurden verhaftet, allein die Jury, tel: 
che unter dem Einfluffe ber Orangenien ftand, ſprach fie 108. Seitdem Äußerte fid) 
ber gegenfeitige Parteihaß zwifchen den Orangemen, welche bie Feffeln Irlands feſt⸗ 
haften ‚ und zwifchen don Whiteboys, welche fie zerreifien wollten, bei mehren Gele: 
y wähemd der kath, Verein in Dublin auf conftitutionnellem Wege ben vol- 
In Genuß aller politifchen Mechte wieberzuerlangen bemüht war. Um dem Elend 
und dem Bürgerkriege ein Ende zu machen, trug die Oppofition im Parlamente 
17 * 
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(Juni 1823) auf eine gaͤnzliche Umbildung der irlaͤndiſchen Geſetzgebung und Ver⸗ 
waltung an. Allein die Rechte des Eigenthums und des Beſitzſtandes ließen dies 
nicht zu; denn, wie Lord Liverpool im Oberhauſe fagte, find +8 des irlaͤndiſchen 
Grundeigenthums in den Händen der Proteftanten *); diefe aber auch zugleich ber 
reichſte, gebilbetfte und unterrichtetfte Theil bes Volks; daher in Irland fo wenige 
Katholiken zu Verwaltungsftellen tauglich befunden werben. In Irland, ſagte er, 
entzweie nicht Religionshaß die Gemüther, fondern es fei ein Krieg der Armen ge- 
gen bie Reichen, der Proletarien (Eigenthumslofen) gegen die Grundeigenthuͤmer, 
der Megierungsbebürftigen gegen die zur Regierung fähigen Perfonen. Das Ein: 
zige, was das Parlament 1823 befchloß, war eine Verbeſſerung des Zehntenfpflems 
mittelft vereinfachter Erhebung. Übrigens warb bie Fortdauer der Gültigkeit 
der Aufruhrsacte in der unglüdlichen Infel genehmigt, und dadurch wenigften® die ' 
öffentliche Ruhe in der Infel 1824 wiederhergeftellt. Hierauf nahm im brit. Ober: 
baufe eine intereffante Unterfucdyung ber politifhen Stellung der kath. Kicche zu dem 
Staate überhaupt und zu dem britifchen insbefonbere ihren Anfang. Die Erklaͤtun⸗ 
gen der Vorficher des kath. Vereins auf die ihnen vorgelegten Fragen ſchienen jebe 
mögliche Beruhigung zu geben; allein beffenungeachtet fiegte bie Sache der Eman⸗ 
cipation nicht. Die von Canning unterftügte BIN warb zwar im Unterhaufe (mit 
geringer Mehrheit) angenommen, fiel aber im Oberhaufe, wo ſich der Herzog von 
Vork gegen diefelbe ertlärte, duch. Die Catholie association löfte ſich oͤffentlich 
auf. Auch die Drangiften (Orange-Men) zu Dublin befhloffen am 18. März 
1825 einmäthig, ihren Verein aufguheben, um ähnlichen Gehorfam, wie die Ka= 
tholiten, gegen das Geſetz an den Tag zu legen. Indeß dauern bie geheimen Vers 
bindungen fort, und die Emancipationsfrage kam in dem 1826 neugemwählten Uns 
terhaufe wieder zur Berathung. Das Elend in Irland hat ſich feitdem fo wenig ver⸗ 
mindert, und das unter der Afche fortglimmende Feuer des Aufruhrs, der White⸗ 
boyism, ift fo wenig erlofchen, daß noch immer von Seland her für England große 
Gefahr zu befürchten ift. Das „Edinburgh review” f. 1825 fagt Über die icländis 
fhen Angelegenheiten: e8 fei bie bringendite Noihwendigkeit vorhanden, Maßre⸗ 
geln von entfchiedenem Charakter rüdfichtlich Itlands zu ergreifen; von ber Be⸗ 
ſchaffenheit diefer Maßregeln hange das Schickſal des britifchen Reiches ab. Wolle 
England fortwährend 5 Sechstheile des irländifchen Volkes als eine entartete Kaſte 
behandeln und die ſchaͤndlichen Mißbraͤuche, mit denen jeder Theil der innern Vers 
waltung Irlands behaftet fei, aufrechterhalten, fo gehe England einem Bürgers 
kriege entgegen, der mit aͤußerſter Wuth und in einer größern Ausdehnung als jes 
mals zuvor auszubrechen drohe. Die Whiteboy-Association habe den Landmann 
zu ben verzweifeltiten Unternehmungen gezogen und vorbereitet. Man merbe kein 
andres Beifpiel eines Volkes in der Weltgeſchichte auffinden, welches feinen Here: 
ſchern fo gaͤnzlich entfremdet und fo uͤberreif zu Revolutionen fei als die Itlaͤnder. 
Dies Alles, und bie von feinen Anhängern 1828 durchgefegte Wahl bes talentvols 
leır, ühnen Sprechers ber irländ. Katholiten, D’Gonnel, zum Mitgliede ded Par⸗ 
laments, hat enblidy den erſten Minifter Wellington bewogen, die Emancipation 
vorzubereiten. 20. 

Whitefield (George), geb. zu Gloucefter 1744, zeigte frühzeitig bei ju⸗ 
gendlichen Ausfchweifungen große Talente. Nach einander Schüler, Kellner im 
Gafthofe feines Vaters und Student in Drford, gerieth er hier in die Gemeinfchaft 
ber Methodiften und wurde durch feine außerordentliche Prebigergabe das eifrigjte 


4 Von 7 Mill. Einw,, die man in Srland zählt, find 5 Sechstheile Fatholifch. 
Nach Hume's Angabe im Parlamente befigt der proteftant. Klerus -*, des irländifchen 
Grundeigenthums, ober 18 Mill. Acres, und auf 14 Mill. Pf. St. des Ertrags vom 
Grundeigehtbum 24 Mill. Pf. St. Einnahme, ohne 700,000 Pf, St. an Zehnten. 
Die Krone vergibt in- Irland 684 geiftlicye proteftant. Pfründen. 
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und einflufreichfte Werkzeug biefer Sekte. Tauſende drängten fich in ben Kirchen, 
und, al diefe ihm verfchloffen wurden, im freien Felde um ihn zufammen. Er pres 
digte auf den Tummelplägen bes londner Poͤbels, auf Tifche oder Mauern geftellt, 
mit einer Wirkung, die der Bezauberung glih. Auf Bleakheath bei London hatte 
er einft an 50,000 Zuhörer, und das Singen wurde engl. Meilen weit gehört. 
Er ergriff die Herzen, eben nicht, weil feine Vorträge befonders kunſt⸗ und gedan⸗ 
Benreich geweſen waͤren — er hielt fie alle aus dem Stegreife —, fondern wegen ber 
Kraft und Fuͤlle feiner Bilder und der wirklich furchtbaren Gewalt feiner Stimme. 
In Nordamerika erwarb er bei 7 Miffionsreifen neue Anhänger, und felbft auf ben 
Schiffen, die ihn hinüber» und herübertrugen,, wurbe die Mannfchaft durch feinen 
Feuereifer bekehrt. Beſonderes Verbienft erwarb er ſich durch die Sorge für Errich⸗ 
tung neuer Schulanftalten und Waifenhäufer in Schettland und England; fein 
Hauptaugenmer? war aber das nach Franke's Beifpiel 1740 von ihm gegründete 
und durch Beiträge feiner Anhänger erhaltene große Watfenhaus bei Savannah) in 
Georgien. Er predigte für diefen Zweck mit foldyer Begeifterung, daß Franklin, der 
ihn hörte umd Nichts geben wollte, weil er bie Sache für unausführbar hielt, zuerſt 
das Kupfergeld,, endlich alle Silber und Gold, das er bei fic hatte, in das Becken 
warf. Andre wurden ebenfo gerührt. (S. Franklin's Werke.) Bei feinem Tode 
(1770) hinterließ er die Sorge für diefe Anftalt der Graͤfin Hundington, feiner treues 
ſten Gönnerin, die ihn zu ihrem Kaplan ernannt und kräftig unterftügt hatte. Die 
T Bde. [. Schriften enthalten f. Lebensgefchichte und Predigten. iiber feine 1741 
erfolgte Trennung von Westen und bie nad) ihm benannten Whitefielbianer 
vgl. Merthodiften. 

MWiclef oder Wicliffe (Johann), ein gelehrter, veligiöfer und wahrheit: 
liebender Theolog und einer von Luther's Vorgängern, wurde zu Anfange bes 14. 
Jahrh. unweit Richmond in der Graffchaft York geb. Er widmete ſich früh den 
Wiſſenſchaften und zeichnete fich auf der Univerfität zu Oxford, mo er ſich Eilbete, 
durch feinen angeftrengten Fleiß, feinen lebhaften Geift und feine Fortfchritte aus. 
Mit befonderm Eifer legte er fi auf das Studium der Bibel und der Schriften 
der Kirchenväter, und aus biefen Quellen fdyöpfte er wahrſcheinlich in der frühen 
Zeit ſeines Lebens jene Grumdfäge, die er im reifen Alter fo muthvoll ausfprach. 
Er wurde zuerft auf die unerlaubten Mittel aufmerkſam, beten ſich bie Geiftlichen 
bedienten,, um zu Ämtern zu gelangen , und trat wider fie 1356 al® Schriftfteller 
auf, vertheidigte auch bald darauf die Mechte der Univerfität zu Oxford gegen bie 
Anmafungen ber Bettelmöndye,, die immer mehr die atabemifchen Stellen anſich⸗ 
zuziehen Tuchten. Je mehr er ſich dadurch bei der Univerfität beliebt machte, defto 
“mehr firchte man ihm zu befördern ; und fo erhielt er, nachbem er bereits verfchiebene 
Amter bekleidet hatte, -1365 bie Stelle eines Vorſtehers bei dem Golegium von 
Ganterburg zu Orford. Daß ein folder Mann den Moͤnchen aͤußerſt verhaft war, 
bedarf: keines Beweiſes, da er ihren Anmaßungen, die damals in England aufs 
hoͤchſte gefttegen waren, ſich fo freimuͤthig wiberfegte. Sie bewitkten daher bei dem 
Papfte feine Abfesung. Allein nım trat W. gegen den Papft ſelbſt auf. König 
Eduard III, von England hatte nämlich 1365 den fogenannten Peter&pfennig ein: 
gezogen, und dadurch ben Papft einer großen Einnahme beraubt, in deren Beſitz er 
ſich zu behaupten ſuchte. Man hatte MB. burch feine Abfegumg zur Ruhe zu brin- 
gen geglaubt ; allein er hielt fortwährend zu Orforb mit dem größten Beifall theolo⸗ 
giſche Vorleſungen, und vertheibigte nun 1367 in einer befondern Schrift bie 
Rechte des Königs gegen den Papft. Da indeß dieſer in feinen Anmafungen fort: 
fuhr, und behauptete, daß ihm das Recht gehöre, die geiftlichen Pfruͤnden in Eng: 
land zu vergeben, fo ſchickte Eduard W. 1374 nebft einigen Andern als Gefandten 
nach Brügge, um dafetbft mit den Abgeordneten des Papfte über diefen Gegen⸗ 
ftand zu unterhanden, und W. ermangelte nicht, auch hier mündlich die Rechte 
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ſeines Koͤnigs zu behaupten. Ex hatte unterdeſſen die paͤpſtliche Curie noch beſſer 
kennen gelernt und faßte nun erſt einen toͤdlichen Haß gegen ſie, den dr in einer ſeĩ⸗ 
ner vorzüglichften Schriften bewies, die eine Unterredung zwiſchen der Wahrheit; 
einem argliftigen unb einem Eugen Theologen enthält. Da ihm Eduarb nad, Ber 
enbigung feiner Gefandtfchaft 1375 auch ein Kanonicat an der Collegiatkirche zu 
MWeftbury und bie Pfarre zu Lutterworth in Reicefterfhire ertheilte, To fuchten bie 
Moͤnche diefen ihnen immer gefährlicher werdenden Mann auf alle Art zu 


Sie übergaben befhalb 1377 Papft Gregor XI. 18 Lehrfäge oder Artikel, die ihrer 


Meinung nad) Eegerifc, waren, und welche W. vorgetragen haben follte. So ſeht 
der Hof den Vertheidiger ber koͤnigl. Rechte in Schug nahm; fo drohte ihm doch 
viel Gefahr, da Gregor dem Erzbiſchof von Santerbury den Auftrag gab, W. we⸗ 
gen diefer Lehrfäge zur Verantwortung zu ziehen. Allein obſchon ber Erzbifchof eine 
Berfammiung der Geiftlichen in London zufamsmenberief, vor welcher W. erfcheinen 
mußte, fo begleitete ihn doch der Herzog Johann von Rancafler mit in bie Verſamm⸗ 
lung , half ſelbſt ihm vertheibigen, und fo fah man ſich genoͤthigt, ihn feeigufpredhen: 
Gregor ließ darauf, nad König Eduards Tode, im Juni 1378 eine neue Vers 
fammlung der Geiftlichen in England zufammenberufen, vor welcher fi Wenoch⸗ 
mals fellen mußte ; body jegt wagte man #6 nicht, ihn zu veruckheilen, fonbern man 
legte ihm bloß Stinfchweigen auf. W. fuhr jedoch immer fort, mit Sreimüchigkeit 
feine vorher geäußerten Grundfäge fowol duch Schriften als auch muͤndlich auf der 
Kanzel und auf dem Lehrftuhle zu verbreiten. Die Geifttichkeit zog endlich Ebuarbs 
Thronfolger, ben ſchwachen Richard II., auf ihre Seite; und in einer 1332 zu Lon⸗ 
bon gehaltenen Verſammlung der Geifttichen wurden mehre von W.'s Lehrfägen 
als ketzeriſch verdammt, feine Anhänger theild zum Widerruf gegwungen, theils ins 
Gefängnig geworfen. Da jedoch W. felbft , auf Anrathen feiner Freunde, ſich vor 
ber Verſammlung nicht geftellt hatte, uͤberdies Urban VI. und Clemens VII. einan⸗ 
der feit 1383 ben päpftlichen Stuhl ftreitig machten, und deßhalb zwiſchen ihren 
beiderſeitigen Anhängern Streitigkeiten waren, fo zog ſich W.'s Proceß in bie Eines 
Es ift ſchwer, die von ihm bekanntgemachten Rehrfäge genau anzugeben, 

richten , welche wir darüber haben, find uns großentheils von Denjenigen übertiefert 
morden, welchen feine Lehren ein Gräuel waren, und bie. daher, um den Haf gegen 
ihn zu erhöhen, ober bie kirchliche Berbammung auf ihn zu ziehen , ſich wahrſchein⸗ 
lich kein Bedenken machten, zu entftellen, was er gelehrt hatte. Aus f. eignen 
Schriften und andern glaubwürbigen Urkunden geht indeß hervor, daß er uͤberzeugt 
gewefen zu fein fheint: man habe zur Zeit des Apoftels Paulus 2 geiftliche Würden; 
Priefter und Diakone, für hinlänglic gehalten; bürgerliche Gewalt folle nie ‘ber 
Geiftlichkeit übertragen werben ; ein Chrift folle Vernunft und Schrift zur Richt: 
ſchnur nehmen; auf allgemeine Kicchenverfanumfungen fet wenig zu halten; der roͤ⸗ 
mifche Stuhl ſei fo wenig das Oberhaupt der Kirche als irgend em anderer Biſchofs⸗ 
ſtuhl; der heil. Petrus Habe keinen Vorrang vor ben übrigen Apoſteln; im Brot unb 
Mein fei nach ber Eonfecration nicht Chriſti wahrer Leib, fondern nur deſſen Bilb; 
der roͤmiſche Papft habe nicht mehr Gewalt zu binden umb zu löfen als —— 
Prieſter; es fei nicht nur rechtmaͤßig, ſondern ſogar verdienſtlich, ber Kirche, im 
Falle eines ungebuͤhrlichen Betragens, ihte weltlichen Guͤter zu nehmen; das Evan⸗ 
gelium allein ſei hinlaͤnglich, einen Chriſten in ſeinem Leben den rechten Weg zu 
führen, alle andre von frommen Männern gegebene und in Kloͤſtern befolgte Re: 
geln koͤnnen einem Chriften keine höhere Bolltommenheit geben; mweber ber Papft 
noch fonft ein Bifchof folle Gefängniffe haben, um übertreter der Kiechenzucht zu 
beſtrafen, fondern Jedermann müffe Freiheit behalten, feinen Lebenswandel einzus 
richten. Diefe Säge greifen die paͤpſtl Anmaßung umflreitig an ihrer Wurzel an 
und verrathen einen Eräftigen Geift umd die gefundefte Beurtheilung. Es iſt indeß 
Mar, daß W. ſelbſt nicht alle Folgerımgen erkannte, die man jetzt daraus ableiten 
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muß, denn er entzog fich nie ber kitchlichen Gemeinſchaft. Ex erfüllte regelmaͤßig 
die Pflichten feines Pfarramtes und wurde, während er in feiner Kirche die Meffe 
börte, von der Krankheit befallen, die 1384 fein Leben endigte. Seine Lehren wur- 
ben balb weit verbreitet und willig angenommen, Sein reiner, unbeſcholtener Le⸗ 
benswanbel empfahl ihn vielen Menſchen, während mehre angefehene Männer des 
Reich6, burd) bie Hoffnumg ‚erfreut, der Kirche einen Theil des viel gemißbrauch⸗ 
ten Reichthums zu entreifen, ihn offen beguͤnſtigten, und ihn fo Eräftig gegen den 
Unwillen des Papftes und der Geiftlichkeit beſchuͤtzten, daß ex, troh wieberholter Ver⸗ 
fuche, ihm zu quaͤlen und zu verfolgen, feine Augen in Frieden ſchloß. Einer Kir- 
henverfammlung war es vorbehalten, eine Eleinliche und unnuͤtze Rachgier zu be- 
friedigen, indem fie feine Gebeine 1425 aus dem Grabe nehmen und verbrennen 
ließ. Aber felbft diefe Ausübung geiftlicher Obergewalt, die Papſt Martin V. und 
bie verfammelten Bifchöfe zu Konſtanz ſich erlaubten, hatte nicht bie erwartete Wir⸗ 
Bung. Die ungünfltige Meinung gegen die Kirche befeftigte ſich dadurch nur noch 
mehr unter We's Anhängern, und bie freifinnigen Örunbfäge, die fie von ihrem 
Lehrer erhalten hatten, wurben ihnen befto theurer und um fo. treuer aufbewahrt. 
Bon diefer Zeit an wurben fie in England nie außgerottet; fie wurben, trog ber grau: 
famen Geſetze, welche die Anhänger derfelben zum Scheiterhaufen verurtheilten, in 
mehren einzelnen Bamilien erhalten, und bereiteten Diejenigen, deren Erbe fie wur: 
den; auf die große Veränderung vor, welche in glüdlichern Zeiten bewirkt wurde 
Die Früchte von W.'s Forfhungen waren nicht auf England eingeſchraͤnkt. Unter 
den zahlreichen Studenten zu Oxford, bie ihn kannten und ehrten, befanden ſich 
Einige, die feine Lehren nad) Deutſchland brachten und mit einem Eifer verbreite- 
ten, den die rächende Hand der Kirche vergebens zu unterbrüden ſuchte. In Boͤh⸗ 
men weckten fie ben Reformator Huß, der ſie zwar nicht ſaͤmmtlich billigte, und 
felbft der Lehre von ber Trans ſubſtantiation treu blieb, aber body Diejenigen annahm, 
bie gegen die Geiftlichkeit am feindfeligfien waren. R. Vaughan hat „The life 
and opinions of John de Wicleffe“ (a. ſ. noch ungebrudten Papieren) m. e. Über: 
ficht des Papalſyſtems und ber evangel.-proteftant, Kirche in Europa am Anf. des 
14. Zahıh. (London 1828) herausgegeben. 
Widd in, eine feſte Stadt und Hauptort eines Sandſchals in Rumeli, an 
ber Donau, mit 25,000 Einw., Sig eines Sandſchakbeis und eines griech. Di- 
ſchofs. Sie wurbe in neuern Zeiten durch die glüdlichen Unternehmungen P a8: 
wan Oglu's bekannt. Der Sultan Se lim ILL (f. d.) hatte, nach Beenbigung 
des Krieges gegen Öftreich und Rufland, dem jerrütteten Zuftande des Reiche durch 
eine neue Ordnung ber Staatsverwaltung abzubelfen und bie verberbliche Über: 
macht der Sanitfcharen durch eine neue Einrichtung bed Kriegsweſens (Nizam⸗ 
Dfhebid) zu brechen gefuht, Man wollte jene furchtbare und verwilberte Schar 
durch die neugemworbenen, an europäifche Kriegszucht und Taktik gemöhnten Krieger 
entbehrlicd, machen und fie nach und nach auflöfen. Während man die gefährlichflen 
Abtheilungen derfelben , bie in Konftantinopel lagen, noch verfchonte, fing man da⸗ 
mit an, bie.an ben Grenzen ald Befagung liegenden Sanitfcharen (die Yamag) auf: 
zubeben, Die Befehle ber Regierung , diefe Krieger nicht weiter zu befolben, fanden 
MWiderftand, der zwar überall ohnmaͤchtig blieb, aber in Wibbin in einen furchtba- 
von Aufftand ausbrah. Hier ftellte fich ber kuͤhne und ſchlaue Pasıwan Oglu (b. h. 
Paswan’d Sohn) an bie Spige ber Janitfcharen. Sein Vater hatte im legten 
Kriege (1788 — 91) ein Heer von Freiwilligen tapfer geführt, war aber vom Groß: 
weffir, ber auf deſſen Anfehen und Reichthum eiferſuͤchtig war, hingerichtet wor- 
ben, und ber Sohn felbft hatte eine Zeitlang gefangen gefeffen. Erbittert gegen bie 
Pforte , ergriff P. O. begierig die Gelegenheit, ſich zu rächen ; er fammelte die Ja- 
nitſcharen, die aufgelöft werben follten, und zwang ben Pafcha, aus ber Stabt zu 
fliehen. Die neuen Abgaben auf Bebensmittel und Bandeserzeugniffe, die man zur 
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Beftreitung bed Aufwandes der neuen Einrichtung des Kriegsweſens aufgelegt 
hatte, machten auch die Bewohner der Stadt zum Aufftande geneigt, und kaum 
hatte P. durch dem erften Sieg das Vertrauen auf feine Tapferkeit und Kriegskunſt 
befeſtigt, fo traten Alle auf feine Seite, und er war bald im Stande, ein kleines 
Heer zu errichten. Als feine Kriegsmacht fo fehr angemwachfen war, daß bie Ein- 
fünfte bee Stadt zur Unterhaltung berfelben nicht mehr hinreichten, entfenbete er 
einzelne Abiheilumgen in die benachbarten Landfchaften, um Steuern zu erheben und 
fich der Öffentlichen Gelber zu bemächtigen, und foderte die Sürften der Moldau und 
Walachei auf, ihm Lebensmittel, Kriegsbebarf und Geld zu ſchicken, um bie ver: 
heerenden Streifereien feines Heeres von ihren Ländern abzuwenden. Der Sultan, 
fagte er in einem Öffentlichen Aufrufe, habe, dem Koran zuwider, das Leben und 
Vermögen ber Freunde Mohammed’s einer Raͤuberrotte, wie er ben neuerrichteten 
Staatsrath nannte, überlaffen, und er erklärte, daß er alle treue Sanitfcharen und 
alle Rechtgläubigen unter feine Fahnen fammeln wollte, um ben Sultan aus der 
Gewalt jener Räuber zu befreien ımd die redhtmäfige Staatsverfaſſung herzuftels 
len. Es gelang ihm, auch die Griechen zu gewinnen, als er Freiheit und Geredy- 
tigkeit zu feiner Lofimg machte, und verfprach, ihnen die freie Ausübung des Got: 
tesbienftes zurückzugeben und alle befchimpfende Auszeichnungen, bie man ihnen 
gegen frühere Zufagen vorgefchrieben hatte, wieder aufzuheben. Der Eraftvolle Ras 
id Effendi, ber an.der Spige ber Staatdverwaltung ſtand, bereitete fi zur Aus⸗ 
führung eines weit umfaffenden Entwurfes, um den Aufftand zu unterdrüden und 
dann feine fiegreiche Kraft zur völligen Auflöfung ber Sanitfcharen zu benutzen. 
Sein Tod vereitelte die ; und die übrigen Mitglieder des Staatsrathes, nicht kuͤhn 
" genug, jenen Plan zu verfolgen, ließen bem fardytbaren P. Begnabigung und Er⸗ 
fat der eingezogenen Güter feines Vaters anbieten, wenn er zum Gehorfam zuruͤck⸗ 
Echren wollte. Diefe Schwäche machte den Empörer noch kuͤhner. Er foberte für 
Widdin Befreiung von den neuen Steuern und Wiederherftellung der Rechte der 
Sanitfcyarenbefagung. Der Sultan gab nach und ſchickte einen Paſcha nach Wid⸗ 
din, den aber P. nicht zu Macht und Anfehen kommen ließ, da das Heer auf feiner 
Seite blieb. Bald aber verlangte er, um fidy ben rechtmäßigen Befig feiner Gewalt 
zu fihern, die Statthalterfhaft von Widdin und die Würde eines Paſcha von 3 
Roßſchweifen, und als der Sultan das Gefuch abwies, lied P. den Aufftand wie⸗ 
ber ausbrechen. Er hatte anfänglich den Plan, mit feinem Deere gegen Konſtanti⸗ 
nopel zu ziehen, und wahrfcheinlich würde, bei der Unzufriedenheit der meiften Gro⸗ 
fen mit der neuen Verfaffung , e8 ihm gelungen fein, den osmaniſchen Thron um⸗ 
zuftürzen , aber er entſchloß ſich fpäter, das Heer des Sultans in Widdin zu erwar : 
ten, in der Hoffnung , daß bie Kriegsvoͤlker zu ihm uͤbergehen oder in den Sümpfen 
um bie Stabt ihren Untergang finden würden. Im erften Feldzuge (1797) fiegte 
fein Heer faft immer, nahm die meiften Städte an ber Donau, und bedrohte felbft 
Belgrad, und während des Sultans Kriegsvoͤlker durch Ausreißen, Schlachten und 
Seuchen abnahmen, wuchfen P.'s Scharen immer mehr an. Der Sultan ftellte im 
folg. 3. den Großadmiral Huffein, der des Landkriegs unkundig war, an die Spitze 
eine® neuen zahlreichen Heeres. P. gab feine Eroberungen auf, entließ den groͤßten 
Theil feiner Kriegsvölker, und warf ſich mit 10,000 Mann nach Widdin, das auf 
2 Jahre mit allen Bebürfniffen verfehen war, und faßte den Entſchluß, durch bie 
bartnädigfte Vertheidigung der Stadt das überlegene Heer aufzureiben. Der neue 
Kampf wurde von des Sultans Feldherrn ebenfo ſchmaͤhlich geführt als ber fruͤhere; 
mörberifche Ausfäne ſchlugen bald den Muth des Heeres nieder, da täglich) fchmole, 
und als der Hauptfturm abgeſchlagen wurde, fah fid ber Kapudan Pafcha gend: 
thigt, die Belagerung aufzuheben und ſich zuruͤckzuziehen. P. O. fammelte alsbald 
wieder bie entlaffenen Kriegsvoͤlker, nahm bie früher aufgegebenen Eroberungen zu: 
ruͤck, und bedrohte, gefährlicher als je, bie nördlichen Gegenden des Reiche. Un: 
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vermoͤgend, ben kuͤhnen Empoͤrer zu bezwingen, mußte bie Pforte ihm endlich (im 
Dct. 1798) Begnadigung gewähren und ihm bie Statthalterfchäft von Wibdin 
mit der Paſchawuͤrde anbieten, um ſich bei den Gefahren, welche die Landung ber 
Franzofen in Agypten dem Reiche drohte, von dem Innern Feinde zu befreien. 

Widerlegung ift der Beweis der Falfchheit einer Behauptung und bie 
Bemweisführmg felbft. Im Grunde wird mit jedem Beweis einer Behauptung die 
entgegengeſetzte auch widerlegt; aber ausdruͤcklich heißt bie Widerlegung der gegen 
eine fremde Behauptung gerichtete Verweis. Hier muß etwas Entgegenftehendes 
überwunden werben, hier gibt e8 ſchon Vorausſetzungen, bie oft Worurtheile find, 
und aus diefem Grunde ift e8 gemeiniglich ſchwerer, Etwas zu widerlegen, als Et 
was pofitiv zu ertoeifen. Um eine Behauptung zu widerlegen, muß nıan fie als um» 
gegruͤndet erweiſen; dies geſchieht alfo, indem man ihren Grund angreift umd zeigt, 
tie er entweder überhaupt oder ald Grund zerfällt, oder indem man zeigt, daß aus 
einem Grunde falfch gefchloffen worben ift. Iſt aber kein Grund ber fremden Be: 
hauptung angegeben, fo läßt fich oft zeigen, daß fie ausgemachten Wahrheiten wi⸗ 
berfpricht oder in fich felbft widerfprechend ift. Kann man dies nicht, fo bleibt übrig, 
ihr eine andere Behauptung von derfelben Gattung entgegenzufegen , oft auch diefe 
durch die Macht der Autorität oder durch Witz zu verſtaͤrken, wobei aber nur Über 
redung, , nicht Überzeugung bewirkt wird. 

Wi derſpruch werden oft entgegengefegte Beftimmungen oder bie Ent: 
gegenfegung genannt. Die formale Logik aber unterfcheidet den Gegenfag von dem 
Logifchen Widerfpruche (contradictio, repugnantia logiea) dadurch, daß diefer das 
Verhaͤltniß zweier Denkbeſtimmungen bezeichnet, welche ſich wie reine Bejahung 
(Affirmation) und Verneinung beffelben Objectes verhalten; worauf fid) das logi- 
fche Geſetz des MWiderfpruches gründet: „Denke nicht Widerfprechendes", ober weil 
das MWiderfprechende eigentlidy nicht gebacht, d. i. in einem Bemußtfein verbunden 
merben kann: „Widerfprechendes ift ungedenkbar“. Sonach beflimmte ber Wider: 
fpruch nur einen Wahn , in der Einbildung verbunden zu haben, mas fidy nicht ver · 
binden läßt; und am beutlichflen würde biefer Wahn in die Augen fallen, defhalb 
aber auch die größte Gedankenlofigkeit und Einfalt vorausfegen bei bem unmittel- 
baren Widerfpruch,, den man auch contradictio in adjeeto nermt, mo widerſpre⸗ 
chende Vorftellungen ganz nahe zufammentreten, 5. B. vieredliger Cirkel. Leichter 
wird biefer Wahn entftehen und fich verbergen, wo die BVorftellungen umd ihre Zei: 
chen weit aus einander treten und folglidy mehr Umfang der Verftandeschätigkeit 
dazu gehört, zur vergleichen und ſich treu zur bleiben. 

MWiderftand. Um einen Körper in Bewegung zu fegen, wird eine auf ihn 
einwirkende bewegende Kraft erfobert. Die ihm folchergeftalt mitgetheilte Bere: 
gung ſetzt der Körper, gemäß feiner Traͤgheit, fo lange umveränbert fort, biß irgend 
ein aͤußerer Umftand ſich der ungeftdrten Wirkung jener beivegenden Kraft entge: 
genftellt, fie theilweife ober ganz aufhebt, und fie alfo einen Widerftand erfahren 
laͤßt. Dies ift die Bedeutung bed Begriffes Widerſtand in der Dynamit: Als 
les, was bie zur Veränderung des Zuftandes angewendete Kraft vermindert ober 


Widerftand der Mittel. Wenn man mittelft einer Vorrichtung umter 
der von Luft möglichft entleerten Glode der Luftpumpe ein Papierblättchen und eine 
Bleikugel fallen läßt, fo erreichen beide den Zeller aleich ſchnell, wogegen in ber 
freien Luft ein ſehr großer Unterfchieb in der Schnelligkeit des Falles diefer beiden 
Körper bemerklich ift. Diefer Unterfchieb rührt von dem Wibderftande ber, den bie 
Luft dem fallenden Körper entgegenfegt, und den das ſchwerere Blei natürlich leich- 
te überwindet. Einen ähnlichen Widerftand (MWiderftand der Mittel) erfahren alle 
fefte Körper, wenn fie fich in flüffigen Mitteln bewegen, indem fie die der Richtung 
ihrer Bewegung entgegmftehenden Theile derfelben aus dem Wege treiben müffen. 
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ter Untefuhungen übe Def Una für au ſeht merkwuͤrdige Abwei⸗ 
dungen, deren Geſetz ſeit Jahrhunderten —— —— 
bigende Erfolge, beſchaͤftigt hat. Newton's Behauptung, daß ber Wiberſiand eines 

naͤmlichen Mittels dem Quadrate der Geſchwindigkeit des darin bewegten Koͤrpers 
proportional .fei, trifft nur bei einem gewiſſen Maße der Bewegung zu, wogegen 
namentlidy ſehr ſchnele Bewegungen, 3. B. abgefchofiene ‚einen 
ganz unerwartet großen Widerſtand erfahren. (Bot. Baltiftik.) — Im weiteften 
‚Sinne gehoͤrt noch hierher das beruͤhmte Problems von ber Geftalt bes Körpers, wel 
cher foldyergeftalt bewegt, den Beinften Widerſtand erfährt feed inne 


Widmer (Sammel), Mechaniker und Manufacturift, Dita Dei 
und Nachfolger. . Samuel W., geb. 1767 zu Othmarſingen, Canton Aargau, 
‚ lemte das Gewerbe in ber Kattunfabrit feines mütterlichen Großvaters, bie gewiſ⸗ 

ſermaßen bie Wiege ber berühmten Manufactur zu Jouy war; bamn erzog ihn fein 
Dheim Oberkampf zu Jouy, mo W. als Arbeiter alle Hanbgeiffe im Stih, Drud! 
und Färben lernte; hierauf hörte er Phyfit, Chemie und Mechanik. In letzterer 
folgte ex feinem Genie und feiner Erfahrung. Mach einigen Jahren übergab ihm 
Oberkampf die oberfte Leitung der Fabrikarbeiten. WB. wandte Berthollet'6 chemi⸗ 
ſche Bleichart der Leinwand zuerft im Großen an. Dann erfand er felbft 1792 ben 
Deud mit geſtochenen kupfernen Cylindern, machte aber ber Revolution wegen erſt 
—— im Großen Gebrauch davon. Diefer Kupferdruck fördert fo ſchnell als 24 ge» 

übte Arbeiter. Nun erfanb er auch eine Mafchine, um bie Mufter in die kupfernen 
Cylinder zu ſtechen. Diefe leiftet in 6 Tagen fo viel und fo gut als. ber befle Ku⸗ 
pferftecher in 6 Monaten macht. Noch erfand er eine andre Maſchine, um Kupfer 
platten zu ſtechen. Hierauf erfand er feit 1809 die wichtige Methobe, das Waſſer 
in den Faͤrbekeſſeln durch Dämpfe zu heizen. Mau ahmie dies in allen großen Fa⸗ 
briken und auch in Badeanſtalten nach. Dann entdeckte er eine Art Farbe: le vert 
solide d’une seule application, worauf bie koͤnigl. Geſellſchaft zu London einen 
Preis von 2000 Pf. (50,000 Fr.) gefest hatte. Bis dahin hatte man das vert 
solide nur durch zweimaliges Auftragen, entweber von Indigoblau auf Gelb, ober 
von Gelb auf Indigoblau erhalten. Den Englaͤndern theilte W. biefe wichtige Erfin⸗ 
bung nicht mit, daher erhielt er nicht ben bort ausgefegten Preis. Er reiſte bamals 
nad); England, wo ihn der berühmte Sir Joſeph Banks mit Achtumg aufnahm, 
W. lernte daſelbſt die Mafchine zum Öffnen ber Baummole kennen und führte fie 
in Frankreich in feiner berühmten Spinnerei zu Effonne ein. Außerdem erwarb,er 
ſich noch durch viele technifche Verbeſſerungen ein geoßes Verdienſt um das franz. 
Gewerbwefen umb galt allgemein für ben erſten Manufacturiften in Frankteich. 
Seine legte Erfindung war eine Mafchine zum Weißbleichen der Leinwand, bie 
man, weil bad Waffer durch einen Kreislauf fiebend in die Blechwanne eins und 
ausfttömt, hydroeyelephore nennt, Ludwig XVIII. ertheilte dem verbienftvols 
len Manme das Kreuz der Ehreniegion. Noch in einem Alter von 54 3. wib- 
mete ſich W. feinen Arbeiten mit Eifer; dies ftumpfte feine Kräfte ab. Er ver- 
ſank in Melancholie und ftarb 1824. MW. war zugleich ein guter Bürger, groß- 
— theilnehmend gegen Ungluͤckliche, auch gegen feine ee 
Wiebeling (Karl Friebrich v.), k. bairiſcher Geheimerath, als —— 
Waſſerbaumeiſter und Topograph tuͤhmlichſt bekannt, geb. d. 25. Juli 1762 zu 
Wollin in Pommern, widmete ſich, nad) vollendeten Studien, ben topographiſchen 
Aufnahmen. Er war 173. alt, als ihm die Aufnahme der Charte bed. Herzogthums 
Medienburg-Strelig anvertraut wurde. Sodann nahm.er, in Auftrag des preuf, 
Minifteriums , einen Theil von Pommern und ben Negebiftrict auf. 1784 nad) 
Berlin zuruͤckgekehrt, luden ihn die Herzoge von Weimar und Gotha, bie ihre Län, 
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der in genauen —* Aufnahmen dargeſtellt zu ſehen — 22 zu Pi ein, 
WB; fing die Aufnahme bei. Gotha an, deren Fortfegung er aber Anbern übergab, 
und nahm fobann das Herzogthum Weimar und auch die Herrſchaft Schmalkalden 
topographiſch auf. Demmäcft vollzog er dem ihm gewordenen Auftrag zur topos 
graph. von Medienburg Schwerin, Neben biefen Arbeiten befchäftigte 
ihn das Stubium der Militair⸗, der bürgerlichen und ber ng unb 
1788 trat er als Wafferbaumeifter im Herzogthume Berg in Eurpfalzbairifche 
Dienfte, ‚Eine Charte von diefem Lande, das er auf eigne Koften aufnahm, erfchien 
in 4 Blatt. Seine erften fepriftftellerifchen Arbeiten waren 1792 eine Abhandlung - 
übertopograph. Charten und Beiträge zum praktifchen Wafferbau und zur Mafchis 
nenlehre. : 1795 erfchienen f. „Beiträge zur kurpfaͤlziſchen Staasengefchichte. Im 
biefer Zeit bereifte er zum zweiten Male Holland, und 1796 fchrieb er eine Auskunft 
von dem Übergange der Franzoſen uber ben Rhein und Worfchläge zur Werbefferung 
des Waſſerbaues. Bald nachher trat er in barmftädtifche Dienfte. Er war jegt vor: 
zuͤglich befchäftigt, die Materialien zu f. großen Werke über die Wafferbautunft zu 
fammeln, und bereifte befihalb 1798 abermals Holland und bie ganze Meereskuͤſte 
bis Bremen. Bei Gelegenheit des raſtadter Congreſſes verfaßte er eine Denkſchrift 
über die Rheingrenze, worin er überhaupt barthat, daß bei Stromgrenzen ber Thal: 
weg eines Stromes die eigentliche Grenze bilde. Die großen Dammanlagen, die er 
im Borfchlag brachte und ausführte, Haben ihre Frefflicykeit bewährt, 1800 machte 
er eine Reife durch Frankreich, deren Refultate ſich in ſ. „Waſſerbaukunſt“ finden. 
Die 1. Aufl. dieſes claſſiſchen Werkes erſchien von 1798— 1805 in 5 Bon. 1802 
trat er als Hofrath im öfter, Dienfte. Was er hier gewirkt, zeigen u. U. mehre 
en. Seine Vorſchlaͤge zur Schiffbarmachung ber March blieben un» 
ausgeführt. Auch fchrieb er 1804 f. „Zheoretifchpraktifche Straßenbaukunde“. 
Hinderniffe aber, die feiner Thaͤtigkeit entgegentraten, ** ihn, 1805 als Ge⸗ 
heimerath, Finanzeeferenbar.umb Chef bes Waffer :, Brüden: und Straßenbauwe⸗ 
ſens in bairiſche Dienfte zuruͤckzutreten. Hier biieb er in einer ausgebreiteten Wirk: 
ſamkeit bis 1818, Im diefem Zeitraume wurden 1813 Stunden Chauffeen wieder: 
hergeſtellt 25 neue Shauffern angelegt, 40 Hauptbrüden erbaut und über 100 res 
ſtauritt/ 4 große Durchlaßwehre aufgeführt, bei Lindau ein Hafen mittelft eines 
maffiven Dammes angelegt, unterhalb des ftahremberger Sees 1800 Zagewerke 
Moräfte in Wiefen verwandelt, und 17 Hauptflußcorrectionen bewirkt. Zugleich 
bat DB.) im diefer Zeit von mehren Werken, namentlich von f. „Waſſerbaukunſt“, 
eine neue umgearb. Aufl., verfchiedene in der münchner Akademie vorgelefene Ab» 
Handlungen u. ſ. w. geliefert. Seit der Nieberlegung feiner Ämter befchäftigt er ſich 
mit literarifchen Arbeiten. Bon f. Theoretiſch⸗ praktiſch⸗ buͤrgerlichen Baukunde, 
mit Abbildungen antiker Baudenkmale“ erſchien in München 1821 ber 1. Bb., 4, 
—* X dl. Eine ziemlich fcharfe Beurtheilung des legtern Werkes findet fich 

im „D ', Me XV. Berner: „Kurzgefaßte Erläuterungen und Grundfäge 
ber Civilarch iteftur‘ (Mündyen 1824). 

Wie bel (Johann Wilhelm v.), D., Leibarzt des Koͤnigs von Preußen, Geh. 
Obermedicinalrath, Ritter bes k. preuß. cotben Adlerordens 3. Claſſe und bes eifernen 
Areuzes 2.Claſſe, auch ruff., Öfte,, franz. und bair, Ordensritter, Mitglied mebrer 
mebicin.schirurgifchen Akademien und gel: Geſellſchaften, geb. zu Berlin d 24. Det. 

1767, ftudirte dafelbft und wurde 1784 Compagniechirurgus und 1792 Stabes: 
arzt beim Felblazareth während des Rheinfeldzuges. Unter Goͤrcke's Leitung bildete 
er fich im ‚Gefolge des Heeres zu erfahrungsreicher Berufsthätigkrit in Koblenz, 
Trier Luremburg , Longwy, Verdun, Granbpre, vor Mainz u. a. a.D. aus. 
1795. ließ ex fich in Erlangen prüfen und zum Doctor ernennen , nachdem er ſ. Diſ⸗ 
fertation: „Amaleeta quaed. de ulceribus pedum vetustis‘ vertheibigt hatte. 
Hierauf arbeitete er mit an der Einrichtung & von Börde vorgefchlagenen Dept, 
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niere, und wurde 1797 der erfte Oberſtabsarzt und Gubbirector bei diefer Anftalt. 
1800 trat W. eine kunſtwiſſenſchaftliche Reife an; er fah Deutfchland, beſon⸗ 
ders Wien, dann Stalien; bier ließ er ſich, um das Hofpitalmefen genau kennen zu 
lernen, von den Franzoſen gefangen nehmen, arbeitete felbft in ben Hofpitälern und 
führte Krankentransporte. Dann ging er über Verona, Mailand, Pavia, Genua 
nach Marfeille, Lyon und Paris. Im Nov. 1801 ernannte ihn der König zum 
Arzt beim Gadettencorps in Berlin, und 1807 zum Generaldyirurgus beim Garbe= 
tegiment. 1808 begleitete er ben König nach Petersburg und wurde Leibarzt. Nach 
feiner Rückkehr aus Rußland errichtete er in Potsdam eine ruffifche Badeanſtalt 
und bildete das Gardelazareth zu einer Rormalanftalt für künftige Regimentsaͤrzte 
aus. In dem fpätern Feldzuͤgen 1813—15 bewies W. feine Berufstreue in allen 
Lazarethen von Breslau bis Paris, fowie auf ben Schlachtfeldern von Kulm, Leips 
sig, Bar fur Aube, Brienne u. ſ. w. Da er den König auf allen Reifen in der nettes 
ften Zeit begleitete, fo hat er die merkwuͤrdigſten auslaͤndiſchen Spitäter und Mili⸗ 
tairmebicinalanftalten, namentlich die von London, Petersburg, Moskau, Wien, 
Peſth und Ofen, genau kennen gelernt, und konnte bavon in feiner fpätern Stellung 
den zwedimäßigften Gebraudy für die preuß. Armee machen. Er wurde nämlich 
1815, als Goͤrcke's Dienftjubiläum eintrat, zum dereinſtigen erften k. preuß. Ge⸗ 
neralftabsarzt und Chef bes Militairmedicinaimefens ernannt, und 1827 vom Rb: 
nig von Preußen geadelt. 

Wied, Graffchaft, am Miederrheine und ber Lahn, das größte ſtandesherr⸗ 
ſchaftliche Gebiet im Großherzogthum Niederrhein, gehört dem fürftt. Haufe Wied, 
das fchon im 11. Jahrh. blühte. Im 13. Jahrh. kam fie durch Heirath art einen 
edelm Heren von Sfenburg , von deffen älterm Sohne bie nachherigen Grafen dieſes 
Namens , forte von dem zweiten bie Linie bee Grafen con Wied hergeleitet werben. 
Der Legte biefes Befchlechtes fegte feinen Großneffen, Sohn eines Herrn v. Run- 
kel, zum Erben ein (1554), und biefer ift folglich der Stifter bes dritten Hauſes, 
das Wied befigt. Nach dem Tode Friedrichs des Altern (1698) theilte ſich das Haus 
durch deffen Söhne in 2 Linien: 1) Wied» Runkel, erhoben in den Fürftenftand 
1791, befigt die obere Graffchaft Wied an der Lahn (84 IM. mit 20,000 Einw.). 
Der Fürft, Karl Ludwig (geb. 1763), refibirt zu Dierdorff (Stadt im preuß. Re: 
gierungsbezirt Koblenz, Kreis Neuwied). Er hatte uͤbet 60,000 Thlr. Ein. Sein 
Bruder , Friedrich, war k. öfte. Felbmarfchalllieuteriant. Weide Brüder ftarben im 
März und im April 1824 ohne Erben. Mit ihm erlofch die Linie Wied⸗Runkel, 
und die Befigungen derfelben fielen an die jüngere Linie: Wied: Neuwied, er 
boben in ben Fürftenftand 1784, befigt die untere Graffchaft Wied (3 IM., 
12,000 Einw.). Der Fürft, Johann Auguft Karl (geb. 26. Mai 1779), tefidirt 
zu Neuwied (f. d.), einer fchön gebauten Stadt am Ahein, und hat‘45,000, feit 
dem Anfalle dee Wied: Mumkel’fchen Befigungen aber 105,000 Thlr. Einf, -Zufam: 
men hat der Fürft 13 IM. mit 38,900 Einw. und 230,000 Guld. Eint. Beide 
Linien, die fich zur reformirten Kicche bekennen, verloren ihre Unmittelbarkeit durch 
den Rheinbumd (1806). Die Befisungen des Haufes Wied liegen unter preuß. 
Hoheit, mit Ausnahme des Amtes Runkel, das nad) Naſſau gehört. Ein Bruder 
des regierenden Fürften von Neumied ift Marimilian (f. d.), Prinz von 
MWied:-Neumied, berühmt durch f. naturhiftorifche Reiſe nach Brafilien. Dem 
Fürftenthume Wied wurden 1825 von dem Könige von Preußen biefelben Rechte 
und Vorzüge eingeräumt, welche unter den GStandesherrfchaften fdyon früher bie 
Sraffhaft Stolberg: Wernigerode erhalten hat. Zu Neuwied iſt daher eine eigne 
fürftt. Regierung, welcher in Juftisfachen ıc. die Entſcheidung in zweiter Inftanz 
zufteht, und welche, unabhängig von den koͤnigl. Provinzialtegierungen, direct dem 
Minifterium untergeordnet ift, und wohin, von der legten Inſtanz bei der Perfon 
bes Fürften, Appelation gelangen darf. 
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Wiedereinfegung in den vorigen Stand, f. Restisutio in 
integr 
Mieberergangung, f. Reproduction. 
Wiedergeburt, f. Palingenefie. 
Wiederholungs: (Repetitiond: ode Multiplicationd-) 
Kreid. Man verfteht darunter einen in Grabe und deren Unterabtheilungen ein» 
getheilten ganzen Kreis von foldyer Einrichtung , daß die Bogen deffelben fucceffiv 
zur wiederhotentlihen Meffung eines und deſſelben Winkels angewendet werben 
können , wodurch die Fehler jener Theilung compenfiet werden. Um, fo weit e8 ohne 
Figue möglich ift, einen allgemeinen Begriff :von dieſem Inſtrumente zu geben, 
ftelle man fich einen diefergeftalt getheiltem, vertical ftehenden Kreis vor, ber mit eis 
nem Fernrohre verſehen, und babei einer rotirenden Bewegung um eine horizontale, 
gleichwie einer asimuthalen Bewegung um eine verticale Are fähig if. WIN man 
num mit biefem Kreife 5. B. bie Zenithdiftang eines Objects meffen, fo ftellt man 
ben Inder des Vernierd am Ferneohre auf O der Theilung, beingt den Kreis in ben 
Vertical des Objectes, und rotirt ihn in felbigem, bis das Object im Mittelpunkte 
bes Rohres fieht, Dann dreht man ben Kreis ayimuthal um 180°, fo fält nıms 
mehr jenes O ebenfo weit jenfeitö vom Zenith, als es vorher diesſeits lag. Richtet 
man jetzt das Fernrohr wieder nach dem Objecte, fo muß man daſſelbe bazu ben dop⸗ 
pelten Abftand vom Zenith durchlaufen laffen, und erhält alfo den gefuchten Abſtand 
ſelbſt, ohne bie eigne Lage des Zeniths berückfichtigen zu dürfen, wenn man ben 
durchlaufenen Bogen halbirt. Auf eine ähnliche Art kann man dem betzeffenben 
Winkel vervierfachen, indem man ben wieder umgewendeten Kreis nachher rotirt, 
fobaß das O-der Theilung nach unten zu ftehen kommt u. f. w. Bon biefer Verviel⸗ 
fältigung des Winkels, den man fchließlich durch die Zahl der Operationen bivibirt, 
erhält bas- Inſtrument feinen Namen. — Den erften Gedanken diefes finnreichen 
Verfahrens hat der Aftıonom Tobias Mayer (f. b.) gehabt, der diefer für bie 
Genauigkeit der Winkelmeffungen entfcheidenden Erfindumg den Namen Arti- 
fieium multiplicationis beilegte und fie im 2. Bd. der „Comment. Soc. RR, Gott.” 
befchrieb. Nachher hat fie namentlich durch den franz. Mathematiker Borda unb 
die engl. Künftler Ramsden, Troughton, Carry noch mancherlei Verbeſſerungen 
erfahren, — ©. Biot’d „Astronomie (Paris 1811, 2. Aufl., 3 Bde); ferner 
—— ug bes 2. Bbs, von Littrow’s „Populaire Atronomie" — 
de. 
Wiederſchall, ſ. Schall und Echo. 
Biederfdein, Reflerion, f. Zurückſtrahlung. 
Wiederfeben nah dem Zode. Mit dem tiefgegründeten Wunſche 
des Menſchen, als vernünftiges Weſen fortzudauem nad) dem Tode, verbindet ſich 
gem ber Wunſch, auch mit den Unferigen, bie uns hienieden lieb und theuer waren, 
noch nach dem Tode in Werbindung zu ſtehen, oder vielmehr wieber mit ihnen vers 
bunden zu werden, Man hat viele Gründe dafür angeführt, welche theils aus ber 
Natur des Menfchen und inabefondere aus der geiftigen, theild aus der Vorſtel⸗ 
lung von Gott hergenommen find. Viele biefer Gründe findet man in Sintenis’s 
Schrift: „Oswald, ber Greis, mein legter Glaube, ald Nachlaß für meine Freunde‘ 
(Leipzig 1843), wogegen bie Schrift: „Werden wir uns jenſeits wiederſehen?“, 
von Ernft Winkler (Leipzig 1818), darzuthun fucht, daß ein ſolches Wiederſehen 
bir Unfern zwar nicht als am ſich widerſprechend, aber doch nicht ſtreng beweisbar 
fei. Es bleibe alfo ein Glauben und Hoffen der Menſchenbruſt, die fich in Dem, 
— fie nicht mit Klarheit zu erkennen vermag, der ewigen Führung demuͤthig hin⸗ 
geben muß. 
Wiedertaͤufer, ſ. Taufgeſinnte. 
Wieland (Ehriſtoph Martin), geb. in der ehemaligen ſchwaͤbiſchen Reichs⸗ 
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ſtadt Biberach am 5. Sept. 1733, erhielt von ſ. Water, Oberpfarrer daſelbſt, einem 
trefflichen Kenner der alten Sprachen, eine forgfältige Erziehung und ben erften 
Grund f. wiffenfhaftlichen Bildung. Die Schuie der Baterftabt förderte ihn da⸗ 
neben in ber lat., griech. und hebr. Sprache. Die ungewöhnliche Entwidelung bes 
Höchft ernpfänglichen Knaben erzegte ſchon feld Aufmerkfamkeie. Im 12. Jahre 
verfuchte ex bereits fein poetifches Talent , bald in lat. , bald in deutfchen Werfen; er 
unternahm fogar, die Zerſtoͤrung Jeruſalems zur efingen kam aber bald davon ab, 
ohne eine Probe ber unzweckmaͤßigen Anftrengung uͤbrigzulaſſen. Die erſten Le⸗ 
bensjahre, wo ſich gemeiniglich Das ausbildet , was man den Ton bes Lebens nen⸗ 
nen Bönnte, verfloffen W. fehr heiter. Auch feine Außen Umgebungen ſtimmten 
fein Gemüth zu fanfter, liebender Empfindung, und bradhten etwas Idylliſches in 
baffeibe. Im 14. Fahre kam er auf die Schule zur Klofterbergen bei Magdeburg, 
tweldhe damals eine® ausgezeichneten Rufes genoß. Hier drang er tiefer in ben Geiſt 
der Alten ein umb deutete lernend, leſend, hervorbringend bie erſten Grunblinien 
feiner fpätern ſchtiftſtelleriſchen Gigenthümlichkeit an. Die Grazien blieben feine 


loben ober tadeln, lagen ober fich freuen. Unter den Griechen wurbe Zenophon fein 
Liebling, der ihn befonder& durch die, Denkwürbigkeiten bes Sokrates“ und bie „Ey: 
“ lebhaft anzog. Eine reizende Epifode des letztern Werks, die Liebe zwiſchen 
Arafpes und Panthea, hat ex fpäter nach feiner Weiſe bargeftelt. Die kleinen phi⸗ 
loſophiſchen Schriften Citero's las er gleichfalls mit vieler Theilnahme. Die Werke 
der Engländer Steele und Addifon vegten ihn um biefelbe Zeit, fo mangelhaft fie 
auch ins Deutfche uͤberſetzt wurden, vielfältig zur Seibftrhätigteit auf. Nodytiefer 
empfand er, wegen bet natkelidhen Geiftesverwandtfchaft, dert belebenden Einfluß 
Shaftesbury'o, deſſen menfchenfreundfiche praktiſche —— geſchmuͤckt mit ed» 
ler Klarheit und Anmuth, erſt zu liebevoller Bewunderung und fpäter een 
mung veizte. Mebenbei bewahrten Voltaire, d' Argens und andre franz. 
ter vor gefährlicher Einfeitigkeit und Schwaͤrmerei. Als 16jähriger Juͤngling ver⸗ 
ließ er Klofterbergen, in Kenntniffen und Einfichten weit über fein Alter erhoben, 
jart ımb Aue: ſchwaͤchlich am Körper, aber gefund und kraͤftig am Geift und Gemuͤth. 
Ehe er die Univerfität bezog , brachte er 14 Jahr bei einem Verwandten in Erfurt 
zu, der ihm zu berfelben noch vorbereitete und ihm überhaupt ſehr nüglic; wurde. 
1750 kehrte W. in feine Vaterſtadt zurück, wo er eine Zeitlang verteilte: In bie: 
> Aufenthalt faͤllt feine erfte Liebe. —— —— — ‚ bie fpätet- 
bin allgemein bekannte und geachtete v. la Roche, hatte die Neigung des 
Fünglings gewonnen. Seine erhöhte —— genaͤhrt durch frühere Lieblinge: 
ideen, erzeugte auf einem —— mit Sophien, unmittelbar nach einer Pre⸗ 
digt, den Gedanken, ein Lehrgedicht Über die Natur der Dinge oder die vollklommen⸗ 
fle Wett zus fäyreiben, weldyes auch in den Suppl. zu f. Werken (1.Bd.) abgebeudt 
ift und dem Publicum zu feiner Zeit behagte, obwol ber Verf. fpäter das ganje Er⸗ 
zeugniß für einen unreifen Verſuch ber ſich feibft verkennenden Jugend erklärte. — 
Sm Herbfte 1750 begab ſich W. auf bie Univerfität zu Tuͤbingen, um bie Rechts⸗ 
soiffenfchaft zu ſtudiren, nicht ebem aus entfchiebener Vorliebe; er befchäftigte ſich 
baher am meiften mit den humaniſtiſchen Wiffenfchaften und machte ſich mit = 
Meueften bekannt, was zu jener Zeit die Literatur des In = und Auslandes gewährte. 
So erwarb er ſich eine Menge yet Sei daß Über dem Lernen 
die Selbſtthaͤtigkeit feines Geiſtes erfchlafft wäre NRichtung deffelben in diefer 
Zeit bezeichnen die Zehn moralifche —— (1751).- Sie find ſaͤmmtlich an feine 
geliebte Sophie gerichtet und rechtfertigten bie damalige günftige Aufnahme durch 
eine gluͤckliche Verbindung von Laune, Seinheit und Weltkiugheit. Um dieſe Zeit 
fehrieb er auch ein Lehrgedicht: „Anti-⸗Ovid“, in jener freien Verbärt, deren ſich 
fchon die Franzoſen ftatt der damals uͤblichen Alerandeiner mie Gluͤck bedient hatten. 


Wieland | 271 


Es war das Werk weniger Tage, und nicht von Bedeutung. Nun ergriff auch Klop⸗ 
ſtock's urdeutfcher Genius fein innerftes Wefen unwiberftehlich. „Als ich ben Meſ⸗ 
ſias las (die 5 erfien Gefänge)', fagt er ſelbſt von fich, „glaubte ich erſt mich ſelbſt 
zu verſtehen, umd mir war immer als faͤnde ich hier erſt ausgeſprochen, was ich 
felbft hätte ausfprechen wollen!" Diefes Geftänbniß ift indeß mehr aus der vollen 
Bruft des angehenden Dichters als aus feiner verwandetfchaftlichen Natur zu ers 
klaͤren, die fich im Grunde nad) ganz andern Seiten hinneigte. — Bon Tübingen 
kehtte W. 1752 nach Biberach zuruͤck. Mar er gleich früher gefonnen geweſen, in 
Göttingen die Laufbahn eines atademifchen Lehrers zu betreten, fo begab er fich jetzt 
. auf ergangene Einladung, zu Bodmer nad) Zürich in das freie Werhältnif 
eines Literarifchen Gefenfchafters. Auch Klopftod war ein Fahr zuvor bei Bobmer ' 
gewefen; der Ruhm des Letztern Üüberfchritt damals merklich das Maß des ihm zu: 
kommenden Verdienſtes. Sein Haus wurde für Wieland ein Tempel der Mufen. 
Diefer verdankte nicht nur dem Umgange des väterlichen Freundes manche beleh⸗ 
rende Aufmunterung, fondern lernte auch die Repräfentanten ber friſch aufbluͤhen⸗ 
ben beutfchen Literatur aus ihren Schriften kennen, Männer wie Hageborn, Gleim, 
Haller, Schlegel, Gellert, Klopſtock, Sulzer und Ähnliche. Zürich ſelbſt verband 
in einem engen gefeligen Kreiſe mehre ausgezeichnete Gelehrte und Künflter, z. B. 
Breitinger, Hirzel, Sal. Gefner, Fuͤhli, Heß u. f. m. Bobmer’s herzlice Neigung, 
fein erworbenes Anſehen, vielleicht auch fein Übergewicht von Jahren, gab der bild» 

tWe's nicht immer die befte Richtung. Er beforgte aus Dank⸗ 
barkeit und Verehrung gegen Bodmer die neue Aufl. der Sammlung der zuͤrcheri⸗ 
ſchen Streitfchriften zur Berbefferung des deutfchen Geſchmadcs wider die Gottſched'⸗ 
ſche Schule von 1744 —44, und begleitete fie mit einer Vorrede. Diefer literarifche 
Kampf hat zus feiner Zeit den Fortſchritt zum Beffern mächtig gefördert, und bildet 
einen eignen Abſchnitt im der Gefchichte unferer ſchoͤnwiſſenſchaftlichen Bildung. 
Auch ſchrieb er eine Abhandlung von den Schönheiten des Bobmer’fchen epifchen 
Gedichtes Noah“, die freitich mehr den beftochenen Freund als den ftrengen Kriti- 
ker zeigte. Bobmer pflegte Vielerlei auf einmal und mit Flüchtigkeit zu treiben, hin⸗ 
gegeben ben wechfelnden Eindrüden feiner legten Lecture. W., urſpruͤnglich feibft 
von fpringender Productionsiuft beherrfcht, folgte nur zu fehr dem gefährlichen Bei⸗ 
fpiele, wie die Menge und Befchaffenheit feiner im Bodmer’fhem Haufe verfaßten 
Schriften darthut, 3. B. „Briefe von Verftorbenen an hinterlaffene Freunde” 
(1753), auf Beranlaffung eines engl. Werkes; „Der geprüfte Abraham”, epifches 
Gedicht in 3 Gefängen, worum Bodmer ald Triebfeder und Mufter, keineswegs 
gluͤcklich mitgewirkt hatte; verſchiedene Hymnen und Pfalmen ; „Platoniſche Be: 
trachtimgen über den Menfchen‘‘; „Timoklea“; „Die Sympathie”; „Das Geficht 
bes Mirya’’; „Geficht von einer Welt unfhuldiger Menfchen” (1754 und 1755). 
Das eingeflochtene und fortgefegte Studium des Plato, fo wohlthätig e8 an und 
für ſich hätte werden Binnen, verſetzte Dagegen das Element der chriftlichen Poeſie 
mit einer gewiſſen ſchwaͤrmeriſchen Überſchwenglichkeit, an der bei weitem mehr die 
Üppigkeit der Phantaſie als die Tiefe des Gefuͤhis Theil hatte. Zum Gluͤck bewahrte 
den Dichter das Eräftigende Studium griech. Lebensweisheit, hauptſaͤchlich am der 
Duelle des Kenophon, vor geöfern und neuen Verirrungen. 1756 brach der ſieben⸗ 
jährige Krieg aus. W. lebte zwar von dem Schauplase deffelben entfernt, nahm 
jedoch an den fich brängenben Begebenheiten, ſowie an dem Haupthelden, Friedrich 
d. Gr. ‚den lebhafteſten Antheil, und warb dadurch auf die Idee geleitet, das Ideal 
eines Helden in einem groͤßern Gedichte auszuführen, wozu er Gprus wählte. Die 
erften 5 Befänge dieſes Gedichts erfchienen noch 1757, umb wurden hier und da fo 
gut aufgenommen, daß bereit® 1759 eine neue Ausg. Davon gemacht werben konnte ; 
allein ber Beifall war mit Redyt nur mäßig, und fo blieb e8 unvollendet, wurde je⸗ 
doc; auch ale bloße® Bruchſtuͤck in der neueften Ausg. ſaͤmmtl. Werke wieder abge 
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deut. Nach einigen unglüdlichen dramatiſchen Berfuchen : „Laby Johanna Gray‘ 
und „Slementine von Porretta‘, wandte ſich das Talent des Verf. wieder nad) der 
heitern, ihm ungleich mehr zufagenden Welt der Griechen zurüd. Die ſchon oben 
erwähnte Epifode aus der „Cyropaͤdie“ bed Kenophon , Arafpes und Panthea, er 
ſchien um diefe Zeit und Eündigte den Dichter der Liebe vielverfprechend an. Bod⸗ 
mer's Haus hatte W. ſchon 1754 verlaffen. Er unterrichtete nun die Söhne zweier 
züricher Familien 4 Jahre lang, worauf er nad) Bern zum Landvogt Sinner als 
Hauslehrer ging, welche Stelle er jedoch bald wieder aufgab. In Bern entwickelte 
feine Natur, unter dem Einfluffe bildender Frauen, eine. immer beflimmtere Rich⸗ 
tung. Er lernte hier unter Andern auch Rouſſeau's Freundin, Julie Bondeli, ken⸗ 
nen, mit der ex in fehr erfreulichen Verhaͤltniſſen lebte, bis endlich das 3. 1760 ihn 
in feine Vaterſtadt zuruͤckverſetzte. — Ohne fein Zuthun, ja gegen feine Neigung, 
wurde er in den Rath diefer Stadt aufgenommen; allein er fühlte bald, baf die Ger 
fchäfte biefe® Amtes ſich mit feiner Eigenthuͤmlichkeit nicht recht vereinigen laffen 
wollten, auch hatte er bereits zu viel von ben Freuden feinerer Sefelligkeit gekoftet, 
als daß es ihm in dem befchränkten Biberach hätte gefallen Binnen. Dazu kam 
noch, daß er bie erſte Geliebte feines Herzens ald Sophie v. In Roche vermählt wie» 
derfand. Died Alles drängte die nach fhöpferifcher Darftellung raſtlos firebende 
Phantafie in bie innere Welt des Gemüthes zurück, und er hatte es in der That als 
ein Gluͤck zu betrachten, daß er auf eine Arbeit gerieth, welche nicht nur feine ganze 
Geiſteskraft in Anfprucd nahm, fondern ihn auch auf das munnigfaltigfte belehrte, 
unterrichtete, aufklaͤrte, ermutbigte und ftärkte, nämlich die Üderfegung Shal: 
fpeare’d. So wenig es dem buch) die Griechen, Römer und Franzoſen gebildeten 
und mitunter auch irregeleiteten Deutfchen, bei feiner vorherrfchenden Neigung zum 
Artigen, Leichten und Geſchwaͤtzigen, gelingen konnte, den Geift des erhabenen, ſo 
wunderbar originellen Briten ſich ganz anzueignen , fo leiftete IB. doch für feine Zeit 
in diefer ſchwierigen Arbeit fehr viel und brady die Bahn, auf ber feine Nachfolger 
num leichter fortfchreiten Eonnten. Die fpätere Eſchenburg'ſche Uberſetzung war auch 
nur eine Verbefferung der W.’fchen. W.'s Arbeit erſchien (1762 —66) in 8 Bdn. 
bei Geßner, Drell und Comp. in Zürich und enthielt: 28 Schaufpiele. Efchenburg 
fügte in f. Umarbeitung noch die 14 fehlenden hinzu, — W. fühlte fich in ber ange: 
nehmften Umgebung, als das Geſchick feine erſte Geliebte in Geſellſchaft ihres Gat- 
ten und des Grafen v. Stadion, bei dem ſich diefer befand, in feine Nähe führte. 
Legterer , ber kurmainziſcher Staatöminifter gewefen war, beſchloß, ben Abend ſei⸗ 
nes Lebens zu Warthauſen, einem feiner Güter unweit Biberach, zuzubringen, unb 
da er mit dem feinen Zone des Weltmannes grünbliche Kenntniß und 

dung vereinigte, ein Freund des heiterften Lebensgenuffes war, und ein Feind aller 
Schwaͤrmerei und Überfpannung, fo fand W. in dem Haufe deſſelben im Ganzen 
genommen recht eigentlich feine Heimath. Auch befreundete ihn die Wirklichkeit 
durch die Wahrheit einer edeln Mäfigung hier näher mit manchem ſonſt bloß er- 
teäumten Genuß. Es ift jedoch bie Frage, ob der ſchnelle Übergang von religiöfer 
Phantafterei, zum Theii einer Frucht der frühen Verhaͤltniſſe, zu der abkuͤhlenden 
Klarheit einer geordneten Exrfahrungswelt, der Innigkeit ins Auffaffen und Schaffen 
nicht einigen Abbruch gethan hat. So viel bleibt ausgemacht, daß die Lebensweis⸗ 
beit bes Dichters, fo reizend er fie auch ausfpricht, von jest an häufig bie Spuren 
der fpäter fo ſchwunghaften Aufklaͤrerei verräch. Die auserlefene Bibliothek des 
Grafen, befonders volftändig im Fache ber neueften franz. und engl. Literatur, trug 
nicht wenig zu ber veränderten Denkart bei, welche außerdem durch bie Polemik eis 
nes geifteeichen Umganges fortwährend befeftigt wurbe: Bekanntlich hat man ums 
ſerm Dichter die Vorliebe für Gegenftände einer: luͤſternen, Dhantafie 
von vielen Seiten her zur Laſt gelegt. Es ift unmöglid) , W. durchaus gegen den 
Vorroutf zu vertheidigen. Doch folgte er bei Darftellungen der Art keineswegs etwa 
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einem verführerifchen Naturtriebe, denn er gab von biefer Seite im Leben. keine 
Bloͤßen, fondern er wurde dazu beftimmt durch dad heitere Spiel der Phantafie 
und im ſchlimmſten Falle durch das uͤbergroße Streben nach unfehlbarer Wirkſam⸗ 
keit. Das erſte Erzeugniß, welches den Ausdrud jener franzöfifch= griechifchen 
Sinnlichkeit anfichträgt, war die poetifche Erzählung: „Nadine“, welche er ſelbſt 
eine Schöpfung in Prior's Manier nennt. Auf diefelbe folgten (1764) bie „Aben⸗ 
teuer des Don Sylvio von Rofalva, oder der Sieg der Natur Uber die Schwärmes 
zeit. Hier diente dem Verf. der „Don Quixotte“, den ex fehr lebte, zum Mus» 
ſter, er erreichte ihn aber weder in Anlage nody Behandlung. Im die 3.1766 und 
41767 file die erſte Erfcheinung bes „Agathon” , welcher W.'s Ruhm am meiften 
begründen half. Er hatte die Idee zu dieſem Werke ſchon während feines: Aufent ⸗ 
halts in dee Schweiz gefaßt, umd fich immermährend, auch indeß er fich andern 
Arbeiten bingab, damit befpäftigt, bis ex 1764 an die Ausarbeitung deffelben 
ging. „Die Abficht des Verf.“, fagt diefer felbft von feinem Werke, „war nicht, 
ein Bid fittlicher Vollkommenheit in feinem Helden aufjuftellen, fondeen zu zei⸗ 
gen, wie weit es ein Sterblicher durch die Kräfte der Natur in der Weisheit und 
Tugend bringen koͤnne, und wie viel Antheil die Aufenwelt an der Bildung unfers 
Weſens habe’. Übrigens iſt dies geiftreiche Buch mit Recht immer von Seiten der 
Darſtellung als ein Mufter betrachtet worden, und wirb gewiß, wie auch ber Ge⸗ 
ſchmack ſich ändern möge, zu allen Zeiten als ſolches gelten koͤnnen. Auch in ben 
berühmten „Literaturbriefen‘‘ wird dieſes trefflichen Exrzeugniffes mit 
Nachdtuck gedacht. Die Liebe war e8, die unfern Dichter in allen ihren Exfchei- 
nungen vorzüglich befchäftigte. Er hatte fich lange mit der Idee getragen, feine 
Anfihten davon in einem größern Gedichte, „Dfyche‘, niederzulegen, allein es 
entftanden leider nur Bruchſtuͤcke davon. Umfaſſender ftellen fie ſich bar in „Sdris 
und Zenide“, obgleich auch diefe Arbeit nicht vollendet ift, am reigendften und ebel- 
ſten aber in der „Mufarion‘’ (1768), einem durch Anmuth, Leichtigkeit und Har⸗ 
monie der Darftellung vieleicht einzigen Werke, das er felbft nach dem angeftreb- 
ten Zwed eine Phifofophie der Grazien nannte. Diefe lichen ihm auch zu einem 
befondern Gedichte den Namen, das 1770 erfchien und der eblern Liebe das Wort 
redet gegen bie gemeine, bloß ber Sinnlichkeit fröhmende. Der „Neue Umabis‘‘ 
(1771) will den Triumph innerer, geiftiger Schönheit über bloß koͤrperliche ſchil⸗ 
bern: ein Thema, das der Dichter noch einmal in den legten Fahren feines Lebens 
durch „Krates und Hipparchia” auszuführen fuchte. Wenn, mie es heißt, der . 
Xriſtram Shandy’ die Beranlaffung zum „Neuen Amadis“ gegeben hat, fo läßt 
ſich dies wenigſtens aus der verfchiedenen Natur beider Werke nicht recht erklären. 
1765 verchelichte ſich W. mit einer eben nicht ſchoͤnen, aber edlen und anziehenden 
‚Augsburgerin, und 1769 ward er als Professor primarius der Philofophie auf 
Die Univerfität zu Erfurt berufen, die damals während der furmainzifchen Regie: 
rung unter der wohlchätigen Beitung des hochgebildeten Freih. v. Dalberg (nachhe⸗ 
eigen Fuͤrſten Primas) fand. Bald erfuhr W. in dem neuen Wirkungskreiſe, daß 
bier manches unüberfteiglihe Hindernif im Wege ſtehe; deßhalb wandte er 
feine Kraft mehr auf die ihm ſchon fo lieb gewordene ſchriftſtelleriſche Thätigkeit, 
‚wobei ihm der erweckende Umgang mit einigen ausgezeichneten Gelehrten, wie 
del, Bahrdt, Meufel u. U. zuftattentam. In der flufenmäßigen Entwidelung 
- feines Wefens verdient es eine befondere Bemerkung, daß er fich vom jegt an nicht 
mehr fo audfchliefend auf die erotifche Poefie befchränkte. Ex befchloß diefe Periode 
. ‚feiner Dichterlaufbahn mit dem „Verklagten Amor“, wodurch er die Gattung der 
Poeſie, der er ſich bisher gewidmet hatte, gewiffermaßen rechtfertigte, fowie er 
‚eine allgemeine Rechtfertigung feiner Lebensanfichten und philoſophiſchen Meinun⸗ 
‚gen in den „Dialogen des Diogenes von Sinope” (1770) ber Welt mittheilte. Im 
Geifte des feinern Cynismus verfaßte er bald darauf das vielbefprochene Gedicht 
Eonv,:ter. Siebente Aufl. Bd. XL Ä 18 
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Kombabus“, beffen mehr als zweideutiger Grgenftand am bie aͤußerſten Grenzen 
daB oͤffentlich Erlaubten flreift, behandelte ihm aber mit einem fo einzigen Geſchick, 
baf man defihalb um Vieles leichter uͤber die gewagte Freiheit hinwegſieht. Sein 
Foeſchungseifer erhielt eine feuchtbare Nahrung in 2 merkwürdigen Zeichen ber Zeit, 
in Rouſſe au's Schriften und Joſephs II. Verbefferungen. Unter dem Titel: „Bei⸗ 
träge zut geheimen Geſchichte des menſchlichen Verſtandes und Herzens, aus ben 
Archiven der Nature” (1770) ſchrieb er gegen die intereffanten Neuerungen und Pas 
todoren Rouſſeau's mit eingreifender Menſchenkenntniß, gelälliger Klarheit und 
munterer Gewanbtheit. Angeregt von den Beduͤrfniſſen der nach Licht fich ſehnen⸗ 
ben Menſchheit, und eingedenk feines hohen Berufs, wiewol oft zu unaufhaltfam 
fortgetiffen von dem Wunſche, Feucht und Blüte zugleich an dem gepflangten 
Baume zu fehen, bereitete Joſeph II. einen großen Umſchwung in dem Leben des 
Staats vor und entzemdete alle gleichgeftimmte Seelen mit der lebhafteſten Begei⸗ 
fferung fite feine erhabenen Zwecke. So wurde auch MW. in die Sphäre geführt, 
worin fich der aufgeklaͤrte Geſetzgeber und Staatsverwalter bewegte, und biefer 
Richtung feiner geiftigen Thaͤtigkeit verdanken wir den,‚Boldenen Spiegel’ (1772), 
„eine Art von ſummariſchem Auszuge des Nuͤtzlichſten, was die Großen und Edlen 
einer gefitteten Nation aus ber Gefchichte dee Menſchheit zu lernen haben”. — 
Setzt beginnt für die volle Entwidelung feiner glänzenden Talente unftreitig die 
Periode, da fie ihm, aufer ber ihm fo ganz gerechten äußern Umgebung, 
auch bie hinreichende Muße gewährte: fie ift fein Aufenthalt in Weimar. Die 
Herzogin Anna Amalia hatte 1758 den geliebten Gemahl verloren und fand fich fo 
auf einmal zwifchen die Regierung des Landes und bie Sorge für die Erz 

zweler Söhne geflelit. Mit Muth und Eifer, mit Einficht und Liebe Hatte fie be 
den Pfliägten genuͤgt; unterbeffen waren die Prinzen, auf denen die Hoffnung des 
Bandes rubte, bis im das Alter gekommen, wo fie eines männlichen Erziehets bes 
dürften. Zu dieſem wichtigen Poften wurde IB. durch dem Freih. v. Dalderg, ber 
ihn in Erfurt auf das genauefte kennen gelernt hatte, vorgefchlagen, und er nahm 
bett ehrenden Ruf mit Freuden an. 1772 ging er, mit dem Charakter eines her» 
z04f. Tachfen -weimarifchen Hoftath®, der Zuficherung eines Gehalts von 1000 
Zhleit., fo lange er die Erziehung ber Prinzen leiten wuͤrde und unter ber Ausfigt 
auf eine Iebenslängliche Penfion von 600 Thlm. *), nach Weimar ab. Hier regte 
fich noch Fein beſtimmtes Zeichen der fpätern geiftreihen Lebensfülle. Jndeſſen 
fehlte e8 nicht am einer ftillen Vorbereitung, mehre ausgezeichnete Männer arbeite> 
ten fire diefelbe, die Namen eines Echof, Brandes, Bed, Geiler und die eines 
ui, Einſiebel, v. Knebel, v. Voigt, Bertuch u. f. w. beſtaͤtigen dies. 
Wwar in folder Geſellſchaft ganz an feinem Platze, und fein Genius regte, von 
innerer Zufriebenheit belebt und dutch mannigfache Ermumterumg von Außen geho⸗ 
ben, muthiger die Schwingen. Er faßte vor der Hand beſonders das Schauſpiel 
ins Auge, daher bie Entſtehung des dramatiſchen Gebichts: „Die Wahl des Her⸗ 
cules und ber „Alcefte”, die den 29. Mai 1773 zum erſten Male auf dem wel⸗ 
mariſchen Hoftheater erſchien und bald in gang Deutſchland mit rauſchendem Bel: 
falle aufgenommen wurde, ohne jedoch denfelben für eine fpätere Zeit mit Erfolg be⸗ 
haupten zu koͤnnen Webeutender für bie geſammte beutfche Literatur ward bie 
Herausgabe des „Deutfchen Merkurs”, einer Donatöfchrift, dee fi WB. bie an 
das Ende fü ebene mit der größten Sorgfalt umd ganzem Herzen wibhmete. 
Er Hatte jege die Pflicht und Gelegenheit, von den hoͤchſten Grumdfägen des Sch» 
nen bis zu ben gewöhntichen Megeln ber poetifchen Form herab, feine Anfiche einer 
ebreitrten und aufmerkſamen Publicum vorzulegen. Im Ganjen war feine 
Kritik weder rein noch tief genug, fie litt beſonders von mehren Seiten 
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an der Anfiedung einer zahmen, vornehmen conventionmellen Befchränftheit, wie 
dieſe vorzüglich damals in Frankreich herrſchte. W.'s Briefe über feine Alceſte“, 
im Sept.» Heft des „„Merkurd von 1773 befindlich, enthalten hinreichende Spu⸗ 
ven der erwähnten falſchen Richtung, worliber 2 der erften in beutfcher 
Art und Kunft, Göthe und Herder, ſogleich öffentlich in Harniſch geriethen. Der 
Erftere fchrieb eine Satyre dagegen mit der vonften Ladung unter den Titel: „Goͤt⸗ 
ten, Helden und Wieland‘, welche die große Natur, die in ihm lebte, an ber ar⸗ 
men und kurzſichtigen Girkelei dev Afterfunft rächen follte. Lenz gab fiezu Stras⸗ 
bug heraus, und fo kam fie in W.'s Hände; allein diefer, ben aufſtrebenden Ge⸗ 
nius des: großen Dichters nicht verkennend, erwiderte jenen Angriff mit leichtem 
Schergumd dee ihm eigenthämlihen Milde. Goͤthe's Farce machte, ba fein Dich» 
terruhm ſich ſchon mächtig zu verbreiten begann, gewaltiges Auffehen. Auch Wes 
Zoͤglingen, den Prinzen von Weimar, blieb fie nicht fremd, und zog Beide vieleicht 


dem Verf. derfelben um fo fchneller-entgegen, als fie ihm bald nachher auf ihrer 


Reife nad) Frankreich in Frankf. a. M. kennen lernten. Göthe felbft erzählt in feiner 
Biographie ben Gang der Dinge, ber ihn nach Weimar in bie fürftl. Nähe brachte, 
wo fpäter auch Herder feinen Wirkungskreis fand. Jetzt richteten ſich die Augen 
von ganz Deutfhland auf den Muſenſitz an ber Jim, welcher ein zweite® Ferrara 
zu werbenwerfprach, Er wurde dies wirklich, und noch mehr. Die Herzogin Mut- 
ter, Amalia, war die Seele eines gefelligen Kreifes, wie ihn das damalige Ges 
ſchlecht früher kaum hatte zu denken gewagt. Ass, was bie Kunft, die Wiſſen⸗ 
ſchaften und das Leben an herrlichen Blüthen und Früchten erzeugte, fand hier fo» 
gleich die ehrendfte Aufnahme und Würdigung. Da lähmte kein ſtarres Rangvers 
haͤltniß den aufftcebenden Genius, denn die edle Amalie war als geweihte Priefterin 
fittiher Schönheit das ſichtbate Geſetz, dem die Geifter im Gefühle ber Freiheit 
huldigten. In einem folchen Kreife befräftigten Männer wie Göthe, Herder, 
W nun aud) äußerlich ben Bund der Thätigkeit, welcher fie innerlich befeelte, und 
ſchmuͤckten ſich und die Fürftin, die fie ehrte und liebte, mit unverwelklichen Kraͤn⸗ 
gen. Wes ſchriftſtelleriſches Talent entwidelte ſich hier immer mehr, und in einer 
Reihe von mehr als 20 3. ereignete ſich faſt nichts vom Wichtigkeit in der politifchen 
wie im der literarifhen Welt, woran er nicht mehr ober weniger lebhaften Antheil 
genommen. Seine Lebensphilofophie. athmet den Geiſt bed Sokrates, mitunter 
auch wol eine Beimifchung im Sinne bes Ariftipp. Beſonders befchäftigte ihn das 
Deaktifche, Reinmenſchliche, Reichtfafliche im Gebiete ber Forſchung, dem er durch 
eine gluͤckliche Methode, die auch Zweifel geſchickt einwebte und verarbeitete, eine 
intereffante Seite abzugewinnen wußte, zumal für das Beduͤrfniß gebildeter Welt: 
leute. Er hat dadurch unfere Literatur mit Schriften bereichert, deren feltenes Vers 
bienft uns bauptfächlich das mufterhafte Beiſpiel der Branzofen und Engländer hat 
kennen lehren. - Seine hiftorifhen Bemühungen, wiewol fienicht in einem bedeu⸗ 
tenden Werke hervortreten, gefallen durch belebende Einbildungskraft, ang 
benupte Sprachkenntniß, geſundes Urtheil und durchblickendes Wohlwollen. Diefe 
ernſthaften Beichäftigungen ſchadeten keineswegs feiner dichterifchen Fruchtbarkeit; 
biefe gab ſich laut kund in der „Geſchichte der Äbderiten“ (1773), einem uͤberaus 
ergöslichen, gluͤcklich eingreifenden Werke, das die Mufe der Weisheit unter dem 
Gerwande des Satyrs anmuthig verkleidet. Daran ſchloſſen ſich ber Zeit nach Er- 
zaͤhlungen und ‚ theils fremden Originalen nachgebildet, theils ſelbſt er⸗ 
funden. Dagegen wird „Oberon‘, ein romantifche® Heldengedicht, mag auch ber 
Ton zumeilen aus der rechten Haltung fallen und mehres Fremdartige eingemifcht 
fein; mag ſelbſt die technifche Form manchen Tadel verdienen, dennoch den Ruhm 
des Dichters, als fein gelungenftes Werk unter den größern, mit Sicherheit auf die 
bankbare und bewundernde Nachwelt bringen. Die Verdeutfchung des Horaz und 
Lucian, vorzüglich des Erftgenannten, erfolgten daraufin ber eg die er ſchon 
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für Shakſpeare mit ausgezeichnetem Nutzen angewendet hatte, jeboch mit dem we⸗ 
ſentlichen Unterſchiede, daß jene beiden feiner Eigenthitmlichkeit an und für ſich weit 
mehr zufagten und er alfo Bon und Farbe auch befier traf, So fehr der Hang zu 
erläuternden Einfchiebfein ben vertrauten Kenner häufig ftört, fo bequem ift ein 
ſolches aus einander gezogenes Umfchreiben für ben Genuß des groͤßern Puhlicums. 
Höraz und Lucian haben in diefer W.’fchen Geftalt den Drutfchen reiche Früchte 
getragen. W. erktärte ſelbſt die Horaz'ſchen Briefe und Commentare für diejeni⸗ 
gen feiner Arbeiten, auf die er am meiften Werth lege und woraus ſein Kepf, Herz, 
Geſchmack, Vorftellungsart und Individualcharakter am genaueften bekannt werde. 
Aus dem anhaltenden Umgange mit Lucian entftand (1791) ein originelles Werk: 
Peregrinus Proteus”, zu dem ſich der „Agathodaͤmon“ wie ein Seitenftüd ver» 
hält. So war bie Zahl feiner Geiſteswerke zu einer nicht geringen Anzahl ans 
gewachſen, und es mußte dem Literaturfreunde wol erwuͤnſcht fein, fie vom Verf, 
ſelbſt durchgefehen und gefammelt in einer gleichförmigen Aug. zu befigen. Eine 
ſolche veranftaltete der um die deutfche Kiteratur hochverdiente Buchhändler Goͤſchen 
zu Leipzig (feit 1794 in 2 Ausg, 4. u 8, 36 Bbe., 6 Suppl.; neue Aufl. von 
Gruber, feit 1820; Taſchenausg. in 16., 51 Thle., feit 1824), u der Verf wurde 
dadurch in den Stand gefegt, fih das Gut Dsmannftädt bei Weimar zu Laufen, 
wo er den Abend feines Lebens größtentheils in heiterer Muße hinzubtingen ges 
dachte. Da er ſtets ein Feind von Lurus und üppigkeit gewefen war, fo harten 
ihm felnemäßtgen Einkünfte, troß feiner ſich beträchtlich mehrenden Kamilie, denn 
feine Gattin gebar ihm in 20 Jahren 14 Kinder, immer genügt und fortwährend 
genug Tıbeig gelaffen, auch Freunde zu erfreuen. Allein nun war auch, uͤber die 
Grenze feines Lebens hinaus, für die Unverforgten geforgt, und bies erheiterte ihm 
feine legten Tage gar fehr. Er lebte von 1798 an bis 1803 fortwährend In DW: 
mannftädt und widmete den größten Theil feiner Zeit literarischen Arbeiten, wors 
ımter fein „Attifches Mufeum” Beine der geringften ift. Er führte baburd) den 
lang gehegten Entfchluß aus, feine Nation mit einer Reihe von Meifterwerken ber 
griech. Poefie, Phitofophie und Redekunſt vertraut zu machen. Auch fein Ari⸗ 
ffipp und einige feiner Zeitgenoffen" gehört diefer Periode an. 1803 verkaufte er 
fein geliebtes Osmannſtaͤdt wieder, weil er «8 in oͤkonomiſcher Hinficht nicht fuͤglich 
mehr behaupten konnte, denn er hatte es gleich anfangs zu theuer erkauft. Er lebte 
num wieder in Weimar, wo er nun auch Schiller fand, mit dem er bald in innige 
Verbindung trat. Hier überftand er bie Schreckenstage von Jena, hier den ſchmerz⸗ 
lichſten Verluſt, den er erleiben konnte, ben feiner Gönnerin und Freundin, der 
Herzogin Amalia, den von Herder, Schiller u. A., bie er liebte und ehrte. Durch 
nchre Arbeiten fuchte er ſich emigermaßen zu erheiteen; am meiften gelang ihm 
dies durch die Überf. von Cieero's Briefen, die er mit der ftrengften Sorgfalt 
ausführte. Die Ehrenbezeigungen , welche er von dem Kaiſer Alexander durch Wers 
leihumg des St. : Annenorbens, und von Napoleon durch die des Kreuzes der Ehren⸗ 
legion erhielt, feine Aufnahme in ben edlen Bund der Freimaurer, in dab feany. 
Inſtitut, und mehre gluͤckliche Ereigniffe, milderten fo manchen Kummer, ben 
fein Herz fortwährend nährte, wohin vorzüglich das frühere Hinfcheiden feiner von 
ihm innigft geliebten Gattim (1801) gehörte, mit der er ein langes Leben in fi 
beiſpielloſer Zärtlichkeit und Einigkeit verlebt hatte. Sein Tod erfolgte erſt de 
20. San. 1813 im 81.3. feines ruͤhmlichen Lebens. Seine flerblichen liberrefte 
ruhen in einem Grabe mit denen feiner Gattin und einer Enkelin feiner Jugend⸗ 
freundin La Roche, Sophie Brentano, zu DOsmannfidde, feiner Wahl gemaͤß 
und ein einfaches Denkmal ziert die geweihte Stätte mit der von dem Dichter fe 
verfertigten Infchrift: en 

Lieb’ und Freundfchaft umfchlang die verwandten Seelen Im Leben‘, 

Und ihr Sterbliches- deckt biefer gemeinfame Stein. 
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Im Allgemeinen läßt ſich für feine Charakteriſtik ungefähr Folgendes ſagen. Er 
war Bein dichterifcher Urgeiſt, mie 3. B. Böthe, Jean Paul, fein eigenthämlicher 
Vorzug beftand im freien Aneignen unb weiten Ausbilden des Vorgefumbenen, 
bem er mit geoßer, zumeilen ausſchweifender Gefchmeidigkeit das Siege feines Gei⸗ 
aufdeüdte.. Seine Darftellungen der griech. Welt, in denen ex fich fo. wohl ges 
fiel/ find Nichts weniger als vollkommen rein, #8 regt ſich barin ber Einfluß eines 
weichlichen, anſpruchsvollen, halb und halb franzöfieenden Gefhmads. Das 
Zieffte der menfchlichen Natur hat ex eigentlich nie wahrhaft ausgeſprochen, weder 
im ber Liebe, noch ber Religion, noch der Kunſt, oder der Philofophie; er hielt 
ſich mehr in einer glüdlichen Mitte und wußte ſelbſt der Oberfläche zumeilen ben 
täufchenden Schein der Gründlichkeit zu geben, überall Meifter der leichteften, ein⸗ 
ſchmeiche lnden Grazie und für feinen Zweck auch ein trefflicher Sprachkuͤnſtler, wie 
benn 5. B. Jean Paul feine langathmige Profa recht eigentlich das Organ ber Iro⸗ 
nie.nennt, fowie er denn felbft in feinen intereffanten „Briefen an Sophie la Roche“ 
(beraudg. ven F. Dorn, Berl, 1820) fagt: „Ironie ma figure favorite”. Aus 
biefen Umftänden erklärt «8 fi, warum er Beine burchgreifende und fortbauernbe 
Wirkung auf unfere Literatur hervorgebracht hat; fein großes, unſchaͤtzbares Vers 
dienſt iſt die nicht zu berechnende Summe von Kenntniß, Gefhmad, Bildung, 
bie ex unmittelbar durch eine Reihe von Fahren der Mitwelt zuführte, von ber fie 
ſich auf ung in der Stille vererbte. Hat man ihn zumeilen überfchägt, fo ift er da⸗ 
für in der Revolutiongzeit umferer Aſthetik über ale Gebühr herabgefegt worden, 
Ex gehört zu den erfien Männern Deutſchlands und wird als folcher in dem hohen 
Kreife,ewig leben. Eine ausführlichere Entwidelung der Eigenthuͤmlichkeiten des 
großen Dichters und Schriftftellers findet der Lefer in ber Biographie W.’S von 
Gruber; auch iſt in einem. Auffas im „Morgenblatt” von 1818 unter der Aufs 
ſchrift: Wieland's Andenken in der Loge Amalia zu Weimar”, die Perſoͤnlichkeit 
bed Verewigten mit Meiflerhand gezeichnet. 

Wieliczka, eine Stadt im Königeeihe Galizien, Im bochnier Kreife, 
berühmt. wegen. ihrer unerfhöpflichen, und in ihrer Art einzigen Steinfalggruben, 
bie ſich über 600 Lachtern von Oft nad Weſt, über 200 Lachtern von Süd nad 
Mord, und 80 Lachtern oder 800 Fuß in die Tiefe erſtrecken; wie weit das Salz 
im bie Tiefe gebt, hat bis jet nicht ergruͤndet werden können, und es ift baher ge 
wiffermaßen als unerfhöpflic anzufehen. Die Stadt Wieliczka ſelbſt ift ganz uns 
tergeaben und die Gruben gehen auf jeder Seite weit über fie hinaus, Schon felt 
ber Mitte des 13. Jahth. hat man hier Salz gebrochen. Der Eingänge zu den 
Gruben find 6 auf freiem Felde, und 2 von der Stabt aus; bie letztern beiden zur 
Einfahrt ber Arbeiter und zur Herausfoͤrderung des Salzes. Man läßt fib 600 
Fuß tief hinunter, ober fleigt eine eigens eingerichtete Treppe von 1000 Stufen 
hinab, ‚und kommt dann in bie eigentlichen Salzgeuben, welche eine mehre 100 
Klaftern weite, hohe, mit Salzfäulen gewölbte Ebene bilden. Man fieht hier 
unter Anderm eine von einem Bergmanne aus Saljſtein errichtete Capelle, worin 
aber nicht Meffe gelefen wird, wie es in dem gewöhnlichen Befchreibungen heißt, 
welche überhaupt Wieliczka zu wunderbar fehildern und das Salzwerk zu einer ums 
terirdifchen Stadt machen. Es arbeiten zwar viele Menfhen, nach Einigen an 
1700, nad Lichtenſtern 500, in ben Gruben, aber es wohnen keine wirklich 
barin, und in ben Pferbeftällen befinden fich Pferde, bie jedoch nicht zum Ziehen, 
ſondern um die Göpel in Bewegung zu fegen, gebraucht werben. Die durch das 
Ausbrechen bes Salzes entfiandenen Gewölbe werben Verhaue genannt. Mehre 
berfelben find verfchloffen, und dienen zu Vorrathskammern für die leeren und vol» 
len Salztonnen. Einer von biefen Werhauen heißt der geoße Saal, wo man ein 
Chor für Konkänfkier in die Felſenwand eingearbeitet, Kronleuchter, die vom der 
Dede hängen, Soffilien und Verfleinerungen, bie man im Geſtein gefunben hat, 
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anteifft. „Die verfhiebenen Arten bed Salzes, alle Rryftaltifationen, von ben 
feinften ſtrahlenfoͤrmigen bis zu ben gröbften, find hier gefammelt. Der unges 
wohnte Anbli der weitläufigen untetirdiſchen Gänge, ber vielen Gemaͤcher und 
ffe, der focben angeführten Gapelle und der Stallung für 20—30 Pferde 
egt bei jedem neu Eintretenden eine eigne Empfindung ber gröften Überra> 
hung; benn Alles dies if in feftes Salz gebildet, welches am mehren Stellen ſo 
mächtig wird, daß man über einander an einem Orte 2 Säle aushauen Ponte, 
bie zufammen eine fenkredhte Höhe von 16 — 17 Klaſter haben. Die Gewin⸗ 
nung bes Salzes gefchieht theils mittelft des Spighammers, theils buch Sprenger 
mit Schiefpulver, und die gewöhnlichen Formen, in welchen bie biefigen Salzgat⸗ 
tungen ‚erzeugt werben, find entweber Chlinder, ober fogen. Ballwannen von 
5 — 10 Gtnin,, ober längliche Vierecke vom 140 — 150 Pfund, dann Stürs 
oder Minutienfals, welches in halbe und ganze Tonnen zu 24 — 5 Ctir., eingeſchla⸗ 
gen wird. Die jährliche Ausbeute von dieſem größten aller Salzwerke beträgt 
700,000 Gtnr., und gewährt mit bem nicht weit bavon entfernten ähnlichen 
werke zu Bochnia, bas jährlich 200,000 Gtne. liefert, einen reinen jährlichen’ 
trag von 2Min. Gidn. Es ift immer ein großer Vorrath von Sal, bie weilen 
bon einigen 100,000 Etntn. vorhanden. Die Gruben zu Wieliezka geben 3 Arten 
Salz. Die geringſte Sorte ift mit Letten vermiſcht und hat einen grünlichen 
ein. Das befte iſt das Kryſtauſalz, das im würfelartige Formen ausfaͤut. 
eine Farbe ift dunkelgrau mit Gelb untermifcht. Man findet auch in dem S 
bisweilen einzelne zum Theil ftarte Stüden ſchwatzen Holzes. Das Satz in den 


ruben zu Bodnia ift etwas feiner und wird durchaus in Fäffer gefchlagem. - 


Diefe Salzwerke gehörten ehemals, wie Galizien felbft, zum Königreiche Pol, 
tamen aber 1772 an Sſireich. Durch den 1809 zu Mien gefchloffenen Frieben 

wurden die Salzwerke zu Wieliczka In ihrem ganzen Umfange ben Kalfee von 
reich und. dem „Derzogthum Warfchau gemeinfchaftlich uͤberlaſſen. Beide Theile 
ſtellten eine gleiche Anzahl von Beamten zur gemeinfchaftiihen Verwaltung an 
und hielten auch, bloß ber Polizei wegen, eine gleiche Anzohl Truppen bafelbft. 
Nach dem parifer Frieden (1814) kamen, in Folge ber Verhandlungen bes wienet 
Congreffed, dieſe Salzwerke wieder ganz an Oftreih. Der geſchickte Tächfifche 
Mechanitus, Bergrath 3. G. Borlach, hat Grundriſſe von den Gaͤugen dieſes 
Salzwerkes gefertigt, weiche 3. E. Nilſon zu Augsburg in # großen Blaͤttern in 
Kupfer geſtochen bat. Eben biefer Kupferftecher hat auch 1760 ein großes Blatt 
nach G. Mülter’s Zeichnung geliefert, welches einen anſchaulichen Begriff’von dies 
fon merkwürdigen unterirdifchen Gruben giht. Man glaubt, daß bie Salzwerke 
zu Wieliczka mit dem längs den karpathiſchen Gebirgen in einer Länge von unge 
führ 120 beutfhen Meiten hinlaufenden unterirdiſchen Satsftodte, der ſich zu 
Soka Rimnit in der Walachei endigt, zuſammenhaͤngen. (S. Fichtels Geſchichte 
bed Steinſalzes und ber Steinſalzgruben in Siebenbürgen”, Nüniberg 1780.) 
Die Stadt Wieliczka (2 Stunden von Krakau, mit 3400 €. in 340 iſt 
ber Sig eines Salinenoberbergafmts und Berggerichts, unter beffen Leitung auch 
das Salzwerk zu Bochnia ſteht. Ra 
Wien, eine der ätteften deutſchen Städte, ifk, wie viele derſelben, u. 
bem Stanblager hervorgegangen, das die Nimer, um von hieraus bie Donau zu 
behertſchen, fchon fehr fruͤh auffchlugen, und das bereits unter Auguſt bie Be 

ſien immer, eine, auch wol 2 Legionen enthielt. Das 5. Jahrh. machte zwar 
Römerherefhaft ein Ende, allein über das Geſchick ber beftehenden mifitateifdyen 

derlaffung entſchied nicht Waffengewalt, fondern ein Vertrag. Haupt 

* Ne a baß berelts mie dem Schluß d. 5. Jahrh. der Donau 
bie en 5 entwildert hatte, weſentlich zu ihren Aufbilthen bei. 
1 fiel Öftreich und ſonnt auch Wien, nad; Beſtegung der Hunnen/ in die Ge⸗ 
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walt Karls d. Gr., der * feiner weiſen Sitte daſelbſt —* bauen ließ. 
Es iſt bekannt, wie er fein Gebiet auf gefaͤhrlichen Punkten durch Mark oder 
Grenzgtafſchaften ſicherte. Diefe Maßregel wirkte auch hier noch fpäter St 

tig fort. Um 984 wurde Leopold, Graf von Babenbrrg; 

= als folder Stammpater eines glorreichen Hrrrfchergefchled hiB.. — 
zugenannt Jaſomirgott, feit 1141 Markgraf, legte ben erſten zu ber 
hochberuͤhmten St.⸗Stephans kirche, baute 1160 eine range oder wi in ber 
Stadt Wien auf der Stelle, wo jetst bie Kriegskanzlei ſteht (anfangs hatten bie 
oͤſte. Markgrafen in Mebling, nachher auf dem Kablenderge —* vergtoͤ 

bie Kirche zu Maria⸗Stiegen und ſtiftete 1155 das Schottenkiofter, Ebend 
wurde unter befonbern Beglinfligungen vom Kaifer Sriebrich I. zum erften Herzog 
von Ober⸗ und Nieberöftreich erhoben. Unter bem Derzog Leopoid VII. erhielt 
Wien sine Art von Stapelgerechtigkeit und eine zweckmaͤßigere Einrichtung ‚ber 
oberſten Stadtbehoͤrde, wodutch Handel, Erwerbfamkeit und Ordnung fich fühl» 
‚barhoben. Das Gluͤck jener Zeit verfünbigen mehre alte, fagenhafte Nachrichten. 
Wien, unter 34° 2730” der. u.48° 12° 36” der Br., am füdl. Ufer der Donau ge 
legen, mußte inbeffen beſonders feit der Zeit gewinnen, als es die befländige auf 
‚benz ber beutfchen Kaifer wurde, und daher fommt es wol auch, daß dieſe 

an ſich nicht groß, einen ſo bedeutenden Raum durch ihre vielen (34) —— 
nimmt, die ſeit 1703 bereits durch die ſogenannte Linie, b. b. eine Mauer und 
einen Graben, eingefhloffen, jest mit ber Stabt um fo ein Ganjes bilden, 

da die anfehnlichen Feftungẽ werke, welche bis 1809 Stabt und Vorſtaͤdte ſelbſt trenn⸗ 

ten, ſeit dieſem Jahre gänzlich vertilgt und in angenehme Spaziergänge umge- 
wandelt worden ſind. Die eigentliche Stadt laͤßt ſich als ben Ken, den. Mittel⸗ 
punkt anſehen, um welchen jene vielen Vorſtaͤdte ringsherum ſich nach und nad) 
angefchtoffen haben, fo zwar, baf fie in dem äußesften Umfange eine Linie von 
‚mehr als 3 deutſchen Meilen betragen — was alfo Wien zu siner der gti er 
Städte Europas und zur größten in Deutſchland erhebt —, auf welcher. 

nicht weniger ald 7462 Gebäude, mit Ausoſchluß ber Kirchen, fiehen, wovon 12 7 
auf bie Stadt felbft lommen. Die Ableitung des Namens (Wien) ſteht kritiſch 
noch lange nicht fell; ſelbſt im ber Geſchichte ber Stadt Wien von dem Freih. v 
Hormape ift für die Sichtung ber unflatihaften Nachrichten nichts Befriedi ** 
geſchehen. Das Klima iſt auffallend unbeſtaͤndig, wozu die faſt unablaͤſſigen 
beguͤnſtigt von den nahen Bergen, empfindlich beitragen, indem —— * 
Boden ben raſcheſten Wechſel von Naͤſſe und Trockenheit herbeifuͤhren. Staub⸗ 
wichel find daher, zumal in dem freiern und engiegenen Gegenden, wegen der ſtar⸗ 
Een Verfehung mit Kies, bie herrfchenbe Hauptplage der Stadt, Ihre ſuͤdliche Lage 
wirlt bedeutend auf die Milde ber Witterung ein. In ber Nähe des Belvedere 
iſt bie Luft am gefündeften. Die häufigen Krankheiten der Bruſt, inſonderheit 
der Zunge, mögen theils von ber überwiegend tsodenen und ſchatfen Atmofphärr, 
‚äheil® von ben untegelmäßigen Genüffen herelihren. Wien, bie eigentliche Stabt, 
bat 12 Thore, wovon inzwifchen nur 7 für den allgemeinen Verkehr beſtimmt find, 
Darunter das ſchoͤne neue, am 18. Det, 1824 eröffnete Burgthor, 8 größere und 
40 kleinere Öffentliche Piäge und 140 geofie und Eleine Gaffen, bie aber, wie in 
den meiften Städten alten Urfprungs, felten eine geofe Breite und eine gerade 
Richtung zeigen. Überhaupt blidt die allmaͤlige Vergrößerung Überall auf eine 
merkwuͤrdige Art durch. Auch jene größern 8 freien Pläge find, ben fogenamnten 
Hof ausgenommen, mehr erweiterte Straßen und Binnen fi mit anbern in Ber⸗ 
lin, Venedig, Paris und Petersburg keineswegs meſſen. Der Zofepbsplag ift 
ber ſchoͤnſte, allen beffern Menſchen, infonderheit allen wohlgsffnnten firelhern . 
‚ein Det. der. banfbarften Erinnerung dutch bie Statue des hochſttebenden Kaiſers, 
nach welchem er heißts ſie hat ale Kunftwerk, von Zauner's Hand, Leinen befon- 
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bern Werth; auẽ gezeichneter ſind die Basreliefs ber Baſis. Der erfte Graben 
und der —— glänzen beſonders durch lebhaften Verkehr und die reiche, ge⸗ 
fchmadvolle —— von Artikeln des Lurus, der Mode, uͤberhaupt aller 
So wenig Wien uͤberhaupt für eine ſchoͤne Stade: gelten 
kann, fowenig en ſich auch, feltene Ausnahmen abgerechnet, bie zahlreichen 
Paläfte durch reinen Styl umd «dien Geſchmack aus; felbft bie neuefte Zeit laͤßt 
darin keinen Fortſchritt ſpuͤren, mie z. B. der Bau des polptechnifchen Inſtituts bes 
meift. Ungleich beffer ficht es mit dem Brüdtenbawaus.. Auch das neue Thot in 
ber Nähe der Burg verbient mehr Lob als das kürzlich vollendete Gebäude der Na⸗ 
tionalbant, Deſſenungeachtet machen bie während ber gegenwaͤrtigen Regierung 
theils ausgeführten, theils entworfenen Verſchoͤnerungen in Abfiht auf . 
nung, Zuſammenhang, Bequemlichteit, Epoche in der Geſchichte ber Stadt, bes 
fonder® wenn das Pflaſtern der Worftädte, womit fchon hier und da der Anfang ges 
macht ift, noch ferner mit Nachdruck betrieben wird. Die Laiferl. Burg wirkt 
mehr durch Umfang und Alterthum aufs Auge, als durch Schönheit und überein⸗ 
filmmiüng. Unter den 14 Hauptkirchen bee Stadt ift die Stephanskirche die Altes 
fe, ‚ größte und prächtigfte. Die Grabmäler und Monumente vieler Fürften, Dels 
ben und Bifchöfe, intereffante Gemälde und 38 Altäre ſchmuͤcken ihr Inneres. 
Ihr Thurm ift einer der hoͤchſten in Europa und gewährt einen großen Überblick der 
ganzen Umgegend. Es führen bis zu feiner Haube 700 Stufen hinauf, vom wo 
dann noch einige Leitern auf die hoͤchſte Spitze bringen. S. Ziska, „Beſchrei⸗ 
bung der Stephanskirche und ihrer geſammten Merkwuͤrdigkeiten“) Die Augu⸗ 
ſtinerkirche genießt feit 1630 durch den Kaifer Ferdinand II. den Vorzug einer 
Hofkirche; fie bewahrt als folche in einer Nebencapelle die Herzen der verft, Glieder 
der regierenden Familie; auch enthält fie merkwuͤrdige Grabmäler,, unter benen 
das Maufoleum;, welches der verft. Herzog Albert von Sachſen⸗Teſchen ſeiner Ge⸗ 
mahlin von der Hand des berühmten Canova 1805 fegen ließ, einen ausgegeichnes 
ten Kunſtwerth behauptet, auch dann noch, wenn man verfchiebene Einwuͤrfe ber 
Keitit gelten laͤßt. Die Kirche Maria⸗Stiegen, kürzlich zum Behufe des neuer 
ſtandenen Redemptoriſtenordens wiederhergeſtellt, iſt eine der aͤlteſten und bietet 
von ihrem Thurme eine uͤberraſchende Ausſicht dar. Durch dis k. k. Todtengruft 
iſt vornehmlich die Capucinerkirche zur heil. Maria hiſtoriſch bedeutend. Seit 
Matthias ruhen hier ale Glieder der kaiſerlichen Familie und darum meinte Jo⸗ 
ſeph U., als er einigen Abelftölzen ihre anſpruchsvolle Zuruͤckge zogenheit begreiflich 
machen wollte, einzig in dieſer Gruft muͤſſe er leben, falls er, wie ſie, nur mit 
feines Gleichen umgehen wollte. Die übrigen Religiondverwandten, Griechen und 
Proteftanten, haben 6 Gapelfen und Bethäufer. In ben vielen Vorſtaͤdten gibt 
ed 11 Thore. Die wachfende Ausbehnung der Stadt erhellt hinlänglic; aus bem 
Umſtande, daß die Zahl der Häufer 1766 in ben Vorftädten zufammengenommen 
3190, dagegen jest über 6200 beträgt. - Die keopoldſtadt, durch die Donau von 
ber eigentlichen Stadt getrennt, bie Landſtraße, Mariahilf, die alte und neue 
Mieden, die Sofephftadt, nehmen unter den Worftädten für Verlehr und Lebens» 
genuß, nicht weniger durch Schönheit bie oberfte Stelle ein. Sie bieten u. A. 
mehte merkwürdige Gebäude dar. Der Marftall für 400 Pferde des von.n 
unweit des Burgthors, ift ein Meiſterſtuͤck von einfacher Größe und zw Siger | 
Einrichtung ; das Belvedere, fonft der Lieblingsaufenehalt Eugens von Savoyen, 
ſeit 1776 für die kaiſerl. Gemäldegalerie beſtimmt, zeigt großartige heitere Pracht 
im Einbrude des Ganzen, teoß ber theilweife ſchnoͤtkelhaften Verzierungen: . das 
Inwvalidenhaus, das allgemeine Krankenhaus, das fogen. Freihaus, die —— 
ragen durch gewaltigen Umfang hervor; die Gemäldegalerie des regierenden Fürs 
ften Job. Liechtenftein wird in einem Palaſte aufbewahrt, der an bie fchönften Zeis 
tem ber neuern ital, Baukunſt erinnert. Won ben 31 Kirchen und Eapellem ber 
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ee Ich, da die frühern Belagerungen biefe Gegend ann aͤrgſten traſen 
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ihre Zahl 1815 nur 239,373 betrug, ſo ſieht man, daß die anlangenden Fremhen 
die große Sterblichkeit, die in der Regel jaͤhrlich den 26. Menfchenwegnimmi; 
reichlich ausgleichen. Der Gegenſatz zwiſchen dem hohen und niedern Abel hat ein 
ſehr eigenthuͤmliches Gepraͤge und greift politiſch tiefer ein als es auf den erſten 
Blick ſcheint. Ein hoͤchſt achtungswuͤrdiger allgemeiner Charakterzug der regieten⸗ 
den Dynaſtie iſt ihre muſterhafte Popularitaͤt, gleich weit entfernt von theatraliſcher 
Abſichtlichkeit und kleinlichem Iwang. In Betreff der Abſtammung ſind die 
Deutſchen die vorwaltende Claſſe. Außerdem man Griechen, Italienern, 
Polen, Serviern, Tuͤrken u.f.f., ſodaß Wien ein Iebhafteres Schaufpiel fürs 
Auge als jede. andre deutſche Stabt gewaͤhrt, und durch biefe Miſchung für den 
ſchaͤrfern Beobachter einen ebenfo anziehenden als lehrreichen Charakter darſtellt 
Die Conſumtion iſt; auch mit Beruͤckſichtigung ber Bevoͤlklerung, ungewoͤhnlich 
ſtark; in einem Jahre werden über 83500 Ochſen, 67,000 Kälber, 120,000 
Zimmer und 71,500 Schweine geſchlachtet. Lbrigens if ber Ruf, ben ſonſt 
Wien hatte, daß man fehe wohlfeil und body gut daſelbſt lebe, mit jebem Fahre 
mehr:gefunten. — Die katholifche Kirche zählt, als bie herrfchende, - bie meiften 
Bekenner. Die Proteftänten (10,000) genießen gwar, befonbers feit. der Regie 
rung des undergeßlichen Jofeph, eine allgemeine Duldung, doch fiehen fie hinſicht ⸗ 
lich einzelner bütrgerlichen Anfprüche im Nachtheile. Den Juden ift ungehinberte 
Religionsübung in einer Synagoge geſtattet. — Wien treibt einen ; 
Paſſivhandel in Betreff woher Producte aus fremden Ländern und einen noch viel 
betraͤchtlichern Acttohandel als Mittelpunkt der ganzen Monarchie. Fuͤr beide Ar⸗ 
ten des Handels iſt die Donau, welche hier Laſten von 1600 Etnr. traͤgt, ein 
Hauptbefoͤrderungsmittel, und man rechnet, daß jaͤhrlich über 7000 Fahrzeuge 
anhalten. Der Handels ſtand zerfaͤllt in Kaufleute, welche Großhandel und 
ſolche, die Kleinhandel treiben. Jene ſollen mindeſtens einen Fonds von-50,000 
Gulden beſitzen, falls fie um ein Privilegium nachſuchen; begreiflich laͤßt ſich dieſe 
Beſlimmung nicht immer in aller Strenge geltendmachen. Da inzwiſchen dem 
Eingange der freden Fabricate der Weg verſperrt iſt, fo tragen bie 2 Märkte des 
Jahres zur Belebung des Handels verhaͤltnißmaͤßig wenig. bei. Wien felbft hat 
mehre bedeutende Fabriken. Die 8: £.' Porgellanfabrit eriftiet bereits feit 1718 
und bat zwar oft nur mit Nachtheil gearbeitet, zählt aber doch 500: Arbeiter unb 
fegt nach Rußland, Polen und der Levante bebeutendb viel ab. Die Erzeugniſſe 
laſſen hinſichtlich dee ſchoͤnen Form noch Manches zu wünfchen übrig. Die wiener 
Wagen find, nebft dem muſikaliſchen Inſtrumenten, beſonders den Fortepiano®, 
in ganz Europa gefhägt. Für die roiffenfchaftliche Bildung ber. Einwohner hat 
‚die bereits der erften Grundlage nach 2437 gefliftete Univerficät, feitbem fie (1756) 
den Jeſuiten enteiffen wurde und durch van Swieten, ben Leibarzt Thereſiens, 
eine ganz neue Geftalt erhielt, mannigfaltig gewirkt, am meiften für das Studium 
der Medicin. Zu bem großen, zur Zeit der erwähnten Reorganifation neu erbau⸗ 
ten Univerfitätsgebäude gehören ein vortreffliches anatomifches Theater mit einer 
foftbaren Sammlung von Präparaten eines Ruyſch, Lieberkuͤhn u. ſ. w., ein Ges 
ſchenk des meigenmügigen Swieten; eine Sternwarte, bie durch die 

des Kaiſers mit mehren foftbaren Juſtrumenten ausgeſtattet ift; eine nicht unbe⸗ 
beutende Bibliothek mit einem, leiber fehr befchränkten, Leſezimmer, und ein botas 
niſcher Garten. Außer der Thierarneifchute verdient beſonders die Fofephinifche 
medicinifcpschirurgifche Akademie eine ehrenvolle Erwähnung, wiewol fie nicht mehr 
fo viel leiften fol als früher. Überhaupt vereinigen ſich bie Stimmen ſachkundiger 
Beurtheiler dahin, daß Wien in mebdicinifcher Beruͤhmtheit, ſelbſt ruͤckſichtlich ſei⸗ 
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ner praktiſchen Anſtalten, anfängt zuruͤckzubleiben. Die Akademie der morgen⸗ 
Länbifchen Sprachen hat der Diplomatif und der Gelehrſamkeit manchen tüchtigen 
‚ Man geliefert. Es gibt außer 3-Gpnmafien noch ein polptechnifches Inftitut, 
bad vorzüglich auf praktiſche Kenntniſſe hinarbeitet. Einige Lehrer deſſelben Haben 
Inder literarifchen Welt einen guten Ruf, wenn auch Beinen fo berühmten Namen 
alg bie vortrefflihen Männer, die einft am ber Spitze der polptechnifchen Schule in 
Paris der Stolz Frankreichs waren. Seit 1821 hat Wien auch eine proteftantifch- 
theologiſche Lehranftalt erhalten, um den jungen Leuten, welchen bie Erlaubniß 
verſagt iſt, wiefonft, auf auswärtigen Univerfitäten zu ſtudiren, Gelegenheit zu 
einer vorgefchrieberren Ausbildung zu geben. Meder bie innere Einrichtung, noch 
das Rehrerperfonale erlaubt an den Geiſt einer beutfchen Untverfität zu denken; das 
Ganze Hat den Werth eines politifchen Surrogats. Keime Stadt hat fo viele oͤf⸗ 
fentliheund Privatbibliotheten, fo viele Mufeen, Cabinette, Galerien, Samm⸗ 
lungen u. f. f. ald Wien. Die Laiferl. Hofbibliothet in einem 240 Fuß langen 
und 546 $. breiten Saal, ben treffliche Deckengemaͤlde ſchmuͤcken, gegründet vom 
Water der Wiffenfhaften in den oͤſtr. Staaten, Marimilian I. (1500), enthätt 
mehre taufend Handfchriften und Inkunabeln, eine überaus reichhaltige, koſtbare 
und wohlgeorbnete Kupferſtichſammlung amb eine höchft bedeutende Anzahl von 
Werken aus allen Fächern, die indeſſen noch weit von den öffentlich angegebenen 
300,000B8bn. zuruͤckſteht. (3ur bequemen vorbereitenden Kenntniß dient v. Leons 
Beſchteibung der kaiſerl. Hofbibliothel‘‘.) Das keſezimmer ift fuͤr das immer mehr 
yemehmende Publicum ſchon feit geraumer Zeit viel zur Elein. Die Gefähigkeit ber 
Blbliothe kobeamten verdient eim Öffentliches Lob. Zur Unterhaltung find jährlich 
15,000 Silberguiden angemiefen; fie ift, mit Ausnahme ber öftern Serien, täg- 
K 3 Stunden, von 9 — 12, mährend einiger Monate fogar 6 Stunden offen, 
nämlich auch des Nachmittags von 3— 6. Die Univerfitätsbibliothel enthält 
gegen 80,000 Bde. Unter ben Privatbibliotheten nennen wir bie bed Kaiſers mit 
40,000, bie bed Erzherzogs Karl mit 18,000 Bon. Jene iſt reich an botanifchen 
und naturhiſtoriſchen Schriften, biefe hat einen Schag von kriegswiſſenſchaftlichen 
umb hiſtoriſchen Werken. Die legtere ſteht zur allgemeinen Benugung wöchentlich 
2 Mal’offar. Der beliebte Dichter Cafteli hat eine reiche Theaterbibliothek 
mit 10,000 Theaterſtuͤcken, den Portraits von 400 Schaufpieleen und 300 Thea⸗ 
terbichtern, ben hiſtoriſch⸗· merkwuͤrdigen Schaufpielgetteln von 1600 — 4700, und 
den vollſtaͤndigen Theaterzetteln von 1801 an. Sowie die Laiferl. Bibliothek an 
der Spige der Buͤcherſammlungen fteht, fo führt auch das kaiſerl. Mineraliencabis 
net und das zoologifch-botanifche Gabinet die Reihe ber gleichnamigen Sammlun» 
gm an. 25 Säle des legtern enthalten bie Fauna der ganzen Erde und, was nod) 
etwa vermißt werben koͤnnte, wird das feit einigen Jahren angelegte kaiſerl. brafi: 
liſche Muſeum nachweiſen. Der botanifhe Garten der Univerfität unter ber 
Reitung des thätigen Jacquin ift hochberuͤhmt, mit ihm wetteifert ber befonbere, 
den Franz I., felbft Liebhaber der Wiffenfchaft, für bie öfte, Flora anlegen ließ. 
In gleichem Geiſte, wenn auch nicht immer in gleichem Umfange, finden ſich mehre 
wegen und Gärten. Das kaiſerl. Antikencabinet befigt nur wenige Werke 
des claffifchen Alterthums von entfchiebenem Kunftwerthe. Das Münzcabinet, 
eins der berühmteften in Europa, enthält 28,000 Gold» und Sitberftüde aus ber 
Seit von Karl d. Gr. an, ohne bie Schäge zu rechnen, bie es aus noch früherer 
Beit befigt.” An Privatſammlungen folcher Art fehlt «8 ebenfo wenig. : Der Uns 
terricht in den bildenden Künften hat feit 1704 durch bie Gruͤndung ber kaiſerl. 
Atademie einen regelmäßigen Gang genommen, mag er auch nicht Immer bem 
Genius des Lehrlinge auf die rechte Weife und im guͤnſtigſten Augenblick entgegen⸗ 
hefommen fein: eine Bemerkung, die mehr ober weniger von allen Alademien als 
Treibhaͤuſern der Kunſt gilt. Der Reichthum an zweckmaͤßigen Materialien iſt in 


manchen Zweigen viel bebeutender als die Methode der — vorzüglich 
nen äftpetifchen Grundfägen. Die öffentliche Aus von 1822 
wies über 500. Werke auf, doch erhoben fich nur wenige über die Induſtrie des Tages. 
Die kaifetl: Grmäldegalerie , die in dem Belvederepalaſt feit Jofeph IE. /angemeffen 
5 zeichnet ſich beſonders aus durch mehre altdeutfſche und altitalieniſche 
auch findet ſich hier ein glaͤnzender Reichthum von den Werken des Tizian, 

ee Rubens u. f.w. Die bedeutendften Stüde ſind nach den 3 
—* Sonieia⸗ von Perger in dem bei Haas in Heften erſcheinenden 

erl Gemaͤldegalerie im Belvedere etc.“ geſtochen worden. Die ———— 

der kaiſerl Hofbibliothek umfaßt in 800 Bon. gegen 300,000 Holsfchnitte und 

—* Hierzu kommen noch die Kunſt und Gemaͤldeſammiungen vieler 
—* Die nach dem Schloſſe Ambras in Tirol benannte ambraſer Samm⸗ 
lung von Kunſtwerken, welche A. Primiſſer befchrieben, Ruͤſtungen / Euriofitäten 
(aller Art / ſeit 1806 ebenfalls im Belvedere befindlich, iſt einer beſondern Aufmerk⸗ 
Futeit werih Das berühmte Ritter v. Sönfetd’fche technologiſche Muſeum 
Tonne man aus Scheiger's Beſchreibung deſſelben (Prag 1824). Muſik und 
Schauſpiel fanden in Wien feit Jahren Unterftügung. Hier lebten Mojart und 
Haybit; die Heroen der neuern Tonkunſt, in ihrem Elemente, und Beethoven 
teat im ihre Fußſtapfen, das vorgefundene Gebiet vielfach mit genialer Kühn: 
heit erweiternd. Das grofe Confervatorium der Muſik, eine Anftält, in wel⸗ 
‚cher von 15 Profefforen gegen 100 Schüler in der Tonkunſt unterrichtet werden, 
dürfte jest dem parifer nicht nachftehen. Die ſtrengern Freunde und Kenner 
Ber Muſik wollen indeß hier, wie an a. O., ihren Verfall in bem uͤberhandneh⸗ 
menden finmfichen Kitel entbecken. Unter den: 5 Theatern ift das Hoftheater 
an ber Burg für das recitirende Schaufpiel, das zweite am Thore 
fuͤr die Oper und das Ballet beſtimmt. Die italieniſche Oper bat auf demſelben 
durch die Wirtuofität der Sänger und die Beliebtheit der Roſſini ſchen Compo⸗ 
ſitionen neuerlich die glängendften Triumphe gefeiert. Das Hoftheater am der 
Burg beſitzt au@gereihnete Talente. Wir erinnern an Koch, den reichbegabten 
Anfhäg, Kom, Krüger, die Schröder, die im feinerm Lufkfpiel dortreffliche 
Löwe, die Müller. un. des großen Koftenaufwandes rechtfertigt das 
Hoftheater an dee Burg feinen Namen im Ganzen weber im Luſt⸗ nod) Trauer⸗ 
fpiel. Das Theater an der Wien behauptet in architektoniſcher Hinficht vor beis 
den den Vorzug, fonft ſchwankt e8 in charakterlofer Schwäche hin und her. Das 
Volkstheater der Leopoldſtadt - in feiner originellen Urt ausgezeichnet, brav und 
beſonders dem Fremden zur naͤhern Bekanntmachung mit Wien nicht genug zu 
empfehlen. Künfte und Wiffenfchaften ziehen von ſeibſt Buch = und Kunſthandel 
nach ſich; beſonders iſt letzterer ſehr bedeutend Bei einer fo ausgebreiteten Liebe 
zut Mufi auch die Tanzluſt eine große Rolle fpielen, und fo öffnen nicht nur 
im einem ** des Joſephe platzes ein großer und kleiner Redoutenſaal für die 
Carnevals zeit ihr praͤchtiges Locale, ſondern es finden ſich auch eine Menge ſtark 


beſuchtet Tangale in allen Theilen ber Stadt. Überhaupt ift der Wiener für > 


Freuden bes Lebens empfänglich, beſonders ergibt er fid gern ber Schauluſt, da⸗ 

bei vergift er des Leidenden nicht, und ein Armeninſtitut unterſtuͤtzt jährlich gegen 
5000 Dürftige täglich niit 4 12 Kreuzern; eine Sparcaffe gibt feit 1819 den 
unten Elaſſen einen bequemen Haltumgepımtt; umbemittelte Grbärende finden in 
einem G fe Aufnahme und koͤnnen ihr Kind dann in das Findelhaus abges 
"ben, das auf dem Lande die meiften ihm anvertrauten Pfleglinge erziehen läßt. —* 
Are Waifen, Blinde, Taubſtumme, arme kranke Kinder tft nicht weniger durch 
"bedeutende Anftaltert geforgt. And fo gibt e8 noch fo manche wohlthätige Einrich- 
tungen, die theil das Werk von Privatperfonen find, theils —— — Ans 


denten des thätigen , menfchenfreundlichen Joſephs II. erhalten 


ftanb das nlgemeine Krankenhaus, das für 2000 Betten in 111 Zimmern berech⸗ 
net, und durch Reinlichkeit, Ordnung und Pflege mufterhaft iſt. Jedes Jahr 
nimmt. es 15 — 17,000 Kranke auf, Mie fehe der barmherzige Bruͤderorden im 
feinem Krankenhauſe fich bemüht, ohne Unterfchied und Entgelt armen, Kranken 
beizuſtehen, ift weltkundig. Die Wohithat bes Badens kann ber Wiener an meh» 
ven Orten nad) Bequemlichkeit und Beduͤrfniß genießen; aucd an mineralifchen 
Quellen ift in der Umgegenb Fein Mangel. Die vor einiger Zeit errichtete 
Schwimmſchule, urſpruͤnglich für das Militair beftimmt, dient zugleich, und zwar 
fehe zweckmaͤßig, dem groͤßern männlichen Publicum von jedem Stande und Alter 
In ber Mähe befindet fich ein öffentlicher Badeort innerhalb gewiffer Grenzen amd 
unter Aufficht der Polizei. Daf übrigens Wien den Mittelpunkt abgibt, von dem 
aus bie ganze große Maffe des öftr. Heers den erften Impuls empfängt, daß es fuͤr 
baffelbe der Sit der vorgiglichften Bitdungsanftalten ſeit vielen Jahren ift, obſchon 
die-Gatnifon nut in 12,000 M. befteht, folgt aus dem Verhättniffe der Reſibem 
aber geſammten Monarchie. Hier ift der Hofkrirgsrath, die Serle ber gangen 
Heeresmacht in Friedenszeiten, die Ingenieuratademie, melde theils unentgelt⸗ 
lich, theils für baare Entſchaͤdigung gegen 300 Schüler zählt, das von Joſeph II. 
errichtete Bombardiercorps von 1000 M., die Stüdgirherei, bie Gewehrfabrik, 
das große £niferl. Zeughaus mit feinen auferordentlidhen Vorräthen,, und das hürs 
gerliche Zeughaus, das feibft die Franzoſen nur wenig antafteten. Das Invalibens 
haus für. 800 M. gibt, nebſt manden a. Stiftungen für alte verſtuͤmmelte Krie⸗ 
ger, ben ketztern die Ausficht auf ein forgenfreies Alter. Der angenehmfte, größte, 
Iebhaftefte Beluftigungsort für die allgemeine Bevölkerung Wiens iſt der in ſeiner 
Art eingige Prater, welcher beim Ausgang der Reopoldftadt anfängt; von hier 
aus bie reigendfte Ausficht in die nahen Gebirge öffnet, dann in einer | 
gleichfam dem Gorfo der vornehmen und gebildeten Welt, bis zu einem Arm ber 
Donau herabgeht, feitwärts gegen bie immer mehr ſich verdichtende Waldung ei⸗ 
nen Sammel: und Zummelplag etwa von dem Umfang einer Stunbe für bad ges 
mifchte Publicum bildet, unter einer ringsumher zerftzeuten Menge wohleingerich- 
teter Saffeehäufer, mannigfaltiger Speifeanftalten , laͤtmender Turnierſpiele bun⸗ 
ter Guriofitäten und wimmelnder Hütten zur Unterhaltung des John Bull und 
feiner neugierigen Freunde. Die verfhiedenen Stände erſcheinen hier neben einans 
der in einer ungefuchten Abfonderung. In ben Hauptalleen verfammeln ſich die 
plänzendften Equipagen mit den ſchoͤnſten Pferden, befonders ſtrahlt in biefer Hin⸗ 
figt der Hof mit feiner gediegenen Pracht hervor, bem indefjen einzelne Familien 
bes hohen Adels in der Aufern Erſcheinung nur wenig nachgeben; in. beträdht- 
lichem Abſtande ſchließen fi) an biefe die reichen Banquiers an, und was ſich fonft 
durch Gefhmad und Gluͤcksguͤter auszeichnet, bis zu der Auferften Grenze him, 
ben Wagen ber tüchtigen Fiacres. An ſchoͤnen Feühlingsfonntagen iſt die Maffe 
ber Equipagen zumeilen fo groß, daß bie legten noch der Stephanskirche gegemüber 
bder wol gar auf bem Graben anhalten müffen, während die vorberften in einer uns 
unterbrochenen Linie über eine Stunde weit bis zum Ziele der Umkehr fich ausdeh⸗ 
nen. Die firenge, Überall gleiche Ordnung, mit weldjer der Zug feine Bewegung 
et, ift bewunderungswürdig, ſowie das ganze Schaufpiel auf dem Kontinente 
edes ähnliche weit Überbietet. In den Seitengängen der Hauptallee fpaziert ober 
ſitzt Haupefächlich der Mittelftand und dient fo der vornehmen Welt zur Folie, bie 
Übrigens mit ihm bucch freundliche Blicke, gegenfeitige Bedürfniffe, vielfache Ber 
Bindungen ungezwungen zufammenfließt. Die Nahrungs» und Erftiſchungsmit ⸗ 
tel find im Prater theurer und in ber Regel viel ſchlechter als irgendwo, weßhalb er 
denn aud) immer mehr in Abnahme geräth, befonders ſeitdem die [hönen Spazier⸗ 
Hänge um die Stadt auch den Gaumen einem feinen und ausgefuchten Genuß 
darbieten. Der Augarten liegt nicht weit ſeitwaͤrts vom Prater ; er wurde 
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vom Kaiſer Joſeph II. dem Publicum geöffnet, wirb aber ange nicht ſo befucht, 
als er es mach feiner ruhigen Schönheit und reizenden Nachbarfchaft verdient, Das 
Luſtſchloß Schoͤnbrunn Überrafcht umd erfreut immer wieder aufs neue durch 
bie glüdtiche Verbindung bes Einfachen, Gefaͤlligen und Majeftätifchen. Der Gars 
ten, obwol in altem Gefhmad, flimmt damit zufammen. Unter Maria Thereſia 
wurde der Bau nach Pacaffi’8 Plan von dem Baumeiſter Valmagini 1750 voll: 
endet; ſeitdem entftanden die Gloriette, bie Nuine, der Obelisk ıc. Die Stand» 
bifder find von Zauner, Fiſcher u. A. Beruͤhmt ſind die Menagerie und vorzüglich 
der von Franz I. gegrümbdete botanifche Garten mit dem Cap'ſchen Pflanzenhaufe. 
Larendurg verdankt dem jegigen Kaiſer viel, auch ift es frin Lieblingsaufent: 
Halt. Zu der herrlichen Umgebung Wiens gehören mehre angenehme Dörfer. Ba⸗ 
den, ungefähr 4 Stunden entfernt und ein Badeort, zieht durdy Nähe, Bequems 
Uchkeit und bie koͤſtliche Umgegend während bes Sommers viele Wiener und auch 
Fremde herbei. Joh. PeswWs Beſchreibung von Wien’, deren fortwährend ver» 
befferte Aufl. mit den jedesmaligen Veränderungen Schritt halten, unterrichtet ben 
Kiefer hintelchend uͤber diefe intereffante im tiefen Grunde ſchwer zu dharakteris 
ſirende Haupeftadt. Das vom Freih. Hormaye im Verein mit mehren Gelehrten 
und Kunſtfreunden 1823 begonnene Werk: „Wien, feine Geſchichte und Denk» 
töhübigkeiten" (m. Rpfn. , jeder Jahtg in 12:9. 12:THte.), kommt einem drin⸗ 
genden Beduͤrfniß entgegen; denn bie Altern Schriften über diefen Gegenftand reis 
cher bei weitem nicht aus. Hormayr's Verdienſt liegt Haupefächlich in Zuſammen ⸗ 
ft:Mumg der Quellemnachrichten, die er aber nicht genug gefichtet und noch weniger 
verarbeitet hat. Der Anfang bietet befonders fehr oft reine Mythologie ftatt unver 
fälfchter Thatfachen. „Wien, wie es iſt/ (Epz. 1827), von dem pfeudonymen Ed. 
Forſtmann iſt Leine liberſetzung der gar nicht vorhandenen „‚Tablettes de Vienne”. 
—Wiener Eongref vom 1.Nov. 1814 bis zum 10. Juni 1845. Die⸗ 
fer Gongref übertraf an Würde, Glanz und Bedeutung alle biöherige. Perfönlich 
waren zugegen: die Kaiſer von Öftreih und Rußland, die Könige vom Preußen 
Dänemark, Baiern und Wuͤrtemberg, der Kurfürft von Heffen, die Großherzoge 
Bow Baden und Sachfen-Weimar u. X. m., ſowie die erſten enropäifchen Staates 
manner und Minifters vom Papſt Gardinal Confalvi; von Öftreich Fuͤrſt Met ⸗ 
tetnich und der Freih. v. Weſſenberg; von Rußland Fürft Raſumowski, Graf 
Stackelberg und Neſſelrode; von Großbritannien Lord Caſtlereagh, dann Herzog 
Wellington, Gathcart, Clancarty und Stewart; von Preußen Fürft Hardenberg 
und Baron v. Humboldt; von Frankreich Fuͤrſt Talleyrand, v. Dalderg u. %.; 
von Baiem Fuͤrſt Wrede, Graf Rechberg; von Hanover Graf Münfter; ferner 
die Gefändten von Spanien, von Portugal, von ben Niederlanden, von Daͤnemark, 
von Sardinien ic, Herr v. Gens führte das Protokoll. Auf ihm bildeten für die 
europäifhen Sachen den engen Verein die 5 Hauptmaͤchte, bie den parifer Fries 
beit gefchloffen hatten: Oſtreich Preußen, England, Rußland und Frankreich, um: 
ter dem Worfige des Fuͤrſten Dietternich, zw dem im einzelnen Fällen noch die 3 
andern: "Spanien, Portugal und Schweden, gezogen wurden. Fuͤr die deutfchen 
Angelegenheiten bildeten Oſtreich, Preußen, Baiern, Hanover und Wü 

einen Äusſchuß zu deffen Verhandlungen fpäter auch die Benolimächtigten ber 
lrbrigen deutſchen Souveraine und freien Städte gezogen wurden. Da: man über 
die meiften Schon im Ganzen einverftanden und vorzüglich darauf bes 
dacht wär, Frankreichs Eroberungspolitit für die Zukunft zu hemmen, fo erleich⸗ 
terte die perföntiche Gegenwart, der Charakter und die mechfelfeitige Freundſchaft 
der Monarchen die endliche Feftftellung.. Am fchwierigflen waren bie Beſtimmum⸗ 
gen uͤber Polen und Sachſen, ſowie über die innern Werhältniffe bes deutſchen 
Bundes; eine unerwartete Begebenheit, Napoleons Rüdkehr von Elba nad 
Frankreich, machte endlich das Intereffe jedes Einzelnen ſchweigen und führte 
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plöglich ben Abſchluß der von ben 8 Mächten: ſtreich, Preußen, England; Ruf- 
land, Frankreich, Spanien, Portugal und Schweden, umterzeichneten, aus 124 
Artikeln beftehenden Gongrefacte herbei am 9. Juni 1815. Die 

des europdifchen Idien Staatenfyftems warb darin im Allgemeinen gegründet auf das 
P der Legitimitaͤt. — erhielt zuruͤck; das neue lomdardiſch⸗ venetiani⸗ 
ſche Koͤnigreich, mit Einſchluß des Veltlin, außerdem 3 Secundogenituren: Tos⸗ 
cana, Modena und Parmaz das neue Koͤnigreich Syrien; das venetianiſche Dal⸗ 
matien nebſt Raguſa und dem Golfo di Cattaroz ferner durch Verträge mis Baiern: 
Tirol und Vorarlberg (ohne das Amt Meiler), Salzburg bis an die Salza, die 
1809 abgetretenen Theile ded Inn» und Hausrucksviertels; von. Rußland den 
1809 abgetretenen Theil von Oſtgalizien. In Anfehung der Wiederherftellung 
ber übrigen Staaten verweifen wir anf die befondern Artikel, und bemerken hier 
bloß im Allgemeinen, daß Rufland als eine bedeutende Vergrößerung feinen Macht 
Warfchau umter dem Namen des Koͤnigreichs Polen erhielt; daß Krakau eine freie 
Stadt wurde; daß Preußen, weil e8 nicht in feinen Laͤnderbeſitz von 1806 wiebers 


friesland, Hildesheim zc., die an Hanover kamen, für Ansbach und Baireuth, 
die bei Baiern blieben, entfchädigen ließ, indem «8 ein Sthe von Polen (das Groß⸗ 
herzogthum Pofen), faft bie Hälfte bes Koͤnigreichs Sachſen, Schwediſch Pom⸗ 
mern, Kleve, Berg und den — ———— 
erhielt, damit es hier für Deutſchland eine feſte Vormauer gegen Frankreich bil⸗ 
betes Daͤnemark, das Norwegen an Schweden abgetreten hatte, bekam Sachſen⸗ 
Lauenburg, und wurde wegen dieſer Provinz und wegen Holſiein Mitglied bed 
Bundes. Baiern erhielt ald Erſatz für — —— 
reich: Würzburg, Aſchaffenburg, den jetzigen Rheinkreis am linken 
(Seine weitern Anfprüche auf den Mainz und Tauberkreis mb ben ‚Delmfall-deb 
Neckarkreiſes find unbefriedigt geblieben.) Hanover erhielt die Koͤnigswuͤre und 
mehre neue Provinzen, wodurch es fi) abrundete, Dieſes Gontiguitätsprineip 
konnte aber weder bei Baiern —* bei Preußen befolgt werden. Aus Holland und 
Belgien wurde das Königreich der Niederlande mit einer feſten Grenze gegen 
Frankreich gebildet. Die ne Provinz ne aber en 


Helgoland, einige 
bergeftellte Republik der ionifchen Infeln. Der Schweizerbund ward buch urn 
tone en durch die er are feiner ga 
zu. ee ſchwache Seite erhoben. Dem w Ä 
bes Königreichs Sarbinien wurde Genua ald Herzogthum einverleibt; mit 

— eines Freihafens; zugleich ward die Be ber Linie Garignan 
age Ferner wurden mwieberhergeftellt: das G Toscana, 

das Herzogthum Modena, ber Kirchenſtaat und das Königreich beider Sicilien, 
indem Murat feinen Untergang ſich felbft zuzog. Lucca wurde der Infantin Marie 
Kouife von Spanien gegeben, erhielt jedoch fpäterhin eine andre Beſtimmung. 
(S.Parma und Lucca.) Spanien follte an Portugal Diivenza 








allgemeinen Gongreßacte mit enthalten 
Yamd) In diefer hatte der 13. Art.: „In allen Bundesftaaten wird eine land» 
ſtaͤndiſche Verfaſſung die wu mine zwifchen dem confli» 
tutiomneligefinnten Staatemännern und den Unhängern der alten Stantsformn, 
vorzäglich von Seiten Baierns und Würtemberg®, erfahren, Auch haben mehre 
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Artikel derſelben fpätere en und eine Abbitionalaete (8. Jen 1820). 
zue Folge gehabt; einige Punkte berfelben, 5.3. der tiber den Nachdruck, find 
noch nicht vollzogen. Doc, erhielt Deutfchland auf dem wiener Congreffe wenig» 
ſtens bie politiſche Beſtimmung, ber Friedensſtaat von Europa zu fein. Die 
wichtige Epiſode dee wiener Gongrefverhandlung , welche die Achtserklaͤrung Nas 
poleons am 13. März; und die am 25. März 1815 ermenerte Verbindung Oft» 
reiche, Rußlands, Großbritanniens und Preufens gegen Napoleons Ruͤckkehr auf 
ben franz. Thron betrafen, ift in den Art. Bonaparte und Ruffifhsdeuts 
[her Krieg mit Frankreich im 5. 1815 enthalten. Jener Verbindung traten 
auf dem wiener Congreffe auch Sardinien, Portugal, Hanover, Baiern, Sachſen, 
Wuͤrtemberg, die Niederlande, Dänemark, Heffen, Baden u. A. m. bei, nicht 
aber Spanien und Schweden. Diefer Krieg entfchied insbeſondere die fogenannte 
fäcfifche Frage. Anfangs hatten England und felbft Dfterich in bie Vereinigumg 
bed ganzen Koͤnigreichs Sachſen mit Preußen eingemiligt; allein die Mote des 
Herzogs von Sachſen⸗Koburg vom 14. Oct., die Proteftation des Könige von 
Sachſen (Friedrichsfelde d. 4. Nov. 1814), der Widerſpruch Feankreichs und: das 
Gewicht der öffentlichen Stimme bewirkten endlih, daß man jene Vereinigung 
aufgab, worauf ber Fuͤrſt Metternih am 12, Jan. 1815 die Theilung Sachſens 
vorſchlug, welche eine befondere Verhandlung Metternich’, Talleyrand's und 

Welington’s mit dem nach Prefburg eingeladenen König von Sachſen zur Folge 
hatte, der endlich auf die Grundlage ber vorgeſchlagenen Theilung zu Barenburg 
im Mai, unter Oſtreichs Vermittelung, mit Preußen und Rußland über den Fries 
den miiterhandelte, ben er zu Wien am 18. Mai 1815 unterzeichnete, worauf er 
am 28. Mai auch auf das Herzogthum Polen foͤrmlich Verzicht leiftete, ſodaß die 
neue Wertheilung ber polnifchen Länder, wie fie Oftreih, Rußland und Preußen 
durch ihre Derträge zu Wien am 3. Mai 1815 georbnet hatten, vollzogen werben 
konnte. — Nach Her Entſcheidung der Territorialfragen betraf eine andre Verhand⸗ 
lung bes twiener Songreffes die Abfchaffung des Stlavenhanbels (f. d.), und 
eine dritte die freie Schifffahrt auf dem Rheine, bee Wefer und ber @Ibe (f.d.). 
Obgleich nun die nähere Beftimmung und Feftftellung biefee und mehrer andeer 
Gegenſtaͤnde fpätern Verhandlungen vorbehalten blieb, fo enthielt dennoch bie 
wiener Songreßacte, beren Originalurkunde in den Ardyiven bes £. €. Staatsraths 
zu Wien niedergelegt wurde, die Grundlage für die neue politifche Geftaltung Eus 
ropas, deſſen Staatenſyſtem, nach ber Erkiärung der Wiederherfteller feibft, ein 
freies fein fol. In Bezug auf das politifche Gleichgewicht fcheint ed zwar, als ob 
durch Polens Dereinigung mit Rußland das Übergewicht diefer Macht auf dem 
Gontinente zit geoß geworden, während Großbritannien kein Gegengewicht mehr 
als Seemacht befchräntt; allein es hat fich gleichwol in bem wieberhergeftellten 
Staatenſyſtem Europas, aus dem Zractate von Chaumont (f. d.), durch bie 
Form dee wiener Berhandlungen, eine Ariftofratie der Hauptmaͤchte factiſch und 
biplomatifch gebildet, wie fie ehemals nicht ftattfand. Diefe Ariſtokratie Schreibe fich 
aber felber ihte Geſetze vor, indem fie fi auf bie allgemeinen Angelegenheiten ber 
ſchraͤnkt. Sie hat durch die heilige Allianz (f. d.) und durch die fpätern Con⸗ 
geeffe ihre nähere Entwidelung und Anwendung erhalten, ſodaß fie jegt gewiſſer⸗ 
mafen einen europäifchen Senat bildet, der als vermittelnde Behörde dem allges 
meinen Frieden durch das Princip der Stabilität der auf dem wiener Congreffe ges 
ordneten Stantenverhältniffe zu erhalten bemüht ift. — Diefe Geftaltung ift jetst 
allgemein ins Leben getreten, obgleidy der Papſt durch den Cardinal Confalvi (ben 
414. Junl 1815) gegen diejenigen Artikel ber Congreßacte proteſtiren ließ, durch 
welche er Avignon und Wenaiffin, ſowie bie deutfche Kirche ihre verlorenen Be 
figungen nicht wieder erhielt. Auch hatte des Johanniterorden vergeblich feine Wie: 
derherſtellung vom wiener Congrefje verlangt. 
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Wiener ober fhönbrunner Friede vom 14. Dct. 1809. Der 
Kebeg, den Öſtreich im April 1809 ohne Bundesgenoffen unternommen hatte, 
um den Rheinbund zu fprengen, war durch die Schlacht bei Wagram (f. b.) 
und durch den Waffenftinftand von Znaim (f. d.) geendigt. Napoleon hielt bie 
Hanptftadt befegt. Kaifer Franz refidirte in Komoren. Die Unterhanblumgen nah⸗ 
men zu Altenburg in Ungarn zwiſchen Champagny und Metternich, bei dem ſich 
noch ber Graf Nugent befand, den 17. Aug. ihren Anfang. Die Landung der 
Engländer auf der Infel Walchern bewog Oſtreich, zu zögern. Am Ende Sept. 
verließen die Bevollmächtigten Altenburg; den 27. Sept. Fam der Prinz Joh. 
v. Liechtenſtein mit Vollmachten nah Schönbrunn, wo Napoleon war, und ben 
14. Oct. ward der Friede abgefchloffen. fteeich trat ab: 1) Saliburg, das 
Sumviertel und faft bie Hälfte des Hausruckviertels, die Mapoleon Baiern zus 
theilte; 2) Görz, das oͤſtr. Friaul, Trieſt, Krain, dem villacher Kreis von Kirn» 
then, Kroatien am rechten Sauufer umd Dalmatien, aus weldyen Napoleon das 
Generalgouvernement Illyrien bildete; 3) die Herrfchaft Räyuns in Graubuͤnd⸗ 
ten; 4) an ben König von Sachſen einige böhmifche Enclaven in der Oberlaufis ; 
5) an bas Herzogthum Warſchau: Weftgalisien mit Krakau und Zamosc und die 
Gemeinſchaft an den Salinen von Wieliczka; 6) an Rufland: das dfllihe Stüd 
von Oftgaligien mit 400,000 Seelen. Ferner beftätigte ber Friede bie von Na: 
poleon den 24. April zu Regensburg verfügte Aufhebung des deutfchen Ordens in 
den Rheinbunbsftaaten, wodurch Mergentheim, das dem Erzherzog Anton als 
Deutfchmeifter gehörte, an Würtemberg am. flrei verlor durch den wiener 
gene feine fübliche und weſtliche Militaiegeame, 2151 IM. mit 3,505,000 

‚und feine Seehäfen; doch warb ihm Aus> umd Einfuhr in Fiume geftattet. 
ei mußte Napoleons Einrichtungen in Spanien, Portugal und Italien (hier hatte 
Napoleon durch ein Decret von Schönbrunn den 17. Mai 1809 den Kicchenftaat 
mit Frankreich vereinigt) anerkennen, und dem Sperrſyſtem gegen England beitre⸗ 
ten. Die öfte. Monarchie beftand jegt nur noch aus 9353 TM., mit 20,738,000 
Einw. Diefer Friede dauerte bis zum 17. Aug. 1813. Über die Geſchichte des 
Krieges von 1809 vagl.m.: „Das Heer von Inneroͤſtreich“ und des Gen. Pelet 
„Memoires sur la guerre de 1809 en Allemagne etc.‘ (Paris 1824, 2 — 
deutſch vom Sen. v. Theobald, Stuttg. 1825, 2 Bde.). 

Wiefe. Man unterfcheidet natürliche und kuͤnſtliche Wiefen. — find 
ſeit langen Jahren beſtehende natuͤrliche Grasplaͤtze, letztere mit Futterktaͤutern, be⸗ 
ſonders perennirenden, bebaute Felder. Nach der Benutzung unterſcheidet man ein⸗, 
zwei-, und dreiſchuͤrige Wieſen, je nachdem fie 1, 2 oder 3 Mal jährlich gemaͤht 
werben. Hocgelegene und trodene Wiefen muf man waͤſſern; niedrige, feuchte 
amd deßhalb viel ſaure Pflanzen ergeugende müffen durch Abzugsgraͤben trodener 
und füßer gemacht werden. Außerdem ift es ſehr nuͤhlich, die Wiefen alle 2 oder 3 
Fahre mit Düngefats, Gyps, Kalt, Aſche, Schlamm u. a. Düngung zu beftreuen. 
nn erneuq⸗m Nutzen iſt bie Aſche, die man bei moofigen Wieſen mit Kalt 


ig ht, eine englifche, zu Hampfhire gehörende Inſel im Canal, der Eng» 
land ımd Frankreich trennt, in einer fehr geringen Entfernung von der engl. Kuͤſte. 
Sicht ITM. Faͤheninhait, 27,000 E, und iſt auf allen Seiten durch Felſen, 
Klippen umd angelegte Feſtungswerke gegen feindliche Angriffe gefihert. Der 
Fluß Medham oder Medika theilt fie. Die Infel tft wegen ber gefunden,. milden 
Luft und wegen ber großen Fruchtbarkeit an Getreide berühmt; fie iſt bie Korn» 
kammer fuͤr die weſtlichen Graffchaften Englands. Es find hier beträchtliche Schoͤ 
fereien, bie eine gute Wolle liefern, welche aber alle roh nach England gebracht 
wird. Auch gibt es hier viel Hafen und Kaninchen und einen Überfluf an Fifchen. 
Die Inſel ift in 52 Kirchſplele getheitt und hat 4 Städte. : Die vorzäglichfte dar: 
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umter ift das gut befefligte Newport. In dem nicht weit bavon entfernten feften 
Schloſſe Carigbrook wurde Karl I., als er ſich 1646 auf diefe Infel geflüchtet 
hatte und von dem Oberfien Hammond gefangen worden war, 13 Monate lang 
im Gefängniffe gehalten, aus welchem zu entfliehen, wie feine Freunde es wollten, 
ihn bloß feine unzeitige Gewiffenhaftigkeit hinderte. 

Wilberforce (Wiliam), geb. 1759 zu Huf, ſtudirte in Cambridge 
und war ein ausgezeichneter Redner im engl. Unterhaufe auf der Seite der Mini» 
fterialpartei. Es ift nicht glänzende, hinreißende Beredtfamkeit, die ihn berühmt 
gemacht hat; benn f. Eränkliche Stimme ſchwaͤchte bie Wirkung eines fonft kraͤfti⸗ 
gen Ausdruds in feinen mit Leichtigkeit, frei und oft unvorbereitet gehaltenen Pars _ 
lamentsreben. Was ihm einen Namen erworben unb bie Achtung aller Edeln ver⸗ 
Schafft hat, iſt das menfchenfeeundliche, unabläffige Beftreben, den bie. Menfchheit 
entehrenben Handel, der mit den afrikanifhen Sklaven nad; Amerika getrieben 
wird, ganz abzufchaffen (f. Stlavenhanbel), worin Thomas Clark ſon fein 

‚thätigfter und wirkfamfter Vorgänger war. Die Quaͤker in Pennſylvanien ſchaff⸗ 
ten zuerft (1571) denfelben ab. Auch Dänemark unterfagte ihn fpäterhin feinen 
Handelsgeſellſchaften. In England ward 1788 die erfte ernftliche Anregung deß ⸗ 
wegen gemacht. Die Univerfität Cambridge übergab dem Parlament eine Bitt⸗ 
fchrift, im welcher das Entehrende bes Sklavenhandels vorzüglich von Seiten ber 
Religion vorgeftellt wurde. Pitt, als Mepräfentant von Cambridge, unterſtuͤtzte 
ben Antrag, und mehre Mitglieder des Parlaments traten ihm bei. Von mehren 
Seiten erfolgten ähnliche Vorftelungen, aber auch von andern fake Wiberfprüche 
dagegen, unb fo blieb diefe Angelegenheit lange unentfhieden. Aber eben dadurch 
bat ber eble W. fich ein unfterbliches Verdienſt erworben, daß er, aller Hinderniſſe 
ungeachtet, bie Sache ber afrifanifhen Sklaven mit ausharrendem Eifer zu wiebers 
holten Malen, unterflüst von Pitt, For u.%., im Parlamente zur Sprache 
brachte. Ecſt 1807 gelang e8 ihm, feine menſchenfreundliche Abficht in Anfehung 
Englands zu erreichen. Aber noch immer fegten Frankreih, Spanien und Pors 
tugal diefen Menfchenhandel fort. Frankreich ließ fih am erften zur Abfchaffung 
beffelben geneigt finden. In dem parifer Frieden vom 30. Mai 1814 erklärte 
Ludwig XVILL., daß von Seiten Frankreichs diefer Handel innerhalb 5 Jahren 
aufhören folle. Hierauf brachte ber engl. Gefandte, Korb Caſtlereagh, biefe An⸗ 
gelegenheit beim wiener Congreß zur Sprache, und W. machte ein merkwuͤrdiges 
Schreiben an ben franz. Gefandten beim Congreß, ben Fürften Talleyrand, ber 
kannt, worin er die bringenbflen Beweggründe zur Abfchaffung des Sklavenhans 
dels aufftellte. Am 4. Febr. 1815 erklärten die zu Wien verfammelten Mächte 
ihre Bereitwilligkeit, Unterbanblungen über ben Zeitpunkt der gänzlihen Abſchaf⸗ 
fung des Sklavenhandels anzuknuͤpfen. W. fuhr indeffen unermübet fort, ſich mit 
diefem Gegenftande zu befchäftigen. Er rügte e8 am 13. Juni 1815 öffentlich im 
Parlamente, daß noch fortdauernd Sklaven in die brit. Golonien eingeführt würs 
den, und trug fpäter auch auf bie Freilaffung (Emancipation) ber ſchwarzen Skla⸗ 
ven in den Golonien an: ein Antrag, ber wol fobald nicht genehmigt werben bürfte. 
Endlich erhielt W. die Genugthuung für f. Eifer, daß am 23. Sept. 1817 zwis 
ſchen England und Spanien ein Vertrag abgefchloffen wurde, durch welchen Spas 
nien fich verbindlihmachte, von 30. Mai 1820 an den Sklavenhanbel in der gans 
zen fpanifchen Monarchie aufzuheben; England hat dagegen ben fpan. Unterthas 
nen, bie ſich mit diefem Handel befchäftigten, am 20. Febr. 1818 400,000 Pf. St. 
als Entſchaͤdigung bezahlt. Ein ähnlicher Vertrag kam mit Portugal 1818 zu 

Stande. Da aber beffenungeachtet Franzofen und Portugiefen den Sklaven» 
handel fortfegten, fo bewirkte WB. im Juni 1821 den vom Unterhaufe und dann 
auch von der Pairskammer einmüthig gefaßten Beſchluß, den König zu bitten, 
daß bie britifhe Regierung bei der frangöfifchen auf bie Erfülung der wegen gängs 
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dicher Abfchaffung bes Sklavenhandels eingegangenen Verpflichtungen bringe. Der 
edle Mann erlebte nicht den Triumph feiner 3Ojährigen menſchenfteundlichen Bes 
mühungen. Er ftarb 1826. An f. Stelle ſteht jest an der Spitze ber Gegner des 
Sklavenhandels F. Burton. 

Wildbad, eine kleine, offene, ſeit dem Brande 1742 ganz neu und — 
maͤßig erbaute Stadt mit 1500 Einw. in der Landvogtei Schwarzwald bed Koͤnig⸗ 
reichs Wuͤrtemberg, an dem Eleinen Fluſſe Enz in einem tiefen Thale, das mit 
Bergen umgeben ft, auf welchen dichte Tannenwaͤlder ſtehen. Sie ift wegen 
ihres warmen Babes, des vorzüglichften unter ben wuͤrtemberg. Bädern, berühmt. 
Es ift da ein koͤnigl. Schloß und in der Nähe ein Berg, auf welchem ber wilbe See 
ift, beffen Waſſer niemals zu⸗ noch abnimmt, auch keinen ſichtbaren Zu⸗, ober 
Abfluß hat. — Ein andres Wild bad iſt bei Marktburgbernheim im ehemali= 

gen Fürftenthume Baireuth, dem jegigen Rezatkreife des Königreich Baiern. 

Wildbahn, in der Jaͤgerei fo viel als Jagbbezirk, Jagdgehege, ein mit - 
richtigen Grenzen umfchloffenes, durch aufgerichtete Stangen oder Säulen bezeich⸗ 
netes Forſtrevier, wo das Wild gehegt und beffen Bahn ober Wechfel geduldet 
wird. Die Wildbahn erſtreckt ſich nicht nur auf ben Wald, ſondern auch auf bie 
umliegenden Wiefen und Selber, wo das Wild feine Rabrung, Mechfel und Stege 
unverwehrt haben muß. Der Begriff der Wildbahn ift darin vom Revier unters 
ſchieden, daß durch daß erftere ſtets ein Bezirk verſtanden wird, wo ein Wildfland 
iſt, d. h. wo Wild gehegt wird. Wegen der Wildbahn find im verfiehenen Län 
bern befonbere Geſetze gegeben, daß z. B., um fie zu fhonen, Niemand, ber 
dazu befugt ift, darin fchiefen foll, daß große Hunde nicht anders als gekoppelt 
und angebunden durch fie geführt werben follen, u. dgl. — Beim Fuhrweſen 
beißt Wildbahn fo viel als der ungebahnte Weg neben dem ordentlichen Fahrwege. 
Ein Pferd auf die Wildbahn ſpannen heißt daher, wenn neben ben beiden Pferden, 
die an ber Deicyfel ober vor berfelben gehen, noch ein britte® angefpannt wirb, ba6 
neben ber ordentlichen Bahn auf der Seite laufen mu 

Wildbann ift die hohe Gerichtsbarkeit w Bandesheren über Jagdweſen 
im Lande; daB Recht, Im Sagdfachen Ordnungen, Geſetze, Gebote und Verbote 
aufjurichten und bie Üdertreter zu beſtrafen. Das Wort Bann wird in u. Bu: 
fammenfegung nad) feiner alten Bedeutung, da es immer Gerichtsbarkeit anzeigt, 
wie z. B. in Blutbann, gebraudt. Der Wildbann gehört zum Jagdregal = 
dem Rechte bes Lanbesheren, das Wild in feinem Lande nu zu laſſen, ins 
fofern dieſes Recht nicht ſchon an Unterthanen überlaffen worben, ift aber verſchie⸗ 
den von ber ebenfalls unter dem Fagbregal mit begriffenen Jagdgerechtigkeit, ober 
bem echte, fi eine Jagd anzumafen, ober auch Anbern die Jagd zu verleihen 
und zu erlauben. 

Wildfangsrecht war eine ganz befondere, ben Kurfärften von ber Pfalz, 
als ehemaligen Pfalsgrafen ber Kaiſer, von biefen verliehene Gerechtigkeit, Wild» 
fänge, d. h. Perfonen beiderlei Gefchlechts, bie ſich in der Unterpfalz und in eini⸗ 
gen angrenzenden, unter andre Herren gehörenden, Diſticten haͤuslich niederließen 
und entweber von unehelicher Geburt waren, ober binnen Jahr und Tag von kei⸗ 
nem Oberheren reclamirt wurden, zu eignen Leuten zu machen. Sie murben da⸗ 
buch nicht leibeigen, ſondern mußten ſich nur zu Frohn · oder Kriegsdienſten ges 

brauchen laffen, und gewiſſe Steuern entrichten, konnten ſich aber auch von dieſem 
Bwange loskaufen. Als Kurpfalz nad bem weftfätifchen Frieden dieſes Recht zu 
weit ausbehnte, entſtanden barlber Klagen andrer Stände und ernfihafte Streis 
tigkeiten, bie durch ben Ausfpruch einer zu Heilbronn niebergefegten Commiffton 
1667 entfchieben wurden. Das Wildfangsrecht wurde dadurch fehr eingeſchraͤnkt. 
In ben neuern Zeiten ift es ganz weggefallen, und nur noch als eine fonderbare 
Antiquitaͤt merkwürdig, — Die Benennung Wildfang in Bedeutung eine® 
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herrenloſen Auslaͤnders war nach Obigem nur in ber Pfalz gebräuchlich; im uͤbri⸗ 
gen Deutſchland verſteht man bekanntlich darunter einen wilden, unbeſonnenen 
Menſchen. — Wildfaͤnge werden auch ſolche Pferde genannt, die in der 

Ukraine, Moldau und den angrenzenden Ländern in der Wildniß aufgewachſen 

und noch ungebänbigt find. 

Wildgrafen, ehemals ein Name einiger reichsgraͤfl Familien am Rhein, 
bie wahrfcheinlich deßwegen fo genannt wurden, weil fie wilbe, waldige und un» 
angebaute Gegenden zu bevoͤlkern und urbar zu machen erhielten, daher fie auch 
Rau: (Rauh:) Grafen hießen. Durch Verheirathungen wild» und raubgräfl. 
Häufer mit rheingräfl. intfkand die Benennung der Wild: und Rheingrafen, beren 
Befigungen in der Gegend des Hundsruͤks lagen. Der Zitel Wild» und Rhein: 
grafen iſt jet nur noch in der feit d. 8. Jahrh. blühenden Grumbachfchen Linie des 
geäfl. Haufes Salm üblih. Den Titel Raugraf hat auch vor einigen Jahren ein 
Graf Waderbarth angenommen. 

Wildungen (Karl Ludwig Eberhard Heinrich Friedrich v.), einer ber 
geiftreichfien und vielfeitig gebitbetften Schriftfteller im Fach der Forft» und Jagd» 
Funde, zuglelch auch ein genialer Dichter, geb. zu Kaffel am 24. April 1754, farb 
am 15. Juli 1822. Bon feiner Mutter allein im Lefen, Schreiben und in ben Ans 
fangsgruͤnden der franz. Sprache unterrichtet, — er die Schule zu Kaſſel bis 
1764, dann während ber naͤchſten 5 Jahre das AÄgidiengymmaſium zu Nürnberg. 
Der bafige Rector Schenk weckte in ihm den Gefchmad an ben alten Glaffitern, die 
trefflichen Kuͤnſtler Lichtenfteger und Schwarz entwidelten die Talente des Knaben 
für Zeichnenkunſt und Malerei. 1769 ging v. W. auf das koͤnigl. Paͤdagoglum 
zu Dalle über, mit fo umfaffenden Kenntniffen ausgeruͤſtet, baf bald nach feinem 
Eintritt in jene berühmte Lehranftalt, für ihn, für feinen Freund, den ehrwuͤrdi⸗ 
gen, nun verflorbenen Niemeyer, und für einen oder 2 andre der ausgezeich⸗ 
netften Scholaren eime befondere Claffe, welche die Benennung Classis ser 
leeta erhielt, errichtet werben mußte, die beim faft gleichzeitigen Abgange ber 
genannten Individuen wieder unnöthig ward. 1771 bezog v. W. die Hochfchule 
zu Halle. Gegen feine Neigung zum Studium ber Rechtömwiffenfchaft beftimmt, 
befuchte er zwar fleißig die Hörfäle eines Nettelbladt, Weſtphal, Beſecke u. A., 
mit Vorliebe aber bie Vorleſungen eines Eberhard und Goldhagen, welche ihn mit 
bem für ihn fo anziehenden Reichthum der Mathematik und der Naturmwiffenfchafs 
ten befanntmachten. 1773 vertaufchte er jenen Mufenfig mit dem vaterländifchen 
zu Marburg. Hier beemdigte er bei Hombergk, Conradi und Geisler feine rechts⸗ 
wiffenfchaftlihen Studien. Am 2. April 1776 trat er die von feinem Landesflir⸗ 
ften ihm übertragene Stelle eines Beiſitzers an der dafigen Regierumg an. Diefe 
feiner Neigung nicht angemeffene Laufbahn vertieß er nach Verlauf von nicht vollen 
3 Jahren freiwillig und ward, zu Ende 1778, Gefelfchafter des letztverſtorbenen 
Herzogs von Naffau-Ufingen. Aber auch da durfte er bie ihm fich darbietende Ges 
legenheit nicht benugen, dem Fache, für welches er bei freiftehender Wahl ſchon 
laͤngſt ſich entſchieden haben würde, ber Forſtwiſſenſchaft, ſich ganz zu widmen. 
Vielmehr bewarb ex ſich dem Wunſche feines Vaters gemäß, zur fernern Übung in 
ber juriflifhen Praris um einigen Antheil an den Gefchäften ber Regierung zu 
Wiesbaden; worauf er von dem bamals regierenden Fürften, Karl Wilh. von 
NaffauUfingen, am 10. Juni 1780 den Charakter eines Regierumgsrathd, dem» 
naͤchſt mehre mit dem Korftwefen in unmittelbarer Beziehung ſtehende Aufträge 
erhielt, bie er auch zur größten Zufriedenheit feines fürftl. Gönners mit Eifer bes 
ſorgte. Auf Verwendung feiner Verwandten wurbe er jedoch ſchon im Juni 1787 
vom Landgrafen Friede. v. Heffen-Kaffel zum Regierungsrath in Marburg er» 
nannt, und daburdh genöthigt, den naſſauiſchen Dienft zu verlaffen. Länger als 
48 Jahre war v. W. ein wahrhaft thätiges Mitglied der — zu Marburg. 
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Daher kam e8 auch, daß ihm, außer andern mannigfaltigen Nebenaufträgen, am 
4. Zuli 1793 die Stelle bes zweiten Subbelegaten bei ber fürfil. folms-braunfelfis 
[hen Debit» und Adminiftrationscommiffion anvertraut, ja daß nach dem Zobe 
bes erſten Subbelegaten, bed Staatsminifters und Kammerpräfidenten Gem. v. 
Meyer zu Kaffel, jene wichtige Angelegenheit auf Erſuchen des fuͤrſtl. Haufes 
Solms: Braunfels ihm allein übertragen wurde, — Mit einer Fülle von Froh⸗ 
ſinn, mit Gefundheit, mit feltenen Geiftesträften begabt, blieb es unferm v. W. 
bei der gewiffenhafteften Erfüllung feiner Berufsverpflichtung fortwährenb möglich, 
ben Künften und Wiffenfchaften überhaupt, befonder® aber bem Studium ber 
Naturgefhichte und Forſtwiſſenſchaft wie dem Sagbbetriebe einen Theil feiner Zeit 
zu wibmen. Selbſt das Erfcheinen eines großen Theils ſ. fchriftftellerifchen Ex» 
zeugniffe FAN in biefen Zeitraum vom18 Jahren. Dem fcharfen Blicke feines 
Landesfürften war es nicht entgangen, auf welchen Plas v. W. eigentlich gehöre. 
Er ernannte ihn daher am 22, Nov. 1799 zum Oberforftmeifter zu Marburg, ers 
theilte ihm aber auch zugleich die Verguͤnſtigung, die Adminiftration bes Fuͤrſten⸗ 
thums Braunfeld beibehalten zu dürfen. Auf biefem Poften ift er mit raſtloſem 
Eifer und mit ausgezeichnet glüdlichem Erfolge thätig gewefen bis zu ber ungluͤck⸗ 
lichen Kataftrophe, welche 1806 das Kurfürftenthum Heſſen betraf. Nach ders 
felben warb er umter ber neuen zum Glüd kurzen Regierung zum Conservateur 
des eaux et des foröts ernannt. Nach dem Zeugnif bed Staatöminifters von 
MWigleben zu Kaſſel hat v. W. volles Recht bazu gehabt, inf. Selbftbiographie *) 
in Beziehung auf biefen Gegenftand zu fagen: „Meiner aus Liebe zum Vaterlande 
ſtets gleichen Berufstreue hat es geglüdt, 5 ber wichtigften Oberforfte Heſſens 
bis zue endlich erfeufzten gluͤcklichen Zuruͤckkunft ihres erhabenen rechtmäßigen Bes 
figers nicht nur im eigentlichflen Sinne des Worts zu bewahren, ſondern auch durch 
fehe beträchtliche Culturen ſichtbar gebeihlicy zu verbeffern”, Mac ber Rüdkehr 
des letzverſt. Kurfürften trat v. W. als Oberforftmeifter im f. fruͤhern Wirkungs» 
kreis zuruͤck, und füllte ihn bid an feinen Tod auf das vollftändigfte aus, Dafür 
zeugen nicht nur die unter ſ. Obhut geftellt geweſenen Wälder, fondern auch die von 
ihm angelegten und forglich gepflegten Horfigärten. In einem berfelben wurbe er 
der Anordnung gemäß, welche er in feinem „Zafchenbuche für Forft und Jagb⸗ 
freunde‘ f. 1805 u. 1806, dann inf. oben erwähnten Selbfibiographie für feinen 
Todesfall getroffen hatte, am 17. Juli 1822 zur Ruhe beftattet. Seinen Ruf 
ald Schrififteller hat v. W. durch folgende Schriften begründet: 4) „Lieber für 
Forfimänner und Jäger”, auch, Gruͤnes Gefangbuch” genannt (Lpz. 1788), und 
1790 von I. Chr. Müller, auch ungefähr zu der nämlichen Zeit von dem bamali» 
gen kurf. ſaͤchſ. Lieutenant, nachher herzogl. anhaltdeffauifchen Legationsrath, Adolf 
v. Lehmann, in Muſik gefegt (2. Aufl,, verm. durch Beiträge von a, Dichtern, 
1804, 3. verm. Aufl, 1816, 4. mit 5 Liedern verm. Aufl, Altona 1817). 2) 
Neujahrsgeſchenk für. Forſt⸗ u. Jagdliebhaber“ (6 Bdchn., Marburg 1794— 99), 
und unter dem veränderten Titel: „Taſchenbuch für Forſt⸗ und Jagdfreunde“ 
(8 Bochn., Marburg 1800—12). Für die Sahrgänge 1807 und 1808 war 
ber treffliche zu früh verſt. D. P. L. Bunfer, fürftl, waldedifcher Regienungsrath 
zu Arolſen, Mitherausgeber, An die Stelle biefes dem weidmaͤnniſchen Publicum 
fo werth gebliebenen Taſchenbuchs trat mit 1813 bas Jahrbuch „Sylvan”, her⸗ 
ausgegeb. von C. P. Laurop, großherzogl. badiſchem Oberforftrathe, amd V. F. 
Fiſcher, großherzogl. babifchen Forſtrathe, für welches v. W. ſich biß zu f. Node 
lebhaft intereffirt, auch zu den erften Jahrgaͤngen einige Beiträge geliefert hat. 


*) Eie befindet fih in Strieder's „Grundlage zu einer heſſiſchen Gelehrten: und 
Shriftftellergefchichte, fortgefegt vom Dr. Juſti“ (17. Bb.); im „Sylvan, von Lau—⸗ 
rop und Fiſcher“ (1820); dann im 6. und legten Bändchen ber „Weidmanns Beier: 
abende“. 
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3) „MWeibimann’s Felerabende, ein neues Handbuch für Jäger und Jagdfreunde 
(5 Bbchn,, Marburg 1815 — 19; das 6. erfchien mach dem Ableben des Verf. 
umb Herausgeber). Noch hat von W. zu verfchiebenen Zeitfchriften Monnigfaktis 
ges, — — hoͤchſt Anſprechendes, beigetragen. 
Wilhelm PL., der Jüngere, Graf von Naſſau, Prinz von Oranien, ber 
Gründer der — Freiheit, war ber aͤlteſte Sohn des Grafen Wilhelm des 
Altern von Naffau, und Jullanens, Gräfin von Stolberg, und warb geb. d. 16. 
April 1533 auf dem Schloffe Dillenburg in der Graffhaft Naffau. Won feinen 
4 Bruͤdern kaͤmpften Ludwig, Adolf und Heinrich von Naſſau ritterlich an der 
Seite ihres großen Bruders, in dem nieberländ. Kriege für die Freiheit und das 
Vaterland. Adoif'biieb-in Friesland 1568, Ludwig umb Heinrich bficben auf 
ber mooker Heide 1575. Won denrjüngften Bruder, Johann Grafen zu Dillen» 
burg (ft. 1606), ſtammt das jetzige koͤnigl. niederländ. Haus ab. Wilhelm I. war 
vermählt 1) mit Anna v. Büren; 2) mit Anna von Sachſen, ber Tochter des 
Kurfürften Doris, von welcher Morig, fein Sohn, als Statthalter 1625 ftarb; 
3) mit Karoline v. Montpenfier; 4) Lubovica, ber Tochter des Admirals v. Co⸗ 
Ugny, von welcher Friedrich Heinrich, fein Sohn, als Statthalter 1617 farb, 
deſſen Enkel Wilhelm IIl. König von England war. Von Wilhelms 7 Schweftern 
hatte eine, die Gräfin von Schwarzburg, ihren Bruber fo lieb, daß fie faſt immer 
um ihn war. — Wilhelm wurde in der römifchen Kirche ergogen, von Maria, Koͤ⸗ 
nigin von Ungarn, Karls V. Schwefter; hierauf befand er ſich 9 Fahre lang als 
Kammerjunker ſtets um den Kaifer, der den Geift, bie Klugheit und Beſcheidenheit 
bes Prinzen fo achtete, daß er ihn uͤber die wichtigften Dinge um feine Meinung 
fragte, und ihm, ungeachtet er erft 22 3. alt war, im Abweſenheit des Herzogs 
Phitibert v. Savoyen ben Oberbefehl in den Niederlanden übertrug. Auch empfahl 
er ihn feinen Nachfolger Philipp U., ber jedoch, durch die Verleumdungen, mit 
welchen ihm bie eiferfüchtigen Spanier bes Prinzen Treue verdächtig machten, ge 
täufcht, ihn als die Urfache der Wiberfeglichkeit der Niederlande anfah, und ihm 
daher die Oberſtatthalterwuͤrde nicht ertheilte.” Da nun der Gardinal Granvella 
das ganze Vertrauen bed Könige befaß, und die Statthalterin in den Niederlanden, 
Margaretha von Parma, diefem folgen und herefchfüchtigen Prälaten in allen 
Stüden folgen mußte, befonders was die Einführung der verhaften fpanifchen 
Inquiſition und bie Errichtung neuer Bisthümer betraf: fo fellten ber Graf v. 
Egmont, ber Prinz von Dranien und bee Graf von Hooene dem Könige. fchriftlich 
"vor, baf,, wenn er nicht den Garbinal bald zuruͤckrufe, diefer durch fein gewaltſames 
Berfahren das Land in Aufruhr bringen werbe. Philipp fah diefen Schritt als ein 
Majeftätsverbrechen an; doch verbarg er feinen Zorn, und rief den Garbinal ab, 
ſchickte aber dafür den Herzog v. Alba mit fpanifhen umd ital. Soldaten in die Nie⸗ 
derlande. Wilhelm erkannte fogleich, wohin dies ziele, und bat die Statthalterin, 
ben König zu erfuchen, ihm die Statthalterftele in Seeland, Utrecht und Holland 
(welche er als Erbe feine Wetters, des Prinzen Renatus von Dranien, befaf) 
abzunehmen; aber Margaretha fchlug dies ab, und verlangte vom ihm, er 
feinen Bruder Ludwig von ſich entfernen, und einen neuen Eib ber Treue ablegen. 
Beides weigerte ſich Wilhelm zu thun, indem er vorftellte, daß Ludwig fein Keind 
ber Öffentlichen Ruhe fei, wie die Fuͤrſtin glaubte, er felbft aber bereitd dem Könige 
gefchworen habe. Zu gleicher Zeit wandte er fidy nebſt dem Grafen Egmont an 
der König Philipp mit ber Bitte um Meligionsduldimg für bie Miederlande. Als 
hierauf bie Vorſtellung, weldye 300 Ebdelleute, den Grafen Ludwig von Naſſau 
an ber Spige, 1566 gegen bie — der Juquiſition und die Anſtellung neuer 
Biſchoͤfe uͤbergaben, veraͤchtlich zuruͤckgewieſen wurde — man nannte bie Bittenden 
Bettler, Geuſen —, ſo veranſtaltete Wilhelm eine Zuſammenkunft mit Egmont, 
Hoorne, feinem Bruder Ludwig u. A. zu Dendermonde, um zu berathſchlagen, 
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tie man bad Einruͤcken fpanifcher Truppen und das drohende Unglüd abwenben 
könne. Die meiften riethen, ſich mit bewaffneter Hand zu wiberfegen. Nur Graf, 
Egmont, Statthalter in Flandern und Artois, war, auch bei einer fpätern Zus 
fammentunft, der Meinung, man folle ber Gnade und Güte des Königs vertrauen. 
„Diefe Gnade“, erwiderte der kluge Oranien, „wirb unfer Untergang, und Egmont 
die Brüde fein, über welche bie Spanier in die Niederlande gehen, und bie fie barauf 
abbrechen werben”. Als fie barauf fich trennten, fielen Egmont und Dranien, im 
Borgefühle ber Zukunft, einander um ben Hals und nahmen unter vielen Thränen. 
Abfchieb. Der Prinz begab fich mit feiner Gemahlin und feinen Kindern, mit Aus⸗ 
nahme be älteften, ber zu Löwen ftubirte, nach Breda, von hier aber zog er ſich 
auf fein Schloß zu Dillenburg zuruͤck. Unterbeffen rüdte Alba in bie Niederlande 
ein. Sofort wurden 18 Herren und mehre von Adel, nebft den Grafen Egmont 
und Hoorne, verhaftet, und in Brüffel am 5. Juni 1568 hingerichtet. Als dies 
der Sardinal Granvella in Rom erfuhr, fragte er, ob Alba auch bie Verſchwiegen⸗ 
beit (fo nannte er den Prinzen von Dranien) gefangen. „Wenn dieſer Fiſch 
noch nicht gefangen, fo tauge bed Herzogs Filcherei nichts". Alba ließ indeß 
ben Prinzen, bie Grafen v. Hoogftraten, v. Ruilenburg u. A., bie aus bem Lande 
gewichen waren, vor ben Rath ber Zroölfe fobern. Der Prinz kam nicht, ſondern 
legte ein Berufung ein an die brabantifchen Stände, als feine natürlichen Richter, 
und an ben König ummittelbar, weil er ald Ritter vom goldenen Vließe nur vom 
dem. Könige felbft und von ben Ordensrittern gerichtet werben koͤnne. Darauf 
wandte er fi um Schutz an ben Kaifer Morimilian II. und die beutfchen Fuͤrſten. 
Dee Kaifer ficherte ihm nicht nur benfelben zu, fondern mißbilligte auch das Verfah⸗ 
ven bes Herzogs o. Alba, welcher ben Prinzen, ba er an dem gefegten Tage nicht 
perfönlich erfchienen war, nebft feinem Bruder Lubwig u. A., als Beleibiger bee 
Majeftät des Königs in die Acht erklärte, feine Güter einzog, in feine Stabt 
Breda Eruppen legte und feinen L3jährigen Sohn, Philipp Wilhelm, vom ber 
Univerfität Löwen wegnahm und als Beifel nach Spanien fhidte.*) Nun, trat 
der Prinz von Oranien als Feind gegen Alba in das Feld. Er bekannte ſich oͤffent⸗ 
lich zur peoteftant. Religion, und erhielt von mehren proteftant. Fürften Unter⸗ 
flägung an Gelb und Truppen. Mit dem Heere, dad er gefammelt,brangem 
feine Brüder Ludwig und Adolf in Friesland ein. Sie fchlugen anfangs bei 
‚Deiligerlee in Gröningen ben fpanifchen General Johann v. Ligne, Grafen v. 
Uremberg, ber felbft blieb; allein auch Adolf verlor das Leben, und ba es 
bem Grafen Ludwig an Gelb fehlte, bie Truppen zu bezahlen, wurbe er balb 
darauf von Alba bei Jemmingen (21. Zuli 1568) beſiegt. Wilhelm warb 
bierauf ein neues Heer von 24,000 Deutfhen, zu welchem 4000 Sranzofen 
fließen, und erklärte Öffentlich, daß Alba und der von ihm errichtete Blutrath 
(Conseil des troubles ) in Brüffel die Uxfache bed Krieges wären. Mit gros 
Ber Gefcyidlichkeit führte er das Heer über ben Rhein und die Mans, drang 
in Brabant ein, und ſchlug eine Abtheilung des feindlichen Heeres, konnte 
aber den Herzog v. Alba, ber fich in bie Feſtungen warf, zu keiner Schlacht 
nöchigen, noch das Volt, das vor den Spaniern zitterte, zu einem allge 
meinen: Aufſtande bewegen; vielmehr mußte er fein Silber und Gepaͤck verkau⸗ 
fen, auch fein Fuͤrſtenthum Oranien verpfänden, um den rüdftändigen Sold 
an feine Officiere und Soldaten zu bezahlen. Darauf ging fein Herr auseinander; / 
er ſſelbſt aber begab ſich mit 1200 Reiten nebft feinen Brüdern zu dem Herzoge 
von Zweibruͤcken, und nahm an deſſen Zuge nach Frankreich gegen bie Bathol. Pars 
tei der Guiſen Antheil. Hier zeichnete er fich in mehren Treffen umb 

aus, kehrte aber, als ber Feldzug ungluͤcklich enbigte, nach Deutfchland: * 


H Er erhielt in der dolge feine Freiheit wieder und flarb isis. 
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In Frankreich hatte ihm der Admiral Eoligny gerathen, Caper gegen bie Spartee 
aus zuruͤſten und ſich vorzüglich in Seeland und Holland feftsufegen, woraus ihn 
bie Spanier fchwerlich würden vertreiben können. Diefen Rath befolgte der Prinz, 
und die Meergeufen, fo nannte man jene Gaper, bemaͤchtigten ſich ſchon 1572 ber 
Stadt und des Hafens Briel’auf der Inſel Voorn, und eroberten alodann auch 
Blieſſingen. Da zugleich Alba's Tyrannei immer ärger wurbe, und das Volk durch 
neue Auflagen erbitterte, fo erklärten fich endlich mehre Städte in Holland, See⸗ 
land, Oberpffel und Gelderm oͤffentlich für Lem Prinzen von Oranien. Diefer fick 
jest, ums feinem zu Bergen im Dennegau von Alba belagerten: Bruder Ludwig zus 
Hülfe zu fommen, mit 17,000 M. in Brabant ein, wo ihm Mecheln ımd Löwen 
bie Thore öffneten; allein die franz. Huͤlfsvoͤller, welche ihm Goligny ſchickte, wur: 
den geſchlagen, und er felbft konnte Alba, der in einem verſchanzten Lager fand, 
nicht zue Schlacht nöthigen. Daher zog er ſich, nicht ohme Verluſt, nad) dem 
Rhein zuruͤck, und entging kaum der Gefahr, vom 1000 Spanien, die des Nachts 
in fein Lager eingebrochen waren, aufgehoben zu werben. Ein Huͤndchen weckte 
ihn zur vechten Zeit, daß er feine Soldaten ſammeln, und dem Feinde ben Ruͤck⸗ 
weg abſchneiden konnte. Er ging hierauf nad) Utrecht und Seeland, wo ihn die 
Meergeufen zu ihrem Abmiral ernannt hatten. 1575 überteugen ihm bie Staaten 
von Holland, auf die Dauer des Kriegs mit Spanien, bie Souverainstät und 
Dberherrfchaft, welchem Beifpiele Seeland, fpäter auch Utrecht, Geldern und 
Oberpffel folgten. Diefer Übertrag warb L5SL erneuert. Auch huld igten die Staa⸗ 

tem noch einige Tage früher, ehe fie ihren Abfall von Spanien befanntmachten 
‘ (24. Zuli), dem Prinzen, ale ihrem Souverain, unb ſchwuren ihm Gehorfam 
und Treue. Diefe Oberherefchaft war indef nur perfönlih. Darum warb 1582 
auch noch ber Übertrag der erblichen Würbe ber alten Grafen von Holland, womit 
zugleich der Befig der gräfl. Domainen verfnüpft war, von den Staaten befchlofs 
fen, und von dem Prinzen förmlic; angenommen, worauf die Staaten fich ihm 
als ihrer gefeglihen Obrigkeit verpflichteten. Der edle Dranien verdiente dieſes 
Vertrauen und dieſe Zeichen bee Erkenntlichkeit. Schon 1573 hatte er die Ausruͤ⸗ 
ftung einer Flotte von 150 Segeln zu Blieffingen betrieben. Diefe Flotte blieb 
fortwährend den Spaniern überlegen, ſodaß man wol fagen kann, bie Holländer 
haben ihre Freiheit auf dem Meere erobert. Unterbeffen hatte Alba Bergen genoms 
men und mehre Städte nach der tapferfien Gegenwehr wieber ımterworfen; allein 
die Grauſamkeit, mit ber er bie Einw. behandelte, machte die übrigen nur um fo 
entfchloffener zur Vertheidigung. Dagegen eroberte der Prinz von Oranien Ger: 
truydenburg und Mibdelburg, die Hauptft. von Seeland, nachbem bie Meergeus 
fen bie fpan. Flotte gefchlagen hatten. Um biefe Zeit war Lubwig von Zuñiga und 
Nequefens bem Herzog v. Alba (1573) in ben Niedetlanden gefolgt, und hatte in 
dem Xreffen auf der mooker Heide (14. Apr. 1574) Lubwig und Heinrich von Nafs 
faw, die Brüder des Prinzen, gefchlagen, welche ihre wegen ruͤckſtaͤndigen Soldes 
aufruͤhreriſchen deutfchen Soldaten nicht in Ordnung halten Eonnten. Ludwig und 
Heinrich blieben auf dem Schlachtfelde. Doch Wilhelm entfegte Leyden, indem ee 
die Deiche durchſtechen ließ. Darauf flarb Zufiga. Die ſpan Soldaten aber vers 
übten zu Antwerpen u. a. D. folhe Ausſchweifungen, daß ſich ſaͤmmtl nieberl. 
Provinzen, mit Ausnahme Luremburgs, zu Gent 1576 vereinigten, um bie frem⸗ 
ben Truppen zu vertreiben und von dem Religions zwange frei zu werden. Und als 
ber neue Statthalter, Johann von Oſtreich, ein natürlicher Bruber des Könige, 
das ihnen bewilligte Friebendebict von 1577 verlegte, riefen bie Staaten von Ants 
werpen ben Prinzen von Oranien zu Hülfe. Das Volk empfing ihn mit Jubel in 
Brüffel, wo ein Theil ber Stände ihm die Statthalterwürbe antrug. Allein da 
mehre Große ihm entgegen waren, fo bewirkte er den Beſchluß, daß der Erzherzog 
Matthias von Oſtreich ald Generalſtatthalter, er felbft aber ale Generallieutenant 
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angenommen wurde; doch behielt er bie Leitung aller Staats ſachen. Inbeſſen ges 
wannen bie Spanier durch den Sieg bei Gemblours (31. Jan. 1578) aufs neue 
in den fogen. twallonifchen Provinzen , welche eifrig Eatholifch waren, bie Oberhand, 
Der nach dem umvermutheten Tode Johannes von dem König ernannte neue Statt⸗ 
halter, Alexander Farneſe von Parma, ein ſtaatskluger Feldherr, wußte die Ge- 
muͤther bed mit dem Glaubenäfrieden, oder ber politifchen Gleichheit beider Kirchen 
unzufriebenen beilgifchen Volks zu gewinnen und die bem Prinzen von Oranien abs 
geneigten Großen wieder in das fpan. Intereſſe zu ziehen; daher ſchloß ber Prinz 
von Dranien einen engen Bund zwifchen ben 7 noͤrdl. Provinzen durch die Union 
zu Utrecht (23. Jan. 1579) umb legte baburch den Grund zu ber Entftehung bee 
Mepublit bee Berein. Niederlande (f.d.). Als hierauf bie Friedensunterhand⸗ 
m. Köln fruchtlos geblieben waren, trugen auf des Prinzen Vorſchlag die 
S 1580 dem Bruber des Königs Heinrich III. von Frankreich, Herzog Franz 
v. Anjow, die Oberherrſchaft an, und kündigten (26. Juli 1581) dem Könige 
Philipp von Spanien, als einem Tyrannen, den Gehorfam auf. Diefer hatte 
nämlic; den Pringen von Oranien „als einen Keger und Maulchriften, einen an⸗ 
dern Kain und Judas, Kirchenräuber, Eibbrüchigen, Anſtifter der nieberl. Un= - 
ruhen und als eine rechte Peft der menfchlichen Gefelifchaft” für vogelftei erklaͤrt 
und einen Preis von 250,000 Thlen. auf feinen Kopf geſetzt. Überdies follten Dem, 
ber ihn lebendig ober todt ben Spaniern in die Hänbe liefern würde, alle Verbre⸗ 
chen verziehen fein und er mit feinen Nachkommen in ben Abelftand erhoben wers 
den. Die Stände gaben deßhalb ihrem Statthalter eine Leibwache, und der Prinz 
antwortete in einem heftigen Manifeft, worin er dem Könige unter Anderm Woluft 
und Mord, ben Zod feines Sohnes Don Carlos und feiner Gemahlin Elifabeth 
vorwarf. Unterbeffen eroberte ber Herzog v. Parma mehre Feftungen, unter ans 
bern Breda. Doch mußte er die Belagerung von Cambray aufheben, als ber Herz. 
v. Anjou mit einem Heere anrüdte. Hierauf ward ber franz. Prinz zum Ders. v. 
Brabant ausgerufen (März 1582), bei welcher Gelegenheit ihm der Prinz v. Oras 
nien ben herzogl. Hut auffegte, und ben Eid, daß er nach dem Inhalte bes Vers 
gleichs regieren wolle, Öffentlich abnahm. Dies gefchah in Antwerpen, wo balb 
nachher der Prinz meuchelmörberifch angefallen wurde. Ein Spanier, Namens 
Faureguy , ſchoß nach ihm mit der Piftole, ſodaß bie Kugel unter ben rechten Ohr 
binein» und zum linken Baden wieder herausfuhr und ihm einige Zähne ausfchlug. 
Der Thaͤter wurde von ber Leibwache auf der Stelle niebergehauen. Der Prinz 
ſelbſt hatte fo viel Kraft, daß er eigenhändig an ben Rath von Antwerpen wegen 
dieſer Morbthat fehrieb. Der Rath ordnete Fafttage an; das Volk betete in ben 
Kirchen für bie Erhaltung des Prinzen, und dankte ebenfo eifrig für feine enbliche 
Wiederherſtellung. Man z0g noch einen Spanier, Nic. Salgedo, umb einen Ita⸗ 
liener, Franc. Baza, ein, weldye vom Herzöge v. Parma Geld empfangen hatten, 
um ben Herzog v. Anjou und den Peinzen von Oranien aus bem Wege zu räumen; 
beide wurden überführt, jener in Paris von 4 Pferden gerriffen, dieſer tötete ſich 
felbft. Mach diefen Borfällen gelüftete den Herzog v. Anjou nach der unumfchränts 
ten Herrſchaft. Er folgte ganz ben Eingebungen einiger jungen leichtfinnigen Frans 
zofen und achtete nicht auf ben Rath des Prinzen v. Oranien, beffen Anfehen ihm 
mißfiel. Allein feine Abficht, fich der wichtigften Städte, wie Brügge und Ants 
werpen‘, mit Gewalt zu bemächtigen, ward durch die Bürger vereitelt, ſodaß ex bes 
ſchaͤmt nach Frankreich zurückkehrte (3. San. 1583), wo er das Fahr barauf ftarb, 
Indeß hatte auch der Prinz v. Oranien viele Feinde. Sie befhuldigten ihn, daß 
er mit ben Franzoſen in Verbindung flehe und tabelten feine vierte Vermaͤhlung mit 
Ludovica v. Coligny. Eigentlich war e8 aber ber Religionshaß ber Wallonen, weis 
cher ben Anhang der Staaten und des Prinzen in Flandern verminderte. Er | 
ſich daher nad) Delft, wo ihm feine Gemahlin ben Prinzen Friedrich Heinrich (bee 
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1647 ftarb) gebar. Doch hier ereilte ihn der Tod. Ein Burgunder, Balthafar 
Gerard, hatte fich unter dem Namen Franz Guyon und mit dem Vorgeben, da 
er bed reformirten Glaubens wegen aus Befangon habe entfliehen muͤſſen, bei bem 
Prinzen eingefhhlichen, und ihm durch die Frömmigkeit, mit welcher er bem Got⸗ 
tesbienfte beimohnte, fo getäufcht, daß ber Prinz ihm fein Vertrauen fchenkte. 
Als nun Dranien am 10. Juli 1584 in feinem Schloffe zu Delft von der Tafel 
- aufgeftanden war, um in ein andres Zimmer zu gehen, erfchoß ihn der Mörder 
mit einer Piflole, bie er mit 3 Kugeln geladen hatte. Der Prinz fank neben feiner 
Gemahlin und Schwefter, ber Gräfin von Schwarzburg,, zur Erde und flarb mit 
dem Ausruf: „Mon Dieu, mon Dieu, ayez pitie de moi et de ton pauvre 
peuple!" — Sein Mörber war nicht älter ald 22 3. Der Wahnfinn, durch 
ſolche That bie Seligkeit zu verdienen, hatte ihn mehr noch al8 der hohe Preis zut 
dieſem Verbrechen angetrieben. Er litt die Todesſtrafe mit verftodtem Sinn und 
völiger Unempfindlichkeit. Im Verhoͤre hatte er bekannt, daß ein Franciscaner 
von Tournai und ein Jefuit von Trier ihm durch das Verfprechen ber Geligkeit zu 
ber That bewogen hätten, hierauf hätte er fein Vorhaben dem Prinzen von Parma 
entdeckt, und biefer ihn an ben Staatsrath d' Aſſonville gewiefen, um das Nöthige 
zu verabreden. — W. ftarb 52 3. alt, in ber vollen Kraft feines Geiftes. Er war 
wohlgebilbet, hatte kaſtanienbraunes Haar und eine bräunliche Gefichtöfarbe. Er 
fprady wenig, was er aber fagte, war klug und gefiel. In ber Kunft, die Men» 
[chen zu gewinnen, war er Meifter. Gegen das Volk benahm er ſich freundlich 
und befcheiden. Oſt ging er ohne Hut in ber Stabt, und unterhielt fich treuherzig 
mit den Bürgern. In feinem Haufe war er großmuͤthig, gaftfrei, prachtliebend 
und freigebig; Alles gab er feinen Freunden hin; nur fein Vertrauen ſchenkte ex 
wenigen. Gein beobadhtender Verftand durchdrang bie Menfchen und die Ereig⸗ 
niffe; er felbft war undurchdringlich. Kalt, verfchloffen, dem Scheine nach ſelbſt 
furchtſam, riß, wenn er fprach, das Feuer und die Kühnheit feiner Rebe alle Ge» 
muͤther hin und beherefchte fie mit unmiderftehlicher Gewalt. Der Gefahr fegte ex 
ruhigen Gleihmuth, den Hinderniffen Eluge Beharrlichkeit entgegen. : Es war 
ihm nicht um feine Erhebung zu thun, ſendern um die Sache bes Volks; darum 
ging die Freiheit, welche er gegründet, nicht mit ihm unter, und der Name bes 
großen Dranien lebt fort in ber Gefchichte der europäifchen Menfchheit. — Es gibt 
von ihm 3 Lebensbefchreibimgen in hollaͤnd. Sprache von ungenannten Verfaſſern 
Auch vergl. man „Meursii Guilielmus Auriacus ete.“ (Amſterd. 1638, $ol.) 
und Kluit's „Hiſt. der hollaͤnd. Staatsregierung”. No hat Wilhelm von Ora⸗ 
nien keinen würbigen Biographen gefunden. K. 
Wilhelm III., Erbftatthalter von Holland und König von England, Lu 

wigs XIV. gröfter Gegner, durch die von ihm in die europ. Staatekunft einge» 
führte Idee des politifhen Gleichgewichts, wurde nach dem Tode feines Waters, 
Wilhelm IL. von Naffau, Prinzen von Dranien, 1650 geb. Seine Mutter war 
Henriette Maria Stuart, Tochter bed unglüdlihen Karls I. Bei glüdlichen Ans 
lagen von bem berühmten be Mitt vortrefflicy erzogen, gewann Wilhelm die Liebe 
bes Volks, das ihn 1672, als Ludwig XIV. die Republik mit feinen Heeren über: 
sieben wollte, zum Generalcapitain ber Union ernannte, und ihm bie 4 Jahre vors 
her aufgehobene Statthalterfhaft übertrug. Entfchloffen, für bie Vertheidigung 
bed Vaterlandes im der legten Schanze zu fterben, ließ er die Dämme burchftechen, 
täufchte durch eine geſchickte Bewegung bie franz. Feldherren, vereinigte fich mit 
bem kaiſerl. Heere, und zwang bie Franzoſen, ſich zuruͤckzuziehen. Nun erhob fidy 
bie Partei des Haufe Dranien, umb bie Staaten von Holland, denen noch 4 Pros 
vingen fich anſchloſſen, erklärten (2. Febr. 1674) bie Statthalterfchaft in dem 
Haufe Dranien für erblich. Zwar verlor Wilhelm die Schlachten bei Senef (1674) 
und St.» Dmer (1677); allein ex wußte beffemimgeachtet den Feind aufzuhalten, 
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und burch feine Staatskunſt das Reich, Spanien und Brandenburg mit Holland 
fo zu verbinden, daß der Friede fchon 1678 zu Nimmwegen zu Stande kam; body 
gelang es ihm nicht, ben Abſchluß von Separatverträgen zu verhindern. Wil» 
helms ganze Politik war gegen Ludwig XIV. gerichtet, dem er auch perfönlich haßte 
Wie einft der erfte Oranier Philipp I. — ſo jetzt Wilhelm III. Lub⸗ 
wig XIV. Uns bie Herrfchaft dieſes Monarchen in Schranken zu halten, ſtiftete 
er bie Ligue von Augsburg (29. Juli 1686) zwiſchen bem Kaifer, Spanien, Säwes 
ben und Holland, wozu noch Dänemark und einige beutfche Fürften traten. Wiel« 
leicht wollte er dadurch auch feine geheimen Plane in Anfehung Englands fichers 
fielen. Seine Gemahlin, Maria (verm. feit 1677), war nämlich Jakobs IE. vom 
England Tochter und die Thronerbin. Unerwartet kam Jakobs zweite Gemahlin 
(10. Juni 1688) mit einem Peinzen nieber, Nun befürchtete der größte Theil des 
Parlaments und der Nation von dem bigotten Jakob die Einführung ber kathol 
Religion und ben Umſturz ber Verfaffung. Auch behauptete das Gericht, ber Prinz 
fei untergefchoben. Alfo vereinigten fich in England die Epiftopalen und Presbptes 
zianer, um, von Holland unterftügt, bee Maria bie Thronfolge zu erhalten. Wil⸗ 
beim insbefonbere fah voraus, daß England durch feines Schwiegervaterd Politik 
immer enger mit Frankreich ſich verbinden würde; er ſchloß füch daher ber großen 
‚ Mehrheit ber britifchen Nationan, und der Mathöpenfionmair Kagel bewog bie Bes 
neralſtaaten, ihn zur Rettung ber a. Freiheit und ber proteftant.- Religion - 
mit Schiffen umb: Truppen zu unterftüen. So landete Wilhelm ploͤtzlich mit einer 
angeblidy gegen Frankreich ausgerüfteten Flotte von 500 Segeln, und mit 14,000 
M. Truppen zu Torbay den 5. Nov. 1688. Gofort erklärte fic ein großer Theil 
bes Adels für ihn; mit dem Adel gingen Jakobs Truppen nad und nad) zu ihm 
über; baffelbe that Lord Churchill, nachmals Marlborough, und biefem: folgte 
felbft Jakobs zweite Tochter, Anna, mit ihrem Gemahl, dem Prinzen Georg von 
Dänemark, Des verlaffenen Könige Vorfchläge wurden nicht angenommen er 
entfloh baher mit feiner Familie im Dec. nach Frankreich, worauf Wilhelm in Bons 
bon feinen Einzug hielt. Beide Parlamentstammern erklärten nummehre, im einer 
fogen. Sonvention, Jakob HI. habe ben Grundvertrag zwiſchen dem Könige und 
feinem Wolke gebrochen, dadurch fei ber Thron erledigt. Hierauf warb (13. Febr: 
1689) Maria zur Königin und Wilhelm, ihr Gemahl, der inzwifchen zur engl, 
Kirche fich bekannt Hatte, zum König. ernannt ; boch follte Letzterer allein die Verwal⸗ 
tung führen. Zugleich beſtimmte ein Gefeg (die Deelaration oder Bill of rights, 
ober bie beutlichere Feftfegung ber alten umbeftreitbaren Volksrechte) die Grenzen 
ber koͤnigl. Gewalt und die Thronfolge; fpäterhin auch die Civilliſte. Dies: nenne 
man bie Revolution von 1688. Schottland folgte Englands Beifpiel; nur in 
Irland, wohin Ludwig XIV. Jakob II, mit einem Heere fanbte, Fämpfte bie Mehr⸗ 
zahl der Katholiken fuͤr ben abgefegten legitimen König. Aber der Sieg, ben Wil« 
beim (1. Juli 1690) am Bopnefluß über Jakobs Heer, und ein zweiter, ben fein ı 
General Ginkel (13. Juli 1691) bei Aghrim erkaͤmpfte, fowie die Milde, mit wel» 
cher Wilhelm die befiegte Partei behandelte, gaben ihm auch die Krone von Irlands 
Wilhelm warb in jener Schlacht verwundet; allein er ließ fich an der Spige feinen 
Truppen verbinden, und focht zu Pferde, bis bie Schlacht gewonnen war. Im 
bem Kriege auf dem feften Lande war er weniger glüdlich. Bei Steenkerken entriß 
ihm 1692 dee Marſchall v. Luremburg ben Sieg; derſelbe fchlug ihn 1693 bei 
Neerwinden; allein immer wußte Wilhelm durch geſchickte re und Märfche 
den Franzoſen die Früchte ihrer Siege wieder zu entreißen. Er nahm fogar, im 
Angeficht bes ftärkern feindlichen Heeres, Namur 1693. Enblidy mußte ibm Lud⸗ 
wig, im Srieben zu Ryßwick 1697, ald König von England anerkennen. Damals 
drang bas Parlament auf bie Entlafjung faft der ganzen Armee, weil ein 
Heer ihm mit dee Sicherheit ber Landesverfaſſung unverteäglich. fehlen. Bald bass 
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auf wurbe das Teſtament Karls Il. von Spanien, ber Ludwigs XIV, Enkel zu feis 
nem Erben eingefegt hatte, bie Veranlaſſung, daß Wilhelm in der großen Allianz 
zu Haag (7: Sept. 1701) ganz Europa gegen Ludwig bewaffnete. Er wollte naͤm⸗ 
lich, zu Gunſten Oſtreichs und des politifchen Gleichgewichts wegen, infonderheit 
aud), weil er nicht zugeben konnte, daß Belgien von Frankreichs Politik abhängig 
würde, bie fpan. Monarchie getheilt wiffen, umb hatte fich deßhalb bereits Ende 
Juni 1701 nad) Holland begeben. Ungeachtet er ſchon damals ben Tod in feiner 
fühlte und nicht laut mehr fprechen konnte, bereitete er dennoch, umgeben 

von Staatömännern und Generalen, mit feinem gewöhnlihen Scharfbli Alles 
vor zur Eroͤffnung des Feldzugs. Da num überdies noch Ludwig XIV., nach Ja⸗ 
kobs Il. Tode, deffen Sohn, Jakob UI., als König von England ausrufen lief, 
fo warb es Wilhelm IH. leicht, das dadurch beleidigte Parlament zu bewegen, daß 
England ber Allianz mit Holland, bem Kaifer, Dänemark und Schweden beitrat, 
und bie Autrüftung von 40,000 Soldaten nebft 4000 Matrofen bewilligte. Mits 
ten unter diefen Entwürfen aber brach Wilhelm (8. März 1702), zwifchen Kens 
fington und Hamptoncourt, bei einem Falle mit bem Pferbe, das Schlüffelbein, 
und flarb an ben Folgen jenes Unfalls (16. März) in einem Alter von 52 Jahren. 
(Seine Gemahlin, Maria, war fhon 1695 Einderloß geftorben.). Mit ihm erlofch 
bie Erbftatthalterwürde der 5 Provinzen; und bie oranifche Erbſchaft wurde zwi⸗ 
ſchen Preußen und Wilhelms naͤchſtem Vetter und Teſtamentserben, dem Fürften 
von Raffau= Dies, Erbftatthalter von Friesland und Statthalter von Gröningen, 
oh: Wild. Friſo, von welchem ber jegige König ber Niederlande abftammt, ges 
theilt. — England dankt dem ſtaatsklugen Wilhelm ILL. feine Nationalbank 
(1694), die Grundlage feines Credits, durch bie Fundirung der Zinfen ohne bie 
zur Ruͤckzahlung des an jeben Dritten zu übertrugenben Capitals; 
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pagnie (1698); das Haus Hanover bankt ihm feine Erhebung auf dem engl. Thron 
(durch bie Acte vom 12. Jun. 1701). Gleichwol hat ihm die Nation kein Denk⸗ 
mal errichtet, Er mißfiel den Briten wegen feines folgen, firengen und phlegmas 
tifchen Äufern, unter welchem er Ruhm: und Herrfchfircht verbarg. Aus Verdruß 
über jene Abneigung, die durch den Einfluß der Tories ſoweit ging, daß er feine 
bolländ.. Garde und bie von ihm in Solb genommenen Regimenter von franz. 
Flüchtlingen abdanken mußte, wollte ex die Regierung niederlegen, wovon ihn 
feine Minifter und Freunde nur mit Mühe zurüdhieltn. Das Spftem der britis 
ſchen Eontinentalpolitit, eine Folge der Eiferfucht gegen Frankreich, warb durch 
Wilhelm zuerft begründet, damit aber auch das Huͤlfsgelder⸗ und Anteihefoften, 
und die Nationalfchuld. Um die Stimmenmehrheit im Parlamente zu erhalten, 
bebiente er fich wol auch der Beſtechung. Übrtigens regierte er im Sinne ber Freis 
heit und bes bulbfamen Proteftantiemus; fewie dem wahren, von ben Stuarts 
bisher ganz aus ben Augen gefegten, Nationalintereffe gemäß; daher waren bie 
Whigs jest die Minifterialpartei, und das britifche Unterhaus erhielt ſeitdem feine 
politifche Auch in den Niederlanden bildete Wilhelm III. eine Schule 
großer Staatsmaͤnner, wie Fagel und Heinfius waren. Mit Staats» und Krieges 
geſchaͤften überhäuft, hatte er weder Muße noch Neigung zur Literatur und Kunſt 
Im Gefpräd) ernft, Ealt und durch fein holländ. Phlegma zuruͤckſtoßend, wußte er 
die Herzen nicht zu gewinnen; allein im Handeln war er mit einem durchdringen⸗ 
ben Blicke, raſch und thätig, in ber Gefahr unerfchroden, bei Hinberniffen unbes 
weglich, im Kriege tapfer ohne Ruhmredigkeit; bei einem ſchwaͤchlichen Körper 
ſcheute er keine Beſchwerde, auch wenn fie über feine Kräfte ging. Dadurch erwarb 
er ſich die Achtung und die Bewunberung aller Männer von Verftand. &o fehr ex 
den Ruhm liebte, fo fehr haßte ee Schmeichelei und Prumt. Er befaß Eriegerifehen 
Ehrgeiz und Sinn für Gröfe, kannte aber weber die Freuden ber Herrfchaft, noch 
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bie dee Humanität. Dan hat von ihm noch feine feiner wuͤrdige Biographie. * 
Jakob U. Marlborough und Großbritannien.) 

Wi (heim I. (Wilhelm Friedrich von Oranien), König ber —— 
Großherzog von Luxemburg, geb. im Haag den 24. Aug. 1772. Sein Vater, 
Wilhelm V., Fürft von Oranien und Naffau, Erbftatthalter (ſtatb den 9. April 
41806 zu Braunfchmweig), ſtammte ab von Johann, dem jüngften Bruder des gros 
fen Wilhelm I. von Dranien (f.d.). Seiner Mutter, Friederike Sophie 
ao des an Auguft Wilhelm von Preußen Tochter, dankte er feine 
Bildımg. Großvater, der erſte Erbſtatthalter der Vereinigten Mieberlande 
(1747), A bie 4 Lanbestheile bed naffau » ottonifchen Stammes, Habamar, 
Siegen, Dillenburg und Dies, wieder zufammen an feine, bie Dieyfche, Linie 
gebracht. Der hollaͤnd. Schriftſteller Tollius war des Prinzen kehrer, und der Ge⸗ 
neral v. Stamford, ein guter Taktiker und Staatsmann, fein Führer. 1788 
machte ber Erbprinz eine Reife nad) Deutfchland, und blieb eine Zeitlang zu Ber⸗ 
lin, an dem Hofe feines Oheims, des Königs Friedrich) Wilhelm IL; Hierauf 
ſtudirte er feit 1790 zu Leyden. Nach feiner Vermaͤhlung (1. Det. 1791) mit 
Friederike Louife Wilhelmine, des Könige Friebrich Wilhelm von Preußen Tochter; 
machte er fich, nebft feinem fpäterhin als Feldherrn ausgezeichneten Bruber Fried: 
rich, um die Verbefferung der hollaͤnd. Landmacht verdient ; allein ber innere Zwie⸗ 
fpalt, indem die 1787 duch preuß. Waffen unterbrücten Patrioten dem Haufe 
Dranien insgeheim entgegenwirkten, verhinderte Vleles. Jene hatten ſich zum 
Theil nach Frankreich geflüchtet, und der Nationaleonvent erklärte, um ſich mit 
Huͤlfe ber Patrioten bes reichen Hollands zu bemädhtigen, ben 1. Febr. 1793 dem 
Erbftatthalter den Krieg. Dumouriez eroberte das holländ. Brabant ; doch befreite 
es der Erbprinz, ber den Oberbefeht über die hollaͤnd. Truppen führte, zu welchem 
ein Heer ber Bunbdesgenoffen geftofen war, in Folge des Sieges bei Neerwinden, 
ben ber kaiſerl. Feldmarſchall, Prinz von Koburg, über Dumouriez den 18. März 
er hatte. Hierauf hielt ber Erbprinz bie frany. Norbamee von dem Eindrin⸗ 

Weſtflandern ab. Allein am 13. Sept. ward er in feiner Stellung zwiſchen 
ein und Werwid von dem Feinde mit folcher übermacht angegriffen, daß er, 
ba der oͤſtreich. General Kray zu fpät eintraf, ——— — 
es noch nicht abgekocht hatte) ganz ausblieb, nach dem tapferſten Widerſtande, in 
welchem Prinz Friedrich, fein Bruder, der den rechten Flügel —— verwun⸗ 
bet wurde, ſich mit Verluſt hinter die Schelde zuruͤckziehen mußte. Bald darauf 
eroberte der Etbprinz Landrecies. Dann warf er an der Spitze eines niederlaͤndiſch⸗ 
oͤſtreichiſchen Heers den Feind uͤber die Sambre; allein in der großen Schlacht am 
26. Juni, als er ſchon mit dem rechten Fluͤgel ſiegreich vorgedrungen war, mußte 
er, weil die Franzoſen Charleroi erſtuͤrmt und den linken Fluͤgel bei Fleurus geſchla⸗ 
gen hatten, nach der Anordnung des Prinzen von Koburg, ſich en zuruͤck⸗ 
giehen. Hierauf wichen (21. Juni) die Oſtreicher, vor Pichegru und Jourdan, 
bis hinter die Maas, und dem Erbprinzen blieb, bei feinem geſchwaͤchten Heere, 
Nichts übrig, als in Verbindung mit dem Heere bed Herzogs von York, bie Gren⸗ 
gen dee Republik zu decken. Allein bie Feftungen fielen und bie Kälte baute dem 
Feinde Brüden über bie Waal, ſodaß Pichegru ſchon den 17. San. 1795 in Utrecht 
einruͤckte. Die Partei der Patrioten begüinftigte den Feind, und der Erbftatthalter 
fah ſich außer Stand, die von ihren Bundesgenoffen verlaffene Republik zu retten. 
Seine Söhne legten daher den 16. Jan. ihre Befehlshaberftellen nieder, und Wil⸗ 
beim V. ſchiffte ſich den 18. und 49. mit feiner Familie und einigen Getreuen zu 
Scheveningen auf 19 elenden Fiſcherpinken nach England ein. Hier ward dem ums» 
gluͤcklichen Fürftenhaufe Hamptoncourt als Wohnfig eingeräumt ; allein die beiden 
Bruͤder gingen bald wieder auf das fefte Land zuruͤck, um eine Schar audgetvans 
derter Niederländer auf Englants Koften zu bewaffnen, bie ſich aber nach dem 
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basler Frieben wieder zerfireute. Prinz Friedrich trat im Sftreich. Dienfte und ſtarb 
zu Pabua ben 6. San. 1799. Der Erbprinz begab ſich mit feiner Familie nach 
Berlin, wo er. von dem biplomatifchen Einfluffe bes mit Frankreich befreundeten 
preuß. Hofes eine guͤnſtige Wendung feines Schickſals erwartete. Übrigens beſchaͤf⸗ 
tigte ee fich mit der Erziehung feiner Söhne, mit den Wiffenfchaften und mit ber 
BVerbefferung feiner in der Gegend von Pofen vom Fürften Jablonowsky erfauften 
Herrſchaften, wohin ex Coloniften zog, und auf welchen ex bie Leibeigenfchaft auf⸗ 
bob. Auch erwarb er in ber Folge einige Landgüter in Schlefin. Da fein Water 
inzwolfchen ‚die durch ben Reichsdeputationsſchluß ihm zugefallene Entſchaͤdigung in 
Deutſchland, Fulda, Korvey, Dortmund, Weingarten u.a. O.m., an ihn den 
29. Aug. 1802 abgetreten hatte, fo nahm er davon am Ended. 3. Befis, und 
wohnte feitbem in Fulda, brachte jedoch einen Theil des Winters in Berlin zu. 
In feinen neuen Staaten ftellte er, nach Befeitigung faft endlofer Hinderniſſe, 
durch eigne Thaͤtigkeit, mittelft einer fparfamen und einfachen Verwaltung und 
befonnenen Abfhaffung vieler Mißbräuche, ohne raſche Neuerungen, einen gutges 
orbnsten Zuftand her. Sein Rechtsſinn und die Humanität, mit welcher er Die 
ner unb Unterthbanen, ohne Unterſchied ber Religion, behanbelte, erwarben ihm 
bie Liebe feines Volks, Unter mehren Verbefferungen müffen vorzuͤglich die an bie 
Stelle ber unbrauchbaren Univerficät zu Fulda, von Meißner (aus Prag) und Gier 
zig neueingerichtete höhere Schulanftalt (Ryceum) und die Stiftung eines Lands 
Erankenhaufes genannt werben, wozu ber Fürft die Fonds von 2 eingezogenen Kloͤ⸗ 
flern verwandte. Mach dem Tode feines Vaters übernahm ber Fürft die Regierung 
feiner naffauifchen Stammlaͤnder. Als er aber die von Paris aus ihm gegebenen 
Winke, zu dem Rheinbunde zu treten, im Gefühl ber Würbe eines deutfchen Fuͤr⸗ 
ften nicht beachtete, verlor er bie Hoheit über die oranifchen Lande, welche feine 
Stammpettern, Naffau- Ufingen und Weilburg, und Murat, Großherzog von 
Borg, erhielten. Das ſchoͤne Weingarten fiel an Würtemberg. Auch Fulda follte er 
verlieren, wenn er nicht zu jenem Bunde träte, in welchem Falle er Vergrößerung 
(duch Würzburg) hoffen burfte. Allein der Fuͤrſt wollte lieber mit Ehren fallen, als 
den Namen Dranien durch Unterwerfung unter ein fremdes Joch (dafür erfannte er 
ben Rheinbund ſchon damals) ſchaͤnden. Alle Anträge von Naffau, von Murat u. A. 
wurben abgelehnt. Hierauf ging der Fürft im Aug. 1806 nad Berlin, wo er, als 
Inhaber eines preuß. Regiments und Generallieut., fpäterhin im Sept. den Ober: 
befehl über eine Abtheilung des rechten Fluͤgels bes preuß. Heeres zwifchen Magde⸗ 
burg und Erfurt erhielt. Nach ber ungluͤcklichen Schlacht bei Jena mußte er dem 
Feldmarſchali Moͤllendorf nach Erfurt folgen und gerieth durch die Gapitulation, wel 
che der verwundete muthloſe Greis abſchloß, in Kriegsgefangenſchaft; boch burfte er 
fi bei feinee Gemahlin im Preufifchen aufhalten. Allein Napoleon erkläcte ihn, 
fowie den Kurfürften von Heffen und ben Herzog von Braunfchweig, feiner Länder 
für. verluftig, und Fulda mußte ſchon den 27. Oct. dem franz. Kaifer huldigen; 
Korvey, Dortmund und die Graffchaft Spiegelberg wurben 1807 dem Königreich 
Meftfalen und Großherzogthum Berg einverleibt. Selbſt die in der Bundedacte 
ihm vorbehaltenen Domainen wurden von Berg und Würtemberg eingezogen; nur 
Baiern that dies nicht, und die andern cheinifchen Bunbesfürften verfprachen mes 
nigften den reinen Überfchuß am dem beraubten Fürften auszahlen zu laſſen. Dies 
fer war unterbeffen mit feiner Gemahlin und Familie nach Danzig gegangen. As 
ber Krieg der Weichſel fich näherte, wollte er nach Berlin zurückkehren; allein nım 
f. Gemahlin, die frank war, durfte dafelbft wohnen. Er felbft mußte über die Oder 
zurüc und begab ſich nach Pillau. Im Frieden zu Zilfit ward feiner nicht gebacht, 
Ihm biieb nur der Befig feiner Güter im Herzogthum Warfchau. Ex lebte aufs 
neue gany den Wiffenfchaften und feiner Familie in Berlin, wo fein aͤlteſter Prinz 
in, ber Militairakademie erzogen wurde, Diefer ging dann nach England und diente 
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1808 mit Auszeichnung umter Wellington in Spanim. Im Kriege Frankteichs 
mit Öftreih (1809) begab fich der Fürft mit feinem Jugendgefaͤhrten und fleten 
Begleiter, Fagel, als Freiwilliger zum Deere des Erzherzogs Karl und focht in ber - 
Schlacht bei Wagram mit. Darauf Lehrte er nad) Berlin zuruͤck. Unterbeffen ar» 
beiteten, befonders 1813 nach bee Schlacht bei Leipzig, einflußreiche Männer (‚Ho- 
gendorp, dv. d. Duyn, Limburg: Stirum, Hoop, Driel, Jonge u. A. m.) in Am⸗ 
fterdam, Haag, Rotterdam, Zwolle u. a. a. D. an der Wieberherftellung bed Haus 
ſes Oranien. Wilhelm Friedrich befant: fich bamals in England, um mit der bris 
tifhen Regierung Maßregeln wegen Unterflügung ber Niederländer zu verabreden. 
Als num die Sieger von Leipzig den Grenzen Hollands nahten, brach der Aufftand 
des Volks in Amfterdam aus (15. und 16. Nov.); und mitten unter franz. 
Kriegshaufen erklärte fi den 17. auch der Haag für dem Prinzen. Auf bie bavon 
erhaltene Kımbe fchiffte fich ber Fürft ein und landete den 29. Mov. bei Schevenin= 
gen. Das Volk begrüßte ihn mit Subel im Haug den 30., und ben 2. Dec. in 
Amfterbam, wo bie Gommiffarien des proviforifchen Gouvernements, Kemper und 
Scholten, am 1. Dec. die Proclamäation: „Niederland ift frei!” und: „Wil 
beim L, der fouveraine Fürft diefes freien Landes!’ ohne dazu von ber Nation bes 
vollmächtigt zu fein, erlaffen hatten. Der Fürft willigte nur widerftrebend ein, 
und erklärte, daß eine Stantsverfaffung die Vorrechte und Freiheiten bes Volks 
verbürgen und es gegen jeden Eingriff in diefelben ficherftellen müffe. Noch waren 
23 fefte Pläge in den Händen der Franzoſen, bie bei Utrecht im Lager flanben. - 
Allein bald befteiten bie Bundesheere das Land. Wilhelm Friedrich befchleunigte 
bie Bewaffnung des Volks und übertrug einer Commiſſion bie Entwerfung eines 
Verfafſungsgeſetzes, das den 29. März 1814 von den Abgeorbneten des Volks 
angenommen und darauf von bem Fürften beſchworen wurbe. Auch feine beutfchen 
Erblaͤnder hatte er fchon vor Ende 1813 wieder in Befig genommen. Datauf 
ſprach ber wiener Congreß die Vereinigung Belgiens und Luͤttichs mit ben verei⸗ 
nigten Niederlanden als ein Königreich aus, und ber Fürft wurde u. d. N. Wil⸗ 
beim I. zum König ber Niederlande, Fuͤrſten von Lüttich und Herzog von Luxem⸗ 
burg den 16. März 1815 im Haag ausgerufen. Allein er mußte feine treuen 
Stammlaͤnder in Deutfchland für den Befig von Luremburg, das feit dem 22. 
Juli 1815 zum beutfchen Bunde gehörte und das er im Mai zum Großherzog⸗ 
thum erhoben hatte, an Preußen abtreten. Seitdem bat er mit Feſtigkeit und 
freifinniger Gerechtigkeit bie neue Verfaffung gegründet. Der von ihm 1815 einer 
Commiffion aufgetragene Entwurf einer allgemeinen nieberländ. Gefeggebung 
wurbe 1819 vollendet und theilmeife ber Verſammlung der Generalftaaten zur 
Prüfung vorgelegt. Den 21. Juni 1816 ift er dem heil. Bunde beigetreten. 
1814 wurde er oͤſtr. Feldmarſchall, ftiftete den niederländ. Wilhelme: Militairs 
verbienft= und 1815 ben Givilverbienftorben bes belgiſchen Löwen. Er refibirt ab⸗ 
wechſelnd in Brüffel umd im Haag, lebt einfach mie ein Privatmann, ift als König 
f. Unterthanen zugänglich, und überhaupt mehr Negent ald Kriegemann. Unge⸗ 
achtet die Mehrzahl der Holländer altoranifch, mithin antimonarchiſch ift, wird er 
gleihmwol von ber Nation ſchon um feiner Perfönlichkeit willen geachtet. (Vgl. bie 
Biographie diefes Monarchen von feinem ehemaligen Staatsdiener, 3. v. Arnoldi, 
in ben „Beitgenoffen”, Ne. VI, und Niederlande.) K. 
Wilhelm (Friedrich Georg Ludwig, von Naffau), Prinz von Ormien, 
Kronprinz des Königreich® der Niederlande, geb. ben 6. Dec. 1792, verm. den 21. 
Gebe. 1816 mit Anna Paulowna, Tochter des Kaifer Paul I. von Rufland. Ers 
zogen in Berlin, vollendete diefer Fürft feine Studien auf der Univerfität zu Or» 
ford, wo er viel wiffenfchaftlichen Sinn und Talent zeigte. Schon bent Mi: 
Utair beflimmt, machte er f. erften Feldzuͤge in ber engl. Armee, dann trat er 1811 
als Oberfllieutenant in fpan. Kriegsdienfte. Durch Muth und Thaͤtigkeit erwarb 
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er ſich die Achtung bes Herzogs v. Wellington, deſſen Abjutant er war. er der 
Belagerung von Ciudad⸗ Rodrigo war er unter den Stürmenden Einer der Erſten. 
Bei der von Babdajoz drang ex in bie Stadt an ber Spige einer engl. Colonne, bie 
er von ber Flucht abgehalten und in ben Kampf zuruͤckgefuͤhrt hatte. Ebenfo tapfer 
‚bewies er fich in ber Schladht von Salamanca und bei jedem anbern Priegerifchen 
Borfalle jenes Feldzugs. Er wurbe darauf zum Abjutanten bes Königs von Grof- 
beitannien ernannt und erhielt die Medaille des militairifhen Verdienſtes, auf 
welcher bie Namen Ciudad⸗ Rodrigo, Badajoz, Salamanca ftanden. Als fein Va⸗ 
ter 1814 Souverain der Niederlande wurde, ſahen bie Belgier, obgleich feit 20 
Jahren faft daran gewöhnt, Franzoſen zu fein, in dem tapfern Prinzen mit Freube 
den künftigen Thronerben, der eine feltene Güte des Herzens mit Offenheit, Rechts 
lichkeit und Herablaffung verbindet. Ebenſo viel Muth als militaisifche Einficht 
bewies biefer Prinz in bem Treffen bei Quatre- Brad am 16. Juni, und in ber 
Schlacht bei Waterloo am 18., wo er an der Spige feiner Truppen, bie f. Bei⸗ 
fpiel begeifterte, einen muthigen Angriff machte und burd) einen Schuß in bie 
‚Schulter verwundet wurde. Nach feiner Herftellung begab er ſich zu den Verbuͤn⸗ 
beten in Paris, Hier kam f. Vermählung mit der Prinzeffin Charlotte von Wales 
in 3 allein im Gefühl feiner Würde verweigerte ber Prinz feine Zuſtim⸗ 
mung, weil ex nicht der erfte Unterthan einer Königin von Großbritannien werden 
wollte: ein Berhältniß, das die Abhängigkeit feines Vaterlandes von der britifchen 
Staatokunſt zur Folge haben konnte. Dagegen vermählte er fich in Petersburg 
1816 mit der Schwefter des Kaifers Alerander, die ihm 3 Prinzen und eine Prins 
zeſſin geboren hat. Er hat feitdbem mehre Reifen nad) Peteröburg gemacht; bie 
legte 1826 bei Gelegenheit der Thronbeſteigung des Kaifers Nikolaus. — Ihm 
- ähnlich an Kenntniffen, Talent, Muth und Sanftheit des Charakters ifi fein Bru⸗ 
ber, der Prinz Friedrich Wilhelm Karl, geb. den 28. Febr. 1797 zu Berlin 
und dafelbft erzogen. Ex ftudirte feit 1814 auf der Hochfchule zu Leyden und zeich- 
nete ſich als Befehlöhaber in dem Feldzuge 1815 aus. Am 24. Mai 1825 ver 
maͤhlte ex ſich mit der Prinzeffin Louiſe, Tochter bed Königs von Preußen, umb ift 
gegenwärtig k. €. oͤſtr. Feldzeugmeifter von der Armee, k. niederländ. General 
infpecteue der Artillerie, auch 2. preuß. Generalmajor und Inhaber eines . 
terieregiment®, 

Wilhelm, der Eroberer Englands in Beit von wenigen — 
Geſetzgeber dieſer Inſel und Stifter einer Dynaſtie, welche auf derſelben von 1066 
— 1154 hertſchte, war ber uneheliche Sohn des Herzogs Robert von der Nor⸗ 
manbie, ben diefer mit einem Landmädchen, Arlotte, 1016 zeugte. Die Liebe zu 
biefer bewes ben Herzog, der 2 erwachſene Söhne hatte, Jenem ſterbend fein gan 
zu überlaffen, und ihm, da Wilhelm erft 9 3. alt war, den König von Frankreich 
als Vormund, nebft einigen großen Vaſallen Frankreichs, vorzufegen. Da indeſſen 
die Altern Brüder ‚, aus rechtmäßiger Ehe —— dadurch uͤbergangen waren, fo 
fehlte nur wenig, daß Wilhelm ein Opfer der Unruhen geworden waͤre, welche ſich 
uͤber den Beſitz ſeines Landes erhoben; ſelbſt der Koͤnig von Frankreich ſuchte ihm 
dies zu entreißen, und nur die großen Geiſtesgaben des jungen Wilhelm, verbunden 
mit bewundernswerther Tapferkeit, leiteten ihn durch alle dieſe Verhaͤltniſſe ohne 
Nachtheil hindurch, bis er, nach Fahren zum Manne herangewachſen, das Schre⸗ 
den aller kleinen Fuͤrſten Frankreichs war. Inzwiſchen farb Eduard, König von 
England, ein naher- Verwandter Wilhelms und durch ihn auf dem Throne erhalten, 
von bem ihn die Dänen hatten vertreiben wollen. Aus Dankbarkeit hatte er Wil⸗ 
helm die Thronfolge in England zugefichert, da er ohne Kinder war; allein nach 
f. Zobe feste fic) bie Keone ein Engländer, Namens Harold, auf, der fie nur für 

in Befig zu nehmen eiblich verfprochen hatte. Wilhelm madhte fogleich 
Anftalten, diefe Untreue zu rächen, und rüftete nicht allein eine es, und ein Heer 
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aus, fonbern verband ſich auch mit dem Beherrſcher von Norwegen und erbot ſich 
gegen ben Papft, das Reid) von ihm in Lehn zunehmen. Harold flug zwar bie 
Norweger aufs Haupt, aber Wilhelm fegte über den Canal und rüdte fogleich bis 
nach dem Städtchen Haſtings vor, wo er in einem verfchanzten Lager mit Harold 
nochmals Unterhandlungen anknüpfte, die fich aber in Nichts auflöften. Die Waffen 
mußten entfcheiden, umd es kam zu der Schlacht bei Haftings am 14. Dct. 1066, 
die ſich nad) dem biutigften Kampfe mit einer gänzlichen Niederlage der Engländer 
und dem Tode Harolds endigte, welchen ein Pfeil ins Auge traf. 2 feiner Bruͤ⸗ 
der fanken an feiner Seite. England unterwarf fih, und zum Weihnachts feſte 
ward Wilhelm bereits in London gekrönt. Die ftrengften Maßregeln auf der einen, 
Gerechtigkeit auf der andern Seite fiherten ihm den Thron. Da die Normandie 
ein Zehn von Frankreich war und ein Vafall Eine Eroberungen ſich zueignen konn⸗ 
te, als infofern fie mit feinem Zehn Eins wurden, fo entfpann fid) baraus ein un⸗ 
angenehmes Verhaͤltniß zwifchen England und Frankreich, in Folge beffen das Letz⸗ 
tere fortwährend behauptete, England fei ihm lehnspflichtig, und darüber bereits 
mit Wilhelm in einen Krieg gerieth,, der nachher Jahrhunderte lang faſt unter je 
dem Regenten wiederholt wurde. Die große Nationalfeindfchaft zwifchen Engläns 
bern umd Franzoſen fchreibt ſich aus jenen Tagen her, wo Wilhelm als Eroberer 
Englands Boden betrat. W.'s Einfluß auf England ift zum Theil noch jegt nicht 
ganz verlofhen. Der Tower ift von ihm angelegt worden, um London im Baum 
zu halten; die Überreſte der franz. Sprache in der Anrede an den König und in 
Öffentlichen Vorträgen fchreiben ſich von ihm her, indem er die franz. Sprache zur 
Hofſprache machte. W. ftarb während eines Krieges gegen Frankteich, 71 I. 
alt, 1087, und hatte er viel Abenteuer im Leben beftanden, fo waren auch die nad) 
f. Tode nicht gering. Denn alle Großen und Vafallen eilten von feinem Leichnam 
hinweg, alle Diener raubten im Palafle, was fie konnten, der Leichnam lag mehre 
Stunden verlaffen nadt da, und als endlich der Erzbiſchof von Rouen benfelben 
nach Caen bringen ließ, trieb eine plöglich.in ber Stadt entftehende Feuersbrunſt 
Alles auseinander; kaum brachten ihn einige Mönche zur Gruft. Hier proteftiste 
ein Ungluͤcklicher, auf deffen Grund und Boden Wilhelm die Kirche hatte bauen 
laffen, wo er follte begraben werben, gegen dies Begräbnif, und man mußte erſt dies 
fen Schreier befeitigen. In ber Gruft follte ben Leichnam ein fleinerner Sarg aufs 
nehmen; er war jedoch zu eng, unb als man ben ungewoͤhnlich ſtarken Körper ges 
waltfam hineinpreßte, fprangen bie Eingemweide durch bie Bauchdecken und ihr Ges 
ſtank vertrieb Alles. Nach 450 Jahren wurden bei einer Plünderung ber Stadt 
Gaen feine Gebeine aus der Gruft geriffen, in welcher man große Schäge zu finden 
wähnte. (Vgl. Aug. Thierry's „Hist. de la eonquete de l’Angleterre par les 
Normands”, Paris 1825.) 

Wilhelm, König von Würternberg,, geb. zu Lüben, einem Städtchen in 
Schleften, am 17. Sept. 1781. Sein Vater war König Friedrich I. von Würs 
temberg, damals preuß. Generalmajor und Chef eines Dragonerregiments, mit 
welchem er zu Lüben in Garniſon lag; feine Mutter die braunſchweigiſche Prinzeſ⸗ 
fin Augufte Karoline Friederike Louife. Won f. jüngern Gefhwiftern leben noch 
Paul, Prinz von Würtemberg, und Katharina, Gemahlin des Fürften v. Mont⸗ 
fort, gewefenen Königs von Weftfalen. Manches nicht angenehme Ereigniß ums 
woͤlkte ſ. Jugend. Als Knabe führten ihn bie Verhältniffe ſ. Familie von Schleſien 
nach Rußland, in bie Schweiz, nach Deutfhland an ben Rhein, endlich 1790 nach 
Würtemberg zum bleibenden Aufenthalte. Sein 7. Geburtstag war der Sterbe⸗ 
tag feiner Mutter. Schon in bie frühere Erziehung geiff fein Water felten auf 
wohlchätige Weife ein. Noch ungünftiger zeigte fich biefer Einfluß, als mit dem 
feſten Aufenthalt in Würtemberg bie ernftere Erziehung des Prinzen ihren Anfang 
nahm: nicht ale ob es dem Water an warmer, herzlicher Liebe zu feinen Kindern 
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gefehlt Hätte; er lichte fie, er wuͤnſchte fie an Herz und Geiſt gebildet, er gab ihnen 
treffliche Männer zu Hofmeiftern und Lehrern; allein er hielt fich an den Grund⸗ 
fa ber machfichtstofen Strenge, in welchen die Ältere Erziehungskunſt ihre hoͤchſte 
Meisheit zu fegen pflegte, der aber, wenn er auch den Zögling nicht gerabezu am _ 
Charakter verdirbt, was fo oft ber Fall fein wird, ihm menigftens dem heiterſten 
hell bes Lebens in ein freudenloſes Dafein verwandelt. Gomie —* Grundfag 
vom Vater des Prinzen gelibt wurde, war er in Wahrheit furchtbar, weil 
auch im Kreife feiner Famitie fehr reizbar und weit entfernt von ber zur Erziehung 
gehörigen Ruhe war. Der ruhige Fortgang feiner Bildung, ſowie ber Aufenthalt 
in Wuͤrtemberg felbft, das erft eigentlich fein Vaterland geworden war, nachdem 
Friedrich Eugen, fein Großvater, 1795 die Regierung des Herzogthums angetre> 
ten hatte, erlitt 2 Mal widrige Störungen durch franz. Einfälle. 1796 und 1799 
mußte er mit der übrigen wuͤrtemb. Familie das Vaterland verlaffen. Während 
der legten Entfernung (1800) begab er ſich auf rinige Zeit ald Freiwilliger zur oͤſtr 
Armee unter dem Erzherzog Johann. Er focht die Schlacht von Hohenlinden mit 
und gab- als Süngling von 19 3. die erften Beweiſe von jener Unerfehrodenbeic, 
welche man fpäter an den Manne bewundert hat. Sein Feuer riß ihn mitten un: 
ter. bie Feinde hinein, und mit Mühe gelang es feinen Begleiter, ihn zu halten 
und zuruͤckzubringen. Schon im Dec. 1797 hatte fein Water die Regierung bes 
Herzogthums angetreten und wollte nach feiner Art den Prinzen, auch als ex bereits 
zum *** herangewachſen war, in der fruͤhern unbedingten Abhaͤngigkeit er⸗ 
halten. Da erkannte der Sohn, daß Einigkeit zwiſchen ihnen Beiden in ſolcher 
Lage unmöglich fein möchte ; er befchlof, vom Hofe fich zu entfernen, und trat 1803 
eine Neife nach Wien, Frankreich, Italien an, die er mit einer ungewöhnlichen Ans 
ftrengung für feine weitere Ausbildung benuste.. 1806 kam er nad) Zjähriger Ab⸗ 
weſenheit ins Vaterland zuruͤck, nachdem bereits fein Vater die Koͤnigswuͤrde ange: 
nommen hatte. In ſtiller Zuruͤckgezogenheit lebte der Kronprinz von da am bis 
1812 mit wenigen Freunden in Stuttgart, indem er f. Zeit werben Lefen, Jagen, 
Genuß der Natur und eine ausgewählte Gefelligkeit zweckmaͤßig theilte. Kaum 
wurde biefe Lebensweiſe feit 1808 in Etwas geändert durch f. Verbindung mit ber 
ebein Peinzeffin Charlotte von Baiern (nunmehrigen Kaiferin von 58** die⸗ 
ſes Verhaͤltniß dauerte 7 Jahre und loͤſte ſich 1815 durch Einverſtaͤndniß Beiber. 
Bereits in jener Zeit laſtete die Regierung des Koͤnigs Friedrich in mancher Hin- 
ſicht ſchwer auf Wuͤrtemberg. In dieſer Noth richteten ſich die Augen und Herzen 
aller Wuͤrtemberger in ſtiller Sehnſucht auf den Kronprinzen; er war, wie wenige 
Fuͤrſten vor dem Antritt ihrer Regierung, die Freude und bie Hoffnung ſeines Va⸗ 
terlandes, obgleich er fich nach pflichtmäfiger Überzeugung von jeder Einmiſchung 
in die Staatögefchäfte entfernt hielt, einzig und allein darauf befchränkt, den trau⸗ 
rigen Zuſtand der Dinge mit eignen Augen und an der Quelle felbft kennen gu ler» 
nen. Als 1812 der Heereszug gegen Rußland begann, brachen auch 15,000 Wür: 
temberger dahin auf, und ber Kronprinz ftellte, dem Wumfche feines Vaters ges 
mäß, fid) an ihre Spige. Leicht hätte es ein Ungewitter von Frankreich aus über 
Land und Familie herbeigiehen mögen, wenn er, ber Erbe des Reiche, rar a fortges 
festes Fernbleiben immer mehr ber Abneigung gegen das Napoleoniſche Gewalt ⸗ 
Dem verdächtig geworden wäre. Bald nach dem Einruͤcken ins rufſ. Gebiet befiel 
ber ben zus eine gefährliche Krankheit; er mußte in Wilna zuruͤckbleiben. 
Beängftigende Nachrichten von dem Zuftanbe feiner Gefundheit verbreiteten fic im 
Vaterlande. Unbefchreiblich war die Freude bei der Nachricht feiner Heimkehr. 
Am Ende 1813 erhob er fih, dem Drange feines Herzens folgend, mit feiner gan⸗ 
zen Kraft gegen bie jenfeitige Gemwaltherefhaft. Auch fein Bater war endlich nach 
ber Kataftrophe bei Leipzig ben verbünbeten Mächten beigetreten, Ihr Wille ber 
flimmte dem Sohne die Anführung einer von ben Abtheilungen ber großen Heeres⸗ 
Conb.⸗ẽex. Siebente Aufl. Bd. XII. 20 
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maſſe, welche ſich mit bern kommenden Jahre nach Frankreich werfen ſollte. Sie 
beftand aus dem fehr zahlreichen wärtemb. Gontingent und mehren öfte. und ruff. 
Megimentern. Welch ein ausgezeichnetes Feldherrntalent ber Kronprinz entwickelte, 
welche Verdlenſte ex fidy um die Sache der europaͤiſchen Freiheit erwarb, weiß bie 
Mitwelt zu ſchaͤtzen und auch die Zukunft wird diefen Ruhm nicht ſchmaͤlern. Vor⸗ 
züglich wirkte dee Held mit zu der biutigen Entfcheidung bei Epinay, Brienne, 
Sens, und auch unter ben gefährlichften Berbältniffen hielt er bei Montereau, ben 
Ruͤckzug der Verbündeten deckend, mit feinen begeifterten Scharen ven fünffach — 
legenen Feind unter Napoleon ben ganzen Tag auf. Bei dem ganzen Heere war 
ber Name bes Kronprinzen ein umtoiderftehlicher Aufeuf. Schneller ging ber zweite 
Feldzug nad) Frankreich 1845 vorüber, wobei er wieder einen bebeutenben Heer⸗ 
"haufen anführte. Sein Eräftiges Zuruͤckwerfen des Gen. Rapp nach Steasburg 
gehörte, ungeachtet der umerwarteten Hinderniſſe bei Schuffelweihersheim , unter 
die bebeutendern Waffenthaten. Im biefen Tagen der all regen 
Fürften und Voͤlker geſchah es, daß er Katharina Paulomwna (ſ. d), 
Großfuͤrſtin von Rufland, in dem Glanze ihrer feltenen Eigenſchaften kennen 5 
dadurch auch lieben lernte. An ihrer Seite fühlte ex ſich gluͤcklich zu Paris und kon⸗ 
bon, und zu Wien, two bie mächtigften Herefcher für die Wieberherftelung des zer» 
riffenen Europa fich die Hände boten, kam es zum Bundesſchluß — die 
ſich gegenſeitig verdienten. Unter ben Augen eines theilnehmenden verliebte 
der Fuͤtſt mit feiner Gemahlin in maufterhafter Einfachheit ungetrübte, aber leider 
nur kurze Wage bes Gluͤcks; denn nachdem die allgemein verehrte, hohe Frau dem 
Rande 2’Xöchter * hatte, verſetzte fie daſſelbe durch ihren Tod (9. Jam. 1819) 
in tiefe Betruͤbniß. — Bald nach feiner zweiten Vermaͤhlung riefen ihn Regenten⸗ 
pflichten in eine höhere Stellung , wo e6 zu allen Beiten ſchwer ift, die vorher ger 
machten Erfahrungen anzuwenden, noch. ſchwerer, auch fernerhin aus der umwoͤlk⸗ 
ten Höhe herab das Wahre zu fehen und der guten Vorfäge Kraft zu bewähren. 
König Friedrich ſtarb unerwartet ſchnell am 30. Dct. 1816; en ſah nicht 
den König in ihm ſterben, ſondern den Vater. Den Anteitt feiner Regierung, zu 
"einer Zeit, mo das Land überall einer heilenden Hand beburfte, begeichnete ber er⸗ 
Härte Wille, das Wohl des ihm von der Gottheit anvertrauten Volks gewiffenhaft 
zu befördern. Weit entfernt, die landkundige Schuld gewiſſer Staatsbiener fireng 
aus zumitteiln und zu beftrafen, zog er nach feiner milden und großmuͤthigen Den» 
'Sungsart vor, fhatt der Strafe bie Ammeſtie eintreten zu laffen. Ferner nahm er eis 
nige barte- und beſchwerliche Verordnungen der frühern Regierung zuruͤck; er ex» 
leichterte die Laſten des Volks; er befchränkte vor Atem fich feibft in feinem: Auf» 
wande; er gab ſeinem Hofe eine Einrichtung, welche, fern von Kargheit wie von 
übermäßiger Pracht, Unterfchleife, wie fie feit vielen Jahren ftattgefimben hatten, 
unmoͤglich machen ſollte. Er that alles Mögliche, um durch Einkäufe in der Ferne 
der Moth zu en ._. durch Mißwachs und Mißbrauch eingeriffen war. 
Wohfthätig wirkten ie Armenvereine, bie aller Orten auf Beranlaffung feiner 
"Gemahlin geftiftet ehren und unter ihrer oberften Leitung fanden. Das Wich⸗ 
tigfte war, das vereinte Land durch eine Staatsverfaffung zus beruhigen, bie unferer 
Beit und den befondern Berhättniffen Wuͤrtembergs angemeſſen entfprechend wäre. 
Dornehmilid, von dem Freibh. v. Wangenheim , damals Staatsminifter ,- der ſchon 
vorher durch f. „Idee dee Staatsverfaffung" fich zur Leitung ber Berhandlungen 
mit den twiedereinberufenen Ständen ben Weg gebahnt batte, ward auf des Königs 
Befehl ein ſchon unter feinem Water begonnener Verfaſſungsentwurf mit einigen 
nähern, dem Volke günftigern Beftimmungen vollendet. Dem König gelang aber 
: noch nicht, was er zum Beften des Volks beabfichtigte. —— den Raͤthen des 
Königs und den Sprechern des Volks kam es zu lebhaften, aber erfolgloſen Eroͤr⸗ 
terungen; denn wie vom der letztern Seite bie alten Gerechtſame des Landes nach⸗ 
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druͤcklich in Anſpruch genommen wurden, fo traten von ber erſtern hartnaͤcig die 
neuen Intereſſen der Regierung entgegen, ſodaß die Sache einer vernuͤnftigen Ver⸗ 
mittelung in einen leidenſchaftlichen Kampf ausartete, Der Koͤnig ließ zwar auch 
an dem koͤnigl. Verfaffungsentwurf nod Manches durch eine Beilage vom 30. Mai 
1817 abändern, und erfannte dadurch beffen Verbefferlichkeit nach kurzer Zeit und 
als Wirkung der ftändifchen Verhandlungen an. Er ließ fich aber. zu gleicher Zeit 
bewegen, eine unbedingte Anerkennung alles Übrigen ohne weitere Berathſchlagung 
und Berichtigung in einem unabaͤnderlichen Termine, wie durch ein Ultimatum, zu 
verlangen, da er doch in ber Etoͤffnungsrede am 3. März, erſt 3 Monate früher, 
erklärt hatte, ba „feine Geheimenräthe befehligt feien, über jedem Abfchnitt auf 
Erfodern die Gründe zu entwickeln, welche eine Abweichung entweder von ber erb⸗ 
laͤndiſchen Verfaffung oder dem Entwurf der ſtaͤndiſchen Sommiffion rechtfertigen”. 
Waͤre auch das uͤbrige Ganze unverbefferlich gut geweſen, fo hatte body in diefer 
"Art der Behandlung der wichtige Begriff eines von beiden Seiten nach Überzeu⸗ 
gung angenommenen Bertrags aufgehört. Die Lönigl. Erklärung vom 5. Juni 
ſprach die Wohlthat der angebotenen Berfaffung im Zone ber Belänftigung aus; 
doc, konnten die darauf folgenden Schwankungen der Minifteranfichten: dem 
Staatsgebaͤude unmöglich Feftigkeit geben. Mit dem 13. Juli 1819 berief der Kö» 
nig aufs neue die Stände, und am 24; fagte er Öffentlich, daß es ber ſchoͤnſte Tag 
feines Regenteniebens fein werde, deu Verfafjungsvertrag, woruͤber verhandelt 
würde, zu unterzeichnen. Mit fichtbarer eigner Ruͤhrung ſprach ber König den 
24. Juni zu einer zahlreichen Deputation aus ber Ständeverfammlung davon, 
daß er „in einer Zeit außerordentlicher Umftände einen Weg, den keine andre beut» 
ſche Regierung vor ihm betreten, wähle”, den Weg, durch eine:beiderfeitig zu bes 
rathende, freie Übereinkunft das Grumdverfaffungsgefes als Vertrag, als Aus 
druck beiderfeitiger Überzeugung und Einwilligung einzuleiten. Man muß aner- 
kennen, daß bie gemeinſchaftliche Commiſſion den Verfaffungsentwurf von 1817 
‘mit tiefeindeingender Anftrengung nad) Inhalt und Ausdruck in möglichft kurzer 
Zeit vielfach berichtigte. Seit dem 26. Juli war fie in voller Thaͤtigkeit. Schwere 
Steine waren noch zu heben oder wenigſtens, bamit fie in ein zeitgemaͤßes Gebäude 
paſſen konnten, ſtark zu behauen. Altwuͤrtembergs Verfaffung hatte gar keinen 
Adel gehabt, und war eben deßwegen, als um fo gleichartiger in fidh, fo lange be⸗ 
ſtanden. Jetzt war ein zum Bande hinzugefommener, theild vormals reichsſtaͤn⸗ 
bifcher, theils ritterfchaftlicher Adel auch in bie Verfaſſung einzufügen, welcher 
ſchon durch die dunkle Vorliebe für eine Zmeiheit ber Kammer feine Abſonderungs⸗ 
neigung verrieth. Es wurben außerdem Stimmen laut, bie auf befondere Vorrechte 
der Ehre und auf die Beridytöbarkeit über Mituntertbanen ziemlich gerade hinziel» 
ten, obgleich biefe angebliche, jest zuruͤckverlangte, Abhängigkeit in einer andern 
Ordnung ber Dinge laͤngſt erlofyen war. Das Berufen auf eine höhere rein» 
abelige Inſtanz umd auf eine Acte, die ohne Einwilligung des Volks lediglich buch 
bie gebieterifchen Zeitumftände zum Gefeg erhoben worden war, zeigte hinlänglich, 
wenn bie Entfcheidung auf diefem Wege herbeigeführt werben follte, daß an eine 
Ausgleihung im Sinne des Ganzen nicht zus denken fei. Sachkundige verfichern, 
daß König Wilhelm zu Minderumg diefer Schwierigkeiten aus perfönlicher Klug» 
beit und Billigkeit felbft das Äußerfte that. Sie verfichern, daß er zur gefeglichen 
Gemäprleiftung gegen Herrſcherwillkuͤr als echter Regent felbft Punkte zugegeben 
und ergänzt habe, weſche bie Commiffarien ihm nur mit einer gewiffen Scheu vor: 
zulegen wagten · Auch die Ständeverfammlung, befonders von bem 
ten, D. Weishaar, mit ebenfo viel Kingheit als Kraft geleitet und von wärbigen 
Mitgliedern, wie Zahn, Graf v. Schäsberg, v. Warenbühler, v. Xheobald, Lang, 
Schott, Uhland, Prälat Schmid u. U. belebt, förderte, da ihre Sigungen ben 
2. Sept. wieber anfingen, das freie Berathungsgefchäft .. mmeiiniien 
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Entwurf bed Werfaffumgsvertrags fo thätig, fo auftichtig, daß fie nach Sitzungen 

die faft dem ganzen Tag dauerten umb Beinen Punkt unbeachtet durchgehen ließen 

am 13. &ept. an den König eine Note über die Inderungen und Zufäge, welche 
die Mehrheit der Verſammlung wuͤnſchenswerth gefunden hatte, gelangen Taffen 
Eonnte. Am 22. ließ darüber ber König, nach Berathung mit feinem Geheimes 
rathscollegium, feine Entſchließungen größtentheils genehmigend zurädgehen. Noch 
an bem folg. 23. Sept. wurbe die feierliche Anfrage: Ob die Verfammlung nun⸗ 
mehr Im ben Verfaſſungevertrag nach dem Inhalte, weichen dieſer Vertrag durch 
die von ber Verſammlung verhandelten commiffarifchen Propofitionen und bie 
heute verlefene koͤnigl. Willenserklaͤrung erhalten hat, einftimme? — einmuͤthig, 
meift durch motivierte Abftimmungen, umter oftmals wiederkehrenden Segenſwuͤn⸗ 
ſchen für König und Vaterland, bejaht. So mar das Verfaſſungswerk durch freies 
Zugeftändniß von beiden Seiten vollendet. Ganz mit der rechtlichen Foͤrmlichkeit 
einer vollſtaͤndigen Vertragshandlung wurde am 25. das von der Staͤndeverſamm⸗ 
lung unterzeichnete Cremiplar der Verfaffungsurkunde feierlich dem König, das 
vom König umterfertigte an die Stände in großer Audienz ausgehändigt. Die Rebe 
vom Throne wurbe vom König mit einer Haltung gefprochen, welche ben bewegten 
Zuhörern zeigte, wie ſeht das Herz des Fürften von ihr bucchbrungen war. Sie 
erregte durch ihren würbevollen, zeitgemäßen, aufrichtig gemeinten Inhalt unter 
den Zuhörern eine freubige Bewegumg , die fpäter von allen Seiten bes Landes im 
einen allgemeinen Jubel überging. Der Würtemberger wetteifert mit dem Bater, 
Suͤddeutſchland fuͤr die Freiftätte der Volkstreue, aber auch der Volksachtung zus 
halten. Alles ſtimmt für König Wilhelm im die Schlußworte des ſtaͤndiſchen 
DPräfidenten ein: „Möge unter feiner gerechten und milden Regierung eine Vet 
faffımg erſtarken, die mit fo vieler Liebe von ihm ins Leben gerufen worden ift! 
(Bol. Württemberg, Würtembergifhe Ständeverfammlung und 
MWürtembergs Werfaffung) Am 15. April 1820 vermählte fich der 
König zum 3. Male mit Paulinen, ber Kochter feines verftorbenen Oheims, des 
Herzogs Ludwig von Würtemberg. Die Geburt eines Kronprinzen am 6. März 
1823 war für da® ganze Land ein frohes Ereignif. — Der König unternahm in 
ben letzten Jahren vielfache Reifen, u. a. in die Seebäber von Pifa, Livorno und 
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Wilhelm I., Kurfürft von Heffen, war zu Kaffel d. 3. Yan. 1743 unter 
ber Megierung feines Großvaters, bes Landgrafen von Heffen:Kaffel, MWils 
beims VIII., geb. Als fein Water, Friedrich II., der 1754 zur kath. Kirche 
übertrat, d. 31. Fan. 1760 zur Regierung gelangte, gingen die Maßregeln in 
Mirkfamkeit, welche man getroffen hatte, um dem Lande und ber Megentenfamilie 
die ungeftörte Beibehaltung des reformirten Meligionsbefenntniffes zu fichern. 
Friedrichs Gemahlin, Maria, Tochter Georgs Il. von England, uͤberkam ale 
Vormuͤnderin ihrer Söhne bie Regierung der Grafſchaft Hanau und leitete, ohne 
bed Vaters Theilnahme, bie Erziehung ber Kinder. Unter Anleitung trefflicher 
Lehrer, dann auf ber Hochfchule zu Göttingen, mwurbe fo Prinz Wilhelm in den - 
Wiſſenſchaften und Künften wohl umterrichte. Während des die heffifchen Laͤn⸗ 
ber fo ſchwer druͤckenden fiebenjährigen Krieges lebte er am Hofe feines Oheims, 
des Königs von Dänemark, Ehriftian VII., deſſen zroeite Schmwefter, Wilhelmine 
Karoline, er 1764 zur Gemahlin wählte. Mit erreichter Volljaͤhrigkeit übernahm 
er unmittelbar nachher bie Regierung ber Grafſchaft Hanau aus ben Händen feiner 
verbienftvolen Mutter. Der junge Fuͤrſt war lehrbegierig , tätig, fparfam, 
gerecht, allen feinen Unterthanen zugänglih. So heilte er viele Wunden, bie der 
vorgegangene Krieg feinem Lande gefchlagen hatte, und machte fich durch Löbliche 
Einrichtungen ben Bewohnern Hanaus unvergeßlih. — Wie mehre beutfche 
Fuͤrſten, ſchloß er 1776 mit England einen Subfidientractat, im Verfolg deſſen 
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er zur Bekaͤmpfung der im Aufſtande begriffenen nordamerikaniſchen Colonien 
Mannſchaft ſtellte. Dann zog er, 2 Jahre ſpaͤter, von Friedrich d. Gr. zum Ge⸗ 
neralmajor ernannt, in den bairiſchen Erbfolgektieg. Beide Umſtaͤnde, ber reiche 
Sold, welchen er für feine Truppen von England empfing, und das Gewicht, das 
ein großes Heer dem Könige von Preußen verlieh, ſcheint feinem Geifte bie vorwal⸗ 
tenbe Liebe fuͤr das Soldatenwefen eingeimpft zu haben. Sich diefem in noch groͤ⸗ 
Berm: Umfange zu wibmen, fand er Gelegenheit, ald er nad) bem Tode feines 
Baters (1785) die Regierumg der ſaͤmmtlichen heffen-Laffelichen Länder erhielt. 
Auch in Kaffel, wohin ex feine Reſidenz verlegte, und wo ber ſchwache, verſchwen⸗ 
deriſche Vater viele Mißbraͤuche hatte auflommen laffen, bewies ſich ber Landgraf 
Wilhelm (IX.) ald ein firenger, thätiger, das Beſte feiner Unterthanen reblich 
wollender Fürft, beffen Gerechtigkeitsfinn aber oft Härte, deffen Sparfamkeit 
Geiz, deffen Soldatenfucht ein ſchwerer Fluch des Landes wurde. Er regierte 


hoͤchſt felbftändig, kannte die Verhältniffe feiner Länder und ihrer Bewohner und. 


hielt alle feine Beamten in firenger Zucht umd Orbnung, indem er gern ſich bes 
Landmanns annahm, ihn als fein Eigenthum betrachtend, Er hielt auf gute 
Rechtspflege und Polizei, auf Verbefferung des Schul: und Kirchenweſens; fuͤrſt⸗ 
lichen Glanz zeigte ex beſonders in ber Neigung zu ſchoͤnen Bauten, duch bie er 
feine Refibenz, beren Umgebungen, wie auch Hof-Geismar, Nennborf, Wil 
helmsbad und Schwalheim verfchönerte, und in Soldatenparaben. Der exfte 
Verſuch, welchen er machte, im Vertrauen auf fein Heer, fein Gemicht unter 
—* Eürften Deutſchlands geltendzumachen, war, daß er ein heſſiſches Lehn, einen 

heil der Grafſchaft Schaumburg, beſetzte, als ber regierende Graf Philipp Ernſt 
von Schaumburg-Lippe 1787 ftarb , deſſen unmündigen Sohn Landgraf Wil⸗ 
belm wegen einer nicht ebenbürtigen Großmutter nicht für lehnsfähig anerkennen 
wollte... Doc) bie Reicysgerichte, der Kaifer, Preußen und England nahmen ſich 
bed jungen Grafen an, und ber Landgraf mußte, zu feinem großen Verdruſſe, nach 
vielem Widerſtreben, das befegte Laͤndchen räumen und verurfachten Schaden und 
Koften erfegen. In bemf. 3. fchloß er mit England einen neuen Subfibientractat, 
bemzufolge er 12,000 M. ftellte und dafiir jährlich 675,000 Kronenthaler empfing. 
Nähere Anregungen zu Kriegsruftungen fand er in dem Ausbruche ber franz. Res 
volution, welche indeß, bei ausgezeichneter Kapferkeit ber Heffen, keinen Erfolg 
— — welchen ſich der Landgraf und ſeine Verbuͤndeten davon verhießen. 

urch ein Lager bei Bergen von 8000 M. deckte ber Landgraf 1790 die Kaiſer⸗ 
Erönung Leopolds IL. gegen einen möglichen Überfall franz. Seits; dann zog er 
mit, gleicher Hreredzahl gegen Frankteich, an ber Seite ber preuß. Armee, mit 
ihnen Sieg und Mißgeſchick theilend; bie glänzende Wiebereroberung Frankfurts 
a. M. d. 23. Dec. 1792 gehörte allein ben Heffen. In ben nächfifolg. 3. wuchs 
das Heffencorps, in Flandern und Weſtfalen befhäftigt, im engl. Solbe auf 
12,000 Mann. Doc) bem Kriege machte, auch für den Landgrafen, unter preuß. 
Verwendung ber badler Friebe d. 28. Aug. 1795 ein Ende. Die jenfeits dem 
Rhein gelegenen Beſitzungen bes Landgrafen blieben bis auf meitere Beftimmung 
im feanz. Befige, feine übrigen Länder wurden in den Meutralitätsverein gefchloffen, 
ber vermittelft einer militairifchen Demarcationslinie das noͤrdliche Deutfchland 
ſicherte. Im luneviller Frieden endlich, unter b. 25. Febr. 1804, erhielt Wilhelm 
mit der Kurwuͤrde, unb im Befig berfelben Wilhelm I. genannt, für ben Verluſt 
von + IM. und 2500 Einw., die er am linken Rheinufer abteat, 5IM., mit 


14,000 Einmw,, durch mehre ihm ertheilte ehemals Eurmainzifche Amter und die 


Reichsſtadt Belnhaufen. — Unter manchen Vorzeichen bes heranziehenben Uns 
gläds regierte der neue Kurfürft feine Staaten in gewohnter Thaͤtigkeit, Sparfam- 
keit und Solbatenliebe und im unerfchätterlichen Daffe gegen Frankreich, gezwun⸗ 
gen, ſich der Politik Preußens anzufchließen, beffen ſchwaukende Politik ihm weder 
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Freude noch Vertrauen einflößen konnte. Waͤhrend ſich feine Beforgniß nach Aus 
fen bin vergrößerte, vermehrte fich der Wohlftand feiner Staaten und im gröfern 
Maßſtabe die Reichthuͤmer feines Schatzes. Durch feine dem franz. Kalfer nicht 
unbemerkt gebliebene Gefinnung , durch feine BVerhältniffe zu Preußen , deffen Feld» 
marſchallswwuͤrde Ihm fchon früher ertheilt war, und zu beffen Könige ex in meh 
chen Kamiltenverbindungen ftand (fein aͤlteſter Sohn, ber Kurprinz, hatte 1 
die Schwefter Friedrich Wilhelms IL. zur Gemahlin erhalten), durch fortwährende 
Kriegerkflumgen 509 er das Ungewitter auf ſich, welches ihm nach ber Schlacht von 
Jena und Auerftädt den trüben Traum ber Meutralitätsficherheit plöglich entriß 
Als Napoleon drohte und franz. Truppen unter Mortier und dem König von Hol 
land herantuͤckten, entfloh der gewagten Unternehmungen abgeneigte Kurfuͤrſt in 
die neuttralen Staaten des Königs von Dänemark, und gab Alles preis, anſtatt durch 
muthigen Widerftand fich billigen Vergleich zu erfämpfen; nur feine Geldſchaͤtze 
und feine Familie rettete er. Mit dem Frieden von Tilſit und ber Errichtung des 
Königreichs Weſtfalen war Wilhelm I. feiner Länder beraubt und lebte feit dem 
Zur. 1808 in Prag, mit der vollften Zuverficht, daß bie Vertreibung ber Feanyos 
ſenhertſchaft aus Deutfchland erfolgen werde, erfreut durch viele Zeichen der Tteue, 
welche ihm das biedere Heffenvolt gab, aber karg gegen Die, welche ihm Alles 
opferten und ihr Schickſal an das feinige Enäpften. — Beim Ausbruche des oͤſt⸗ 
veichifch = franz. Krieges von 1809 erließ der Kurfürft einen Aufruf an feine Heſſen 
und begann eine Heeresmacht bei Eger zu fammeln, vermistelft welcher er die Wies 
dereroberung feiner Staaten zu bewirken gebachte; bei der unglücklichen Wendung 
des Krieges fcheiterte biefer Plan bald; wer ſich unter bie Fahnen bes Kurfürſten 
geftellt hatte, wurde entlaffen, oft ber härteften Noth preisgegeben. Erſt nach 
dem Siege der Verbuͤndeten in ber leipziger Wölkerfchlacht gewann das Schickſal 
Wilhelms I. eine günftigere Wendung. Er hatte bereits im Sept. 1813 eine Zu⸗ 
ſammenkunft mit bem ruffifchen Kaiſer und dem Könige von Preußen zu Breslau, 
wo er fich zur Truppenftellung erbot, aber damit zuruͤckgewieſen, durch Huͤlfsgel⸗ 
der an bie Kriegsoperationdcaffe feine Mitwirkung zur Bekämpfung ber Franzofen 
bethätigte. Die Siege der Verbuͤndeten befreiten ſchnell bie Eurbeffifchen Länder; 
ſchon im Nov. 1813 zog Wilhelm I. an ber Seite feiner Gemahlin nach 7jähriger 
Trennung wieder in feine Hauptftabt ein, unter zahllofen Beweiſen nie erloſchener 
Liebe feiner Untertanen. Der 70jährige Greis libernahm bie Zügel der Regierung 
von neuem mit bewunderungswuͤrbiger Thaͤtigkeit und Kraft; zeigte aber um fo 
mehr, daß ſeine Begriffe von fürftt. Machtvolllommenheit übertrieben waren. 
Ungluͤcksfaͤlle und höheres Lebensziel hatten bie Strenge feines Charakters vergrds 
fert; er meinte alle Ereigniffe der vorangegangenen 7 Fahre verlöfchen zu können, _ 
wenn er fich ſtellte, als wife er bavom Nichts. Alles follte oder mußte; wenn es 
ging, auf den alten Fuß geſtellt werden. 20,000 M. Hülfstruppen, bie zu ftellen 
er verpflichtet war, ruͤckten ſchnell gemug ins Feld, um ben Ruhm der Heffen von 
neuem ju beftätigen. Dem 18. März 1814 fliftete er den Drben bes eifernen 
Helmes , zur Belohnung mititairifcher Werbienfte, Als aber, noch vor dem erſten 
parifer Frieden, ben Lurheffifchen Truppen bie Ruͤckkehr in die Heimath verſtattet 
tourde, unter der Bedingung, daß fie auf dem Kriegäfufe blieben, vernachlaͤſſigte 
er dieſes der Erſparniß halber, und hatte ben Verdruß, Erecutiondtrippen in ſein 
Land einruͤcken zu ſehen; Preußens Vermittelung mußte endlich den übeln Streit 
ausgleichen. Auch im Kriege gegen Frankreich 1815, wo ber [2,000 
NM. ftete, Hatte er die Freude, vom ben Thaten feiner Soldaten vor Sedan, 
ie feinen Wuͤnſchen war mancher andre Erfolg feiner Regierung. Sein 
zur Wied bed deutſchen Kalferthums drang auf dem wiener 
Gongreffe nicht durch; auch fagt man, daß er bort mit dem Plane ſcheiterte, als 


- 


Wilhelm (Markgraf von Baden) 811 


Koͤnig der Katten anerkannt A werben, weßhalb er ben kurfuͤrſtl. Titel beibehielt 
und ihn mit ben Praͤdicat: koͤnigl. Hoheit, verband. Allem Laͤndertauſche abge⸗ 
neigt, erhielt er fuͤr manche Abtretungen und Aufopferungen reichliche Entſchaͤdi⸗ 
gungen, in deren Beſitz er = ben Zitel eines Großherzogs von Fulda und eines 
. Fürften von Ifenburg annahm. — In bie unangenehmften Widerfprüche, ver« 
widelte ihn die Errichtung. ſtaͤndiſchen Verfaffung , welche ihm bei ber Ruͤck⸗ 
gabe feiner Länder zur Bedingung gemacht war. Je ſchneller und vertrauensvoller 
ex dieſer Verpflichtung nachkam, um fo mehr fah ex ſich getäufcht, da die unſerm 
Beitalter eigne Erkenntniß von bem wahren Wefen ber Staatsverhältniffe fi mit 
feinen Aufichten vom Fürftenrechte nicht einigen lief. Mehre Zuſammenberu⸗ 
fungen ber alten beffifchen Stände, benen ber Kurfürft bie Abgeorbneten ber. 
Bauern zuorbnete, bekundeten auf ber einen Site eine ruhigfefte, vaterlandslie⸗ 
bende Gefinnung bee Mitglieder der ftändifchen Verſammlung, auf ber andern 
ben Zwiefpalt, in welchen der Kurfuͤrſt mit dee Zeit und ihren billigen Anfoderun⸗ 
gen gerathen war. Auch Härte und Geiz gegen feine Beamten erregten Verdruß; 
befonbers wurde das Militaie hart behandelt: ber Dfficher durch Eärglichen Solb 
gedrädt, ber Gemeine durch firenge Bucht, Stockſchlaͤge und Kamaſchendienſt ges 
quält. Die Anfoderung der Abgeordneten an eine Sonberung des Staatsver⸗ 
mögend von dem überreichen zen bed Kurfürften verhinderte den Abſchluß 
einer auf Vertretung ber Einwohner feft begründeten Staatsverfaſſung. — Wels 
den Schatten biefe Debiteits anf auf e Kurfürften werfen mögen, wie auch ſeine 
Behandlung ber im weftfätifchen Dienfte geftandenen Civil» und Militairbeamten, 
der dort Penfionnirten, ber Käufer ber Domainen, ber in Bebienung vorgefunbe« 
nen Ausländer benachbarter deutſcher Staaten u. f. w., ‚gerügt werben mag, be⸗ 
wunderungswuͤrdig ift die Müftigkeit, mit weldyer ber Greis, bed mannigfachen 
Verdruſſes ungeachtet, vieles Nügliche förderte, für Mechtöpflege, Kirchen und 
Schulen forgte, gegen Beanttenunfug machte, feinem Volke immer zu Rath und 
That zugänglich blieb und in vielen lobenswerthen Eigenfchaften den Regenten feis 
ſes Beitalters ein wuͤrdiges Vorbild barbot. Abgemefjene Leberisweife hatte feinen 
Körper eine Feſtigkeit verliehen, bie ber gewöhnlichen Hinfäigkeit eines hohen Als 
ters Trotz zus bieten ſchien. Nur ein großes Gewaͤchs am Unterkiefer, 1809 durch 
einen Sturz mit dem Pferde veranlaßt, ſtoͤrte die Sehkraft des linken Auges; das 
in den letzten Monaten ſeines Lebens ſichtbar werdende Zuſammenſinken ſeines 
Koͤrpers und die Abnahme feiner Kräfte war ohne Krankheitszufaͤlle, bis endlich am 
27. Gebr. 1821 ein Schlagfluß plöglic, feine Laufbahn befchloß. Beine Gemahlin 
war ihm am 24. San. 1820 vorangegangen. Sein Regierungsnachfolger ift fein 
einziger Sohn, Kurfürft Wilhelm U. — Bol. Kurfürft Wilhelm I. Biographie 
in ben Zeitgenoſſen, Neue Reihe, Nr. X. 

Wilhelm (Ludwig Auguſt), Markgraf von Baden (00. 1817 Graf v. Hoch⸗ 
berg), zweiter Sohn bes verewigten Großherzogs Karl Friedrich (aus deffen zweiter 
Ehe), geb. zu Rarlsruhe am 9. April 1792, genoß gleich feinen übrigen Geſchwi⸗ 
ſtern einer forgfältigen Erziehung, und kam fehr jung indie Milttairbienfte feines 
Baterlanded. Da ſich aber ber Krieg nur im Krieg lernt, fo trat er 1809 als 
Adjutant in den Generaiftab des Marſchalls Maffena, wohnte allen Schlachten 
und Gefechten, woran biefer Feldherr in jenem denkwuͤrdigen Zuge gegen Öftreich 
Theil hatte, mit Auszeichnung bei, und verdiente ſich das Kreuz ber Ehrenlegion. 
Mac, hergeſtelltem Frieden Eehrte ber Markgraf in fein Waterland zuruͤck, wurde 

zum Generalmajor ernannt, und nahm feinen Wohnfig zu Raftadt, wo fein Re⸗ 
pro garnifonirte. In dem Feldzug 1812 gegen Rußland befehligte Markgraf 
Wilhelm die babifche Brigade, welche dem 9. franz. Armeecorps unter bem Herzog 
v. Belluno zugetheilt war. Allein nur 1 Bataillon und 2 Stüd Artillerie folgten 
— Hauptquartier, ber größte Theil ber Beigabe mußte während ber gläne 
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zendſten Waffenthaten ber Hauptarmee mäßig im Danzig liegen, erft als ſchon dee 
Rüdruz von Moskau: begonnen hatte, burfte fie den furchtbaren Schauplag ber 
treten. Am 28. Sept. langte fie ſehr gefhwächt an Menſchen und Pferden, bei 
Swolendk an, zeigte aber mitten unter allen Schredniffen bie rühmlichfte Aus⸗ 
bauer, was ohne Zweifel der Perfönlichkeit des Markgrafen angerechnet werden 
muß. Der Herzog v. Belluno fegte auch auf ihn und bie babifchen Truppen fein 
Hauptverteauen, und bewies dies bei mancher Weranlaffung, zumal in kritiſchen 
Augenblicken. Die babifche Brigade befegte Witepok und einige andre Orte. Es 
kam vom 30. Dct. am zu verfchiebenen Gefechten, im welchen ſich die babiſchen 
Truppen durch befonnenen Muth auszeichneten. Beim Rüdzug bes 9. Corps 
erhielt der Markgraf Wilhelm Befehl, bie Arrieregarde nöthigenfalls zu 
* dieſe bei dem Dorfe Batury auf einem ſehr unguͤnſtigen Terrain in eine —* 
che Lage gerieth, uͤbernahm der Markgraf die Leitung des Gefechts, und manoeu⸗ 
vrirte fo geſchict, daß der Ruͤczug ungehindert ſtattfinden Eonnte.. Beim Übers 
gang über die Berezina wurde ber Markgraf in ein ſehr umgleiches Gefecht mit den 
Ruſſen verwicdelt. Ex zog einige Verftärtung an ſich und ließ man mit dem Bajos 
nette im Sturmfcheitt angreifen. Die Eruppen waren vol Much und Vertrauen, 
und die Anordnungen bes Markgrafen wurden fo raſch und fo genau ausgefuͤhrt, 
daß die Feinde die Stellung verlaffen mußten. Nach dem Gefechte uͤbernahm er 
das Commando ber ſaͤmmtlichen Infanterie des 9. Corps und führte fie mit geoßem 
Befchwerlichleiten über die Berezina. Der Feind draͤngte von allen Seiten, taͤg⸗ 
lich —— Bea ftatt, wobei fich die babifchen Truppen noch immer durch gute 
auszeichneten. Bei Maloderzno (am 4. Dec.) war ber 
legte een für fie._ Durch einen rafchen Angriff mit bem Bajonet und bie 
teeffliche Dispofition des Markgrafen wurden hier die Ruffen in einem Augenblick 
zuruͤckgeworfen. Bei feiner Ankunft in Wilna hatte ber Markgraf aufer einer 
Anzahl Dffictere noch 50—60 Unterofficiere und Solbaten. Im Aug: 1813 
führte Markgraf Wilhelm als Generallieutenant die zweite Hälfte bes babifchen 
ass ei Sachſen und übernahm das Commando bed Corps. Unter ihm 
ehligten bie Generale Stodhorm und Brüdner. In den entfcheidendben Tagen 
vom 14. — 19. Oct. commanbirte er in Leipzig, wo er am 19. mit. den Alllirten 
eapitulirte. Seine Eruppen legten bie Waffen ab, wurden jedoch nicht ald Kriegs⸗ 
gefangene betrachtet. Man hatte ihm Anträge gethau, fich mit ben Verbündeten 
zu vereinigen, was er aber ablehnte. 1814 befehligte ber Markgraf die Blockaden 
von Gtrasburg, Landau, Pfalzburg, Bitſch, Lichtenberg und Lügelflein und 
führte zugleich ben Oberbefeht in Unterelfaß. Seine Abtheilungen beftanden aus 
Öfteeichern,; Ruffen und Bumdestruppen. Die Monarchen mußten feine Verdienſte 
zu würdigen und er erhielt das Großkreuz des St.» Unnen» und Stephansordens. 
Das 3.1815 rief ihn zu dem Congreſſe nad) Wien, wo die Angelegenheiten bes 
badifchen Hauſes eine umſichtige männliche Einwirkung foberten. Nach Napoleons: 
Ruͤckkehr von ber Infel Elba erhielt er das Obercommando ber Blodaden von 
Schlettſtadt und Neubreifach mit einem combinirten Corps von Öftreichern, ba» 
difchen, würtembergifchen und heffensbarmftäbtifchen Truppen. Nach Aufhebung 
ber Blockaden ging er zue Belagerung von Hüningen, unter dem Erzherzog Jos 
ham, wo er eine öftreichifche, mit Wuͤrtembergern und Heffen = Darmftädtern 
combinirte, Divifion befehligte, welche die Schanze Abutucci wegnahm. Als 
fpäter die Intereſſen des badifchen Haufes gefährdet wurben, ging er 2 Mal nach 
Deterbburg,, und bie Gefinnungen, welche Kaifer Alexander bei biefer Gelegenheit 
amben Tag legte, müffen, zum Theil wenigfiens, ber Perfönlichkeit bes Marks 
geafen verdankt werben. 1820 reifte er zur Heiſtellung feiner durch Kriegäbes 
ſchwerden geſchwaͤchten Geſundheit nach Frankreich, welches außerdem feiner Wiß⸗ 
begierbe ein reiches Feld barbot. —* er, in wörbiger Muße, ben Wiſſen⸗ 
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fehaften und fich ſelbſt. Der landwirthſchaftliche Verein hat ihm zum Präfibentem 
ernannt, weiche Stelle er auch bei der erfien Kanımer der babifchen Landflände bes 
Heidet, umd überall zeige ſich ber erfreuliche Einfluß feiner Humanität und feines 
thätigen, vielfeitig gebildeten Geiftes. 

Wilhelm Friedrich —— Fuͤrſt zu En fx Lippe. 
WBilhelmsbad, Babe» und Vergnügungsort in der kurheſſiſchen Graf⸗ 
ſchaft Hanan, eine halbe Stunde von der Gtadt Hanau entfernt. Die erſte Quelle 
biefes Babes wurde 1769 zufällig emtbedt, und feitben unter dem Namen 
bes guten Brunnens häufig befucht. Der verflorbene Kurfürft vom Heffen ließ 
bier, noch als Erbprinz, 1779 prächtige, ſchoͤn und bequem eingerichtete Gebäude 
aufführen, einen Park anlegen, und veranflaltete mehre andre Annehmlichkeiten für 
bie Badegäfte. Bon ihm erhielt baher der Ort den Namen Wilhelmsbad. Es 
wird befonbers von Frankfurt und Hanau aus befucht, doch mehr feiner fchönen 
Anlagen wegen und als Vergnügungsort, da man ber —— die vorzuͤglich 
gegen Nervenzufaͤlle —— ſein ſoll, mindere mineraliſche Kraͤfte als andern 
Geſundbrunnen zuſchreibt. 

Bilpelmshöpe, früher Weißenflein, während ber meftfälifchen Iwi⸗ 
fchery be genannt , ein kurfuͤrſtl. heſſiſches, eine Stunde von Kaffel 
—— Luſtſchloß, der —— Sommeraufenthalt des Kurfuͤrſten. Natur 
und Kunſt ſcheinen hier gleichſam —— zu haben, ein irdiſches Paradies zu 
er und mit Recht werben feine Anlagen zu ben merfwürbigften in Europa 

it. Eine Lindenallee, ber es jedoch an guten Fußwegen fehlt, führt zwiſchen 

en und Gaͤrten von Kaflel bis an den Fuß des Hügels, wo die Anlagen bes 
_ ; diefe erheben ſich allmälig bis zum Gipfel des habichtswalder Gebirges, 
und gewähren entzuͤckende Ausfichten in das weite reizende Thal, in beffen Mitte 
bie Reſidenz liegt, und welches fich über das Ufer der Fulda hin bis zum Soerge⸗ 
biege erſtreckt. Die Hauptfehenswürdigkeiten dieſes Luftorts find: 1) das kurfuͤrſtl. 
Schloß, von dem legtverft. Kurfürften durch den 1825 verft. Oderbaubirector Juſ⸗ 
ſow im alttömifchen Styl erbaut, und aus einem Hauptgebäude und 2 duch bes. 
bedite Galerien mit demfelben zufammenhängenden Flügels Pavillons —— 
Das — ift 266 $. lang, 65 $. tief und einige 80%. hoch. 6 frei⸗ 
fiehende Säulen ionifcher Ordnung, welche 47 5. in ber Höhe und 54 $. im 
Durchmeſſer enthalten, tragen den Fronton, in deſſen Mitte eine runde 48 F. hohe 
Kuppel hervorragt. Jeder ber beiden Pavillons ift 175 F. lang, 60 F. breit und 
65 5. hoch; auf beiden Seiten find 8 Säulen ionifher Ordnung angebracht. 
2) Die große Fontaine, eine Wafferfäule, welche, mehr von ber Natur als Kunſt 
begünfligt,, aus einem Heinen Steinhuͤgel in ber Mitte eines großen Teiches em» 
porfleigt und bei gewoͤhnlichem Wafferanlaf bie Höhe vom 140, bei vollem Ge⸗ 
beauche des Waſſervorraths aber 190 8. erreicht, bevor fie, in einen Staubregen 
verwandelt, auf ben Spiegel des Baffins herabfinkt; im Durchmeſſer enthaͤlt die⸗ 
feibe 9 308. 3) Der große Waflerfall ober Aquaͤduct, bie in altroͤmiſchem Styl 
aufgeführte Ruine einer ber 14 weitgefprengte Bogen angelegten Wafferleitung. 
Der Wafferzufluß (für jede Stunde 28300 Ohme) wird aus einem dahinter —— 
lichen Behälter in die breiten Kandeln gefuͤhrt, ſtroͤmt mit Schnelle und Heftigk 
durch biefelben, und flürgt ſich zuletzt eine Höhe von 104 F., 18 5. breit und 4 * 
im Durchmeſſer, auf eine maleriſch geordnete Selfengruppe herab. 4) Die Teu⸗ 
felöbrüde, welche über einen von einem Felſen herabkommenden Wafferfturz von 
faft gleicher Höhe, aber größerer Breite als der Aquaͤbutt, führt. 5) Der fogen. 
Steinhoͤfer ſche Waſſerfall, ein romantifcher Walbwafferfturz, welchen ber Auf⸗ 
vr dee hiefigen Wafferleitungen, Steinhöfer, in einem Waldgebirge angelegt 
bat. Zwiſchen wild burdy einander gewachſenen Bäumen und G ſtuͤrzt 
ſich Hier dat Waſſer über mächtige Steinklumpen und Felsftüde, welche von ber 


314 SBilhelmshoͤhe 


Metur feibft auf einander gethaͤrmt gu fein fcheinen, in ben Abgrund hinab. 6) Die 
Löwenburg , die künftliche Ruine einer alten Ritterburg, aus deren gothiſchen 
Fenſtern man eine der entzuͤckendſten Ausfichten ins weite Thal genieft. Die Ges 
mächer ber Burg, unter welchen der Ritterfaal, die Capelle und bie Ruͤſtkammer 
beſonders merkwuͤrdig, find im Geſchmack der Mitterzeit angelegt und moͤblirt. 
7) Das chine ſiſche Dorf Möulang, wo vorzüglich ein unter der weftfälifchen Mes 
gierung neben bem Gchloffe erbauter, nachher aber hierher verlegter Pavilion 
ſehenswerth ift, deſſen aus buntgefärbtemm Glaſe verfertigte Flügelfenfter eine täus 
ſchende Wirkung hervorbeingen. 8) Der Karlöberg mit feinen Gascaden, gewoͤhn⸗ 
ch ber Winterkaften genannt. Diefe ihrer Art nad) in Europa einzige Anlage 
wurde vom Lanbgrafen Karl 1701 unter der Leitung bes ital. Baumeifters Giov. 
France. Guernieri begonnen und 1714 vollendet. Der erfte Gegenftand, welcher 
bier die Aufmerkſamkeit erregt, ift eine Grotte Neptum’s; fie hält 30 F. im Durchs 
meſſer, ift 20 $. body und befteht aus 3 Bogen. Vor ber Grotte ift ein rundes, 
220 $. im Durchmeſſer haltenbes Baflin. Wenn bie Cascaden angelaffen find, 
ſtuͤrzt ſich das Waffer über die Grotte hinab in das Baffin. Gleich daruͤber * 
die Cascade ſelbſt an; fie iſt dreifach, 900 rheinl. F. lang und 40 F. breit. 
Zwiſchenraͤumen von 150 zu 150 5. find Baſſins angebracht, aus weldyen = 
Waſſer fällt. Zu beiden Seiten führen bequeme Treppen, deren jebe 842 Stufen 
hat, bis an das Riefenfchloß, wegen feiner achtedigen Form Octogon genannt; 
baffelbe befteht aus 3 über einander gethürmten Bogengewölben und hat 284 $. 
im Durchmeſſer. Am Fuße diefes Gebäudes liegt das Niefenbaffin, weiches 150 
F. im Durchmeffer hat. Ein von oben herabgeftürzt ſcheinender Felfen bedeckt darin 
den rüdling® liegenden Körper bes Rieſen Encelabus. Kopf und Schultern ragen 
aus dem Felfen hervor, und der Mund biefed Koloffes, welcher 7 F. lang ift, ſpeit 
einen Waſſerſtrahl 55 $. in bie Höhe. - Im Dintergrumde bes Baffins ift eine 
Grotte, auf deren einer Seite ein Gentaur, auf ber andern ein Zaun fleht, welche, 
folange das Waſſer herabftürzt, auf kupfernen Hoͤrnern blafen.. Außerdem ſtuͤrzt 
in das Miefenbaffin über einen 77 F. hohen Felfen ein Waſſerfall, weicher aus 
einem Darüber gelegenen Kleinen Baffin kommt. Hinter diefem Baſſin ift die Grotte 
des Polyphem. Im Hintergrunde berfelben figt der einäugige Rieſe und blaͤſt auf 
einer Hirtenflöte mit 7 Pfeifen 7 verfchiebene Stuͤcke. Vor diefer Grotte ift das 
Artifhedenbaffin, welches feinen Namen einer fleinernen Artifchode von ungeheue⸗ 
zer Größe verdankt, aus deren Blättern 12 Fontainen in Bogen fpringen, wovon 
bie mittelfte in einer geraden Höhe von 40 F. emporfteigt. 4 Haupteingänge fuͤh⸗ 
ven zum Erdgeſchoß des Miefenfchloffes; von dieſem Erdgeſchoſſe, welches ein gro» 
ßes Kreuzgewoͤlbe ift, gelangt man auf 4 von außen hinaufführenden Treppen zum 
Umgang, und ebenfo zum zweiten, in welchem verſchiedene Zimmer zur 
Mohnung eingerichtet worden; das britte Stockwerk wird von 192 gefuppelten 
toscanifchen 48 F. hohen Säulen geftügt. Durch die von dieſen Säulen _ 
Bogengänge gelangt man zu einem adhtedigen Tonnengewoͤlbe um das Detogom, in 
welches man auf einer Schnedentreppe ohne Spindel bis zu einer Plateform fleigt, 
die ſich über das ganze Gebäube erſtreckt und mit einer maffiven Bruſtlehne umge⸗ 
ben ift. Auf diefee Piateform, nach der Seite der Cascaden hin, ragt, aus gro⸗ 
fen Quaberflüden errichtet, die Pyramide hervor, deren Bau ein ganzes Jahr ers 
fodert hat, umb erft 1744 vollendet ward ; fie if vieredig, 96 5. hoch und hat im 
Innern 5 Kreuzgewoͤlbe über einander. Zu ihren 4 Umgängen gelangt man mit» 
telft einer um eine hohle Spindel angelegten Wenbeltreppe. Dben auf biefen Py⸗ 
ramide fteht auf einem 11%. hoben Piedeftal die Loloffale Statue des Farneſe ſchen 
Hercules, im ber umliegenden Gegend ber große Ehriftoph genannt, und Prönt die 
Spitze des ganzen bewundernswuͤrdigen Gebäudes. 3 Fahre nachher, als Guer⸗ 
nieri den Bau vollendet hatte (1747), wurde fie an ihrem jetzigen Platze alıfges 
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ſtellt; fie iſt Aus Kupfer getrieben umd-31 3. hoch. Das Piebeftal und die Bild⸗ 
ſaͤule ſelbſt find Hohl und auf Leitern kann man bis in die kupferne Keule, worauf 
der Koloß feinen Eräftigen Arm ſtuͤtzt, fteigen; im dieſer Keule er 12 erwachfene 
Perſonen Raum; und #8 ift darin eine Thuͤr angebracht, deren theils bie 

außerdem hier herrſchende finftere Nacht in eine Dämmerung verwandelt, theils 
Dazu dient, die unbeſchraͤnkteſte Ausficht bis zum Snfeleberg bei Gotha und bis zum 
Broden hin zu gewähren. K. M. 

Wilhelmdftein, f. Steinhuber Meer. 

Wilken (Friedrich), Dr. der —— koͤnigl. preuß. Hiſtoriograph, Ober⸗ 
bibliothekar und Profeſſor an ber Univerſitaͤt zu Berlin, großherzogl. badiſcher Hof⸗ 
rath, wurde am 23. Mai 1777 zu Ratzeburg geb., wo fein Vater Pedell bei ber 
fachfen»lauenburgifhen Landesregierung war.. _Nachbem er feine erfie wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung anfangs durch Privatunterricht, dann auf ber mecklenburg⸗ 
Hisifchen Domfchule einen Baterftadt erhalten hatte, bezog er 1795 die Univerficäe 
Göttingen, wo er zuerft Theologie fludirte, bald aber ausfchließend unter ber Leis 
tung Heyne's und Eichhorn's fich den Studien der claffifchen und orientalifchen 
Philologie und der Geſchichte widmete. Auch war er von 1797 — 99 Mit⸗ 
glied des philolegifhen Seminariums. 1798 erhielt er für eine kritiſche Arbeit 
über bie Nachrichten des Sultan Abulfeba von ben Kreuzzuͤgen einen von der philos 
ſophiſchen Facultät zu Göttingen ausgefegten Preis. Diefer erfte literarifche Ver⸗ 
ſuch veranlaßte ihn hernach zu einer ausführlichen Bearbeitung der Geſchichte jener 

merkwürdigen Begebenheiten. 1800 trat er zu Göttingen als Repetent der theolo⸗ 
giſchen Facultaͤt in die Reihe der akademiſchen Docenten, nabm dann 1803 bie 
ihm von dem Grafen v. Walmoden  Bimborn angetragene Stelle eines Inſtruc⸗ 
tor& des Fürften Georg Wilhelm von Schaumburg» Lippe am und begleitete dieſen 
edlen jungen Fürften auf bie Univerfität Leipzig und fpäter auf einer Reife in das 
ſuͤdliche Deutſchland. 1805 folgte er dem Mufe als außerorbenti. Prof. der Ge⸗ 
ſchichte an ber damals neugegruͤndeten Univerfität Heidelberg, wurde 1807 orbentl. 
Prof. und 1808 Director der dortigen Univerfitätsbibliothel, welche er das Gluͤck 
hatte, in wenigen Jahren bebeutend vermehrt zu fehen. Die 1815 flattfindende 
allgemeine Zurüdfoderung ber von den Franzofen geraubten Schäge ber Wiffen- 
ſchaft und Kunft erweckte in ihm den kühnen Gedanken, bie im breißigiährigen 
Kriege von den Baiern gepländerte und dem Papft Urban VIII. gefchentte Pala⸗ 
tiniſche Bibliothek ebenfalls für die Univerfickt Heidelberg zutuͤckzufodern. So 
viele Schwierigkeit auch dieſe Meclamation eines Schages fand, deffen Beſitz der 
roͤmiſche Stuhl Für verjährt und durch faft 20Ojährige Dauer für geheiligt achtete, 
fo traten doch günflige Umftände ein, welche wider Erwarten einen g Ers 
folg herbeiführten. Vornehmlich iſt in dieſer Hinſicht die Außerft ehätige Berwens 
bung ber preuß. und öftreich. hohen Minifterien, insbefondere dee Herren W. v. 
Humboldt, v. Altenftein und v. Weffenberg, dankbar zu ruͤhmen. Nicht wenig 
wirkte babei ber Umftand, daß die Römer in bem Wahne ſtanden, Heidelberg ſei 
eine preuß, Stadt; daher wurden auch bie zurüdgegebenen palatinifdhen Hand« 
ſchriften eigentlich dem Könige von Preußen von dem Papfte Pins VII. zum Ger 
ſchenk gemacht. Den berühmten Bildhauer Canova, welcher ohne alle genaue In⸗ 
ſtruction über die Gegenſtaͤnde feiner Reclamation, als päpfli. Sommiffarius nach 
Paris gelommen war, machte fih W. verbindlich durch die Mittheilung des 1805 
zu Leipzig gedruckten Verzeichniſſes der aus dem Vatican geraubten Handſchriften 
und Kunſtſchaͤtze; und biefer Kuͤnſtler verwandte fich ſelbſt bei dem Cardinal Son» 
ſalvi für die Bewilligung der heidelberger Foderung. Es wurden alfo zu Paris, 
wohin W. im Herbfle 1815 als Commiffarius ber großherzogl. babifchen Regie⸗ 
rung geteift war, 38 griech., lat. und franz. Handſchriften, unter welchen fich der 
fchöne Goder ber griech. Anthologie befand, umd fpäterhin 853 deutſche Manu⸗ 
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ſcripte zuruͤkgegeben. W. fand in Mom, wohin er im Fruͤhling 1816 geſchickt 
wurde, bei dem Papſte Pius VII., dem Cardinal Eonfalvi, mehren andern Gar» 
dinaͤlen und Gefandten eine ſehr freumbliche Aufnahme. Die Bibliotheken und Mu⸗ 
feen wurden ihm mit großer Bereitwilligkeit geöffnet. Der Papft bewilligte ihm 
am 1. April 1816 eine Unterrebung von einer halben Stunde, ſptach fehr verſtaͤn⸗ 
dig über die Kreugzüge und Elagte, daß er nicht im Stande wäre, mehr für bie Vers 
mehrung der vaticanifchen Bibliothek und der roͤmiſchen Kunftfammlungen zu wir⸗ 
ken. Schon vor ben jegt erwähnten Reifen hatte W. im Frühling 1811 Paris bes 
ſucht, um für die Geſchichte ber Kreuzzuͤge die Dandfchriften der k. Bibliothek das 
felbft zu benugen. 1813 ernannte ihn das franz. Inſtitut zum Correſpondenten. 
Sm Nov. 1815 ernannte ihn ber Großherzog von Baben zum Hofrath, und im 
Dec. 1815 ertheilte ihm die theologifche Facultaͤt zu Heidelberg bie Würde eines 
Doctors ber Theologie. 1817 folgte er dem ehrenvollen Rufe als k. preuß. Obers 
bibliochekar und Prof. an ber Univerfität zu Berlin, wurde 1819 orbentl. Mitglied 
ber bortigen Akademie der Wiffenfhaften, dann Hiftoriograph bes preuß. Staats, 
Prof. an der allgemeinen Kriegsſchule zu Berlin und Rath im k. preuß. Obercen⸗ 
furcollegium. Aber 1824 unterbrach eine von Gicht herrührende Gemuͤthskrauk⸗ 
beit feine verbienftvole Thaͤtigkeit. Er hielt fich zu feiner Herftelung in Sachen 
auf und Lehrte dann in feine Amtsverhaͤltniſſe zurüd. Ein Rüdfan nöthigte ihn 
leider abermals nach Sachfen zu gehen, von wo er zur Befeftigung feiner Geſund⸗ 
heit 1825 Prag und Wien befuchte. Hierauf brachte er ben Winter in Dresben 
zu, wo er ben 4. Thl. feiner „Geſchichte ber Kreuzgüge” zum Drud vollendete. 
1826 unternahm er, mit Zuftimmung feiner Regierung, eine wiffenfhaftliche 
Reife über Prag und Wien nach Stalien. Allein in Wien erkrankte ber würbige 
Mann aufs Neue. Dort völlig wiederhergeftellt und ber wiffenfchaftlichen Thaͤtig⸗ 
Leit wiebergefchenkt, arbeitet er feit 1827 mit neugeftärkter Kraft als Lehrer und 
Dberbibliothelar, und hat ſeitdem auch eine „Geſchichte ber berliner Bibliothek” 
(1828) herausgegeben. Der König ehrte ihn 1827 durch Verleihung bed rothen 
Adlerordens. — W. hat ſich in der Wiſſenſchaft vorzüglich durch bas fleißige Stu⸗ 
dium der Schriften des verbienftvollen Silveſtre be Sacy gebildet, und biefem gros 
fen Mufter in feinen wiſſenſchaftlichen Leiftungen nachgeftrebt. Unter feinem 
Schriften, von benen bie meiften bie perſiſche Sprache und die Gefchichte des 
Drients zum Gegenftande haben, nennen wir fein Hauptwerk: „Geſchichte ber 
Kreuzzuͤge nad) morgenländifchen und abendländifchen Berichten” (Bd. 1 — 4, 
Leipz. 1807 — 26), und feine „Gefchichte der Bereitung und Vernichtung der 
alten heibelbergifhen Buͤcherſammlungen, nebft Verzeichniffe der aus Rom nach 
Heidelberg zuruͤckgekehrten Handfchriften" (Deidelb. 1817). Die übrigen Schrif⸗ 
ten dieſes Gelehrten nennen Meufel und Saalfeld (in ber „Geſchichte der Untverfiz 
tät Göttingen‘). 20, 

Wilkes (John), Parlamentsglieb, dann Lorbmayor umb zulegt Schatzmei⸗ 
ſter der Stadt London, ein Mann, der zu feiner Zeit auch im Auslande großes 
Auffehen erregte, von ber Volkspartei ald Verfechter ber engl. Freiheit vergoͤttert, 
von den Miniftern aufs heftigfte verfolgt wurde, und durch fein Beifpiel auch auf 
das gegenwärtige Zeitalter , das jenem ähnliche Auftritte hervorbrachte, fortdauernd 
gewirkt hat. W., der Sohn eines reichen Branntweinbrenners zu London, war 
1727 geb. Der feurige, talentvolle Knabe wurde den Wiffenfhaften gewidmet. 
Nachdem er ben erſten Unterricht in feinem Vaterlande erhalten hatte, ging er nach 
Leyden, um ba bie Rechte zu ſtudiren, und machte bann eine Meife durch Holland 
und Deutſchland. Nach feiner Zuruͤckkunft wurde er 1757 von ber Stadt Alles» 
bury als Mepräfentant im Unterhaufe gewählt, zeichnete fich aber weniger durch 
Rednertalent, als vielmehr durch feine wigige und anziehende Schreibart aus. Er 
gab ein politiſches Wochenblatt: „The North Briton”, heraus, das gegen bie 
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Minifter gerichtet war, und begierig gelefen wurde. In einem biefer Blaͤtter 
(Mr. 45) hatte er die Mebe, mit welcher der König das Parlament nach bem 
(1763) zu Paris gefchloffenen Frieden eröffnete, ſtark angegriffen, und einen Aus» 
druck in berfelben für eine Lüge erflärt. W. wurde deßwegen In den Tower geſetzt, 
mußte aber, ba ex fih auf bie Habeascorpus acte (f. d.) berief, bald wieder 
in Freiheit gefegt werben. Die Volkspartei triumphiete laut Über dieſen Sieg. 
Es entftanden nun im Parlamente heftige Debatten Über bie Preffceiheit, und 
beibe Häufer faßten den Beſchluß, daf bie Nummer 45 des „North Briton‘' durch 
ben Scharfrichter öffentlich verbrannt werben ſollte. Dieſes Urtheil wurde nicht 
ohne Volksunruhen vollgogen. Im Unterhaufe ward hierauf ein Proceß gegen W. 
eingeleitet, und mit einer großen Stimmenmehrheit feine Ausftofung aus bem 
Parlamente befehloffen. Eine Schmähfchrift: „Verfuch über das Weib‘ („‚Essai 
on woman”, eine anflöfige Paraphrafe des „Veni Creator”), bie W. heimlich 
gebruckt umd verbreitet hatte, vergrößerte feine Schuld, und er flüchtete fich nach 
Seankreih. 1768 kam er nach England zuruͤck, wurde in London von dem Pöbel 
mit großer Freude empfangen, und von ber Graffchaft Middleſex zum Repraͤſen⸗ 
tanten im Parlament gewählt. Freiwillig flellte er fich vor das koͤnigl. Gericht 
(Kingsbench), und felbft in das Gefängniß, wozu ihm jenes verurtheilte, ohne 
die Bewegungen bed Volks, das Alles verſuchte, um ihn zu befreien, zu ſei⸗ 
nem Bortheil zu benugen. eine Entlaffung aus dem Gefängniffe (1770) war 
die Lofung zu neuen Unruhen, weil das Parlament ſich weigerte, ihn als Repraͤ⸗ 
fentanten von Middlefer anzımehmen” Er murde indeffen, ben Miniftern zum 
Trotz, zum Alderman und 1770 zum Lorbmanor von London gewählt; in ber Folge 
erhielt er die fehr einträgliche Stelle als Schagmeifter oder Kämmerer von London. 
Ale dieſe Ämter verwaltete er mit Treue und Mechtlichkeit. Er ftarb 1797. W. 
war ein Mann von Berftand und Kenntniffen, befonders ber Rechte feines Vater: 
bes kundig, die er mit Entfchloffenheit und ausharrender Stanbhaftigkeit ver 
igte und dadurch den willfürlichen Unternehmungen der Minifter Schranfen 
feste. Sein Charakter war nicht vorwurfsfrei; es hätte vielleicht nur von ihm ab» 
sehangen, ein zweiter Gatilina zu werden, aber er bemühte ſich nachher (1780), 
einen von Anbern veranlaften Volksaufruhr ſelbſt mit Gefahr feines Lebens zu 
dämpfen. Außer vielen politifhen Auffägen und einer Sammlung feiner Parla- 
mentsreben hat er auch eine „Befchichte Englands von der Revolution an bis zur 
Thronbeſteigung des braunfchmweigifchen Haufes” (1768, 4.) herausgegeben. 
Willamov (Johann Gottlieb), ber Dithyrambendichter, geb. den 15. 
San. 1736 zu Mohrungen in Preußen, fiudirte in Königsberg, und wurbe 1758 
Profeſſor in Thorn. Einige Jahre fpäter gab er feine erſte Sammlung von Poe⸗ 
fien heraus. Der fo milde, fanftmäthige Mann hatte ſich in einer ea ung 
ſucht, die ſonſt nur dierafende Trunkenheit beim Dienfte des Bacchus ausftrömte, 
in bem Dithyrambus. Da fie nicht mehr ihren eigenthuͤmlichen Charakter beibes 
halten konnte, fo wendete er fie auf große Ereigniffe an, und befang 4. B, bie 
Trennung Siciliens von Italien, Hermann u. ſ. w., mit ber Fülle und Regello⸗ 
figkeit dithyrambiſcher Bilder. Doch biefe Form ber Poeſie kann uns nie national 
werben, und fo wurde auch an W.'s Dithyramben wol das Stubium des Pindar 
bewundert, aber feine Geſaͤnge feibft wurden bald vergeffen. 1765 folgten bie 
erften 2 Bücher bialogifcyer Fabeln, die fich durch Natürlichkeit, Anmuth und 
Mahrheit in einer eigenfinnigen Form vortheilhaft auszeichnen. W.'s fpätere Wer 
hältniffe waren fo unerfreulich, baf der Sänger ganz verftummte. Nachdem er in 
Thorn als Prof. zwar arım aber ruhig gelebt, ward er 1767, nach Buͤſching's Ab⸗ 
gang, als Director der deutſchen Schule nach Petersburg gerufen, mo ee 1774 
feine Überf. der „Batrahomyomadie” drucken lief. Mangel an oͤkonomiſchen 
Einfihten verwicelte ihn hier in die unangenehmften Verhaͤltniſſe; er brachte das 
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Inſtitut in Schulden und nahm 1776 feine Entlaffung, wurde zwar barın als Leh⸗ 
zer an einem Mädcheninftitut angeſtellt, allein mit fo geringem Gehalt, baf er fid) 
Saum anftänbig genug Bleiben konnte, um in Geſellſchaft zu erfcheinen. Ein uns 
angenehmer Vorfall, der ihn im Mai 1777 traf, machte auf fein Gemuͤth fo tie 
fen Eindruck, baß er erkrankte und den 24. Mai, im 41.5, feines Alters, ſtarb. 
Moetifche Schriften v. W. Leipz. 1779, vollftänbiger Mien 1793, 2 Bde. 
Wille Der Wille bezeichnet die Selbfithätigkeit des Etrebens und ber 
Einwirkung in ber Sinnenwelt. Die Seibfithätigkeit des Begehrens befteht darin, 
daß der Menfc zu einem vorgeftellten Zwecke durch beftimmte Mittel ftrebt, mit- 
bin eine Wahl hier eintritt, von welcher die Thätigkeit ben Namm bat. Der Wille 
ift ſonach das nach Zweck beftimmte Beftreben; es ift die Kraft, feine Thaͤtigkeit 
zus Verwirklichung eines Vorgeftellten mit Bewußtſein zu beftimmen. Allein in 
biefer Bedeutung ift der Wille noch gleichbebeutend mit Willkuͤr, d. h. dem durch 
den Außen Eindruck nicht unmittelbar beftimmten Beftrebungsvermögen. Es ift 
aber das Beftreben verſtaͤndig, wenn es zumädhft —— gerichtet iſt, - 
für nuͤtzlich und ſchaͤdlich gehalten wird. Bei dem verftänbigen Befteeben, das 
auch vorzugsweiſe willkürlich genannt wird, wirkt ber äußere Eindruck nur mittels 
bar, db. b. dee Menſch begehrt bas Angenehme, und firebt, das Unangenehme zu 
vermeiben durch gewiſſe hierzu vorgeftelte Mittel. So unterſcheldet fich die menſch⸗ 
liche Willkür von der thierifchen (arbitrium brutum), weldye da vorkommt, wo 
ber blinde Trieb nicht zwingend einwirkt. Mille Dagegen im engem Sinne, ober 
moralifches Beftrebungsvermögen ift das Vermögen, das Vernuͤnftige ober am ſich 
Gute zu befireben: ein Wermögen, das bem Thiere nicht zulommt. Der ver⸗ 
nünftige Wille fegt Freiheit voraus; ber Menſch koͤnnte das Gute umterlaffen und 
dem ſinnlichen Antriebe folgen, dann ift der fittliche Wille nicht wirkfani. Die 
Sittiche Freiheit befteht alfo darin, daß fich der Menſch, rein nach Vermmft, um» 
‚abhängig von der Naturnothwendigkeit beftimmen ann, und bie Foberumgen, wels 
che bie Vernunft dem Handeln vorfchreibt, heißen baher auch Willens» ober Frei⸗ 
heitsgeſetze. (S. Freiheit.) Diefe Gefege find der wahre Wille der Menſch⸗ 
heit und damit zugleich der Gottheit. Wir nennen aber den Willen rein, der les 
bdiglich auf das Gute gerichtet ift; imfofern ber Menſch jeboch zugleich finnllches 
Weſen ift und bleibt, wird auch fein Wille immer noch ein pathologifcher bleiben, 
d. h. er wird nicht allem Einfluß finnlicher Antriebe entzogen, und nur der Gott⸗ 


T. 
Wille (Johann Georg), Kupferfiecher, war geb. den 5, Nov. 1715 auf 
der Obermühle unweit dem Städtchen Königsberg bei Gießen. Sein Water, ein 
Müller, hatte ihn zu feinem Gewerbe beftimmt, ließ ihm aber, als ex feine Reis 
gung zum Zeichnen wahrnahm, weldhem ber Süngling von Jugend an mit aufs 
fallendem Gluͤck, obwol ohne alle Unterftügung nachhing, die Kunft eines Buͤch⸗ 
erlernen, wo er bedeutende Hortfchritte machte und in die Schlöffer ber 
‚neu gefertigten Gewehre fehe gefäfige Jagdſtuͤcke gravirte. Doc, genügte ihm 
dieſe Arbeit nicht, und nachdem er ſ. Wanderſchaft angetreten hatte, ging er zum 
der Kunſt des Uhrmachers, bie er in großer Vollkommenheit übte, über. Er reifte 
endlich nach Strasburg und nad) Paris. Hier wibmete er ſich ganz ber Kupfer 
ſtecherkunſt, jedoch ohne alle Unterſtuͤtzung feine® Waters, ber ihn für. einem unge 
zathenen Sohn hielt. Nach langem —— mit den Verhaͤltniſſen lleferte er zu⸗ 
erſt das Bruſtbild des Marſchalls Belleisle, welcher, wegen des trefflichen Gelin⸗ 
gens dieſer Platte, den Grund zu W.'s Sid legte. m warb Meifter in feiner 
Kunft, verlor aber in der Mevolution f. bebeutendes Wermögen (gegen 800,000 
8x) und wäre faft ein Opfer berfelben geworden, wäre nicht fein Sohn General 
* der parifer Mationalgarbe gewefen. Sein Ruf war in Frankreich und Deutſch⸗ 
land allgemein, Napoleon ernannte ihn zum Ritter der Ehrenlegion, das Inſtitut 
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ber Wiſſenſchaften und Künfte nahm ihn zu feinem Mitaliebe auf. Anfangs flach 
er meift Bildniſſe. Unter ihnen find die vom Miniiter Florentin und dem beruͤhm⸗ 
tem Rebner Boſſuet befonders gefchägt. In fpäterer Zeit arbeitete er nad; Nieder⸗ 
laͤndern hiftorifche und ähnliche Stuͤcke; unter ihnen find befonders f. Musieiens 
. ambulantes, nad) Dietrich, f. Instruction paternelle, nad) Terburg ıc., be 
kannt. Auch nad) den Zeichnungen feines 1748 in Paris geborenm Sohnes, 
Peter Aleranbder, hat er viel geftochen. Seine Schüler find Berwid, Muͤl⸗ 
ler d. X. und Schmutzet. Er ftarb den 8. Aug. 1808. 

Williams (Helena Maria), eine englifhe Schriftſtellerin, bekannt durch 
ihren Aufenthalt in Frankreich während ber Revolution und durch eine gewiffe Vor⸗ 
liebe für Napoleon, geb. zu London ben 27. Juni 1769, trat ſchon in ihrem 16. J., 
wo fie in London unter bem Schuge bed D. Kippis Iebte, durch disfen aufgemun⸗ 
tert, als Dichterin auf und zeichnete ſich im Fache der Erzaͤhlung aus. Der Ertrag 
von 2 Bdchn. Gedichte ſetzte fie in ben Stand, Frankreich 1788 zu beſuchen, wo 
fie feit 1794 ſich fortwährend aufhielt. Unter Robespierre s Schreddiensregierung 
warb fie in ben Tempel geſperrt, kam aber nach dem Sturze des Tyrannen in Frei⸗ 
heit, und machte ſich jest, von ihrem Freunde, dem bekannten D. Stone, unter» 
ftüst, auch als politifche Schriftſtellerin bekannt. Allein es war auffallend, daß fie, 
eine eifeige Republifanerin, eine Lobrebnerin von dem Zwangherrſcher Frankreichs 

. werben konnte, deſſen Bewunderung Offian’s fie für ihn einnahm. Vorzuͤglich 
entehrte fie fich ſelbſt durch die gefühllofen Bemerkungen und die verleumberifchen 
Bufäge, mit welchen fie die Herausgabe der Correſpondenz Ludwigs XVI. beglel⸗ 
tete („Ludwigs XVI. polit. und vertrauter Briefwechfel‘‘, mit Anmerk., 3 Bde., 
.1793). Indeß zog fie fich die Ungnade Napoleons durch eine Ode auf den Frieden 
von Amiens zu, In der fie feiner mit keinem Worte gedacht, ſondern, maß ihn noch 
mehr erzuͤrnte, von ihrer geliebten vaterländifchen Inſel geruͤhmt hatte, daß ihr die 
Meere gehorchten. Der Polizeipräfect nahm fie defhalb in Verhaft und unterfuchte 
ihre Papiere; body ward fie, da man nichts Werbächtiges fand, nach 24 Stunden 
twieber in Freiheit gefegt. ie erzähle dies im ihrer legten Schrift: „Hiſtoriſche 
Machrichten von den legten Ereigniffen in Frankreich feit ber Landung Napoleons 
den 1. März 1815 bis zur Wiederherſtellung kudwigs XVIII., nebft einem Be⸗ 

richt vom dem gegentoärtigen gefellfchaftlichen Zuftande und ber öffentlichen Mei» 
nung in Frankreich 1815". Unter ihren frühern Schriften find zu bemerken: ein 
Gedicht über den Sklavenhandel (1788); „Julie“ (eine Novelle, 2 Bde., 1790), 
und mehre einjelne Gedichte und Auffäge, vorzüglich die „WBriefe‘, geſchrieben in 

Grankreich im Sommer 1790 (2 Bde., 2. Aufl. 1792), und „Briefe über den 

polit, Zuftand von Frankreich (4 Bbe., 1796) 5 „Reife in die Schweiz, mit ver» 

gleihenden Bliden auf ben gegenmwärt. Zuſtand von Paris" (2 Bde. 1798); 

überrden fittl. Zuftand und bie öffentl. Meinung in der franz. Kepubtit” 

(2 Bde., 1800), und die „Reifen bes Hrn. v. Humboldt in bie Tropenländer 

ber neuen Welt’ (4 Bde., 1814). Ihre politifchen Schriften über den Zuſtand 

-. —— ſind auch ine Deutfche uͤberſezt. Sie ſtarb zu Paris ben 14. 

.1827. 

Willkür, die ungebundene Wahl — aus Wille und Kür, Wahl, zufam- 
mengefest. In ber Pfochologie heißt fo das Wahlvermögen und ber Zuſtand, in 
weldyem man zwifchen Verſchiedenem wählen kann, was vorausfest, baf ber Geiſt 
mehre Zwecke denken kann und nicht burch ben Mechanismus des Vorftellens, wel» 
cher durch Übermacht des Körpers bewirkt wird, beberrfcht ſei. Sie if alfo mehr als 
Spontaneität(f.d.). In menſchl. Wilkhe fteht, oder der Willkuͤr überlaffen ift 
alles Das, was weder durch das Sittengeſetz, noch auch durch ein bürgerliches Ge⸗ 
feg unterfagt ift. (&. Freiheit und Wille) — Im befondern Sinne verficht 
man darunter Stadtgeſetze und Statuten, infofern fie durch freie Wahl und Stim⸗ 


820 Wilna Wilſon 

mung ber Buͤrger gemacht worden ſind, und in dieſer Bebeutung wirb Willkuͤr dem 
allgemeinen Landrechte entgegengeſezt. (S. Landrecht.) Das 
er nein beißt fo viel als: die Stadtrechte haben den Borzuig 
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haben ſich hier viele Deutfje niebergelaffen. Der hiefige Handel, der thrilB mit 
ausländifchen Wanren, theils mit Verſendung Inländifcyer Producte nad) 
berg, Memel und Riga getrieben wird, ift ziemlich bebeutend; weniger find es bie 
Fabriken und Danufacturen. Die 1803 von ber ruſſ. Regierung beftätigte — 
neu eingerichtete Univerſitaͤt mit einem Fonds von 142,000 Silberrubeln, hät 
Profefforen, 12 Adjumcte in 4 Facultäten: ber ſchoͤnen en —2 
der phyfitalifchen und mathematiſchen Wiſſenſchaften, der der Moral und 
Politik, unter welchen letztern auch Theologie und ſind; 
ferner eine gut eingerichtete Sternwarte und einen botaniſchen Garten; auch iſt eine 
botaniſche Geſellſchaft und eine Geſellſchaft der Wiſſenſchaften errichtet worden. 
Außerdem befist Wilna mehre Bildungs» und Unterrichtsanftalten ‚ eine kaiſerl. 
mebicinifche und eine ggg Geſellſchaſt, und 5’ Buchbrudereien. Das 
Souvern. Wilna enthält 1284 IM. und 980,000 Einw. Es if eine flache 
Ebene, bloß mit Landruͤcken und vielen Waldungen, Bruͤchen, Moräften —— 
Der im Ganzen fruchtbare Boden liefert viel Getreide, Flachs und Hanf. 
| Sn. ift ——— und beſchraͤnkt ſich faſt allein —— die gewoͤhnlichen * 
ſchen Gewerbe. Die Einw. find Litthauer, Letten, Polen, Juden, Griechen, Zata⸗ 
zen, auch Ruſſen und Deutſche. 

Wilſon (Sir Robert Thomas), geb. 1777, war britiſcher — 
Großkreuz des oͤſtr. Maria⸗Thereſia⸗, Ritter bes portug. Thurm⸗ und 
des ruſſ. St⸗Georgs⸗ u. des preuß. rothen Ablerordens. Sein Vater, ber berühmte 
Maler und Schriftfteller, eh hatte ihm eine gute Erziehung ges 
geben. 1788 trat Sir Robert W in Kriegsdienfte und zeichnete ſich 1794 im 
Flandern ans, vorzüglich in dem Treffen von Bilers en Goude bei Gambeap 
(23. April), wo er zur Rettung bed Kaifers Franz, welcher im Gefahr kam, ges 
fangen zu werden, viel beitrug, und wofuͤr ihm eine befonbere Medaille und ber 
Maria · Thereſia ⸗Orden zu Theil ward. In der Folge diente er unter York in 
Holland 1799; bann ging er als Major mit Abererombie nach Ägypten. 
biefen Feldzug gab er einen merkwürdigen Bericht heraus, der beit franz. Bericht 
bes Gen. Regnier theild widerlegte, theild ergänzte. Man erfuhe aus WB.’s 
Schrift, daß Bonaparte in Faffa feine peſtkranken Soldaten habe vergiften und 
bie tuͤrkiſchen Gefangenen niederfchießen laffen. Beides wurde jebodh durch fpätere 
Beugniffe berichtigt. — ©. beffen engl. Überf. dee Schrift von Regnier, Über ben 
Feldzug 1808 in Ägypten” (1802), und f. „Historical acsount .of the british 
expedition to Egypt, with some important facts relative t0 General Buo- 
naparte"' (1802, 4., 4. Aufl, 2Bbde). Diefe Schrift ift auch ins Deutſche 
überfegt und im Auszuge (1803) vorhanden. Napoleon ließ fie durch einen Ge⸗ 
genbericht von Sebaftiani widerlegen. Nachher ging W. mit Baird nad) Bra 
filien, dann nahm er Theil an der Eroberung des Caps, Im Nov. 1806 beglei 
tete er den Gen. Hutchinfon, ber eine Sendung an den ruff. Kaiſer hatte. Bier 
erwarb fi) W. im Kriege mit den Franzoſen bie Achtung des Kaiſers ımb fand 
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nach bem Friebe zu Tilſit in Petersburg eine ausgezeichnete Aufnahme. 1808 
vollzog er in Liffabon bie ihm übertragene Organifation ber Infitanifchen Legion ſo 
ſchnell und mit ſolcher Geſchicklichkeit, daß der franz. Feldherr glaubte, er habe alte 
britiſche Krieger in portug. Uniformen vor fih. Darauf bewies W. in bem ruff. 
Kriege 1812 nicht weniget Muh und Geſchicklichkeit. Er befand ſich in Kutuſoff's 
Hauptquartier, als Laurifton wegen eines Waffenftiliftandes unterhandelte, und 
man glaubt, daß Kutufoff bei diefer Gelegenheit mit auf feinen Nath gehört habe: 
Nach des britiſchen Gefandten im Gefolge Alexanders, Lord Eathcart, Zeugniß 
hatte er an jedem bedeutenden Treffen im ruſſ. und beutfchen Feldnuge mit Ruhm 
Theil genommen, ſodaß er ſich die Achtung der Officiere von allen Armeen erwarb 
und Alerander ihm im Ungefichte bes Bundesheeres den St⸗Georgsorden umhaͤn⸗ 
gen ließ, Als ihn darauf feine Regierung nach Stalien ſandte, ertheilte ihm ber 
Kaiſer Alerander als eim Zeichen feiner perfönlichen Achtung ben St.» Annenorben 
4. Claſſe; nur f. eigne Regierung gab ihm kein Zeichen der Anerkennung f. Ders 
dienſte. Er hatte durch freimuͤthigen Tadel beleidigt, und da er fid) mit Wärme für 
die Volksrechte erklaͤrte, welche er von ber britifchen Regierung gekraͤnkt glaubte, 
und überbies von den feltenen Eigenfchäften Mapoleons, als diefer geſtuͤrzt war, mit 
Berounberung fprach, fo machte ex. ſich viele Feinde. Noch groͤßeres Auffehen er 
rögte ſ. geoßmüthige Mitwirkung zu Bavalette'd Entführung aus Paris und Frank: 
reich im Dec. 1815. Diefen ſchon zum Tode verurtheilten Staatögefangenen hatte 
f. Gemahlin aus dem Gefängniffe befreit, worauf er fich ben Engländern Bruce, 
Gap. Hutchinſon und Gen. Wilfon anvertraute, bie f. Flucht beföcberten, indem 
W. felbft inf. Wagen ihn in der Verkleidung eines britifchen Stabsofficiers über 
bie Brenze btachte. Durch aufgefangene Briefe wurde das Geheimniß entdedt 
und W. nebſt feinen Freunden, mit Einwilligung des Herzogs v. Wellington und 
bes engl. Befandten, in das Gefaͤngniß Baforce gebracht. Zugleich entdeckte die 
pariſer Polizei, daß W. ſich bittere Äußerungen über das Haus Bourbon in Brie: 
fen an f. Freunde in England erlaubt habe. Der Proceß der 3 Engländer vor bem 
Affifengericht in Paris (April 1816) ward nach franz. Gefegen fo entfchieben, daß 
fie zu Zmonatlichem Gefängniß verurtheilt wurden. Im Juli 1816 kehrte W. 
nad) London zuruͤck. Der Prinz:Regent mifbiligte f. Handlung, weil er feinen 
Stand als britiſcher Officier durch die bei der Entführung angewandte Verkleidung 
gemißbraucht habe. Dies Alles erbitterte ben ohnehin fehr zeizbaren Sir Rob. W., 
und er fehrieb in ſolcher Stimmung Mehres, was eine ftrenge Prüfung nicht aus: 
hätt: Das meifte Auffehen erregte die von ihm ohne f. Namen herausgegebene 
Schrift: „A sketeh of the military and political power of Russia” (Xond. 1817). 
Als Teilnehmer an den wichtigften Kriego⸗ und Staatsbegebenheiten ift W's 
Zeugniß nicht unwichtig; nur enthält das flüchtig hingemorfene Ganze mehr um: 
beftimmte Annahmen, als gründliche Entwicklung aus erwiefenen Thatfachen. 
Der Bf. betrachtet die Gefchichte des Kriegsweſens umd der Kriegspolitik in Ruf» 
land; ſodann ruͤgt er mehre Mißgriffe der brit. Regierung ic. Insbefondere bes 
merkt er, durch welche Fehler Napoleon (vielmehr Junot) den Erfolg feines Kries 
es mit Rußland vereitelte, ſowie die Fehler, welche bie ruff. Deerführer begingen. 
bie Kriegsereigniffe in Deutfchland gibt er manche Auffchlüffe, noch bedeu⸗ 
tendere über die entfcheidenden Augenblide in dem Gange des Krieges in Frant⸗ 
reich; indeß haben einzelne fehr gemagte Behauptungen ſtarken Widerſpruch ges 
Funden; vgl. die Anmerkungen zu W.'s Schrift in den „Europ. Annalen“, 1818, 
amd bie Beurtheilung im „Edinb. review”, 1817, welche zugleich über den 
letzten Feieden mit Frankreich und über die bamalige Stimmung der Voͤlker ſich 
verbreitet: Was MW. über bie außerordentlichen Fortfchritte bee ruff. Kriegevers 
waltung feit dem tilfiter Frieden und über ben vortrefflichen Zuftand bes ruff. Hee⸗ 
2061815 als Kenner und Augenzeuge bemerkt, bleibt allemal wichtig. Er ertider 
Gonv.tez, Siebentt Aufl. Ed. XU, ur 7% 
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ſich lebhaft für Ney, bem bie Gapitulation von Paris hätte RA ihren ſolle 
Dann zeigt er bas Übergewicht ber politifhen und militairi | * ang Ru 
lands in Europa und Afien 1815, fowie beffen umſichgreifenden enden Einfluß auf 
ben Welthandel im Weften von Nordamerika. Endlich beurtheilt er die Sıllung 
Frankteichs, Öftreiche, der Pforte und Englands. Ex ſchloß ſich Übrigens dem 
Reformers an, begab fid) 18318 als Freiwilliger nah Sübamerifa und diente un» 
ter den Bahnen von Denezuela ; allein er konnte ſich mit Bollvar nicht vertragen, 
Behrte nach England zurüd, warb von Southwark zum Parlamentsgliede gewählt, 
und gehörte in der berühmten Sigung, die ben 24. Nov. 1819 ihren Anfang 
nahm, zur Oppofition. Er drang auf Erfparniffe und Reformen, ſprach für die 
Sache der Königin, und mifchte fih, um Blutvergießen zu verhindern, in den Zus 
mult bei ben Begraͤbniſſe derſelben. Deßhalb warb er aus den kiſten des britifchen 
Heeres geftrihen; doch entſchaͤdigte ihn eine von f. Freunden veranflaltete Unter⸗ 
zeichnung für ſ. Anfprud) auf eine Summe von mehren 1000 Pf. St., die er das 
durch verlor. Hierauf machte er eine Reife nach Paris, mußte aber auf Befehl der 
Polizei Frankreich binnen 3 Tagen verlafjen. Als 1823 der Krieg zwifchen Franka 
reich und ben fpan. Cortes aufgebrochen war, begab ſich W., ungeachtet den brit, 
Unterthanen verboten war, Dienfte bei den kriegfuͤhrenden Mädpten zu nehmen, 
nad) ber Halbinfel, um für bie conflitutionnelle Partei zu fechten. Er erhielt eine 
AnfteRung in der Armee ber Cottes, ward bei Coruña ſchwer verwundet, fah die 
Niederlage ſ. Partei und flüchtete ſich nad) Liffabon, wo ihm aber ber König and 
Land zu kommen verbot und f. Namen aus der Lifte der portug. Ordenstitter ſtreb⸗ 
chen ließ. Indeß hatte er bereits aus eignem Antriebe die Drbensinfignien dem 
Könige von Portugal zuruͤckgeſchickt. Darauf begab fi) W. nach Sabiz und, nah 
ber Übergabe diefer Stadt an die Franzofen, nach Gibraltar, von wo er im Dit, 
1823 nad England zuruͤckkehtte. Der König von Preußen und bie Kaifer von 
ſtreich und von Rufland haben ihn wegen f. Vertheidigung ber revolutionnairen 
Partei in Spanien ihrer Orden für verluftig erklaͤtt. — Außer f. [don genannt 
Schriften hat W. noch herausgegeben: „an inquiry into the present state of 
the military foree of the british empire‘ (1804), und: „Account of the 
eampaigns in Poland in.1806 and 1807, with remarks on the ehamneter ae 
"composition of the russian army” (1811, 4.). 

MWimpfen, Stade (2600 €.) und Amt im großherzogl. beff. —* 
Starkenburg, 2 Meilen von Heilbronn, an der Jart und am Neckar, im Kraich⸗ 
gau, war bis 1802 eine freie Reichsſtadt. Hier ift das Salzwerk Ludmwigehall. 
Wimpfen ift bekannt burch Tilly's Sieg 1622 und ben Heldentob ber 400 Pforz⸗ 
heimer, (©. Pforzheim.) 

Windel (Zherefe Emilie Henriette aus dem), Kuͤnſtlerin zu Dresden, iſt 
die Tochter des £. fächf. Obriftlieut, Jul. a. d. W., der 1806 in der Schlacht bei 
Jena blieb. Geb. zu Weißenfels den 20. Dec. 1784, erwuchs Therefe a. d. W., 
foft ohne des Gluͤcks der Vaterliebe ſich erfteuen zu lonnen unter den Augen einen 
im Reben ernftgeprüften Diutter, bie mit einem: lebhaften, unb burch alte wie durch 
neue Sprachen gebildeten Grift einen feften, durch Grundſaͤte tief ausgeprägten 
Charakter, und die geordnetite, anbaltendfte Ihätigkeit verband, der die ehtwuͤr⸗ 
dige, von Allen, die fie kannten, hochverehtte, 87jaͤhrige Matcone mit wahrhaft 
märmlicher Beftändigkeit treu geblieben war. Sie erjog das geliebte einzige Kind 
zu gleicher Ordnungsliebe und geregelter Thaͤtigkeit, indem fie diefelbe mit Kunft- 
fertigkeiten aus ſtattete, bie ihr jegt eine unabhängige und felbfiändige, obwol müh: 
fam errungene Stellung im Leben gewähren. Muſik und Malerei wurden The⸗ 
reſens treuefte Begleiterinnen; zuglich machte fie ſich vertraut mit Allem, was ben 
Geiſt bildet und den Runftfinn bereichert, So trat fie ein in eine vielfeitige, nuͤtz⸗ 
liche Wirkfamteit. Sie ſchreibt und fpricht Franzoͤſiſch, Italieniſch und Engliſch; 
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fie eetheilt Unterricht auf der Harfe und in Sprachen; fie hat jüngere Sreunbinnen 
muſterhaft gebildet. Alles dies erfirebte ihr edler Wille mit umendlicher Liebe, 
durch raftlofen Fleiß, in Eindlicher Beſcheidenheit, ohne allen Schuß, aufer dem 
mütterlichen; im der Ölmalerei faft auch ohne eigentliche Lehrer, außer wenigen 
Freunden und Nathgebern, geflügt allein auf die beharrliche Kraft ihres Gemuͤths. 
Ohne nach Driginalitaͤt zu ringen, ift Th. v. W. im der anfpruchlofen Sphäre ber 
edlern, weiblichen Beſchraͤnkung geblieben. As Malerin den hohen alten Mei— 
flern huldigend, hat fie deren Werke mit einer Treue twiederholt, bie ihr im In⸗ 
und Auslande gerechte Anerkennung erworben hat. Sie ſtudirte auf dee Dresdner 
Galerie, two fie noch jest bie alten ital. Meiſterwerke, viele mehrmals, in DI copiet. 
Um durch den Unterricht dee berühmteften Rehrer, eines Madermann und Marin, 
ihr Spiel auf der Pedalharfe ausbilten zu laffen, und um ihr bie Gelegenheit zu 
verfhaffen, die aus Italiens Galerien nach Paris entführten Kunftfhäge zu ſtu⸗ 
diren, veifte die Mutter 1806 mit ihr nach Paris. Hier blieben Beide 24 Jahr. 
David wurde in der Malerei der Tochter Freund und Lehrer. Er gab ihr bas 
Zeugniß, fowie fie habe noch Niemand Gorreggio nachgeahmt. Während biefer 
Zeit verlor ihre Mutter durch das Sinken dee öfte. und der ſchwed. Staatspapiere 
ihr Vermögen. Was bie Tochter Bisher aus reiner Kunſtliebe erftrebt hatte, das 
wurde jest ihr Lebensunterhalt. Sie gab auf ihrer Ruͤckreiſe Concerte, und wohnt 
feitbem in Dresden mit ihree Mutter vereinigt und von gleichgefinnten Freunden 
und Freundinnen umgeben. Unter jenen muß vorzüglich Kügelgen genannt wer: 
den; man findet darüber Belenntniffe von ihe felbft in dem „Leben Gerhards 
dv. Kügelgen”, von Haffe. Die befcheidene Künftierin bedarf wenig von Dem, 
was man aͤußeres Gluͤck nennt. Ihr kleines Haus im dresdner ital. Dörfchen 
und die Gemaͤldegalerie find ihr iebifcher Himmel; jenes hat fie geſchmuͤckt mit den 
ſchoͤnen Nachbilbungen der legten, und wie viele find aus biefem ſtillen Wohnfitze 
des Fleißes und der Demuth ausgewandert nach fernen Gegenden in Deutfchland, 
England, Rußland und Polen! In Dftrod, dem Sitze des Fürften Karl Jablo⸗ 
nowski, ift ein Saal mit ihren Gopien der vorzüglichften Stüde der dresdner Ba» 
lerie geſchmuͤckt. Das Altargemälde in der Kirche zu Brodwis bei Meißen ift eine 
von ihe gefertigte Gopie bes Giov. Bellino: der lehrende Erloͤſer. Wenn ihren 
Tag die Harmonie des Farbenlichts verfchönert, fo belebt die Abende des reizen⸗ 
ben Tagewerks ihre Harfenfpiel. Zwiſchen beiden mechfeln Unterricht, den fie er» 
theilt, und weibliche Arbeiten. Ohne Schriftftelerin fein zu wollen, ift Mehres 
von ihe durch den Druck bekannt geworden. Briefe von ihr aus Paris an ihre 
Freundinnen erfchienen ohne ihr Wiffen und Wollen in deutfchen Journalen. Dann 
gab fie Beiträge zu Kind's „Harfe“ unter bem angenommenen Namen Comala, 
zu ben „Hesperiden“ u. d. N. Theoroſa, ferner zu bes Prof. Wendt's „Kunſt⸗ 
blatt”, zu der „Abendzeitung“ und zu a. Blättern. In der vom Prof. Haffe 
berausgeg. „Zafchenenepkiopädie” find ihre auf das Kunſtfach fich beziehenden Ars 
beiten mit H, bezeichnet, Auch war fie Mitarbeiterin am Gonv. 2er. in einzelnen 
Kunftfähern. 20. 
MWindelt (Georg Franz Dietrich aus dem). Diefer erfahrene und ges 
lehrte Forfimann, Jäger und Sagbfchriftftellee ward geb. am 2. Febr. 1762 auf 
dem Rittergute Priorau im Königreiche Sachſen. Schon im erften Lebensjahre 
wurde ihm f. Vater, Eurfächf. Oberhofgerichtsaffeffor, durch den Tod enteiffen, 
und f. Erziehung mußte anfänglich bie Mutter, fpäter ſ. Stiefvater beforgen. Beide 
ließen ben Süngling, mit Zuftimmung feines Bormundes, auf dem Pädagogiunt 
in Halle und auf der Landfchufe zu Grimma die Humaniora fiudiren und fobanıt 
bie Univerſitaͤt Leipzig beyiehen, um fich bee Rechtsmwiffenfchaft zu widmen. Allein 
ein Sturz mit dem Pferde und eine dadurch erhaltene Befhädigung auf ber Bruſt 
geboten, sine andre als eine figende Lebensart und Befchäftigung u wählen. W. 
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lernte num bei dem Wildmeiſter Hähnel zu Sigenroba, unweit Torgau einem tüch« 
tigen Waidmanne, die Jaͤgerei, und fuchte ſich aus den Erftiingsfrächten der Forſt⸗ 
Iteratur, aus ben Schriften: eines Döbel, Beckmann, Zanthier, Mofer, Gramer 
u. X. für bie forftwiechfchaftliche Ausbildung eine Eräftigere Nahrung zu vers 
fhaffen, als der waidmaͤnniſche Lehrprincipal anbieten konnte. Mad der gänzlichen 
Ausbildung und Befähigung in beiden Faͤchern meldete fid) IB. um eine Anſtellung 
im Jagdfache am ſaͤchſ. Hofe, wurde aber mehrmals zuruͤckgewieſen, weil in ſeinem 
Stammbaume, den er herkoͤmmlich vorlegen mußte, die Reihe f. Ahnen durch eine 
fogen. Mißheirath eines feiner Altvordern mit einem bürgerlichen Frauenzimmer 
unterbrochen war. Er lebte num einige Sabre auf f. Familiengute, trieb dort den 
Landbau, bie Jagd und Forſtwiſſenſchaft mie Erweiterung ſ. Kenntniffe in diefen 
Fächern. Ohne Ausfiht auf Anftellung im’ Sachſen begab fih Hr. v. W. hier⸗ 
auf in fürftl. deſſauiſche Hofdienfte, mit der Abficht, dort in die Forfidienfte uͤber⸗ 
zugehen, welches ihm auch zugeſichert worden war. Allein er wurde, obſchon be⸗ 
günftigt von dem damaligen Exbpringen Friedrich, Water bes jegigen Herzogs, aber» 
mals getäufcht und mußte eine bittere Zuruͤckſezung erfahren. Im Schmerzgefuͤhl 
über bie gefcheiterte Hoffnung und verlorene Zeit legte er f. Hofſtelle nieder, in wel⸗ 
cher er abermals Gelegenheit gefunden hatte, f. Kenntniffe und Erfahrungen, bes 
ſonders in Betreff des Betriebes der Parforcwjagd, zu vermehren. Nach ſ. Abgange 
von Deffau wohnte er wieder auf bem Lande unweit Leipzig, wo er am Arme ber 
Mufen und im Cirkel ebler Freunte, von welchen der Hofeath Spazier, der Stifts- 
rath Koh u. A. m., befonders aber ber unfterbliche Dichter, v. Thuͤmmel, zu nen» 
nen find, ein ftilles, ruhiges Leben führte. Zu Obernitzſchka arbeitete ex fein claff. 
„Handbuch für Jaͤger ıc. (3 Thle.) aus, welches durch ſ. praktifche Gedlegenhelt 
ihm einen wohlverbienten Ruhm gründete und nun in feiner 2. Aufl. (1820-22) 
eine ber erften Stellen in der Fagbliteratur einnimmt. 1810 überteug ihm dee 
k. bairifche Kämmerer, Freih. dv. Thuͤngen, die Abminiflration ber beitäufig 40,000 
bair. Tagwerke betragenden Waldungen der Familie v. Thüngen, und er führt fie 
feie 1813 thätig und ämfig mit einem Erfolg, ber nicht zweifelhaft fein konnte. 
Mad) manchen erduldeten Unfällen des Lebens lohnte den, Edeln auf der ruhiger ge _ 
wordenen Bahn das Vertrauen der genannten Grundherrnfamilie, bie Freund⸗ 
ſchaft der ausgezeichnetſten Fotſtmaͤnner Deutſchlands, eined Bechſtein, Gotta, 
Hartig, Laurop, v. Wildungen, Witzleben u. A., die Aufnahme gelehrter Ver⸗ 
eine in ihre Mitte und die Verehrung des ganzen waidmaͤnniſchen Publicums. 
Außer dem obengenannten Jagdhandbuch hat berfelbe viele Auffäge in Encpklo- 
pädien, Zeitfchriften und Tafchenbücher geliefert. 
MWindelmann (Johann Joachim). Diefer um Kritik und Geſchichte 
der Kunft, ſowie um das Studium ber Antike unſterblich verdiente Gelehrte, geb. 
d. 9. Dec. 1717 zu Stendal in der Altmark, war ber Sohn eines Schuhmachers. 
Auch die Auferfte Dürftigkeit konnte feine fruͤh erwachte Neigung zum Stubiren 
nicht unterdruͤcken. Er beſuchte die Schule feines Geburtsorts, deren würbiger 
Rector ihn bald liebgemann und zu fid) ins Haus nahm; -und als biefer alte Lehrer 
blind geworden, war WB. fein Führer und Vorlefer und genof dafür feiner beichren» 
ben Unterhaltung. Mit einem guten Grunde im Griechiſchen und Lateinifcherr 
ging ee 1735 nach Berlin auf das Lölnifhe Gymnaflum, und wanderte von dort 
nah Hamburg, um aus bes berühmten Fabricius Bibliothek einige alte Claſſiker 
zu erſtehen, wozu er fich das Geld umterweg® bei Pfarrern und Gutsbefigern erbat. 
Bu Oſtern 1738 bezog er bie Unlverſitaͤt Halle, lebte während feines Zjährigen Auf⸗ 
enthalte dafelbft von einem Beinen Stipendium und von Unterftügungen, und da ihn 
das Studium der alten Literature und ſchoͤnen Wiſſenſchaften mehr anzog als die 
Theologie, fo vernadhläffigte er bie Collegien, befuchte aber defto fleigiger die Bi⸗ 
bliotheken und befyäftigte fi mit den Alten. Nach einem mißlungenen Verſuch⸗ 
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Paris und Rom zu befuchen, war ee 1741 Hofmeifter bei dem Nittmeifter v. Groll⸗ 
mann zu Ofterburg, befuchte ſodann Jena, wo er italtenifch und englifch lernte, und 
ging 1742 als Hauslehrer zu dem Oberamtmann Lamprecht in Heimersleben bei 
Halberſtadt. Hier befcyäftigte er fich vornehmlich mit Gefchichtöftubien. 1743 ers 
hielt er das Gonzectorat an der Schule zu Seehaufen in der Altmatk. So niebers 
druͤckend auch feine Lage ſowol als feine Amtebeſchaͤftigung hier war, fo ertrug er fie 
doch 5 Jahre, während welcher ex mit unermuͤdlichem Eifer feine Stubien fortfeste. 
1748 wandte er fi an den Minifier, Grafen v. Bünau, nad Nöthenig bei - 
Dresden, und bot ſich ihm zum Bibliothekar an. Der Graf hatte zwar einen Bis 
bliothelar, erklaͤrte fich aber bereit, ihn als Bibliothekſeeretair mit 8O Thlm. Gehalt 
anzuflellen. W. nahm froh das Erbieten an, und verlebte einige Jahre zufrieden, 
theils mit eignen Studien, theild mit Arbeiten für den Grafen befhäftigt. Die 
Nähe Dresdens mit feinen reichen Kunftfchägen und die Belanntfchaft mit einigen 
Kuͤnſtlern erweckten in ihm die Liebe zur Kunſt, deren praktiſcher Ausübung er ſich 
gern noch gewibmet hätte, wenn es nicht bereit zu alt dazu gewefen wäre. Er 
fühlte, daß er feine Neigung auf das theoretifche und geſchichtliche Studium der 
Kunft befhränten müffe. Won entiheidendem Nusen für ipn war bie Bekarnts 
ſchaſt und der Umgung mit Lippert, Hagedorn und Öfer. Er lernte bie verfchies 
denen Schulen der Kunft, dem eigentlichen Charakter der Künfiler und ihrer vers 
ſchiedenen Manieren, fowie auch das Materielle der Kumft kennen. Sept richtete 
er alle feine Wünfche auf Stalin, bas Vaterland und ben Wohnfis ber Künfte. 
Das Anerbieten des päpfti. Nuntius, Archinto, ber W.'s Gelehrſamkeit ſchaͤtzte, 
ihm in Rom eine Bibliothefarfbelle zu verfchaffen, war daher zu anlockend, als bag 
bie Damit verbundene Bedingung ber Religionsänberung ihn hätte abſchrecken follen. 
Die Unterhanblungen zogen ſich indeß in bie Länge, bis endlich des Königs von 
Polen Beichtvater, ber Pater Rauch, bie Sache fo leitete, daß W. mit einer klei⸗ 
nen Penfion ganz unabhängig in Rom leben konnte. Er trat 1754 förmlich zue 
sömifchen Kirche über, und verließ die Dienfte bed Grafen Bimau, um in Dresben 
ganz ben Stubium ber Kunft zu leben. Die eufte Frucht deffelben waren die „Ges 
danken Über die Nachahmung der griech. Kunfiwerke” (1755), die fowol des Ins 
halts ale der Schreibart wegen ben Beifall ber Kenner erhielten, wenngleid bie 
Zueignung an den König, bie auf Bruͤhl's Rath gefchehen war, zufällig unbeachtet 
biieb. Um bie Wirkung feinee Schrift noch zu verſtaͤrken, griff W. ſelbſt fie in 
siner zweiten an und vertheibigte fle in einer britten. Endlich waren alle Hinderniſſe 
befeitigt, amb W. reifte im Herbft 1755 mit einer koͤnigl. Penſion von 200 Zhlın. 
auf 2 Jahre nad Rom ab. Hier fand er bald Freunde und Beſchuͤtzer. Der Hof- 
maler Dietrid hatte ihn an Rafael Menge empfohlen, mit dem er fchnell in ein 
vertrautes Verhaͤltniß trat. Die gelehrten und Lunftliebenden Cardinaͤle Paffionei 
und Albani kannten ihn durch Archinto, der inzwifchen Cardinal und Staats ſecte⸗ 
tair geworden war, und intereffirten ſich für ihn, und bes Papftes Leibaryt Laurenti 
wirkte ihm fogar eine Aubienz bei Benebict XIV, aus, der ihn leutfelig anfnahm, 
und feined Schutzes verſicherte. WB. überließ fich jeht dem Anſchauen und der Be- 
trachtung alter und neuer Kunſtwerke; aud machte er einige ſchriftſtelleriſche Pla⸗ 
ne, obne jedoch etwas auszuführen; bie Idee einer Geſchichte ber alten Kunſt 
ſchwebte ihm vor, aber noch fehlte ed ihm dayu an Klarheit ber Beariffe und an Er- 
fahrung. Im Fruͤhjahr 1758 befuchte er Neapel, wo er bie Bekanntſchaft ber 
ausgezeichnetften Männer machte, und durch fie den Zutritt zu ben Alterthuͤmern 
von Portici, Herculanum und Pompeji erlangte. Nach 10woͤchentlicher Abwe⸗ 
ſenheit ehrie er mit einer reichen Ausberite von Bemerkungen und Kenntniffen nad 
Rom zurüd, die er zum Theil in feinen Berichten über die herculanifchen Alterthü= 
mer, welche er für den Rurpringen von Sachen einfanbte, mieberlegte. Im Sept. 
1758 reiſte er auf die wiederholte Einlabung des Grafen Munzel⸗Stoſch, ber durch 
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Erbſchaft von feinem Oheim Im Wefig einer der ſchoͤnſten umd reichften Gemmen⸗ 
ſammlungen war, nad) Florenz, two ee 9 Monate verweilte, um jene Sammlung 
zn ordnen und zu bergeichnen. Dieſes Verzeichniß, das er im naͤchſten Jahre aut» 
arbeitete, erfchien au Florenz u.b. T.: „Desetiption des pierres gravees dufeu 
Baron de Stosch”. Um bdiefe Zeit nahm W. die Ihm angebotene Stelle als Bis 
bliothefae und Auffeher Über die Alterthuͤmer des Carb. Albani,; mit freier 
Wohnung und 120 Scudi Jahrgehalt ani Er hatte feine Gefchichte der Kunft 
zwar angefangen, fand aber bei feinem fchnellen Fortſchreiten dem erften Entwurf 
bald zu dürftig und befchloß, ihm voͤllig umzuarbeiten. Im Sommer 1760 en⸗ 
bigte er die „Anmerkungen über die Baukunſt der Alten”, die 2 Jahre fpäter im 
Deutſchland erfchienm. Verſchiedene Anträge lehnte er ab; ber Aufenthalt in 
Rom ward ihm immer lieber, und er dachte daran, für immer dort zu bleiben.‘ Da 
der Cardinal Albant Bibliothekar ber Baticana geworben war, fo hatte er Hoffnung 
auf die erfte erledigte Steke an berfelben, mithin auf eine lebenslängliche Verſor⸗ 
gung. Schon früher war ein angeblich altes Gemälde, Jupiter und Ganymed, 
in Rom zum Vorſchein gekommen und von W. in feinen Briefen ald eins der ſchoͤn⸗ 
ften Alterthuͤmer gepriefen worben, obgleich Viele es für ein Werk von Menge hiel⸗ 
ten; zu einem noch fchlimmern Irrthum verleitete ihn jetzt Caſanova, ber eigene, 
um ber Kennerfchaft feines Freundes einen Streich zu ſpielen, 2 Gemälde vet 
fertigt hatte, die WB. fire echt nahm und fogar in feiner „Gefchichte ber Kutift“‘ bes 
ſchrieb. Erſt nach dem Drud ber letztern entdeckte er ben Beteug. 1762 beſuchte 
W. in Geſellſchaft des Grafen Brühl abermals Neapel und deſſen merfiwürbige 
Umgebungen, und übergab feine bafelbft gemachten Entdedunger ımb Bemerkun⸗ 
gen balb darauf dem Publicum in dem Sendſchreiben an ben Grafen v. Bruͤhl über 
die hereulanifchen Entbedungen. Der Plan einer Schrift zur Erläuterung ſchwerer 
Punkte in ber Mythologie und den Alterthuͤmern ermeiterte fic ihm unter den Hätte 
ben zu einem größern Werke mit vielen Ki, das, 5 Sabre fpäter, u. d. T.: 
„Monumenti antichi inediti‘ in ital. Sprade und für die Italiener beſtimmt, 
ans Licht — Auch legte er, ba bie „Geſchichte ber Kunſt“ in ber Hanbfchrift vollen» 
bet war, bie Hand am bie laͤngſt befchloffene Schrift über die Allegorie, welche 
aber erft 1766 erſchien. 1763 gab er eine andre Eleine Schrift, über die Empfin⸗ 
dung bed Schönen, heraus. Ühnliche Mittheilungen am feine Freunde fiber Ges 
genftände der Kunſt follten folgen, blieben aber mausgefuͤhrt. In bemf. F. ers 
hielt er endlich bie Stelle eine Oberaufſehers aller Alterthuͤmer in und um Rom 
mit einem monatlichen Einfommen von 12—15 Seudi, und zugloich ein jaͤhrl. 
Wartegeld von ber vaticanifchen Bibliothek, bis ein Serittorat an berfelben ledig 
würde. Dadurch wurde feine Rage in Rom geſichert, amd als im naͤchſten Jahte 
auch bie Unterhandlumgen mit Friedrich IE. wegen einer Anftelung in Berlin ſich 
zerfchlagen hatten, befchloß er um fo mehr, für immer bort zu bleiben. Im 
Anfange 176% erfchien endlich zu Dresden fein Hauptwerk: „Geſchichte bet 
Kunſt“. In demf. Frühling machte er mit Volkmann und Heine. Fuͤßli eine dritte 
Meife nach Neapel, deren Ergebniſſe er in ben ‚ Machrichten von den neueften hei 
eulanifchen Entbeddungen” befanntmadhte. Den größten Theil 1766 widmete 
W. der Ausarbeitung des Discorso preliminare feiner „Monumenti inediti‘, 
einer neuen Durchficht und bem Druck derfelben. Die Koften dazu beſtritt er felbft 
feit 176%, wo Caſanova, der fie bis dahin vorgefchoffen hatte, nach Dresben 
reifte. Um die Mängel der erften Ausg. feiner „Geſchichte ber Kunſt“ einſtweilen 
zu erfegeit, ließ ee 1767 Anmerk. dazu erfcheinen, arbeitete aber ingwiſchen mit 
großem Eifer an einer 2. Ausg. biefes Werks. Zugleich erwachten in ihm alte 
Reifeplane nad) Griechenland ‚die er jedoch verſchob um Berlin zu beſuchen, wo 
feine „Gefchichte der Runft“ in einer frarg. Überfegung etfcheinen folte, und wo er 
für jene Reifeplane Unterſtuͤtzung zu finden hoffte: Er machte noch eine vierte 
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NReiſe nach Neapel, wo fein Sendfchreiben ihm heftige Gegner zugesogen hatte, 
föhnte ſich mit dieſen aus, beftteg den Veſud während eines eben ftatchabenden Aus» 
druchs, traf die nöthigen Verfügungen für die Kupfer zum 3. Th. feiner „„Monu- 
menti'', twofür er bereitö Vieles gefammelt hatte, und trat endlich im April 1768 
in Geſellſchaft des Bildhauers Gavaceppi feine Reife nach Deutfhland an. Schon 
der Anblick der tiroler Gebirge verſenkte W. in eine tiefe Schwermuth, bie in Augs⸗ 
burg und Muͤnchen immer mehr zunahm. In KRegensburg endlich aͤußerte er den 
feften Entſchluß, allein nach Italien puruͤckkehten zu wollen. Alles, was fein 
Neifegefährte von ihm erlangen konnte, war, daß er bis nach Wien mitging, um 
fodann feine Ruͤckteiſe anzutreten. Hier kam er ben 12. Mai an mid fand bei dem 
Fürften Kaunig u. a. Brofen bie ehrenvonfte Aufnahme. Aber von dem gefaßten 
Entſchluß der Ruͤckkehr konnte ihn Nichts abhaltm. Seine Gemüthsberdegung 
tourbe duch Zurebungen nur vermehrt, und zog ihm em heftiges Fieber zu, das 
ihn einige Tage im Wette hielt. Nach feiner Herftelung befah er bie Metkwuͤr⸗ 
Bigfeiten Wiens, ward in Schönbrunn det Kaiferin Maria Thereſia vorgeſtellt, bie 
ihn mit befonderer Ausgeichnung empfing und reich beſchenkte, und reifte zu Anfang 
bes Jun. riach Trieſt ab. Hier geſellte ſich ein Ftaliener, Namens Feancefco Ars 
cangeli, ju ihm. Diefer abgefeimte Boͤſewicht, der erft vor kurzem in Wien zum 
Tode verurtheilt, aber begnadigt und bes Landes vertiefen worden war, gewann 
durch Dienfibrfliffenheit bald das Vertrauen des argloſen W., der ihm feine goldenen 
Medaillen und a. Koftbarkeiten unbedenklich zeigte. Arcangeli übernahm bie Bes 
forgung der Reiſeangelegenheiten, waͤhrend W. im Gaſthofe blieb. Am 8. Bun. 
zwijſchen 1 und 2 Uhe faß er fehreibend am Tifſche, als der Italiener in fein Zimmer 
teat, um ihm f. plögfiche Abreife anzuzeigen und Abfchieb zu nehmen. Ex bar, ihm 
zuvor noch ein Mal bie golberien Medaillen zu zeigen; aber während W., vor dem 
Koffer knieend, fle heevorlangen mollte, warf jener ihm eine Schlinge um den Hals 
und verſetzte dem Ungluͤcklichen, ber ſich vergebllch wehrte, 5 tödliche Stiche in 
den Unterleib, worauf er, ohne Etwas mitzunehmen, entſprang. W. verſchied 
wenige Stunden darauf, nachdem er f. Zeftament gemacht und den Cardinal Albani 
zum Univerfalerben eingefegt hatte. Seine Handfchrift zue 2. Ausg. der „Ges 
ſchichte der Kunſt“, die er bei fich führte, kam in ben Beſitz der Baiferl. Akademie 
der bildenden Künfte in Wien, welche 1776 eine Ausgabe danach beforgen ließ, die 
jedoch den Erwartungen ber Kenner nicht entſprach; ſ. übrigen Papiere kamen in 
die Bibliothek des Haufes Albani; 1799 führten fie die Franzoſen nach Paris, von 
wo fie jeboch twahrfcheintich zuruͤckgekehtt find. — IB.’6 Geift ift in f. Schriften 
ausgeprägt, die ebenſo ſchaͤtzbar durch gehaltvollen Inhalt als koͤrnichten, einfachen 
Ausdruc find. Ihr umvergängliches Verdienſt befteht barim, daß fie zuerſt bie 
Grundfäge der Kunſt aufſtellen und die Werke derfelben nad ihrem wahren, durch 
jene Grimdfäge bedingten Wefen und ihrem Zufammenhange umter einander dar 
fielen. Schelling fagt von ihm trefflih: „Er ſtand in erhabener Einfamkeit wie 
ein Gebirg, durch feine Zeitz; Bein antwortender Laut, Feine Lebensregung, Bein 
Pulsſchlag im weiten Reiche ber Wiſſenſchaften, ber feiriem Streben entgegenkam“ 
Ab feine wahren Genoſſen kamen, da eben wurde ber Treffliche bahimgerafft. Er 
gab durch f. Lehre die erſte Grundlage jener allgemeinen Gebäude der Erkenntnig und‘ 
Wiffenfchaft des Alterthums, das fpätere Zeiten aufzufuͤhren begormen haben. 
Ihm zuerft warb der Gedanke, die Werke der Kunſt nach der Weife umb den Ges 
fegen eroiger Naturwerke zu betrachten, ba vor und nach ihm alles Menfchliche als 
Werk gefeglofer Wilikuͤr angefehen und bemgemäß behandelt wurde. Naͤchſtdem 
enthalten fie einen Schatz von hiſtorlſchen Aufklaͤrungen, gegen ben bie einzelnen 
Jerthuͤmer unbedeutend erſcheinen. Sie finden fich gefammelt, bis auf die „Mo- 
numenti inediti“, bie „Deseription des pierres gravées“ und bie verſchiebenen 
Briefſammlungen, in der von Fernow begonnenen unb von Meyer und Schulze bes 


828 Wind 
enbigten Ausg. (Dreab. 1808—17, 7 Bbe.). Raͤchſibem ift zu Wos Kenntnis 
zu empfehlen Goͤthe's trefflihe Schrift: „Windiimann und fin Jahrhundert”. 
Über f. traurigen Tod gibt eine kleine Schrift: „Windelmann’s letzte Lebenswo⸗ 
he"; herausgegeb. von Rofetti (Dresd. 1818), genaue Nachricht. Einm Nach⸗ 
trag zu der biogr. und liter. Notiz von Windelmann hat Burlitt (Hamb. 1820).ge= 
geben. Mofetti hat ihm in Trieſt 1820 ein Denkmal errichtet, vom venetian. Bilb- 
hauer Ant. Bofa verfertigt, und befchrieben und abgebilbet in ber Schrift: . „Il 
sepolero di Winckelmann in Trieste‘' (Vened. 1823, &), bie auch W.'s legte 
Lebenswoche enthält. Sickler hat vorgefdylagen, durch Ausgrabungen in Olympia 
Kunſtſchaͤtze fuͤr ein Muſeum zu fammeln, das W.'s Denkmal fein fol. Ungedruckte 
nn von W. an den Grafen v. Scylabrendorf ftehen im „Lit. Conv.⸗Bl.“, 1821, 
‚142. a 
Mind. Die ben Erdball Überall umgebende Luft zeigt, gleich.allen fluͤſſi⸗ 
gen Körpern, rin beftändiges Beſtreben, fich ins Gleichgewicht zu ſetzen. Wird 
dies Gleichgewicht irgendwo geflört, etwa durch Kaͤlte, weld;e befanntlic bie Luft 
sufammenzieht, oder buch Wärme, welche fie ausdehnt, fo ſtroͤmt bie benachbarte 
Luft, zur Wiederherſtellung dieſes Gleichgewichts, herbei; das iſt bie naͤchſte und 
gewoͤhnlichſte Urſache der Winde. Damit verbinden ſich andre Umſtaͤnde, um ſehr 
merkwuͤrdige Erſcheinungen hervorzubringen, namentlich der zwiſchen den Wende⸗ 
kreiſen herrſchende, beſtaͤndige Oſtwind, der den Seefahrern ſo bekannt iſt, daß, um 
von Europa nad) Amerika zu fegeln, man eiſt bis zur Region dieſer Winde hinauf⸗ 
ſchifft, und, ſich ihnen Überlaffend, ben Ocean dann in.geraber Linie durchſchnei⸗ 
bet. Die Urſache diefer Winde ift in der vereinigten Wirkung der Sonnenwärme 
und- ber Umdrehung ber Erde, welche bekanntlich in der Richtung gegen Oſten 
vorfichgeht, zu ſuchen. Die ſtaͤtkere Erwärmung der Luft zwifchen ben Wendes 
Ereifen bewitkt ein beftändiges Zuftsömen kaͤlterer Luft aus ben Polargegenden, alfo 
von Punkten, welche beider Umbrehmg der Erdkugel einen mindern Schwung ers 
leiden als bie Aaquatorlalgegenden: (Bol. -Abplattung der Erbe) Beiber 
Ankunft in der letztern bringt bie Luft diefe mindere Geſchwindigkeit mit, bergeftalt, 
baß das mit ber rotirenden Erdkugel gegen Oſten fortgeführte Schiff ſich an dieſe 
weniger geſchwinde Luft ftöft, oder, weil die erfiere Bewegung vom Schiffer nicht 
empfunden wird, einen von Oſten wehenden Wind erfährt. — Außer biefen bes 
fiändigen Winden gibt es periodifhe Winde, wohin befonbers bie. Paffatwinbe 
(Mouffone) gehören, bie auf einigen eingefchränkten Merren zwiſchen den Wen⸗ 
befreifen eine Zeit des Jahres hindurch nach biefer, "in ber übrigen Zeit aber nach 
entgegengefeßter Richtung wehen, und deren Urfache in der Modification ber ans 
geführten Hauptumftände durch Rocalitäten gefucht werben muß. — Sa unfern 
Gegenden kennt man bekanntlich nur ambeftänbige Winde, bie fich von jenen bes 
ftändigen und zugleich gelinden und gleichförmigen- Winden auch noch durch bie 
Verſchiedenheit ihrer Stärke unterſcheiden. Hat ber Wind eine Geſchwindigkeit 
von 40—60 Fuß in der Secunde, fo wird er Sturm, darüber, Dıfan. ‚Dergleis 
chen Orkane pflegen in den heißen Erdſtrichen, wo die hobe Temperatur ihre Erzeus 
gung begünftigt, außerordentliche Verwuͤſtungen anzurichten*). — Ebenſo furcht⸗ 
bar in ihren mechanifchen Wirkungen zeigen fid) bie Wirbelmwinde, melde aus 
einer Luftfäule beftehen, die fich mit Gewalt um ihre Are dreht und zugleich «ine 


„..*) In einer Gecunbe hat der gelinde angenehme Wind (jolie brise) die Gefchwin: 
digkeit von 10 engl. Schuhen; der lebhafte Wind (vent frais) die von 20 Sc), der 
ftarke Wind (v. grand frais) die von 30 Sch., ber heftige Wind (v. violent)' bie 
von 50 Sch., der ftünmifche Wind (v. tr&s-violent) bie von 70 Sch., der Sturm 
(tempete) die von 80, der heftige Sturm ‚(grande tempete) die vom 100, der Dr: 
tan (ouragan) die von 120,.und ein Orkan, der Bäume amd Haͤuſer ‚umflürzt „db 

von 150. engl. Schuhen. ei 
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fortgehenbe Bewegung hat, und bie Wafferhofen (f.d.), gleichwie andrerſeits 
die geſundheitzerſtoͤrenden Einfluͤſſe des in Italien wehenden Sirocco, des Sam in 
Arabien u. f. w. aus Reiſebeſchreibungen bekannt find. Darüber darf man je⸗ 
doch nicht vergeffen, daß fie auch eine fehr wohlthätige Wirkung hervorbringen, 
indem ohne fie das Luftmeer bald in einen ſtinkenden Sumpf verwandelt werben 
wuͤrde, und es ift, bei der hoͤchſt wichtigen Role, welche fie in der Ökonomie ber 
Natur fpielen, nur zu beklagen, daß uns die Meteorologie über ihre phyſiſche Natur 
fo wenig Beftiedigendes zu fagen weiß. Ausfuͤhrlicher hierüber verbreitet ſich 
Mayer in f. „Lehrb. der phyſ. Aftronomie, Theorie der Erde und Meteorologie‘ 
(Gött. 1805, mit Kpfın.) u, Lampabius, „Grundriß ber Atmofphärologie” (Zreib. 
1806). Eine umfaffende Sammlung aller Beobachtungen über bie verfchiebenen, 
auf ber Erde herrfhenden Winde, Fluten u. f. w. aber hat man von Romme, 
„Tableau des vents, des marees etc, sur toutes les mers du globe; avec 
des reflexions sur ces phenomönes’ (Parid 1806, 2 Bbe.). D.N. 

Windbüchſe, ein Schiefgewehr, welches fo eingerichtet ift, baß ſtark 
verbichtete Luft bie Kugel, flatt bed bei andern Gewehren nöthigen Pulver, forts 
treibt. . Schon in ber legten Hälfte de8_15. Jahrh. gab es Windbuͤchſen. Im 
17. Jahrh. wurden fie häufiger, und in Nürnberg fertigte man fie oft unter dem 
Namen Windkanonen in einer Größe, daß fie Apfündige Kugeln 400 Schritte mit 
einer Stärke trieben, ein 2 304 dickes Bret zu durchbohten. Das Wefentlichfte, 
wodurch fie fi) von andern Büchfen unterfcheidet, ift die Windfanmımer, ber. Ber 
haͤlter, wo bie eingepumpte und comprimirte Luft aufbewahrt wird, bis ein Ventil 
biefeibe in ber Menge herauslaͤßt, als zum Forttreiben einer Kugel’gehört. Es 
verfteht fi, daß man da mehr als ein Mal ——— kann, ehe wieber neue Luft 
eingepumpt wird. 

Windharfe, f. Üolsharfe. 

Windiſchgraͤtz. Werland, Herr zu Gräg, im Lande ber Wenden bee 
Mindifhgräg, bee am Ente b. 11. Jahrh. lebte, iſt der Stifter biefes Hauſes. 
Es theilt ſich in 2 Linien. Die aͤltere, bie Ruprechtſche, erlangte 1804 die reichs⸗ 
fuͤrſtl. Würde, indem ihre Hertſchaft Eglofs (14 DM., mit 1500 Einw.), nebft 
ber Hartſchaft Siggen, die in Schwaben von dem vorarlbergifhen Herrſchaften 
umgeben liegen, zu einer Reichſgrafſchaft mit bem Namen Windifchgeög erhoben 
wurde. Diefes Ländchen wurde 1806 mediatifirt, umd fteht jegt unter wöärtemberg, 
Hoheit. Die Familie ift atholifh. Der Fuͤrſt Alfred, Freih. zu Waldſtein und 
im Thal, geb. 1787, commanbirte ala Oberfter das k. k. Küraffierregiment Grof> 
fürft Konftantin. Das Haus befigt noch mehre Herefdaften in Dfkreich und 
Steiermark, 3. B. Tachau u. A. Auch hat e8 mit ber jüngern, der gräfl. Si: 
gismundſch. Linie, gemeinſchaftlich das Oberft: Exrbland- Stallmeifteramt in Steiers 
mark und die Magnatenwürde in Ungarn. 

Windfugel, Äolipile, ein Eugelförmiges Gefäß von Meta mit einer 
Möhre von enger Offnung ‚ in welchem man etwas Waffer bis zum Sieben erhitzt, 
deſſen Dampf dann mit einem lebhaften Zifchen aus dem Schnabel dringt. . Die 
ältere Phyſik wollte durch dieſes Experiment die Entftehung der Winde erklären, 
ohne jebod) mit. diefer Erklärung viel Glück zu machen, da in der Natur ein sic 
hoher Zemperaturgrab nicht eintritt. (Bel. Wind.) 

Windmeffer, Windfahne, f. Anemofkop. 

. - Windrofe oder Schiffärofe ift ein Theil des Compaſſes (f.d.). 
Man nennt nämlich fo die ben Horizont vorftelende und nach 32 Winbftrichen eins 
getheilte Scheibe bed Gompaffes, weil fie einige Ähnlichkeit mit einer Roſe hat. 
Nach einem gewiffen Striche feine Fahrt nehmen, heißt daher fo viel, als nach 
einer ber 32 gebachten Gompaßlinien ben Lauf bes Schiffes einrichten. Die4 Ges 
genden, Nord, Süd, Oft, Weſt, welche die Scheibe oder den Horizont In Qua» 
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dranten thellen, heißen Hauptgegenden, bie kleinern Abtheilungen Nebengegenden. 
Jede der 4 Hauptgegenden wird im 2 gleiche Theile getheilt, und bie Benennung 
jeder dieſer erften Mebengegenben wird aus dem Namen ber beiden Hauptgegenden, 
zwiſchen welche fie fallen, zuſammengeſetzt, doch fo, daß Norden und Suͤden alles 
zeit vorangehen; fie heißen daher Nord-Weſt (N. W.), Nord⸗Oſt (N. O.), &übs 
Weſt (S. Wi), Suͤd⸗Oſt (8. O.). Dieſe 8 Gegenden werden ferner in 2 gleiche 
Theile gethelit, und es entſtehen nun 8 neue Nebengegenden: Suͤd⸗ Suͤb⸗Weft, 
Wet: Sub» Waft, Weſt⸗-Nord⸗Weſt, Nord-Nord⸗Weſt, Nord⸗Nord⸗Oſt, 
Oſt⸗Nord⸗Oſt, Oſt⸗Suͤd⸗Oſt, Suͤd⸗Süuͤd⸗Oſt. Der Bogen bes Horijonts, 
oder die 16 Gegenden werden noch ein Mal in der Mitte abgetheilt, und es 
entftehen nun noch 16 Nebengegenden: Süd: gen Weſten, Süd: Weft gen Suͤ⸗ 
dmu.f.w. 

Windfor, ein koͤnigl. Schlof, auf einee Anhöhe bei dem Städtchen 
Windſor am fübl. Ufer ber Themſe, in der engl. Shire oder Graffchaft Bert. Eine 
fleinerne Brüde führt über die Themfe zu dem am andern Ufer liegenden Dorfe 
Eton ; berühmt wegen feiner lat. Schule. Die Stadt Windfor ift Fein und bietet 
keine Merkwuͤrdigkeiten dar. Bloß das Schloß zieht bie Meifenden dahin. Wil⸗ 
helm der Eroberer erbaute daffelbe kurze Zeit nachher, als er ſich zum Herrn von 
England gemacht hatte. Später erwaͤhlte Eduard I. es gu feinem Aufenthalte, und 
Eduard III., welcher hier geboren wurde, baute ed nach einem neuen Plane praͤch⸗ 
tiger, Auch Karl I. wendete viel auf die Verſchoͤnerung von Windſor, und feit fels 
ner Zeit blieb es ber Lieblingsaufenthalt ber Könige von England und ihre gewoͤhn⸗ 
liche Sommerwohnung. Das Schloß, von einem ehrwuͤrdigen, alterthuͤmlichen 
Anfehen, hat 2. Höfe, welche durch ben fogen. runden Thum, die Wohnumg bes 
Gommanbanten, von einander getrennt werben. An ber Mordfeite des obern Hofes 
befinden ſich die Staats» und Audienzzimmer, an bee DOftfeite bie Zimmer ber 
Prinzen, und gegen ©. bie der vornehmften Kronbebienten. Der untere Hof ift 
wegen ber St.⸗Georgencapelle merkwuͤrdig, worin früher der letztverſt. König alle 
Morgen in den Wochentagen f. Andacht hielt. Die verfchiebenen Saͤle und Staates 
sinnmer zieren Zapeten und Malereien von verfchiedbenem Werthe. _ An allen iſt die 
Wirkung ber Zeit fihtbar. Der merkwuͤrdigſte unter den Säten ift der 180. Fuß 
lange St.»:@eorgefaal, der zum Speifefaal für die Ritter des Hoſenbandordens bef 
feierlichen Gelegenheiten beſtimmt ift. Er ift mit Frescomalereien von Verrio vers 
ziert, welche die ganze Länge des Saales einnehmen und Scenen aus der britiſchen 
Geſchichte darftelen. Am Ende beffelben fteht der Lönigl. Thron, und über dieſem 
das St.»Grorgenkreus in einer Glorie, umgeben mit bem von Amoretten getrages 
nen Strumpfbande und ber befannten Infchrift: „Honny soit qui mal y pense“, 
In einem Zimmer, nicht weit von biefem Saafe, liegt auf einem Tiſche bie in Weiß 
und Bold geflicdte Fahne, welche der jebesmalige Herzog v. Marlborough jährlich 
am 2. Aug., am Tage der Schladyt von Blenheim, nah Windfor bringen und 
dort nieberlegen laffen muß, midrigenfalls er f. Recht auf Blenheim verliert. &o 
lange Mitglieder der koͤnigl. Famille im Schloffe von Windfor anweſend find, weht 
von dem Thurme die große engl. Flagge, bie man ſchon in weiter Entfernung vom 
dem Schloffe erblickt. Der fchönfte Punkt von Windſor⸗Caſtle iſt bie große, in 
ihrer Art einzige Terraſſe. Sie erſtreckt ſich Länge der oͤſtlichen und eines Theils 
der noͤrdl. Seite des Schloſſes, ift 1870 Fuß lang und von verhäftnißmäßiger 
Breite. Die Ausfiht auf bie Themſe, welche ſich durch eine ber reichften Lands 
ſchaften hinfchlängelt, auf die mannigfaltigen Landhäufer, Dörfer und Flecken, bie 
ihre Ufer beleben, auf den partähnlichen Wald von Windfor und bie in ber Mähe 
liegenden Gärten, ift über alle Befchreibung ſchoͤn umb reigend. Nicht im eigent» 
lichen Schloffe von Windfor wohnt die koͤnigl. Familie, fondern in einem mobernen 
Gebäude, welches der fübl. Terraſſe gegenuͤberliegt. Hinter biefem Gebäude dehnt 
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ſich ein wohlangelegter Barton aus, worin fich ein uatsa Gebäude Befindet, wel 
ches die Pringeffinnen bewohnen. 

Winfried, f. Bonifaz der Heilige. 

Wingolf, f. Nordifhe Mythologie _ 

Winkel. 2 Linien oder Flächen, die, von verfchiedenen Richtungen auss 
gehend, einander ſchneiden, bilden in ihrem Durchfchnitte Winkel, Diefer Punkt 
heißt dann der Scheitelpunkt. Sind die 2 Linien oder Flächen, die den Winkel 
ausmachen und Schenkel beffelben heißen, gerade, fo entſteht ein gerabliniger oder 
geradflaͤchiger Winkel, im Gegentheil ein krummliniger oder krummflaͤchiger 
Winkel. Die Auseinanderfpannung der Schenkel bes Winkels ober ber Bogen, 
bee von dem Scheitelpunkte, zwiſchen ben Schenkeln, befchrieben und nach Graben 
gemeffen wird, beftimnit fein Maß. Iſt ein Schenkel des Winkels auf dem an» 
dern ſenkrecht, fo nennt man ben Winkel einen rechten. Das Maß beffelben beträgt 
90 Grade. Ein Winkel, der Peiner ale 90 Grabe ift, heißt ein fpigiger, und ein 
Winkel, größer als ein rechter, ein flumpfer. 2 Winkel, die auf einer geraden 
Linie neben einander ſich befinden und alfo einerlei Scheitelpumtt haben, find zu⸗ 
ſammen fo groß al® 2 rechte und haben zır ihrem Maße 180 Grade: man nennt 
ſolche Winkel Nebenwinkel. Schneiden ſich 2 Linien ober Flächen, fo find die 
einander gegenüberliegendben Winkel, Verticalwinkel, ſtets ſich gleich. Körperliche 
Winkel find foldye, die von 3 ober mehren Flächen, welche in einem Punkt zuſam⸗ 
menftößen, gebilbet werden. — In der Kriegsbaukunſt hat man eingehende 
Winkel, deren Schenkel gegen das Feld, und ausgehende, beren 'y 
gegen bie Feſtung öffnen. 

| Winkelmeffer, f. Aftrolabium. 

‚» Winkler (Johann Heinrich), ward geb. am 12. Mär; 1703 zu Wingen⸗ 
dorf in der Oberlaufis, mo fein Vater, ein Muͤller, damals lebte. Won ſ. Muts 
ter und in einer Privatfchule in Lauban erhielt er ben erſten Unterricht. Die Bes 
kanniſchaft mit Naturgegenftänden, wozu ihm als Kind f. Umgebungen Gelegens 
heit:gaben, und die durch das Gefchäft feines Vaters angeregte Liebe zur Mecha⸗ 
nie weckten in veifern Jahren f. Neigung zur mwiffenfchaftlichen Naturforfchung. 
As er fpäter in Swammerdam’s „Hiſtorie ber Inſekten“ die Abhandlung von den 
Bienen las, war ihm faft Alles bis auf bie durch das Vergrößerungsgla® anges 
ſtellten Verſuche bekannt. Bei einem geſchickten Arzte, Abam in Lauban, fah ee 
verſchiebene chemifche Verſuche; auch dies reiste ſchon früh f. Korfehungstrieb. 
Bon der dortigen Grlehrtenfhule kam er 1724 auf die Univerfität Reipzig, mo er 
bei frugaler Bebensweife unter Müller, Ridiger, Börner, Pfeifer, Bernd, Menke 
und Gottſched Phitofophie, Theologie, alte Jens bie hebr.) Sprachen, Sefähichte 
und Werebtfamkeit ſtudirte. Unter 6 Zuhoͤrern, melde ber vom Prof. Junius 
empfohlene Lehrer ber Mathematik, Honold, bei dem Anfange f. Vorleſungen 
hatte, blieb gegen Ende bes Halbjahrs nur IB. mit einem f. Freunde. 1729 ers 
warb er fi) das Reht, Vorleſungen zu halten. Früher ſchon wollte ihn Ridiger 
bewegen, nach Jena zu gehen ,'um gegen ben Philofophen Wolf (f.d.) in Vor⸗ 
leſungen aufzutreten; allein W.'s zwar ungelehrter, aber verftändiger Water aͤußer⸗ 
te, baß es unklug gehandelt waͤre, wenn ein junger Menfch gegen einen Mann, mels 
her jahrelang mit großem Anfehen gelehrt hätte, ſtreiten wollte. Als nachher WB. 
Wolf's Schriften ftudirte, ward er für deffen Phitofophie gewonnen und fchrieb : 
„Institationes philosophiae Wolfianae utriusqgue contemplativae et activae” 
(4735), deren 3. Aufl. u. d. T.: „Institut. philos. universae” (2py. 1763) ers 
—— Bon 1731—39 verwaltete er das Amt eines 4. Lehrers an ber Tho⸗ 

—— hielt ſeit 1737 Vorleſungen über Experimentalphyſik, Pſy⸗ 
qhologie ‚natürliche Theologie, auch uͤber einzelne wichtige Materien der Phyſik 
Der Magiſtrat gab ihm f. Zufriedenheit für den im Schulamte bewieſenen Fleiß 
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durch ein anſehnliches Geſchenk zu erkennen, als W. ba® Schullehreramt mit einee 
außerord. Profeffur ber Philoſophie an ber Leipziger Univerfität vertauſchte. Aus 
ben gelegentlichen Winken, welche er ben unter f. Leitung in ber Berebtfamteis fich 
übenden Studirenden gab, daß fie das Stubium der Natur aud) für biefen Zweck 
nicht vernachläjfigen follten, entſtanden die Schriften: „Bon bem Sein und We⸗ 
fen ber Seelen der Thiere“ (1741—45) und „Bernünftige Gedanken über bie 
wichtigften Sachen und Streitigkeiten in der natürl. Bottesgelahrtheit” (1739). 
Im 53. 1742 erhielt er bie orb. Profeſſur der griech, und lat. Sprache. Außer an» 
bern in das Fach ber Dhilologie einſchlagenden Schriften gab er „Platonis Phaedo 
grace, et lat. e. nos.‘ (1744) heraus. In ber Folge vertauſchte er biefe Pros 
feffue mit der der Phyſik. Borber aber gab er noch heraus: „‚Institutiones ma- 
thematico-physicae ete.” (1738); „Anfangsgr. der Phyſik“ (1753 u. 1755). 
Der Prof, der Mathematik in Leipzig, Chrift. Aug. Haufen (ft. 1743), ımb W. 
waren bie Exften in Deutfchland, durch welche bie Eigenfchaften der Elektricität, 
weldye man feit bem Anfange ber 40er Jahre des 18. Jahrh. in England und 
Frankreich, nach ben ſchon früher bariber gegebenem Belehrungen des Engländer 
Wil. Gilbert, näher zu erforfchen angefangen hatte, bekannter wınden, Der 
Erſte bebiente ſich bei ſ. Verſuchen einer durch ein Mad gebreheten Glaskugel; W, 
nahm mit Dülfe eines geſchickten Tiſchlers in Leipzig (Ich. Friedr. Gieffing) eine 
Berbeflerung der Elektrifiimafchine vor, Micht nur folhe nad f. Angabe ver» - 
befferte Mafchinen gingen nad England, fonden au W.'s „Forſchungen über 
Efektricität" wurben ins Engl. überfest und ben philof. Verhandlungen ber Socies 
tät bee Wiffenfch. in London, deren Mitglied ex feibft ward, einverleibt. Unſtrei⸗ 
tig warb auch der berühmte Franklin (f. d.) bei Erfindung der Bligableiter durch 
bie vom W. angeftelten Verfuche geleitet. IB. machte 1743 in Gegenwart der da⸗ 
maligen ſaͤchſ. Prinzen, Friedrich Chriflian und Xaver, einiger ber erften fächf. 
Staatdmänner, namentlich auch des um die Wiſſenſchaften hochverdienten Grafen 
v. Manteufel, in der Folge auch in Beaenwart andrer fürftt. Perfonen und auss 
wärtiger Gelchtten, wie bed Kanzlers Wolf in Halle, der Prof. Gefiner, Holl⸗ 
mann aus Göttingen, und 1746 in Gegenwart bes Königs von Poln, in dem 
Apel ſchen Garten mehre Berfuche, welche auch, auswärts große Aufmerkſamkeit 
erregten. Seine weitern Forfhungen machte er befannt in: „Gedanken von den 
Eigenfhaften und Wirkungen der Elektricität" (1744), welche ins Holländ. uͤber⸗ 
fegt wurden; „Die Eigenfchaften der elektrifchen Materie und bes elekte, Feuers, 
aus verfchiebenen neuen Verſuchen erklärt und nebft etlichen neuen Maſchinen zum 
Elektriſiren befchrieben‘' (1745); „Die Stärke ber elektr. Kraft bes Waffers in 
gläfernen Gefaͤßen, welche durch ben Muffchenbroe® (hen Verſuch bekannt gewot⸗ 
ben‘ (1746). Im ber legten Schrift werben Blig und Donner als Wirkungen 
ber elektrifchen Materie aufgeführte. In Deutfchland that W. die erſten Vor⸗ 
ſchlaͤge zur Ableitung bes Bliges in feiner 1753 erfchienenen Differtation: „De 
avertendi fulminis artificio ex docetrina eleetrieitatis’, Er riethb, auf ben 
Gipfel des Gebäudes eine lange Kette oder einen 8 Linien bien Draht zu ziehen, 
welcher weit vom Gebäube hinweg durch bie Luft gezogen und enblicy an einem 
Pflock in der Erde befefligt würde. Er erwähnt in biefer Differtation nicht nur 
die durch Golinfon in London bekanntgemachten Forſchungen Franklin's, Ruh⸗ 
man's u. A. über die Elektricitaͤt, ſondern bemerkt auch ausdruͤcklich, daß Franklin 
bie Idee der Möglichkeit, ben Blitz abzuleiten, zuerſt gefaßt habe. Allein bes 
Verſuchs welchen Franklin mit einem Drachen gemadht haben foll, wird hier nicht 
erwaͤhnt. Es hertſcht aber auch in. der Angabe ber Zeit, wann dies gefcheben fein foll, 
große Verfchiebenheit. Nac einigen Angaben geſchah es 1749, nach Andern am 10. 
Mai 1752 und nad) noch Andern gar erft in der Nacht am 17. Aug. 1766, W. 
überf. auch Franklin's, Vriefe üb, d. Efektricität”, Er ſtarb d. 18. Mai1770, 11. 
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Winkler (Karl Gottfried Theodor), als Pſeudonym Theo dor Helſ 
it am 9. Febr. 1775 zu Waldenburg im Schoͤnburgiſchen geb., kam aber ſehr 
früh mit ſ. Vater, einem ehrwuͤrdigen Geifttichen von ber vielfeitigften Bildung; 
nach Dresden, wo häusliche forgfältige Erziehung, und in der Folge der Einfluß 
bes D. Koch, jegt Superintendenten zu Torgau, ihn zur Univerfität vorbereiteten. 
Obgleich er ſich in Wittenberg mit ernſtem Fleiße dem juriſtiſch⸗hiſtoriſchen Fache 
widmete, fo regte body das Zufammentreffen mit Fe. Kuhn, mit Karl und Otto 
v. Manteufel u. a, Freunden feine fchon in den Kinderjahren gewedte Luft an 
der Porfie, zur fröhlichen Übung an Aufgaben von erhöhten Anfprüchen auf. Verſe 
wurden gemacht in den ſchwierigſten Reimarten und Formen, nur um der Freude 
am Verſemachen zu genügen. Als W. 1796 Wittenberg verließ, wo er bie erften 
Cenſuren im juriftifchen Eramen erhalten‘ hatte, fand er bald beim Stadtgerichte 
zu Dresden eine Anftellung , bie aber trog ded Wohlmollens f. Obern wenig Aus⸗ 
fiht eröffnete. 1801 ging er daher an Langbein's, ded Erzaͤhlers, Stelle ale Geh. 
Kanzenift zum geh. Archive Über, mit deffen Perfonale er die Mevifion des gemein⸗ 
ſchaftlichen fächf. Archivs zu Wittenberg (1801 und 1802) beforgte, rüdte 1805 
zum wirkl. Geh. Acchivregiftrator auf, fand aber bei den Geſchaͤften feines Berufs 
von nım an Muße genug zu ber vielfeitigften literarifchen Thaͤtigkeit. Bald darauf 
warb W. zum Geh. Seeretair befördert umb erhielt Urlaub (1812— 13) zu einer 
Meife durch Italien und Frankreich, die laͤngſt zu f. Wuͤnſchen gehört hatte. Seine 
Ruͤckkehr fiel in bie unglücklichen Tage von Dresden. Vom Könige ber-hinterlaffes 
nen Begierungscommiffion als Secretaie beigeorbnet, ward er als foldyer beim Ein» 
tritt de8 Gen.» Bouvernements zu bemfelben zugezogen, mit ber Redaction des 
Gen.⸗Gouvernements blattes beauftragt, Erpedient in der 2. Section, ruſſ. kaif: 
Hofrath, dann zur Organifation des Theaters berufen und zu deſſen Intendan⸗ 
ten ernannt. So fand f. frühere Hinneigung zur Bühne, die durch ben Umgang 
ausgezeichneter Schaufpieler, wie Opig, Chriſt, Ochfenheimer ıc., fletd angeregt 
' worden war, jebt Gelegenheit, fich praktiſch zu bewähren, und das monatlich ers 
ſcheinende „Buͤhnentagebuch“ zeugt fortwährend von f. umfichtigen Thaͤtigkeit in 
diefen: Berufe. Bon Michaelis 1814 bis Oftern 1815 ftand WB. der Verwaltung 
der Hofbühne zu Dresden, von Oftern 1815 bie Michaelis deſſ. 3. derf. Bühne 
in Reipzig vor. Mit der Ruͤckkehr des Königs von Sachſen ernannte man ihn zum 
Theaterfecretair in Dredden ımter dem Hofmarfchall, Grafen v. Visthum, und 
fügte fpäter die Gaffirerflelle bei der Wefoldimgscaffe bee Staatsdiener bei, mit ber 
1816 noch das Gecretariat bei der k. Akad. der Künfte vereinigt ward; der Titel 
eines k. ſaͤchſ. Hofrath# ward ihm 1824 dayugegeben. Die Vertrautheit mit ben 
alten geleheten umd den Umgangsfprachen bes neuen Europa, Rafchheit in ber Auf⸗ 
faffung auch verwidelter Geſchaͤfte, unermüdliche Thaͤtigkeit, joviale Laune und 
unerſchoͤpfliche Heiterkeit im gefeligen Umgange haben aber dieſes öffentlich ruͤh⸗ 
rige Leben noch mit einer Menge von perfönlihen Beziehungen und von literari« 
ſchen Unternehmungen ducchflochten. in ziemlich vollſtaͤndiges Verzeichniß aller 
Schriften gibt der fortgefegte Meufel. Seine „Eyratöne” (2 Bde, Dresd. 1821) 
werben ſtets ein fchöner Beleg von jener vielfeitigen Auffaffung des Lebens fein, 
die gleich innig feine Schatten» und Kichtfeiten zurüchzufpiegeln verftcht und für die 
gefellige Bildung des Kreifes, in dem der Dichter fich bewegte, ber überall mit dem 
vollen Leben in Beruͤhtung war, Eönnen fie einft noch rühmlich bei einem fpätern 
Geſchlechte zeugen. Die Reihe f. Übertragungen aus fremden neuern Sprachen 
begann Eh. Hell (demn unter diefem Namen find alle f. gahleeihen Schriften er⸗ 
ſchlenen, mit Ausnahme von „Maurers Leben, bargeftelle in 9 Gef, 3: Aufl, 
Dread. 1825) mit einem Momane der Feau dv. Genlis: „Der Ungluͤcksengel“ 
(1801). Die Überfegung der „Luſiade“ des Camoens, gemeinſchaftüch mit Fe. 
Kuhn (Dresd, 1807), des „Mazeppa” von Lord Byron (1820), ganz neuere 
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Bing6 bes „Dberon’ nad; ben Engl. bes Pianche (1826), viele Überfeg, nach dem 
Ital bei den feſtlichen Anläffen ber dresdner Bühne, bemeifen bie Leichtigkeit, mit 
ber W. unfere Mutterſprache handhabt, um jene fremden Sprachen wie eben. 
Diefe genaue Kenntnif ber ital. Sprache bei vieler praktiſchen Muſikkenntuiß war 
ber nähere Grumd, wehhalb unferm W. 1825 audy zu f. andern Gefchäften bie 
Megie der ital, Oper übertragen ward. Becker's „Taſchenbuch“ und ein Gebicht 
aufdas Naumann'ſche Oratorium: Klopſtock's Vaterunſer, das erfte ſ. einzelm 
gedruckten Gedichte, hatten W. ald Dichter in bas Publicum eingeführt, bem er 
durch ſ. „ Penelope‘ (Taſchenb., feit 1811), f. „Komus’ (3 Jahrg.), f. „Agrio⸗ 
nien“, durch bie Beiträge zu fo vielen andern Tafchenbüchern, und beſonders durch 
f. fo weit verbreitete „Abendzeitung”' (feit 1817) lieb geworben ift.: Sein „Steus 
delkoͤpfchen“ (nach dem Franz., 1805) und „Bianca von Toredo“ (1806) haben 
ihm einen Namen unter den bramat. Schriftflelern begründet, dem er durch Über- 
fegungen und Bearbeitungen, vorzüglich franz. Dramen, aller Gattungen in gutem 
Andenken zu erhalten nicht müde wird. Seine Kenntniß Deſſen, was der Bühne 
gerecht ift, kommt ihm babei gluͤcklich zu flatten. Im den von ihm herausgeg. hin» 
terloffenen Schriften f. Freundes, K. M. v. Weber (2 Bdochn.; ber erſte u. d. T.: 
nLonkünftiers Leben. Eine Arabeöte von K. M. v. Weber”, Dresd. u. 2p5.1827), 
bat er in einem biograph. Vorworte ben berühmten Tonmeiſter mit eben fo viel 
Liebe als Wahrheit bargeftelt. 49. ' 
MWinfpeare (David), geb. 1775 zu Neapel, widmete fich, nach beenbig= 
ten Studien auf bem Collegium S.⸗ Salvatore, der Rechtswiſſenſchaft. Als Ads 
vocat beim Gaffationshofe zu Neapel angeftellt, gab er glänzende Beweife von Ta⸗ 
lent und umbeftechbarer Rechtlichkeit. Bald darauf ernannte ihn ber König zum 
Fiscal bei der Abminiftration dee Poften, und W. entfprady diefem Wertrauen, ins 
dem er buch, eine weife Verwaltung ben Staatscaffen ein erhöhetes Einfommen 
ficherte und durch mehre Verbeſſerungen im Poftwefen bie Verbindung der Pro: 
vinzen mit der Dauptftabt erleichterte. Als 1799 beim Einbruch ber Franzofen 
W.'s Water, damals Präfect in Galabrien, ſich als treuen Anhänger des Königs 
bewies, wurbe der Sohn als Beifel in das Gaftel S.⸗Elmo eingefhloffen. Nach 
ber Rückkehr des Könige wieder auf f. Poften gerufen, unternahm IB. die Abſtel⸗ 
lung mehrer Mifbräuche, bie ſich bei ben Berichtshöfen eingefchlichen hatten. Für 
biefen Zweck fchrieb er eine treffliche Abhandlung über bie freiwilligen Geftänbniffe 
der Angeklagten‘, und wollte noch mehre hierauf bezügliche Schriften folgen laffen. 
Doch er gab dieſes Unternehmen auf, als 1806 Neapel abermals unter die Herr» 
[haft der Franzoſen kam und mit ben alten Inſtitutionen auch bie Mehrzaht jener 
Gebrechen verſchwanden, bie er hatte angreifen wollen. 1809 warb W. zum 
Bubftituten des Generalprocurators und 1812 zum Generalabvocaten beim Gaffa= 
tionshofe ernannt. Leicht erfafte er ben Geift der neuen Geſetzgebung, und feine 
Rechtögutachten wie f. Berichte an den Staatsrath koͤnnen in jeder Hinficht fire 
Schriften biefer Gattung als Mufter gelten. Unftreitig fein größtes Verdienſt ers 
warb er fich durch den Eifer, mit welchem er das Feudalunweſen befänipfte, daß 
fo lange in Neapel ben Zortfcheitten der Cultur unüberwindliche Hinderniffe entges 
gengeftellt hatte. Nachdem durch ein Decret Leibeigenfchaft, Frohndienſt und jebe 
Art von Zwangspflicht aufgehoben war, wurde W. als Generalbevollmäctigter 
in bie Provinzen geſchickt, um das Werhältniß ber Barone zu ihren Unterthanen 
nach Grundfägen des Rechts und ber Billigkeit feftzuftelen. Unſaͤgliche Schmwies 
zigkeiten traten ihm entgegen; doch gelang es f. Umficht und umermübeten Thaͤtig⸗ 
keit, nad) 3 Jahren eine neue Orbnung ber Dinge zu begründen. Eine beträchts 
liche Zahl von Nationalguͤtern wurde der ärmften Glaffe zugetheilt, die Gemeinden: 
ſahen ſich von ber Zwingherrſchaft ber Barone befreit und es bildete fich eine neue 
Glaffe von Grundbefigern, bie dem Ackerbau und ber Induftrie Neapels höheren 
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Aufſchwung verfprahen. Der König erhob hierauf IB: in ben Adelſtand, verlieh 
Ihm das Comthurkreuz bed Ordens beider Sicilien, und beauftragte ihn, bie Ges 
hichte bes Feudalismus in Neapel zu fhreiben. Der 1. Bd, diefes Werks, das in 
f. Grͤndlichteit und Klarheit den Meifter ankündigt, erfchien 1811 und erregte all» 
eines Intereffe. 1814 ward W. bei der proviforifchen Regierung der zömifchen 
Be) als Minifter des Innern angeftelt. Die Ereigniffe des folg. .. bes 
flimmten ihn zur Entfernung cus f. Vaterlande. Er unternahm eine Reife nach 
Frankreich und Deutſchland, hielt fich eine Zeitlang in Dresden auf. und entwarf 
hier ben Plan zu dem Werke: „Sur l’origine des nations”, welches bisher noch 
nicht erfchiemen ift. Auch befchäftigte er ſich mit einer ital. liberfegung von Gicero’8 
Schrift: „De legibus’, welcher er fhäsbare Noten hinzufügte. 1819 nach Neas 
el zurliiberufen, übernahm er wieder eine Advocatur, und zählte zu f. Glienten 
feibt Die, welche ihm den Umſturz des Feudalſyſtems nicht verzeihen konnten, 
aber nichtsdeſtoweniger den geoßen Nechtägelehrten und ben rechtfchaffenen Mann 
In ihm hochachteten. 1820 zum Deitgliede der proviforifchen Regierung emannt, 
wurde W. vom Kronpringen beauftragt, über die Voliziehung des 1818 abge: 
loffenen Goncorbats mit dem paͤpſtl. Nuntius zu unterhandeln. Nach. ber Ruͤd⸗ 
ht des Königs Ferdinand vom Congteſſe zu Laibach nahm er die Rechtspraxis 
wieder vor, umd er fieht fich ſelldem durch bie Gunft des Publicums für die Ungnade 
des Hofes reich entfchädigt. | 
Winter (Peter v.) gehört zu ben ausgezeichnetften Gefangscomponiften f. 
Zeit. Er war geb. zu Manheim 1754 und Sohn eines Brigadiers der Eurpfälzis 
ſchen Garde. Der Hofmufitus Meyer gab ihm ben erften Unterricht auf der Vio⸗ 
line; unter der Leitung bes erſten Violinfpielers ber kurpfaͤlziſchen Gapelle, Kra⸗ 
mer, entwidelte er fich fo ſchnell, baf er fchon als Knabe von 10 3. in das kurfuͤrſil. 
5368* aufgenommen wurde. Auf perſoͤnliches Verlangen des Kurfürften 
‚acl Theodor ging er zum Gontrebaß über. Fe mehr fich ſ. praktiſche Mufikfähig- 
keit entwidelte, deſto größer ward auch fein Hang zur Compofition ,; in deſſen Ge⸗ 
beimniffe ihn der berühmte Abt Vogler einweihte. Eine concertirende Symphonie 
war bag erſte von ihm öffentlich aufgeführte Mufitfiüd. 1775 erhielt er bei Era 
Öffnung bes; beutfchen Theaters in Manheim bie ehrenvolle Anftelung eines Or 
chefterbizector®, welche Stelle er auch bei Verſetzung bes kurfuͤrſtl. Hoflagers von 
Manheim nah Münden am letztern Otte fortbehielt. In diefe erfie Periode fein 
ner ſchaffenden Thaͤtigkeit fallen mehre Ballets, Cantaten und Melodramen, welche 
jeßt nicht mehr gegeben werben. Seine zweite Periode beginnt mit [. Reife mach 
Wien 1780, wo er wieder mehre Harmonieftüce, Cantaten und die Mufit zu eis 
Mi Balletten componirte, und umter Einfluß bes damals blühenden Salieri noch 
größere Foitſchritte in dr gründlichen Gompofition machte. Nach ſ. Ruͤckkehr von 
Wien führte er ſ. erfte Oper: „Helena und Paris, 1732 In Münden auf, Treff» 
liche Declamation, ſchoͤner gefühlvoller Gefang und Neuheit in der Inftrumenti» 
ung ertvarben ihr bald ben Ruf eines ber vorzuͤglichſten Muſikſtuͤcke der damali 
gen Zeit; fie wurde nicht nur auf allen ausgezeichneten deutfchen Bühnen aufges 
führt, fondern auch, in bie franz. und engl, Sprache Überfest, in Paris und London 
mit großem Beifale aufgeführt. Bald darauf ſchrieb er bie ebenfalls zu ihrer Zeit 
beliebten Singfpiele: „Das Hirtenmädchen‘ und „Der Bettelftudent‘, und1787 
bie Oper „Bellerephon” fir Manheim. Im legtern Jahre ward er auch um Ga 
pellmeifter ernannt, As ſolcher ſchrieb er bis 1790 mehre Gantaten und Ballets, 
3. B. ein pantomimifches Ballet mit Chören: „Orpheus und Eurpdice”, und das 
Singfpiel: „Scapin und Scapine”, nach Goͤthe's Tert. Seine dritte blühende 
Periode beginnt mit f. erſten Kunftreife nach Italien im Oct. 1790. Hier ent» 
wickelte ſich in dem Baterlande des Gefanges und der Melodien fein großes Talent, 
für den Gefang zu fhreiben und Gefang zu lehren, volllommen. Von der andeun 
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Seite aber gewannen die Compofitionen dieſes beutfchen Meifters, ber ſich fo 
Die Vorzüge der ital. Tonkunſt aneignete, und mit ihnen die Vorzüge beutfcher 
fit, Kraft der Harmonie umd Inftrumentation in fo hohem Grade verband, 
- augezeichneten Beifall jener Nation, fodag er mehrmals als Theaterck 
babin berufen twurde. Seine erfte in Italien gefchriebene Oper: „Catone in 
Utica”, wurde 1791 in Venedig aufgeführt; ihr folgten mehre —— 
torien. Ausgezeichneten Werth hat umter denſelben die zuerſt für Venedi 
componirte, bar auch ind Deutfche uͤberſetzte Opera bulfa: „I fratelli 
(„Die Brüder als Nebenbuhler”), welche fich duch Leichtigkeit bed Styls und 
gut gearbeitete Enſembles empfahl und lange auf der Bühne erhalten hat. ‚173 
und 1796 teifte ex nach Prag und Wien; am legtern Drte [hrieb er (1796) am 
bie bramatifche Muſik, welche ihn am meiften berühmt gemacht und ihm eh 
erften Piäge unter den beutfchen Oprrcomponiften erworben hat, ſeine über 
Fannte und beliebte Oper: „Das unterbrochene Opferfeft”. Die Neuheit 
Lieblichkeit f. Melodien, die treffende Charakteriſtik der Perſonen und. {hr 
nigfaltigen Situationen, das Sprechende in ber Declamation und die effec 
Snftrumentirang, Alles dies find Vorzüge, welche fich felten in einem bramaı 
ſchen Werke vereinigen und die daher auch biefe Oper beim ganzen Wolke beili 
macht haben. — Für Wien fchrieb er dann (1798) bem 2. Act der „Por 
von Babylon” und 1799 die Oper: „Das Labyrinth”, beide als ort ‚de 
 „Bauberflöte”. Obgleich in —* Opern ſich manches vortreffliche Muſi ckbe⸗ 
findet, fo ſchadet ihnen doch im Ganzen bie unvermeidliche Nachah der Zau⸗ 
berflöte”, und fie find mit dem Gefchmack an ben Zauberopern biefer Art von ber 
Bühne verfchwunden, 1800 ſchrieb er den „Sturm” (mach Shakſpen Ay 
it, 
















München, und 1801 für dieſelbe Bühne die ernfte Oper: „Maria von 
ban’ (nach dem Sujet der ‚‚Lanaffa”), eine gediegene Muſik, die Vieles enth, 
was fich dem Opferfeſte“ gleichſtellen laͤßt. 1802 unternahm er f. Reife nad) Srank- 
reich und England. In Paris fchrieb er in demſ. J. bie Opera seria „Qamerlan”, 
in London 1803 die Opern: „„Kalypfo” (aus welcher bie fchöne Ouverture Allges 
mein betannt ift), „Kaftor und Pollur”, und 1804 die Opern: „Proferpina” umb 
Zaire“, welche ex fpäterhin für die deutfche Bühne umgearbeitet hat. Grine 
wurden bort mit großem Beifall aufgenommen, Außerdem fehrieb er auch 
um biefe Zeit bie Opera seria „Golmal' und die ital. Oper „Ochus”, in welcher 
man einen beflimmten Charakter vermißte. Unter f, vielen in biefer Periode ge⸗ 
ſchriebenen geifttichen Muſiken zeichnet man aus mehre Oratorien und einige Can⸗ 
taten, die er für bie proteft. Hoftirche, ein vortreffliche® Requiem, welches ex zur 
Tobtenfeier des Kaiſers Joſeph II. gefhrieben, ımd ein in fehr edelm Style comp 
nittes Miserere, mehre Meffen, Veſpern ıc. Doch flieht W. im weltlichen Style 
höher, Unter f. weltlichen Gantaten ift „Zimotheus, ober die Macht der Kine” (nad) 
Diyden s „Alerandersfeft”, von D. Chr. Schreiber bearbeitet) am meiften bekannt 
umb gefchägt; fie enthält beſonders herrliche Chöre. Weniger bekannt find „Die 
Tageszeiten". Indas 3.1813 gehört die glänjende Schlahtfpmphoniemit Ehören. 
Mad diefer Zeit beginnt eine neue Periode in bem Leben biefes Tonſetzers, wo ſich 
f. Gefangswerke zu dem zeither herrſchend gewordenen und durch bie ital. Dper auch 
München verbreiteten Geſchmack Roffini’s und feiner Geiftesverwandten hin» 
neigen, wie ſich in mehren einzelnen Arien und einigen trefflichen Variationen, 
weiche er für die Singſtimme gefchrieben, zeigt. &o fehr biefe Erſcheinung ae 
Beutet werben kann, fo ift fie doch aus der jugendlichen Empfänglichkeit biefes 
teranen bee Tonkunft, aus ſ. großen Gewandtheit in ber Handhabung der muſika⸗ 
Then Mittel und endlich hauptſaͤchlich aus dem Umſtande zu erklären, 
fangsmelodie und das eigentliche Gantabile von jeher ber Grgenftund f. Neigung 
und feines Strebens geweſen. Gleichwol hat MW. auch in biefer Periote eine ernſte 
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Oper geliefert, welche in Italien wie in Deutſchland als ein eigenthuͤmliches Mei⸗ 
ſterwerk anerkannt worden.ift: dies ift „Mohammed", deren ſchoͤne Cadatinen 
und glänzende Finales zu den beften neuern Geſangsſtuͤcken gehören. Dagegen gibt 
man.ihm Schuld, daß er fid an den Ältern Meiftern, Paifiello, Bingarelli, ver- 
fünbigt habe, indem ex been Opern („Die Muͤllerin“, „Romeo und Fulle'‘) dem 
Modegeihmade zu Liebe verkürzt umb mit frembartigen Beftandtheilen vermifcht 
habe; f. Duperture, bie er zu letzterer Oper gefchrieben, ift dem Stoffe ganz un: 
angemeffen und voll leeren Laͤrms. — Was den mufikalifchen Charakter W.’s über: 
ıpt anlangt, ſo hat fich die Behauptung verbreitet, man finde in W.’8 ſpaͤtern 
mpofitionen immer bas „Opferfeſt“ wieder. Indeſſen möchte babei mol eine 
Zäufchung ftatifinden. Indem nämlich unter allen Werken W.'s das ebengenannte 
dasjenige ift, welches fich am meiſten verbreitet hat, und man die Eigenthuͤmlich⸗ 
Beit Ws am meiften durch daffelbe kennt, fo glaubt man ſtatt der in Diefenm Werke 
ausgeſprochenen Eigenthuͤmlichkeit vielmehe das „Opferfeft” in allen übrigen zu 
finden, da doch „Baire”, „Mahommed“, „Maria von Montalban’ ſich von dem⸗ 
felben fo ſehe unterfheiden, als fich uͤberhaupt bie Werke eines Meiſters, der nicht - 
gerade eine Epoche in ber Kunſtwelt herbeifuͤhrt, von einander zu unterſcheiden 
pflegen. In ber Behandlung des Gefanges, wie ſchon angedeutet, iſt W. ein 
Stern der erſten Größe; fein Gefang ift der Stimme volllommen angemeſſen und 
befördert bie Bildung derfelben auf ausgezeichnete Weife; feine Melodien find im» 
mer fließend und fchmeicheln bem Obre, ohne das Herz leer zu laffenz weniger 
maunigfaltig ift f. Modulation, gewiſſe Cadenzen und Wendungen wiederholen 
fich zu oft und einförmig; bie Begleitung, die ebenfans fehr fließend ift, hat ges 
toiffe Lieblingsfiguren, 3. B. im tempo agitato , die zu oft wieberfehren, und in 
einigen neuern Stüden bedient ex fich der ftarken Inſtrumentirung oft zu fee, um 
ben Mangel großer Motive baburch zu verbergen. Das Anmuthige und Praͤchtige 
gelingt ihm mehr als das Erhabene. Um aber W.'s Verbienfte volldommen zu 
fhägen, muͤſſen wie noch anführen, daß er, obwol ſelbſt ohne Stimme, einer der 
trefflichſten Singlehrer in Deutſchland war und durch f. tiefe Gefangskenntniß 
und treffliche Methode mehre wahrhafte Sänger und Sängerinnen bildete, z. B. 
Mad. Mesger-Befpermann umd ben Baritoniften Mittermair; dies beweiſt auch 
bie von ihm kurz vor f. Tode erfchienene vollftändige „Singſchule“ in 4 Abth. 
» (Mainz 1824), welche befonders in den Solfeggien einen großen Vorzug vor 
andern Singfhulen hat. Diefe Verdienſte erkannte auch der tonfunftliebende 
Fürft, in deffen Dienſte er von f. Sugend auf bis ins Greifenalter treu geblieben, 
lohnend an. Als er 1814 feine 5Ojährige Dienftfeier beging, erhob ihm ber König . 
von Balern zum Ritter des baieifchen Civilverdienſtordens. Er ſtarb zu Muͤnchen 
am 17. Det. 1825. s 
-. ‚Winter (Johann Chriftian Friedrich), Univerſitaͤtsbuchhaͤndler zu Heidel⸗ 
berg, 926. 1773 zu Bochfen am Kocher im Altwürtembergifchen, teat Ende 1814 
an die Stelle Zimmer’s, feines vieljährigen Freundes (welcher ſich erſt damals aus 
befonderer Neigung dem Predigerftande gewidmet hatte) im die unter ber Firma 
Mohr und Zimmer beftandene Univerfitätsbuchhandlung als Affocie ein. Die neue 
Firma Mohr und Winter, beguͤnſtigt durch das Vertrauen und bie Achtung des 
ublicums und der Gelehrten, Löfete ſich im Det. 1822 wieder auf, und feitbem 
führt Winter allein eine Sortiments: und Verlage handlung unter ber Firma G. 5. 
Winter fort, Auf mehrfache Weife erwies die Bürgerfchaft zu Heidelberg demfel: 
ben großes Zutrauen und viel Achtung. Er wurde von ihr ald Abgeorbneter zum 
erften badiſchen Landtage gewählt, und bie gedrucdten Verhandlungen von 1819 
enthalten Beweiſe feiner Sefinnung und feiner Ehätigkeit, Allgemeineres Inter: 
effe hatte fein Antrag auf Herftellung ber Preffreilgeit, gemäß der babifchen Con⸗ 
ftitution (fpäterhin von dem rühmlich bekannten Deputirten Freih. v. Liebenflein 
Gond.rtrr. Siebente Aufl. Bb. KU, 22 
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begutachtet), ferner ſein Bericht für bie Vermehrung bee Dolation der Univerfität 
zu Freiburg, und feine Motion fir beffere Unterftügung der heibelberger Univerfis 
tätsbibfiothel und der akademiſchen Inſtitute. Bald nad dem erfien Landtage 
wurde W. bemagogifcher Umtriebe beſchuldigt, lange Zeit in polizeilichem Haus⸗ 
arreft gehalten, vom Hofgericht zu Manheim aber frei und unſchuldig erkannt. 
Mit geofer Stimmenmehrheit wurde er hierauf auch zum Bürgermeifter erwaͤhlt 
und noch 2 Mal zum Abgeorbneten in bie badifche Ständeverfammlung. Die Res 
gierung ließ in öffentlicher Sigung der Kammer der Landftände durch den Miniſter 
Freih. v. Berkheim das Urtheil des Hofgerichts für die Unſchuld W.'s vortragen, 
zu den gebrudten Verhandlungen geben, auch demſelben nun das Lob der Bürger« 
tugenb ertheilen. Schon vor ber Wahl der Deputirten zum Landtag 1825 hatte 
er Öffentlich erflärt, baf er biefe Stelle nicht wieder annehmen würde „ und er legte 
auch bald darauf freiwillig die Bürgermeifterftelle nieder. Da er ſich für die Un» 
terftüsung der Griechen fehr thätig gezeigt hatte, fo bamkte ihm die griech. Regie⸗ 
rung in einem befondern Schreiben des Maurokordatos. Auch bie durch bie große 
Überſchwemmung 1824 ungluͤcklich Gewordenen erhielten durch feine thätige Ver⸗ 
wendung vom Auslande bedeutende Unterftügungen. 

Winter, bie rauheſte umd Bältefte Jahreszeit, welche bei uns im afltono= 
mifchen Sinne mit dem kuͤrzeſten Tage (22. Dec.) anfängt und mit der Fruͤhlinge⸗ 
nachtgleiche (um ben 21. März) endet. In der füblichen Halbkugel faͤllt ex in bie 
Zeit unfers Sommers, In ber nörblichen Halbkugel währt ber Winter nur etwas 
über 89, auf ber füblihen hingegen Über 93 Tage, weil ber noͤrdl. Winter in bie 
Sonnennaͤhe, ber fübl. aber in bie Sonnenferne fällt, wo die Erde langfamer gebt 
und alfo um fo viel Tage länger verweilt. — In ber heißen Zone findet nach uns 
ſerm Begriffe kein Winter ftatt; bier gibt es nur eine Megenzeit, die aber nicht Falt 
iſt. Eine ziemliche Strecke über bie Wendekreiſe hinaus, in beiden gemäßigten Zo⸗ 
nen, iſt noch derfelbe Fall. Im ganz Nord- und Shpdafıita, mit Ausnahme der 
Gebirgẽgegenden, ja felbft in Neapel, Sicilien, dem füdl, Spanien ımb Portur 
gal, kennt man menigftens für gewöhnlich weder Eis, noch unfere Winterkaͤlte 
Im Fan. pflegen bereits die Mandelbäume zu blühen, umb die Gartengewaͤchſe ges 
deihen in biefer Zeit zum heil beffer als im Sommer. Weiter hinauf, fdyon im 
Kirchenſtaat, gefeiert es öfter; noch mehr in Oberitalien. Dieffeitö der Alpen, wo 
ber Winter immer mehe fleigt, wird er ſchon ziemlich anhaltend und ſtreng, unb 
erreicht enblich jenſeits des Polarkreifes einen Grad von Kälte, ber unfere Vorſtel⸗ 
lung überfteigt. Diefelbe Kortfchreitung findet nad) ben Suͤdpol zu flatt. 

MWinterfeldt (Hans Kari v.), k. preuß. Generallieutenant, Ritter des 
ſchwarzen Ablerordens und des Drbens pour le merite, warb 1707 zu Vanſelow 
in Vorpommern geb., und begann die militairifche Laufbahn im 16. Jahre bei dem 
Küraffierregimente v. Minterfelbt, von welchem er bald zur Garde bu Corps vers 
fegt ward. Friedrich d. Gr., der ihm ſchon ala Kronprinz fein Vertrauen gefchenkt 
hatte, erhob ihn, der damals noch Lieutenant war, bald nach feiner Thronbeſtei⸗ 
gung, zum Major und Flügeladiutanten, und fendete ihn wenige Monate barauf 
(1740) nad) Petersburg, das dortige Cabinet dafuͤr zu gewinnen, daß es fi nicht 
in ben erſten fchlefifhen Krieg miſche, den er befdloffen hatte. Der Zwed 
ward vollkommen erreicht und W., zum Deere zurüdgeeilt, trat an die Spitze 
eine® ®renadierbataillons, mit welchen er ſich bei der Überrumpelung Glogaus 
(8. März 1741), befonbers aber in ber Schlacht bei Mollwitz (10. April) auszeich⸗ 
nete, wo er verwundet, bald barauf zum DOberftlieutenant und nad) wenig Tagen 
zum Oberft und Generalabjutanten befördert ward. Er leitete darauf noch das 
glänzende Gefecht bei Rothſchloß (22. Jun.). Im zweiten ſchleſiſchen Kriege 
(1744) machte er ſich zuerft wieder bei dem Ruͤckzuge aus Böhmen bemerkbar, wo 
er abermals eine Wunde empfing. 1745 lieferte ex ben ungarifchen leichten Trup⸗ 
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pen bei Schlawentiz (LI. April) ein glänzendes Gefecht, und Tchlug bald barauf 
den General Nadaſti bei Landshut, wofür ihn der König, der ihn zu biefen Unter⸗ 
nehmungen ganz beſonders ausgewählt hatte, zum Generalmajor emannte. Er 
nahm darauf vorzüglichen Antheil am Siege von Hohenfriebberg (4. Juni) und an 
dem glüdlichen Gefecht bei Katholifch =. Dennersborf (23. Nov.), und that dem 
nady Böhmen fliehenden Feinde bei Zittau noch beträchtlichen Schaden. In der 
nad) dem bresbner Frieden eingetretenen Lljährigen Waffenruhe war er, als Ges 
neralabjutant, immer in der Nähe des Königs, und im Beſitz von beffen groͤßtem 
Dertrauen, ſodaß ee von ihm zu dem verfchiedenartigften wichtigſten Geſchaͤften 
gebraucht ward. Den dritten fchlefifchen Krieg vorausfehend, ſtrebte er durch Eins 
ziehung guter Nachrichten über die Militareineichtungen der Nachbarftaaten und 
Studium. des wahrfheinlichen Kriegsfchauplages ſich darauf beſonders vorzuberei= 
ten. Als die aus dem dresdner Gabinet erhaltenen Papiere keinen Zweifel über 
bie Abſicht der Gegner uͤbrigließen, drang er in dem König, der ihm drohenden 
Gefahr durch einen unvorhergefehenen Angriff zuvorzulommen. Seine Anſicht ges 
warn die Oberhand Über bie entgegengefegte Meinung der Prinzen und einiger Ges 
nerale , und man hat ihm bamals den Vorwurf einer großen Leidenſchaftlichkeit und 
Ehrſucht gemacht. — Er ward kurz vor dem Ausbruche des Krieges Generallieute: 
nant und erhielt ben ſchwatzen Adlerorden. Als Friedrich bie ſaͤchſiſche Armee in 
ihrem Lager bei Pirna einfhloß, warb W. abgefendet, um den König Auguft von 
feiner Verbindung mit Öftreich abzuziehen, erreichte jedoch feinen Zwed nicht. In 
ber Schlacht bei Prag befehligte er bie Divifion des linken Flügels und ward am 
Halfe verwundet; * ward er der Armee des Prinzen Auguſt Wilhelm zuge⸗ 
theilt. Dieſer Prinz warb bekanntlich wegen der bei Babel und Zittau begangenen 
Fehler vom Könige ebenfo hart behandelt, als alle unter ihm ſtehende Generale, 
mit Ausnahme W.'s, der num bei bem Armeecorps bed Herzogs v. Bepern anges 
ftelt wurde, welches Friedrich, nach eignem Geflänbnif, eigentlich ihm anders 
teaute. — Der Herzog lagerte barauf am 31. Aug. (1757) an der Landökrone bei 
Goͤrlitz, W. jenfeits der Neiffe, den rechten Fihgel gegen Moys, den Holjberg 
mit 2 Gremabierbataillonen befegt haltend. Im öftreich. Lager war der Minifter 
Kaunig angelommen, und die Generale befchloffen,, um biefem ein Compliment zu 
machen, den Angriff auf W.'s Stelung, zu welchen fie in der Naht zum 7. 
Spt. 66 Bat. und 70 Escadronen zufammengezogen. Am 7. des Morgens begann 
ber Angriff auf Holzberg, jene beiden Bat. mußten ihn nach tapferer Gegenwehr 
verlafjen.. W., ber den Herzog vergeblich um Unterflügung bat, eilte an der Spige 
einer Brigade nach dem bedrohten Punkte, erhielt hier aber eine Schußwunde in 
bie Bruft, an welcher er den folgenden Morgen farb. Friedrich, ber ihm ſtets 
unbedingtes Vertrauen gefchentt hatte, betrachtete feinen Tod als einen ber groͤß⸗ 
ten Verlufte, die er je erlitten, und auch die Feinde ehrten den gefallenen Helden. 
Seine marmorne Bildfäule fteht auf dem Wilhelmsplage zu Berlin. Eine Bios 
graphie von ihm gab fein Sohn heraus (Leips. 1809). 

Winterpunkt wird derjenige Punkt ber Ekliptik genannt, in welchem bie 
Sonne, bei ihren fcheinbaren Umlaufe, den weiteften Abftand ſuͤdwaͤrts vom 
Aquator erlangt hat. Dies gefchieht um den 21. Dec. Wir haben alddann ben 
kürzeften Tag (nämlich von beilaͤufig 74 Stunde) und bie Sonne befchreibt den 
kleinſten Bogen über unferm Horizont. Der Winterpunkt ift der Anfang vom Zei⸗ 
chen bes Steinbod8, obſchon diefes Sternbild ben Ort verlaffen hat (vgl, Vo rs 
rüden ber Nachtgleichen), und jener Punkt baher jest in bas Bild bes 
Schuͤtzen fält. 

Winterfhlafder Thiere. Es gibt eine Beine Anzahl von Thieren, 
welche aufer ber täglichen Ruhe, die fie mit den meiften übrigen Thieren theilen, 
mehre Monate hindurch in einer Art von Scheintod, oder wenigſtens in völliger 
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Unrhätigkeit Hegen. Außer bem Igel umd ber Fledermaus gehören alle,ü 
Saͤugthiere, die man MWinterfcsläfer nennt, durchgehends zu der Familie —9* 
fingerten. Auch beſchraͤnken fie ſich nicht bloß auf bie fältern Klimate, f | 
auch in fehr warmen Gegenden finden fie ſich. So hält bie Jerboa in ——— 
ber Kai in Madagascar den Winterfchlaf. Die Zeit, wo fie ben Schlaf an⸗ 
fangen, fällt meiften® in ben Monat, wo das Futter anfängt zu mangeln, und vo 
bie Pflanzenwelt ebenfalls in einen Zuſtand von fheinbarer Unthätigkeit 
Der Inſtinkt treibt die Thiere um biefe Zeit, fich eine fichere Schlafſtelle 
hen. Die Fledermaus verbirgt fich in dunkle Höhlen oder in die Mauern | 
ner Gebäude. Der Igel wicelt ſich in Blätter ein, und legt ſich gemöhnlich ı 
Beftrippe von Farrenkräuten. Hamſter umd Murmelthiere vergraben fich in 
Erde, und die Springmaus von Canada fließt fich in eine Kugel von Thon ein, 
Dabei rollen ſich dieſe Thiere gewöhnlich fo zufammen, baf bie Blieber vor ber 
Kälte gefhüst find, daß bie Eingetveibe bes Unterleibes und ſelbſt bie Luftroͤhren 
fammengebrückt werben, twoburd ber Umlauf des Blutes unterbrochen wird. Wi 
biefer Thiere, befonders bie Nager, wie der Hamſter und die Wanberratte, 7 
vorher Vorräthe an, vom benen fie tahrfcheinlich Ieben, bis ber Schlaf fie über 
mannt, Während biefer Periode bemerkt man nım zundrberft Abnahme ber Wärm 
Diefe wird bei manchen Thieren um 20°, bei andern um 40 — 50° Fahrenh ders 
mindert; bodh ift fie immer noch größer ald bie Temperatur ber Luft in den Wins 
fermönaten. Wenn fie im Winter erweckt werden, fo nehmen fie ſehr bald wiede 
ihre natürliche Wärme an, und dieſe kuͤnſtliche Erweckung ſchadet ihnen nicht, 
hier athmen die Winterſchlaͤfer viel Iangfamer und unterbrochener, Oft bemer! 
man mehre Minuten, ja wol gar eine Viertelſtunde lang, nicht ben gerin 
Athem, felten wird man mehr als einmal in ber Minute fie athmen finden. 
derberben fie auch durch das Athmen bie Luft weit weniger, und Eönnen | 
verdorbener Luft viel Länger aushalten als wenn fie machen. Natürlich. muß ſich 
bad Herz verhältnifmäßig ebenfo langfam bewegen. Beim Hamfter ſchlaͤgt es im, 
Minterfhlafe nur 15 Malin der Minute, waͤhtend man im wachenden Zuflande 
bei Ihm wol 115 Herzenäfchläge zähle. Ihre Reizbarkeit ift fehr gering, und man 
bat Hamſter in diefem Zuſtande gerglicdert, bie nur dann und wann nach Zu 
f&nappten, wenigſtens das Maul öffneten und auf deren Gedaͤrme Schmeft 
und Weiageiſt wenig oder gar feine reigende Wirkung hatten. Murmelthiere kann 
man nur durch ſtarke elektrifche Schläge, wecken. Ebenſo iſt bie Werbauun: 
gemindert, Magen und Gedärme find gewöhnlich leer, und felbft wenn die, 


















sem, 
fie theilt fi in 2 anfehnliche Stämme, und die Thymusdruͤſe, die bei den Kindern 
im Mutterleibe fo bedeutend groß ift, hat hier ebenfalls einen auferorbentlichen Um⸗ 
fang. Inbeffen muß man doch, wenn man die Urfachen dieſes Zuftanbes 0 
manche a Umftände nicht uͤberſehen. Es iſt gewiß, daß die Kälte, wenn 
auch nicht bie eitizige Urſache iſt, doch einen bedeutenden Antheil.an diefer Erfchrin 
nung bat. Daher Thiete dieſer Art auch mitten im Sommer einf&läfen,, wenn, 
man fie in Falter Yemperatur zu erhalten weiß, dagegen bleiben fie munter, wer 
man fie gegen ben Winter in geheizte Zimmer bringt und mit Futter vesfuhe, Doß, 
fallen fie hier fogleih in Schlaf, wenn das, Heizen eine Zeitlang untsrlaffen wird. 
Bei manden Winterfäläfeen wirft vorzüglich, eingefchränkte Luft; fo Bann. 
den Hamfter ſehr bald zum Schlafen-dringen, wenn man ihn in ein Behälinig 
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(al welches man einige Fuß tief in die Erde gräbt. Unter ben Vögeln find auch 
bie Schwalben, nad) fihern Zeugniffen, einem ähnlichen Winterſchlafe unterwors 
fen. Die Mauerſchwalbe findet man in Schottland nicht allein In den Riten alter 
Grmäuer, fondern man hat fie auch oft aus dem Schlamme des Waffers gejogenn, 
und fie durch Wärme wieder erweckt, ſodaß man dataus eine allgemeine Megel her» 
geleitet, bie indeſſen keineswegs gültig iſt, da fie vielmehr bekanntlich ald Zuz⸗ 
vögel im Winter waͤrmere Klimate auffuhen. Die im Schlamme gefundenen 
Schwalben find hoͤchſt wahrſcheinlich durch zufällige Urfachen aufgehalten, haben 
& im Roͤhricht derſteckt, und find fo in dieſen Zuftand verfallen. Auf ähnliche 
eife hat man auch einft einen jungen Kudud erftaret im Waſſer gefunden, ohne 
daß bei biefen Vögeln ber Winterfchlaf Näturgefeg toäre. Bei ben Froͤſchen hinge⸗ 
gi und bei andern Friechenden Amphibien ift ber MWinterfchlaf [ehr gemein. . So: 
ald die Äußere Temperatue inter 50° Fahrenh. finkt, vermindert ſich fogleich bie 
Zahl der Herzensſchlaͤge von 30 bis auf 12 in der Minute, Wenn man ihnen in 
dieſem Zuftande mit Gewalt Sutter beibringt, fo findet man es nach geraumer Zelt 
ganz unverdaut. Auch bleiben Froͤſche, Schlangen und Eibechfen, bie man in 
einer Fimftfichen Kälte erhält, oft jahrelang in einem ſolchen Zuftande. Daher 
kommt e8, daß man bisweilen Kröten in Steinen eingelchloffen gefunden, bie viel 
Teiche diele Jahr hunderte darin gelegen, Auch bie übrigen niebtigen Thiete, al 
Schneden und Inſekten, halten bekanntlich ihren Winterfchlaf, Einen unvollkom⸗ 
menen Winterſchlaf findet man bei dem gemeinen Bären, ber im Nod., mo er bot⸗ 
lich fett iſt, ſich in feinen Bau zurlichzieht, den er init Moos gefüttert hat, und 

o den Winter Über felten erwacht. Aber wenn bies gefihehen, pflegt ex fich bie Taten 
zu Ieden, die ohne Haare und voll kleiner Drüfen find, baher man geglaubt hat, 
daß er feine Nahrung allein aus ihnen ziehe. Auch ber Dachs verfchläft ben groß: 
ti Ma bes Winters, indem er feine Schnauge in einen Fettbeutel am Hinter: 

eibe ſteckt. 

. „Wingingerobe,. Diefe Familie iſt eine ber aͤlteſten beutfchen im Eiche: 
felde. Unferer Zeit — davon an: 1) Graf W., würtemberg. Staate mi⸗ 
niſter, Großkanzlet ber ©. Orden, geb. 1752. Ex hatte ſich früh dem Militait- 
Bienfte gewidmet und. war als Dfficier in heffifche Dienfte getreten; bie Werhält- 
nit enthoben Ihn aber balb einem ihm wenig angemeffenen Lebenskreiſe und För- 

erten feine geiftige Bildung durch Reifen und den Umgang mit ben ausgezeichnet 
flen Männern feiner Zeit, wobei er die Stunden feiner Mufe dern eifeigen Siu⸗ 
dium ber Gefchichte und Politik der neuern Zeit zu weihen Gelegenheit fand. Ohne 
den entfernteſten Wunſch nach einer Staats ſtelle gehegt zu haben, Überrebete ihn 
Ders Friedrich (nachher Friedrich I. König) von Wuͤrtemberg, in mürtemberg. 

mfte zu treten. Er wurde 1801 Minifter der ausmwärt. Angelegenheiten und 
1806 erfter Miniſter. Die Auszeihnung, mit welcher er an der Spihe der Re⸗ 
gierung in ber fehtolerigften Zeit und Lage innern und äußern Stürmen begegnete, 
der Adel, die Kraft des Geiftes und Charakters, bie Gewandtheit und Geradheit 
in Behandlung der vielfachen Intereffen bes Staats find ſelbſt von Denen aner» 
kannt worden, welche in ihm ſtets nur den Fremdling fahen und nicht faffen woll⸗ 
ten, daß Pflicht und Ehrgefuͤhl ebenfo große Triebfedern zu edlen Handlungen fein 
—* ale Vaterlandeliebe. Er nuͤtzte noch in der Zuruͤckgezogenheit von den Ges 
f „ welche ihm vergoͤnnt worden, indem ex bie Geſandtſchaften an den Höfen 
von Berlin, Dresden, Hanover und Kaffel übernahm; er lebte abwechfelnd an 
ben en Höfen feiner Beſtimmung, oder auf feinem Schloß Bobdenftein 
im Eichsfeld. Seit 1825 iſt der General Graf v. Bismark an feine Stelle in jenen 
Gefandefchaftspoften getreten. — 2) Graf W., ehemaliger wuͤrtemb. Staats» 
und bee austwärt. Angelegenheiten Minifter, Sohn bes Vorigen, geb. 1778. Er 
war früher Geſandter in Karlsruhe, Mönchen, Paris, Petereburg und Wien, 
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ſowie im Hauptquartier der Alliierten während ber Feldzuͤge 1814 und 1815. . Ob» 


gleich er ſich nicht ber diplomatiſchen, fondern ber adminiftrativen Laufbahn gemibs 
met hatte, fo machte er doch, nachdem ihn ber vorige König von Würtemberg nur 
wenige Jahre in diefer gelaffen hatte, in jener einen ſo fchnellen Weg, daß er fie 
nad) 12 Jahren bis zu ihrer hoͤchſten Stufe durchlaufen hatte. Er leht jest, ı 
allen Gefchäften getuennt, in der Zuruͤckgezogenheit. — 3). Ferdinand Freih 
v. W., zuff. General der Gavalerie und Generaladjutant des Kalfers, geb. 1770, 
Ex verlebte eine ſtuͤrmiſche Jugend, der Durft nach ehremvollen Thaten trieb ihn 
1790 aus heffifhen Dienften zur öftreich. Armee in ben Niederlanden, 2 Sabre 
fpäter wieder in heffifche Dienfte , wo er am Rhein mittämpfte, dann wieder unter 
bie Fahnen Oſtreichs, two er bis zum Feieden von Campo» Formio aushielt, 4797 
ward er Major in ruſſ. Dienſten, biente im Feldzug von 1799 als Freiwilliger mit 
Bewiligung Rußlands abermals unter Oſtreich und zeichnete ſich in der Schlacht 
von Stockach glänzend aus. 1802 wurbe er Generaladjutant des zuff. Kalfere, 
leitete 1805 die Unterhandlungen mit Öftreih und Preußen mit derfeiben ÄAus 
zeichnung, mit welcher ex bei Dürrenftein kaͤmpfte. 1809 focht er, wieber. ums» 
ter Öftreich bei Aspern, und warb bafelbft auf dem Schlachtfeld zum Felbmars 
ſchalllieutenant befördert. In biefer Schlacht zerfchmetterte ihm eine, Rartätfchens 
‚ Fugel dem rechten Fuß. Als Napoleon gegen Rußland zog, war er, wie uͤberall, 
mo es Befreiung vom Franzofenjoche galt, der Exften Eimer, die fich unter der 
Sahne der Breiheit fammelten. - Ex wurde beim Verfolgen des Feindes in —** 
von Moskau gefangen und Napoleon befahl, ihn ſofort zu fuſiliren. Dieſer Be: 
fehl wurde aus Ruͤckficht für die franz. Generale in ruſſ. Gefangenfchaft aumüchges 
nommen und General W. gegen Wilna transportirt. Ein polnifher General, ben 
er auf biefem Wege um bie Erlaubniß erfuchte, ſich einen Pelz kaufen zu bürfen, 
und der biefe Bitte verweigerte, erhielt ſpaͤter durch We's Fürfprache eine vortheil⸗ 
hafte Wiederanftellung in der ruff. Armee. Der General Gzernitfcheff befreite W 
aus den Händen ber Franzofen, und er ging num einer Reihe von Siegen entgegen, 
melde ihn ben beühmteften Feldheren feiner Zeit an bie Seite zu fegemwürbig: 
machten. Die Schlachten bei Kaliſch, Lügen, Dennewitz und. bei Leipzig, bar 
Sturm von Soiffons und bie Erpebition gegen Napoleon bei St.» Dizier, welche 
ihm einen Ehrendegen mit Diamanten erwarb, wanden unvergaͤngliche Lorbern 
um bas Haupt diefes echtbeutfchen biedern und hochherzigen Mannes , ber auch al 
Menſch, ald Batte, Vater und Freund bie Liebe und Achtung Aller genoß, die in 
feinen Kreis traten, Er ſtarb am 17. Juni 1818 zu Wiesbaden. — 
Wipperthal, das, auf dem rechten Rheinufer in ber. preuß. Provinz 
Juͤlich⸗ Kleve» Berg , iſt eine ber gewerbfleißigſten Gegenden Deutfchlanbe. - Seit 
1816 hat bie Bevölferung ſowol als der Wohlſtand dieſes Thales fehr zugenom⸗ 
men. Hier bilden Elberfeld (f.d.), Gemark, Ober» und Unterbaumen, Wip⸗ 
perfelb und Rittershaufen beinahe eine aneinanderhängende Etabt mit den ſchoͤn⸗ 
fen Gebäuden und reihften Fabriken und mehr als 40,000 Einw, _ı. - u „ur 
Wirbel (Gartefianifhe), ſ. Descartes. | Are en“ 
MWirbelwind, f. Winb, | J —— 
Wirklich keit heißt das Ganze des Daſeins in Zeit und Raums ober 
begriff des Gewirkten; im engern Sinne aber und entgegengeſetzt dem ilde⸗ 
ten ‚oder ben Vorſtellungen der Einbildungskraft das Daſein der, Dinge, inſofern 
es von unfern Vorſtellungen abhängig ‚befteht. Die Wirklichkeit begreift ſomit 
fowol bie Natur ald die Geſchichte nach ihren Erfcheinumgen.. In einem; 
Sinn aber verfieht man vorzugsweiſe darunter das Ganze menfchlicher Berhttalffe 
a ang unterſcheldet in Beziehung auf die Kunft bie gemeine von 
ber t = on mie 
Wirkung, jebe durch eine Urſache (in ber Phyſik durch eine Körperliche) 
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bervorgebrachte Veränderung, oder das Streben nach einer folchen Veränderung. 
Jeder Wirkung muß eine Urfache (eausa) entfprechen (cessante causa, cessat 
effeotus); und mit der Größe der Wirkung muß die Größe der zu ihrer Dervors 
bringung angewandten Kraft im Werhäutniffe ſtehen. Diefe Säge dringen fich 
bem Berftande auf; wogegen über Das, was man unter Größe ber Kraft zu vers 
ſtehen Habe, ein mäßiger Streit geführt worben ift: Won der Wirkung (effectus) 
ift die Folge (consequentia) im philofophifhen Sprachgebrauche unterfchieden. 
Darunter verfieht man Das, was aus einem Grunde (ratio), welche nicht, wie bie 
Urfache, nach dem Wodurch? fonbern nach dem Warum? fragt, erkannt wird. 
Wisbaden (Wiesbaden), eine dem Herzoge von Naffau achörige 
Stadt, die wegen ihrer Bäder berühmt iſt. Sie liegt auf einer Beinen Ebene, n. 
©: und D. von Wiefen und fruchtbaren Getreidefluren, n. N. von fanft fich erhes 
benben Mebengeländern umgeben, durch hohe Waldgebirge vor rauhen Winben ge» 
fügt. Um die Stadt her ziehen fi große Gemüfe> und Obitgärten, und auf 
allen Seiten fieht man freundliche Meierhöfe oder anmuthige Dörfhen. Sie hat 
gegen 800 größtentheils gutgebaute H. und gegen 4600 Einw., ift lebhaft, mit 
breiten, reinlichen Straßen unb gutem Pflafter verfehen, und mitten in ber Stadt 
befindet fi) eine mit Heden und Alleen umgebene Esplanade, die zu Spaziergäns 
gen dient. Don dem alten Schloffe ift noch etwas Mau:rwerk übrig; das neue 
Schloß erbaute Joh. Ludw. von Naffau gegen das Ende d. 16. Jahrh. Die her» 
zogt. Bibliothek, welcher Weigel vorfteht, zähle Aber 27,000 Bde. Das Rath» 
hans iſt wegen der im Holz gearbeiteten und andern Verzierungen fehenswerth. 
Die Länge des fehr gefhmadvolien neuen Curſaals beträgt 350, die Tiefe 170 Zuß, 
und 58 inländifche Marmorfäulen tragen ihn von Innen und Außen. Die Nömer 
kannten fhon die mattiakiſchen Quellen, und noch bemerkt man hier die Spuren 
bed von Drufus erbauten Caſtells auf dem Kirchhofe; auch hat man lÜberrefte xör 
mifcher Bäder und viele alte Grabmäler um die Stadt herum entdeckt. Schon bie 
Karolinger hatten hier eine Pfalz, welche Karl d. Gr. oft bewohnte. Dtto d. Gr. 
erhob 965 Wiesbaden zur Stadt. Wisbaden zählt 14 warme und 2 kalte Mine 
talquellen. Die heißefte Quelle hat 151° Fahr. Man benugt das Waſſer weit 
mehr zum Baden als zum Trinken. Die Stadt hat nur ein trinkbares Waffer, 
das in Möhren vom fchwalbacher Wege hereingeleitet wird; alle übrige Brun⸗ 
nen der Stabt find falsig. Der Badehaͤuſer find 23, mit Ausfchluß des Hoſpi⸗ 
talbades und des Öffentlichen bürgerlichen Bades; jedes enthaͤlt 10— 30 Babeftüb- 
hen, bie verfchloffen werben koͤmen, und deren Boden mit Badfteinen ausgelegt 
ft. Man bezahle gewöhnlich für fein Bad wöchentlich 1 Thlr. bis 1Thlr. 12 Or. 
Durd) Candle wird von den Dauptquellen aus dad Waffer in die übrigen Bäber 
der Stadt geleitet. Die Einw. von Wisbaden find fehr gefällig und überhaupt 
Leute von Lebensart. Sie treiben allerhand bürgerliche Gewerbe, Acker⸗ und 
Weinbau. Daher fallen fie auch nicht fo gierig Über die Beutel ber Fremden ber, 
wie bies in manchem andern Badeorte gefchieht. Die Landesbehoͤrden haben auch 
ihren Sig in der Stadt. Unter allen Spaziergängen um Wisbaden her if die 
neue Anlage, welche fih vom Herrengarten bis zum ehemaligen Wirfenbeunnen 
hinzieht umd ben herrlichen Curſaal umgibt ‚ die fchönfte. Aber einen unendlichen 
Reichthum an großen und fchönen Matueftenen hat bie umliegende Gegend. Wir 
nennen hiervon nur die Fafanerie, von einen Walde umgeben, in einem freundlis 
hen Thale; Klarenthal, ein ehemalige® Klofter, in beffen Nähe man alte Grab» 
bügel findet; Sonnenberg, eine alte Burg mit weitläufigen , malerifchen Ruinen; 
ben Geisberg, von welchem man eine reizende Ausſicht nah Mainz und dem Rheine 
bat; Abamsthal, eine ſchoͤn angelegte Meierei; bie Walkmühle, mit recht artigen 
Anlagen und einem Zanzfale; das Jagdſchloß, die Platte , wo man eine ber reich⸗ 
fien Ausſichten in Deutſchland genießt; und Bieberich mit feiner herrlichen Fürs 
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ſtenwohnung und ber ebenſo herrlichen Umgebung. über Wisbaden vgl. G. H. 
Ebharbts Geſchichte und Beſchreibung der Stabt Wisbaden“ (Gießen 1817) und 
—— ö Beſchreibung MWisbabens und feiner u (Wisbaden 

Wiſchnu, f. Inbifhe Mythologie. 

Wismar, eine Stadt im Großherzogthume Medlenburg Schwerin, im 
Dftfee: oder Wismar-Diftrict, ift mit Mauern und Graben umgeben, und liege 
an einem: Meerbufen der Dftfee, der einen geräumigen und fihern Hafen bildet. 
&ie hat 1300 H. und 7600 Einw,, melde ſich haupt ſaͤchlich mit dem Handel zur 
See und dem Schiffbau befehäftigen. Auch befinden ſich eine Karten: und 3 Tas 
badsfabriten hier. Die Stadt ift alt und gehörte ehemals zu den Danfeftäbten. Im 
Anfange b. 17. Jahrh. wurde fie zum Herzogthum Schwerin gefchlagen, und im 
wefifätifchen Frieden an die Schtoeden, die fie vorher eingenommen hatten, abgetres 
ten. Seitdem ift die Stadt mehre Male belagert und eingenommen worden. 1803 
ward die Stade Wismar mit ihrem Gebiete, nebft ben Amtern Poel, auf der Inſel 
gi. N., und Neuklofter von Schweden dem Herzoge v. Medienburg: Schwerin für 
bie Summe von 1,200,000 Zble. Banco überlaffen. 

Wis muth (au Bismuth), ein Metall von röthlichweißer Farbe, blättriger 
Textur und von 10fachem fpecif. Gewicht; es ift faſt fo hart wie Kupfer, aber me» 
ber zäh noch geſchmeidig, fondern ſproͤde. Es fAhmilzt faft ebenfo leicht als Zinn 
und verflüchtige ſich in der Gluͤhhitze. ‚Hat die atmofphärifche Luft Zutritt, fo über: 
zieht ſich das gefchmolzene Metall mit einer braungelblichen Haut ( Wismuth⸗ 
aſche), während es in höherer Temperatur mit bläulicher Flamme verbrennt, und ais 
gelbliche® Oxyd ſublimirt. Mit Waffer verbunden erfcheint dieſes Oxyd als ein 
weißes Pulver, fpanifch> oder MWismuth: Weiß genannt. Das Wismuth ift 
ein in der Natur nicht ſehr häufig verbreitetes Metall von ziemlich eingeſchraͤnktem 
Gebrauche. Es kommt am haͤufigſten in gebiegenem Zuftanbe, feltener ald Wiss 
muthglanz mit Schwefel, als Wismuthblei und Wismuthlupfer mit Blei oder 
Kupfer und Schwefel, endlich als Wismuthoder mit Sauerftoff verbunden vor. 
Alles Metall wird aus dem gediegenen Wismuth gewonnen. Diefes wird zur dem 
Ende zerkleint und entweder auf einem Gaigerherbe audgefaigert ober in gußeiſer⸗ 
neh, theils liegenden, theils flehenden Röhren behambelt. Letztere find mit einem 
durchloͤcherten Boden verfehen und durch ben Herb eines Flammenofens geftedt, 
während bie erſtern tiber dem Rofte eines Ofens liegen. Das gewonnene Metal wird‘ 
in eifermen Keffeln nochmals umgefhmolzen. Das Wismuth findet fih im Erz- 
gebirge in Böhmen, in Schweben ıc. und wird zu einigen Metallgemifchen und zur 
Bereitung des Spaniſchweiß benutzt, auch als Heilmittel. 

Wifſen, das, iſt eine überzeugung, welche ſich entweder auf Sinnesan⸗ 
ſchauung und Erfahrung gelindet (das hiſtoriſche W.), oder auf mathematiſche 
Anſchauung, d. i. die reine, unabhaͤngig von aller Erfahrung uns inwohnende 
Anſchauung von Größe, Geſtalt und Zahl (das mathematiſche W.), oder 
auf die Begriffe des Verftandes (die ver ſtaͤndige, ober philofophifche Er— 
kenntniß); meiſtens aber ift es das Ergebnif aller diefer Etkenntniſſe zuſammen. 
Der Charakter diefer Überzeugungsweife ift, daß fie ſich immer auf die endlichen: 
beſchtaͤnkten, bebingten Werhättniffe der Weit bezieht, und ung bei allem Streben 
nach Einheit und Ganzheit nur Stuͤckwerk zeigt: denn wir vermögen auf dieſem 
Wege nicht über die Grundkräfte der Materie oder unfers Gemuͤths hinaus zudrin⸗ 
gen: .. Allein eben dieſer Weg führt von felbft zu einer zweiten Art der Überzeu⸗ 
gung, welche aus dem Bewußtſein ber Ideen von Einheit, Vollendung und Unbes 
bingtheit entfpringt. (S. Glaube.) i 

Wiffenfchaft, im Allgemeinen jebe erweiterte, deutliche und geordnete 
Kenntniß oder ber Inbegriff Defien, was man weiß. Im engem Sinne aber besi 
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zeichnen wir durch Wiſſenſchaft ein organiſch verbundenes Ganzes von Erkenntniſ⸗ 
fen, im Gegenfage eines bloßen Aggregats derfelben. Einem folchen Ganzen, in 
welchem das Einzelne ald nothwendiges Glied erfcheint, ift Einheit der Idee noth⸗ 
wendig. Es muß ein Grundfag da fein, mad) welchem bie Materie ber Wiffens 
ſchaft, bie einzelnen hergehörigen Erkenntniſſe, zur Einheit des Ganzen verbunden 
find. Alle andre Grundfäge, die in einer Wiffenfhaft vorkommen, mäffen von 
biefem Hauptgrundſatze abgeleitet und ihm untergeorbnet fein. : Wiffenfchaftlich 
nennt man fonach eine Erkermtniß aus Principien, mithin zugleich eine ſolche, 
welche bie Idee eines Gegenſtandes entwickelt und ihn fo nicht bloß als ſeiend, ſon⸗ 
bern zugleich als werdend darſtellt. Diefes ift im hoͤchſten Sinn in ber Wiffen- 
ſchaft ſchlechthin oder in per Philofophie der Fall, welche nach. den Iegten Gründen 
oder reinen Principien foͤrſcht. Wiſſenſchaft unterfcheidet fih von Gelehr ſam⸗ 
keit (ſ. d). (Vol. Encyflopäbie der Wiſſenſchaften.) 

Wiſſenſchaftskunde ſowol als Encyklopaͤdie der Wiffenfhafts- 
lehre bezeichnet entweber im Allgem. bie Theorie der Wiſſenſchaft oder denjenigen 
Theil der Logit, welcher bie allgemeinen gefeglichen Bebingungen ber Wiffenfchaft 
überhaupt entwidelt, oder insbefondere, das von Fichte (f.d.) unter legterm Nas 
men aufgeftellte Syſtem. 

Sitgenſtein, ſ. Sayn. 

Wirt (Scham de), Brofpenfionnaie von Holland, berühmt: als Staats: 
mann, befanst durch fein tragifches Ende, war der Sohn bes Bürgermeifters Ja⸗ 
Bob de Wite in Dordrecht, und 1625 geb. Schon diefer kam als Gegner bes 
Prinzen Wilhelm I; von Dranien fir geraume Zeit in ben Kerker. Joh. de W. 
erbte von ihm den Haß gegen dad Haus Dranien, bie Grumbfäge bes Republika⸗ 
nets. Mach forgfältiger Ausbildung feiner Talente trat er in bie Dienfte feiner Das 
terftadt, umd war einer ber Deputirten, bie bie Staaten von Holland 1652 nach 
Zeeland ſchickten, diefe Provinz von den Maßregeln abzubringen, die Wuͤrde eines 
Genecalcapitains auf den jungen (2jährigen) Prinzen Wilhelm III. von Oranien 
uͤberzutragen. Geine Beredtfamkeit erwarb ihm hier das allgemeine Vertrauen. 
Allein es zu erhalten, war während ber Gährungen, die in ben Generalftaaten 
tobten, faft unmdalih. ine Partei wollte waͤhrend des Krieges, den England 
mit Holland führte, dem Prinzen Wilhelm II. immer mehr Macht und Würbe 
eingeräumt wiffen. Eine andre, W. an ihrer Spitze, fuchte dieſem alle zu entzies 
hen und bie Statthalterfchaft gänzlich aufzuheben. Der Krieg mit England, bald 
gluͤcklich bald ungluͤcktich geführt, hatte Lähmung des Handels, Unmillen bes 
Bolls gegen bie letztere Partei zur Folge, den jene, bie oranifche genannt, um fo 
mebr benußte, bie 1654 diefe mit Srommell einen Frieden ſchloß, der die geheime 
Debingung enthielt, daß das Haus Dranien von allen Staatsaͤmtern ausgefchlofs 
font fein follte. So ſchien die republitanifche Partei gefiegt zu haben, und de W., 
al® Srofpenfionnaie, benußte die Zeit des Friedens , dir dem Staate gefchlagenen 
Wunden zu beilm. Nachdem Karl II. wieder den Thron der Stuarts eingenom⸗ 
men hatte, neigte fich de W. mehr atıf Frankreichs Seite, welche Stimmung bei 
dem 1665 zwiſchen ben Generalftaaten und England wieber ausbrechenden Kriege 
neue Mahrung erhielt. Da der Bifhofvon Münfter während beffelben ebenfalls 
gegen bie erſtern zu den Waffen griff, fo wuchs der Unwille des Volks gegen de W. 
immer mehr, under fah ſich, ihm zu beſchwichtigen, gendthigt, dem Prinzen von 
Dranlorr größere Rechte einzuräumen, mit England 1667 Frieden zu ſchließen 
um de Wis Verhältniffe zw verfehlimmern, entwickelte jetzt Ludwig XIV, feine 
Adfihten auf die fpanifchen Niederlande. Die oranifche Partei drang barauf, ben 
Drinzen Wilhelm zu dem Poften zu erheben, ben feine Ahnen bekleidet hatten. De 
W.fegte es durch, daß die Würde des Statthalters und Gehreralcapitaine von eins 
ender geivennt, und er, wenigſtens in Holland, von biefer ganz ausgefchloffen fein 
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foute. De W.’6 Feinde mehrten fi, Er mußte mit England und Schweben 
eine Zripelallianz gegen Seankreich fließen. Sie führte ben aachner Frieden von 
1668 herbei und Löfte ſich fo ſchnell wieder auf, als fie entftanden war. Seht 
machte Ludwig XIV. mit England vereint einen Einfall in die vereinigten Niebers 
ande (1672). Wilhelms Freunde fegten es buch, daß er zum Oberfelbheren 
ernannt wurde, Der erfie Feldzug ging fehr unglüdlih. Man ſchrleb dies Wer 
räthereien vom be W. und feinen Freunden zu. Meuchelmörber bedrohten das Les 
ben des Erſtern. Wilhelm ward durch bie allgemeine Stimme zum Statthalter 
ernannt. De W. legte fein Amt nieder. Aber die Stimmung des Volls war das 
mit fo wenig geändert, als ber Haß ber oranifchen Partei befriedigt. Sein Bru⸗ 
ber, Cornelius, warb befhuldigt, bem Prinzen nad) bem Leben getrachtet zu 
haben, gefangen genommen, gefoltert und, ba ex Nichts geftand, aus dem Lande 
mit Verluſt alter Guͤter verbannt. Durch die Nacheicht, daß er ihn im Gefaͤngniß 
fprechen wollte, bewogen, eilte Joh. be DB. bahin; allein ploͤtzlich erhob fidy ein 
Voltsaufftand im Haag. Die ſchnell aufgebotene Bürgergarbe konnte ihn nicht 
gerftreiten, da die meiften Officiere derfelben bem Prinzen ergeben waren. So wurbe 
vom Pöbel das Gefaͤngniß erbrochen. Beide Brüder Tanken unter ben Streichen 
deffelben (20. Aug. 1672). Die Staaten foberten vom Statthalter Unterſuchung, 
Beftrafung ber Mörder, die aber nie erfolgte. — Daß bie Urtheile ber Zeitgenoffen 
über fo einen Matın fehr verfchieben lauten, iſt natürlich; body flimmen fie darin 
überein, es fei ihm in keiner Art Verrath gegen das Vaterland vorzumerfen. Eins 
fad) und befcheiden war er in allen feinen Verhäitniffen. Er fiel als Opfer ber 
Parteienwuith, ohne daß ihm bie oranifche Partei etwas aufbuͤrden konnte, als — 
nicht zu ihr zu gehören, und die Abficht gehabt zu haben, fie durch bie feinige nie= 
derdtuͤcken zu wollen. Übrigens iſt auch de W. als politifcher Schriftfteller thätig 
geweſen, und hat über die Begebenheiten feiner Zeit manches Treffliche geliefert. 
Witte (Karl), Doctor ber Rechte und ber Philofophie zu Breslau. Dies 
fer Mann, ber in feinem 16. Jahre bie Würbe eines Doctors beider Mechte auf 
eine ausgezeichnete Art, nachdem er alle befhalb erfoderlichen Prüfungen auf das 
ehrennolifte beftanben hatte, bei ber Univerfität zu Heidelberg erhielt, verdient als 
ein merkwuͤrdiges Weifpiel aufgeftelle zu werden von Dem, was glüdliche, obfchen 
nicht ganz außerordentliche Naturgaben unter zweckmaͤßiger Reitung auch ſchon ſehr 
frühzeitig vermögen. — Kar W. ift geb. zu Lochau, einem Dorfe unweit Halle, 
1800, Sein Bater, Pfarrer daſelbſt, bekannt als ein Dann von Kopf und Kennt ⸗ 
niffen, hatte von jeher eine große Neigung zu ber Päbagogik gezeigt, und war 4 
Fahre lang Erzieher ber Kinder einer Familie v. Salis in ber ital. Schweiz geweſen. 
Durch feine frühern Befchäftigumgen und Reifen war er mit vielen namhafter Er⸗ 
giehern ımb Exziehumgsanftalten Deutſchlands bekannt geworben, wozu fein eignes 
fortgefegte® Nachdenken über bie Erziehungswiffenfhaft fruchtbeingend hinzukam 
So nahm er ſich vor, feinen Sohn felbft auf das forgfältigfte, jedoch ftreng ber 
Natur gemäß, zu erziehen. eine wohlgefinnte, verfländige Gattin, bie er auch 
größtentheils zu feiner Lebensgefährtin gebildet hatte, unterſtuͤtzte ihn bei feinen Bes 
mühungen mit dem regften Eifer. Im 4. Jahre las ber junge W. fchon recht gut 
deutfch, rechnete auch bewundernswuͤrdig im Kopfe, ſelbſt mit Bruͤchen. Doch lief 
ibn ber Water dieſe Übung nicht mit demfelben Nachdruck fortſetzen, weil fie ben 
Geiſt zum Nachtheile bed Körpers allzu fehr anzuftrengen fchien. Diefer blieb uͤbri⸗ 
gend keineswegs auffallend zuruͤck, und das Kind genof immerwährend ber beften 
Sefundheit. Vom 5. Jahre an begann ber regelmäßige Unterricht im ben neuern 
und Altern Sprachen. Selbſt hebräifch lernte der Knabe mit Luft und Eifer, das 
Schreiben ohne Anleitung durch fich ſelbſt. Im 8. Jahre erregte er bie Aufmerkſam⸗ 
keit mehrer ausgezeichneten Gelehrten, Pädagogen und Schulmänner, z. B. eines 
Funk, Schüs, Kiefteunt, Olivier, Tillich, u. A. Er hatte bis zum vollendeten 
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6. Jahre. nur eine halbe bis ganze Stunde ben Tag über, im 7. etwa eine bis an» 
berthalb umd im 8. 2—24 Stunde Unterricht erhalten, laut ber darüber mitgetheils ⸗ 
ten Nachrichten. Der Ruf einer fo frühzeitige Entwidelung verbreitete ſich jetzt 
mehr und mehr, und auf einer Neife, die der Vater mit dem Knaben nach Leipyig 
machte, erregte biefer hier eine folche Theilnahme, daß fich mehre wohlwollende Bes 
wohner bed Orts vereinigten, ihm eine jährliche Penſion von 550 Thlrn. zu geben, 
bamit der Vater ſich einzig ber Ausbildung feines Sohnes auf ber Univerfität das 
felbft widmen könne. Mehre Prüfungen hatte ber Knabe, fowol in Leipzig als auch 
in Dresden auf höhern Befehl, zur allgemeinen Zufriedenheit beftanden, und fo 
ward er unter bie Zahl ber Stubirenden auf die gewöhnliche Art ohne Anſtand aufs 
genommen. Später ging. berfelbe, 103. alt, mit feinem Vater, auf den 
Wunfc des Königs von Weftfalen, der Beiden als ihr Landesherr eine Penfion vom 
2000 Franken zugefichert hatte, von Leipzig nach Göttingen. Der Vater war zu 
bem Ende feiner Stelle enthoben worden. Der Sohn ſchrieb hier im 12. Jahre 
feine erſte lat. Schrift aus dern Gebiete ber höhern Mathematik, für welche er eine 
befonbere Vorliebe zeigte. Während ber 4 Fahre, weiche er hier zubrachte, ſtudirte 
er mit vielem Eifer alte und neue Sprachen, Geſchichte, Geographie, Mathema⸗ 
tie, Phyſik, Chemie, Naturgefhichte, Philoſophie u. ſ. w. Mit biefen fortges 
fegten Studien verband er Privatvorlefungen Über niebere und höhere Mathematik, 
Im 13. Jahre warb ee Doctor der Phitofophie zu Gießen, und ins 14. Mitglied bee 
Geſellſchaft naturforfchender Freunde in der Wetterau. Zugleich fchrieb er fein 
zweites Wert, und zwar deutſch über einen Begenftand der hoͤhern Mathematik 
Jetzt nahm ſich feiner fein früherer rechtmäßiger Landesherr, ber König von Preußen, 
wieber an, und verlängerte ihm bie obgebachte Penfion noch auf 4 Jahre. Nun ſtu⸗ 
dirte W. auch bie Rechte, Diplomatil und Cameralwiſſenſchaften, und begab fich 
befihalb ‚nach Heidelberg, wo er den 20. Aug. 1816 bie Doctorwüͤrde erhielt. 
Bei feiner Ruͤckkehr nach Berlin wollte ex fi dort dem akademiſchen Lehramte 
wibmen, gerieth aber befihalb in einen Streit mit der Juriftenfacultät, woruͤber 
Bericht an das Minifterium euflattet wurde. Da es unter biefen Verhaͤltniſſen nicht 
gerathen ſchien, ihn fein gewuͤnſchtes Lehramt fofort antreten zu laffen, wurde er 
buch höhere huͤlfreiche Wermittelung zu einer Iiterarifchen Reife von einigen Jahren 
in den. Stand gefegt, auf welcher er anfing, nun auch ein größeres Publicum zu 
beſchaͤftigen, wenn aud) nicht auf dem ausfchließenden Wege bes wiffenfchaftlichen 
Intereffe. Nach feiner Ruͤcklehr von dieſer Meife ward er zum Prof. der Rechte 
ander Univerfität zu Breslau ernannt. Seitdem hat er fich beſonders als Kenner 
and Bearbeiter der altital. Literatut (beſonders des Dante) ausgezeichnet. — Seine 
Erziehungsgeſchichte““ welche von feinem Water herausgegeben worden (2 Bbe., 
4819), enthält eine Menge richtiger Erziehungsgrundfäge, und kann Ältern und 
ern nuͤtzlich ſein, wiewol man bem Ganzen mehr Ordnung und Ausführung 

6 Einzelnen, bie ſtoͤrende Polemik aber ganz wegwuͤnſchen möchte. 

Wit tekin d, ein berühmter Fürft der alten Sachſen und einer Ährer vors 
züglichften Anführer im Kriege gegen Karl d. Gr. , deffen Begebenheiten nur zum 
Theil befannt find. Die Sachſen, ein zahleeiches und tapferes Volk, bewohnten 
ud M; der Oſtfalen, Weſtfalen und Engern, zu melden Resten W. gehörte, 
das nördliche Deutfchland zwifchen den Rhein, der Eibe und Morbfee, oder das 
heutige Weftfalen und Niederfachfen. Sie beumruhigten durch häufige Einfälle 
ihre Nachbarn, beſonders die fraͤnliſchen Grenzen, Karl d. Gr. beſchioß daher, fie 
unter feine Herrſchaft zu bringen, Zugleich wurde die Religion als ein Bewegungs 
geumd dazu gebraucht. Der Krieg begann gegen fie im $. 772, und bauerte bis 
803, alfo 30 Jahre hindurch, mit Inbegriff verſchiedener Waffenftiliftandsverträge, 
bie Kari mit den Sachfen machte, wenn neue Kriege ihn anderswohin riefen, Auch. 
erlitten bie Sachſen bei aller Tapferkeit Häufige und bedeutende Niederlagen, weil 
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die Franken durch beſſere Kriegakunft und Krlegszucht, durch zweckmaͤßigere Waffen 
und den guten Gebrauch derfelben ein großes Übergewicht über fie hatten. Ma 
jeder Niederlage verlangten bie Sachfen Frieden und verfpradhen Behorfat. Aber 
ſobald Karl ſich mit feiner Kriegemadht wieder entfernt hatte, griffen fie aufs Kieue 
zu ben Waffen. So fing auch W. 782 einen neuen Krieg an. Ein von Karl ihm 
entgegengefhidte® Heer wurde faft gänzlich aufgerieben. Karl kam num felbft mit 
einem mächtigen Deere, und als ihm W., ber ſich nach Dänemark geflüchtet hatte, 
auf fein Verlangen nicht ausgeliefert wurde, rächte er ſich dafür, indem er an einem 
Zuge 4500 gefangenen Sachſen die Köpfe abſchlagen ließ. Durch biefed Verfah⸗ 
ten wurden bie Sachen zur Verzweiflung und zu einem neuen Aufftanbe gereizt. 
Aber fie wurden (783) in 2 blutigen Treffen bei Detmold und am Hafeflü To 
geſchlagen, daß fie faft keinen Widerſtand mehr leiften konnten. Karl verficchte mun 
auch gelinde Mittel, und bewog durch große Verſprechungen bie beiden Heseführer 
der Sachſen, W. und Albion, ſich ihm zu unterwerfen und das Chriſtenthum ans 
zunehmen (785). MW. erhielt f. Befigungen wieder; mie Einige behaupten wollen 
machte ihn Karl zum Herzoge von Sachſen. Durch Biſchoͤfe und Priefter, bie Karl 
ſchickte, und durch 8 Bisthuͤmer, bie er in Weftfalen und Mieberfachfen fkiftere, 
fuchte ee die Sitten der Nation zu mildern und fie im Gehorfam zu erhalten, 
Dennoch empörten fi bie Sachfen zu wiederholten Malen, aber immer zu ihtem 
Nachtheil. Erſt im I. 803 endigte der Friede zu Selz, der ihnen verfchtedene Bi 
rechte gewährte, aber die Annahme der chriſtlichen Religion zu einer der Haupth 
dingungen machte, dieſe mit der aͤußerſten Exbitterung geführten Rämpfe. — 
Daß W. der Stammpater ber ſaͤchſiſchen Negenten fei (f. Wettin), ift auß dir Ge 
ſchichte keineswegs zu beweifen. W. fol fein Leben im J. 807 in einer ade 
wider ben ſchwaͤb. Herzog Geroald verloren haben. Sein Leichnam fol jixerft 
Paderborn, dann in Engern in ber Graffchaft Ravensberg beigefegt worben fein, 
Hier befindet fih ein Monument, melches ihm Kaifer Karl IV. ſoll haben ertichten 
laffen. . 
Wittelsbach, f. Otto von Wittelsbach. 
Wittenberg, biefe durch Luther und Melanchthon welthiftorifche Stäbe, 
Hegt in dem merfeburger Regierungsbezirke ber preuß. Provinz Sachſen, an ber 
Eibe, über bie eine hölzerne, 500 Ellen lange und 11! Ellen breite Bruͤcke y 
Sie ift jetzt ftark befeſtigt. Vor der legten Belagerung im $. 1813 hatte fie 60% 
Häufer , verlor aber durch blefelbe 285 Wohnhäufer, und zählt mit ber — 
6345 Einw. Seit 1817 find 2 neue Vorftädte auf bein linken und rechten Eibı 
enfftanden, Die Schloß s und Umiverfitätäticche, an die Luther am 31. Oct 1917 
feine berühmten 95 Säge anſchlug, und in der Luthet, Melanchthon und die Kur⸗ 
fürften Friedrich der Weile und Johann ber Weftändige begraben liegen, it 1817 
auf koͤnigl. Koften von ben während der legten Belagerung erhaltenen Beſchaͤbigung 
twieberhergeftellt worden. — Die 1502 von Friedrich dem Weiſen geftiftete Unis 
verſitaͤt, welche mehre Grundſtuͤcke, barumter 8 Dörfer und auferbem 354,694 
Thle. an Sapitalien (darunter 79 Stipendien) befaß, iſt von ber preuß. Regierung 
mit der hallifchen vereinigt, dafür aber ein theologifches Seminartum errichtet wor⸗ 
den. 1547 wurde fie in Folge ber Schlacht bei Mühlberg von Katfer Karl V. eins 
genommen, allein Eigenthum, Gottesdienft umb bie Gräber dee Meformatoren 
don dem großmuͤthigen Sieger geſchuͤzt. Im fiebenjährigen Kriege wurde Wittenberg 
41760 vom 10. — 14. Dct. durch die auf den Weinbergen aufgeftente Reichsarmee 
bombarditt, und der preuß. Sommandant, Obrift Sakemon, zur Übergabe gend» 
thigt. Das Schloß und 114 Häufer wurden hierbei ein Raub der Flammen, 
Sie hörte auf, eine Feftung zu fein, ward aber, da fie noch mit einem Wall und 
Haffen Graben umgeben war, auf Napoleons Befehl, im J. 1813, unter dem 
Maria Bietor, beim Vorruͤcken ber Ruffen fo gut wiederhergeftellt, ale es die 
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t geftattete. Wittenbergs Garnifon beftand damals aus polnifchen Truppen. 
om 26. Mär; bis 20. April durch das Corps des Gen⸗Lieut. v. Kleift blodirt, - 
während bed Waffenſtillſtandes verflärkt, pallifabirt und mit einen bedediten Wege 
* ward es nach der Schlacht bei Dennewitz vom Buͤlow ſchen Corps einge 
ſchloſſen. Ende Det, rüdte die Brigade des Generalmajors v. Dobfehüg davor, bie 
eigentliche Belagerung begann aber erft nach der Eroberung Torgaus am 28, Der. 
Das von ben Franzofen befeftigte, ungefähr 100 Schriite vor dem Schlofthore ge⸗ 
legene Armenhaus ward in der Nacht zum 2. San, 1814 erflürmt, ber bebedite Weg 
ber Nacht zum 7. genommen, in ber folgenden das Gouronnement deſſelben 
onnen, und durch bie hier aufgeführte Batterie am 12. in bie Baftion längs des 
Schioßthors Brefche gelegt. Da der Gouverneur, General Ia Poype, bie Auffo- 
—3* ur Übergabe ablehnte, fo ſtürmten die Preußen Wittenberg um Mitternacht 
4 Colönnen. Die gegen bie Brefche gerichtete drang zuerft ein, und fehr ſchnell 
war der Plas, mit Ausnahme des Rathhauſes und Schloffes, genommen, in 
welche fich bie Garniſon geworfen hatte, bie ſich indef bald darauf ohne Bedingung 
ergab. . Der Verluſt der Belagerer betrug etwa 400 Mann, davon beim Sturm 
8 Dfficiere, 100 Mann. Der General, Graf Zauenzien, ber dieſe Belagerung, 
ſowie bie von Zorgau, geleitet hatte, erhielt da8 Großkreuz bes eifernen Kreuzes 
und den Ehrennamen Tauenzien von Wittenberg. — Bei der dritten Jubelfeier 
der Reformation legte der König in Wittenberg ben Grund zu einem Dentmale Lu⸗ 
er s, deſſen — in Berlin, nach Schabom’d Modell, in Eiſen gegoſſen und 
822 aufgeftellt worben ift, ©. „Wittenberge Denkmäler ber Bilbnerei, Baufunft 
und Malerei, mit hiſtor. und artift. Erläuterungen”, herausg. von J. G. Schabom 
N in; der koͤnigl. Akad. der Künfte zu Berlin, Wittenberg 1325, 4., mit Kpfın.). 
ber die Organifation der Univerfität f. ben Auff. vom Hoft, Pölig in beffen 
„Sabrb, der Geſch. und Staatsl.”, 1828, Der, („Erinnerungen an die Hochſchule 

zu Wittenberg‘). | ” 
Witterung, f. Wetter. 

Witterungskunde. Die Witterungskunde oder Meteorologie beſchaͤf⸗ 
t ſich mit Aufſuchung ber beftimmten und feften Regeln und Grunbfäge, wonach) 
Bitterungs- und Mettererfcheinungen in dem Dunft » ober Luftkreife erfolgen 
mn, Dazu gehört die Kenntnis 1) aller Luftarten und ihrer Verwandiſchaf⸗ 
ten; 2)ded äußern Baues ber Exbflächen, beſonders der Gebirg6» und Höhenzüge, 
des Abfluffes aller Ströme und Fluͤſſe, der großen Landſeen, Baldungen unb um» 
gebenden Mirre; 3)der Abdachung ber Länder in Nieberungen und bes Abhanges 
bes ganzen Landes vom Aquator nach den Polen; 4) des täglichen.und jährlichen 
Ereisförhnigen Umlaufs des Erbballd; 5) der wechfelfeitigen Ab = und Zuſtroͤmun⸗ 
gen der Zonalwaͤrme und Kälte; 6). der vom Lande angezogenen Abbunflungen ber _ 
Beltmeere und ber mit ihnen verbundenen großen Seen; 7) ber täglichen Luft: 
röme aus ben Gebirgsſchluchten beim Umfchwung des Erbballs; 8) ber Luft 
bewegungen ober Minde, durch die mannigfaltigen Schattenfeiten ber Gebirge, 
5 Berge, Wolken, ber Nachtſeite des Erbballs und a. Erhöhungen; 9) der 
törungen des Gleichgewichts ber Luft durch elektrifche Erplofionen und a. feurige 
Lufterfheinungen; 10) ber Schnee: und Eidlagen auf hohen Bergen und Gebir- 
gen unter. der Schneelinie u. a. Gegenſtaͤnde mehr. Alte diefe vielfeitig mitwir⸗ 
kenden Urfachen enthalten bie hinreichenden Gruͤnde zur Exfcheinung ber He 
= cung oder bed Wetters. Aus den Schriften ber alten Griechen. und Mömer 
I George bekannt, auf welche bamals bie poetifhen umd profaifchen Natur⸗ 
forſcher gerathen find, und. in dem Mittelalter war die Witterungskunde fogar ein 
ber IRRE HH Sterndeuterei, wovon noch jetzt Anzeigen bed Wetters in 
den Gulendern mit Aberglauben die Überrefte der Finfternif bes menſchlichen Gei⸗ 
ſtes find, deren Beibehaltung als ein Mafftab der Kindheit des größern Publicums 
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in dieſem Theile der Naturkenntniß angeſehen werden kann. Sogat noch zu Am 
fange des 17. Jahth erflärte Theophraſtus Paracelſus (in ſ. Merken von k 

Meteoren) die Nebenfonnen fuͤt meffingene von den Luftgeiftern fabricirte Bert 
und bie Sternſchnuppen fr bie Ercremente ber Geſtirne, welche aus ber Ders 
dauung ihrer aftealifchen Speifen entftänden. Bei biefen aftrologifchen Ihorheis 

tem, bie man zur Erklärung meteorologifcher Erfheinungen anwendete, bildete 

ſich Bauern und alte Frauen noch andre Witterungs · und WBetterregeln, bie man 
aus dem Verhalten mancher Thiere und den Veränderungen der Pflanzen hernahm 
Groͤßtentheils waren diefe Regeln nur für ein nahe bevorſtehendes oder Local | 
tet auf 1 oder 2 Zage in einem gewiffen Orte anwendbar, jeboch fand mam auch ne 
ſchledene Erfahrungsfäge, welche ganze Jahreszeiten voraus anzuzeigen vermodhten 
3. ®.: Ein fhöner Herbſt bringt einen windigen Winter; wenn bie Zugvoͤgel 
in großem Heerden und zeitig kommen, fo wird es fruͤh und ein ſtrenger Vorwinte 
wenn Schwalben niedtig und Bienen nicht weit von dem Bienenſtocke wegflier 
gen, fo kommt Regen ı. Dieſe fogen. Haus» oder Bauerregeln wurden bei 














man jedoch das wahre Wetter» und Witterungsorakel gefunden zu Haben, 9 an fah. 
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fo viel man ſich auch felbft noch in unfern Tagen damit beſchaͤftigt hat, 


‚ wird Niemand in Wrede ftellen. Sobald nur einige fcheinbare Ideen 
——— ——— aufgeregt waren, da entſtand auch —— 
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Wageſaͤtzen Über Wetter und Witterungen, deren Geſchichte der Abe Richard 
(„Histoire naturelle de l’air et des météorea“, Paris 1770, 7 Thle. , deutſch 
$ef.1773) aufzähte. Gartefius bemühte ſich im 17. Jahrh., alle Lufterfcheimms 
gen ar: Stahl Hemd, be Euc phyſiſch und Toaldo felenifh, d.h. durch 
ben Einfluß bes Mondes, zu erklären. 1724 gab Pater Gotte — 
ein Lehrbuch der Meteorologie heraus, das auch Maͤngel hatte. So 
tzenswerthe ſcharfſinnige Bemerkungen und Erklaͤrungen man in demſelben, * in 
den Schriften der Herren v. Sauſſure, de Luc, Horrebow zu Kopenhagen, und in 
ben Werken franz. md engl. Gelehrten (f. „Memoires de Pacalemie des seien- 
een” und „‚Philosophical transactions‘) fiber meteorologifche Gegenftände finder, 
fo laͤßt ſich doch das Unfichere und Schwankende in diefem Theile des menfchlichen 
Wiſſens auch darin nicht verfennen. Ebenfo fchränken ſich die mühfamen Unters 
fuhungen eines Lambert, Mayer und Gatterer mehr auf Mimatifche und Local⸗ 
mwitterung ein und verfehlen den iiberblic® des Ganzen. Die Witterungstunbe 
kann —* nie Fortſchritte machen, ſo lange man auf den alten Landſtraßen, den 
Beſchaͤſtigungen mit Localwettererſcheinungen, mit Beobachtungen der Barome⸗ 
ter» und Thermometerſtaͤnde, fottwandert Mer kann ſich beim Anblick eines 
Stuͤckchens Mauerwand oder Abpuges aus den Kammern von Herculanum und 
Pompeji einen Begriff von der Bauart der alten Römer machen? Ebenfo wenig 
wird man von einzelnen Veränderungen, welche bie meteoroftopifchen Werkzeuge 
im einer mehr ober weniger eingefchränften Gegend von dem über ihr befindlichen 
pen anzeigen, auf die Mitterung im Allgemeinen einen richtigen 
koͤnnen. Es verdient baher biefer Theil ber Naturkenntniß eine 
ee: Reviſion durch fachkundige Männer, bie eine richtigere Bahn nach fe⸗ 
ftern Grund» und Erfahrumgsfägen betreten. Welchen unuͤberſehdaren großen 
Mugen würbe aber eine zuverläffigere Witterungskunde für die Landwirthſchaft 
und das menfchliche Leben überhaupt gewähren! Dahin kann uns jeboch nur bie 
Erfotſchung ber hierzu erfoderlichen allgemeinen Naturgefege umd ihrer Mobalitäs 
ten führen. Sobald wie diefe Haupt ⸗ und Grundurſachen aller Erfheinungen der 
gen in unferm Dunfltreife genauer Eennen, dann wird und muß » 
auch die Witterung als eine nothwendige Folge jener Worberfäge vor 
laffen. Eine ur Witterungstunde erfodert Gewißheit, Gruͤndlichkeit vn 
Deutlichkeit. Beim Aufbau einer ſolchen Lehre muß man außer den oben bereits 
angeführten Folgendes beruͤckſichtigen. Alle MWitterungserfcheinungen 
muͤſſen in 8 Hauptclaffen eingetheilt werden, nämlich in allgemeine oder Zonal⸗, 
befonbere oder Elimatifche, und in die befonderite oder Rocalwitterung. . Durch bie 
erfiere wird ber Charakter ber Witterung eines ganzen Erdtheils oder Landes unter 
Einer Breite und Länge beſtimmt; die andre zeigt die Abänderungen biefer Wite 
terung nach den eigenthuͤmiichen Beſchaffenheiten umd nach der Rage einzelner Ges 
genben ober Provinzen an; und bie dritte befchäftige fich mit dem Wetterwechſel in 
einzelnen Örtern. In Beruͤckſichtigung diefer Eintheilung kommt es auf den Übers 
blick des Ganzen ber dreierlei Erdglirtel, auf die Kenntnif ber Befchaffenheit des 
Baues einzelner Gegenden, und dann auf die Lage und Umgebungen befonberer 
Örter und die bisher in denfelben gemachten Erfahrungen in Abſicht des Wetter 
wechſels an. Die Haupturfache aller Witterung legt in dem jährlichen Fluge des 
Erbballs um die Sonne umd in ber unabläffigen Ab» und Zuneigung eines ober bes 
andern Theils feiner Oberfläche von umd zu ihr, wodurch der Stand ber legtern 
in jedem Augenblid beftimmt und die Einwirkung ber Sonnenſtrahlen auf die ih» 
nen entgegenftehenden Körper mehr oder weniger beförbert werden muß. Mad) der 
Lage und Befchaffenheit eines Landes wird num durch dieſes fortwährende Ab ⸗ und 
Bumenben bes Erbballs von und zu ber Sonne bald eine größere, bald eine geringere 
Menge Wärmeftoff aus dem letztern entwickelt und dadurch die Luft verduͤnnt 
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Durch bie eollenbe Beroegung des Erdballs um bie Sonne fällt im 
—————— auf feine Oberfläche, und biefe ger 


, die im jedem Augenblick über irgend eimem —— | 
— 
























ſtattfinden, verurſachen eine fortwaͤhrende Luftverduͤnnung und 

tung jener in den hoͤhern, dieſer in den niedern Regionen ber Atmoſphaͤre 

entfteht eine beftändige Luftſtroͤmung aus der Schattenfeite en 
| der d ie 


Dünfte, Mit den Grundftoffen bes — und Sauerſtoffgaſes 
ee der Oberfläche aller Körper und bildet Dünfte, die imben 
Luftregionen Wolken, in bem niedern aber Nebel genannt werben. Je 

teter die Wolkenmaffe nah allen Richtungen über die unter ihr liegenden 


nad) Norden herftrömt, fo fangen an den untern Bergregionen Schnee | 
zu ſchmelzen und die mildere Jahreszeit tritt ein, oder es beginnt ber | 
Bon den beiden Seiten des Äquators ziehen nach ben Eisgegenden em 
und Norbpol Wolken und Nebel hinab. Auf dem fogen. feften Lande 
jene Dünfte die Bipfel der Hohen Berge in Nebel: und Wolkengeftalt: 
durch bie Einwirkung der Sonnenftrahlen im Winter herabgefallenen Schnee, der 
ſich auf allen Seiten ber Gebirge, einzelner Berge und Landhoͤhen et, ent⸗ 
ſtehen in der mildern und waͤrmern Jahreszeit die Dimfte. Im Winter wir 
Sonne ihres niedrigen Standes wegen auf die mittäglichen Wergfeiten und 
auf befindlichen Schneelagen nur fehr ſchwach. Im Frühling enfolgt Di 
wirkung der Sonnenſtrahlen auf Die Morgenfeite der Schneeberge 
ker, und im Sommer liefern die Mitternachtfeiten aller Grbirge die meiften Degen 
und Niederfhläge. Der Herbſt erfcheint immer um defto heiterer und 
je weniger fidy nody Schnee» und Eislagen auf der abınblichen Seite 
welche in biefer Jahreszeit von ben Strahlen ber Sonne-am meiften befchienen wer⸗ 
— * befindet. Ofters wird auch ſchon ein Theil des neugefallenen nee von 

—— abgethaut, und es entſtehen daher im Spätherbfte, 

Nov. , nicht ſelten anhaltende Regentage. Bruchige Gegenden 

ten, geoße Waldungen und Höhenzüge find * und Regenguͤſſen an⸗ 
dre flache und niedrige Gegenden ausgeſetzt. Die meiſten europaͤiſchen 
berge liegen in ben fübweftiichen Gegenden vom Europa, daher kommen auch faft 
inmmer Regen und Wolkenzuͤge von dieſer Seite. Die Rich age 
aber auch durch den Schwung bes Erbballs von Weiten an Diem, und 
Abhang nach Norden hin, deögleichen durch die größere Wärme in den norböftlichen 
Rändern während der Sommermonate bedingt und hervorgebracht. — 
in ben letztgenannten Ländern während ber langen Sommertage iſt, 
ſchneller fliegen die abgebumfteten Suͤdweſtwolken dahin. Da ſich ber 

—— raſchen Fluge um die Sonne in jedem * in einem andern 


Pe. 
Dunſtkreiſes hervorbringen, bie theild aus Zonal⸗, ſehr oft aus auch 
A Diefe- Veränderungen — 
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thuͤmlich der einwirkenden Kraft des Mondes zugefchrieben. Faſt immer, oder doch 
ſeht häufig, ſtroͤmen im Dunſtkreiſe warme umd alte Luft und Wolkenzuͤge in ver- 
ſchiedenen Richtungen über einander. Die unterſten Wolken werben die Regen⸗ 
wolten; weil die obern Tröpfchen auf bie untern herabfliefen und fich zu Tropfen 
Wenn die Luftfäule fie nicht mehr tragen kann, fallen fie herab. Die 
heiße und warme Luft hat überall ein Beſtreben, aufroärts zu fteigen, und die Palte 
oder fühlere Luft dringt an die Stelle, von welcher fich jene erhebt. Der Wärme: 
ſtoff wird aber nie dem Erdballe von den Sonnenftrahlen oder von irgend einem 
andern Welttoͤrper mitgetheilt, fondern nur durch die Einwirkung der Sonne aus 
allen auf demfelben befindlichen Körpern aufgeregt und entwidelt. Die wärme 
erregende Kraft der Mondſtrahlen ift noch nicht bekannt, vielleicht ift biefe Ent: 
deckung noch zu machen! ? — Durch bie Nähe des Norbpoleifes und ber dadurch 
kaͤlter gewordenen Nordländer ward die freie Wärme von Europa bisher abgezogen, 
daher es mandyem Naturbeobachter vorfam, als nähme die Wärme ab, ba 88 doch 
ae —* 2000 Jahren in dieſem Dun um m Grade wärmer > 
ben iſt. ı Die ſchwediſch⸗norwegiſchen irge find die Schutzmauer gegen 
viel größere Kälte, die fonft aus Morden nach Deutfchland kommen würde, Staͤn⸗ 
ben nicht die Hohen Bergketten gegen Süden dem Suͤdwinde entgegen, fo wuͤrden 
»biefe letztern in Deutſchland nicht fo felcen fein. Diefe Umftände mildern die zu 
ſtrenge Kälte umd zu große Hige, welchen fonft Europa ausgeſetzt fein würbe. Lie 
gen in den Sommermonaten an ben Ufern der arktiſchen Ränder noch Eisfchollen 
vom Fıühjahrseisgange, die von den Meeresmellen in Bewegung gefegt werben, 
umd befindet fich auf der Nordſeite die Mordoftgebirge dafelbft noch Schnee; fo 
wehen kuͤhle ind Balte Winde im Sommer von Nord und Mordoft nach Shd und 
Südweft. Die Erhöhung des Erdballs am Äquator, bie bis 90° N. und ©. Wr. 
10 Meilen beträgt, verhindert den Einfluß der Luftbefchaffenheit der einander ent⸗ 
gegenftehenben gemäßigten Zonen und der beiden Pole. Ebenfo treten die noͤrdl. 
und nordoͤſtlichen Mebel ber Kälte nadı Süd und Suͤdweſt entgegen, — Int bie 
Dberfläche der Erde dringt ein großer Theil der im Sommer rege gewordenen Wär- 
me und verbindet fich mit der freien Wärme, bie fich im Innern derſelben ent» 
widelt. Wenn nad dem Herbftgleichtage bie Winde zwifchen Weften und Often 
wehen und nur in ihrem Gange mit dem dazwiſchen fallenden Mittelwinden bis 
über die Mitte des Oct. abwechſeln, dann bleiben fie wenigftens 3 Monate in bie: 
fen Weltgegenden ftehen und ber ſuͤdl. Theil von Europa hat einen ſtrengen, der 
nördliche einen milden Winter. Geht aber der Wind von Weſt nach Norbweft und 
über Nord und Mordoft nach Often, dann erfolgt ein Falter und ſtrenger Winter 
für die Nordſeite Europens umd ein mäßiger für die jenfeits der Gebirge liegenden 
Suͤdlaͤnder. Bei diefer Beftimmung der Winterwitterung muß man auf den Bau 
bee 3: großen verbundenen Erdtheile (Europa, Afien und Afrika) befonders Ruͤck⸗ 
ficht nehmen, und auf den erwähnten Gang des Winters durch die beiben Thaͤler, 
Adhänge oder Abdachungen zu beiden Seiten der langen Bergkette von Sierra 
Morena in Spanien bis zu der nerzinskoiſch⸗ ochotskiſchen Bergkette in Sibirien 
durch Europa und Aſien achten. Diefe vorläufigen aphoriflifchen Ideen Binnen un: 
gefähe den Weg bezeichnen, welchen die Maturforfcher betreten müßten, wenn fie 
In der Witterungskunde größere und zuveriäffigere Zortfipritte machen wollten. 
Auf diefe Weiſe würde aber auch die Witterungsiehre eine ganz andre Geſtalt er⸗ 
halten ımd eine ber wichtigften aller menfchlidyen Kenntniffe werden. — Die dttern 
Anfichten von bee Witterumgslehre findet man in des P. Cotte „‚Traite de meteo- 
rologie' (Paris 1774, 4). Damit verbinde man Mayer’s Lehrb der phyf. 
Aftronomie und Meteorologie” (Gört. 1805, m. K.) umd Lampabius’s „Atmo- - 
ſphaͤrologie“ ( Feeib 1806). Über dem richtigen Gebrauch meteorolog. Inftrumente 
verbreitet fi Stark's „Anleit. zum Gebr. der meteorolog. Inftrumente” (Augeb. 
Gonv.ster, Siebente Aufl, 8b. XII, 253 
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1815,m.8.) .S. auch D. Schoͤn's, Witterungskunde in ihren Grumblagen” (Berl. 
1818); Bode's Gedanken über din Witterungelauf“ (1819) und Start’s „Mas 
teoroloaiihes Jahrb.“, 1813—17. 
Witthum (vidualitium, dotalitium, douaire), ber Theil von bene 
tem bed Mannes, welchen nad) feinem Tode feine Witwe zu fodern hat. Dieſes 
Verhaͤltniß hat vielfahe Veränderungen erfahren. In Rom hatte die Witwe 
Nichts zu fobern als die Ruͤckgabe ihrer Mitgift (dos), und wenn fie arm war, ei⸗ 
nen Zufhuß aus dem Nachlaſſe des Mannes, Bei den germanifchen Nationen, wo 
bie Frau ber Regel nach ohne Vermögen war, wurde es gewöhnlich, ihr ſogleich bei 
ber Verheirathbung einen Theil von den Gütern des Mannes zum: lebenslänglichen 
Genuß (aud) wol zum Eigentbum) auszufegen, was man ihre dos nannte. : Dies 
wurde in mehren Ländern gefeglich ein Dritttheil ober ein Viertheil ber Güter. 
Das Lehnweſen änderte bie Sache, indem es bem Manne unmöglich machte ‚ Uber 
Lehngüter fo zu verfügen, und auf der andern Seite brachten. nun auch bie Frauen 
dem Manne häufig baares Vermögen zu; daraus entſtand zweierlei: 1) das ei» 
gentliche dotalitium, eine Art ber Zuruͤckgabe bed. von der Frau bem Manne zuge- 
. brachten Bermögens, indem ihe flatt ded Capitals doppelte und ebenſo von bemm 
gewöhnlichen Gegenvermädhtniffe gleichfalls doppelte „ alfo eigentlich vierfache Zims 
fen auf Lebenszeit (ala Leibgebinge) bezahlt wurden, wobei fie das Gapital 
ſelbſt nicht zuruͤckbekommt. Gie hat aber meift die Wahl, entweber das Capital 
ober die vierfachen Zinfen zu nehmen. Dieb Leibgebinge verliert fie auch nicht, wenn 
fie ſich wieder verbeirathet; in manchen Ländern ift e8 aber bei Lehnguͤtern auf «in 
gewiſſes Werhältnif zum Werthe des Lehns eingefchränkt. 2) Eigentliches Wit« 
tbum (vidualitium), der ſtandesmaͤßige Unterhalt, welcher der Witwe aus. ben 
Guͤtern des Mannes (fürftlichen Witwen aus bem Lande) gewährt wird. Dam 
gehört Wohnung (Witmwenfig), baares Geld, Naturalien; «8 wird auch wol der 
Genuß eines Guts oder Grundflüds dazu angewieſen. Dies Witthum aber ver 
liert fie, wenn fie zur zweiten Ehe fchreitet. 37. 
Witwencaffen find Anftalten zur Unterftügung binterlafjmer Witwen, 
Es gibt deren 2 Hauptgattungen, welche wefentlich von einander verfchieben find: 
1) ſolche, die ein durch Wermächtniffe, oder Schenkungen, oder Befoldungsabzüge 
gebildete® Capital befiken, deffen Zinfen jährlich umter die Witwen vertheilt wer⸗ 
ben, im Verhaͤltniß zu den von ihrem Ehegatten ’geleifteten Beiträgen. Hier wird 
um ganz ſicher u gehen, gewöhnlich Beine beftimmte Summe jugefichert, ſondern 
die Größe der Unteritüsung richtet ſich nach der Zahl. der Intereſſenten umd ber 
Witwen; von diefer Art ift die Univerſitaͤtswitwencaſſe in Goͤttingen. 2) Sole, - 
bie auf Leibrentenfuß (f. Leibrente) eingerichtet find. Ihre Ratur ift folgende: 
Eine anfehnlicye Anzahl von Ehemännent; deren Frauen noch ſaͤmmtlich am. Leben 
find, macht ſich anheifchig, entweder auf einmal, ober nach und nad eine gewiſſe 
Geldfumme durch ihre Beiträge zufammenzubringen, um ihren bereinfligen Wit⸗ 
wen eine dem Beitrage gemaͤße, ſtets gleiche Penfion bie zum Tode ber Witwe ober 
bis zur Muͤndigkeit dee Kinder zu verfihen. Man kann in biefe Anftalten auf 
zweierlei Weife eintreten: a) auf Gapitalfuß, d. b. durch Herſchießung einer Sums 
me auf Einem Brete; b) auf Contributionsfuß, d. h. dergeftalt, daß man jedes 
Jahr zu beftimmten Zelten eine gewiffe Summe als Beitrag hergibt. — Die 
Größe der dor Witwe gugeficyerten Leibremte wind berechnet: a) nach dem Zebends 
alter des Mannes und der Frau zur Zeit des Eintritts; b) nach dem wahrſchein⸗⸗ 
lichen Tode Beider; e) nach der Größe bes Einſatzes, welcher leptere jedoch ver⸗ 
fallen ift, wenn bie Seas vor dem Mamne ſtirbt. — Bei ben Anftalten, weiche auf 
Caritalfuß eingerichtet find, iſt die Berechnung leichter zu uͤberſehen und bie Caſſ⸗ 
mehr gefichert nis bei denen auf Gontriburionsfuß. Hinſichtlich der Urt und MWeife 
ber Berechnung haben Tetens und Keitter, bie Hauptſchriftſteller in diefem Fade; 
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folgenden Grunbfag aufgeftellt: Bei dem wahrſcheinlichen Tode ded Mannes muß, 


ber Beitrag mag auf Gapital= oder Contributionsfuß gefhehen, bie volle Summe 


- vorhanden fein, welche, mit Zinfen und Zinfenzin® berechnet, erfoderlich iſt um ber 
Witwe bis zu ihrem wahrfcheinlichen Tode die beftimmte verfprochene Penfion zu 
verſchaffen. — Die Sicherheit einer Witwencaffenanftalt beruht hauptfächlich auf 
ber babei zum Grunde gelegten Berechnung bee Wahrfcheinlichkeit der Sterblichkeit. 
Diefe Wahrfcheintichkeit ift von mehren Schrifefteßern, insbeſondere von Süß» 
mild; (‚Die göttliche Drbnung des menfchl. Geſchlechts etc.“) in Tabellen dargeſtellt 
worden; wie richtig inbeffen auch diefe Tabellen hinſichtlich der Sterblichkeit über: 
haupt fein mögen, fo hatte man doch Unrecht, fie unbedingt bei den Witwencaffen 
zum Grunde zu legen; denn 1) bei dieſen Anftalten find die Witwen gewöhnlich 
eine ausgeſuchte Anzahl gefunder Weiber, auf. welche die Sterblichkeit ber Weiber 
im Allgemeinen nicht anwendbar iſt; 2) haben bie Frauen bie Zeit ihrer möglichen 
Schwangerſchaft überftanden, fo tritt bei ihnen eine ganz andre Sterblichkeit ein; 
3) die beigebrachten Gefundheitsfcheine ber Ehemänner beweifen wenig: die Sterb⸗ 
lichkeit unter ben Ehemaͤnnern, welche einfegen, iſt größer als die Sterblichkeit unter 
dem männlichen Befchlecht überhaupt. Es ift daher zur Vermeidung einer fehler: 
haften Berehnung in dieſer Dinfiht von Kritter folgender Grumbfag aufgeftent 
und auch bei verfchiebenen Anftalten der Art zur Richtſchnur angenommen worden: 

Befteht eine Witwencaffe aus 2000 Theilnehmern, melde im Durchſchnitt 40 
Fahre und deren Frauen 32 Jahre alt find, und werden jedes Fahr 200 neue Mit: 
glieder aufgenommen, fo ergibt fich gegen das 50. Jahr, wann ber erfle Stamm 
von 2000 Theilnehmern mit ihren Frauen als völlig ausgeftorben angenommen 
werden kann, folgendes Verhaͤltniß der hoͤchſten und beftändig ſich gleichbleibenden. 
Zahl der Witwer, welche Penfionen erhalten, und der Perfonen, welche beitragen, 
nämlich 3:5, d.h. 5 Intereffenten müffen fo viel beitragen ‚al 3 Witwen Pens 
fion ithälten: — BWitwencaffen, welche ihre Verfprehungen nicht halten koͤnnen, 
find in der Regel nur dadurch vom gänzlichen Untergang zu retten, daß mit den 
Theilnehmern wegen einer Verminderung der Penfion übereingeflommen wird. 

Noch iſt zu bemerken, baf dergleichen Anftalten nicht gerade den Armen zu gut 


— 


kommen, auch nicht ſehr von Sparfamen geſucht werben koͤnnen, weil man durch 


Privatfpatfamkeit zwar nicht eine gleich große Rente feiner künftigen Witwe zus 
fihem Tann, aber auch babei nicht Gefahr läuft, das Ganze zu verlieren, wenn 
die Frau fruͤher ſtirbt; daher find dieſelben hauptſaͤchlich da zu empfehlen, wo bei 
den Ehemaͤnnern wenig Sparfamkeit zu erwarten ift. Vollſtaͤndige Belehrung 
über diefen Gegenſtand findet man in „Eclaireissemens sur les etablissemens 
publies ealcules sous la direetion de Leonh, Euler, par Mr. Fuss“ , deutſch von 
Kritter (Attenb.1782, 4.); Keitter’s „‚Auflöf. ber wichtigft. Kragen üb. bie Erricht. 
dauerhafter Wittoencaffen” (Bött. 1768) ; Deffen ‚Plan der neuen Eimricht. der 
beem. Witwenpfleggefeufchaft‘‘ (1787, 4.)5 Karften’8 Theorie von Witwencaffen ” 
(Halle 1784) ; Zeten®’s „‚Einteit. zur Berechn. der Leibrenten“ (Epz. 1785 u. 1786, 
2%Hle.); Deffen „Nacht. von dem Zuftande d. Witwencaſſe zu Kopenhagen 1797” 
(Kopenh. 1803); Florencourt's „Abhandlungen aus der jurift. umd polit. zn 
kunſt, mit e. Vorrede von Käftner” (Attenb 1781). 

Witz. Der Wis, als Eigenſchaft des Subjecte, iſt eine auf — An⸗ 
lage beruhende Fertigkeit, die Amlichkeiten an denjenigen Dingen, welche der na⸗ 
türliche Verſtand als verfchiebenartige zu betrachten pflegt , leicht, ſchnell und leben» 
dig aufzufaffen und darzuftellen. Da dies Auffinden der Üpnlicpkeit Vergleihung 
voraus ſetzt, fo kann man auch fagen, der Wit iſt eine natürliche Fertigkeit der vers 
gleichenden Urtheilskraft im Auffinden folher Ähnlichkeiten, durch welche bie 
- Dinge in eine ſinnreiche Beziehung treten, ober kurz ausgedruͤckt, eine fpielenbe 
Urtheitöfraft. Der Wis aber, als Probuct, bezeichnet den — und ſinnrei⸗ 

28 


856 Witz 


hen Vergleich und was durch denſelben bewirkt wird, ja oft auch verſteht man auin- 
ter dem Witzigen das Sinnreiche überhaupt, befonbers aber fofern es in Worten 
ausgefprochen wird (bie Franzoſen fagen daher bon mot). Der Witz zeigt fih um 
fo mehr ald Fertigkeit, je leichter ee Dasjenige verknüpft, was für ben gewöhnlichen 
Blick in keinet Beziehung zu ſtehen ſcheint, mithin je tiefer die 
ferner je reicher er felbft an Auffindung ſolcher Beziehungen ift. Er wird ale 
lent fehe unterftügt durch Lebendigkeit, Lrichtigkeit und Mannigfaltigkeit der 
ſchauungen, Lebhaftigkeit der Einbildungskraft, und damit verbundene Ü * 
Fertigkeit im Vergleichen überhaupt; weßhalb ihn Jean Paul auch ben 
ten Derftand zu nennen ſcheint. Er äufert fid) ebenfowol im Exkenntnifgebii 
im @ebiete der Kunft und bes gemeinen Lebens, in Reden und Handlungen 
* ernſt als beluſtigend. Das Beluſtigende beffelben aber beruht — 

der ſchnellen und ſpielenden Äußerung ber Verſtandesthaͤrigkeit, und iſt um [og 
fer, je mehr es durch finnseiche Beziehung ungleichartiger ftände 
und um fo laͤcherlicher, je groͤßer und anſchaulicher der Contraſt der ver 
Gegenſtaͤnde iſt. Letztere Art pflegt man wol auch vorzugsweiſe Wig 5 nennen, 
und die Einfälle beffelben erſcheinen dann gewöhnlich unter ber Form der Fdermaf 
ciation und werden oft durch Vergefellfchaftung der Vorſtellungen hervorgerufen, 
Im letztern Falle, und infofem fein Zweck keine ernflliche Belehrung, fonberr 
fpielende Äußerung der Keaft fein einziger Zweck if, iſt er im ee inne be 
Wortes ſpielende Urtheitökraft. Hier kommt es nicht darauf am, ob die Ahnti 
Beit oder Verſchiedenheit im der Wirklichkeit eriftirt, oder bloß durch Vorſtellr 
der —— {heinbar hervotgebracht iſt. Indeſſen darf bee Scheii 
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parationis) nennt. Se tiefer, treffender und finnreidyer —* ah 
ergriffen ift, deſto fimeeicher und tiefer üft der Witz, umd um fo ſchaler und leichter, 
je zufaͤlliger diefe Beiiehungen, und je leichter fie auch dem alitaͤglichſten Kop 
die Augen fallen. In Rüdficht feiner Gegenftände ift der Wis Sach = ober For 
witz; legterer geht auf die Beziehung der Gegenflände (dahin gehört z. Bdas 
MWortipiel), erflerer aber auf Gegenftände der Wahrnehmung oder Begriffe 
Arten des Witzes find in Hinficht ihrer Darftelung eigentlich, wenn dee Wig 
an die Wahrnehmung und dem eigentlichen Ausdrud hält, ober uneigentlich 
bildlich, wenm er das Sinnliche mit dem Nichtfinnlichen, oder amgelehrt, der⸗ 
gleicht. Man rebet auch von einem fcharffinnigen Wig; das tft zum- ann 
folher, welcher dutch Blicke in das Wefensliche und Innere der Dinge 
ober man will bamit begrichnen den Wit, der fich ber anstehen kr 
gegenfegungen des Scharffinns ſcheinbat oder ald Mittel zu Bergleihungen 3 
Mas feine Wirkungen anlangt, fo iſt der Witz im Ganzen eine heilſame Gabe ber 
Matur, wenn die Freiheit, die in der fpielenden Thaͤtigkeit deſſelben liegt, den Be» 
(hränkungen der Einfeitigkeit, Pedanterie und Schwerfäligkeit entgegentwirkt, 
Doch kann er, mo er herrſchende Tätigkeit wird, auch dem Verftande und Ger 
fühle nadhtheilig wirken, und führt oft zu Kälte ober jur Berflreuung , im höhe 
Grabe firist, zur Abfpannung bed Geiſtes und Aberwitz, Selten auch ift bar bloße 
Mipige geliebt. Daher ‚muß fid der Wig mit andern Vorzligen des Sei —* 
binden. Und er iſt vorzuͤglich angenehm, wo er mit Gutmuͤthigkeit ſich 
vermicden und gehaßt insbefondere, wenn er, ald Spott, die Abficht hat, zu vor« 
legen. Der Wis kann, weil er Talent iſt, nicht Zweck der Erziehung fein. Die 
Entwidelung beffelben aber wird befonders duch mannigfaltige und 
Anfbauung, leiten gefelligen Umgang und heitere freie Verhältniffe beguͤn⸗ 
ſtigt. Durch freien gefelligen Umgang wird ein gewifjer Take in der Anwendung bed 
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Witzes hervotgebracht, ohne welchen ber Witzige leicht zum Witz bolb wich, b. h u 
einem Menfchen, der Wis am unrechten Orte anwendet oder vetfihtwendet. 3, 
Wladimir (MWiodimt), Zar von Rußland, warb (981), nad) bem Node 
feiner beiden Bruͤder, Here des ganzen bamaligen ruſſiſchen Staates, und ver» 
größerte benfelben durch Beſiegung verfchiebener benachbarter Völker. Bei Gele⸗ 
genbeit feiner Vermaͤhlung mit der griech. kaiſerl. Prinzeſſin Anna Rommowna 
ließ er fih (988) taufen, und nahm mit feinem ganzen Volke bie chriſtl. Religion 
an. Die erſten Meliglonsichrer der Muffen kamen aus Konftantinopel, urd von 
ihnen wurde der noch jegt in Rußland übliche Ritus ber geiech. Kirche eingeführt. 
DB, wird, als der erfte chriſtl Regent, und, weit er viele Klöfter md Schulen ſtif⸗ 
tete, in der uff. Sefchichte der Heilige, enblich weil er ben Grund zu der nachma⸗ 
Uigen Größe des Reichs legte, auch der Große genannt. Erftarb 1015. Seine 
Nachkommen theilten zu ihrem eignen Verberben das Meich umter fih. Zu feinem 
ra fliftete die Kaiferin Katharina II. am 22. Sept. 1782 den St. : Wiabis 
Woche. Die Eintheilumg des Monats in fiebentägige Perioden (Wochen) 
hat ihren Urfprung im gratteften Alterthum und im Orient, und wirb baber, wol 
nicht mit Unrecht, von bee Moſalſchen Schöpfungsgefhichte hergeleitet. Dagegen 
rührt die Ältere Benennung ber Wochentage von einem aſtroiogiſchen Aberglauben 
ber. Die Protemdifche Weltordnung zaͤhlte nämlich 7 Planeten in der Ordnung: 
Saturn, Supiter, Mars, Sonne, Venus, Merkur, Mond; umb der Abers 
be ließ dieſe Planeten hinter einander weg, jeben Immer eine Stunde, regieren, 
Amgt man Alfo irgend einmal eine erfte Tagesſtunde mit dem Saturn an, fo fänt 
auf die 24, wie man leicht fieht, der Mars, und auf die 25., oder erfle des andern 
Tages, bie Some (Sonntag); fo fortgehend, auf bie erfte de nächften Tages ber 
Mond u. ſ. w. Man könnte auch annehmen, baf ber Anfang mit ber Sonne, als 
dem vomehmften Planeten nach Ptolemäilhen Begriffen, gemacht worden fi, 
* wie man gleich uͤberſieht, die naͤmliche Ordnung noch — ri her⸗ 
Wodan iſt gleichbebeutend mit Odin, cine ber maͤchtigſten Gottheiten des 
Nordens. Man hat ihn auch von dem inbifcyen Buddha herleiten wollen. Die 
altem Sachſen und Thuͤringer verehtten namentlich den Wodan als ihren Kriegs: 
gott, und jene ſchwuren in dem Kampfe mit Karl d. Gr. ein feierliches Geluͤbde, 
demſelben alle feindliche Gefangene zu opfern. (Vgl. Nordbifhe Mytholo⸗ 
gie) Die Römer fanden ihren Mars in demſelben wieder. 
Mohlfahrtsausfchuf, Comite de salut public. Unter dieſem Na» 
men verfchleierte der Berg, oder die Partei des Kerrorismus (f. b.) im Natio⸗ 
nalconvente (f. Frankreich) bie Dictatur, welche bie Männer des Schreckens an 
ſich riſſen, um die Gironbiften (f. d) und bie gemäßtgte Partei nieberzufchmets 
tern, bamit ber Berg herrfche und die Republik über ihre innern umd äußern Feinde 
teiumphire. Der richterliche oder vielmehr Henkersarm, welcher diefem anfangs 
neuns, fpäter zwötfföpfigen Souverain blindlings gehotchte, war das Revolus 
tionstribunal(f.d.). Der Wohlfahrtsausſchuß ward an ber Stelle des kaum 
10 Zage alten Comite de defense generale den 6. April 1793 errichtet und vom 
Convente, aus deſſen Mitte feine Mitglieber (darunter Danton, Barrere, 
Cambon) gewählt waren, mit unumfchräntter Vollmacht zu geheimen Berath⸗ 
ſchlagungen und zur Aufficht über bie Minifter verfehen ; nur nach eignem Ermefs 
fen * ee in jeder Hinſicht für die öffentliche Wohlfahrt ſorgen; daher warb ihm, 
einige Donate fpäter, auch das Recht erthrilt, Haftbefehle zu erlaffen. Die herr> 
ſchende Partei ging dabei von ber Anficht aus, daß Frankreich, von Innen und 
Außen bebroht, nicht wie im Frieden (fo wollten es die Girondiften) regiert, fons 
bern wie in Beiten der höchften Gefahr nur durch verzweifelte Mittel gerettet wers 
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ben könne. Als aber, nach dem Sturze der Gironde (1., 2. Juni 1793), ber 
Berg nad bem Vorſchlage bes Mohlfahrtsausfchuffes erklärte, daß bie Bevoͤlke⸗ 
rung Frankreichs nur aus 2 Parteien, Patrioten und Feinden ber Revolution, be- 
ſtehe, und jene zur Verfolgung dieſer auffoderte, ba trat an bie Stelle des Ge⸗ 
ſetzes das Schreden. Bald nachher ward Robespierre (f.b.) den 27. Juli 
1793 Mitglied des Wohlfahrtsausfchuffes, deſſen Mitglieber anfangs monatlich 
emannt, num aber gewöhnlich roieber beftätigt wurben.. Seitdem beherrfchte ber 
Ausſchuß bie Bregpartei, und durch dieſe ben Convent. Als einzige Regel bei ſei⸗ 
nem Verfahren erklaͤrte Robespierre: die Spannkraft der Volkstegierung im Re 
volutionszuſtande ſei la vertu et la terreur! Bald ſah dieſes Ungeheuer von 
politiſchem Wahnſinn in fi allein jene Zugend (dev Fakobiner) rein vorhanden: 
darum trat er Alle zu Boden, die nicht dachten wie Er. Mit ihm und nach fei> 
nem Sinne arbeiteten im Wohlfahrtsausfhuffe St.⸗Juſt, Couthon, Billaub be 
Varennes, Collot d'Herbois und Herault be Sechelles. Nur Carnot (f.b.), 
ebenfalls Mitglied des Wohlfahrts ausſchuſſes, befchränkte ſich allein auf bie oberſte 
Beitung ber Heere, und überließ feinen Genoffen das Innere, ohne Theil an ihren 
Mafregeln zu nehmen. Auf ben Antrag jener Männer warb bie neue 

einfiweilen aufgehoben, und die revolutionnaire Regierung dem Wohlfahrtsaus⸗ 
ſchuſſe vom Convente am 4. Dec. 1793 gefeglich übertragen. Nun beftelite ber 
Wohlfahrtsausſchuß zu Richtern ber Verdächtigen, in allen Gemeinden ber Repaz= 
bit, aus den wildeften Menſchen Revolutionsausſchuͤſſe, deren Zahl auf 20,000 
flieg. Die Iegten noch übrigen Procefformen wurden abgefchafft ; an ihre Stelle 
traten Wahnfinn und Wuth, Graufamkeit mit Thorbeit gepaart, Heimtuͤcke amb 
Verrath. Endlich erklärte fid) der eine Zeitlang buch Mobespierre aus dem Wohl⸗ 
fahrtsausfchuffe entfernte Danton gegen das nuglofe Biutfoftem, und Robespierte 
feibft willigte in bie Verurtheilung ber Häuptlinge des parifer Poͤbels (24. März 
1794), unter welchen Hebert (f. d.) der Abfchaum ber Gefellfchaft war; allein 
bald darauf ward auch Danton (5. April), nebft Hevault be Sechelles , von Robes⸗ 
pierre geftürzt. Nun blieb biefer Wahnfinnige bie zum 28, Zuli 1794 Herr.über 
Leben und Tod von 30 Mil. Menfhen. Er emannte Fouquier: Zinville 
(f. d.) zum Öffentlichen Ankläger. Die Gefängniffe häuften und fülten fi; : die 
Gefangenen wurden gemifihandelt, von Spionen verrathen und ohne Wertheibis 
gung verurtheilt; bad Wermögen der als verdächtig Werhafteten warb eingerogen, 
und bie Guillotine fam nicht vom Plage. Auf gleiche Art wütheten einige Bevoll⸗ 
maͤchtigte des Wohlfahrtsausſchuſſes, vorzüglih Gollot d'Herbois, Gars 
rier (f. d.) und Sof. le Bon in ben Provinzen. Unter ben zabllofen Schlachtopfern 
biefes Syſtems befanden fich der eble Malesherbes (f.d.) und der berühmte 
RL avoifter (f. b.). Endlich wurden die Mitglieder bes Wohlfahrtsausfchuffes und 
die bes Sicherheitsausſchuſſes unter ſich uneins. Beide hatten, jede 3 Parteien 
unter ihren Gliedern. Diefe und nicht Tallien führten eigentlich ben O. Thermibor 
herbei. Im Wohlfahttsausſchuſſe bildeten Robespierre, Couthon und St. « Zuft 
‚‚gens de la haute main‘ eine Partei; die zweite: Barrere, Billaud und Gollot 
vHerbois „les gens revolutionnaires’'; bie britte: Garnot, Prieur und Lindet 
„tes gens d’examen”. Im Ausfchuffe der allgem. Sicherheit gehörten zur erſten 
Partei: Wadier, Amar, Jagot, Louis (du bas Rhin), Voulland, „gens d’expe- 
dition‘ genannt; die zweite: Danton, Lebas, „econteurs”; bie dritte: Moiſe 
Bayle, Lavicomterie, Elie Lacofte, Dubarran, „les gens de oontrepoida“ ges 
nannt. Robespierre wollte den unbiegſamen Garnot aus dem Wohlfahrtdauss 
ſchuſſe ausſtoßen; dagegen arbeitete Billaud de Varennes an Robespierre’d Sturze. 
Pur Eouthon, St.» Yuft, die Jakobiner und der Geheimerath von Paris hingen 
noch an dem Haupte der Demagogie. Als aber St.» Fuft am. 25. Juli im Wohl⸗ 
fahetsausfchuffe „zum Deile bes Staats“ wirklich eine Dictatur vorfhlug , erhoben 
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fich im Nationalconvente Vadier, Collot d’Herbois, Billaud be Varennes, Cams 
bon, und vorzüglich Tal lien (f. d.) und Kreron gegen Mohespierre; ber Dietator 
und fein Anhang wurden geächtet, und Barras's ([.d.) Sieg am 9. Thermibor 
(27. Zuli) führte am 28. Juli Robespierre, defien Bruder, St.⸗Juſt, Cou⸗ 
thon u. %., zufammen 105, auf das Blutgeruͤſt. Der Convent erlangte jegt fein Ans 
fehen wieder; die Jakobiner und die Anhänger bed Terrorismus (la queue de Ro- 
bespierre) wurden vollends beficgt; zugleic gab der Convent dem Wohlfahrtsauss 
ſchuſſe und dem Revolutionsteibunale eine befchränftere Vollmacht und Einrich⸗ 
tung. Die blutige Willkuͤr hörte auf, und als die neue Berfaffung den 28. Det. 
4794 eine Directorlaleegierung. (f. Directorium) einführte, Löfte fid) ber Con⸗ 
vent auf, und in feinem fluchbelafteten Grabe verfanken zugleich. mit ihm bie Mes 
voluttonsregierung, das Schrediensfoftem und der Wohlfahrtsausfhuf. S. „Me- 
moires inedits de Senart’' (Gineralfecret. des MWohlfahrtsausfchufles, ft. 1796) 
oder „Revelations puisees danz les cartons de salut public et de surete gene- 
zale'' (2.%., Paris 1824). Die „Mem. historiques de M. de la Bussiore” 
(Regendre’s Gebeimfchreiber) erzähten, wie finnreich diefer employe au Comite de 
salut public eine Menge Berhaftete ber Verurtheilung entiog. K. 
Wohlgemuth (Michael), geb. in Nürnberg 1434, geit. daſelbſt 1519. 
Wenn auch diefer Künflter durch feine Merle weniger befannt wäre als ex es iſt, 
fo verdient er doch ſchon als Lehrer des noch berühmter geworbenen Albe. Dürer, 
der ihn noch, als W. 82 J. alt war, malte, dankbar genannt zu werben,. Zu feis 
ner Zeit war er der befte Maler Nürnbergs, welches noch ein großes Altargemälde 
von ihm hat, das früher der Auguflinerkicche gehörte, je&t in der bortigen Galerie 
fich befindet. Auch die zwickauer Hauptkirche hat Bilder von ihm; das bewun⸗ 
dertſte Werk von ihm aber befigt die Stadt Schwabach unweit Nümberg. Einige 
haben auch geglaubt, das jüngfte Gericht in Danzig fei von ihm. . Auch die wiener 
and muͤnchner Galerien befigen Ichöne Werke von ihm. Und wenn auch die ttockene, 
barte Zeichnung, die die beutfchen Künftler jener Zeit ale haben, bei allen feinen 
Arbeiten vorwaltet, fo tft doch der Farbenglanz, der, träftige Charakter in allen Fi⸗ 
cen, die richtige Compofition derfelben nicht genug zu rühmen. In Privat: und 
ffentlihen Sammlungen wird inzwifhen Manches als fein Werk ausgegeben, was _ 
alas als ſolches zu erweiſen ift. Wie die meiften feiner Zeitgenoffen mar er zugleich) 
Holzſchneider und Kupferftecher. Vorzüglich von ihm gefertigte Wilätter in Holz 
ae enthält die 1493 erfchienene Chronik von Nürnberg. 

Wohnung. Es ift einleuchtend, daß die Wohnung einen ſehr großen Ein⸗ 
fluß auf die Geſundheit der Menſchen haben muß; denn auf ber einen Seite ver⸗ 
lebt man hier die laͤngſte Zeit, und auf der andern Seite wird bei der Wahl und 
der Einrichtung der Wohnungen auf die Umſtaͤnde, welche ber Geſundheit ſchaͤdlich 
ober nügtich find, gerade zuletzt Nädfiht genommen. Überdies find auch die Um⸗ 
ſtaͤnde, welche ſchaden, fo zahlreich, daß fie kaum alle zu vermeiden find, und eine 
Wohnung, welche gar keine Krankheitdurfachen enthält, kaum gefunden wird. 
Wir wollen bier diejenigen, welche am häufigften vorlommen, kurz anführen. 
Eine mäfige Anhöhe, auf der fi die Wohnung befinde, ift nüslich, eine zu große 
iſt ſchaͤdlich Mohnungen, bie ſich auf großen Ebenen befinden, find allen ben 
mannigfaltigen Veränderungen unterworfen, welche bier in ber Luft, ben Winden, 
dem Boden ıc. vorfichgehen. Befinden fich dieſelben im dichten Wäldern, fo ift 
der Luftzug nicht frei, dee Boden, ber immer feucht bleibt, ſchadet; am ſchaͤdlich⸗ 
ften aber find Suͤmpfe in ber Nähe der Haͤuſer. Der Aufenthalt am Meere wird 
nur aus zufaͤlligen Urſachen ſchaͤdlich, an fich ift er es nicht. Außer ben UÜber⸗ 
ſchwemmungen machen auch Erbbeben und Schneelavinen mande Wohnung fehe 
gefährlich. Die Städte werden ducch hohe Mauern, welche fie umgeben, ange 
und nicht gepflofterte Straßen, durch Unzeinlichkeit auf benfelben, durch bie Aus⸗ 
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bänftumgen, welche manche Handwerke reger burch bie 
Kicchhöfe, weiche fich in ber Meiste berfelben befinden, ungeſund. Die Gtelite, aus 
welchen. die Häufer gebaut werden, find bisweilen fo befchaffen, daß ſie die Feuch⸗ 
tigkeit. der Atmofphäre anziehen und die Wohnung feucht und kuͤhl machenz; . ferner 
iſt eine ſehr beträchtliche Höhe ber Häufer theild dadurch ſchaͤdlich, baf fie dem Laufe 
zug auf den Strafen befcheäntt, und den Zugang ber Sonnenftrahlen ger wies 
ten Gemaͤchern verhindert, theils dadurch, daß das häufige Teeppenſteigen vielen 
Menſchen beſchwerlich und nachtheilig iſt. Schlechtgebaute Keller verurfachemnft 
Scheintod ber Eintretenden, wenn der Luftzug in bemfelben fehlt; auch in den 
Zimmern find bie Fenſter bald zu klein, bald find fiefo geſtellt, daß der Luiftzug 
ſchaͤdliche Folgen hat. Mandye Häufer find: durch Mauch, ber fich un 
—— ben Geruch, ben die Abtritte veruefachen, unangenehm und ſchaͤd⸗ 
— neuerbaute Haus iſt fo feucht, und bie verſchiedenen Baumaterialien 
—— fo üble Duͤnſte, daß ber Aufenthalt in bemfelben bedenklich fein muß 
Endlich aber ift eine vorzüglich reichhaltige Quelle vieler Krankheiten bie ſchlechte 
Luft, welche theil® durch die liberfüllung dee Wohnungen von Menſchen, theils 
durch Unreinlichkeit jeder Art erzeugt wird. 112275 27 
Wo iwoda, ein flawifhes Wort, bas fo viel als Heerfuͤhrer im Kriege 
(dux belli) bedeutet, und aus ben beiden flawifchen Worten Wot, Truppen, mb: 
Wobit’, anführen, zufammengefest ift. Dir Fürften ber Walachri und Molbau 
hießen ehemals Woiwoden, ehe fie von ben griech. Kaifern, mit denen ſie in eints 
ger Verbindung waren (1439), dem Titel Defpoten erhielten, an deffen Statt-fie 
nachher ben Titel Hospodar, fo viel ald Herr, annahmen. Jetzt heißt Woimod 
der tuͤrkiſche Pachter der Abgaben eines Bezirks. Im ehemaligen Koͤnigreiche Pos 
len nannte man Woimobden bie Statthalter in ben Landſchaften (Wo iw od⸗ 
f&haften), in weiche das Meich eingetheilt war. Sie verwaltetendie Regierungs⸗ 
geſchaͤfte, Juſtiz und Poliyei, und machten bie erſte Claſſe ber weltlichen Reichs⸗ 
fiände aus. Wenn in Kriegszeiten ein Aufgebot des Adels ſtattfand, ſo führte jeder 
Woiwode den Adel feiner Wolwobſchaft in bas Feld. ee 
Wolcott (John). Diefer u.d.N. Peter Pindar —— ſatyriſche 
Dichter, geb. 1738 zu Dobbrode, einem Dorfe in Devonfhire und erjogen zu 
Kingsbridge und Bodnim, ftudirte.bei feinem Oheim, einem Wundarzte und Apo⸗ 
thefer zu Fowey in Gomwall, mit Eifer die Apotheker » und Arzneikunſt/ in wel⸗ 
cher legten er ſich noch in Bonbons Krankenhäufern ausbilbete, um: dam im der: 
._ fie felbft — üben. Doch trieb er nebenher Poeſie und Zeichnen. Als Sir 
W. Trelawney, ein Verwandter von ihm, 1768 Gouverneur von: Jamaiesn ge⸗ 
worden: war, begab er fich in beffen Gefolge dahin. Während das Schiff zu Mas‘. 
deira anhielt, fchrieb er einige feiner beften Sonette, eine Schilberung der Natur» 
ſchoͤnheiten diefee Inſel enthaltend. Auf Jamaica übte er die Kunft des Wund⸗ 
arztes, und wurde vom Gouverneur zum Phyſikus ernannt, ber ihm dazu ein 
Doctorbiplom aus Schottland verſchaffte. Faſt wäre er fuͤr immer in Weſtindien 
gebtieben, benn nachdem er einige Zeit das Amt eines Pfarrers durch geiſtliche Vor⸗ 
träge und Leitumg des Unterrichts auf ber Inſel verfehen hatte, wuͤnſchten ihn die: 
Pflanzer für beitändig in dieſer Stelle zu behalten; aber ber Bifchof von London 
gab die Erlaubniß nicht dazu. Da nun ber Gouverneur ſtarb, kehrte W. nach 
England zuruͤck, und lich ſich als Arzt zu Truto nieder; allein hier gerieth er wegen 
feines Hanges zur Satyre mit mehren Leuten in der Nachbarſchaft in unangenehme 
BDerhättniffe. Dies, und daß er nach dem Tode feines Oheims ein anſehnliches 
Einkommen erbte, beftimmte ihn, fich mehe feiner Meigung zur Dichtkunſt und 
zum Zeichnen zu uͤberlaſſen. Er nahm ſich des fpäterhin als Maler und: Profran 
der koͤnigl. Akademie bekannt gervorbenen John Dpie an, und fegte ihn durch ſei⸗ 
nm Unsersicht in dem Stand, bald als Portraltmaler veifen zu koͤnnen. 1778: begab: 
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ſich WB. nach London , mo feine literarifchen Beſchaͤftigungen balb eine Quelle reich⸗ 
lichen: Ertrags für ihn wurden, benn feine ſatyriſchen Schriften las man allgemein 
wit vielem Vergnügen. Mur fand man daran auszufegen , daß fie nicht felten dem 
ſittlichen Anſtand verlegten, und zu oft gegen Perfonen von wahren 
gerichtet waren. Nachdem einige Streitigkeiten mit den Verlegern feiner Werke, 
wegen einer. Leibrente, die er fich von ihmen bebungen hatte, befeitigt toaren , befams 
er eine Fehde mit W. Gifford, der ihn in feiner „WBaviade‘ und „Mävlabe‘' hart 
mitgenommen hatte, und die ſich mit einer Prügelei zwifchen Beiden endigte. Spaͤ⸗ 
terhin befam er Händel anderer Art mit dem Ehemanne einer jurigen Frau, bee er 
Unterricht in der Kunſt ſceniſcher Darftellung gegeben hatte. Indeſſen wurbe biefe 
Ungelegenheit mit einigen Zeitungs artikeln abgethan. Nachdem er das Geſicht vet« - 
loren, ſtarb er 1819 gu Somero⸗ Town 81 J:alt. Die Anjahl feiner Scheiften 
von 1778-— 1818 it fehr anſehnlich. Eine, jedoch nicht Alles enthaltende, Ausg. 
erfchien 1812. Sie gibt in der Einleitang feine Prbensgefchichte kurz fliggiet. Mehr 
uͤber ihn und feine Schriften f. in dem „‚Beitgenoffen”, XXIV. 

Mole; ber ſchuͤßzende Geiſt der Erde, die uralte Geherin. Bon ihr heißt 
der Attefte Theil der Edda Bolufpa, das Geficht ber Wote. 

Wol f Ehriſtian, Freih v.),- Kamgler der Univerfität Halle, ein berühmter 
beuticher Philsſoph md Mathematiter, ward 1679 zu Breslau geb. Sehr Vater, 
ein nicht ſehr bemittelter, aber gebildeter Handwerker, wendete Alles an, um feis 
nen Sohne; der fruͤhzeitig vortreffliche Anlagen zeigte, tine gute Erziehung zu 
geben: WB. erhielt dem erften Unterricht auf den Gymnafium gu Breslau, und ging 
1699 nady Jena, um Theologie zu ſtudiren. Doch waren Mathematik und Phis 
loſophie feine Lieblingtwiſſenſchaften, mit denen er ſich faft ausſchließend beſchaͤf⸗ 
tigte. Mit Eartefius’sd u: Efchienhaufen’s Schriften machte er ſich vor allen bekannt. 
Er faßte den Entichiuf, fich dem afademifchen Leben zu widmen, Habilitiete ſich 
1703 zu Leipzig durch eine Disputation („De philosophia praetiea üniversali, 
methodo' miathematiea consoripta”), die eine fehr günftige Meinung für ihm 
erweckte, und hielt mathematifche und philofophifche Worlefungen , die häufig bes 
ſucht wurden: Durch verfchiedene Werke, bie er uber einzelne Theile ber Mathe⸗ 
matitiherausgab, wurde fein Mame auch im Auslande ruͤhmlich befannt. Als der 
Einfall der Schweden in Sachſen (1706) auch ihn von Leipzig entfernte, erhielt er 
auf Leibnig'®: Empfehlung (1707) den Ruf als Prof."der Mathematik und Nas 
turlehre auf die Univerfität Halle. Hier erwarb er fich durch feine ſyſtematiſche 
Behemeihode, ſowie durch mehre mathematiſche Schriften, großen Ruhm. Die 
Deutlichkeit und Beflimmtbeit dee Begriffe und Lehrſaͤtze in feinen mathrmatis 
{hen Borträgen war etwas bis dahin ganz Ungewöhnlihes. Daher kam es, daß 
feine Phitofophie,; direr, nach dieſer Methode bearbeitet, herausgob, allgemeinen 
Beifall fand, ſich ſchnell durch Deutfchland verbreitete, und man anfing, diefe Me 
thobe auch auf andre Wiffenfhaften, nicht felten mit libertreibung und Pebanterie, 
zu uͤbertragen. Wewurde jedoch von feinen Gollegen in Halle; beſonders von den» 
jenigen: Theologen, welche den damals überhandnehmenden Pietiömus begünftigs 
ten, amd deren Grundfägen feine philofophifche Denkart zuwider war, heftig ans 
gegeiffen, für einen Neligionsverächter und Jerlehrer erklärt, und beider Regierung 
förmlich angeklagt. Durch eine Gabinetsorbre des Könige Friedrich Wiihelm L, 
vom 46. Nov. 1723, ward ev feiner Stelle entfegt, und ihm unter Androhung 
harter Strafe (des Stranges) 'befohlen, Halle in 24 Stunden, und in 2 Tagen 
die preufi. Staaten gu verlaffen, Er fand im Kaffel günftige Aufnahme, und bei 
ber Univerficät zu Marburg eine ehrenvolle Anftelung. Der Streit über fein phi⸗ 
loſophiſches Syſtem ward num allgemeiner, und faft ganz Deutfchland nahm Partei 
für oder wider ihn. Indeſſen erhielt er aus dem Auslande viele Ehrenbezeigungen 
und vorthellhafte Anträge, weiche letztere er aber ebenfo ablehnte, wie den Vor⸗ 
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ſchlag, nach Halte zuruͤckzukehren, obgleich dee Proceß wider feine Philofophie durch 
eine in Berlin eigens dazu niedergeſetzte Commiſſion zu feiner voͤlligen 
entfdyleden worden war. Erſt 1740, als Friedrich H., der ihn fehr ſchaͤtzte, dem 
Thron befliegen hatte, ging er als Geheimerrath, Bicekanıler der Univerfität, und 
Prof. des Natur» und Voͤlkerrechts nach Halle zuruͤck. 1743 ward er, an Ludwigs 
Stelle, Kanzler der Univerſitaͤt, und 1745 erbob ihn der Kurfürft von -Baiern, 
— bes Reilchsvicariats, in den Freiherruſtand. W. ſah feine Philoſophie 
durch ganz Deutſchland und einen großen Theil Europas verbreitet, und hatte un⸗ 
zählige Schüler; aber ex überlebte feinen Ruhm als akademiſcher Lehrers benn 
die Zahl feiner Zuhörer verminderte ſich im den letzten Zeiten bedeutend. - Er flarb 
1754, im 76. 3. feines Alters, — W. hat unleugbares Verbienft um die Philo⸗ 
fopbie. Er hat fie zwar nicht mit großen und glänzenden Erfindungen bereichert, 
aber die Aufmerkſamkeit vornehmlich auf die foftematifche Methode gelenkt. Seine 
ſtrenge matbematifhe Methode brachte Orbdnung, Licht und Gehndlichkeit in das 
Ganze der Wiſſenſchaft, aber deckte auch, je mehr fie angewendet wurde, die Schwaͤ⸗ 
chen diefer Lehre um fo ſichtbarer auf. Daß dieſe Methode in der Folge von ſchwa⸗ 
chen Köpfen gemißbraucht wurde, kann ihm nicht als Schuld angerechnet werben. 
Er machte fidy vorzüglich Leibnitz's Hypotheſen und Grundſaͤtze zu rigen ,!bildete 
fie weiter aus und popularificte fie. Durch die Menge feinee zum Theil beutfch ge» 
ſchriebenen Schriften, und durch bie große Zahl feiner Zuhörer, hatte er einen ſehr 
ausgebreiteten, und bei dem damals ſich regenden Pietismus und Myſlicismus zu⸗ 
gleich ſehr wohlchätigen Einfluß auf fein Zeitalter. Auch um die deutſche Sprache 
hatte er weſentliche Verdienſte. Er entwidelte ihren Reichthum für philoſophiſche 
zer und ſchrleb rein und verſtaͤndlich in derfelben. "Die Bantfäe Kritik füzye 
ben Dogmatismus dleſer Methode gänzlich. 

Wolf (Kriebrich Auguft), der anerkannt größte Philolog RE ward 
geb. am 15. Febe. 1759 su Haynrode, einem Kichhdorfe ber Grafſchaft Hohnſtein 
unweit Morbhaufen. Sein Water war Cantor und Drganift des Dorfs, ſpaͤterhin 
Lehrer an der Jungfrauenſchule der ebengenannten ehemaligen freien Reichsſtadt 
Dis zum 7. Jahre ward W. von der geifireichen Mutter mit großer Sorgfalt erzo⸗ 
gen, und vom Vater — als Elementarlehrer, befonders in Sprachen uud Muſik 

von nicht gewöhnlichen Verdienſten — mit größter Strenge umterrichtet, und bezog 
hierauf das norbhäufer Gymnaſium. Während der Schuljahre wirkten beſonders 
der Mector Hate, naͤchſt dem Vater der Erſte, durch welchen er Liebe zum gruͤnd⸗ 
lichen Studium der alten Sprachen gewann, und ber Mufikdirector Frankenſtein, 
welcher. ihn dem Studium ber neuern Sprachen und Literatur zufuͤhrte mans 
meiften auf bie Entmwidelung feiner Talente. Legterer, ein Mann von den hetrlich⸗ 
fien Anlagen, hielt das Studium der neuern Sprachen bei einiger Kenntniß der 
alten für fo leicht, daß er feinem ‚begierigen Schüler je ein Woͤrterbuch nur auf 2 
Monate lieh, als welche Friſt Hinreiche, fic bie nöthige Wörtermenge buch Aus⸗ 
wendiglernen und Abfchreiben anzueignen. Unter ber Anleitung dieſes Lehrets ent» 
fand bei W. die ihm vorherrfchend gebliebene Neigung zur Autodibaktie und-bie 
Gewohnheit, immer nur Eins und das mit größter Anftrengung zu treiben. Schon 
auf der Schule verglich er auf feinem Stübchen bie alten und neuen Sprachen; ums 
ſich eine vergleidyende Grammatik anzulegen. Noch vor feinem Abgehen zur Unis 
verfität hatte W. bie bedeutendſten Autoren der Alten, wie der Ftanzoſen, Italiener, 
Spanier und Engländer, zum Shell wenigfiens gelefn. — Zur Muſik trieb der 
Vater ganz befonders an, und nachdem er ben Sohn theoretifch und praktiſch hin⸗ 
laͤnglich vorbereitet glaubte, übergab er ihn dem Unterrichte des gelehtten Organiften 
Schroͤter, welcher ihn zwar durch die Bekanntichaft mit ben Schriften der Alten 
über Muſik ſehr anfichzog , aber ihn auch mit Mathematiſchem marterte, weldyemm 
ber Schüler, wie fpäter der Mann, durchaus abgeneigt war. W. liebte die Muſik 
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ſehr ald Erholung; er fang mit im Stadtchore, übte mehre Infirumente und com⸗ 
ponirte kleinere Stuͤcke; der Wunſch des Vaters aber, Mufit zum Hauptfiudiung 
feiner beiben Söhne zu machen, ward nur durch ben jüngern, Georg $riebrich, 
erfüllt, welcher ſich fpäterhin, ſchon im 21. Lebensjahre, burch feine ‚‚Giavierfchule” 
einen Namen in diefem Fady erwarb. Diefe vom Vater mit ben Söhnen wol zu 
weit getriebene Pädomatbie ſchwaͤchte jedoch des Knaben Körper, ber fonft fehe 
robuſt zu werden ſchien. Mach Antritt des 19. 3.,1777, bezog W. die Hochſchule 
zu Böttingen, mit dem feften Vorfage, ausſchließlich nur Philologie zu ſtudiren. 
Das „Philologiae studiosus” wie ex in der Matrikel genannt zu werben bat, war, 
als damals durchaus ungewöhnlich, fogar bem Philologen Heyne dermaßen aufs 
fallend, daß man Bedenken trug, ihm zu willfahten; W. aber lieh fi nicht davon 
abbringen, und war nicht zur bewegen, ſich als Theologen einfchreiben zu laffen. 
Er hörte, jedoch hoͤchſt uncegelmäßig, weil das Selbftubiren ihn fehrverwöhnt hatte, 
bei Gatterer, Schlözer, Michaelis, Feder, Meines und Heyne. Dieſem legten 
vielvermögenden und höchftachtbaren Manne empfahl fi W. indeß meber durch ſei⸗ 
nen geringen Gollegienbefuch, noch durch die ſcheinbate Unregelmäßigkeit feiner Stus 
diem, ſodaß ihn Heyne von feinem Collegium über Pindar, wozu W. ſich meldete, 
ausfchloß, als dazu mol menig geeignet. librigens lebte W. bis Michaelis 1779 
zw Göttingen fehr glädlich (befonder® durch ben ihm geftatteten freien Gebrauch 
der Bibliothek), obgleich fonft einfam, Wenigen bekannt und nur mit Einigen ver⸗ 
traut. Sein leibenfchaftliches Studiren warf ihn zu Göttingen 2 Mat im lebens⸗ 
gefährliche Krankheiten, aus denen ihn Baldinger rettete. Meben feinen Stubien 
gab er mehren ihm empfohlenen Stubenten Unterricht im Griechiſchen und in 
neuen Sprachen, befonders im Engliſchen, zu welchem Behuf er Shakſpeare's 
Macbeth“ mit erflärenden Noten (Göttingen 1778) herausgab, Won Heyne 
hielt WB. ſich ſo fern, baf er auch nicht einmal eine Stelle in beffen philologiſchem 
Seminarium fuchte, fo wuͤnſchenswerth ihm folche in stonomifcher ge 
wefen wäre. Um fich jedoch dem einflußreichen Manne auch zunft zu em» 
pfehlen, ‚legte er ihm kurz vor feinem Abgehen von der Hochſchule 1779 in einem 
Aufſatze feine abweichenden Gedanken über Homer vor, welche Heyne indeß beharr⸗ 
lich und peremtorifch abwies. 1779 ging W., won Heyne nicht eben aus wohl« 
wollender Theilnahme dazu veranlaft, als auferordentliher Rehrer an das damals 
blühende Paͤdagogium nach Ilfeld. Hier blieb er bis zum Frühling 1782, fleifig 
im Bernen: und Lehren. Von hieraus machte er fich zuerft der philofogifchen Welt 
bekannt durch feine Ausg. des Platonifchen „Gaſtmahls“, mit deutichen Noten, 
deutſcher Inhalts uͤber ſicht und Einleitung, deren Ton, Styl, Art und’ Kunft ihm 
ben Beifall der Gebildeten, namentlich auch bes preuß. Minifters v. Zeblig, erwarb, 
auf welcher IB. #8 ganz eigentlich dabei abgefehen hatte , ben Blick ſchon damals 
auf eine preuß Hochſchule gerichtet, denn der Name Friedrich IL. Etang ihm ſuͤß in 
ben Ohren. » Auf den Grumd fehr genial behandelter Probelectionen warb er 1782 
sum Mector der Stabefchute zu Ofterode am Harz enwählt, wobin er, nachdem ee 
noch zu Ilfeld feine Hochzeit gefeiert hatte, im Fruͤhlinge deff. 3. abging. Schon 
im folg. 3. erhielt er, der kaum ſein! 24. Lebensjahr angetreten hatte, einenigebops 
pelten Ruf, als Director de8 Gymnafiums nad) Gera, mit 700 Thlr. Gehalt, 
und nad) Halle, als ord. Prof. der Philofophie, befonders ber Pädagogik, und als 
Director bes: pädagogifchen Inſtituts ber dortigen Hochfchule, an Trapp's Stelle, 
mit einem Gehalt von 300 Thlr. Des geringen Gehalts ungeachtet, zog er den⸗ 
noch, auf Gemler's;Rath ; den Ruf nach Halle vor, weil er ihm einen groͤßern 
Wirkungskreis eröffnete. Im April 1783 ging er nach Halle. Inden erften Jah⸗ 
von hatte W. hier einen ſchlimmen Stand. Der geringe Gehalt und die übermäßige 
Paͤdagogik machten ihm viel zu fhaffen. Sein Hoͤrſaal blieb Ieer, well er auf dem 

Lehrſtuhle wenigſtens einen Höhen Ton angab als auf der oſteroͤder Schule; fein 
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Streben auf ſtrengere philologiſche Studien warb von ben durch bie paͤdagogiſchen 
Meifter arg verwöhnten Studenten wenig begriffen. Es gelang ihm indeß bald, ums» 
ter dem Beiftande des Minifters v. Bedlig, das ihm umtergebene paͤdagogiſche Ju⸗ 
flitut in ein philologifches Seminartum umzuwandeln; er flimmte feinen Bebtton 
erab, bie Studenten gleichwie ofterdber Schuͤler betrachtend, warb num verſtanden 
umb erhielt großen Zulauf. Erft in ben legten 10 I. feines Profefforate zu Halle 
ging er in den erſten höhern Tan zuruͤck. As abademifcher Lehrer ging W, feinen 
eignen Weg, ben Gtunbfag verfolgend, daß das claffifche Alterthum beſonders als 
Vorbild eines auf ben edelften umd größten Ideen beruhenden öffentlichen und Pre 
vatleben® betrachtet, und fo als Bildungsmittel auf Hochſchulen benupt werben 
müffe. Ex machte ſichs zur Hauptaufgabe feines Amts: bie Univerfität Halte 
zum fte des umfaſſendern philologifhen Studiums zu machen, ben vater⸗ 
laͤndiſchen Schulen tuͤchtige, grünblichgebildete Lehrer und Vorfteher zuzu 
und das Schulmefen wo moͤglich für immer von ber wiſſenſchaftelnden Praktik ber . 
Pädagogen zu befreien, Sich als Gchriftfteller zu zeigen, wie bie atabemifchen 
Lehrer es für ihren vorzuͤglichen Beruf zu halten pflegen, war ihm durchaus Nase 
Nebenfache; er wollte nicht Schriftfteler, fonbern nur Lehrer fein. Won feiner 
vielleicht beifpiellofen Thaͤtigkeit ald Lehrer mag hier nur das angeführt werben, bi 
er, während der 23 Fahre feines Profefforats zu Halle, über 50 verfi 
balteeiche Gollegien gelefen hat, die bedeutenden Übungen und Vorträge im 
lologiſchen Semmarium ungerehnet. Nur um Behuf einer mythologiſchen Boı 
leſung beforgte er gleich (1784) einen neuen Abdruck der Hefiodifchen „Wheogoni 
mit Votrede und einer Art von Commentar aus ben gehaltenen Vorlefungen: * 
erfte und einzige Mal, daß er ein Collegium mit einer fchriftftellerifcyen Ark 
Derbindung feste. In der Worrebe erkennt man ſchon aus den vorſich 
worfenen wenigen Worten bie ganze Betrachtungsart ber Älteften Griechen, 
fpäter in den Prolegomenen zum Homer vorgetragen. Schwerlich möchten viele 
Sünglinge feines damaligen Alters mit folchen Ideen fo lange am fich gehalten und 
fie fo oft und vielfach durchgepruͤft haben, ehe fie an öffentliche Bet | g 
benken mochten. Überall aber war fein Beſtreben, die Kraͤnze des Ruhms h 
zu haͤngen. Erwuͤnſcht kam ihm, zu derfelben Zeit die von der hallifchen Walfens 
hausbuchhandlung ihm bargebotene Gelegenbeit, einem Abdrud der Werke 
mer’d nad) ber glasgomfchen Ausgabe zu beforgen; er las ſeitdem öfter über de 
ganzen Homer. 1792 erfchien feine Bearbeitung ber Demofthenifchen Rebe wiber 
Leptines, welche durch vollendete Latinität, Reichhaltigkeit ber Einleitung, mu⸗ 
fterhaften Commentar und ſcharfſinnige Berihtigungen des Tertes feinem Namen 
großes Gewicht gab. Ihr folgte 1795 der 1. Th. feiner „Prolegomena zum Dos 
mer”, in welchem er feine Anfichten von der alten, urfprünglichen Form ber „Stias“ 
und „Odyffee‘, ihrer mannigfachen Schickſale und von dem erfprießlichften Mege, 
auf welchem fie wieberherzuftellen fein dürfte, ausfpricht; mit feltenem | 
begruͤndend, geiftreich uͤberredend und mit grofier Gelehrſamkeit den Leſer uͤberzeu⸗ 
gend, daß „Sliad’' u. „Dbdpffee”, ſowie wir fie haben, nicht das Wert Homer’s, fons 
dern mehrer Homerifdher Mhapfoden fein. Das Bud, machte durd das ganze 
gebildete Europa unendliches Auffehen, erregte vielfeitigen Streit und brachte die 
wichtigſten hiſtoriſchen, antiquarifchen und Eritifchen Unterfuchumgen auf die Bahn, 
So willkommen indeß bem Verf. Widerſpruch war, wenn bie Angelegenheit 
durch weiter gebracht wurde, fo widerlich war ihm bie bier und ba verlautbare 
ferung mehrer Gelehrten : baf ihnen über „Illas u. „Obdyffee‘ ſchon laͤngſt gleiche 
Gedanken vor der Seele geſchwebt hätten. Sie ſaͤumten auch nicht, Ihre Träume 
nun alabald in der Taghelle der Wolf'ſchen Demonftration auf ihre eigne Weiſe 
weiter zu träumen, nicht ohne wunderliche Seitenblicke auf W.’4 Verdienſt dee 
Priorität. Die Streitigkeiten, welche ihm daraus mit einigen ſolchen nachtraͤumen⸗ 





i 











Wolf (Friedrich Augufl) 865 


ben Propheten erwuchſen, find bekannt; untet Letztern fuchte Heyne fich auch noch 
unter der Hand das Anfehen zu verfchaffen, als fei Er, zu beffen Füßen IB, gefeffen, 
bie Quelle, aus welcher diefer gefchöpft babe. Dies veraulaßte bie geiftreichen 
„Briefe an Heyne”, von benen bie 3 erften als treffliche Mufter gelehrter Pole 
mil und feiner Ironie betrachtet werben, A801 legte W. das Eritifche Meffer 
an mehre Reben Cicero's, beweiſend, baß fie unecht, als bloße Declamiruͤbun⸗ 
gen anzuſehen und des großen Mebners unmürbdig feien. 1802 erfchien feine Ausg. " 
des Burton. Nachdem W. 1796 einen Ruf nad Lenden, 1798 nad) Kopenhas 
gen, als Dberdirector aller hoͤhern Schulen, und 1805 nah Münden abge 
lehnt hatte, warb er, mit bedeutender Gehaltsuermehrung, zum Eönigl. preuß 
Geheimenrathe ernannt. Während er mit feiner neuen Recenſion der Domerifchen 
Werke befchäftigt war (1804— 7), ward die Hochſchule zu Halle aufgehoben, WE., 
feines Einkommens und, was ihn tiefer ſchmerzte, feines in jeder Ruͤckſicht gefegnes 
ten Lehrftuhls beraubt, ohne Vermögen und zum Erwerb durch Buͤchermachen 
ebenfo ſchwierig old unluftig, fah fich in.einer fehr delichenden Lage. 1807 ging 
er zum, Beſuch nad) Berlin, wo er zu bleiben veranlaft ward, um dort in der unges 
ftörten Afademie der Wiffenfchaften chätig zu fein. Mehr als einen im biefer Zeit 
an ihn gelangten auswärtigen Auf lehnte er ab, ba fein Monarch ihm aus ber Ferne 
bie Verfiherumg zugehen lief, daß alle mögliche Sorge für ihn getragen werben 
ſolle, um ihn bem Vaterlande zu erhalten. An der Stiftung und Einrichtung ber 
Hoch ſchule zu Berlin nahm W. mit Rath und That ben lebhafteſten Antheil. Für 
ſich ſelbſt wänfchte er die Oberaufficht der ſaͤmmtlichen berlinifhen Schulen und die 

ecielle Direction eines neuen von ihm einzurichtenden philologiſchen Semina⸗ 

ums, ‚in orgamifcher Verbindung mit ben Gymnaſien umd ber Hochſchule ber 
Mefiden;, wozu er vortreftliche Vorfchläge und Anfichten eingereicht hat. Sein 
—5 jedoch war: von allem Geſchaͤftthum, was ihm Zeit und Kraft zum 

ehren ſchmaͤlern koͤnnte, moͤglichſt befreit zu bleiben. Da ihm dies nicht genuͤgend 
geroährt wurde, blieb er nur kurze Zeit im eigentlichen Staatsbienfte, als Ditettor 
der wiffenfhaftlichen Deputation und ald Mitglied ber Section für den öffentlichen 
Unterricht, im Minifteriuum des Innern. Ex trat bald ganz aus dem Geſchaͤftsle⸗ 
ben. heraus, fich lodfagend auch von ben regelmäßigen Arbeiten eines ordentlichen 
Mitgliedes der Akademie und eines ordentlichen Prof. ber Univerfität, nur bas 
Recht fich vorbebaltend zu freien Vorlefungen auf ber Univerfität, als Ehrenmit⸗ 
glied der Akademie, . Der ihm feit 1807 geworbenen leidigen Muße verdanken wir 
unter Anderm bie unvergleichliche „Darftellung der Alterthumswiſſenſchaft“ und 
die ebenfo geift : als kunſtreichen Überfegungen aus Horaz, Homer und Ariſtopha⸗ 
ned, Die „Analekten”, eine ber gehaltvoliften Zeitſchriften, brach ex plöglich ab, 
und ließ ſeitdem Michts mehr drucken, um nicht auch dem bereingebrochenen Cenſur⸗ 
unweſen zu verfallen. Eine in ben legten Fahren oft wiederkehrende Kränklichkeit, 
deren Heilung fein Arzt nur vom waͤrmern Himmel des füdlichen Frankreichs ers 
wartete, gab ihm den Entſchluß ein, dorthin zu reifen. Er verließ im April 1824 
Berlin und kam, hoͤchſt erſchoͤpft durch die nur zu ungedulbig beeitte Reife, im 
Juli zu Marfeille an, wo ein heftiger, nicht ganz umverfchuldeter Lungenkatarth 
den Baden feines Lebens am 8. Aug. zerrif. Der claffifhe Boden der ittalten 
Mafjalia birgt nun bie Mefte des deutſchen Mannes, der die Philologie zuerſt zut 
Wiffenfhaft und Kunft erhob. — W. Hinterläßt aufer feinen lat, und beutfchen 
Sqhriften, in denen er fih als ſchoͤpferiſchen Meifter in faft allen philologiſchen 
Difeiplinen erweiſt, zahlreiche Schüler, welche die von ihm gefliftete preiswürdige 
Schule des freiem, von keinem Meifter abhängigen Selbſtſtudiums fortfegen wer⸗ 
den, fireng darauf bebacht, daß fie nimmer in eine Schule für — aner ausarte, 
wie bie feined Namendvetters, des halifchen Philofophen. Die treue Anhaͤng⸗ 
lichkeit und Liebe der Mehrzahl feiner Schüler erfreute den Abend feines Lebens 
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mb enthob ihn dem Unmuthe, welchen ihm einige Schüler, und zwar bie Ihe 
ſonſt gerade am naͤchſten geſtanden, dadurch erregten, daß fie, uͤber dem Gefühl 
einer durch ihn gewonnenen Serbftändigkeit ‚ die Pietät gegen den vaͤterlichen Leh⸗ 
rer und Freund vergaßen. W.s hohes, geiftreihes Antlitz wird durch 3 von 
Seiedrich Tieck zu verſchiedenen Zeiten gelieferte Marmorbirften von hoͤchſter Ähn⸗ 
lichkeit auf die Nachwelt kommen. Ein Schüler W.'s, Prof. Hanhart, am 
Gymnafium zu Bafel, fchrieb: ‚, Erinnerungen an Friedrich Auguft Wolf “ 
(Bafel 1825): 

Wolf (Arnoldine), geb. zu Kaffel am 21. Ian. 1769, Tochter des Regies 
rungsoprocurators MWeiffel zu Kaffel und Syndicus der Univerfität Marburg, den fie 
aber [hen im 4. Fahre verlor. Die Mutter forgte defto eifriger fuͤr eine gute Etzie⸗ 
bung ihrer 4 Kinder. Im 12. 3. wurde fie einer geſchickten Erzieherin anvertraut. 
Schon in ihrem 15. 3. verlangten fie der Hofrath Schlözer in Göttingen und der 
Hoftath Witthof m Duisburg als Erzieherin ihrer Köchter ; allein die Mutter hielt 
fie zu dieſem wichtigen Gefchäfte noch für zu jung. Im 18. J. wurbe fie von der 

Krankheit Seabies humida befallen, und ſeitdem lebte fie 26 Wochen 
lang faft ohne Schlaf. Mitten im hoͤchſten Grade der Schmerzen fang ſie ein Mal 
Alles, was ihr nur in das Gedaͤchtniß kam, darauf dichtete fie aus dem Stegreif 
ein Lieb; fo folgten noch 5 andre, die ſie in fchlaflofen Nächten verfertigte. Diefe 
beförberte ein Freund 1788 zum Drucke, und e6 mußte bald eine zweite Aufl. veran⸗ 
flaltet werben. Ganz entkraͤftet fiel fie nach 6 Monaten in eine Art von Zobesfchlaf 
und behielt Michts als das Gehör und das Bewußtſein, mit ber Furcht lebendig bes 
graben zu werden. Mach 4 Wochen fing fie an, fich zu beffem und erhielt ihre vöuige 
Geſundheit wieder. Im 23. J. heirathete fie den Bergrath Georg Friedrich Wolf 
in Schmalkalden, mit dem fie 9 Kinder geugte, und ftarb am 5. Mär; 1820. Eins 
geine Gedichte von ihr ftehen im „Morgenbiatt”, in ben „Erholungen“, in bee 
Frauenzimmerzeitung u. in anderm Zeitfehriften. „Gedichte der Arnoldine IB, 
mit ihrer für die pſychiſche Kenntnig des Menfchen fehr wichtigen Krankpeieges 
ſchichte, gab Dr. Wiß zu Schmalkalben 1817 heraus. 

MWolfdietrid, f. Heldenbuch. 

Wolfe (James), ein beſonders durch feinen Heldentod — PS 
englifcher General. Fruͤhzeitig durch große militairiſche Talente außgezeichnet, warb 
er in bem Kriege, der 1754 zwifchen England und Frankreich wegen Grenzſtreltig⸗ 
Reiten in Norbamerifa ausbrach, zum Generalmajor befördert, und erbiett 1759 
den Oberbefehl eines befonbern engl. Armeecorps von ungefähr 7000 M., welches 
beftimmt war, ben Scanzofen Ganada zu entreifen. Es kam babei vorzüglich auf 
die Eroberung von Quebeck, der Hauptftabt diefer Provinz, an. Die engl. Flotte 
umter Admiral Saunders, auf welcher fi W. mit feinem Corps befand, fegelte 
zwar in dieſer Abficht ben St.»Lorenzfluß hinauf, aber die erften Verſuche ber Eng⸗ 
länder, zu landen und bie Franzoſen eh fchlugen fehl, und W, durch 

gen und Kummer Über das Miflingen feiner Unternehmungen beftig 

ffen, fiel in eine Krankheit. Als er wiederhergeftellt war, gelang es ihm 
(Zutt 1759), auf der öfltichen Seite von Quebeck zu landen. Da aber der franz. 
Heerführer, Marquis Montcalm, fic in einer feften Stellung zwifchen ben Eng» 
landern und der Stadt befand, umb ber Angriff auf die letztere dadurch unmoͤglich 
wurde, änderte W. feinen Plan, fchiffte fein Gorps wieder ein und landete mit 
demſelben (12. Sept.) im Weiten von Quebeck, ohne daß bie Franzofen es ver⸗ 
muthen umb- verhindern konnten. Montcalm war nun gendthigt, um bie 
Stadt zu fichern, den Engländern am folgenden Tage eine Schlacht zu llefern 
Das Treffen war ſehr hitzig, und von beiden Seiten warb mit gleichem Muthe ges 
fochten. Auf welcher Seite die überlegnere Anzahl von Truppen oder ber — 
Verluſt geweſen, iſt aus den ſich widerſprechenden Berichten nicht-mit Beſtimmt⸗ 


Wolff (Herr und Fran) 807 


heit abzunehmen, Die Franzoſen mußten das Feld räume, Beide Heerführer 
wurden töbtlich verwundet und muften aus dem Treffen gebracht werden. Auch 
ihre beiden Stellvertreter wurden verwundet. W. war in den legten Yugenbliden 
feine® Lebens nicht um fich, Tondern bloß um ben Ausgang dee Schlacht beforgt. 
Mit Ängftlichkeit erfundigte er ſich danach, und ald man ihm die Nachricht brachte, 
daß die Feinde gänzlich gefchlagen wären und von allen Seiten wichen, fagte er: 
„Run bin ich zufrieden‘, und wenige Augenblide nachher verfchied er. Die Folgen 
der Schlacht waren fehr wichtig. Die Framyofen verfäumten, wider des flerbenden 
Montealm's Rath, Verſtaͤrkungen anfichkusiehen, zogen fich zu weit zuruͤck, und 
überließen die Stadt Quebed ihrem Schidfale, bie, auch durch das Feuer ber engl. 
Schiffe geängftigt, 4 Zage nach ber Schlacht auf ehrenvolle Bedingungen fich er» 
gab. Die Engländer eroberten nachher ganz Canada, das ihnen im parifer Frieden 
verblieb. — W, war erft 35 I. alt, und hatte ſich, ohne mächtige Verbindung, 
bloß durch ſein Verdienſt emporgefhwungen. Sein Leihnam wurde nad) England 
gebracht und in bee Weftminfterabtei beigefegt, wo man dem Helden ein prächtige® 
Grabmal errichtete. — Seine legten Augenblicke find durch ein ſchoͤnes, wol allge ⸗ 
mein befanntes Kunfiblatt (einen gelungenen Kupferftich von Will. — 
dem Gemaͤlde des trefflichen Malers Benj. Weſt) verewigt worden. 
Wolff (Here und Frau), deutſche Schauſpieler, Mitglieder bes berliner 
Theaters. Die Kunft des dramatifchen Kuͤnſtlers wird um fo ſchwieriger, je weiter 
bie Nation, der er angehört, in ihrer aͤſthetiſchen Bildung fortfchreitet. Woman 
frühen ſich mit Nachahmung der gewöhnlichen, Allen leicht erkenntlichen Wirklich» 
keit begnuͤgte, und mit gewiffen allgemeinen Darjkelungsformen zufrieden war, da 
will man -fpäter ideale Bilder erbliden und in dem Darfteller einen wahren Seelen⸗ 
maler finden Man will, was die Phantafie des Dichters gefchaffen hat, nicht 
nur im Sinn und Geiſt deffelben volllommem wiedergegeben ſehen, fondern man 
meint fogar vom Schaufpieler verlangen zu können, daß er bie Fehler des Dichters 
verbeffere und feine Dichtung , wo fie mangelhaft erfcheint, vollende und verkläre. 
Daß dazu nicht nur Bildung des Beiftes und der Sitten, fondern auch mannigs 
fadye Kenntniſſe und Gefchidtichkeiten erfodert werden, welche fich nicht wie bie 
Kränze, die Antonio im „Zaffo” meint, bequem und mit Spayierengehen verdienen 
laſſenleuchtet wol Jedem ein; denn wie will der Schaufpieler fid) in Zeiten ver⸗ 
ſetzen die er nicht durch bie Geſchichte kennt, wie ſich das Sein und Weſen von 
Perſonen auch nur auf Augenblicke aneignen können, deren inneres Leben dem ſei⸗ 
nigen auf eine Weiſe entfpricht ? Mit Recht genießt alfo der dramatiſche Kuͤnſtler, 
wenn er jenem Ibeal ſich nähert oder nachſtrebt, einer hohen Achtung; denn er ift 
keines wegs bloß ein bienendes Werkzeug eines hoͤhern Genius (ded Dichters), fone 
dern felbftfchaffender Geift, in gemwiffen Schranken unabhängiger Bildner. Daß 
das Künftierpaar, von dem wir bier fprechen, in dieſe Glaffe gehöre, darüber ifb 
unter den Beitgenoffen nur Eine Stimme, umd fo verdient auch fein Name der Nach⸗ 
aufbewahrt gu werben. — Pius Alerandber W, wurde, fo vieluns bes 
geworden, 1782 im Kreife einer gebilbeten Familie zu Augsburg geboren, 
nicht zum Schaufpieler erzogen, fondern für den Stand ded Gelehrten beftimmt.: 
Daher hatte er ſich auch diejenigen Kenntniffe fruͤh zu erwerben gefucht, welche biefe 
Beſtimmung erfoderte, und die ihm auch auf feiner —* eingeſchlagenen Raufbahr 
fo nuͤtzlich wurden. Mit lebhafter Phantafie, tiefem Gefühl, ſinnendem Ernſte 
feiner Beobachtungsgabe und einem ſcharfen Blick des Geiſtes ausgeruͤſtet, dabei 
unterſtuͤtzt von einer mehr feingebildeten als ftarken und kraͤftigen Geſtalt, und 
einem alle Abflufungen des Grfühls und des Gedankens leicht und ungepiwungen. 
bezeichnenden Organe, fchien er zum darftellenden Kuͤnſtler gleichfam von der Nas 
tue berufen. Er folgte dieſem Rufe, und wir finden ihm feit 1804 als Mitglied 
ber Schaufpielergefelfhaft in Weimar, zu ber Zeit, wo ſich das dortige Theater 
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— ne rn rg en 4 
nen warb, welche den Geiſt deffelben fich amaueignen geneigt ober 
Da ſich 2 der größten Geiſter, die Deutfchland erzeugt bat, und die 









und zu 
theilungen darüber hat W. errang „Monatl, Beitr. zur Geſchichte der 
— Lange war man in Deutſchland · ſchwan · 
edge ver non men fir Das shRe —————————— 


mung ber Wirklichteit ober roher Darlegung des af dnd Ein uno Dumg 
Wuͤthen und Toben auf den Bretern verbrängt worden war, und: fid) 












Genius echter Runft, und zeigte bucch Verein * des Gedankens 

fühle, des ——*—* Lebens der Natur mit dem gemeſſenen Gange der Regel, ſo⸗ 

wie durch die Unterordnung des Wirklichen unter das Ideale, das Ziel, nach dem 

ber Kuͤnſtler zu fireben habe. Die weimarifche Bühne bildete damals u. 
verfchiedener Talente, bie gemeinfames Streben umter Leitung eines hohen Genius 
gleihfam zu einer Rünftierfamikte vereinigte. W. fühlte fich in dieſem ſchoͤnen 
Keeife bald einheimifch, und ſtrebte, indem er fich befonders ber Tragoͤdie zumanbie, 
und in bad Fach jugendlicher Helden ober ernfter, tiefer und erhabener Charaktere 
trat, nad) ſchoͤner und beiebter Geſtaltung bes idealen Menfchen. "Sein 
fein Pofa, Mar Piccolomint, —— Oreſt, und ſpaͤterhin ſein 
den als muſterhafte Bildungen in ihrer Art ausgezeichnet und erwarben übten 
Schöpfer bald einen bedeutenden Ruf, der mit der Freiheit feiner Darftellungen 
immer gewachfen ift. Allein nicht bloß das ernſte Drama zog feine Meigäingian, 
fondeen er zeichnete fich auch fpäter im Komiſchen aus, wozu er In-feiner weichen, 
leicht beroeglichen Phantafie, feinem feinen Beobachtungsgeiſte große Huͤlfemittel 
fand. Vornehmlich fagte ihm das Humorifiifhe zu. Man fah ihn immer mit 
Vergnügen im Luftfpiele, wiewol die eigentliche Sphäre feines Talents das Teauer⸗ 
fpiel (in der Bedeutung, wo #8 das ernfte Drama mit einfchließe): — 
der letztern —* 22 ausgeführten Seelencharakteriſtik mit großem Erfolg 















welches nebſt dem beiden * 
Berl. 1823) gedruckt erſchien; endlich das Luftfpiel,,Der Mann zZ 
—* feines Aufenthalts in Weimar verheirathete er ſich mit einer Künftlerin, 


is indie hlten Höhen Dr Run fi gu. erheben (uäteüi Brit 
mar Malcolmi, Mit einer hohen, mohlgebiideten Geftalt vereint ſie 
eine ausdrucksvolle Gefichtsbildung und edie, mürdevolle Haltung. Ihr biegfames, 
obwol dem Umfange ber Töne nach fehr befchränktes Organ erleichterte ihr die Kunſt 
zu fprechen, die fie im hohen Grade beſitzt. So eignete ſich ihr Weſen beſonders 
für das Trauerfpiel, indem fie die erften Heldinnen mit Giück darfiellte. tgl | 
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lich gebiegen und hoͤchſt anmuthsvoll waren ihte Darftellumgen rein naiver und iden- 
ler weiblicher nme B. Iphigerria (im Goͤthe's Drama gl. N.), Stella, 
Maria Stuart, Fürftin in der ‚Braut von Meffina’‘, Märchen in ‚Egmont‘, 
Adelheid in „Gö$ von Berlichingen”, nee we um en 
übertommen und mit ungemmeiner Meifterfchaft dargeftellt, 5.8. Eiifabeth in „Ma 


via Stuart”, Sappho. Ati su im &henbafen dat Reh end im 
berer Zeit ER E geht. Sie verräth überall einen 





Leichtigkeit 
eitle Glanzſucht zu ihren kuͤuſtleriſchen 
wegen Kränklichkeit Vieiegie Schafpiels 
&r fiar6.46 g. alt, den 28. Aug. 1828 zu Weimar, auf der Rüd: 
veife aus dem Bade zu Ems nad) Berlin. Seine Gattin ſteht un nn 
preuß. Hofbühne da Bade wledevolier und leidenſchafthicher Frauen haratuure unt 
erg ren were. Bla 
Wolfenbhttel, Furſtenthum⸗ unter dieſen Namen begriff man ehe: 
mal8 yint-weitern' Cinite, bie Befigungen der ältern Linie des Hatıfes Braum 
———— d.) im niederſaͤchſiſchen Reife, 
Das um Wolfenbüttel im engen Sinne, als Haupttheil des Ganzen, 
enthielt den wolfenbütte(‘= » fhöningifhen, Harz⸗ und Meferdesivt (58 DR“. 
170,000 Einw.). — Die Stade Wolfenbüttet, bis 41754 bir Reſidenz ber 
Herzöge von Braunſchweig, Liegt in einer niedrigen umd fumpfigen Gegend an der 
Dker , welche durch die Stadt fließt. Sie war mit Feſtungewerken umgeben, hatte 
im ihrer "Mitte eine Citadelle ( die Dammfeftung) und enthaͤlt mit 2 Vorſtaͤdten 
41000’ meiftens gut gebaute H. und 7000 €. ernten ame aan 
jept abgewagen. Es ifb hier ein altes fuͤrſtl Reſidenzſchloß imd Beughaus, rin 
Waifenhaus und ein großes Armenhaus. Dem Schloſſe gegenliber iſt das fchöne, 
vom Herzog Auguft Wilhelm 1723 in Form des Pantheons zu Rom aufgeführte 
Gebäude, im deffen Erdgeſchoß ſich die beat“ Reitbahn, oben aber die beruͤhmte 
wolfenbuͤttelſche Bibliothek befindet. Sie ift eine der vorzuͤglichſten in Deutfch- 
land, die durch ihren Bistiothekar, J. G. E. Lerfing (fd), noch bekann⸗ 
ter wurde. &ie befigt viele Manuſctipte (10,000), eine große Anzahl der 
Drude, und fol uͤberhaupt gegen 2005000 (tie Einige glauben, ntır 110,000) 
Bde. enthalten. ©. a „Bar Handfcriftentimde‘‘, 2. Bddn:, welches ein Ber 
xichniß der griech. umd fat. Handfchriften diefer Bibliothek enthaͤlt (Reipzig 1827). 
Noch find zw Wolfenbittel 3 Pfarrkiechen, ein Onmnafium;, das immer einen 
guten Ruf behauptet hat, und für das ii folgende Dbereollegien: 
das Confiftorium, das 'gemeinfchaftlihe Oberappellationsgeticht für Waldeck, die 
‚bie 


Lehns: und Grengeommiffien. Im Wolfenbüttel wird eim beträdjtlicher Handel 

mit Garn getrieben; auch werden Hier Bänder, Leinwand, U — 

ten, Leder, lackitte Waaren, Taback, Vitriol 1c fabticict. 8 

Wolfgang, Fürft zu Anhalt, —* ni Seine Mutter war Mar— 
Gräfin zu Schwargburg. Nach | 





Sonv.der, Siebente Aufl. Bd. XU, 
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es die Evangelifchen hart anging, fagte Wolfgang: Er wolle lieber Anbeen bie 
Stiefeln abwiſchen, Land und Leute verlaffen und mit einem Stecken davongehen, 
als dem Evangelio untreu werben!” Er unterzeichnete und übergab mit 1530. auf 
dem Reichötage zu Augsburg das evangel. Glaubensbekenntniß. Als Kaifer Kari V. 
und Ferdinand, auf Antrieb der päpftlichen Gefandten, die Evangeliſchen durch 
Drohungen zu bewegen fuchten, die Predigt bes Evangeliums einzuſtellen und an 
den Gebräuchen des Papſtthums Theil zunehmen, da waren ed Wolfgang umb 
Markgraf Georg, welche zu bem Kaiſer hintraten und mit feftem Muthe erklaͤt⸗ 
ten: „&ie würben ſich gegen bed Kaiſers Majeftät in aller Unterthänigfeit verbal 
ten, wenn er fie bei ihtem Glauben und Belenntniffe ließe ; aber che fie Gott und 
fein Evangelium verkeugneten, ‚möge: er ihnen lieber die Köpfe. abſchlagen laſſen!“ 
Ee war Mitſtifter des ſchmalkaldiſchen Bunbes, und Luther nannte ihn, da er 
viele Reiſen machte, um Frieden zu ſtiften, den Legaten Gottes. W. ward nach 
Eisleben von ben Grafen von Mansfeld eingeladen, wohin auch Luther kam, ber 
dafelbft d.18. Febr. 1546 ftarb. Bei dem Ausbruche bed Kriegs zog W. felbft mit 
in den Kampf, den die Schlacht bei Mühiberg endigte. Dierauf erklärte. Karlı V; 
ben 12. Fan. 1547 ben Fürften W: in die Acht, als diefer eben auf ſ. Schloſſe in 
Bernburg war. Das Land deffelben ſchenkte er einem fpanifchen Guͤnſtling, Nas 
mens Ladrone.. W. feste fi, als er die Acht vernommen, zu Pferde, unb 
ritt durch bie Stabt zum Thore, indem er Luther's Lied: ‚Eine fefte Burg ift uns 
fee Gott”, ſang. Er fuchte einen Aufenthalt im Harzgebirge. 1552 gelangte 
ee wieder zu demrumgeftörten Befige feines Landes. 70 Jahre alt uͤbertrug er die 
Regierung: ſeines Landes f. Vettern und verlebte 4 Jahre. ruhig zu Koswig und 
Berbft, doch forgte er mit fuͤrſtl Großmuth für Kirchen und Schulen. : So wag 
Wolfgang. dere Gründer und auch Vollender der Reformation in Anhalt, obwol 
es f. Vetter, den weiſen und gelehrten Fuͤrſten Georg, der mit Recht den. Bei⸗ 
namen bes Gottfeligen führte, fpäterhin zu feinem Gehuͤlfen nahm. ;(Diefer 
Fuͤrſt Georg, welcher in Merfebuirg von Luther, Jonas und A. zum wangel. Bis 
ſchof · gemeiht worden war, bat oft und gern gepredigt.) MB. hatte 15 Jahrelang 
vor feinem Tode feinen Sarg in ſ. Schlafgemad; ftehen, mit ber Infchrift: „‚Chrlr 
fius ift mein Leben, und Sterben iſt mein Gewinn’ (Phil. 1, 21: Er 
farb unverheicathet am 23. Mär; 1566 und ift in der Barthoiomäuskicche.ge 
Berbfi begraben, wo auch fein Bildniß fi befindet: ©. „Fuͤrſt Wolfgang zu 
Anhalt. Eine gefchichtliche Meformationspredigt, gehalten am 34. Det: 1819 
von Dr. Frieder. Adolf Keummacher, herzogl. anhalt » bernburg. Superintend.“ 


(Deffau 1820). . } ZEHN du 

Woͤlfl Goſeph), geb. zu Salzburg 1772, bildete fich.umter Leop. Mozart 
und Mich. Haydn (ebenfalls in Salzburg) zu einem beliebten Componiſten (beſon⸗ 
ders für das Pianoforte) und zu einem der. fertigften Pionofortefpieler , wobei ihn 
die Natur felbft durch eine ungemeine Größe und Gelenkigkeit ber Hand unterftügt 
zu haben fhien. As Mozart's Ruhm ganz Deutfchland erfüllte, entſchloß fich 
W.s Dater, ihm feinen Sohn zur Vollendung feiner muſikal. Laufbahn zuzu⸗ 
fhiden. Mozart wurde W.'s treuefter Freund, und empfahl den 18jähr, Juͤng⸗ 
ling dem poln. Grafen Oginski zum Capellmeiſter. Bei dem Ausbruche ber poln, 
Revolution 1794 verlor der Graf. fein Vermögen; W. ging 1795 nad Wien, 
Hier fing er an, für das Theater zu componiren und f. Bauberopern: „Der Hoͤllen⸗ 
berg” (1795) und „Der Kopf ohne Mann’, Operette (1798) , erwarben ihm laus 
ten Beifall. Damals verheirathete er ſich mit einer geachteten Schaufpielerin, ale 
kein feine Ehe war nicht gluͤcklich, und W. machte 1799 ohne feine Frau eine Reife 
durch Deutfchland. . Er war feitdem faft befländig auf Reifen und erwarb fich durch 
* feine ungemeine Fertigkeit und durch die Leichtigkeit und Sicherheit, mit der ex die 
größten Schwierigbeiten überwand, den Ruf eines der größten Wirtuofen auf feinem 
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Anftenment: 4801 kam cr nach Paris, wo er allgemeine Bewunderung erregte, 
und zugleich eine franz. Oper fuͤr das Theatre comique: „L’amour romanesque”, 
in einem Alt fchrieb und dafelbft zur Aufführung brachte. 1805 ging errnach 
England, wo er 1812 ftarb. Folgende Anekdote beweift feine Geſchicklichkeit und 
Geiftesgegenmwart (f. Gerber's „Zonkünftierleriton‘‘). As MW. ein Concert in Dres⸗ 
den geben wollte, und die Gapelle zur Probe beffelben verfammelt war, fehlte es an 
dem Snfteumente, worauf er fpielen wollte. Endlich wird es gebracht, aber es 
ſteht einen halben Ton zu tief. Um indeß das Orcheſter nicht aufzuhalten, fe&t ſich 
W. ganz ruhig an das Pianoforte und fpielt fein in C gefegtes Concert (eins der 
ſchwerſten für dies Inftrument) aus Cis mit eben der Fertigkeit, Reinheit und Prä> 
ciſion, als wäre es in diefer Tonart gefchrieben. — Er war ein befcheidener, an» 
genehmer und munterer Mann, der feinen frühen: Tod Leider durch eine ausſchwei⸗ 
fende Lebensart herbeiführte. Außer den angeführten theatralifchen Werken hat er 
für die Kammer eine große Anzahl Sonaten, Quartette, Trios, Phantafien, Fu⸗ 
gen ıc. für das Pianoforte, mitund ohne Begleitung, 15 verfhiedene Hefte Va⸗ 
riationen für das Pianoforte, welche fehr vorzüglidy find, 3 große Concerte für das 
Pianoforte mit Orcheſter, „Die Geifter des Sees", Ballade für Stavier und Ge» 
fang (Reipzig bei Häztel), 2 Hefte Gefänge mit Begleitung des Claviers, nebft eis 
ner Aftimmigen Dymne componirt. Ä 

Wolga, in Rüdfit ihres gegen 570 deutfche Meilen fortgehenben Laus 
fes ber größte Fluß von ganz Europa. Sie entfpringt im ruffifchen Gouvern. 
Twer, auf den alaunifchen Höhen bei dem Dorfe Wolcho : Werchowie, aus einis 
gen Sen, 20 Meilen oberhalb Twer, wird bei diefer Stadt für Laſtſchiffe ſchiff⸗ 
bar, und nachdem fid die Ocka oberhalb Nomwgorod und bie Kama unterhalb Ka⸗ 
fan mit ihe vereinigt haben, zum- beträchtlichen Strome, ber ſich in mehr als 60 
Armen, 12 Meiten unter Aftrachan, in das kaspiſche Meer ergieft. Die Wolga 
wird im Laufe des Jahres immer feichter, und nur wenn gegen das Enbe des 
Frühlings Schnee und Eis ſchmilzt, und der Fluß dadurch fo anfchwillt, daf ex 
(gewöhnlich im Mai und Jımi) aus feinen Ufern tritt, können auf demfelben grofe 
Schiffe über die Sandbänte und die niedrigen, alddann ganz unter Waffer ſtehen⸗ 
den Inſeln bis Aſtrachan ficher hinabfahren. Die Ufer der Wolga find überaus 
fruchtbar, ſelbſt die näher gegen die Mündungen zu liegenden, noch nicht angebaus 
ten Gegenben derfelben.. Nirgends wird in Rußland fo viel Eichenholz angetroffen 
als in der Nähe diafes Stroms, der für die Verbindung des innern Ruflands von 
Außerfter Wichtigkeit ift, und auch den auslaͤndiſchen Handel belebt, indem der Ca⸗ 
nal von Wifchnei-Wolotfchod einen Nebenfluß der Wolga, nämlich die Twerza, mit 
dem Zna, und'diefen mit der Schlina verbindet, weldye in einer natürlichen Ver: 
bindung mit der Mita, dem Wolchow und der Newa fteht, wodurch alfo eine 
Schifffahrt von Aftrachan bis Petersburg, und mithin eine Verbindung des kaspi⸗ 
fchen Meeres. mit der Dftfee bewirkt wird; defigleichen verbindet der noͤrdl. Canal 
im Gouvernement Wologda bie. noͤrdl. Keltma und ben Dſchuritſch mit der füblichen 
Keltma, und dadurch die Kama und Witfchegda , durch diefe aber die Wolga und 
Divina, das taspifche und weiße Meer miteinander. . Die Wolga iſt, befonders 
von Aſtrachan an bis zu ihrem Ausflug in bas Meer, außerordentlich fifchreich; 
von allen den Fifchen, die im Easpifchen Meere fidy finden, drängen ſich im Fruͤh⸗ 
jahre eine fo außerordentliche Menge in die Mündungen des Fluffes und weiter bin: 
auf, daß der Fifchfang um diefe Zeit über 10,000 kleine Fahrzeuge befchäftigt. 
Die Fifche, welche am -häufigften gefangen werden, find Störe, Sterlet, Kar: 
pfen und Hechte von außerordentliche Groͤße, und vorzuͤglich der Haufen (im ruff. 
wegen feiner weißen Farbe Beluga genannt). Aus dem Roggen des Sterlet und 
des Haufen wird befanntlich der aus Rußland zu uns kommende Kaviar, fowie aus 
ber und dem Eingeweiden des legtern die Hauſenblaſe bereitet. Auch See—⸗ 
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hunde kommen aus dem kaspiſchen Meere in die Mundungen der — 2 
den da gefangen. Wichmann ſchlaͤgt den reinen jährl. Gewinn von biefer Sifape 
auf 4,700,000 Rubel an. | re 
Wolke (Chriſtian Heinrich), als deutfcher Paͤdagog und ls Dee 
rühmt, Eaif. ruff. Hoftath und Prof, wurde am 21. Aug. 1741 in dem Bämale 
anhattsgerbftfchen, feit 1813 zum Großberzogth, Oldenburg gehörigen, S 
Jeber geb. Mach dem Wunſche ſeines Waters, welcher einen Hatdel'mit Pfert 
Rindvieh, Leder und Schuhen trieb, folte der Sohn einſt biefes hei ft foreft 
ren. Aber ſchon im Gjähr. Knaben regten fich Anlagen zu einem Höhkı ife, 
Er verſuchte flir fich das Leſen, welches er mittelſt bes fogenannten, ihn IL) ar 
ſpreche nden Buchſtabirens bei, einer Schule haltenden Sram etlernen follte, OL 
daffelbe zu erlernen, und der Verſuch gelatig zu feiner Freude fo gut, daß er to td 
mehre Gapitel in der Bibel und Sonnabends eine Predigt Aus einer alten Po til 
leſen konnte. Nachdem er auf den Hochſchulen zu Göttingen unter Käffner, ‚Dolls 
mann und Heyne, und zu Leipzig unter Gellert, Ernefti und dem Phnfiftt Wink- 
(er 6 Fahre fang ſtudirt Hatte, entftand 1770 in ihm der Wunſch, ine Le den 
ge 











Erziehungsanftalt zu ertichten, in welcher die aufblühende Menſchheit fr die 
Zwecke derſelben nach einem naturgemäßen Stufengange wahrhaft menſchuch gebit- 
det würde. Diefer Dan feste ihn in Verbindung mit Bafedom (f.d.), ber dar, 
mals noch in Altona lebte, welcher ihm verſprach, durch ſeines Namens Ruhm 
diefe Anftalt zu empfehlen, tvenm W. ihm verfpräche, Mitarbeiter an ben bon Bas 
febor angekimbdigten Elementarwetke zu werden. IB. gig im diefe —35 
und aibern ahm nicht nur die Bearbeitung der In das Gebiet der Natur und. 
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ſchrieb W., außer den ſchon erwähnten Beiträgen zum Clementarwerke: „Bes 
ſchreibung der 100 von Chodowiedi zum Elementarwerk gezeichneten Kupfertafein‘ 
(2 Zhte., Leipz. 1781 und 1787), auch franzöfifch (1782 und 1788) und latein. 
(1784); „Anweifing, wie Kinder und Stumme zum Verſtehen und Sprechen 
oder zu Sprachkenntniſſen und Begriffen zu bringen find” (Leipzig 1804). Seine 
Schriften, welche die deutfche Sprache zum Gegenftande haben, find: „Dü- 
dische. örsassisehe Gedigte, Singedigte, Gravschriften, Leder, Roman- 
sen un Balladen” (180%), bei deren Mittheilung W. auf den Wohlklang ber nie⸗ 
derſaͤchſiſchen Sprache aufmerffam machen wollte. Sein Hauptwerk aber ift: 
Anleit zur deutfhen Geſammtſprache, zur baldigen Erkennung und Verbeſſe— 
rung mehrer zu wenigft 50,000 fehlerhaft gebildeten deutſchen Wörter, auch zur 
Abmwendung eines großen Zeit: und Geldverluftes” (1812). Durch Auffuhung 
ber Wurzeln von den Wörtern ber deutfchen Sprache fuchte er die rechte Form diefer 
Mörter zu beflimmen, die Üüberflüffigen fehlerhaften Buchftaben, 5. B. das auch 
von Jean P verworfene Verbindungs = 8, ſowie bie in bie deutſche Sprache auf: 
genommenen Sremdivörter burch vorgefchlagene'neue beutfche'zu verdrängen. Die: 
ſes Werk iſt die Frucht langer und tüchtiger Studien und enthält einzelne treffliche 
“ Borfchläge und Verfuche zur Reinigung und Verbeſſerung der beutfchen Sprech⸗ 
und Schreibweife. Aber es fehlt im Ganzen doch das Beſtreben, eine lebende 
Spracye nach einem neuen Mafftabe confequent umzuformen, und daher Eönnen 
auch Kinderſchriften, in jener neuen Sprache verfaßt und gedruckt, Eeinen Eingang 
inden, —. MW. flarb am 8. Sanuar 1825 zu Berlin im 84.9, feines Alters, 
Eine originelle Selbftdiographte deffelben fteht inder Haube und Spener ſchen Beit., 
M.9. S. auch W.S „Lebensgefchichte” von Haſſeibach (Aachen 1826). 
Wolken nennen wir die in betraͤchtlicher Höhe über der Erde ſchwebenden 
fichtbaren Wafferdünfte. Vom Nebel find die Wolken nur durch die Höhe und 
durch eine größere Unducchfichtigkeit verfchieden. Letztere hat ihren Grund inder 
dünnern Luft, wo die Dunfttheilchen fich verdichten. Doch findet darin ein. großer 
Unterſchied ſtatt, indem es Wolken gibt, die den Himmel trüben, ja verfinftern, 
und wieder andre, die, einem leichten Schleier ähnlich, die Sonnen = und Mond: 
ſtrahlen ducchfcheinen laffen. Die Wolken entfichen auf ähnliche Art wie der Ne— 
bel, Die waͤſſerigen Dünfte, die aus den Meeren, Sen, Zeichen, Flüffen und 
dem ganzen Erdboden aufiteigen, erheben ſich vermöge ihrer Elafticität und gerins 
gern Schwere in der Armofphäre fo hoch, bis fie eine fehr duͤnne und kalte Luft 
antreffen, in welcher fie nicht mehr fleigen können, fondern vielmehr verdichtet wer⸗ 
den. Über die Art und Meife aber, tie biefe Berbichtung und die ganze Wolken: 
bildung vorlichgehe, find die. Phyſiker verfchiebener Meinung. De Luc, deffen 
Anficht die flatthaftefie ift, glaubt, daß fich das Waffer nach feinem Auffteigen in 
Dünften, che es Wolken bildet, in Gasgeftalt in, der Luft befinde und gar nicht 
aufs Hygrometer wirfe, daher die Luft in ben obern Regionen immer troden fei. 
Die Wolken erklaͤrt er für Anſammlungen von Bläschen, bei deren Bildung aus 
dem Gafe der Wärmeftoff wenigftens zum Theil wirken foll, weil fie nach feiner Er» 
fahrung fühlbare Wärme dem Körper mittheilen, ben fie benegen, Nach Hube find 
die Wolfen Sammlungen von niedergefchlagenen Bläschen und unterfcheiden ſich 
durch ihre negative Elektricität von den Neben, deren Elektricität meiftentheils po⸗ 
fitiv iſt; verlieren Mebel und Wolken ihre Elektricität, fo entſteht Regen. Völlig 
befriedigend find indeß die ſe Erflärungsarten Meran, Mehr daruͤber in Mayer’s _ 
„Lehrbuch über die phyfifche Aftconomie, Theorie ber Erde und Meteorologie” (Goͤt⸗ 
tingen 1805). Auch die Veränderung der Winde ift bei der Bilbung von Wolken 
und Neben weſentlich wirkfam. Wo diefe Verl n geringer und felten 
find, wie zwifchen ben Wendekteifen, müffen audy bie wäfjerigen Lufterfcheinungen 
weit feltener, aber wenn fie ſich ereiguen, auch defto heftiger fein, wegen der 


874 Wollen 


Menge wäfferiger Diinftr, bie fich vorher in ber Atmofphäre geſammelt Haben. 
Schr verſchieden find die Entfernungen, in melden die Wolken Uber der Erde 
ſchweben. Dünme und leichte Wolken uͤberſteigen noch um Vieles die 
hoͤchſten Berge ; bichte und ſchwere Wolken dagegen berühren nicht nut bie Berg⸗ 
gipfel, fondern felbft die Spigen der Thuͤrme, ja die Gipfel der Bäume, Im 
Durdfchnitt kann man die Entfernung der Wolken von der Erde eine halbe Mieite 
technen. Auch in Größe und Umfang find fie fehr verfchieden. "WBeimancdhen Hat 
man bie Länge und Breite auf eine deutfche Meile angegeben und — — 
Bergreiſen) oft mehre hundert, ja taufend Fuß gefunden; andre find 
fehr geringen Dimenfionen, — Die Naturgefchichte der Wolken, abgefehen von 
den phyſiſchen Geſetzen ihrer Entftehung, ift durch Howard's Beobachtungen ar 
MWolfengeftalten und deren Anwendung auf Meteorologie und Witterungetunde 
gluͤcklich erläutert worden. Howard nimmt 3 genau unterſchiedene 
gen an, bie in jeber Woltenmaffe entſtehen, bis zur größten Ausdehnung zuneb« 
‚men und endlich abnehmen und verſchwinden koͤnnen. Dieſe Geftaltungen find: 
a) Girrus, fchlängelnde oder auseinander laufende, nad) alfen Richtungen ſich aus⸗ 
dehnende Faſern; b) Cumulus, convere oder koniſche Haufen / die von einer bes 
eigontalen Grumbiinie aufrwärts zunehmen, und e) Stratus, weit außgebehnte, 
zufammenhängende, horizontale Schichten. Man nimmt 3 Bufreegionen, Sole 
obere, mittfe und untere an, wozu noch die vierte ober unterfte gerechnet werden 
kann. Sin ber obern iſt die Armofphäre in dem Zuftande, daß fie Feuchtigkeit in 
fih aufnehmen und emporheben kann, indem fie das Waͤſſerige zerthellt in fich 
enthält, oder in feine Beſtandtheile getrennt in fich aufnimmt. Diefer Zuftand der 
Atmofphäre zeigt die größte Barometerhöhe. Im diefe Region gehört der Cirrus 
ber die geringfte Dichtigkeit, aber die größte Höhe und die verfchledenfte Ausdehmntg 
und Richtung hat. Er iſt die frühefte Botſchaft eines heitern und beftändigen Wet 
terß', das fich zuerſt durch wenige im Luftraum ſich ausdehnende ——— Diefe 
nehmen allmälig an Länge zu, und es fegen fich an den Seiten neue an. 
des Cirtus iſt ungewiß, von wenigen Minuten nach der erften Erſcheinung Bis äh 
mehren Stunden. Länger dauert er, wenn er allein erfcheint und in anſehnlicher 
Höhe, kürzer, wenn er ſich tiefer in der Nähe anderer Wolfen bilder Die mittle 
Region der Luft ft der Sitz des Cumulus, der gemöhntich die größte Dieheigfeit 
hat, und ſich mit dem der Erde am naͤchſten ‚tiehenden Luftſtrom bewegt. 
fer Region wird ber Streit bereitet, ob die obere Luft ober die Erbe ſiegen fo Sie 
kann viel Feuchtigkeit aufnehimen, aber nicht ın volllommener Auftöfung. Die 
Feuchtigkeit vereinigt fich, und zeigt ſich gehäuft, oben nach beftimmten Formen 
begrenzt, koniſch aufſteigend, unten auf der dritten Negion wie auf einer 
euhend. Die Erfcheinung, Zunahme und Verfchreindung des Cumulus bel 
nem Wetter find oft periodifch und mit dem Grade der herrſchenden Luftwaͤrme 
übereinftimmend. "Er bilder ſich gewöhnlich einige Stunden nach Sonnenaufgang 
erreicht feine hoͤchſte Stufe in den heißeften Nachmittagsftunden, nimmt ab und 
verſchwindet um Sonnenuntergang. Große Maffen von Cumulus auf der dom 
Winde abgekehrten Seite bei ſtarkem Winde deuten auf Windftille mit —*9* 
Wenn der Cumulus bei Sonnenuntergang nicht verſchwindet, ſondern 
iſt in der Nacht ein Gewitter zu erwarten. Siegt die obere Reglon und | 
nende Getvalt, fo werben bie gebalften Maffen des Cumulus am obern Saum pr 
geloͤſt und ziehen flodenartig in die Höhe, wo fie in Cirrus übergeben. Brhätt 
hingegen die untere Region die Oberhand, wo die bichtefte Feuchtigkeit angezogen 
unb in Tropfen aufgelöft wird, fo fenkt fich die Grundiinie des Gumulus nieder; 
und die Wolke ſich zu Stratus aus, der von mittler Dichtigkeit ift, und deſ⸗ 
fen tiefere äche gewoͤhnlich auf ber Erbe oder dem Waffer ruht. "Diefer it 
die eigentliche Nachtwolke, und erfcheinet zuerft gegen Sonnenuntergang. "Hierher 
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gehören jene fchleichenden Nebel, die an windftillen Abenden aus der Ziefe ber Thaͤ⸗ 
ler auffteigen und fich mwellenartig verbreiten. . Der Stratus fteht und zieht ſchich⸗ 
tenmweife, bis er endlich als Megen niederfällt. Dieſe Erſcheinung, die Auflöfung 
ber Wolken in Regen, oder die Negenwolke, heißt Nimbus. Durch Verbindung 
der Begeichnungen für die 3 Hauptgeftaltungen der Wolken erhielt Howard Bes 
nennungen für Zwifchenerfcheinungen, naͤmlich Circo: Cumulus, £leine, rund⸗ 
liche ‚horizontal geordnete Maffen; Cirro⸗Stratus, horizontale, an ihren Gren⸗ 
zen abnehmende, unten. concave Maffen, bald einzeln, bald in Gruppen; Cumu⸗ 
lo⸗Stratus/ eine dichte Wolfe mit der Grundlinie des Cumulus, oben abgeplat- 
tet; Gumulo:Cireus, die Molke, die fich in Regen entladen hat, eine horizontale 
Schicht, über welcher Cirrus liegt, während Cumulus ſeitwaͤrts und unten ſich 
anhaͤuft. Nach Howard folgt auf Circus abwärts Cirro⸗ Cumulus, und dann Cir⸗ 
ro⸗ Stratus, Cumulus und Stratus, Auch der eigentliche Stratus, bie hori⸗ 
zontale Wolkenſchicht, kann ſich zuweilen hoͤher erheben als zu andrer Zeit, was 
von Jahreszeiten, Polhöhe oder Berghoͤhe abhaͤngt, wie auch der Cumulus bald 
höher ; bald niedriger fchwebt, im Ganzen aber bleiben die Wolkenftellungen immer 
ftufenweife übereinander. Lucas Howard legte feine Beobachtungen in feinem „Es- 
say on elouda‘ nieder, woraus. Gilbert's „Annalen“ im Jahrg. 1815 einen 
Auszug gaben: Ihm folgte Th. Forfter in feinen ‚‚Unterfuchungen über die Wol⸗ 
Een", (a dem Engl; , Leipz. 1819). Göthe machte („Zur Naturwiſſenſch.“, 1. 3b.) 
eine geifteeiche Anwendung ber Theorie. | 
v9 Wolle nennt: man: im Allgemeinen denjenigen Theil der Bedeckung ber 
Saͤugethiere, der unter ben obern Spis = oder Stachelhaaren (Grannen) liegt, und 
auch Grundhaar heißt, überhaupt Haare, die einen geößern natuͤrlichen Zuſam⸗ 
menbang haben ald andre, insbefondere aber bie Hautbededung der Schafe. : Alle 
der Luft: ausgefegten Theile des Körpers ber Schafe bedecken ſich mit Wolle: Wo 
das Schaf feine Wolle trägt, hat ed Haare, wie andre Thiere, 3. B. aufberNafe, 
an den Unterbeinen; ‚manınennt fie Beinwolle. Zu den beftändig wolletragenden 
Stellen der Haut des Thiered im gefunden Zuftande gehören diejenigen, die eine 
fleifchigelinterlage haben. Die Geftalt des Wollhaares ift im Allgemeinen entweder 
gerade und fchlicht, oder, auf verfchiedene Art von der geraden Geftalt abweichend, ges 
kruͤmmt gekraͤuſelt oder gefchlängelt. Die Abtheitungen von Floͤckchen oder Buͤſcheln, 
wozu ſich die-einzelnen Wollhaare auf dem Körper bes Thieres verbinden, nennt 
man Stapel, deffen Bildung bei jeder Wollart etwas Eigenthümlicyes hat. Die 
von der. Haus im Zufammenhange abgefchorene Wolle heißt Fließ. Denkt man ſich 
eim Fließ in einer Haut ausgebreitet ; fo bildet die Wolle vom Kopf, den Beinen, 
dem Bauche und Schwanze — welche bie fchlechtefte ift — die aͤußerſten Theile 
beffelben oder. ben Rand. Die Verſchiedenheit der Wolle auf verſchiedenen Thie⸗ 
ren hängt im Allgemeinen ab von Abftammung, Kreuzung dev Nacen, Klima, Nah: 
rung und -Lebensweife der Thiere, fowie unter Individuen eines Stammes von 
Alter, Geflecht und aͤußern Einwirkungen. Man theilt die Wolle in diefer Hin: 
ficht überhaupt 1) in grobe, ‚die lang; entweder fhlicht oder. nur unregelmäßig. ges 
kruͤmmt iſt, oder die Landwolle der. einbeimifhen Racen, und. 2) in feine, regel 
mäßig gefchlängelte uud gefräufelte.: Man. nennt diefe fpanifche, oder, da nicht 
alle Schafe in Spanien feine Wolle tragen, Merinomwolle. Unter der groben 
Wolle findet gleichfalls Verſchiedenheit ſtatt. Die meiften Arten berfelben find mit 
kuͤrzern feinern, mehr oder weniger ‚fchlichten Haaren vermifcht, andre aber weni: 
ger. Zu berierften Art gehört die meiſte gemeine Landwolle, zu ber andern beſon⸗ 
ders die feine eiberftädter Wolle in Holftein. Das fchlichte Wollhaar wächft auf 
den ausgewachfenen Thieren im Laufe eines Jahres gewöhnlich 6—8 Zoll. Die 
Merinomwolle ift nicht fo lang als die fchlichte und wird auf gefunden und erwach⸗ 
fenen Thieren binnen einem Jahre nur 1L—2 Zoll, meift aber zwifchen 14 — 
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> Bolt lang. Veredelte Wolle nennt man bie Wolle aller Schafe, die aus einet 
. Bermifhung feiner, fpanifcher. Stähre mit groben Schafen herruͤhren, entweder 
unmittelbar oder aus einem folgenden Gefchlechte. Sie bleibt der groben Wolle an⸗ 
fänglidy in Länge und Spröbigkeie —22 —* 8 aber ſchon 2— 
Stufe der Veredlung in der Kraͤuſelung der Die Zucht eines feinwolligen 
Schafſtammes durch Fortbildung der aus —— eingefuͤhtten 
ſowie die Vetedlung bes Landſchafs in Deutſchland, iſt von Sachſen ausgegangen, 
daher man auch die feine Merinowolle fäcyfifche nennt. (Bol. Schafzugt.) Au: 
Fer dem fächfifhen Schafftamme haben fi aud in Mähren, Ungarn, Deftreich 
edle Stämme gebilber, und in neuern Beiten iſt zu * feinwolligen Racen noch das 
Schaf in Neuſuͤdwales gekommen, das fchon ı eher 0 
Nach einer Schrift von Ternaux (Paris 1827) über franz. Schafzucht 
handel war die fpam Wolle vor 40 Jahren die theuerſte. Seit 1794 und noch 
meht feit 180% find die Preifeimmer mehr gefallen ;, die. der fächf. Wolle dagegen 
geftiegen. So koſtete im I. 1808 das Kilogramm der fpan. allerfeinften 24. Fr-, 
im J 1827 nur 9 Se; bie franz. allerfeinfte damals. 18: Fr., jegt 20.Fr,,utib 
die fächf. Eleeta *) damals 16, jest 34 Fr. — Die Wolle, wie ſie aus ber erſten 
Hand in den Handel komme, wird in fogenannte Schurforten eingetheilt. - Madh 
dem. Alter der Schafe zerfuͤllt fie in Lammwolle und Wolle von altem Schafvieh. 
Bet diefan unterſcheidet man Wolle, die nur ein Mat ins Laufe ded Jahres gefchoren 
wird, einfchärige, und foldhe, die 2 Mat gefchoren wird: zweiſchuͤrige Diefe 
ebeile man in Sommerwolle, die im Sommer gewachfen und im Herbſte geſchoren 
ift, und in bie im Frühjahr gefchorene Winterwolle. Wolle, die von, Schlachtvich 
außer der Schurzeit kommt, heit Schlahtwolle, Wolle von erkrankten oder ge⸗ 
— Dieb, Raufwolle, und Wolle, die erſt beim Gerben von ben Fellen ge⸗ 
nommen wird, Gerberwolle. Im techniſcher Hinſicht dient die Wolle, wegen ihret 
Anhanichkeit und leichten Aufloͤsbatkeit zum Filzen, wegen ihres Zuſammen⸗ 
hangs zum Spinnen, mit Pferdehaaren vermiſcht zum —— mit Baum⸗ 
wolle zum Watten. Lammwolle wird vorzuͤglich zu Huͤten, Struͤmpfen, und, 
mit andrer Wolle vermiſcht, zu Tuch, Sommerwolle bloß zu: ——— 
einſchuͤrige Wolle zw verfchiedenen Zeuchen und Tuch, Winterwolle abev vorzugs⸗ 





von den kuͤrzern abgeſondert, und beide Sorten befonders: benugt. benugt. Diefes Abfon- 
dern heißt Kaͤmmen, und die dazu fich eignende Wolle Rammmolie, 
gelämmter bereitet man Strumpfgarn und verfchiedeme glatte tuchähnfiche 
Stoffe.‘ Ungekimmte, gewöhnliche Wolle dient zu Zuchleiften. 
ſowie die hochveredelten Gattungen, find. zum Kaͤmmen weniger geeignet als 
———— I Sue RB bei mars er 
ge, womit bie: e geloͤſt und zum n gebracht wer⸗ 
den, Strei Weben und Walken 
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ber. feinen und: ebein Wolle" (Breslau 1822), und J. M. Freih. v. Ehrenfels: 
Aiber das Electoralſchaf u die Clestoralwolle (Prag 1822). Kerner: „Neueſte An: 
ſichten üben, Wolle und Schafzucht, nach 3 franz. Schriftſtellern, von Chrift. Karl 
Andre (Prag 1825, 4.) (aus deffen „Dlonomifchen Neuigkeiten, 1824, ‚befon: 
Ders. abgedrucdt); „Das Schaf und die Malle ıc., vom Prof, Ribbe (Prag 1825); 
und Petei, „Das Ganze der Schafzucht au” (Wien 1825, 2 Thle,, 2. Aufl.). Bus 
gleich machen wir auf die in ber „Allgem. Zeitung” (1824 fg.) mitgetbeilten Nach⸗ 
richten uͤber den Wollhandel auf den neuerrichteten Wollmärkten zu Berlin, Bres: 
lau, Stettin, Buster, Seipaig, Kohhem unter Ted, Rünmbrag. 2.00; D. 
eufmenliomn, | 


Ballen: em wi unter Milfen da⸗ Wermögen des Geiſtes, ſich felbſt 
— derſtehen, ſo iſt das Wol len die wirkliche Auwendung dieſes Vor: 
moͤgens, es iſt verbunden mit der Vorſtellung eines Zwecks und umfaßt bie fluͤchti⸗ 
geseober bebächtigere ———— Deſſen, was fuͤr dieſen Zweck geſchehen kann, und 

die Folgen unſers Handelns. Ihm gehoͤrt alſo auch der Entſchluß an und der 
Vorſatz in Beziehung auf ein kimftiges Thun oder Verhalten. Und dadurch iſt das 
bloße Wuͤnſchen vom Wollen: verſchieden; denn dieſes bleibt auf der bloßen 
—* —— und Veclaugens ſtehen; das Wollen iſt aber ein Beſtim⸗ 


jr En ——— — eine im 3. 1823. befannt gewordene Erfindung des Woll- 
haͤndlers A. E. F. Köhler und des Mechanitus K. Hoffmann, : Die beiberfeltige 
Mitwirkung der Erfinder von einem Jeden in-feinem Sache konnte um ſo mehr zu 
einem. zweckmaͤßigen Ganzen führen, da. fie ſich zur Zeit der Erfindung. Beide in 
Leipzig befanden. Dieſes Inftrument hat insbefondere darin den ensfchiedenen Bor: 
zug vor andern ſchon bekannten erhalten, daß mit ihm die Ducchmeffer von 100 
Wollhaaren zuſammen gemeſſen werden, welches zu weit ſicherern Reſultaten 
fuͤhrt als da Meſſen einzelner Haare. Das Meſſen geſchieht auf einem ganz ein⸗ 
fachen und ungekuͤnſtelten Wege: es werden naͤmlich die zu meſſenden —— 
in eine in der Mitte des Inſtruments befindliche kleine Vertiefung eingelegt; ein 
druͤckt ſodann bie eingelegte Wolle mit einem Gewicht von ungefähr 3 leip⸗ 
ziger Pfunden zum Maximum der. Entgegenwirkung ihrer Elafticität aufammen, 
unb bad: Reſultat wird dann fogleich. an einem Grabbogen in einem 60 Dal vergrös 
Fersen: Maßſtab ‚angezeigt: - Dieſes Zuftrument wurde auf den Wunfd des Hrn. 
Köhler, jetzigen Beſitzers einer Kammmwollgefpinnftfabeit in Zwidau, im ſaͤchſ. Erz 
gebinge, nachdem er ſich von der Zweckmaͤßigkeit deffeiben überzeugt hatte, nach ihm, 
Köhlers Wostmneffeugenaums, worauf er eine Brofdüre über den Nutzen 
und. Gebrauch dieſes Wollmeſſers herausgab. Diefe Inſtrumeute werden bei dem 
Mechanikus K. Hoffmann in Leipsiglfabritmäßig, angefertigt, und ein Exemplar 
wird von ihm jetzt fuͤt 40 Thir. verkauft. - 
WBWoͤl ln er (Johann Chriſtian v.),. der Sohn eines Predigers, geb, zu Döv- 
ritz 1727, wurde. Staatsminiſter und Chef des Depart: der geiſtl. Angelegenheiten 
im preuß. Staate unter-ber Regierung des. Königs Friedrich Wilhelm U. m die: 
ſem Poften fuchte ex,. dem Geifte der Zeit und ben bisher in jenem Staate.befolgten 
fügen ganz entgegen, Glaubenszwang, Schwärmerei und Myſticismus wies 
ber: herrſchend zu machen, und ſelbſt den Monarchen mit:dergleichen geiftigen: Aus⸗ 
fhweifungen und Verirrungen anzufieden. Die Wirkung davon war das bebannte 
Religionsebict ,. welches der jetzt regierende König ſogleich beim Antritt feiner Regie: 
zung wiberrief.. W oͤlner hartehju Dale Theologie ſtudirt und. wurde 1759 Pre: 
digen zu. Grofbehnig unweit Berlin. Nachdem ex feine Predigerſtelle niedergelegt 
hatte, ward er Kammerrath bes Prinzen Heinrich von Preußen, benn ex hatte: fid) 
durch Schriften als einen Mann bewaͤhrt, der aud) im Gebiete der Ökonomie nicht 
unbedeutende Kenntniſſe beſaß. 1786 ward er vom König Friedrich Wühelm U, 
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in den Adelſtand erhoben und zum Geh. Oberfinanzrath und Intendanten des koͤnigl 
Bauweſens ernannt, bis er 1788 Miniſter wurde. Er wußte ſich auf die Perſon 
des Monarchen einen großen Einfluß zu verſchaffen, und da er zugleich in mehren 
geheimen Ordensverbindungen ſtand, fo gelang es ihm, ſich des feinem Geſchaͤfts⸗ 
kreiſe eigentlich fremden Miniſteriums zu bemaͤchtigen. Nach dem Tode Friedrich 
Wilhelms II. erhielt er feine Entlaſſung und lebte nun auf einem feiner Güter, Groß⸗ 
riez bei Beeskow in Brandenburg, wo er 1800 ſtarb. In feinen fruͤhern Jahren, 
wo er die Landwirthfchaft und Ökonomie uͤberhaupt praktiſch geübt hatte, ſchrieb er 
mehre Werkedarüber, welche man in Meuſel's, Gelehrtem Deutfchland‘' verzeichnet 
findet, z. B. Franz Home's „‚Grundfäge des Aderbaus und bes Wachtthums der 
Pflanzen, aus d. Englifcyen mit Anmerk.“. Auch Prebigten hat er drucken laffen, 
und insgeheim verfchiebene rofenkreuzerifche Reden, da er diefem Orden angehörte 
und viel dafuͤr gewirkt haben fol. Sein Ordensname war hier: Ehryſophiren. 
Wol lu ſt iſt in moralifcher Bedeutung der Hang zur finnlichen kuſt, und im 
engſten Sinne zur Geſchlechtsluſt. Sie macht nicht nur Die niedere Seite im Men⸗ 
ſchen zur herrſchenden und iſt inſofern uͤberhaupt vernunftwidrig, ſondern fie macht 
auch durch ihre Ausſchweifungen den Körper untuͤchtig, dem Geiſt als Werkzeug der 
Vernunft zu dienen, und zerſtoͤrt die Achtung vor der Menſchenwuͤrde Anderer. Sie 
ift fomit ber größte Feind der häuslichen, bürgerlichen und menfchlichen Geſellſchaſt 
Ihr fteht die Enthaltſamkeit und Keufchheit in hoher Würde entgegen; welche dem 
Genuß nur fofern fich hingibt, als er durch die Pflicht geflätter if. = num vn 
Wolſey (Thomas), Cardinal, Erzbifhof von Vork und Staatsminiſter 
Heinrichs VIII. von England, war von niederer Herkunft — der Sage nad) der 
Sohn eines Fleiſchers zu Ipswich —, beſaß aber große Talente. Er ſtudirte zu Dr: 
ford, wurde dafelbft Lehrer der Grammatik und bekleidete nachher einige geringe 
Stellen, bis et endlich Gapellan und Almofenier des Könige Heintich Vikk: wurbe 
Bei dem Sohne und Nachfolger beffelben, Heinrich VIII, wußte er ſich ſo in Gunſt 
zu fegen, daß er bald eine große Gewalt erhielt. Er befam nach und nach verſchie⸗ 
dene Bischümer, wurde endlich Erzbifchof von York, Groͤßkanzler von England; 
und erlangte durch dieſe Würde einen hoͤchſt bedeutenden Einfluß auf bie damaligen 
Öffentlichen Angelegenheiten Europas. Der Feiede zwifchen Heinrich VEHL uud 
Ludwig XII. (1514) war vorzüglidy fein Wert, Karl I, (WV von Spanien und 
Franz I. von Frankreich bewarben fich wechſelsweiſe um die Gunft des: Alles vermoͤ⸗ 
genden Minifters. Franz verfchaffte ihm (4615) den Gardinalshut ; und Papſt 
Leo X. ernannte ihn zugleich zum-Legaten a latere für England. Bei der perſoͤn⸗ 
lichen Zufammentunft Heinrich® und Franz I. (1520) in dem wegen des daſelbſt ge⸗ 
haltenen prächtigen Turniers fogenannten Camp de drap d’or, zwiſchen den Stäb» 
ten Ardres und Guines, war auch WB. zugegen und zeigte feine Prachtliebe 
durch einen verfchwenderifchen Aufwand. Heinrich VEHL hielt zwiſchen den beibrit 
mächtigen Nebenbuhlern Franz und Karl das Gleichgewicht. : Eine Zeitlang 
neigte er fich mehr auf die Seite des Letztern, aber der von Frankreich wiedergewon⸗ 
nene WB. 309 ihn davon ab und lenkte ihn zu der frany. Pärtel. Bei der Ehefcheis 
dung Heinrichs VIII. von feiner Gemahlin, Katharina von Aragonien , war W: 
fehr thaͤtig. Er beförberte die Liebe ded Königs zu der ſchoͤnen Anna Boulen, um 
ihn dadurch von den Staatögefchäften zu entfernen. Auch ward ihm, zugleichımit 
dem Garbinal Gampeggio, vom Papfte Auftrag gegeben, in biefer Sache zu ſpre⸗ 
chen. W.'s Ehrgeiz ging fo weit, daß er felbft nach der päpfli. Krone firebte; woju 
ihm Kart V. Hoffnung gemacht hatte, Aber er verlor umerwartet bie Gunſt des 
fehr veränderlichen Könige, wozu Anna Boulen vielleicht beigetragen hatte; es ward 
ihm das große Siegel abgenommen, und er wegen feiner Handlungen vor dem Pars 
lament öffentlich angeklagt und (2530) in fein Erzbisthum Vork verwieſen «Hiet 
ward er verhaftet, und follte nad London in den Tower gebracht werben ſtarb aber 
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unterwegs, in ber Abtei zu Keicefter, in einem Alter von 60 Jahren. ©. Ca» 
vendish's „Life of Card. Wolsey'’ hat J. W. Singer (Lond. 1825, m. X m.) 
herausgegeben. 

Woltmann (Karl Lubwig v.), einer der vorzäglichften deutfchen Gefchichts 
fchreiber, ward zu Oldenburg d. 9. Febr. 1770 geb. und durch feines Vaters Dienft- 
verhäteniffe zu dem Grafen Lynar, einem der reichften, wie der kenntnißreichſten, 
gebitderften Diplomatiker, fchon früh mit dem Leben der höhern Welt vertraut, bes 
fonders.da fein Vater auf alle Art die Phantafie des Knaben durch ergreifende Schil⸗ 
derungen berühmter Beitgenoffen, großer Höfe, geheimer Begebenheiten zu erregen 
mußte. "Schon als 15jähriger Juͤngling fprach er diefe Richtung in Oben, Hym⸗ 
nen und Gedichten andrer Arten aus; er lebte und webte mit Homer, Dfs 
fian, Klopſtock, Hoͤlto, die feinen Gefühlen am meiften zufagten. In Göttin» 
gen, das er 1788 bezog, widmete er fich weniger der Rechtskunde als dem Stu⸗ 
dium der Altin und.neuen' Sprachen, bis ihn plöglich die Gefchichte fo mächtig er⸗ 
griff, daß er beſchloß, ihr allein zu leben. 1792 ging er nach Oldenbutg zuruͤck 
und hielt Vorleſungen uͤber die Gefchichte für die Schuͤler des Gymnafiums da= 
ſelbſt, voll des Wunſches, in diefen Wirkungskreis auf einer Univerfität zu treten, 
dem er dutch feine Ruͤckke yr nach Göttingen Verwirklichung zu fchafferr fuchte. Aber 
der akademiſche Ritus und ſeine Armuth fegten ihm unüberfteigliche Hinderniffe ent= 
gegen; und erſt Bürger, der f. früher für Schiller’ „Thalia“ bearbeiteten, aber darin 
nicht aufgenommenen „Otto III.” trefflich fand, öffnete ihm ein neues Feld, das der 
hiſtoriſchen Schriftftellerei. W. fchrieb (1794) ſ. „Sefchichte der Deutfchen in der 
fähf. Periode”, deren 2: Bd. nie erfchien, die aber auch einen Fräftigen Lebenskeim 
infihtrug. Die franz. Revolution ergriff ihn jest auf eine Meife, die ihm damals 
viele Feinde’ zuzog. Er fah in ihr einen Riefenfchritt zur Vervolkommnung des 
Menſchengeſchlechts und entfagte feinem Vaterlande darum ganz. Von Spittler be⸗ 
gimftigt, eröffnete er Hiftorifche Worlefungen, die zahlreich befucht wurden, und f. Res 
cenfiönen in den „Goͤttingiſchen Anzeigen“ bereiteten ihm einen Ruf nady Jena, wo 
er als Lehrer der Gefchichte und als Schriftfteller gleich thaͤtig war. Namentlich 
arbeitete er hier f. AÄltere Merifchengefchichte (eine verungluͤckte Anwendung Kant'⸗ 
ſchet Anſichten), ſ. „Geſchichte Frankreichs“, f. „Kleinen hiſtor. Schriften“ aus, und 
ging bereits am f. Überſetzung des Tacitus. 1796 machte er eine Reife ins Vater: 
kind, uͤber den Harz nach Preußens Hauptftabt u. f. f. Getäufcht in den Ausſich⸗ 
ten, zu Göttingen angeſtellt zu werden, gefeſſelt an Berlin durch f. Zeitfchrift: 
Geſchichte und Politik”, die 1800 begann, aber, wie er fagt, durch ben Genfur: 
zwang und die Gabinetöbefehle gelähmt, nie zu Kraft, Einfluß und Werth gelangte, 
war ex enblich fo glücklich; hiev imbiplomatifchen Berhättniffen als Refident des Land» 
genfen von Heffen Homburg , als Gefchäftsträger der Städte Bremen, Hamburg, 
Nuͤrnberg angeftellt zu werden, wobei er als Schriftfteller in f. „„Sefchichte der Res 
formatiön‘* mehr leiftete, als im Ganzen genommen anerkannt wurde. eine dis 
piomatifche Laufbahn aber ward durch die Lage der Dinge von 1806 geftdrt, und 
ev atbeitete daher um fo fleißiger, von feiner liebenswuͤrdigen, eben mit ihm verhei⸗ 
ratheten Gattin, Karolina Stoſch, unterftügt, an mancyerlei Werken. Nament⸗ 
lich vollendete er jet beinahe f. Überfegung des Tacitus, f. „Geſchichte des weſtfaͤli⸗ 
ſchen Friedens ꝛtc.“, ein fehr vorzügliches Werk, bis er im Sommer 1813 frank und 
kraftlos nach Prag ging, wo er biß zu feinem Tode (1817), ben ein Schlägfluß her: 
beiführte, mit mancherlei biftorifchen Arbeiten kleinerer Art befchäftige war, außer: 
dem aber auch eine „Gefchichte Böhmens" in 2 Thin. fchrieb, bie unter und weniger 
bekannt iſt.· Wiewol Wes ſfaͤmmtlichen Werken der Stempel einer höhern Bolten: 
dung fehlt, ſo geigen fie doch alle ein geniales Talent, das aber dahinwelkt, ohne 
für die Wiffenfchaften etwas Großes und Bleibendes gefördert zu haben. Liebe zu 
finnlichen Genüffen ſtoͤrte ihn zu oft in anhaftender ernſter Xhätigkeit, und feine Ei: 
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telleit und Weichheit laͤhmten feine Kraft und zogen ihn zur Empfindelei 
‚„ Sefchichte bes britiſchen Reichs‘ ift [.beftes Werk, aber er ließ fie unv 
lberfegung des Tacitus (vgl. d.) ift von vielen Merkmalen flüchtiger Die 
lichkeit entſtellt. Nachdem W. lange der Lobredner Napoleons geweſen, bot er 
Minifter Stein feine Dienfte an, in der Hoffnung, zu einem wichtigen * 
der Verwaltung, wenigſtens zu einer Stelle bei der * Akademie oder U 
- sät zu gelangen. Uber feine Plane ſchlugen fehl. erhaupt hatte W. 
fahren, wie factiös bie deurfche Literatur iſt, um feinen eignen Ausdrud zu 
en; er felbft aber trug auch kein Bedenken, fein Scherflein ME 
Weſen beizutragen. Seine Ustheile über Joh. v. Muͤller's Verdienfte und | 
bürften für diefe Bemerkung wol mehr als zu fehr [prechen, und ber Ton, ya 
nen berrfcht, um fo weniger zw billigen fein, je mehr er $reund von Miller in 
lin gervorden zu fein verfichert, obfchon das rg ii ben Beifall —— 
fangenen haben dürfte, : Die „Memoiren des, Freih. von S— a” ( 15, * 
Thle), die er anonym heraudgab, find in —* ae feiner un 
Denkmal feiner fchlecht verhüllten Cigenliebe. Seine Werke —* a 
Mitwe.(Prag 1818 — 21) in 11 Bdn. geſammelt. Eine Selbſtbiog 
MB. fteht im IL. Hefte der „Zeitgenoffen“, rg 
Wolzogen (Juſtus Adolf Ludwig, Freib. von), 1 preuß. « | 
nant,. geb. d. 3. Febr. 1773 zu Meiningen, ſtammt aus einem alten abelige 
fhlechte, welches urfprünglic in Tirol und in dem 16. und Anfang des. 17. 
hunderts in Niederöftzeich blühte, aber wegen des Übertritt6 zur evangeliſch⸗ 
ſchen Kirche genoͤthigt ward, im Beginn des dreißigjaͤhrigen Krieges dieſes Land mit 
Aufepferung großer Beſibungen zu verlaſſen. Die Familie fand jedoch Schuß mt 
Anſtellung i in hohen Wuͤrden bei dem brandenburgiſchen Hauſe und kaufte ſich auch 
in der Grafſchaft Henneberg an, mo fie Mitglied. der freien Reichstitterſchaft wurde 
Der Vater ded gebabten Ludwig von W. ftarb als fachfen-meiningifcher Geb. 
Rath ſchon im erften Jahre nach deffen Geburt, ſodaß die Mutter feine und.feine 
vier Gefchwifter Erziehung allein zu feiten hatte. Die damals blühende Karlsſchu 
in Stuttgart veranlaßte fie, jhre 3 Söhne dahin zu geben. Im I, 1 
auch der hier in Rede ftehende jüngfte Sohn. diefer Schule anvertraut, | eld; *t 
ev mehre Preife und den iht eignen Orden · Bene merentibus. erhalten hat, Im 
J. 1792 verließ ev die Anſtalt und wurde als Lieutenant bei der würtembergifi | 
Garde zu Fuß angeftellt. Damals war der Kriegsſch zwiſchen dem verbün 
deten Heeren und. der franz. Republik am Rhein ; ber junge W. folgte en Dange 
zu. einem thätigen Leben und feiner Vorliebe. für.die preuß Waffen, nahm 
— obrnloße Sagem un inte ic Focal be Pike 
gimente onnte nur yeinfeldzug: 
zu feiner Ausbildung benugen, 4797 —— —n u⸗ 
tenant in gedachtem Regimente. In dieſer blieb er, bis 1802 ber. 
zog Eugen von Würtemberg ihm, mit Erlaubniß des Koͤnigs von Preußen, die 
jiehung, feines dlteften Prinzen anvertraute, mit welchem ex anfaͤnglich in 
ſpaͤtet in Erlangen, und endlich in Stuttgart f. Aufenthalt nehmen mußte. 
I nr wurde der Lieutenant von RB, — die erbetene Entlaffı 





















mitznachtes.c As —— —— 
Obriſtlieutenant und Commandeur der Garde 
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age von Preußen um Anftellung, wozu auch Die allerhoͤchſte Willfahrung erfölgte, 
Doch ward die Abrelfe, wegen Verzögerung feines Abfchiebes aus E. wuͤrtembergi⸗ 
ſchen Dienften, erft 1807 möglich, wo er während der Sriedensunterhandlungen git 
Tilſit im k. — ankam. Die Reducitung des preuß. Heeres veranlaßte 
ihn, den König um die Erlaubniß zu bitten, in kaiſerl. ruſſ. Dienfte treten zu duͤr⸗ 
fen. Nach erhaltener koönigl. Bewilligung ward er 1807 im September ale Ma⸗ 
jor beim kaiſ. ruff. Seneralfiabe angeftellt und 1811 zum Obriftlieutenant und 
Fihgeladjuranten des Kaifers erhoben. Aus folcher wurde er in demfelben Fahre 
gebraucht, die Befehle des Kalſers hinfichtlich bes Operationsplanes zu dem bevot- 
ftehenden Kriege auf der wetlichen Gtenze des Reichs in — zu ſetzen, bei 
teldher Gelegenheit er alles Land wiſchen der Düna, dem Nieren, dem Dnieper 


pold 
Wjaͤhrige Dienfte. — Hr. dv. W. ift ſeit 1820 mic der T. des verft. kwuͤrtember⸗ 
—36 he De er | —— 


g ckallſeutenants bon Lilien | 
8005 (Mateheto), einer von Londons Aldermen, der durch bie Molfe, werke 
et —————— Gefchichte der verfto Königin fpielte, bekannt geworden 


ift. Es wird aber nicht eher möglich fein, ihm zwiſchen dem verdammenden Urs 
eheite Aue Feinde und bem Lobe feitter Freunde Gerechtigkeit widerfahten zu Taffen, 
ale bi8 die jegtge Generation mit ihren Leibenfchaften —— — 
zu Tiberton in Debonſhire geboren, wo fein Water ein angefehener Wollhaͤndlet wär, 
und, dom ehrer zahle nilie umtingt, im einem hohen Alter ftarb, Mat— 
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thew, fein aͤlteſter Sohn, wurde, nad) dem Schulunterrichte au Tiverton und Ere⸗ 
ter, in der letztern Stadt zu einem Verwandten gethan, der große Handelsgeſchaͤfte 
machte, zu deren Behufe W. öfters die weſtlichen Grafſchaften Englands zu bes 
reiſen hatte. Er ging 1790 in die Dienſte eines londner Großhaͤndlers als Reiſen⸗ 
der. Etliche Fahre darauf fing er an auf eigne Rechnung Geſchaͤfte zu treiben, trat 

befihalb mit einem Andern zufammen und eröffnete eine große Farbenhandlung, 
Dry salter (f. Nemnich's „Engl. Waarenencykl.“), in London. Seine Gattin ift 
eine geborene Page aus Woodbridge. Ihre 3 Söhne und 2 Möchter haben eine 
forafältige Erziehung erhalten. Der aͤlteſte Sohn ſtudirte in Cambridge und ift 
Prediger in London. Alle Freunde des. Hauſes loben die Harmonie, den gutem Ton 
- and die Gaflfreiheit deſſelben. Im J. 1805 affocirte fi) WB. mit. dem Obrift- 
lieutenant Wigan, und nach deſſen Tode mit dem Sohne. Auch ift We's Bruder 
ein Gompagnon des. Daufes, und die Handelsgenoſſenſchaft macht nun u. d. WR. 
Wood, Wigan und Wood in Hopfen fehr bedeutende Geſchaͤfte, W. hat auch Ans 
theil an einem Kupferbergwerke in Gornwall, in welchem täglic; 1200 Keute arbeis 
ten. Schon 1802 wurde er von einem londner Stadtbezitke zu deſſen Stellvertre= 
ter in dem londner Gemeinderathe ermählt und bald nachher zum-Alderman. Zee 
tere Würde gereichte ihm defto mehr zur Ehre, weil er, abwefend in Irland, fidy 
nicht darum bewerben konnte 1809 verwaltete er. das wichtige Amt eines: She= 
eiff zur großen Zufriedenheit feiner Mitbürger. Nicht lange darauf ernannte die 
Stadt London einen Ausſchuß (for theimprovement of the city), um eingeſchli⸗ 
chenen Mifbräuchen zu fteuern, erfprießliche Einricyrungen zu machen und nothwen⸗ 
dige Verbefferungen, befonder® Bauten, ind Werk zu richten; fie wählte WB. zum 
Daupte beffelben, und er widmete diefem Gegenftande feine ganze Zeit, befonder® 
teug er viel dazu bei, daß ein neues Gefängniß für Schuldner gebaut wurde, und 
fie nicht mehr gezwungen waren, fidy unter den niedrigften Verdrechern in Nawgate 
aufzuhalten. Man fah zuerft 1814 öffentlich, daß feine politifchen Befinnumgen 
antiminifteriell waren. Die Königin Charlotte wollte die Prinzefiin von Wales 
durchaus nicht bei Dofe annehmen. Letztere fah voraus, daß ihr diefer Umſtand 
bei der erwarteten Ankunft der fremden Monarchen den Aufenthalt in London vers 
leiden würde, bat alfo um Erlaubniß zum Reifen, weldye man ihr gemertbeilte, 
Bei diefer Gelegenheit, wo Brougham in der Correfpondenz für die Prinzefiin die 
Feder führte, veranftaltete W. eine Adreſſe, die mit großem Pomp Übergeben wurde, 
um ihe das Beileid Über den angeblichen Unbill zu bezeigen. ‚Die Stadt London 
wählte ipn 1816 zum Lorbmayor. Der unermüdete Eifer und die Thaͤtigkeit, mals 
che er in diefem Amte bewies, waren mufterhaft. Nie ſtand es mit der Polizei der 
Altſtadt Londons beffer ; W. war bei Feuersgefahren und Aufläufen in Perſon ger 
genwärtig. . Deßwegen erzeigte man ihm die nicht fehr gewöhnliche Ehre, ihm dies 
bedeutende Amt auch für 1817 zu übertragen, Mit der Prinzefjin von Wales blieb 
er in Briefwechfel, und als fie Königin ward, ging er nad) Frankreich und begleitete 
fie nach England. Diefe Fürftin war gewohnt, imm.r nad) eignem Gutbünfen und 
felten oder nie nach dem Rathe Anderer zu handeln; mithin ift e8 nicht wahrſchein⸗ 
lich, dag MW. ihre Reife nad) England und die Auftritte, worin fie als Anführerin 
erfchien, veranlaßt habe. Dies behaupten indefi feine Feinde, worunter, fonderbar- 
genug, Brougham, Generalfiscal der Königin Karoline gehörte, und fogar einige 
feiner Freunde. Brougham fagte im Haufe der Gemeinen, We habe eben keine 
befondere Weisheit (absolute wisdom) dadurch bewiefen, daß er der Königin ange 
rathen, nach England herüberzufommen, welche Bemerkung fo auffiel, daß W 
feit der Zeit den Spottnamen absolute wisdom behalten hat, Sollte er demnach 
(fo unerweislich dies auch ſcheint, und fo beftimmt ex felbft e8 öffentlich geleugnet hat) 
die Königin zu der Reife nady England bevebet, follte er die Abficht gehabt haben, 
den Proceß feiner hohen Gönnerin durch ihre Gegenwart zu bintertreiben ,. die Krös 
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nung zu verhindern u. ſaw., fo iſt er im feine eignen Schlingen gefallen, denn alle 
* Plaͤne ſchlugen fehl, . Wenn er aber auch mit Brougham zerfiel, und von Lu⸗ 
—2* geringſchaͤtzig behandelt wurde, ſo genoß er doch das Zutrauen der Koͤnigin 

und feiner Partei bis ans Ende, und er hat nicht undeutlich zu verſtehen gegeben, 
daß er noch Manches zu entdecken habe, welches mehre Punkte in der der 
‚verftorbenen Königin aufhellen werde. 

Wool lett (William), geb. d; 22. Aug. 1735 zu Maidftone, = der 
Schöpfer einer ganz neuen Manier, die Landfchaften zu flechen. Er war ein Schuͤ⸗ 
ler des Franzoſen Vivares, geft. 1782, der gewöhnlich als Kuͤnſtler zu den Englaͤn⸗ 
dern gerechnet wird, verbeſſerte aber das Verfahren, das er von jenem gewonnen 
hatte. Gleichſam ſpielend führte W. in ſ. Werfen die Nadel und wußte dadurch 

Felſen und: Pflanzen eine Mannigfaltigkeit und charakteriftifche Wahrheit 
zu geben, ‚wie man.fie ‚wor ihm felten gefehen hatte. Die Vorgründe radirte er mit 
ungewöhnlich breiten Streichen, : bie er dann mit dem Grabſtichel überfchnitt und 
durch Ausfuͤllung der Bwifchenräume aneinanderbrachte. Punkte an den rechten 
Stelleniangebrarht, gaben dieſen VBorgründen noch mehr Kräftigkeit. Sein Waſ⸗ 
fer; und. ‚feine: Luft find von. der reinften und fauberften Grabftichelarbeit. Alte f. 
Blätter machen. einen. uͤberraſchenden und hoͤchſt gefälligen Eindruck. Die gröfte ° 
ſ. vielen: Arbeiten iſt Jaeob and Laban, nad) Claude⸗Lorrain; die geſuchteſten 
ſind fu. Tod des Gen, Wolfe, der 1776 bei feinem Exfcheinen vor der Schrift 2 
Guineen koſtete und jegt mit 25 — 45 Guineen bezahlt wird, und die Schlacht 
von la. Dogue ,.macd.B. Welt; Niobe, Phaethon, Celadon und Amelia, 
Solitude, Ceyx and Aleyone und Cioaro as his villa, alle nad) Ric). Wils 
fon; die Fishery,, nah: Rich. Wright und Roman edifiens in ruias, nad) 
Claude⸗Loxrain. Bel f. fpätern Arbeiten ließ er fid) von f. Schülern Bromne, 
Pouney, Ellis, Emes, Smith und J. Vivares unterftügen.. MW. war Engraver 
10.his;majenty und flach zu London d. 22. Mai 1785. Inder Weftminfterabtet 
iſt er beerdigt. Eine genauere Nachricht über ihn, die hier nicht benugt werden 
konnte, gibt das „Gentleman’s mag.”, Bd. LXX VI, 1. W.'s Werfebe im 
vollftändig aus 174 Blättern. 

MWoolſton (Thomas), ein berlichtigter englifcher Freidenker, 1666 zu 
Morthampten geb... Er. findiete zu Cambridge Philofophie und Theologie, lehrte 
ſelbſt in dee Folge beide Wiffenfhaften, ward Baccalaureus der Theologie und 
Mitglied des Sidnepcollegiums zu Cambridge. Bei einer ftarten Einbildungskraft 
und ſchwachem Verſtande hatte ex viel Ehrgeiz... Um ſich zu einem hohen Amte in 
der engl. Kirche, nach welchem er trachtete, vorzubereiten, ſtudirte ee mit uͤbertrie⸗ 
benem Eifer die. Kirchenvaͤter, wodurch aben fein ſchwacher Kopf auf Irrwege ges 
führt wurde. Er behauptete, die Befchichten des Alten und Neuen Teſtaments waͤ⸗ 
ven Nichts als Allegorie Man nahm ihm befwegen feine Stelle im Sidneycolle⸗ 
gium. Diefer Verluſt und das Fehlſchlagen aller Hoffnung , einen hohen geiftlichen 
Poſten zu erhalten, erweckten in ihm einen bittern Haß gegen die engl. Geiſtlich⸗ 
Beit, der ſich in den gröbften Schmähungen über fie ergoß, und verwirrte feinen 
Verfiand, ſodaß man ihn 4 Jahre hindurch einfpercen mußte. Als er wieder 
in Freiheit war, fuhr er. fort, feine fenderbaren Meinungen in Schriften zu bes 
baupten. Für bie anflößigften derſelben ſah man die Geſpraͤche über die Wunder 
unfers Deilandes an („Diseourses on the miracles of our Saviour’', London 
1727). Im: diefem Buche befhuldige er Jeſum der Magie und legt einem juͤdi⸗ 

hen Rabbinen Einwürfe gegen die Auferftehung in den Mund, bie er ebenfalls 
allegoriſch von einer geiftigen Auferfiehung verftanden willen wil. Seine Schrifs 
ten wurben befonders von den Juden häufig gelefen und verbreitet; verfchiedene 
engl; Theologen, unter benen auch Thom. Sherlock, fchrieben Widerlegungen ders 
ſelben. Die Regierung fand für nöthig, firengere Maßregeln gegen ihn zu ergtris 


Bi Wordsworth 
fen.“ Er wurde 1728 verhaftet, nach einiger Zelt zwar wieder feeigelaffen, da er 
aber fortführ, feine Meinungen gu behaupten, wurde er abermals in " 
niß Kingebend) gefegt, wo er 1733 ftarb. — Mit dieſem iſt nicht zu wert | 
der Moratphilofopp William Woltafton, welcher 1660 geb. wat 
ftarh. Er führte die Sittlichkeit auf den Begriff der Wahrheit zurüdt, und 
den Gas auf: jede Handlung ift gut, die einen wahren Sag ausdrückt. Dieſes 
geſchah in dem Buche The religion of nature delinented” (Lond. 1724 und 
ter, und ing Franz. überfet: „Ebauche de lareligionnaturelle‘). 
darin an John Catke einen Gegner. ee — — 
Wordsworth (Wilhelm), einer der ausgezeichnetſten neuern Dichter 
(ande, geb, zu Gocdesmouth 1770.' Als er feine erſte Erziehung in der Schw 
Hawkshead in einer romantifchen Gegend ber Grafſchaft 
Kam er nach Gambeidge, um feine Studien fottzufehen , wie wol er vicht | 
gehabt zü haben fcheint, ſich zu einer Betufswiſſenſchaft Biden. Schon inTf. 
Jahre hatte er auf der Schule einen nicht ungluͤcklichen feiner 
Anlagen gegeben, und ſchon 1793 ließ ev eine poetifche Befchreibung ’ 
reife durch Frankreich, die Schweiz, Savoyen und Italien („‚Deseriptive s 
in verse’') und bald nachher eine Epiftel (,,An evening Wralket) drutten 
Gedichte enthalten ſchoͤne mäterifche Beſchreibungen, aber die ag 
abtweichend’von dem Styi, den er fpäterhin annahm. Ward nach ſeiner 
vom feſten Lande verlieh er Cambridge, und als dr einen Theil von Englam | 
wandert hatte waͤhlte er eine Hlitte-in dern Dörfehen Alforden, nicht weit von 
Bridgelonter in der Graffchaft Sortimerfet, wo er mit Edteridge (f.d: Babe | 
trauter Freundſchaft lebte. Sie wohnten bier faſt in gänzlicher Abgefchiede de 
und brachten ihre Zeit theils mit Wanderungen in ber Umgegenb und an de | 
theils mit Entwuͤrfen zu literariſchen Arbeiten zu. Waͤhrend diefer Abgeſchitden 
wurden die lytiſchen Balladen (Lyrieal balladsꝰ) entworfen und zum Theil ve 
endet, ein Verſuch, wie Goteridge(„‚Biographia litteraria‘, · Bo.2 —* 
ob Gegenſtaͤnde, die ihrer Natur nad) der gewoͤhnlichen portifdyen Weryien 
nicht empfänglicy find, ſich in der Sprache des gewöhnlichen ebens anziehenb dar · 
ſtellen ließen. "Diefe Gedichte, worin man zuerſt die Eigenheiten des Styls 
det, welche W. und feine Freunde ausjeichnen, erſchienen 1798 , als 
Schweſter durch Deutſchland reifte, wo er Eoletidge wiederfand. Beide: 
eine Zeitlang im Auslande; 1800 aber ließ ſich W. zu in 
Land nieder, und febt ſeitdem bier, oder in dem benachbarten Rydall von 
gem Einkünften feines väterlichen Erbes und bes Anttes eities Steimpe 
einnehmers der Graffejaften Eumberland und Weſtmoreland /an der 
treffiichen Gattin, mit welcher er ſeit 1803 verbunden iſt Bei allen % 
gen zu thaͤtigen Anſtrengungen und bei dem Beiſtande maͤchtiger Freimde, 
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Worlig Worms 


und teinen Gefühle begabt iſt, aber ſelbſt ſeine llend ei 
unb rim Bei ih, eh I seht Dia 


matt wird, Mach der Hi einer etwas feltf iemoot Eräftig ge en 
e. Hera e einer e eltfam, w 
Auffoderung ** —** auf ber. pprenäifi —— ne 
worin,er bie Minifter nicht ſchonte, machte er eine lange Paufe, und erft 1814 gab 
er, als Bruchftüd eines Am verfprochenen Gedichte („Ihe reeluse”‘), eine durch 
Gogenftand und Darftellung originelle Dichtung „Ihe exeursion‘', ‚heraus, der 
im folg. 3. „Ihe white Doe of Rylstone’', BEE ein Bruchftäd bes ı größern 


re anſchloß. Darauf fo Gedichten, "Peter Bell” 
1819) 8 „Ihe —— — 2 poetifche if On Jungen, ein Sonet: 
(„Ihe river 


en uddon”); Dichtungen 1820), 
endlich. * die —— Kim neuen — dure Jialien —— ur 

— tungen Eondon 1822, 
Be 12, ı welche —— das — beſchre e Gedicht: „The ———— 


—* 5 —2 Anhalt-Deffau,. 3,8 ‚don ber 
—R * — Eafälaii, bee * u 
bc bes u —— en 
durch dem vorzuͤgiich —5** am Im engl. Geſchmack, Pi \ ——— Herzog 
Leopolb Friedrich Franz bier anlegte. Eine kurze Beſchreibung dieſes Sar- 
tend findet ſich in Dirfchfelb’8 „Eheorie ber Gartenkunft., Worzüglicer und um: 
faffender ift die „Befchreibung der fürfti. anhalt : beffauifchen Landhaufes und engl. 
Gartens zu Wörlig”, von X. dv. Rode (mit Kpf., eip. 1788)... In diefem Garten 
ie Hg das „eo. gathifhe Haus, welches eine intereffante. Sammlung merkoür- 
exte (befonder8 Gemälde) enthält. Die eh — 
las eu Dehan hat eine Reihe von Blättern in, Aqua Zinta, Anfichten 
öclig und andern geſchmackvollen Anlagen und Gebäuden in und, bei Def: 
I herausgegeben. 

oxmö, auf bem linken Ufer bes Rheins, ehemals eine freie Reichs ſtadt. 
Dürdy.den Frieden zu Sumevilte (1801) kam fie mit dem ganzen linken Nheinufer 
an Frankreich und 8 ſeit dem pariſer Frieden zu der großherz. heſſiſchen Rheins 
Be Mn liegt in einer angenehmen, fruchtbaren Gegend- (in * von den 
ängern geprieſenen Wonnegau) und ne in 970.9. über 6800 Einw,, wel⸗ 
* «m Theil vom Weinbau ‚und ber Being ifffahtt nähren. Ar gibt hier 
adöfabrifen und eine Bielzuderfabrit. Die proteft, Religion ſt bie vor: 
—— ‚bie Katholiken haben außer der Domkirche, einem ebrwüirbigen Ge» 
bäude, u dem (com im 8..Jahıh. ber Grund gelegt wurde, bie abet erſt im 12. 
zn Blake ward und 470 Ellen lang und 110 Ellen breit fein fol, noch) eine 
— 2, und bie Reformirten eine Kirche. Unter ben Weinfotten, 
—* in und — gezogen werden, Ken ei ae Güte we euer aus 

die Liebfra uenwilch welch em 


e t meet * bie beiben von. 4495, . dr Dil 
fesliche Form. gab, und. von 1521, — elmuͤthig fein 
34 laubendbekenntniß vor dem Kaiſer und verſammelten Reichert: —* ablegte; 


Gonv,:ter, Siebente Aufl, Bd, XII, 
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theils durch 38 bie es durch Pine Gewerbfldß, — 











BGandelsverkehr, Be ei, Bevoͤlkerung, die ſich no am Ende des 
in Krieges len belief, erlangt ya theils ——— 
en * als —* des theiniſchen Staͤdtebundes an den 

Fin poifehen den. arten Fürften nahm. Won biefer Bi 
in den legten 2 derten ——————— Sn 
durch die vielen Kriege zwiſchen Deutſchlan 
1689 wurde Worms, fomie Kap: auf io 5 — “in in 
Seitdem ift die Stadt zwar wieder * aufgebaut worden 


ganz verwuͤſtet. 
— san here sehe Ana en find. Sr 


Jahren bes franz. Mevolutionskriegeg litt Woems wieder fehr, indem es abw⸗ 
felnd von beiden Parteien befegt wurde. Zu Worms mar auch ehemals ein fe 
Altes Bisthum, beffen Fürftbifchof der jebeömmnlige Erzbifchof zu a nut Niro 
—Woronzoff, eine in hohen Kriegs» und ang 
euffifche gräflicye mitte, Zu ihe gehörten 3 durch ihre Schönh 
Rolle in der neuern ruffifchen Gefchichte berühmte Frauen... 1) eufabenh I 2 
die Beliebte des Groffütrften und Kaifers Peters IH,, nachmallge © 
Länsti; 2) die Gräfn Butturlin, 3) die Fuͤrſtin Dafhkoff, bie Soma 
Kathatinens IL, welche mit dem Grafen Panin den Plan zur Erhebun 
auf den Thron entwarf und ausführen half, Sie waren bie 
lers Grafen Mich gei W., der als ruſſiſcher Vicekanzler den ae 
(hen Rußland und Schweden zu Petersburg b. 25. Juni 1745,- und einen 
mit Öftreich zur Vertheidigung der Erbfolge der Marin Therefia, ſowie 1 
Subfidienvertrag mit Großbritannien abſchloß, nach welchem ein ruſſiſches he 
von 37,000 Mann im Solde der Seemächte bis an den Main marſchirte, und den 
Abfchluß des nachrier Friedens 1748 bewirkte. In ben letzten Jahren bi 
Kutng der Kalſerin Elifaberh ftand der Vicekanzler W. an ber Spige ber ſa 
ſchen Partei, deren Seele der Großflirft Peter war; allein der Kanzler, } 
das Haupt ber dänifchen Partei, behauptete im Cabinette der Kaiferin m über: 
wiegenben Einfluß, bi® er 1757 im Ungnabe fiel, worauf ber Graf W. 
kanler wurde. — Ein Graf Alexan der W. war früher Geſandter an mehren 
euvopdifchen Höfen, wurde vom Kalfer Alexandet 1802 zum Reichska nm 
und erhielt bacauf bie Leitung der auswaͤrt. Yngelrgenbeiten. 1804 nahm: er 
Entlaffung, behielt aber feine Titel. Er zog fih nach Moskau zuräd fa 
dafelbft 1806. — Sein Bruder ©... W. war ruſſiſcher Gefandter in Lo 
die frang. Revolution ausbrach. Katharina erklärte fich gegen die Grund 
—58 und Graf W. ſchloß ei —* * — März 1793 n —* 
nen oppelvertrag ‚wovon. e 
England, auf den Fuß des für England fehr vortheilhaften Handelöertrnge 1 
1766, auf 6 Jahre erneuerte, der andre aber ſich auf bie geme 
beider Mächte begog, um ber Ausb ber franz, Revolution i 
gegemzufeben, um durch vereinigte Maßregeln den Handel 8 ng 
tralen Mächten auf jede Art zu hemmen, ‘und um ſich gegenfeltig in dem Krie 
mit Frankreich beizuſt Diefer wichtige Vertrag wurde befänhtlich 
tern Punkte vom der. iferin nicht vollzogen, indem fie d ihre * 
fen ausfuͤhrte; auch nahm Katharina im der Folge keinen an 
Kriege gegen Frankreich, weil Großbritannien ſich weigerte, mit ihe ein 
und Teugbündiiß gegen die Pforte einzugehen. Diefe ganze Unterhandlung 
Graf W. Er blieb Gefandter in London Ben unter ben folgenden — 
Paui J. ernannte ihn zum General. Unter Alerander I. hätte er Theil am dem 
bandlungen, welche die dritte Coalition durch den petersbürger Tra genannt 
Trait& de concert) vom 11, Aprit 1805 herbeiführten. — Sc Sa Ser 
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Michael W,, k. cuff. Gen. der Infanterie und Generalabiutant, iſt Mititairge- 
meralgounnerneue von von Meurufland (zu Odeſſa Rangeron’s Nachfolger). Geb. zu 
Moskau, ward er bei feinem Water in England erzogen, bekleldete dann ebenfans 
mehre biplomatifche Poften, und zeichnete fich en aus, vorzüglich im den 
$ 41813 und 1814 gegen Frankreich. Mit einer drohenden Erklärung an 
die er bed Depart. der Ardennen und ber Alsne und Märne, wenn fie die 


am 23. März; auf dem Marſche gegen Paris bewies er zulegt od) bei dem Ans 
griff auf an viel Kapfenkit 1815 zog ex ein zweites Mal mit nach 
Frankreich, und hierauf bis 1818 daB cufffehe Contingent bei dem Be» 
ſatzungsheere, wo er zu Maubeuge fein Hauptquartier hatte. Er hielt auf gute 
Mannszucht und erwarb fich die Adytung der Einwohner, Won dort begab er ſich 
nad) Aachen, zur Zeit des dafelbft verfammelten Congreſſes, wo er von feinem Mon: 
archen, beffen Kammerherr und Generalabjutant er war, mehre Beweife von Ach⸗ 
tung erhielt. rer wurde er zum Militafrgeneralgouvernent von Neuruf- 
land und Im Juni 1826 bevollm ihn und den nad 

Konftantinopel als hr beftimmten Geheimenrath v. Ribeaupierre der Kai⸗ 
fer Nikolaus, in Akjermann mit den türkifchen Commiffarien über die Ausgleichung 
der Irrungen zwiſchen Rußland und der Pforte zu unterhanden. — Ein Ber: 
mwandter von ihm ift der Graf v. a ern N Dafhtoff, ben Alexander I. 
4822 zu feinem außerordentlichen Geſandten umd bevollmächtigeen Minifter am k. 

hen Hofe zu München ernannte, two fid) berfelbe noch jegt befindet. 

Wörterbuch, f. Lexikon. 

Mortfuß, f. Rhythmus. 

Wortfpiel. Unter dem Wortfpiel verfteht man nicht jebes Spiel mit 
Worten, denn fonft könnte aud) das Reimecho und die hoͤrbare Malerei in Worten 
dahin gerechnet werben; fondern man verfteht vorzugsweiſe barumter die Darſtel ⸗ 
fung einer Verfchiedenheit durch Lautaͤhnlichkeit der Worte, z. B. viele Fenſter 
und doch fo finfter: inceptio est amentium, haud amantium, wobei mit witziger 
Kürze zugleich Das, was ein Begenftand ift, und was er nicht ift, aber fein will oder 
fein follte, zufammengeftellt und im einer Rede verbumden wird. Es wird alfo zum 

Re der Worte, bei Verfchiedenbeit, ja oft vn 
genfegung ber Bedeutungen; und ein Bortfpiel {ft um fo voRtommener, je weni 
ger e8 dabei einer Abänderung der Worte oder eines Zufatzes durch Präpofitionen, 
Adverbien ıc. bedarf. Gewiß gehören Wortfpiele ober dee Wig, der vorzugs⸗ 
weife nenn. alfo Kr rund en liegt, zu ber umtergeorbnerften Art 
des Wiges, und dürfen daher auch nicht zu fehr ge werden, aber es gehört 
immer zu den Annehmlichkeiten der Rede, durch fehnell gefundene Ahnlichkeit der 
Klänge das Verfchiedene in ben V ben. 

Woupvermann apa dhen berihmter Landſchafts⸗ und Thiermaler 
der niederländifchen Schule, geb. 1 un ten echo dee eg E& 
lernte zuerſt bei feinem Vater, Paul W., em Landsmann, 
Wynants, arbeitete viel und gut, —— ——e— deſto mehr 
bereicherten fich die Kunſthaͤndler durch Verkauf f. Werke ins Ausland. Er malte 
Landfehaften, Jagdzuͤge, Pferdemärkte, Meiterfcharmügel, 


großem Lichtrefler auszeichnet. Der Krieg, der damals in den Niederlanden ge 
TR REN DD ya Inf. 
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Lanbſchaften iſt immer etwas Neues; feine Figuren und Pferde find meifterhaft 
gezeichnet... Viele f. Gemälde find von guten Meiftern in Kupfer geſtochen worden. 
(„Oeuvres de Phil, Wouvermann d’apres ses meilleurs tableaux par J5Moy- 
reau”, Paris 1737, Fol.) ‚Die koͤnigl. Galeriein Dresden befigt mehre ganz vom 
zuͤgliche Gemätbe von ihm, . In dem franz. Muſeum (f. „Mus. Nap“ von Fithe 
befindet fich ebenfalls eine große Anzahl; einige auch in dem Galerien zu Muͤnchen, 
Wien und Pommersfelden, Nach feinem Tode fliegen feine Arbeiten zu einem ſeht 
hohen Preife, indem ber Kurfürft von Baiern, Marimilian Maria, 

ber Niederlande, fie eifrig auffuchen und kaufen ließ. We's groͤßtes Verdienſt be⸗ 
fteht darin, daß ex die Natur getreu nachahmte ; wie er fie innerhalb ber Grenzen 
feines Waterlandes, aus denen er nie gekommen war, hatte kennen lernen. Wenn 
er auch durch Lebhaftigkeie und Kraft des Colorits ſeinen Vorgänger Bartiboreio 
nicht erreichte, fo empfiehlt ihn doch feine überaus ſchoͤne Zeichnung und ſein zarter, 
weicher Pinfel. Vgl. „„Üb. die Sompofition in Phil. Wouvermann’s Gemälden sa! 
(Leipz. 1789). — Peter W,, fein Bruder; ift ebenfalls als Maler ** 
bekannt. 

Woywoden, ſ. Woiwoba. 

Wrack, im Miederſaͤchſiſchen, im Hochdeutſchen Brack, das — 
in ſeiner Art, ber Ausſchuß, 3. B. von Porzellan ur: f. w., das. im Brennen verun⸗ 
gluͤckt und untauglich ift. In ber Schifferfprache heißt Wrad der Körper eines ges 
ſcheiterten oder ſonſt untauglidy gewordenen Schiffes, uͤberhaupt Alles was das 
Meer von verungluͤckten Schiffen an das Ufer treibt. Das Recht der Küftenbewoh- 
ner, fid) Deffen, mas das Meer ans Land wirft, zu benächtigen, heißt ind wo» 
weht. (Dal. Strandrecht.) 

Wrangel (Karl Guftav, Graf v.), ſchwediſcher Feidmatſchau, Aucq 
ktiegeriſche Thaten zu Lande und Waſſer ausgezeichneter Feldhert des 17. Jahrh, 
ſtammte aus einer alten und berühmten ſchwediſchen Familie. Sein Vater, Her: 
mann Wr., war fchwebdifcher Neichsrath und Feldmarſchall, und ftarb 1644 als 
Generalgouverneur von Liefland. Karl Guftav trat zeitig in Kriegedienſte und 
lernte in der berühmten Schule des großen Könige Guftav Adolf. Er machte mit 
diefem die Feldzüge in Deutſchland. Als der verdienſtvolle ſchwediſche Feldhert Was 
ner (1641) ſtarb, war Wr. als Generalmajor Einer von Denen welche das ſchwe⸗ 
difche Heer unter fehr mißlichen Umftänden bis zur Ankunft des neuen Dberbe- 
fehlehabers Torftenfohn befehligten. Unter Zorftenfohn machte We: den Feldzug 
in Deutſchland, und begleitete ihm (1643) auf dem kuͤhnen Zuge nach Holſtein/ um 
den Krieg gegen Dänemark zu fuͤhren. (S Torſtenſohn.) Man uͤbertrug Wei, 
nach dem Tode des Admirald Claas Flemming, den Oberbefehl über die ſchwediſche 
Flotte, welche am 25. Juni 1644 der übermacht der dänifchen hatte tweichen muͤſ⸗ 
fen. Durch einige hollaͤnd. Schiffe verftärkt, * es —* die daͤniſche Flotte 
am 13. Oet. bei der Inſel Femern zu ſchlagen. befehligte nachher ein beſonde⸗ 
res kleines Corps in Holſtein und Schleswig — vn nen mit Gluͤck, bis ber 
Friede zu Brömfebrö (23. Aug. 1645) diefen Krieg endigte. Wr. ging hierauf 
wieder nach Deutfchland, und als Korftenfohn (1646) wegen Krankheit genoͤthigt 
war, ben Oberbefehl aufzugeben, wurde derſelbe Wir. und Koͤnigsmark übertragen. 
Mr. vereinigte ſich bald nachher mit der franz. Armee unter Turenne, und Beide 
zwangen gemeinfchaftlich ben Kurfürften von Baiern (14. März 1647), zu Ulm 
einen Waffenftinftand einzugehen. Nach einiger Zeit ging Wr; nady Franken, und 
von dba nad) Böhmen, wo er Eger eroberte. Obgleich die Schweden und Kaiferlichen 
zu verfchiebenenmalen einander ſehr nahe kamen, fo erfolgte boch Feine Schlacht, 
weil von ber Entfcheidung berfelben, während der ee 
fler und Osnabruͤck, zu viel abhing. Als die ſchwed. und franz. Armee ſich getvennt 
hatten, trat zwar ber Kurfürft von Baiern von dem nefchloffenen Waffenſtillſtande 
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zuruͤck aber beide Heere vereinigte ſich von neuem, und ſchlugen (17. Mai 1648) 
bei Zusmarshauſen unweit Augsburg. das vereinte kalſerl. und balrifche Herr mit 
großen Verluſte. Wer. befegte hierauf Baiern und behandelte e8 fehr hart, bis end» 
lich der zu Münfter und Osnabruͤck gefchloffene Friede allen Kriegeunternehmungen 
der Schweden in Deutfchland ein Biel fegte. We. ging mun nad) Schweben zuruͤck, 
und werlebte einige Jahre in Frieden. Als Kart Guſtav den fchwebifchen Thron 
beftiegem hatte, begleitete.er biefen (1655) auf bem Zuge nach Polen, und war in 
ber berühmten Stägigen Schlacht bei Warfchau (18. — 20. Juli 1656) gegenwärs 
tig. Als noch im Laufe diefes Krieges Schweden (1657) von Dänemark angegrif- 
fen wurde, eilte Karl Guftan ‚biefem neuen Feinde zu begegnen, und eroberte ſehr 
bald Holfkein, Schleswig und Juͤtland. Mr. befagerte die Feftung Kronburg, die 
ſich ihm nach 21: Tagen (6.Sept. 1668) ergab. Es ward ihm hierauf der Ober: 
befehl uͤber die ſchwediſche Flotte aufgetragen, die Kopenhagen angreifen ſollte, al⸗ 
lein dies Unternehmen gluͤckte nicht, meil die Dänen waͤhrend ber Belagerung von 
Kronburg Zeitigehabt hatten, die Hauptſtadt in Wertheidigungsftand zu fegen, und 
eine holländ. Flotte zum Entfag ankam. Ungeachtet bed Vortheils, den Wr. über 
bie legtere (29. Det. 1658) erhielt, mußte doch der Angriff auf Kopenhagen auf: 
argebemwerben. Im folg. J. vereitelte er bagegen bie von den Dänen auf ber Infel 
Fuͤnen verſuchte Landung. Der. Zod des Königs von Schweden enbigte (1660) 
diefen Krieg. Als Lubwig XIV. 1674 einen Krieg gegen das beutfche Reich bes 
gan, trat Schweden auf bie Seite Frankreichs, und griff (im Nov.) unerwartet 
die Staaten des Kurfuͤrſten von Brandenburg an, ber auf biefen Angriff nicht vor: 
bereitet war, und mit feiner ganzen Macht gegen die Franzofen am Rheine fand. 
Der. befehligte das 16,000M. ſtarke ſchwediſche Heer, welches in das Branden⸗ 
burgiſche einfiel und das Land Übel behandelte. Er wurde aber bald krank; ein Um: 
fand; der wahrſcheinlich zu dem ungluͤcklichen Ausgange des ganzen Unternehmens 
beitrug. Der große Kurfürft Friedrich Wilhelm (f. d.) eilte mit feinen Trup⸗ 
pen vom Rheine zuruͤck, früher, als es bie Feinde erwarten onnten. Sein be⸗ 
ruͤhmter Feldmarſchall Derflinger (f. d.) überfiel (12. Juni 1675) ben ſchwe⸗ 
bifchen Oberften Wangelin in Rathenow, und nahm ihn mit feinem ganzen Regi⸗ 
mente gefangen. . Ebenfo unerwartet geiff am 18. Juni 1675 der Kurfürft mit 
6000 M. Reiterei das ſchwediſche 13,000 M. ftarke Heer bei Fehrbellin (f.d.) 
“ an,-unb erhielt: einen vollftändigen Sieg über dafjelbe. Die Schweden mußten 
Brandenburg räumen, ‚und. verloren felbft einen Theil von Vorpommern. Wr. 
legte: hierauf feine Stelle, wegen Alterd amd: Krankheit, nieder, und ſtarb im 
folg. Jahre. Fuͤr ſeine fruͤhern Siege:war.er (1645) in den Grafenftand erho⸗ 

Werbna⸗Freudenthal (Rudolf, Graf), E. 2. Oberſtkaͤmmerer, Chef 
bes Geheimen Cabinets, Ritter des goldenen Vließes ıc.,: ausgezeichnet als Menſch 
und ald Staatsmann, gehört zu den wenigen Großen, welchen bie Achtung des 
Monarchen. und bie Liebe bes Volks in gleichem Maße zu Theil ward. Geb. zu 
Wien d. 23. Zul 1761 und. von feinen tern trefflich erzogen, ſtudirte er auf ber 
Univerfität Wien-Philofophie und bie Rechte, dann auf der Bergafabemie zu 
Schemnitz die Bergroiffenfchaften , machte bergmaͤnniſche Reifen. und frat hierauf 
1786 als Hofſecretair feine ſtaatsbuͤrgerliche Laufbahn an. - Er flieg von Stufe zu 
Stufe ; und wurde 1801 Vicepräfident der montaniftifchen Hofftele, ober ber 
Hoflammerim Muͤnz⸗ und Bergmwefen. Als ſolcher leitete Graf W. ben gefamm: 
tem Öfteeich. Bergbau mit Ernft, Eifer, Einfiht und Sinn für die geoßen Fort⸗ 
ſchritte jener Wiſſenſchaften, welche dem gebildeten Bergmann umentbehelich find. 
Auch praktiſch ging er in ber Eifenhüttenkunde auf den berühmten Werken feiner 
Dewihaften Horzowiz und Gineg in Böhmen, mit dem erften Beifpiel und Mu⸗ 
fier vofommener Einrichtungen und Producte voran, Er war theils Mitgruͤnder, 


den jegt gegen 900 8. Kämmerer (darumter 20 Fuͤrſten und 600 Sufm), ie kaif. 
Leibaͤtzte, die Aviticalcaſſen der k. Famille, bie Oberdirection der Bamilieriheres 


Begriff hatte. In ſeiner Eigenſchaft als Chef des Fe Gabinets —2 
beim Kaifer den Vortrag in Gnadenſachen, und wendete unzähligen Menſchen 
Gutes zu. — As 1810 Graf Wallis zum Finanzminifter ernannt, und bie Eins 
ziehung der ſchon mehr als 1000 Millionen betragenden Bankozettel und ihre Um⸗ 


wechfelung in Eintösfcheinen zu + Insgeheim befchloffen war, trat die Bedenklichkeit 


entgegen: ob bas neue Papier Anwerth finden und bem ganzen neuen 
werde Vertrauen geſchenkt werden? Graf Wallis erklärte, e8 werde 


fein, wenn bie neuen Zettel die Signatur des Grafen Wrbna erhielten. Und fo ſieht 


man noch feinen Namen auf allen den (etwa 600 Mil.) Einloͤs⸗ und Anticipas 


tionsfcheinen, die von 1811 — 13 ausgegeben wurden. So ar war das Anfes 


hen, ber Grebit und bie Achtung, im welcher W. allgemein beim Publicum ftand: 
Daß fpäter jene Papiere weit unter dem pari ſanken, verſchuldete nicht Wes Miß · 
crebit, ſondern bie Natur des Papiergeldes und die Gewalt der Umftänbe. Nah 
einer langwierigen, ſchmerzhaften Krankheit ftarb Graf W. am 30. Du do 

Als wenige Stunden vor feinem cheiden der Kaifer ihn befuchte, und 
gr An es Hoffnung fel, Ft a mi Delnen im lnger 
ihm nicht nur einen treuen Diener, fonbern auch einem Freund, 


| ur nee — darein ſetzte, mir. im Or wie im — 


holen bie Wah 
ber abeln als Den, ber fie fpradh. 9 

Werebe (Karl Philipp, Fürft v.), koͤnigl. bairiſcher Sem ud. Ger 
nenoßafpeie des Heers, —— ‚ Eng 1, Mondfee 
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trag erhielt , fr ben Erzherzog Karl ein kurpfalzbairiſches Corps zu. bilden, das er, 
nebft 2 öftreich. —5 zuerſt den 14. Oct. in dem Sartre % Fried: 
richsfelde am Neckar auf den Kampfplag führte. Auch in mehren andern Befechten 
und Schlachten Der Felbaüige 1799 u. 1800 jet Dbri Wi l. an — 
und eine kraftvolle Tätigkeit. Er ward 1800 Generalmajor, deckte Kies 
ben Ruͤckzug der Öftveicher und kaͤmpfte bie Schlacht von Hoh babe dem 
senden rg rc 8 ——“ 


Im März 
de ber —— —— —* * er an —* Cie des 


nen nieht geringen Far hatte... Ex verfolgte ben Feind über bie. Iſar und rettete 
ra bei Neumarkt 834 gegen * das ſchon geſchlagene —* 
ern 


bairiſchen Heerfuͤhrern in Tirol ein und beſehte 8* wenigen Tagen Innſpruck. 
Als man Unterwerfung vollendet glaubte, zog ex ſich über Salzburg und 
Linz \im or: ſchen nad) len, und gab durch fein pünktliches Eintreffen der 

ram den Ausſchlag, mobei er eine per Wunde erhielt. Er trieb 
ben Ge bis Inaim, und Fam nach erfolgtem esse nad) Salzburg zu: 
ruͤck Diein Tirol von neuem ausgebrochenen —— Awangen ihn, -feine * 


— vereinig ae . = * und una di Fa 
ü te eer, 
vom Inn an den Main. Er ee Frant⸗ 


Schnelligkeit 
futt ſchon en Mil: —— —— 


23 Kanonen. * ſchlug er Marmont bei —* nd udinot bei Don- 
———— 
(21. März) viel bei. Auf dem © * I 4 — lage mei 
ftab, und —— um Ben. bin lieh er ihm und 
uni el rare gr — ai 1816, das aa de 
Einen Ertl ea B Merune, nad bafder Baba” Die Bechnane 
⸗ Mannlehn, e g 
ward ihm zu Theil firt den von ihm mit dem Bari v Le unterhanbelten, 


'892 Wren 
und den 3. Juni 1814 zu Paris unterzeichneten Vertrag, nach welchem Baiern 
an Öfteeich Tirol, Satjburg, das Inn» und Hausrudviertel abtrat, wofuͤr es 
MW irpburg und Ahaffenburg fogteich in Beſitz nahm und ſich don 
Einftigen Erwerb von Mainz und ber Rheinpfalz verſprechen ließ. .— Auf dem 
Gongreffe in Wien zeigte er ſich als geiftvollen Diplomatiter, wie er ſich bisher als 
muthigen Heerfuͤhrer gezeigt hatte. Bei dem Wiederausbruche des ee 1815 
drang er an ber Spige des bafrifchen Heeres in kothring —* a Se 
Jun über bie Saar, Die Ereigniffe in den Niederlanden & ffneten ihm hm den Weg 
ins Herz von Frankreich. Nach Beendigung des Krieges Lehrte ex nach Baiern zus 
ruͤck, und nahm num als Reichsrath oder Mitglied der erften Kammer an den Ber: 
hanblungen bes erften Landtags in Baiern 1819 Antheil. Dann ward er vr 
ren wichtigen Sendungen beauftragt und am 4. Oct. 1822 ats 
die Spitze des bairiſchen Heers geftellt; Fürft MW. vereinigt fchnellen 
große Befonnenheit, Feuer und Ruhe mit unermübeter Thaͤtigkeit und ausgezeich⸗ 
neter perfönlicher Tapferkeit. (©. „Beitgenoffen“, Heft KXIL) ) ın v8 
Wren (Sir Chriftopher), einer der gelehrteften und berühmteften Baumei⸗ 
fter,, geb. den 20. Det. 1632 zu Eaft Knoyle in Wiltfhire, wo fein Bater Pfarrer 
war. Schon in der Schule zu Weftminfter entfalteten fich feine —— 
und bereits in feinem 13. Jahre erfand er ein neues aſtronom. 
er, ſowie eine Abhandlung vom Urfprung der Fluͤſſe, feinen Vater in — 
tat. Verfen widmete. Im Orford, wohin er in feinem 14. 3. ging , zeichnete er 
fi) durch große Fortfchritte in den mathemat. Wiffenfchaften aus. Alle feine Zu: 
genbarbeiten find Beweife eines fruchtbaren, reifen und hochgebildeten Geiſtes Er 
ward in f. 20, Jahre 1657 zum Lehrer ber Aftronomie im Gresham-College in Lon- 
don ernannt, vertaufchte aber diefe Stelle 1660 mit dem Lehrſtuhle ser 
mie in Drforb, Seitdem zeichnete er fich burch Arbeiten in allem Theilen ber 
thematit und Naturmiffenfchaften aus, und vertraut mit allen Werken der Vorzeit 
und der gangen gelehrten Melt, erweiterte er unabläffig das Gebiet van 
fchaften. Als ital der Einigl. Geſellſchaft nahm er an den wiffi 
Beftrebungen derfelben den thätigften Antheil. Am merkwuͤrdigſten aber i 
feltene Verbindung theoret. Wiffenfhaft und des prakt. Genies, deſſen 
Eraft fo viele bewunderte Werke hervorgebracht Pe Die‘ ——* heut 
der Peterskirche unter ber Regierung des Papftes Inmocenz X: und ) 
nrs Aufficht war zu jener Zeit ein Gegenftand allgemeiner Aufmerkfamkeit ;amd 
ſcheint dazu beigetragen zu haben, W.'s Geiftesträfte in das Gebiet zu führen; wo 
er feinen Ruhm finden follte. Der Tod feines großen Vorgängers 
bahnte ihm ben Weg. Sein erſtes Werk war das prächtige Sheldons Theater ir 
Orford durch beffen Erbauung (1663) er bald beruͤhmt wurde — 
nachher erbauete er das Pembrokecollegium in Cambridge, aber nie ae 
fen Arbeiten je feinen Lieblingsbefchäftigungen,, der Mathematik 
roiffenfchaften, untren. Er reifte 1665 nach Frankreich, wo die unter * 
errichteten Bauwerke, beſonders das Louvre, fuͤr ihn eine lehrreiche Schuie wur⸗ 
den. Es iſt ey daß er, ohne je Italien —— zu haben, in einem Lambe, 
das verhättnigmäßfg Armer an Denkmaͤlern der Baukunft war als andre Laͤnde 
SE nur vorzügliche gothifche Gebäude beſaß, und bei der herefchenden Sefchiu 
t feiner Beitgenoffen, bie erftaunenswürbigen Entwürfe zu faffen u 
hen vermochte, * Der große Brand in London (1666) öffnete | 
ein neues Art und bie dadurch veranlaßten engen feine ganze Geil 
kraft in Anfpruch. Er machte gleich nachher einen Plan zu einer neuen Stadt 
vor allen a Dir an tum mag je zu 
führung / obgleich MW. zum erften B für bie 
ernannt wurde, teil ſich die Hauseigenthuͤmet nicht zu —S— 
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wollten. Nach feinen Entwuͤrfen warb der Bau der Paul skirche (f. d.) begon- 
nen unb in 35 (1676 —1710) herrlich vollendet: ein Werk, das: nach der 
Peters kirche zu den volltommenften Denkmaͤlern ber neuern Baukunſt gehört; Ei: 
ner feiner Nachkommen hat 1749 9 verfchiedene Plane von WB. herausgegeben, 
welche die Grundriffe der St.⸗Paulskirche darftellen. Irrig ift die gewöhnliche An: 
gabe, daß MW. die Peterskirche zum Mufter genommen habe; der Plan mar ganz 
feine eigne Erfindung ; hingegen hat man noch das Modell eines Altars aus dev Pe> 
terskirche, das er ausführen wollte, wenn fein erfter Entwurf wäre angenommen 
worden. ' Das fogen. Monument in: London, oder die Säule zum Andenken bes 
Brandes in London, ward 1671 angefangen und in 6 Jahren ausgeführt ‚ eine 
prächtige: camelirte dorifche Saͤule, die auf einem 40 Fuß hohen, mit Basreliefs 
verzierten Poftament fteht und 202 Fuß hoch iſt. Inwendig führt eine ſchnecken⸗ 
förmige Treppe von 345 ſchwarzen Marmorftufen zum Gipfel, wo nach W.’s 
Plan 2 Statuen von Bronze ſtehen ſollten, die eine den König Karl Ik; der die 
Bürger zur Erbauung der neuen Stabt ermunterte, und die andre, eine weibliche 
Geftalt, die gerettete Stadt vorftellend. Später aber ftellte man eine fehlechte Vaſe 
darauf, und umbauete e8 Überdies vom allen Seiten mit unanfehnlichen Häufern. 
Man zähle uͤber 60 Kirchen und Öffentliche Gebäude, die nach Weis Plan und un: 
ter feiner Auffiht von 1668—1718 , während welcher Zeit er Oberaufſeher aller 
koͤnigl. Bauten war, vollendet wurden. : Außer den genannten Werken gehören zu 
feinen vorzüglichften der neuere Theil des Palaſtes Hamptoncourt, der Palaſt zu 
MWinchefter, das Theater zu DOrford, die Kirche zu St.-Styphan Walbrook, das 
Spital zu Chelfen, und ein Flügel des herrlichen Spitalpalaftes für die Matrofen 
in Greenwich. Er fegte feine Arbeiten bis in fein 86. Jahr(1718) fort, wo er 
durch Hofraͤnke verdrängt wurde. Seitdem lebte ev abgefchieden und den Willen: 
ſchaften ergeben, im feinem Haufe zu Hamptoncourt, und am nur zuweilen nach 
London, um Über die Ausbefferung der Weftminfterabtei die Aufſicht zu führen, 
und ſich feines großen Werkes, der Paulskirche, zu freuen. Seinem Sohne über: 
ließ er e8,.ben legten Stein auf die Kuppel derfelben zu legen. Seine Kräfte nah: 
men jedoch ſchnell ab, und wahrfcheinlich trug der Unmuth, den ber Greis uͤber des 
Königs ungroßmuͤthiges Betragen empfand, nicht wenig bei, ein Leben abzukuͤr⸗ 
zen, das Mäßigkeit und Arbeitfamkeit foweit über die gewöhnliche Grenze hinaus 
verlängert hatten. Er ftarb 1723 an den Folgen einer Erkältung, die er fich auf 
dem Wege vom Hamptoncourt nad) London zuzog. Man fand ihn todt in feinem 
Stuble, wo er fid) nad) dem Effen zum Schlafen niedergefegt hatte. Er ward in 
der Paulskirche begraben, deren Bau er begonnen und vollendet, und fein Grab» 
mal bezeichnet die fchöne Infchrift: „Si monumentum requiris — eireumspice‘. 
Er war Präfident der koͤnigl. Geſellſchaft, 2 Mal Mitglied des Parlaments und 
lange auch Großmeifter der großen Freimaurerloge. Über f. Antheil an der Wieder: 
gebitet der Freimaurerverbindung vgl. Freimaurer. Seine nachgelaſſenen 
Werke und feine Zeichnungen wurden von feinem Sohne herausgegeben. Man _ 
verdankt ihm auch mehre Entdeckungen im Gebiete der Naturwiffenfchaften ‚unter 
andern ein Inftrument zur Beſtimmung dev Menge des jaͤhrl. fallenden Negens ; 
er gab Mittel an, aſtronom. Beobachtungen mit größerer Genauigkeit und Leich- 
tigkeit anzuftellen ‚- und war der erfte Urheber des Verſuchs, Fluͤſſigkeiten in die 
Adern dev Thiere zu fprigen. Sein Leben befcjrieb der Baumeifter Elmes in den 
„Memeoirs of the life and works of Sir Christopher Wren‘' (2onbon 1823, 4.) 
und die „Biographie Britannioa”. 1. 1.0 

Wright (Sir Thomas) , ein engl. Schiffscapitain, der im April oder Mai 
1804 in franz. Kriegsgefangenfcyaft fiel. Weil er Georges und andre Verſchworene, 
3. B.-Billeneuve und Picot, den 27. Aug. 1803, dann Armand Poliguac im Anz 
fang Dec. deſſ. J., und zuletzt Pichegen , Lajolais, Jules Polignac u, A; am 16, 
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San. 1804 auf dem Geftabe von Belville ans Land gefegt hatte, fo 
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— daß Sie den Capitain W. im Tempei habe laſſen⸗, fo; 
wie Warden erzählt, Bonaparte folgende Antwort: „Wozu haͤtte ich das.g 
Bon allen Menfchen, die ich in meiner Gewalt gehabt habe, —— 
ihn beim Leben er ee a | 


legten Tage des Oct. 1805. Napoleons Verſicherung kann foviel 


befanntgemacht behaupten das Nämlich. 
ner er ea Fouchs und Real — 


We's Mißhandlung und Ermordung Nichts gewußt habe; ber 
erlaubt haben, und, wenn ſie W. s Geſtandniß durch bie Folter atten 


ben „Mem. du Due de Royige sur Ja mort de-ichegru, u Capis. W Wr 
de Mr. Bathurst ete.” (Paris 1825), —— — Inu 

:Bucher (usuraria pravitas). Wer einem Andern Geld zu ſeinem 
brauche vorfiredt, muß billigerweife dafuͤr einen Theil von Dem er 
der Andre mit diefem Gelde verdienen kann. Dies find bie Zinfen (x 
7 ar, 0 mer nee nn und 
ftänden wechfelt. Denn wo mit dem Capital viel gewonnen werben 
auch nicht unbillig, einen groͤßern Theil an ben Darleiher abzugeben; 


Surae 






en anzunehmen 


 Bundarzneitunft Wunder 898 


ber Rohheit eines Volkes, wo nur ber Krieger geehrt wird, den Sklaven und Frem⸗ 
dem anheim, welche ſich mit Schlauigkeit und Verzicht auf äußere Ehre unter ihren 
ſtolzen Schuldner auch 


Geſchaͤfte, 
beſtrafen die Reichsgeſetze mit Verluſt eines Viertheils des Capitals, ——— 
Wucher getrieben worden iſt: eine ſehr ungleiche Beſtrafungsweiſe, bei welcher ein 
zuviel genommener Thaler in dem einen Falle mit wenigen Thalern, im anbern mit 
1 Mil. und noch mehr beftraft werden könnte. Diefe Gefege haben den Wucher 
nicht audrotten koͤnnen, weil der Geldfuchende in der Noth ſich doch ben Klauen des 


bei unſichern Darlehen unvermeidlich ift. Der menfchliche Wig ift auch ſehr gefchäf: 
tig" Euer die verbotenen Zinfen Masten zu erfinden, ſodaß be —2 

des Darlehns der Schuldner ſchweigen muß, weil er ſonſt kein Geld erhaͤlt, und 
beim Zuruͤckzahlen ſelten einen Beweis des Wuchers hat. Daher iſt ſchon oft davon 
—8 ‚ alle Wuchergeſetze aufzuheben, was aber auch bedenklich fein 
* Strafen könnte man abfchaffen, ea ern 


doppelt h 
hams Vertheidigung des Wuchers ıc.“ (a. d: Engl. von J. A. rn 
1788) vol. man v. Sonnenfels „Abhandl. ber Wucher und Wuchergeſetze““ 

- 1789: und 179)5 ſ. auch FI: € Roth's „Abhandlung uͤber ben Wucher und bie 
Mittel, demfelben ohne wenn Einhalt zu hun“ —⸗ — 


hung auf unſern Verſtand a arm Wirkungen, welche: mit 


Beurtheilung hinlängliche Angabe ber 
— ſo mußten freilich die fogen. natuͤrlichen Erklärungen Verſuche bleiben, 
die mehr oder weniger den Uber fie R————— Als 





306 Wunder ber Welt Wunderbar in aͤſthet. Hinficht 
Beweiſe fuͤr die Goͤttlichkeit der Sache Jeſu —— herunter nennen 


22 ſind see, ale — gefcheben find, da er auf Exben ebte. 

Gott hat ihm etliche kleine und ſeltſame Wunderwerke fürbehalten, daß er uns anf: 
wecke, unb durch ein ſolch fonberlich (einzeln: heroorttetendes) Wunder weife und 
fuͤhre in die täglichen Wunder ber weiten Welt“. Aber wir duͤrfen auch nicht ver 
geſſen, daß der hohe, gottbegeifterte Menfch eine höhere Macht über die Natur aus⸗ 
——— —— getan nut unb vecfbeht, mit weichen — — 


Wunder der Belt (bie fieben). Unter biefem Namen bc man gif 
aͤler ungeheuern Groͤße und Dauer 


die Wunder der Welt, und da gerade ihre Zahl nur 7 ausmacht, bie 7 Wunder der Welt 
genanntıhat. Es waren: 1) die ägpptifchen Pyramiden (f.d.), anderen Statt 
von Einigen der Pharos (f.d.) von Alerandrien hierher ‚gerechnet wirds 2) die 
Mauern und 3) die fogen. hängenden Gärten zu Babylon (ſ. Babylon und 
GSemiramis); 4) der Tempel der Diana zu Ephefus (f.d.)5:5) die Bild⸗ 
faule des olympiſchen Jupiters .(f. Supiter); 6) das Maufoleum (fo Art emi⸗ 
fia und Maufoleum); 7) ber Koloß zu Rhodus (f. Kolof) Doch muß 
man nicht »glauben, daß biefes die einzigen, ja. auch nur die. erſten Werke ge⸗ 
weſen feien, aan Alterthums bezeichnen. Diefen Wun⸗ 
derkreis, den die. Griechen erſt nach Alexanders Zeit zufammenfegten;' befchzieb 
Philo der Byzantiner, deſſen Buch: „De septem orbis speet. (edit; Orelli, 
Leipzig 1816) zuerft der Bibliothelar ber Baticana, Leo Allatius, — 


Kunſtbau 

. Bunberbar im äfthetifcher Hintiht.. 

bes in Afthetifcyer Hinſicht feßt den Begriff des Wunberbaren voraus. 
Wunderbar nennen wir nur ‚mas von dem und befannten Gange der Natur abweis 
chend ſcheint. Ob es wirklich davon abweiche, darauf kommt bei dieſem Begriffe 
Nichts an, Alles aber darauf, daß der Gegenſtand, wegen der ſchnell veraͤnderten 
Richtung unſers Gedankenlaufs, wegen des überraſchenden, Neuen, Seltſamen, 
Unbegreiflichen oder wenigſtens noch Unbegriffenen, einen Zuſtand in und hervor- 
bringt, weichen wir den Zuſtand ber ‚ober; Bewunderung nennen. 

-  Dft erfcheint ung daher auch ſchon das lebhaft Überrafchende, Seltfame 1, wenn 
auch nicht gerade das Abweichen von der getoohnten:Drdrumg der Dinge überhaupt, 
als wunderbar. — ———⏑⏑——— bloß in dem Reize der 


Wunderbar in Afthetifcher Hinficht 807 
eröffnen, daher lieben wir baffelbe, und die Kunft, ihrem inneren Urfprunge nach 
auf das Wunderbare — 


deutend, bewegt ſich gern in Gebiete. Hieraus 
ſteht das aͤſthetiſche Wunderbare, das ne ne men Schein des 


| * 
Phantaſie ein unbegtenztes Feld der Thaͤtigkeit eroͤffnet, und uns durch feine Be⸗ 
deutung über das Gewoͤhnliche und Alltaͤgliche erhebt, woraus ſich ergibt, eines⸗ 
theils/ wie ſehr das Wunderbare mit dem Erhabenen verwandt iſt, anderntheils, 
daß auch das Seltſame den Schein des Wunderbaren verliert, ſobald es uns ge⸗ 
woͤhnlich wird. Mit dem Erhabenen iſt es aber insbeſondere verwandt, weil wir 
in dieſem die Wirkung einer ungewöhnlichen Kraft erblicken, bie in uns das Gefühl 
der eignen freien Kraft erweckt und uns uͤber die irdiſche Natur erhebt. Erſcheint 
ey ee fchlicher Kraft, welche unferer Kraft 


ann das Wunderbare audy in freun rear an ern EB. 
in den Feenmärchen, in Wieland’s „Dberon“ 10. — In welcher Form es aber 
erfcheine, fo darf doch, wie wir in der obigen Beſtimmung andeuteten ‚das aͤſthe⸗ 
tifche Wunderbare nie ohne Bedeutung fein: und auf in Gange der 
Phantaſie ——— Denn die ſinnlichen Formen, unter welchen die Kunſt, die 
Darſtellerin des Schoͤnen, wirkt, ſind nicht ſchoͤn ohne Belebung durch Ideen, de⸗ 
von Ausdruck fie enthalten ſollen. Und fo ſoll alſo auch das rn Märchen, ale 
Erzeugniß der: Dichtkunſt, einem poet. Sinn enthalten. Natuͤrlich iſt es aber wol, 
vaß'da; wo das Wunderbare in der Kunft ſich zeigt, — * Grad von Verſtaͤnd⸗ 
lichkeit nicht ſtattfinden kann, deſſen ſie ſonſt wol fähig iſt; denn es liegt: in der 
Natur des Wunderbaren, daß daſſelbe, iindem es und etwas gibt, noch weit Meh⸗ 
res verbirgt. So iſt auch das Wunderbare dem Wahrſcheinlichen, nicht aber dem 
Mähren entgegengefegt. Denn nee ift, was den Schein des wirklich 
Geſchehenden und mithin zugleich ewoͤhnlichen hat; aber die Wahrheit: der 
Kunſt erfodert nur innere man m des Dargeftellten. Um diefer Wahrheit 
willen mißfällt ung fogar jene geſchmackloſe Bermifchung der gemeinen Wirklichkeit 
umd des Wunderbaren in vielen Erzählungen und man muß fogar das Romanbafte 
von dem Nomantifchen wohl unterfcheiden. — Das Wunderbare wird aber durch 
die Natur der befondern Künfte befonders modificitt. Anders erfcheint es im der 
Poeſie, anders in den bildenden Künften. Am größten und unbeſchraͤnkteſten ift 
fein Wirkungskreis in jener. Denn durch den ausgefprochenen Gedanken laͤßt ki 
- Unbegreifliche und Ungewöhnliche ern vor die Phantafie führen, und 
‚Schilderung. und Wefen andeuten und 

— tritt das Wunderbare hervor im Gebichte ¶. d.), welches feine erha⸗ 
benen Gegenftände im die günftige Ferne der Vergangenheit ſtellt, und 2 in 
eigentlichen Epopoͤie, die als Urgedicht und Sage einer Nation auf die dunkle 

Zeit ihres Urſprungs und ihrer erſten Kämpfe deutet, aber aud) in ihren fpätern 
Formen das Wunderbare gern als feinen Beftandtheil aufnimmt, wie im Mär» 
den.» "Befchnänkter iſt die Erfcheinung des Wunderbaren im Drama. Denn bier 


ausarten;: ; Ana meifteniif «6 einheitnifey rt bev-zomantifjen- Oper, und die Muſik, 
welche die Tiefen des Gefühls aufregt, iſt in diefer Verbindung mit der Poeſie am 
fähigften, die Wirkung des Wunderbaren hervorzubringen. Die bildenden Künfte, 
welche ihre Werke für das Auge firiren, und die Formen der Natur nadybilden, find 
dazu weniger geeignet ; am meiften: jedoch unter ihnen die Malerei, welche ſich der 

‚Scheingeftalt bedient, und die Bewegung der Mimik in ihren Figuren 
täufchend nachbildet, als bie Plaſtik und Architektur, weldye in dem Beftreben nad) 
dem Wunderbaren leicht in das Abenteuerliche verfält, — Unter verſchiedenem 





auch; zweiäftige, in ‚einen Stiel verbundene Ruthe; vie eine Gabel gefochit, ton 
Holz, Meſſingdraht oder Metall, welche von abergläubifchen Menfchen 

det wird, um da, wohin ſich diefe auf eine-eigenehlimtiche —— — 
gehaltene Ruthe vo neigt; ene Schaͤtze unter der Erde zu entdecken. 
Befonders wird fie im Bergbau gebraucht, um edle Metalle, Mineralien oder un⸗ 
teriedifche Waffer und Erzg 222* zu machen. Wie haͤufig dieſer 
Aberglaube von Betruͤgern iſt benutzt worden, bedarf hier feiner weitläufigen Aus⸗ 
führung. Auch würde biefe Anwendung der fogen. Wuͤnſcheltuthe vielleicht mm 


Metalle und Waffer unter der Erde, vermittelt koͤrperlicher Empfindungen, 
ziehen zu Eönnen, ges Aufſehen gemacht — und auch die ri 
ſtellten Verſuche allerdings fehr für diefe Behauptung zeugten. Ritter, ein 

ter MNaturforfcher zu ‚ veifte auf Befehl ehe 
Campetti nady Gargnano, brachte ihn mit nah München, um wiederholte 
ſuche anzuftellen ; und es wurden biefe Verfuche auch wirklich, befonders mit Schwe⸗ 
felliespendeln, gemacht, von denen man behauptet, daß fie in der Nähe von Me- 
alten ſchwingen. Ritter hat vornehmlich) bei diefer Gelegenheit ſich eines: Inſtru⸗ 
ments bedient, das er Balancier genannt hat, und das ganz einfad) in einem 
Stabe oder einen Streifen von Kupfer oder anderm Metalle, ungefähr 6 Bolt 
lang und einen halben breit, befteht. Die nähern Nachrichten daräber findet mian 
in Arerin’s ‚Neuem liter, Anzeiger (1807), von Nr. 22 an; ‚auch hat Gilbert aͤu⸗ 
ßerſt anziehende Beleuchtungen diefer Verſuche 1808 herausgeg⸗ (Bol. u 
domantie.) 

Wuürde ift der innere Werth eines Gegenftanbes, euotiher bahenef. Dim, 
daß ex ſ Hwoea in fich ſeibſe Hat. Worzugswelfetommt daher die Windeber Perfon 
du, denm fie ijt ein Weſen, welches Zwecke erkennt, ſich ſelbſt fegt und darnach ſeine 
Handlungen beftimmt. Daß ein Gegenftand aber feinen Zweck in fidy ſelbſt ‘hat, 
hindert ihn nicht, auch Zwecke nad) Außen zu erfüllen, d.i. nuhlich zu feinz (mir 
iſt dieſe Beziehung der erftern untergeorbnet, JE 

rt f. Battiftit, u 

Würfel oder Eubuß ift ein von 6 gleichen Quadeatiha Segranpter 
Körper, ber 12 Kanten und 8 Etken hat, von: denen jebe dir andern gli won 
Er gehört daher zu dem 'vegulalt ge und zwar iſt er der einzige 


weicher von 6 begrenzt wird. ‚Sein Eörperlicher Inhalt it; Bean 
leicht uͤberzeugen kann, wenn man fich ‚jede ©eite des Wärfels in lauter gleiche 
CTheile zerlegt , — einem Product aus der Zahl der Theile einer Selte (dev 
Höhe) im die errang ung der ya amd: biefe Flaͤche ſelbſt 
—* ——22 


—* durch deeimafige Muftiplicationder Zah Ver iiheife einer &eite n mie ſich 
feibft erhalten. Iſt z. B. eine Seite gleich 10, ſo iſt der koͤrperliche Inhalt gleich 
10%10%10= 1006 Daher wird auch jedes Product, das durch dreimafige 


Unterſchiede | 
nannt, weiche das Waſſer bloß fortwirft und nicht ſchoͤpft. Gewöhnlich beſteht 


in deren Nachblldung er ſo gluͤcklich geworden iſt. Puppenfpieler weckten zuerſt feine 
Neigung zum Theater, und als er endlich in Neuftvelig ein wirkliches Schauſpiel 
auffüßsen fa, faßte er den Entſchluß, ſich ferbft auf den Bretern zu nen Er 
begann, — RO en Bemühungen, diefe Laufbahn bei Kunftreitern ; 
ein Unterkommen bei wandernden Schaufpielertruppen in Schlefien. 
Zum erften Mat betrat er die Buͤhne als Plumper in „Ex mengt ſich in Altes‘ (pi 
ter eine fÜ beften Rollen). Doch führte ihn feine Stimme von bebeutendem Um⸗ 
put und ungemeiner Lieblichkeit bald in das Fach erfter Tenorpartien, und er des 
butirte als Bermonte, In Warfchau fand er fein erftes anftändiges Unterfommen 
und blieb dafelbft bis 1304; dann machte er eine Kunftreife nad) Breslau, Bam⸗ 
betg/ Ba | und blieb an legterm Orte. Eine zweite Kunftreife führte ihn 
im Sommer 1809 nady Berlin, wo er feſt engagiert ward, und nad) Beendigung 
feiner angefangenen Reife mit Kotzebue's Pachter Zeidkiimmel feine neue Laufbahn 
begann, Nicht lange darnach wurde zum erften Mal das „Hausgefinde" gegeben, 
eine Oper, toelche in 2 Jahren einige und achtzig Mat wiederholt ward. Mit ber 
Partie des Lorenz hatten W.s erſte Tenorrollen ein Ende. Er wäre indeß vielleicht 
nie von Berlin abgegangen, Ya er fich nicht durch das gluͤckliche Auffaffen des Ko» 
miſchen in den Sitten und uͤmlichkeiten der jüdifchen Nation, 3. B. in ber 
FA Unſer Sen derfelben zugejogen. = hätte ein gegen dem 


a 0 m nn Fe ine Side m, die er aber 


lung des sonen bis in feine feinften —— einer der —— 
Schauſpieler. Eine unerſchoͤpfliche Laune, Feſtigkeit und pſychologiſche Richtige 
keit in der Charakterzeichnung/ ein glücticher Takt, das Komifche im Leben aufzu⸗ 
greifen und wiederzugeben, eine fanfte, melodiſche Stimme, und ein’bis zum Bes 
wunderungswůrdigen biegſames Organ ſind die Asa Vorzüge feines Tas 
lents. Durch f. Heinrich im „Zinngießer", Adam im Lorenz im 

„Hausgefinde", Crack im ‚Rligner: und Sohn”, Ferdinand in den „ gen", 
Jakob in „Unfer Verkehr‘, Schneider im „Schneider und Sänger“, Mas im „Ins 
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termezz0‘ u. ſ. to. ifter ein Liebling von ganz Norddeutſchland geworden. Mit-feiner 

ausführlichen Biographie und der Geſchichte feines ungluͤcklichen 

een re Kunft in Hamburg vor einigen Jahren 
„Hamburgs Wächter“, —— verwieſen MER 


fen en näher kennen lernen wollen. ar 




































Würmer können als Krankheitsurſ 
fommen, Die a en u —28 
Madenwuͤrmer (Askariden), in den dicken Gedaͤtmen, die 
lich in den ſogenannten duͤnnen Gedaͤrmen, * 


dere Beſchwerden verurfachen. een find den 
doch mehr weißlich von Farbe und mit einem Ringe, der mit kleinen 

—* an der Spitze des Kopfes verſehen. Die Maulöffnung befteht verſchie⸗ 
denen Saugroͤhren. Sie ſind oft klumpenweiſe, oder ihrer viel in einen Knaul zu 

————2— — Stellen der Daͤrme vorhanden, ſowol bei K 


mn re Wände der Gedärme, und daher Kneipen und & ‚gen im 
leibe, meiftens in der Mabelgegend, und befonders nad) dem Genuffe, üße 
oder andree Dinge, die ihnen zuwider find, Gewoͤhnliche Zeichen ihrer Ges 
find Übelkeit, Bufammenfluß wäfferichten Speichels in dem Munde, übelxie 
Athem, biaffes, aufgebunfenes Gefidyt mit bläulichen oder bräunlichen. Bo 
fonderd an. dem untern Augenrande, Erweiterung des Augenflerns, 
Schlaf mit halbgeöffneten Augentidern, auc) zuweilen mit Zaͤhneknirſchen, 
weißer Urin, ein dicker, geſpannter Unterleib. Über bie Bandwärmerf. m. 
eignen Artikel. Über die Entftehung der Eingeweidewuͤrmer haben die Ärzte. 
Naturforfcher verfchiedene Meinungen gehegt. Der Annahme, daß der Same vor 
Außen in die Gedärme komme, ſteht Mehres entgegen, 3. B. daß jebe Thiercla 
und fo auch der Menſch, ihre eignen Arten von Würmer haben ; daß dieſe Wuͤrm 
außerhalb der. Eingeweide in der Natur nirgends vorkommen; eine 3 
ſchwendung wäre, bie der weifen und zweckmaͤßigen Einrichtung, dient ir al 
halben in dee Natur wahrnehmen, ganz zuwibderliefe, man 
daß der Same der Würmer außerhalb der thieriſchen K verbreitet, und 
beftimmt wäre, ſich nirgends als in den Eingeweiden ber pas | 
einen Zufall in diefelben käme, zu entwickeln. Es ift | 
zunehmen, daß der Urftoff zu den Würmern, oder ber | 
—* Körper angeboren Bun und nur ne krankhafte 

und Ausbildung derſelben beguͤnſtigen. Es gibt daher zuweilen ein 


—— welcher man weit mehr als zu andern Zeiten bei 
bemerkt, daß Urſache entweder der ganzen Krankheit, ober de 


ften Symptome derfelben find. War dies bei firberhaften Krankheiten de 
nannte man fie auch wol geradezu Wurmfieber, obgleic) die bie Würmer 
Spulwuͤrmer) nur die entfernte Urfache waren. — 
Wurmfer (Dagobert Sigmund, Graf v.), Kae, Ss. Senera 
ſchall, eisen generelle 1a. Eiſaß, und w | 
geb. - Anfangs wollte er fih dem Wiffenfhaften widmen; trat b Senn k 
Kriegödienfte, machte den ganzen fiebenjährigen Krieg mit, * * | 
Seldwachtmeilter aus demfeiben zuchd. 1773 ward ex Chef eines Dufarenzegle 
ments, und einige Jahre — — Im bai * Erbfol 
gekriege befehligte er ein befonberes Corps in Böhmen. Aus ber Gejcichte.jemes 
Krieges ift bekannt, daß in: bem eften Bebyuge (1778) von be ‚Seiten nichte 
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Großes gewagt wurde; abet beide Armeen beunruhigten fich häufig in ben Winter⸗ 
quartieren, befonders an der Grenze von Schlefien und der Grafſchaft Glatz. Ge 
gem diefe leßtere, und gegen Glatz ſelbſt, beſchloß W. eine Unternehmung: Es 
gelang ihm (18. Jan. 1779), die Preußen in Habelſchwerd zu überwältigem und 
viele Gefangene zu machen — faſt der einzige bedeutende Bortheil, den die Oſtrei⸗ 
cher in dieſem Kriege fiber die Preußen erhielten —, aber gegen Glatz felbft konnte 
er Nichts weiter ausführen. Die Preußen ruͤckten verftärkt vor, und der am 8. 
März gefchloffene Waffenftiltftand, auf welchen der Friede zu Teſchen folgte, machte 
allen weitern Unternehmungen ein Ende. W. ward in der Folge zum commandis 
renden General in Galizien, und 1787 zum General der Gavalerie ernannt. Beim 
Ausbruche des franz. Nevolutionskrieges erhielt er den Auftrag, ein Armeecorps 
ins Breisgau zufammenzuziehen. Er ging am 31. März; 1793 bei Ketſch, zwiſchen 
Manheim und Speier, über den Rhein, "griff am folg. Zage den franz. Nachtrab 
unter Suftine an und ließ feine Vorpoſten bis Landau fhwrifen, welches er, doch ohne 


. Erfolg, auffoderte. Sein Hauptquartier war hierauf zu Sprier, wo das Conde’fche 


Corps ſich mit ihm vereinigte. Am 13. Det. eroberte er, in Verbindung mit dem 
Herzog von Braunſchweig, die berühmten weißenburger Linien. ' Durch nachfol⸗ 
gende minder gluͤckliche Gefechte ward er (im Dec Ygendthigt, Uber dem Rhein zu: 
südzugehen, im San. 1794 von feinem Corps abgerufen, bei welchem der Prinz 
von Walde einftweilen in f. Stelle trat. Im Aug. 1795 kam er wieder zum 
Heere, und nachdem bie Sranzofen am 23. und 29. Det. bei Manhein gefchlagen 
worden waren, griff er dieſe Feftung an, die fich Ihm am 22. Mov. ergab. Mach: 
dem im Dec. 1795 zwifchen den Deutfchen und Franzoſen ein Waffenftilitand ab- 
gefchloffen worden, nahm MW. fein Hauptquartier zuManheim. Am Rhein herrfchte 
bis zum Mai 1796 eine faft gänzliche Unthaͤtigkeit; defto lebhafter wurde ber Krieg 
in Italien geführt. Baaulieu, der ſich mit dem oͤſtr. Deere bis in das Tirol Hatte 
zuruckfehen müffen, legte den Oberbefeht deffelben nieder, und WB. trat an f. Dias. 
Er traf am 1. Zul. 1796 im Hauptquartiere zu Trient eim, machte fogleich Anftal: 
ten zum Vordringen, um das von den Franzoſen blockirte und von Bukaſſowich ta- 
pfer vertheidigte Mantua zu befreien, und vertrieb die Franzoſen aus verfchiedenen 
Stellungen. Diefe hoben zwar die Blodade von Mantua auf, erhielten aber (3. 
und 5. Aug.) entfcheidende Vortheile über die getheilten oͤſtr. Armeecorps, bie fich 
über die Eſch zuruͤckziehen mußten. Dennoch drang W. unter verfchledenen Gefech⸗ 
ton bis Mantua vor, mo er am 13. Sept. ankam. Am 30. warf er fi, von den 


Franzoſen gedrängt, in die Feſtung, welche nun aufs neue blodirt wurde. Zwar 


machte ex verfchiebene glückliche Ausfälle, aber die Schlacht bei Arcole (15. Nov.), 
100 die Oſtreſcher unter Alvinzy gefchlagen wurben, hatte audy die Folge, daß Man: 
tua enger eingefchloffen wurde. Der Vertuft der Schlachten bei Rivoli und bei der 
Favorite unweit Mantua (14. und 16. San. 1797) verfchlimmerte die Rage dieſer 
Feſtung, von deren Schickſal audy das Schickſal Italiens abzubängen fchien. Die 
Unmöglichkeit eines Entfages, Mangel an Lebensmitteln und befonbers der gaͤnzli⸗ 
ce Mangel an den nothwendigen Arzneien bei eingeriffenen Seuchen nöthigten end» 
lich den Feldmarſchall am 2. Febr., Mantua, nad einer Biodabe von 9 Monaten, 
an den franz. General Serrurier zu übergeben. Für W. war die Capitulation fehr 
ehrenvoll, und der franz. Obergeneral Bonaparte ließ ihm in feinem Berichte an das 
Directorium volle Gerechtigkeit widerfahren. Der unglüdlicye, aber verbienftvolle 
73jährige Held ging nad der Übergabe von Mantun nach Wien und wurde zum 
commandirenden General in Ungarn beftimmt. Ehe er aber noch diefen Poften an: 
treten konnte, ſtarb er zu Wien an den Folgen der in der hartnaͤckigen Vertheidi⸗ 
gung von Mantua ſich zugezogenen Krankheit. Außer dem Ruhme eines tapfern 
und einfichtsvollen Feldherrn gebührt ihm auch das Kob eines edelmüthigen und 
freigebigen Mannes. Einen Beweis feiner Toleranz gab er dadurch, daß erin 
Sonv.:ter. Giebente Aufl, Bd. XI. 26 
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Prag einen Gottesbienft für die proteftant. Militairs einrichten ließ, ehe noch bie da⸗ 
figen Zutheraner ihren eignen Gottesbienft erhielten. 

Würtemberg(Königreih). Gefchichte. Keingrößerer Staat in Deutfch- 
land, keiner in ganz Europa ift aufeinejo eigenthuͤmliche und einzige Art entflanden als 
das Königreich Wuͤrtemberg oder eigenttich richtiger Wirtemberg. Virotungau foll ein 
alemannifher Gauname gemwefen fein. Man hat die Unterfchriften: Wirtinberch, 
Wirdeneberch, Wirtenberc, feit 1090. Sovielift gewiß: Würtemberg war urſpruͤng⸗ 
lic) ber Name einer Burg ded unweit Stuttgart am mittlern Nedar gelegenen 
Stammbaufes, wo 1083 d. 11. Febr. die Capelle eingeweiht worden ifl. Daher 
wurde Würtemberg Familienname, dann der Name eines Herzogthums, endlich des 
Königreichs. Am Ende d. 11. Jahrh. nennt die Gefchichte zum erften Mal Herren 
von Mürtemberg; bis zur Mitte d. 13. Jahrh. kommt bie Familie nur hier und da 
gelegentlicy wieder vor, von der Mitte d. 13. Jahrh. an aber in ununterbrochener 
Reihe, und die Geſchichte Schwabens ift voll ihrer Thaͤtigkeit und ihres auf einen 
beftimmten Zweck binzielenden Wirkens zur Machtvergrößerung dur Wirthſchaft⸗ 
lichkeit und vitterliches Umfichgreifen. 1439 finden wir zum erften Mal Grafen 
von Wirtemberc vor. Es gab nie eine Graffchaft, die fo hieß, und es ift ohne ge= 
ſchichtlichen Grund, daß Kaifer Heinrich IV. zur Belohnung treuer Dienfte die Fa- 
milie mit der Graffhaft Wuͤrtemberg belehnt habe, fowie die Hobenftaufen mit dem 
ſchwaͤbiſchen Herzogthum. Die Herren und Grafen von Würtemberg find nicht ur: 
ſpruͤnglich Eniferl. Beamte gewefen, deren Amtsbezirk fich endlich in Lehen verwan= 
delt hätte; fie waren bie Beſitzer ausgedehnter, ihnen eigenthümlidy angehöriger 
Güter in Schwaben, welchen, wie mehren andern, Ehrenhalber der Grafenname 
beigelegt wurde, und denen auch fpäterhin landvogteiliche Ämter und Nugungen 
von den Kaifern, Schugvogteien aber von Klöftern und Stiftern verliehen wurden. 
Außer ihren eigenthümlichen Familienguͤtern erwarben fie, bald durch. Kauf baid 
ducch freie Übertragung, viele Gefälle, auch die meiften Sagdgerechtfame, nur uns 
ter der Bedingung und Obliegenheit, dafür Kiöfter, Städte, Dörfer richterlich und 
ritterlich zu [hügen und zu regieren. Diefe mit der Verpflichtung, die Regierungs⸗ 
koſten zu tragen, belegten Einnahmen heißen in Würtemberg die Kammer, und 
find alfo die von dem Regenten zu verwaltende Staatscaffe. Geſondert find davon 
die Patrimonialgüter der Negentenfamilie, unter dem Namen Kammerfchreiberei= 
gut, jegt Hof: und Domainentammer. So erfchyeint hier, mas fonft felten fo vor⸗ 
kommt, Das, was der domus angehört, von Dem, was der dominus als Landesre⸗ 
gent anwenden foll, geſchieden. Was er zur Regierung nicht nöthig hatte, ward 
als Erfparniß betrachtet, wofür Ermwerbungen (für ben Staat) zumachen waren. 
Steuerbeiträge follten nur bewilligt werben, wenn bie Kammer für Regierungsko— 
ften, die nicht bloß nach allgemeiner Zweckmaͤßigkeit, fondern auch nach dem Ver⸗ 
haͤltniß des Landes zu ermäßigen find, nicht hinreichte. Sobald alfo Steuerbeiträge 
nöthig waren, Eonnte nicht mehr von Exfparniffen und dadurch gemachten Erwer- 
bungen für die Negenten allein die Rede ſein. Was erworben wurde, mar nur zu 
erwerben geweſen, weil das Land Steuern zuſchoß; ed war alfo in boppelter Ruͤck⸗ 
fiht nur zum Nuten des Landes erworben. Diefer Staatszuftand entwickelte fich 
unter folgenden Hauptperfonen. Ulrich mit dem Daumen, um die Mitte d. 13. 
Jahrh., tft der Grafvon Würtemberg, von welchem die würtemberg. Ge: 
ſchichte in ununterbrochener Folge bis auf unfere Zeit herabläuft. Anfangs ift diefe 
Geſchichte Familiengeſchichte; Deffen, was er und feine Nachfolger an Land und 
Leuten theils befeffen, theils zu ſchuͤtzen und zu ſchirmen gehabt haben, gefchieht nur 
gelegentlich Erwähnung. Würtembergifche theils eigne, theils durch Regierungs⸗ 
pflichten erhaltene Befigungen waren zu feiner Zeit, neben den alten Stammbur» 
gen Würtemberg und Beutelſpach im Herzen von Mieberfchwaben, die Städte 
Stuttgart, Lemberg, Kanftadt, Waiblingen und Marbach; er feibft mag Schorn» 
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dorf und Goͤppingen dazu erworben haben; gewiß iſt, daß die Grafſchaft Urach durch 
fein Verdienſt ans bisherige Familiengut ſich anſchloß. Überhaupt war die Fami⸗ 
lie von alter Zeit her im Rems⸗, Vils: und mittlern Neckarthale beguͤtert; fie hatte 
Altodien im Enzgau, aufwärts Calw und Tübingen zu ; felbft in Oberſchwaben war 
ihre bebeutender Gütererwerb gelungen, aber von diefem Alten nicht? zufammenhän: 
gend oder gefchloffen ; uͤberall, fogar In ihrer alten Heimath und felbft am Fuße des 
Stammhaufes war ihr Befisthum von Gütern andrer Herren mannigfad) Durch: 
ſchnitten. Um fo fchtwieriger mußte ihe Emporkommen fein und um fo verbienft: 
ficher. Unmittelbar vor Ulrich mit dem Daumen waren ihr die Herzoge von Ted, 
die Pfalzgrafen von Tübingen, die Grafen von Vaihingen und Andre an Madıt 
und Familienreichthuum überlegen, gewaltige Reichsſtaͤdte waren gegen fie in Eifer: 
ſucht, oft in Fehde; wohlhabende Kiöfter ſtreckten nach jedem Gut die Hände aus. 
Aber diefe kamen nicht vorwärts, und jene gingen insgeſammt zu Grunde. Cine 
eigenthuͤmliche, in mehren Geſchlechtsfolgen erhaltene Kraft der Familie, und eine 
Enge Benugung jedes günftigen Umftandes erklärt die außerordentliche Erfcheinung, 
daß fie fo viele Andre Üüberflügelte und bald auslaufen, bald durch Vogteifhug für 
ſich einträglich machen konnte. Damals war ganz Deutfchland, vorzüglich Schwa⸗ 
ben, ohne ein bedeutendes Oberhaupt. Die Macht der alten Hohenftaufen hatte 
ſich bereitd beinahe in Nicht verloren, der edle Stamm ſelbſt wurde bald darauf 
vernichtet; die Könige und Kaifer von Deutfchland feit dem Ende Friedrichs II. bis 
auf Rudolf von Habsburg waren Schattenbilder. Frei und beinahe in jeder Hin- 
fit unabhängig ftanden die gröfern und die Hleinerm Herren Schwabens neben ein- 
ander; jet galt es, fich in der Mitte derfelben hervorzuthun. Unter foldyen Um: 
ftänden machte ſich Graf Ulrich) mit dem Daumen, das Haupt ber bis dahin wenig 
bekannten wiürtemberg. Samilie, weit und breit einen Namen; ihm, dem unter: 
nehmenbdften und tapferften Ritter im ganzen Schwabenlande, mußten felbft die 
ſchwachen römifchen Könige, welchen er furchtbar war, gute Worte geben, und 
nicht nur durch Kauf vermehrte er fein angeftammtes Gut, wie man aus Urkunden 
fieht, fonderm auch durch Krieg und Eroberung; 8 Mal, fagt eine alte Chronik, kam 
er triumphirend aus dem Felde, und nie ward er gefchlagen. Diefer eigentliche 
Gründer und Ahnherr der Größe des wuͤrtemberg. Haufes farb 1265. Sein 
Sohn und Nachfolger, Graf Eberhard der Erlauchte, verwaltete das uͤberkommene 
Samiliengut länger als 50 Jahre mit einer fo glüdtichen und raftlofen Anftrengung, 
daß er moch einmal fo viel an Land, Leuten und Einkünften hinterließ, als er ererbt 
hatte. Keck und ohne Nachtheil beftand er ernfthafte Fehden mit den Kaifern Ru: 
dolf von Habsburg, Adolf von Naffau, Albrecht von Öftreih. So mädtig und 
begütert war er fchon zur Zeit ber Ermordung des Legtern, daß man Anfprüche auf 
ben Thron der deutſchen Könige von ihm erwartete. Heinrich von Ruremburg wurde 
gewählt, und Eberhard, welcher fich jegt vorzüglich widerfpenftig bezeigte, von ihm 
in die Acht gethan, von feinen Feinden, deren er eine Menge hatte, aller Orten an: 
gegriffen, von feinen Unterthanen verlaffen, aller feiner Burgen und Städte, fei: 
nes ganzen Landes fo durchaus beraubt, daß er bei dem Markgrafen von Baben ei: 
nen Ort der Zuflucht fuchen mußte. Damals wäre e8 um den fo ſchoͤn aufblühen- 
ben Namen Würtemberg gefchehen gewefen, wenn nicht Heintidy VII. unvermuthet 
ſchnell fein Grab in Stalien gefunden hätte. Nun erhob fich der niedergedrüdte 
Eberhard eilig wieder, gewann das Verlorene zurüd und fügte bis an dag Ende fei- 
nes Lebens durch Ankauf nody mandye andre Befigungen hinzu. Er verlegte das 
Stift Beutelfpady, wo das Begraͤbniß feiner Familie war, deren Grabesruhe der 
legte Krieg mit barbarifcher Wuth geftört hatte, von ba nach Stuttgart; er felbft 
mit feiner Familie wohnte, da auch die Burg Würtemberg, ihr bisheriger Aufent: 
halt, in Schutt und Afche lag, ſeit diefer Zeit meiftens zu Stuttgart; und fo fing 
diefe Stadt an, die Hauptftadt des wuͤrtemberg. Gebiets zu werden. Ein fo reger 
26 * 
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Geiſt des Laͤndererwerbens befeelte die Familie, daß Ulrich, Eberharbs Sohn, noch 
bei Lebzeiten feines Vaters jene Herrfhaften im Elſaß erfaufte, welche bis in un» 
fere Tage würtembergifch geblieben und erft durch die franz. Revolution dem Haufe 
verloren gegangen find. Während der 19 Jahre, die er nach dem Tode feines Bas 
ters regierte (1325— 44), wurben von ihm über 81,000 Guld. auf Guͤterkauf 
verwendet. Darumter ift Tübingen, bis jegt die zweite Stadt Wuͤrtemberge das 
ihm nicht höher als 20,000 Pf. Heller zu ftehen kam, weil man nicht den Beſitz des 
Bandes felbft, fondern nur die Gefälle, Rechte und Güter kaͤuflich anfichbringen 
konnte, an denen bie Verpflichtimg zum Erfag der Regterungskoften haftete. Der 
vierte Graf, Ulrichs Sohn, Eberhard der Greiner, der männlichfte Ritter feiner 
Zeit in ganz Deutfchland, und von großem Namen felbft jenfeits des Rheins beiden 
Seanzofen, erfaufte während der Zeit feines Wirkens (1344 —92) gegen 20 Städte 
ganz oder zur Hälfte, und eine Menge Dörfer und andre Güter, und erhielt und 
vertheidigte, was er erworben und ererbt hatte, in ununterbrochenem Kampfe gegen 
die Reichsſtaͤdte. Auch unter den nachfolgenden Grafen, bis zur Stiftung ber Uns 
theilbarkeit und Erhebung der gefammten Ländermaffe zum Herzogtum, iſt kaum 
einer oder der andre, welcher nicht durch eine oder mehre beträchtliche Erwerbungen 
diefelbe vergrößert hätte. Mamentlich ward von Eberhard IV. (ec ftarb 1419) die 
Grafſchaft Mömpelgard erheirathet durch Verbindung mit ber Erbgräfin Henriette, 
welche es 1443 ihren Söhnen, Ludwig und Ulrich V., hinterließ. Unter diefen, 
obgleich Ulrich der Vielgeliebte genannt wurde, wankte die alte haushaͤlteriſche Ord⸗ 
nung, welche erft Eberhard, V. (1450), der Stifter des münfinger Vertrags, wies 
der, auch gegen Eberhard den Süngern, fefter ftellte. Die Erweiterung bed Ges 
biets fchritt Hauptfächlich durdy Ankauf fort, den eine fparfame Haushaltung be> 
guͤnſtigte; Andres ſchloß fich freiwillig an, von Eroberungen ift felten geradezu bie 
Rede; es fcheint, daß man häufig durch geſchicktes Vorbereiten ben Mittelweg zwi⸗ 
fchen gewaltthätiger Beſitznahme und angebotener Verbindung einfhlug. Die 
Verſchwendung der ausfchweifenden Nachbarn kam diefem Spfteme der Erwerbung 
mannigfaltig zu flatten, während die würtemberg. Dynaſtie fich zugleich geraume 
Zeit in ftrenger Mannhaftigkeit erhielt. Ergiebige Geldquelle waren vorzuͤglich die 
Landvogteien in Ober: und Niederfchwaben und im Elſaß, öfters in mehren biefer 
" Provinzen zugleich, welche jenen Ulrichen und Eberharden häufig von den Kaifern 
Übertragen wurden. Dabei fuchten fie häufig, anftatt Klöfter und Reichsſtaͤdte 
pflichtgemäß zu ſchirmen, dieſelben auszufaugen : ein Hauptgrund ber zahlreichen Feh⸗ 
den und der Öftern Enthebung von den Landvogteien. Gegen die Kirche war die 
Frömmigkeit der würtemberg. Stammberren ebenfalld fehr Haushälterifch dafuͤr 
wußte ihre Klugheit unter günftigen Umftänden Schulden zu machen und vergaß 
auch wol die Rüdzahlung. Aber die Hauptfache fir das Gedeihen und Wachſen 
des Landes ift unftreitig der Umftand, daß gerade in diefem Zeitpunkte, als es galt, 
zu erwerben und zu gewinnen, nie eine Theilung des väterlichen Erbes ftatthatte, 
und zwar nach einem richtig gefühlten und feftgehaltenen Grundſatz. Graf Eber- 
hard dem Erlauchten fällt e8 durch eine zufällige Veranlaſſung ein, daß fein Beſitz⸗ 
thum in fpäterer Zeit einmal getheilt werden könnte, und der bloße Gedanke preßt 
ihm den Ausruf aus: „Wo Gott für fei!” Ihm waren 2 Söhne und von beiden En» 
kel erwachſen; fein Älterer Sohn ftarb vor ihm, der Enkel aber lebte ; allein er mußte 
ſich der Kirche widmen, und ber noch uͤbrige Sohn biieb einziger Erbe. Späterhin 
verlangte ber Bruder Eberhards des Greiners, von feinem Weibe aufgehegt, aus⸗ 
druͤckliche Theilung des ererbten und gewonnenen Gutes, aber der Greiner zwang 
ihn mit Gewalt, davon abzuftehen. Erft 1442, da die Hauptmaffe fchon far 
war, theilten die 2 Söhne Graf Eberhards IV. alles würtemberg. Beſitzthum zum 
erften Mal in 2 gleiche Hälften, doch nur bis 1482 dauerte die Trenmung. 

erkannte man, daß dadurch die Kraft des Haufes gelähmt worden fe. Graf Eber⸗ 
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bard im Bart (f.d.), von der Linie, die nach Urach hieß, «nachher ber. erfte Her: . 
309 ‚ ‚betrieb vorzüglich die Wiederbereinigung zu einem Ganzen, und das. Schid: 
fal begünftigte diefelbe, indem mit ihm der uracher Mannsſtamm ausſtarb, und die 
Linie von Neuffen, welche neben ber erfigenannten beftand, nur durch ben (oft wahn- 
finnig tollen) Grafen Heinrich, den Sohn Ulrichs des Vielgeliebten, fortgepflangt 
wurde. Wirklich fah Eberhard im Bart alle wuͤrtemberg. Befigungen durch den 
miünfinger Vertrag von 148? in feiner Perfon wieder vereinigt, ſodaß er Untheil- 
barkeit des Landes auch für alle Zukunft zum Vertrag in feiner Familie und zugleich 
mit dem Lande felbfi machen konnte. Die 2. Gebiete wurden 1495 unter ihm vom 
Kaifer Marimilian I: zum Herzogthum vereinigt, und. die Familie zur herzoglichen 
erhoben. Nun erſt wurde der Name Würtemmberg zum: Landesnamen, auch! wie- 
ber bie Untheilbarkeit bes neuen Herzogthums ausgeſprochen. Schon damals war 
es der bedeutendfte Staat in ganz Schwaben, fein Herzog wurde fpäter kreisaus⸗ 
fchreibender Fuͤrſt mit dem Biſchof von Konflanz und einziger Director der Kreis⸗ 
verfammlung. : Auf dem Reichstage erhielt Eberhard ohne Widerſpruch bei der Er- 
bebung den Sig unmittelbar nad) den bisherigen Derzogen bes Reichs, vor allen 
gefürfteten Mark: und Landgrafen. : Eben den Bemühungen diefes edeln Mannes, 
die beiden Landeshälften wieder zu vereinigen, und den Grundfaß der Untheilbar: 
keit zum Gefeg zwerheben, verdanken die Wuͤrtemberger zugleich den erften Anftos 
zu ber vertragsmaͤßigen Entwidelung: ihrer, Berfaffungo) Eberhard hatte zufolge 
eines Familienſtreites den Bürgerftand ausſchließlich durch Landesabgeorbnete aus 
feiner Mitte im münfinger Vertrag von 1482 zur nähern Beflimmung und gründ: 
lichen Befeftigung des gemeinen Wefens herbeigezogen. Die damals feftgefegten 
und verbürgten. Hauptpunkte betrafen zunaͤchſt das Gefes über bie Untheilbarkeit 
des. Landes, die, Verordnung über einen, Hof⸗ und Kanzleietat , und den Ausdruck 
des einmüthigen Willens, von Seiten der Regierung und dee Negierten, daf fortan 
von allen Machthabern über Würtemberg Dasjenige, was der Herrſchaft (Deren 
und Lande) nuͤtzlich und gut fein möge, unter Einwirkung. der Prälaten, Raͤthe und 
Landſchaft, gethan werden ſolle. Schon hier war der Landesadel nicht babei,ı mel: 
her, da unter Wirich bie verſchuldete Negierungscaffe (Kammer) gerettet werben 
ſollte, ſich völlig abzog. Der Inhalt diefes Vertrags, wie man ihn auch deuten, 
anwenden und felbft beſtreiten mag, bleibt nad) den Grunbfägen der ewigen Ver: 
nunft und gefchichtlichen Folgerichtigkeit ein nie zu verwerfender Grundſtein für.die 
organifche Ausbildung der würtemberg, VBerfaffung, und die Stimmführer des all: 
gemeinen Bellen haben daher inunfern Zagen mit gutem, angeflammten Rechte 
darauf rin großes Gericht gelegt. ‚Übrigens kommt das Beifpie! von einer Verei- 
nigung zwifchen den. Intereſſen des Fürfien und des Bürgerftandes auch ſonſt noch oͤf⸗ 
ter, und zwar in den mächtigften Monarchienvor, indem es Überall einen durchgreis- 
fenden Entwidelungspunft für die Gefchichte des gefellfchaftlichen Verbandes bildet. 
Die neuern Hiftorifchen Unterſuchungen liefern dafür fortgefegt ſehr ſchaͤtzbare Bei: 
träge. Unter Chrifboph (f. d.) ward das Lutherthum verfaffungsmäßige Reli⸗ 
gion des Landes, und durch ihn und feine Nachfolger gebiehen die landſchaftlichen 
Ausfchüffe (permanente Delegationen) und: die, gefonderte Landescaſſe der als Zu⸗ 
ſchuß für beftimmte Schulden oder Anftalten frei bewilligten Landesfteuern zu ihrer 
eigenthämlichen Geftalt, Ohne Erfolg blieb, was der in Frankreich verbildete Der: 
309 Friedrich zu Anfange des 17., was ber für. gehoffte Unterflügung von ſtreich 
ſich aufzehrende Herzog Karl in dev Mitte d. 18. Jahrh. gegen bie Verfaſſung un- 
ternahmen. Erſt in unferer Zeit (1806), nachdem fie in den legten Jahren der Re: 
gierung Karls durd) Umtriebe verfchiedener Art an Kraft und Achtung mannigfaltig 
verloren hatte, wurde fie mit dem Anfange des Königthums durch unbedingte Macht: 
vollkommenheit aufgelöft oder eigentl. nur gewaltfam unterbrochen. (S d. Weitere in 
ben Art. Würtembergifche Landftände, Friedrich J. und Wilhelm J) 
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Auch in mancher andern Hinfiche find bie Schickſale bes Herzogthums merk: 
wurdig. Der erfie Herzog rühmte ſich vor Kalfer und Reich, daß er im bichteften 
Walde ficher im Schoß jedes feiner Unterthanen zu übernachten ſich getraue; ben 
weiten Eonnten feine Räthe, Diener und Beamten auf immer von Land und Lets 
tem verjagen ;. Ulrich, dem dritten Herzog, bem einen Sohne des unglücklichen, oft 
verruͤckten Grafen Heinrich (dee andre war Graf Beorg, der Stammvater dee von 
Herzog Friedtich J. an regierenden Tr gene ber ſchwaͤbiſche Bund das Herzog: 
thum und verkaufte e8 geradezu am die öfte. Brüder Karl V. und König Ferdinand. 
Während biefer oͤſtr. Nogierung wuͤtheten bie verberblichen Unruhen des Bauernkries 
ged. Nach Lbjähriger Entfernung erobert Weich das Land wieber; allein er muß 
es als öfter. Afterlehn anerkennen. Um fo mehr führt er das Bucherthum ein, wird 
in Folge biefed Schritte Mitglied bes fchmalkaldifchen Bundes, verliert es aber 
nach bem ungluͤcklichen Rrirge beinahe zum zweiten Male an König Ferbinand, der 
ihn ber Felonie gegen fein Haus anklagte. Dem Herzog Ehriftonh, Ulrichs Soh⸗ 
ne, gelang bie Rettung beffelben, jedoch ohme des Afterlehns loswerden zu können, 
nachdem Morig aus Sachſen ſich erhoben hatte. Die Lage des Herzogthums vom 
Anfange bis in die Mitte des 16. Jahrh. war oft ſchrecklich, während die Banden 
des ſchwaͤhiſchen Bundes, Öftreicher, Heffen, tolle Bauern und Spanier darin 
wiethfchafteten. Durch den Schaden feiner Vorfahren gewisigt, ruhte Herzog 
Friedtich 1., ein Machkommme George, bes in Mömpelgard apanagieten Brat- 
ders don Herzog Ulrich micht, bis ex des Afterlehns ledig. dar, 1699; Üftreich 
behielt ſich aber die Nachfolge im Herzogthume vor, auf den Fall, wenn der wuͤr⸗ 
temmberg. Mannsftamih ausftürbe. Diele Befreiung Eoftete dem Lande eine ſchwere 
Summe; aber gutwar es, daß im breißigjährigen Kriege, dev nun bald ausbrach 
Sſtreich nicht auch noch von dorther Anſpruͤche an Wirtemberg machen konnte 
Diefer derißigiährige Krieg iſt der traurigſte Zeitraum in ber wuͤrtemderg Geſchichte 
Gluͤcklich hätte fich das Herzogthum ſchaͤtzen mögen, wenn der Kaifer es nur als 
erobertes Land behandelt hätte; allein es warb zerriffen und zerſtuͤckelt. Miniſter, 
Generale und der Eezbifchof von Wien erhielten Theile zum Geſchenk, nad) andern 

geiffen Baiern, Wuͤrzburg, die Eryherzogin Claudia von Öftreich ; wem der Mefk 
— ſollte, wußte Niemand. Die Bergvefte Hohentwiel, von Widerhold ver⸗ 
theibigt, kam allein nicht in Feindes Hand. . Won 1634 — 41 fank die Bevoͤlke⸗ 
rung Würtembergs von. ungefähre 330,000 Menſchen auf 48,000 herunter; wer 
hatte fliehen: können, war entfloben; bie Andern hatte Keen, Deft und Hunger 
weggerafft; Staͤdte und Dörfer lagen ganz ober groͤßtentheils in Schutt und Aſche; 
der ſonſt ſchon ſo angebaute, fruchtbare Boden war oͤde und wuͤſte. Mur dem gu⸗ 
ten Willen der Schweden unter Kamzler Oxenſtierna und den redlichen, unverdroſ⸗ 
fenen Bemühungen ſeiner mit Klugheit thaͤtigen Staatsmaͤnner, Burkhard und 
Varenbühler, verdankt Würtemberg felne gaͤnzliche Wiederherſtellung in weftfälis 
fchen Frieden, Allmälig erholte fich das Derzogthum wieder, das Kand unterſtuͤtzte 
den ganz verarmten Ülegenten und die Negierungscaffe faft über feine Kräfte. So⸗ 
gar neue Ermerbungen wurden gemacht, die man, ohne daß bie erften Urkunden 
darüber je bekannt geworden find, als befonberes Fibeicommiß ber Regentenfamitie 
und wie ein Majorat des Regenten zu behandeln ſich gewöhnte. Obſchon bald nach ⸗ 
her auch auf Wuͤrtemberg die Zeit Ludwigs XIV. ſchwer druͤckte, obſchon Melac 
und andre Morbbrenner diefes Königs darin wuͤtheten und zerflörten: dem Jam⸗ 
mer bes beeißiglährigeri Kriegs kam diefe neue Noth doch nicht gleich. in Haupt: 
fig des Übels beftand darin, daß Wuͤrtembetg eine in ihrer Art einzige und hoͤchſt 
verderbliche Maitreffentegierung, jene der Frau v. Grävenis, unter Herzog Eber⸗ 
Hard Ludwig, hauptſaͤchtich dem Beiſpiele des frang. Königs verdankte. Geit 
dem fpanifchen Erbfolgektiege hatte das Hergogthum vor aͤußern Feinden Ruhe bie: 
zu ben Kriegen der franz. Revolution. Nur einmal zogen fremde Heere burch, waͤh⸗ 
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rend bes zweiten fchlefifchen Kriegs; am dritten nahm Herzog Karl Theil, nicht 
eben mit Briegerifcher Auszeichnung, aufgerelst von jugendlichen Übermuth und 
franz. Hülfsgeldern, außerdem in der Abficht, um durch feine Verbindung mit ft: 
reich gegen Friedrich d. Gr., durch Beiſtand der erfigenannten Macht, die Stände 
feines Landes je länger je mehr niederzudruͤcken. Das Herzogthum litt, dafuͤr war 
es ein großes Gluͤck, daß der Verſuch, unumfchränkt zu vegieren, duch die ober 
zichterliche Entfcheidung des Reichs hoftrathes, unter Gewährleiftung von, Preußen, 
Hanover und Dänemark rüdgängig gemacht, und in dem vermittelnden Erbver⸗ 
gleich noch mehr befchränkt wurde. Nach dieſem abgewandten Sturm tourbe, ba 
Kart, unabhängig von fremdem Einfluß, auf welchen der Premierminifter, Graf 
v. Montmartin, unbefonnen gebaut hatte, den Hofaufwand ganz abftellte und ges 
mäfigtere Unterhaltumgen liebgewann , bie zweite Hälfte ber Regierung biefes Her- 
zogs eine der fchönften Zeiten des Landes. Kunft und Wiffenfchaft gedieh. Noch 
jeßt fpricht man mit Achtung von feiner Karlsakademie zu Stuttgart ; bie meiften 
Künftter, deren Würtemberg fich bis biefen Tag rühmt, verdanken ihre Bildung 
feinen Anftalten. Die Bevölkerung flieg bis auf 600,000 Menfcyen; zur Ber: 
gröferung des Landes war während ber ganzen Regierungszeit ber Herzoge nichts 
von Belang gefchehen, außer Dem, was Herzog Ulrich von der Pfalz erobert, Her» 
zog Friedrich für große Summen, bei lang fortdauerndem MWiberfpruch bes badis 
fchen Haufes , von einem Markgrafen erfauft hatte. Die Landesreligion litt auch 
darunter, daß von 1733 — 97 kathol. Fürften, Karl Alerander, und feine 3 Söh- 
ne, Karl, Ludwig und Friedrich, insgefammt mit bem Beinamen Eugen, zur Re- 
gierung gelangten. Unter ber Regierung des Herzogs Karl Altrander zerruͤttete ber 
FJude Sü$ (f. d.) das Land als Finanzminifter. Won Karl Aleranders jüngftem 
Sohne, Friedrih Eugen, flammt das ganze jest vorhandene würtemberg. 
Fuͤrſtenhaus ab; ſowle aud) von feinen Kindern, deren Mutter eine preuß. Prin: 
zeffin war, die Rückkehr der Dynaftie zum Proteftantismus ausgeht. — Schon 
unter Friedrich Eugen hatte die franz. Republik die überrheinifchen Befigungen 
des Haufes anfichgeriffen, das Herzogthum felbft abwechſelnd befegt und geräumt, 
auch der Entfhädigung wegen auf dem Sriedenscongreß zu Raftadt Unterhanbluns 
gen gepflögen. Der Sohn, ber verftorbene König Friedrich I. von Würtemberg, 
wußte in gleicher Rage durch zeitgemäßes Anfchmiegen und kräftiges Geltendmachen 
feiner intereffanten Perſoͤnlichkeit entfcheidende Wortheile zu gewinnen; ex wurde 
mit einem Zuwachs von 12,000 Unterthanen in bir Mitte oder an ben Grenzen 
des alten Landes entfhäbigt und zur Eurfürftt. Würde erhoben. Aus diefen Ent- 
ſchaͤdigungen bildete ſich für einige Zeit ein neuwuͤrtemberg. Staatsorganismus, 
mit dem Herzogthum nur durch den gemeinfchaftlichen Heren und duch Voran⸗ 
ftalten zur Einverleibung verbunden. 1805 hatte Kurfürft Friedrich für Frankreich 
Theil genommen an dem Kriege gegen ſtreich, dafuͤr erhielt ex Koͤnigswuͤrde, 
Souverainetät und neue Ländererwerbungen mit einer Bevoͤlkerung von mehr als 
200,000 Menſchen. Jetzt war der Zeitpunkt, wo ſich das roͤmiſche Reich deutfcher 
Nation auch der Form und dem Namen nad) auftöfte. Sofort warb das neue Königs 
reich einer ber Staaten bes ſich eben“ bildenden Rheinbundes und hatte als ſolcher 
thätigen Antheil an allen weitern Landkriegen des franz. Kaifers, mit Ausnahme 
des fpanifchen.: Durch den legten Krieg mit Oſtreich (1809) ftieg endlich die Bevoͤl⸗ 
Berung Wuͤrtembergs auf 1,350,000 Einw. Die vorderöfte. Provinzen. in Schwa⸗ 
ben, von Würtemberg umfchloffene oder daran grengende Gebiete mehrer zuvor ums 
mittelbarer Reichsfuͤrſten und Reichstitter, Länderflriche, welche Baden und Haupt: 
faͤchlich Baiern gegen anderweitige Entſchaͤdigung abtraten, bildeten jest, nebft 
einem großen Theile des Deutfchmeifterthums, bie neuen Vergroͤßerungen. Auch 
nach dem Sturz des franz. Kaifers ficherte der König das bisher Erworbene durch 
Beitritt zu den verbündeten Mächten mit Huger Thaͤtigkeit. Grit 1815 bilder num 
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baß Königreich einen der bedeutendetn Staaten des deutſchen Bundes. Fried: 
rich L. (f.%.) flarb d..30. Det. 1816. Ihm folgte [. Sohn Wilhelm 1. (f.d.). — 
Die Geſchichte Wuͤrtembergs haben Spittler und Pfifter gefchrieben. Auch Pfaff, 
Geſch. Wuͤrtembergs“. Die 2. Abth. des 2.Bds. (Reutlingen 1820) geht bis 
auf den Tod des Könige Friedrich 1816. Ferner: 3. ©. Pahl, „Geſch. von Würs 
temaberg für das würtembergifche Volk“ (4 Bdchn., Stuttg. 1828). 
Statiſtik. Man kennt keinen deutfchen Staat fo genau als Wuͤrtemberg. 
Unter der jegigen Regierung. ift bie Kenntniß des Staats, feiner Kräfte und deren 
Wirkſamkeit ein Gemeingut aller gebildeten Bürger geworden. Dazu trägt vorzäg- 
lich das am 28. Nov, 1822 errichtete topogr. : ftatift. Bureau bei, deffen Mitglied 
Memminger if. Schon früher beſtanden eine topographifche Aufnahme des Lan⸗ 
des und Chartenanftalt, eine Kataftercommifjion und ein Verein für vaterländ, 
Geſch., Statiftit und Topographie, der vom Finanzminifter Wedherlin gebildet 
und am 23. März 1822 eröffnet wurde. Der Nutzen biefer Anftalten wird durch 
Dffentlichkeit befördert; daher erfcheinen Charten und Befchreibungen ber einzel 
nen Oberämter bei Gotta feit 1824 — 27. — Das alte Würtemberg zählte im 
3.1734 auf 161 TM. 428,000 Einm., mit Montbeillardb 1751, auf 186 M. 
530,000 €. Durch die Entfhädigung 1803 wuchs die Volksmenge auf 769,000:;; 
Der presburger Friebe 1805 vermehrte das Areal auf 234, der Rheinbund auf 
324, und der wiener Friede 1809 auf 360 IM. Auf diefem Flaͤchentaume von 
360 IM. zählte das Königreich im 3. 1827, 1,535,403 Einto, in 4 Kreifen, 64 
Dberämtern, 132 Städten, 1201 Pfarrdörfeen, 467 and. Dörfer, 127 Pfarr⸗ 
weiler, 2745 and. Weiter, 1678 Höfe zc., auf 1 [IM. 4270 Menſchen. Unter 
ben Einw. gibt e8 2400 Waldenfer in 8 Gemeinden und 9100 Juden; ferne 
462,857 Katholiten, 2407 Reformirte, 463 Mennoniten und Herrnhuther. Die 
Wuͤrtemberger find ein fleifiges und fähiges Wolf, nicht durch Sigen in Fabriken 
verkruͤppelt, ſondern ein gefunder Menſchenſchlag. Durch Landbau derb und kraͤf⸗ 
tig, haben fie fich auch durch ihre Tapferkeit in neuerer Zeit als echte Abkoͤmmlinge 
bes alten Schwabenvolks bewiefen. Die große Bevölkerung hat jedoch viele Aus⸗ 
mwanberungen veranlaft. Das Lutherthum bat aufgehört, alleinherrfchende Reit: 
gion zu ‚fein; alle chriftliche Confeffionen haben gleiche Rechte. Findet fi auch 
noch eine Verfchiebenheit ber Bildung zwifchen den Einw. des ehemaligen Herzog» 
thums und den neu erworbenen Unterthbanen: bald wird ein Geift alled Voll bele⸗ 
ben;. mußten ja die Würtemberger bei der eignen Art, wie ihr Vaterland entſtan⸗ 
ben ift, von jeher durch Geben und Nehmen fich gegenfeitig zufammenbilden. Nir⸗ 
gends ift ein Mangel zweckmaͤßiger Anftalten für höhere und für Volksbildung (ſ. 
Tübingen); an innern Einrichtungen des Staats wird fo thätig als je und ir⸗ 
gendwo gearbeitet. Die Staatefhuld betrug im 3. 1826 über 27,356,000 Gh.; 
die. Stantseinkünfte jährl. über 9 Mit. Fl. Indeß haben die wohlfeilen Zeiten 
bas Steigen der Abgaben an Staats: und Gemeindefoften und die ungeheure Zins 
vermehrung an Staatd - und Privatfchulben nur defto fühlbarer gemacht. — Die 
im Waarenhandel mit dem Auslande jähel. umgefegte Summe wirb auf 33 Mitt. 
Gl. gefchäst; wovon auf Naturerzeugniffe 15,902,000, und auf Induftrieergeug- 
niſſe 16,910,000 Ft. formen. Die Gefammtfumme, welche Würtemberg in dem. 
Verkahr mit. dem Auslande jähel. gewann, foll (?) an 2Min. Gtd. betragen. — 
Mit dem 1. Juli 1828 trat ber am 18, Jan. 1828 zwifchen Baiern und Wuͤrtem⸗ 
berg abgefchloffene Zollverein in Vollziehung. Nach ihm werben die Eingangs», 
Ausgangs» und Durchgangszölle nebft den Zollſtempelgebuͤhren auf gemeinfchaft- 
lihe Rechnung der vereinten Staaten erhoben. — Die 38 Standesherren 
(f..d,) haben 250,000 Untertb. Doc) ift aus ihrer Reihe der Fuͤrſt von Colloredo⸗ 
Mansfeld herausgetreten, deſſen Standesherefchaft, Limpurg: Gröningen, Die Kro⸗ 
ne 1827 anfichgebraht hat. — Der Staat hält im Frieden 4906 Manz im 
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Ktiege 16,324. "Das Bundescontingent zue 1. Abth. des 8. Heerhaufens 13,965 
M. Das Königreich nimmt im engern Rathe des deutfchen Bundes die 6. Stelle 
ein und hat im Plenum + Stimmen. Für das Eivil ift der Orden der Wuͤrtemb 
Krone in 3 Claſſen beftimmt; der Mititairverdienftorden hat ebenfalls 3 Glaffen. 
Beide Orden wurden von dem Könige Friedrich I. geftiftet. — Bol. J. D. G. 
Memminger’s treffliche „Beſchreibung von Wuͤrtemberg, nebft einer Überſicht fei« 
ner Gefchichte" (2. Ausg., Stuttg. 1823) und deff. Verf. „Würtemb. Jahrbücher 
für vaterländ. Geſch, Geogr., Statiftit und Topographie“ (Stuttg. 1823); auch 
das „Taſchenbuch flr Meifende durch Wuͤrtemberg“ (Stuttg. 1827). 
Würtembergifhe Landftände. Das ehemalige Herzogthum Wür- 
temberg hatte eine ftändifche Werfaffung, woburd die Bewohner deffelben vor an⸗ 
bern Völkern Deutfchlands ausgezeichnet begünfligt waren. Im legten Viertel des 
15. Jahrh. fing fie an fich zu bilden; durch den Eübinger Vertrag .(f.d.) 
von 1514, als Ulrich feine Unterthanen allzu willkürlich in Anſpruch nahm, - erhielt 
fie Beftand und Gehalt; unter Herzog Chriftoph und feinen nächften Nachfolgern 
in der zweiten Hälfte d. 16, und im Anfange d. 17. Jahrh. vollendete fie mehr und 
mebr jene Geftalt, in welcher fie den Anfang db. 19. Jahrh. erreicht hat. Nur ein 
Stand war, genau genommen, vorhanden, nämlich das Volk, oder die Gefammts 
maffe ber eingebürgerten Bewohner Würtembergs, und dieſes Volk wurde auf fei- 
nen Zanbtagen von 14 Prälaten und 68 Stadt: und Amterabgeorbnneten vertreten. 
Der Abel hatte ſich im 15. Jahrh., als er zu jener Steuer mit beitragen follte, ab⸗ 
gefonbert. Schade, daß der Herzog felbft mit unbefchränkter Wahlfreiheit bie vor: 
ſchriftsmaͤßige Zahl der Prätaten aus der Geiftlichkeit ergänzte, fo oft einer durch 
den Tod oder fonft ausgetreten war, mo natürlich nicht immer das reine perfönliche 
Berbienft uͤber den Eintritt entſchied. Ihnen lag indbefondere ob, die Rechte der 
Kirche und des Kirchenguts zu wahren. Dre Abgeordneten der Städte und Amter 
gingen zu ihrer Zeit nicht aus der Ernennung freibeftimmter Wahlherren hervor, 
fondern fie wurden ducch die obrigkeitlichen Perfonen der Städte und Ämter berus 
fen. Landtage waren fange Zeit felten; ber engere Ausſchuß, faſt beftändig in 
Stuttgart beifammen, mit Brfugniffen, die ihn beinahe der allgemeinen, nur vom 
Herzöge, und zwar felten gern berufenen Bandesverfammiung gleichſtellten, hatte 
bie Plenarzufammenkünfte je länger je mehr zu befeitigen gefucht. Er verwaltete 
als fortwährenbde ſtaͤndiſche Delegation die Lanbesfteuercafie, verfügte über bie fo: 
genannte geheime Truche, und bewahrte die Rechte des Landes gegen bie Eingriffe 
bes Herzogs; er hatte feine eigne Kanzlei und ausgebehnte Bebäude dazu, Raͤthe 
and übriges zählreiches Perfonat, zureichende Diäten. 2 Prälaten und 6 Abgeorb> 
nete von Städten und Amtern, die ſich, wenn nicht ein Landtag fie aufiöfte, ſelbſt 
ergänzten, bildeten dieſen engern Ausſchuß; in einzelnen Fälen verboppelte er ſich 
durch einen hinzugerufenen groͤßern Ausſchuß. Die eigentlichen Volksrechte nennt 
in ber Hauptſache ſchon der Tübinger Vertrag. Bis zu Ende 1805. dauerte 
biefe Berfaffung bes Herzogthums ununterbrochen fort. Der preöburger Friede 
vom 26. Dec. d. 3. zwifchen Kaifer Franz MH. und Napoleon gab dem Kurfürften 
von Würtemberg Königemwirbe und Souverainetät, und in Folge ber legtern, ba 
bie gebieterifchen Zeitumftände eine Art von Dictatur begünftigten, erklärte der 
neue König mit dem Anfange feines Koͤnigthums (1806) die ſtaͤndiſche Verfaſ⸗ 
fung bes bisherigen Herzogthums Würternberg für aufgehoben und fich felbft von 


nun an für den unumſchraͤnkten Deren beffelben. Daß unter ber zu Predburg aut» 


gefpeochenen Souverainetät Beine Unabhängigkeit von Außen zu verfiehen war, liegt 
am Zage, benm biefelbe fiegreiche Gewalt, welche ben Srieben erzwungen hatte, 
konnte und wollte natürlich nicht ausnahmemweife in dem Heinen Würternberg die 
Freiheit ehren, wie bie Folge hinkänglich bewiefen hat. Noch weniger war die vers 
meinte Unabhängigkeit im Sinne ſtreichs, das in dem neugefchaffenen Koͤnigrei⸗ 
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che mit — Grunde ein bloßes Werkzeug ber Solbatenherrſchaft ſah. So bleibt 
für die erklärte Souverainerät allerbings Nichts übrig als bie Unbedingtheit bes 
Könige, welche diefer in den Verhättniffen wahrſcheinlich als ein weiches Polfter 
für das aufgelegte Jod) des Feanzoſenthums anfehen follte. Unmoͤglich hatten aber 
Frankreich und Öftreich bei ihren Friedensfchluffe das Recht, einem bisher ſelbſt⸗ 
ftändigen Volt, wie das würtembergifche, feine Mechte zu entziehen. Friedrich re⸗ 


gierte von nun an als unumfchränkter König, ber unbebingten Behorfam foberte- 


und mieift auch fand. Schnell wurde alles Eigenthämliche ber biöherigen Verfaſ⸗ 
„fung bes Herzogthums buch immer nettes Organifiten aus dem Wege geräunst. 
Auch fehlte es ihr bei allen anzuerkennenden Vorzuͤgen ſchon feit Ten Zeit an 
Halt und Nachdrud in den Gemüthern, bie Wuͤrtemberger konnten ſich bei dem 
plöglichen Zufammenfturge der ganzen alten Ordnung — faſſen, und fo Br. 
fie dem Könige, dem dies Äußerſte feibft überrafchte, den Eid des unbedingten Ge 

horſams flatt bes verfaffungemäßigen. Mur 2 Maͤnner widerſtrebten dem Ans 
finnen, verloren aber bald wieder die Haltung; zu ihnen gefellte ſich noch ein ein⸗ 
ziger Stabtmagiftrat mit befcheibenen Bitten um bie bisherige Verfaſſung. Die 
Hoffnung einer beffem Zeit regte fi) bamals mit außerorbentlicher Kraft in allen 
beffeen Gemüthern, die Ein ae sohn ftänbifcher Berfaffungen erfchien befonders 
als der nächfle und ficherfte Weg zu dem neuen Ziele, nach fo grenzenloſen Bewei: 
fen bes Übermuthe, der Schlaffucht, bee Verkehrtheit. In Würtemberg, welches 
8 Fahre vor bieſem feine ftändifche Werfaffung noch gehabt; und ſich babei wohl be⸗ 
funden hatte, war über dieſen Punkt Alles noch ziemlich ſtill, als andrer Deten 
ſchon laut und Eräftig daruͤber gefprochen wurde. Mehr verlor ſich dieſe Schuͤch⸗ 
ternheit, als fich Friedrich im Sept. 1814 nad Wien auf ben Congreß begeben 
hatte. Während feined Aufenthalts daſelbſt bis zum Anfange vom 1815 erwachte 
ein edles Selbftgefühl im Adel und Bürgerftand , begünftigt durch bie Zeitumſtaͤn⸗ 
de und bie Nachrichten aus Wien. Man verbarg ſich die Freude nicht, ale man 
hörte, daß Preußen hauptfächlich und Hanover in fehe beifalswärbigen Abſtim⸗ 
mungen auf Einführumg ſtaͤndiſcher Verfaſſungen in allen Staaten Deutſchlands 
beftänden, und Baum wurde fie dadurch etwas getruͤbt, wenn man ben eignen Kös 
nig als Denjenigen nannte, ber ſich —— mit aller Kraft, und von Baiern 
unterſtuͤtzt, dagegenſetze. Noch ehe in Wien Etwas beſchloſſen war, brach Friedrich 
bafelbft auf, Iangte mit dem Fan. 1815 wieder in feiner Hauptftabt an, und bei⸗ 
nahe mit feiner Ankunft, ſchon am 11. Ian., erließ er unerwartet bie Erklärung 
an feine Unterthanen, daß er ftatt der erbländifchen Verfaffung, welche im Drange 
ber Zeit habe untergehen müffen, eine neue, ben jegigen Berhältniffen angemeffene 


ftändifche einzuführen umd auf altes und neues Land auszubehnen —— ſei⸗ 


Aber nirgends in Wuͤrtemberg, two man nachdachte, machte biefe Erklaͤrung einem 

günftigen Eindrud; denn man glaubte ziemlich allgemein, daß «6 bed Königs Abs 
ſicht bleibe, unter einer von ibm ſelbſt beliebten Form nach ber alten Art unum · 
ſchtaͤnkt fortzuregieren. Wenige Tage darauf folgte eine neue koͤnigl Verordnung, 
welche beflimmte, wie «8 zu halten fei mit ber Wahl der zum Landtage abzuord⸗ 
nenden Volfövertreter. Mas fie fie dieſen Zweck feſtſetzte, war (die ausfchweifende 
Überzahl des Adels abgerechnet) umgleich beffer als Alles, was in berfelben Hinficht: 
im Herzogthum Sitte geweſen war. Die nicht ganz unbegüterten Staatsbürger‘ 
befamen das Wahlrecht, und fie fonnten, mit wenigen Ausnahmen, jeben rechtli⸗ 
chen Landsmann wählen, wo er auch immer ins Reich fich aufhielt. Zugleich aber‘ 
ertheilte der König das Mecht der Landſtandſchaft den einft unmittelbaren fürflt.ı 


und gräfl. Familien, bie mit ihren Ländereien an Wuͤrtemberg gefallen waren; er 


ertheilte daffelbe Recht beinahe ebenfo vielen andern abeligen Familien, welche mehr: 
oder minder mit bem Hofe in Verbindung flanden. Der Kanzler ber Univerfität 
Tübingen und der ältefte Intherifche Prälat, fowie von Selten ber Katholiken ber 
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Biſchof md der Altefte Decan, wurben auf ewige Zeiten zu Landſtaͤnden ernannt. 
Diefe und jene Virilſtimmfuͤhrer der 2. Claffe follten wohl im Nothfalle ben einft 
Unmittelbaren, von welchen man zum voraus nicht vieles Nachgeben erwartete, 
das Gleichgewicht halten ; die Abgeordneten bed Volks, die bem Könige fpäter am 
meiſten zu fhaffen machten, fchiem er gar nicht zu fürchten. So wenig waren er 
und feine Miniſter von der erhöhten Stimmung vieler Würtemberger und von bem 
Gange der Dinge umterrichter. Die Wahlmänner konnten fi anfänglich zum Theil 
nur mit Mühe in ihe Gefchäft finden. Der König feiner Seite hatte einſtweilen 
eine Commilfion von Staatsbienern verfchiebener Art ernannt, welche ihm ihre 
Borfchläge und Anfichten zu und von einer Verfaſſung für das Königreich mittheis 
len mußte; es war bloße Korm, denn natürlich ging, die ganye Arbeit unter feinem 
unmittelbatften Einfluß vor fi, und ber 15. Febr. 1815 war der wie ein Höffeft 
geordnete Tag, am welchem bie Ständeverfammlung zu Stuttgart eröffnet warb, 
um die neue Verfaffung im Namen des ganzen Volks als königl. Geſchenk und 
koͤnigl. Gefeg aus den Händen des Königs zu empfangen. Mit Demuth und Un- 
terthänigteit, bofften der König umd feine Minifter, wuͤrden namentlich die Ab: 
geordneten bed Volks fie annehmen. Diefe und die Virilſtimmfuͤhrer fammelten 
fich in den nächften Tagen vor db. 15. Febr. in Etuttgart; bie erften, meiften® un⸗ 
befangene und fchlichte Bürger, twaren, einzelne Ausnahmen abgerechnet, nicht 
ſonderlich geeignet, das MWefen einer Verfaffung zur beurtheilen. Sie wurden in 
Stuttgart fofort von warmen Patrioten empfangen; bie koͤnigl. Verfaſſung, wel: 
che noch Geheimniß fein follte, las man in Privathäufern vor. Sie follte nach ges 
pflogener Übereintunft, weit fie nicht ein Vertragsrecht gewwähre und bie Ältere 
Vertragspflicht nicht achte, ohne alles Weitere verworfen werben. Das wußte in 
Stuttgart Jedermann, nur der König nicht und der Nath feiner Miniſter. Am 
beffimmten Tage eröffntete er, mit Umgehung ber üblichen Feierlichkeiten, worauf 
das Volt uͤbetall viel Hält, den Landtag in Perfon mit einer Anrede an die Stände, 
übergab feine Berfaffung und entfernte ſich im feſten Glauben, daß nun Alles in 
Ordnumg ſei. Aber die in der vergolbeten Kapfel liegende Verfaſſungsurkunde blieb 
auf dem Tiſche liegen, wie fie niedergelegt war. Der König hatte kaum der Thür 
den Rüden getvendet, als ſich fogleich der Verabredung gemäß, einige Mitglieder 
erhoben und im abgelefenen Auffaͤtzen die Verſammlung auffoderten, nur auf bie 
Derfaffung bed ehemaligen Herzogthums einzugehen. Die ganze Verſammlung 
ftimmte ohne weitere Berathung, weil man fchon kannte, was der König foeben 
angeboten: hatte , durch aufgehobene Hände ber Auffoderung bei. Noch denfelben 
Nachmittag ſchickte Die Verſammlung dem Könige die Erkiärung zu, daß fie, was 
an der alten Verfaffung in Vergleichung mit den koͤnigl. Referipten zu beffern fei, 


- fofort in Berathung ziehen wuͤtde, und ſomit war feine Verfaſſung zwar nicht mit 


ausbrüdlichen Worten, jedoch nichtödeftowweniger verworfen. Unſtreitig war die 
koͤnigl. Verfaffung von wenigen Werth fuͤr den Augenblid, und die Stände hät 
ten durch ihre Annahme unverantwortlich gehandelt, Der König ftand an, bie 
Berfammlung fogleich zu entlaffen; er umd die Miniſter, denen er fein Vertrauen 
in dee Sache ſchenkte, fanden ein gewiffes Zögern und Unterhandeln räthlicher und 
dem erwachten Volksgeiſte angermeffener. Daß man 5 — 6 Birilftimmführer, wel 
che vom Hofe abhingen, mit Gewalt zu einer Art von königl. Partei in der Stäns 
beverfammiung zu machen fuchte, enthülte Schwäde. Defto muthiger verfuhren 
bie Stände. Von den meiften Städten und Ämtern Eamen Abreffen ein, wodurch 
fie aufgefodert wurden, bie Wieberherflellung der Verfaffung des Herzogthums 
mit allee Kraft zu betreiben; und obſchon biefe Geſuche dem Volke von feinen Ab» 
georbneten felbft erft Häufig genug nad) ihrem Inhalt und Zweck auseinandergefrgt 
worden fein mögen, fo waren doch der Aufmerkfamen auch auf dem Lande Viele. 
Man fteebte in allen Ständen aus bitterer Erfahrung bem fortgefegten Druck ber 
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willkuͤrlichen Herrſchaft entgegen. Eine falfche, durch bie —— Erklaͤ⸗ 
zungen ber Staͤnde ſeibſt zu wiberlegende, Rachtede gab ihnen beffenungeachtet 
Schulb, fie verftänden unter der alten Verfaſſung nicht bloß die eigentlichen Rech 
te, welche fie dem Volke gewährt hätte, fondern auch das voliftändige ———— 
derſelben. Und doch war im voraus aufgegeben: bie alte Wahlart ber Lanbedab- 
geordneten, bie Abfonberung des Adels, die Nichtduldung bed kathol. Bottesdien- 
fte6, das Geheimnißvolle in u enden der Landesgelber, bie Ausartung ber Aus⸗ 
ſchuͤſſe in Stellvertreter der Ständeverfammlungen. Freilich verlangte man, und 
zwar mit Zuverficht, das Recht follte auch als Recht gelten und geltenb bleiben. 
Das Herzogthum, hieß es, habe feine Berfaflung nie aufgegeben und fobere jegt 
fein wohlbegruͤndetes Recht zuruͤck; ein Recht barauf fei auch dem neuen Bande 
durch einige Artikel bes Neicyöbrputationsfchluffes von 1803 und bes presburger 
Friedens von 1805 zugetheilt. Um ihrer Foberung mehr Gewicht zu gebem; hiel⸗ 
ten fie dem Könige ein erfchitterndes, aber nicht übertriebenes Gemaͤlde der allſeiti— 
gen Roth vor, in welche das Land feit der Zeit dee Souverainetät gerathen fei, 
machten ihm nicht undeutlich Zweizuͤngigkeit zum Vorwurf, indem ſie ihn oft ge⸗ 
nug an ben Eid erinnerten, wodurch er jene Verfaſſung einſt als unwidertuflich be⸗ 
ſchworen habe; fie bedraͤngten ihn mit ber gefährlichen Stimmung des Volks und 
verlangten zugleich, daß er es gegen den eben von Elba zuruͤckgekommenen Napo⸗ 
leon bewaffnen folle; an das würtemb. Heer, um auch biefes ſich zu verbinben, 
erliefen fie Dankadreſſen. Was den König betrifft, ſo hatte er ſich bereits in ſchrift⸗ 
liche Erörterungen mit ber Berfammlung eingelaffen, «einige dringende Beſchwer⸗ 
den abgeftellt, und da er die Stände auf der Grundlage bed. alten Rechte unver⸗ 
ruͤckt beſtehen ſah, das Zufammentreten einee Sommiffion verordnet ‚zur Dälfte 
aus Staatsdienern, bie fein Vertrauen hatten, zur Hälfte aus Mitgliebern der 
Berfammlung, melde diefe felbft wähle, um einen Weg: der Vereinigung ausyu: 
mitteln. Auch ſchien es wirklich, als wolle er in einigen Hauptſachen nachgeben, 
und in andern ummefentlichen Dingen fprachen bie Stände nachgiebiger. : Allein im 
Ganzen wollte der König dennoch bie fortbauernde Gültigkeit bes alten 
feine Ausdehnung auf das gefammte Land nicht anerkennen, die 
lung aber von biefem Grundſatze nicht abgehen, und fo zerfchlug ſich die Unterhands 
tung. - Am 8. Aug. vertagte er die Berfammlung ; fie follte am 15. Dita J. 
aoufs neue zufammentreten. Ale Mitglieder hatten vom Tage ber Eröffnung: bis 
dahin einflimmig gehandelt; bie einft Unmittelbaren hofften noch außerorbentliche 
Dinge für fi anfangs vom Congreß zu Wien, und dann von.ber deutſchen Bun⸗ 
betverfammlung in Frankfurt; bie Altwürtemberger fußten auf ihr altes Recht; 
bie Neuwuͤrtemberger glaubten, daß auch fie entfchieben rechtlich bie Verfaſſung 
des Herzogthums in Anfpruch nehmen Könnten. - Eimer ober zwei vom’Abel nebſt 
einigen altwürtemberg. Advocaten, als unabhängigen Rechts anwalten, waten die 
Seele der Verſammlung geweſen. Die ganze Verhandlung mußte dem buͤrgerli⸗ 
chen Proceſſe in etwas ähnlich werden, weit ein Vertrag unleugbar als Bedingung 
für ben Gehorſam des Landes vor Augen lag. Wenngleich ben ſtreitenden Theilen 
ein unabhängiger Richter fehlte, fo trat bie Klarheit des Vertragsrechtes bagegen 
ein, dergeftalt; baf, mer ihn nicht halten würde, wol auch den Mugen bavon auf: 
geben müßte. Der erfte unregelmaͤßige Schritt waͤre gemefen, wenn man bie Idee 
des pofitiven Rechts ohne Erſatz aufgegeben hätte. Dieſes aber wollte andy kein 
Belonnener. Die Zeit zwiſchen der Vertagumg und bem neuen Zuſammentteten 
ließen jene Wortführer der Verſammlung nicht unbenugt. Diele fuhren fort; nach 
ihrer Heimkehr das Volk zu belehren, auch wol zu bearbeiten. Well bie Wiebers 
einberufung von Seiten der Stände immer häufiger begehrt, und die Steuereinnah⸗ 
me zweifelhafter wurbe, fo Lam im Det. die Banbeöverfammlung aufs neue zu 
Stuttgart zuſammen; fie beftand durchaus noch aus denfelben Mitgliedern wril 
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fie im Aug. nicht aufgelöft, fondern nur vertagt worden war. Mit welchem Selbſt⸗ 
vertrauen fie auftrat, beweifen ihre Umzuͤge in den Kirchen, zeigt die Feier d. 18. 
Det. ; die Bürgerfchaft in Stuttgart war entfchieden auf ihrer Seite. Allein bald 
nad) ihrer Zufammmenktunft, am 11. Mov., that der König einen entfcheibenden 
Schritt. Die Rechtmäßigkeit der Anfprüche des ehemaligen Herzogthums auf feine 
alte Verfaſſung warb von ihm anerkannt, während er burch eine fogenannte Beleh⸗ 
rung barthum ließ, daß die neuen Bande fein Mecht hätten, fie zu verlangen. Der 
Beweis befland nur darin, daß es für eine folche große, allmälige, durch verfchies 
dene Umftänbe herbeigeführte Einverleibung fein aus druͤckliches, Ein und Daſſelbe 
beſagende Geſetz gäbe. Und body war Alles durch bie Kräfte des Stammlandes in 
ben Verein gelommen, von dem die neuen Erwerbungen offenbar ausgefchloffen 
worden wären durch eine förmlich oder auch nur ſtillſchweigend anerkannte Uns 
gleichheit des Rechts zuſtandes. Das ausweichende Vorgeben verfchiebenartiger 
Anſpruͤche des Kandes auf die Wohlthat einer Verfaſſung Iöfte mithin, im tiefer 
Grunde der Sache betrachtet, die Einheit bed Staats, bie doch von einer andern 
Seite ſchlechthin behauptet wurde, und verſtrickte dadurch die Regierung in einen 
handgreiflichen Widerſpruch zwifchen ihren Foderungen für bie Gegenwart und ihs 
zen verſuchten Beſchraͤnkungen rüdfichtlid) ber Vergangenheit. Allerdings wurden 
vom Könige und von dem jetzt viel einwirkenden Präfidenten v. Wangenheim zu⸗ 
gleich 14 freifinnige Grundfäge ald Grundlagen einer für das ganze Land zu ent⸗ 
werfenden neuen Berfaffung aufgeftellt, mit der Erklärung, daß von der. herzog⸗ 
thuͤmlichen bad noch für. die neuere Zeit Paſſende in fie aufgenommen werben folle. 
Wenn aber trog alled Deffen das Herzogthum auch jegt noch auf feiner ehemaligen 
Berfoffung beftehe, fo bleibe Nichts übrig, als, was freilich hoͤchſt gefährlich fein 
würbe, bie Theilung des Königreiche in 2 Staaten ; jenes follte dann feine Verfaſ⸗ 
fung , natuͤrlich gehoͤrig modificirt, zurüderhalten, und für die neuen Lande folle 
eine befonbere nach jenen 14 Artikeln errichtet werden. Diefer Antrag konnte gruͤnd⸗ 
lich) feinen, war es aber nicht. Der Ausſpruch der Regierung , die alte Verfaſ⸗ 
fung des Stammlandes follte den Bedürfniffen der Zeit gemäß, alfo mit nothwen⸗ 
dig ändernden Beftimmungen, wiederhergeftellt werden, indem zugleich bie fpäter 
binzugelommenen Beftandtheile bed Reichs von jener urfprünglichen Grundlage 
ausgeſchloſſen, und auf bie neueflen Beflimmungen ber erwähnten 14 Artikel hin» 
gerviefen wurden, vertieth beutlic, in dem Mangel eines firengen rechtlichen Zus 
fammenhanges bie verſteckte Abſichtlichkeit. War naͤmlich der König einmal mit 
feinem Rathe einig Über die Nochmwendigkeit der Mobificationen im Punkte der als 
ten Berfaffung, fo öffnete ſich damit auch ein Weg, bie fpäter erworbenen Linder 
in ben Genuß derſelben Rechte vermittelnd einzufchliefen. Denn wo irgend ein 
früherer Rechissuftand nur als Ausganaspuntt, aber nicht als unabänderlicher, abs 
foluter Beflimmungdgrund gelten fol und kann, da-läßt fich auch mit gegenfeitiger 
Einwilligung über das Maß des Beisubehaltenden und Neuanzuflgenden ohne 
Verlegung ber Eonfequen; unterhandeln. Es fteht unter diefen Umftänben noch 
babin, ob bie Stände recht thaten, auf eine fo ſchwankende, ungleichartige Grund» 
lage einzugehen, wodurch fie zwar vor ber Hand das Blendwerk einer möglichen 
Vereinigung erihaffen und unterflügen halfen, bie wahren Schwierigkeiten dages 
gen durch Abfpringen, Hinausſchieben und übertuͤnchen vielfach) erhöhten.  libris 
gens wurde eine gemeinfhaftliche Commiſſion aus Staatsdienern und Mitglieder 
ber Ständeunfammlung zu Entwerfung einer Verfaſſung unter den obigen Bedin« 
gungen niebergefegt. Seit dem Det. 1815 hatte ber Präfibent und Staatscath, 
Freib. v. Wangenheim, ben bebeutendften Einfluß in diefer Angelegenheit. Schon 
waren jene 14 Artikel ein Beweis Deffen, was er über den König vermochte ;. wei» 
ter ward jetzt Wangenheim einer der 4 koͤnigl. Commiffaire, welche in Verbindung 
mit ebenfo vielen ſtaͤndiſchen auf diefe Artikel die Verfaſſung bes Königreich® ent- 
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werfen ſollten. Wangenheim machte in dieſer Commiſſion mit ſichtbarem Wohl⸗ 
gefallen feine hervorleuchtende überlegenheit als Redner und denkender Staats- 
mann geltend, vielleicht aͤußerte ſich fein Selbſtgefuͤhl oft ſtaͤrker als es die Würde 
ber Verhaͤltniſſe erlaubte. Wangenheim'ſcher Gedanke mar vornehmlich auch bie 
Idee von ben beiden Kammern, in die ſich die Ständeverfammlung theilen follte, 
welche von jegt an allmälig im Guten und Boͤſen beleuchtet wurde. Für ihre Com⸗ 
miffeire, welche mit den Lönigl. zufammenfaßen, ernannte bie Verſammlung, fo: 
wie der König feinen Geheimenrath bazu beflimmte, eine eigne fehr zahleeiche In⸗ 
ſtructionscomito, hauptſaͤchlich aus ben Abvocaten in ihrer Mitte, welche ati daß 
erwähnte Collegium der Bier berichten, und von dem fie zu weitern Schritten bevoll⸗ 
mächtigt werben follten ; fie mochte dies für defto nöthiger halten, weil ihr daſſelbe 
bereits allzu Wangenheimifch zu werben fchien. Aus den Arbeiten diefer Somite 
bildete ſich nach und nad) ein eigner Verfaffungsentwurf, ber ſpaͤter ber ganzen 
Verſammlung vorgelegt und von ihr gebilligt wurde, und unter dem Namen des 
ſtaͤndiſchen bekannt ift. Die Arbeiten der beiden Commiſſionen zogen ſich unver⸗ 
meidlich im die Länge. Der Reſt der Stände hatte mehr Muße als ihm bienlich 
war; fie fammelten jedoch, in Sectionen getheilt, mancherlei Vorarbeiten für gu» 
Lünftige Berathungen. Nur wurde von ihrer geiftigen Thaͤtigkeit nicht viel Lund. 
Mit einer ſchmerzlichen Mäßigung ertrug es die Verſammlung faft bi zur Unge: 
bühr, daß man den gefeglicdyen Charakter ihrer Vergleichsedmmiſſion fo wenig zu 
würdigen wußte, und ſich fogar außer andern namhaften Verletzungen auch zum 
Mißbrauch von Zeitungsblättern und Zeitfchriften herabließ. Waren mın auch die 
Stände bisher zu wenig empfindlich geweſen gegen die übergreifende Genialität, die 
oft unangenehm nach der Quelle ſchmeckte, fo hielt fie es darum für eine unerlaf⸗ 
liche Pflicht, Über eine vom König während der Zeit der Unterhandlung ohne ihre 
Beflimmung ausgefchriebene Steuer, ſowie über das erlaffene Statut in Betreff 
der Staatsfhuldentilgung, laut die ſtaͤrkſten Befchwerden zu führen. Nicht bie 
Steuer an und für ſich feibft griffen die Stände an, denn fie mußten wol, was 
nothwenbig war, wenn der Staat nicht fill ſtehen follte, und auch nicht die Schu'⸗ 
denbezahlungsanftalt, fondern darüber Elagten fie, daß man fie nicht darum ger 
fragt habe, indem dergleichen Einrichtungen ohne flänbifche Prüfung und Einwil⸗ 
ligung nicht gefeglich verbindend und wegen des leichten, wechfelnden Antrang® von 
Willkuͤr meiftens flüchtig und zumeilen auch verderblich erwogen fein. Der Sach⸗ 
führer des Königs dagegen erklaͤrte, die Verſammlung fei nicht conſtituirt, fondern 
bioß zu Schliefung eines neuen Berfaffungsvertrags beifammen; das fülle fie bes 
denken und fich nicht in Sachen mifchen, die ihr fremd feien. Überhaupt gab die 
ganz unzweckmaͤßige und fchlechthin verwerfliche Frage, ob fic die Verſammlung 
für conſtituirt oder conftituirend betrachte, die Handhabe zu vielen gehäffigen und 
verwirrenden Streitigkeiten. Der Strenge des Begriffs und den VBerhältniffen nach 
konnte fie ausfchliegend weder für conflituirt noch für conflituirend gelten. Erklaͤrte 
fie ſich einzig und allein für conftituirt, wie der König darum mwollte, weil er fie 
durch ein Refcript von feiner Hand zufammenberufen hatte, fo war ihre Madyt 
eine bloß verliehene,, die alfo ſchlechterdings nicht gegen den Willen des Verleihers 
gebraucht werden Fonnte, wodurch denn der frühere Zuftand fortbeftand. Gab fie 
im Gegentheil mit dem Gewicht aller Folgerungen zu, daß fie Nichts weiter als 
conftituirend, d. h. die künftige Verfaffung entwerfend fei, wie Wangenheim wolls 
te, fo hatte fie für den gluͤcklichen Erfolg ihres großen Gefchäfts eine viel zu proble⸗ 
matifche Gültigkeit. Jede Zeit, wo eine neue Verfaffung gegruͤndet werden foll, 
ift ein Mittelzuftand; man kann die alte bisher beflandene Ordnung nicht aufheben 
vor der gemeinfchaftlichen Anerkennung der neuten, und bie Feftfegung ber legtern 
im Laufe der Berathung ift wieder nicht möglich ohne eine wohlerwogene, geſetz⸗ 
lich fortfehreitende Entfernung von bennod in Kraft ftehenden Grundbeſtimmun⸗ 
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gen. Daher ift jede Verfammlung der Art, wie ihe Geſchaͤft, nothwendig ver⸗ 
mittelnb , :d. b. fie ſteht in fortwährender Wechſelwirkung zwiſchen dem conſtituir⸗ 
ten und conftituirenden Lebensprincip. Auch ließ fich um dieſe Zeit bereits eine zwar 
nur aus 2 Bürgerlichen und wenigen Abeligen beftehende, aber auf die Macht 
trogende, koͤnigl. Partei in der Verſammlung lauter vernehmen ; fie war im Befig 
der „Allgemeinen Zeitung‘‘, geiff durch fie hauptſaͤchlich ihre Gegner an und fuchte 
durch ihre Darftelungen darin das größere beutfche Publicum für fich zu gewin⸗ 
nen; manche gehäffigen Gerüchte find. durch fie weiter verbreitet worden. Dies 
veranlaßte perfönliche Erbitterung und machte nur noch flarrfinniger. Überhaupt 
herrſchte in Würtemberg, bie ganze fländifche Periode über, bei dem gebildeten und 
halbgebildeten Publicum ein ftarker Terrorismus ber Meinung. Endlich wurden 
dem Könige von jener Commiſſion für Entwerfung der Verfaffung einzelne Artikel 
derfelben vorgelegt; eine britte Commiſſion, fie zu prüfen, ward von ihm nieder 
gefest; und die wiberfprechendften Gerüchte, wie er Dieſes und Jenes aufgenoms» 
men babe, kamen ins Publicum. So viel iſt gewiß, daß er, des ganzen Verfaſ⸗ 
fungswefens müde, beinahe entſchloſſen war, alle Kreuz» und Quergüge mit einer 
Mate zu durchſchneiden, als fein Tod am 30. Det. 1816 unerwartet fchnell ers 
folgte. Die weitern, endlich zum Ziele führenden Verhandlungen über die Verfaſ⸗ 
fung f. Wilhelm J., König von Würtemberg. (Bol. auch Friedrich L, 
Württemberg und Würtembergifche Verfaffung.) 
Würtembergifche — ———— Sie iſt vertragsweiſe nach den 
naͤhern Beſtimmungen der Urkunde vom 26. Sept. 1819 ins Leben getreten. Der 
Gang der Arbeiten, Unterhandlungen und Streitigkeiten, ein merkwuͤrdiger Bei⸗ 


trag zur neuern Staatswiſſenſchaft, ift unter Wilhelm J., König von Wuͤrtem⸗ 


berg, und Würtembergifche Landftände gehörigen Orts ausführlic) dar⸗ 
geftellt worden. Hier follen bloß bie wefentlichften Grundbeftimmungen der Vers 
faffung für einen ſchnellen Üiberblid® zufammengedrängt werben, und zwar nad) der 
Folge der Urkunde. Da der künfttiche Gliederbau eines philofophifchen Staats⸗ 
grundvertrags im Öffentlichen Leben unausführbar ift, und auch die beftdentenden 
Wortführer darüber noch mannigfaltig abweichen, fo fcheint es weit zweckmaͤßiger, 
den conftitutionnellen Weg, wie er einmal gebahnt ift, nad) feinen verfchiebenen 
Stationen einfach zu verfolgen, ald den vorliegenden Stoff nach felbfterfonnenen 
Megeln der Verbindung zu orbnen, wodurch jederzeit der urfprüngliche und hiſtori⸗ 
ſche Charakter der Verfaffung getrübt wird, wäre das angezeigte Verfahren aud) 
für fich ganz richtig. Ein fchriftliches Denkmal der Art muß vor allen Dingen 
nad einem Earen, beftimmten, zufammenhängenden Ausdruck fireben, damit es 
defio leichter im Wolke wurzeln und gebeihen könne; daher wird eine theilmweife 
überlegte Anbequemung an den Bucyftaben des Inhalts unvermerkt für den tiefern 
Blick des Lefers eine Quelle der Kritit. Diefe kann hier nicht ale eigentliche® Ge» 
fhäft gebt werden, denn jedes conflitutionnelle Land fteht außer feinen allgemei» 
nen Verhältniffen auch noch unter befondern Bedingungen der Zeit, bes Drts, der 
Bildung, der Religion, der Lebensbebürfniffe m. f. w., die ein entfcheidendes Urtheil 
mo nicht unmöglich, doch aͤußerſt ſchwer machen und ein umfichtiges Abwaͤgen drin» 
gend empfehlen. Auf der andern Seite ift auch das bloße Wiederkaͤuen gewiffer 
ftehender Formen, Wendungen, Rebensarten fo unnüg als wiberlid), weßhalb eine 
mittlere Richtung zwifchen ben entgegengefegten Fehlern, im Zone einer gelegent» 
lichen anfpruchlofen Meinung, am meiften geziemen mag. — Das I. Gapitel 
banbelt vom Königreiche. Saͤmmtliche Beitandtheile des Koͤnigreichs bilden 
für immer ein unzertrennliches Ganzes im Befige Einer und derfelben Verfaffung. 
Neuer Landeszuwachs durch Kauf, Zaufch oder auf andre Weife nimmt vollgültig 
Theil an der gemeinfchaftlihen Staatsverfaffung. Als Landeszuwachs ift Alles 
anzufehen, was der König nicht bloß für feine Perfon, fondern durch Antvendung 


— 
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ber Staatskraͤfte oder mit ber ausdruͤcklichen Beſtimmung, daß es einen Beſtand ⸗ 
theil des Koͤnigreichs ausmachen ſoll, erwirbt, Die wörtliche Anfuͤhrung der Ur⸗ 
— geſchieht bei dieſer Beſtimmung nicht ohne Grund und wird noch anders wo 
aus aͤhnlichen Ruͤckſichten wiederkehren. Die Adfaſſung dieſes 2 
wurde zunaͤchſt durch den Incorpotationsſtreit (1845) herbeigefuͤhrt, der 
Gelegenheit zu den intereſſanteſten, ſehr weit aus ſehenden 
hat. Er kommt auch bier in feinen Folgen ziemlich unverdeckt zum Vorſchein 
ſcharfe Beachtung fodert die Frage, wie fid) der König vom privatzechtlichenn und 
ftaatsrehtlihem Standpunkte aus verhalte ? inwiefern feiner Perfon eine imbivi- 
duelle oder allgemeine Öeltung beizulegen fei, je nachdem er feine Familie oder den 
Staat darftellt, jene phyfiih wahrnehmbar, diefen moralifch unſichtbar und auf 
welche Art beide nothwendige Stellungen gruͤndlich vermittelt werden 
mündlichen Erklärungen der Stände haben den Kuoten meht umgangen als g 
An die obige Feſtſetzung ſchäeßt ſich eine andre fuͤr dem 
Landestheil abgetreten werden muß, zur Sicherung der dadurch abgeriffenem Staate> 
mitglieder, Das Königreih Würtemberg ift ein heil des beusfchen Bundes; 
daher haben alle organifchen Beſchluͤſſe der Bundesverſammlung, welche die ver⸗ 
faffungsmäßigen Verhaͤltniſſe Deutſchlands oder die allgemeinen ſe 
ſcher Staatsbürger betreffen, nachdem fie vom Könige. verkuͤndet ſind, 
Mürtemberg verbindende Kraft. Jedoch tritt in Anſchung der Mittel zu 
lung dee hierdurch begrümdeten WVerbindlichfeiten bie. verfa 
tung der Stände ein. Diefer Paragraph, fo fehr er im Allgemeinen 
erregt in feiner Anwendung aufs Befondere auch dem parteilofen und 
Nachdenken die erftaunlichften Schwierigkeiten, die zum. Theil. daher 
die deutfche Bundesverfaffung nad) ihrem gegenwärtigen Beftande menu 
thuͤmliche Schöpfung ift, die ſich durch Feine Vergleichung auf eine frühere, allge» 
mein anerkannte Bafis zurüdbeingen läßt, Wie leicht ſich die Grenzen 
wenn von ben Rechten der Monarchien gegen einander in Beziehung auf, 
nern Zuftand die. Rede ift, haben unlängft die lauteften Widerſpruͤche in 
tung eines fchnell beendigten Kriegs genugfam gelehrt, und zwifchen 
chen und der Lage der Bundesftaaten fehlt es nicht am Ahnlichkeiten. Alles e 
ſoll ſich nad) einer gefunden Politik nach dem Mittelpunkte zu vereinigen, re 
Innere zu feiner legten Grenze kraftvoll hinſtreben. Dieſer Grunbfag, — 
fühlt als offen ausgefprochen, pflegt in der hoͤchſten Inſtanz zu — 
vgl. Behr, „Won den rechtlichen Grenzen der. Einwirkun 






























er das Mittel und den Fe: des Lebens aufs innigfte in ſich verbindet, h * ein 
Dienen zugleich ein Mitbeſtimmen iſt. Die Anwendung ergibt ſich ir 

den Falle von ſelbſt. II. Cap. Von dem Koͤnige, der Thro 5 
Reichsverweſung. Der Koͤnig iſt das Haupt des Staats, verei 
alle Rechte der Staatsgewalt und uͤbt ſie unter den durch die Berfaffung fe 
ten Beftimmungen aus. Einige Mitglieder der-Ständeverfammiung 
unnoͤthigerweiſe an der Abfaſſung dieſes — geſtoßen, — 
Begriff emer mechaniſchen Gewalt. In der Kürze koͤnnte man —** 
ſagen: Der Koͤnig iſt die (ebenbige, durchaus ur 
Je mehr die zuerkannte oberſte Staatsgewalt in ihrer fittlichen. a laſt 
citaͤt gedacht wird, deſto weniger findet eine gerechte Beſorgniß ſtatt ** schmds 
lerung ber Bolkhrechte. Unverleglichkeit, Religionsbefenntnig des S | 
der Regierung, Beflimmung der Ihronfolge und Volljaͤhrigkeit, Reic 
während der Minderjärigeeie des Thronerben, Grunbbeilimmmungen.dber 
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Erziehung. Ein Hausgefeg fuͤt die koͤnigl Familie iſt nachgefölge. HE Enp. 
Don den allgemeinen Rechtsverhältniſſen der Stantsbürner. Ein 
höchft wichtiger Gegenftand. Das Stantsbürgerrecht wird theils durch Geburt, 


Staatsdienfte abhängt, umd mit dieſem aufhört, waͤre der Verordnung sine gröfitre 
Beſtimmtheit zu wuͤnſchen. Das Eindringen der Fremden durch die Aufnahme 
in den Staatsdienft Fönnte dem Lande gefährlich tverdem, meinten bei der Brra- 
thung dieſes Punktes verſchiedene Mitglieder der Ständeverfammlung, gefilise duf 
warnende Veifpiele der Wergangenheit; deßhalb fei es zweckmaͤſig die Waht zum 
Staatödienfte nicht ausfchließend von der Negierung abhängig zu machen. Jeder 
geborene Wiürtemberger hät den Huldigungseid nach zurücgelegtem 16! Yahıb, 
jeder. neu Aufgenommene bei der Aufnahme abzulegen. Es ift und bleibt eins be⸗ 
denkliche Luͤcke daß Uber den möglichen, obfehon ummahrfheintichen Fall teine 
Austunft vorkommt, wie e8 mit dem Hulbigungseide des Unterthanen genommn 
werden fol, ſo lange der Megent den Verfaffungseib proviſoriſch verweigert Alle 
Wuͤrtemberger haben gleiche ſtaatsbuͤrgerliche Rechte, und ebenſo find fie zu gleſ⸗ 
chen ſtaatsbuͤrgerlichen Pflichten und gleicher Theilnahme an ben Stantstäften ber⸗ 
bunden, ſo weit nicht die Verfaſſung eine ausdtuͤckliche Ausnahme enthaͤlt Air 

haben fir gleichen verfaſſungsmaͤßigen Gehorſam zur leiften: Die vorbehaͤltene Bor: 
ſptechung von Beiträgen zu den Staatelaſten foll wol mehr die abweich ende Erh⸗ 
bimgsweife als den wirklichen Werth derſelden treffen; doch moͤgen auch früher er⸗ 
worbene und flet behauptete Rechte auf dem Wege des ruhigen Vergleiche eine Bit: 
tige Müdfiche finden. Kein Staatsbürger iſt durch feine Geburt von irgend ei— 
nem Stantdamte ansgefchlaffen. Die Verpflichtung zur Vertheidigung des Vater · 
landes im Dienſt der Waffen iſt allgemein, abgeſehen von den Ausnahmen, were 
bie Bunbesacte und die beftehenden Geſetze näher beſtimmen. Soil einmal die 

theilweiſe vorgefundene Ordnung eine unterſcheldende Beguͤnſtigung rechtlich bes 
gründen Binnen, fo find die Grenzen der Guͤltigkeit unmöglich ficher autzunmittöms, 
und ber geſtreichelte Eigennug erweitert feinen Spielraum je länger je meht Der 
Staat fihhere jedem Bürger Freiheit der Perſon, Gewiffene: und Denkfteiheit, 
Freiheit des Eigenthums und Ausiwanderumgsfteikeit. Einer ber naͤchſten Parts 
graphen, die Freiheit der Preffe und bes Buchhandels betreffend, konnte wit dem 
Angeführten fehtchtich verbunden werden ober duch ganz wegbieiben Hätte man den 
Vorſchlag Kepter’d bei der Berathung der Landſtaͤn genehmigt: ‚ber Staat ſichert 
freie Mittheitung der Gedanken. So gehört ebenfalls zu der Freiheit der Porfon 

bie fpätere ausdruͤckliche Verfügung, daß Keiner ſeinem ordentlichen Richter entzo⸗ 
gen werden kann, 'b. b. der Letztere foll gewiß und für Jeden beftimme ſein. Die 

Berhaftung wird bloß in dem gefegtichen Faͤlen und Forsten verhängt, und die Ara 
ſache berfeiben in ben erften 24 Stumben erklärt. Deſſenungeachtet ift von biefen 
fichernden Maßregeln bis zu einen formlichen Habeas · Gorpusacte ins feſten Sinne’ 
bee Englänber noch ein weiter Weg, umd doc) hat lediglich eine folche firenge, im- 

antaftbare Gemährteiftung einen wirklichen ſtaatsbuͤrgerlichen Werth; Die Fröi- 
heit des literariſchen Gedankenverkehrs laͤßt in keiner Verfaſſungeurkunde, fei fie 

noch fo vorzuͤglich, eine volllommen beſtimmte und erfchöpfende Gefegacbung zu ; 

das lehrt ber Hergang ber Dinge befonder# in unfern Tagen mit großem Nachdruck 

Im Punkte der Auswanderumgsfreiheit iſt endlich zu bemerken, daß der Wegiug 

ber Ältern bie zuruͤckbleibenden Kinder ihres Staatshüngererhts beraubt. Dirfe 

Conv.Lex. Siebente Aufl, Bd XII, 27 
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Berorbnung dürfte ben Finangen beffer zufagen als den Gefegen; denn ta biefe tab 

echt dem ehelich Geborenfein im Würternbergifchen unmittelbar pas 
erkennen, wofern die Ättern daffelbe genoflen, fo kann es auch fpäter durch Erine 
fremde Saui aufgehoben werden; fo follte man meinen. Schade, daß nicht bei 
fo guter Gelegenheit das Verhaͤltniß der Fremden im und zum Staate mit einem 
Grundzuge ausgefpeochen wird. Eine Fremdenfhugbig ift naeh: jede 
gute Berfaffung ein Beduͤrfniß. Den vollen Genuß der flaatsbürgerlichen Rechte 
gewähren allein die 3 chriſtlichen Blaubensbetenntniffe. Niemand kann gezwun⸗ 
gen werden, fein Eigenthum und andre Rechte fuͤr allgemeine Staats: ober Eorpos 
sationsjwede abzutreten, dis auf bie endliche Entfcheidung des Geheimenraths und 
gegen vorgängige volle Entſchaͤdigung. Der Inbegriff der eben gr Ber 
fugniffe macht das wahre Palladium ber bürgerlichen Freiheit aus. Die unge 
beramte Wahl bed Standes und Gewerbes nady eigener Neigung, bie Vernichtung 
der Handeld» und Gewerböprivilegien mit Ausnahme befonbers nadhzufuchendee 
Bewilligungen durch ein Geſetz oder bie Stände, das Recht zu fhriftlichen Bes 
ſchwerden über das verfaffungswidrige Betragen einer Staats behoͤrde, bie in auf- 
ſteigender Linie bis vor die Stände gebracht werben können, vollenden bad Gebäude 
der bürgerlichen Seibftändigkeit. Nähere Beflimmungen über ben ritterfchaftlis 
hen Abel in Abficht auf die Wahl zur Ständeverfammlung und die Erhaltung ber 
Familien. IV. Gap. Von den Staatsbehörben. A. Allgemeine Beftim- 
mungen. Die Staatöbiener werden, fofern nicht Verfaſſung ober. befondere Rechte 
eine Ausnahme begründen, durch den König ernannt, und zwar — bie Gollegials 
vorflände ausgenommen — auf Vorſchlaͤge der vorgefegten Collegien, wobei jebet» 
mal alle Bewerber aufzuzaͤhlen find. Zum Anteitt eines Staatsamtes iſt geſetz⸗ 
mäßige Prüfung und Anerkenniniß dee Thätigkeit unerlaflih. Landeseingeborene 
werben bei gleicher Tihätigkeit den Fremden vorgezogen. Der Dienſteid gegen ben 
König ſchließt den Schwur auf die Verfaffung im fih. Kein Richter ann aus 
irgend einer Urfache ohne rechtliches Erkenntniß feiner Stelle entfept, entlaſſen oder 
auf eine geringere verfegt werben. Auf biefem Grunde ruht bie richterlicye Unad» 
bängigkeit feft, wenn fie ben innen Erfchütterungen zu widerfichen weiß. Wie 
mit den Richtern, fo verhält es fich auch mit dem übrigen Staatsdienern, im 
Salle von Verbrechen und en Vergehen. Dagegen verhängt Unbrauch⸗ 
barkeit und Dienftvernachläffigung auf Golegialanträge der vorgefegten Be 
börde und des Geheimentaths die Entlaffung oder eine Verſetzung mit Der 
(uft, umter der Bedingung, die oberfte Juſtizſtelle vorher gutachtlich darüber zu 
vernehmen. Daffelbe Grundgefeg gilt auch von den Vorſtehern und übrigen Be 
amten dee Gemeinden und andrer Körperfchaften, ſowie bei Suspenfionen, die den 
Verluſt des Gehalts nachſichziehen. Verſetzungen der Staatödiener ohne Vetluſt 
an Gehalt und Rang müfjen außerordentlich motivirt fein. Ein Gefsg forgt für bie 
unfähig gewordenen Staatsbiener, fowie für ihre Hinterbliebenen. Ale von dem 
Könige ausgehende Verfügungen in Betreff der Staatsderwaltung müffen von 
dem Departementsminifter oder Chef contrafigniet fein, welcher dadurch für ihren 
Inhalt verantwortlidy wird. Fernere Verantwortlichkeit des Departementsmini 
ſters wegen eigner Verfügumgen oder zugewiefener Gefcyäfte. Diefelbe Berantwort: 
lichkeit erſtreckt ſich auf die uͤbrigen Stantsdiener und Behörden. Sicherheit, Ehre, 
Wirkſamkeit bilden auf diefe Art ein dreifaches Erz um die Bruft bes tüchtigen Man» 
nes; gleicherweife trifft ben entlarvten Miethling im Gegentheil eine dreifache 
Strafe. Dierbei ift nicht zu vergeffen, daß die wahre, volle Ausbeute diefer treff- 
Tihen Verordnungen erſt erfolgen wird, nachdem fich ber Öffentliche Geift in voller 
Kraft und * allen Punkten erhoben hat. Wo er fehlt, ba bilden ſich nur allzu: 
gem ftille Verzweigungen unter den Behörden. Go läßt fich z. B. nicht leugnen, 
daß die Beamtenwelt in ben heutigen beutfchen Staaten übervonftändig befegt if, 
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womit ine Hauptkrankheit ihres gemeinen Wefens zufammenbängt, das allzu viele 
Regieren. Wie läßt fich nun im Wege der Verfaſſungsurkunde eine Vereinfachung 
vorfhlagen und. ducchfegen? B. Bon dem Geheimenrath insbrfondere, ı Er 
bildet die oberfie, ımmittelbar unter dem König ſtehende, und feiner Hauptbeſtim⸗ 
mung nad) bloß berathende Staatobehoͤrde. Er ift gleichfanr das Organ , womit 
ber Staat fich felbft wahrnimmt. Mitglieder des Geheimenraths, verfchiebene 
Verwaltungsdepartements: das Minifterium der Juſtiz, der auswärtigen Angeles: 
genheiten, des Innern und des Kirchen⸗ und Schulweſens, bed Kriegs und der 
Finanzen, Alle Vorſchlaͤge der Minifter in den größten Angelegenheiten, wo nicht 
der Gegenſtand durch feine politifche oder militairifehe Natur eine Ausnahme macht, 
werden von bem Geheimenrath in Überlegung gezogen und mit feinem Gutachten 
dem König vorgelegt. Der Geheimerath entſcheidet zwar auch in gewiſſen ſtrei⸗ 
tigen Fällen, 3. ®. bei Recurfen von Verfügungen, Steaferkenntniffen und. bei eis 
nigen anbern auferorbentlichen Mafregeln , body thut ex bie® nur im Namen ber 
peüfenden Staatswiffenfhaft, und geht alfo bamit nicht aus feinem vorgezeichne⸗ 
ten Wirfungstreife, dem Berathen, ‚heraus. . V. Cap. Von den Gemeinden 
und Amtstörperfhaften. Die Gemeinden find die Grundlage bes Staats. 
Jeder Staatsbürger muß daher, fofeen nicht gefeglich eine Ausnahme beſteht, eis 

ner Gemeinde ald Bürger oder Beifiger angehören. Die Aufnahme hängt unter 
einem Vorbehalt in flreitigen Fällen: von der Gemeinde ad. Die Ertheilung bes 
Bürger: und BVeifigrechts fegt die vorgängige Erwerbung des Staatsbuͤrgerrechts 
voraus. Saͤmmtliche zu einem Oberamte gehörige Gemeinden bilden die Amts» 
koͤrperſchaft. Veraͤnderung der Oberamtsbezirke ift Gegenftand der Geſetzgebung 
Die Rechte der Gemeinden werden durch die Gemeinderäche unter gefegmäßiger 
Mitwirkung der Bürgerausfhüffe, bie Rechte der Amtskoͤrperſchaften durch die 
Amtöverfammlungen verwaltet, nach Vorfchrift der Gefege und unter der Aufſicht 
der Staatsbehörden. Keine Staatsbehörbe ift befugt, über das Eigenthum der 
Gemeinden und Amtstörperfchaften mit Umgehung oder Hintanſetzung ber Vorſte⸗ 
her zu verfügen. Weder die Amts koͤrperſchaften noch einzelne Gemeinden follen 
mit Leiftungen und Ausgaben ohne bie triftigfte, gefeglich ausgefpeochene Befugniß 
befchwert werben. Was nicht die örtlichen Bedürfniffe der Gemeinden ober Amts« 
Lörperfchaften angeht, kann als allgemeine Randesverbindlichkeit auch nur auf das 
gefammte Land vertheilt werden. Saͤmmtliche Vorfteher der Gemeinden und Koͤr⸗ 
perfchaften find, gleich den Staatsbienern, auf Feſthaltung der Verfaffung und 
insbefondere auf Wahrung des Rechts in ihrem befonderm Kreife verpflichtet. Die 
Ordnung der Gemeinden und ber. aus ihnen hervorwachſenden Körperfchaften ift 
das toͤſtlichſte Unterpfand des Öffentlichen Gluͤcks im Großen und Kleinen: eine 
Mahrheit, bie in der legten Zeit reißende Fortfchritte gemacht hat, auch das preuß. 
Berfaffungsgefhäft nach allen Seiten durchdringt, und zwar in den mannigfaltigften 
Btiederungen. Nicht weniger haben fich in Frankreich bie Eräftigften Stimmen 
dafür erhoben, ohne daß die Sache felbft bis jegt auf die erfprieglichfte Weife durch⸗ 
geführt wäre. Gute Gemeindeeinrichtungen, ‚gute Wahkcollegien, gute Wollsver- 
treter. Dieſe conflitutionnele Dreiheit ift ungertrennlich ; fie bildet hauptſaͤchlich 
bie Krone bed wahren Buͤrgerthums. Mehre Erfahrungen der lepten Zeit, zum 
Gluͤck mehr außer: als innerhalb Deutfchland, haben gelehrt, daß die Unabhängig» 
keit, Würde umd Popularität der Wahlen leicht durch fremdartige Beruͤhrungen in 
Gefahr kommen kann; auf ähnliche Weife verhält es fi mit manchen andern Rech: 
ten der bürgerlichen Zufammenmirkung. Sie ftehen natürlich und nothwendig uns 
ter der Aufficht der Staatsbehoͤrden; wer aber die Schwäche, die Eitelkeit, die 
Habſucht, die Furcht, die Unkunde in den untern Kreifen des Lebens kennen gelernt 
bat, von benen body die wohlthätigften Bewegungen ausgehen follen, und damit 
den Einfluß, Geift, Vortheil, Inſtinkt der Höher zugeordneten Perfönlichkeiten 
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erwaͤgt — und ber Ausſchlag iſt groß, auch ohne die Wage der Themis — ber wich 
feine tinverhältnigmäßigen Hoffnungen begem, und die Form von ber Sache ſelbſt 
noch zu unterſcheiden töiffen. "VE Cap. Bon dem Verhaͤltmiſſe der Kirchen zum 
Staat. Die richtigfte Politit ſetzt zwiſchen ihnen eine Nebenordnung auf gleicher 
Linie feft, ohme drftcdende und fdimpfliche Abtaͤngigkeit mach dieſer oder jener Seite. 
Derfelbe Grundfag herefeht daruͤber in den Verfügungen bet wirtemberg. Verfaſ⸗ 
Pingsurkuude. Die Unabhängigkeit des kirchlichen Eigenthums iſt von mehren 
Abgeordneten in den ſtaͤndiſchen Berathungen über dieſen Punkt mit wuͤrdiget 
Grimdlichkeit ins Licht geſetzt worden. Die allgemeinen Beflimmmmgen machen 
eitie ausdrückliche Etwaͤhnimg überflüffig. Mas geſchieht, wenn ber König in 
künftigen Zeiten eine andre als bie edangel. Eonfeffion bekennen follte? Die Ant: 
wort geht duruck auf die frühen Meligione-Reverfalien. MWiederherftellung der abs 
gefonderten Wertwaltung des evangel; Kiechenguts im vormaligere Herzogthum 
Wurtemberg. In Betreff der Einrichtungen für die kath. a eine rů 

che parteitofe Kiberatität. VII. Gap. Bon Aus ubungderStaatsgew 

Möechfelfeitigkeit zroifchen dem Könige und den Ständen in bekannten conflitutions 


Kanmhtergie ein Pulbatelgenthum ber’ Lönigl. Familie: Ohn⸗ — 
der Stände kann keine dirrete noch indirecte Steirer aus geſe rieben oder erhob: 


über’die eingegämgenen Steuern imd etwaigen Ausſt 
auch die der neuern Landestheile, iſt unter die G 


Rechte des Landes in dem durch die Verfaffung beſtimmten Verhaͤltniſſe zum Regen⸗ 
ten geltend zu machen. Wermöge dieſes Berufs haben fie bei der Ausuͤbung der Ge 
ſebgebungsgewalt durch ihte Einwilligung mitzuwirken, in Beziehung ar 

get oder Mißbraͤuche, die ſich bei der Staatdverwaltung ergeben, 
Vorſtellungen und Beſchwerden dem Könige vorgutragen, auch wegen 198= 
widriger Handlungen Klage anyuftellen, bie nad) gewiſſenhafter Prüfung für noth⸗ 
wendig erkannten Steuern zu verwilligen und überhaupt das um — 
des Königs und des Vaterlandes mit treuer Anhaͤnglichkeit an die e ber 
Berfaffung zur befördern. Der Geheimerath iſt das vermittelnde Organ zwiſchen 
dem Könige und ben Ständen. Der König beruft alle 3 Fahre die Verſammlung 
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bee Landſtaͤnde Dieſe theilen fich in 2Kammern. Die erfie (Kammer ber 
Standes herren) befteht 1) aus den Prinzen bes koͤnigl Hauſes, 2) aus ben 
Häuptern der fürftl. und gräfl. Familien und den Vertretern ber ſtandesherrl. Ges 
meinfchaften, auf deren Befigungen vormals eine Reichs: oder Kreistagsftimme 
geruht hat, 3) aus ben vom Könige erblich oder auf Lebenszeit ernannten Mitglies 
dern. Die zweite Rammer(der.Abgeorbneten) ift zufammengefegt 1) aus 
13 Mitgliedern bes ritterfchaftt. Adels, welche von diefem aus feiner Mitte ges 
waͤhlt werben, 2) aus. ben 6 proteflant, Per 3) aus bem 
Landesbifchof ‚einem vom Domcapitel aus beffen Mitte gewählten Mitgliede, und 
dem ber Amtszeit nach Alteften Decan kath. Gonfeffion, 4) aus bem Kanzler.ber 
Landesuniverfität, 5) aus einem gewählten Abgeorbneten. vom jeber ber Städte 
Stuttgart, Tübingen, Ludwigsburg, Ellwangen, Ulm, Heilbronn und; Reuts 
lingen, 6) aus einem gewählten Abgeorbneten von jedem Oberamtsbezirke. Jedes. 
Mitglied muß das 30. Lebensjahr zuruͤckgelegt haben. Sonſtige Exfoderniffe def 
ſelben. Wie nothwendig die Schärfe ber Beſtimmungen beſonders in biefem Punkte 
ift, zeigt mit. mehren ber 135. Pagaraph, indem er verlangt, ein Abgeorbneter 
bürfe in feine Griminalumterfuchung verflachten fein. Iſt es nicht möglich, ihn in 
eine ſolche nach den Gange des gewöhnlichen herrſchenden Rechts zu verwickeln, 
und zwar in Abfiht auf feine Gefhäftsführung als Abgeordneter? Dann ſtaͤnde 
aber ber Stuhl des Richters, infoferm er ſchon vor der Conſtitution vorhanden war, 
über berfelben, und die Unvertraͤglichkeit beider Bebingungen fällt in Die Augen. Die 
Abgeordneten von den Städten, bie eignes Landſchaftsrecht haben, und von. den 
Oberamtäbezirken werben aus ben befteuerten Buͤrgern jeder einzeluen Gemeinbe 
gewählt, - Die Zahl der Waͤhlenden verhält ſich zur Zahl der ſaͤmmtlichen Bürger 
einer Gemeinde wie 1 3u 7, ſodaß z. B. auf 140 Bürger, (gegen bie man wegen 
bes weiblichen und unerwachſenen Öefchlechts ungefähr 700 Seelen rechnen kann) 
20 Wahlmaͤnner fommen. So preiswürdig die Anordnung für das Wahlrecht im 
Allgemeinen geteoffen ift, fo bleibt doch für manches Einzelne im Hergange ber 
Sache noch eine klarere Einfiht zu wünfchen übrig, denn in biefer Gegend fließt 
das theuerfte Herzblut einer gefunden Gonftitution. Die Wahl ift fo eingerichtet, 
daß 2 Drittheile der Wahlmänner aus den Begüterten genommen werben; als 
folche gelten nämlich diejenigen, welche im naͤchſtvorhergegangenen Finanzjahre bie 
hoͤchſte ordentliche birecte Steuer gaben. Das eine fehlende Drittheil ergänzen bie 
2 Deittheile der Begüterten buch Stimmenmehrheit, wobei fie ihrer Pflicht ge: 
maͤß auf nichts Andres zu fehen haben als auf dad perfünliche Verdienſt des zu Er: 
waͤhlenden. Der Gewählte gilt für den Abgeordneten nicht des einzelnen Wahl: 
bezirks, fondern des ganzen Landes. Alle 6 Jahre ift eine neue Wahl der Abge⸗ 
ordneten zu treffen, welche nicht Amtshalber Sig und Stimme in der zweiten Kam: 
"mer haben ; die bisherigen find wieder wählbar... Die erſte Kammer erfobert zu der 
für volftändig angenommenen Befegung bie Anwefenheit ber Hälfte, bie zweite 
Kammer das Erfcheinen von 2 Drittheilen ihrer Glieder, Die Sitzungen ber 
zweiten Kammer find Öffentlih. Unter befondern Umftänben werden bie Sigun: 
gen aud) geheim. Die Minifter Binnen an den Verhandlungen der beiden Kam⸗ 
mem theilnehmen.  Gefegentwürfe gehen nur von dem Könige an bie Stände, 
nicht von ben Ständen an den König. Die Stände haben aber das Petitionsrecht, 
um auf neue Geſetze ſowol als auf Abaͤnderung ober Aufhebung ber beftehenden 
anzutragen. Der König allein fanctionirt und verkündet die Gefege. Er eröffnet 
and entläft die Ständeuerfammlung , auch kann er fie vertagen ober ganz auflöfen. 
X, Cap. Von dem Staatsgerihtshofe Ihm komme das Urtheil zu über 
Unternehmungen, welche auf den Umſturz ber Verfaffung gerichtet find, und über 
Derlegung einzelner Punkte berfelben, Bei jedem Beſchluß muß eine gleiche An: 
zahl von koͤnigl. und ſtaͤndiſchen Richtern anmwefend fein. Die Strafbefugniß des 
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Genchtohofes. Begen den Ausſpruch beffelben findet keine Appelation flatt, bloß 
das Rechtömittel der Revifion und ber Wiedereinſetzung in ben vorigen Stand. Zu 
ben deingendften Bebücfniffen eines jungen conflitutionnellen Staats gehört eine‘ 
pragmatiſche Befchichte feines fortbauernden Seins und Wirkene ; durch dieſe ber 
glaubigt er ſich vor feinem hoͤchſten Tribumale. Begreiflich laͤßt ſich eine ſolche 
J aus Zeitungen zuſammenſetzen, und hier kann dieſe Luͤcke deßhalb nur er» 
wähnt werben. 

Würzburg, das Großherzogthum, ift fett 1814 ein Theil bes Königreichs 
Bateın. Das ehemalige Bisthum Würzburg wurde 744 gefliftet, Burghard 
als erfter Biſchof daſelbſt von dem heil. Bonifacius beftelt und geweiht, und feine 
Kirche von den fränkifchen Rönigen mit einigen Befigungen begabt, welche die Fromme 
Mitde der deutſchen Kaiſer und Könige in der Folge vermehrte. Die Biſchoͤfe felbft 
erwarben von ben benachbarten fräntifchen Grafen und Herren mehre Befigungen, 
aus welchen zufammen ber große Landesumfang bes Fuͤrſtenthums Würzburg fich 
bildete. Der Zufall, daß ein Fuͤrſt, ein geboremer Herzog von Sachſen, Sigis 
mund, des Kurfuͤrſten Frtiedrichs des Sanftmüthigen Bruder, 1440 Biſchof zu 
Würzburg wurde (1443 abgeſetzt, farb 1463), gab Weranlaffımg, baf feine 
Nachfolger, von der Mitte d. 15. Jahrh. am, dem Titel als Herzoge von Franken 
annahmen, tie denn die Behauptung, daß ſchon ber fraͤnkiſche König Pipin dem 
oben genannten Biſchof das Herzogthuum Franken gefchenft habe, geſchichtlich durch⸗ 
aus unerwieſen iſt, auch mit diefem Titel Beine befondern Rechte für das Hochſtift 
verbunden geweſen find. In geiftlichen Angelegenheiten ftand ber Bifchof zu Würy 
burg unter dem Eribiſchof zu Mainz, felbft nachdem Papft Benebict XIV. 1752 
dem Biſchofe zu Würzburg das erzbifhöfl. Pallium und das Kreuz eriheilt hatte. 
Sein Titel war: des heit. roͤm. Reiche Fürft und Biſchof zu Würzburg, Herzog 
zu Franken. Ihm zur Seite ſtand ein zahleeiches Domcapitel, das viele digen» 
thuͤmliche Befigungen hatte; angeſehene adelige Familien bekleidete feit langer 
Seit die Erbämter des biſchoͤfl Hofes. Der ganze Flächeninhalt des Hochſtifts 
wurde auf 87 IM. mit 250,000 Einw , und bie jährlichen Einkünfte bes Fuͤrſtbi⸗ 
ſchofs wurden auf 500,000 Guld. angegeben. In Folge des Friedens zu Lıme 
ville wurde das Hochſtift Würzburg, ſowie bie andern ummittelbaren geiſtlichen 
Befisungen in Deutfchland, durch ben Reichsdeputationshauptſchluß von 1803; 
mit Ausnahme einiger, andern fürftt. Häufern zugetheilten, ungefähr 15 LIM. 
(mit 37,000 Einmw.) betragenden Ämter, an Balern zur Entſchaͤdigung für feine 
verlorenen Rheinprovinzen als ein weltliches Exbfürftenthum überlaffen. Der letzte 
Fuͤrſtbiſchof, aus dem freihertl. Haufe Fechenbach, erhielt für den Verluſt von 
Würzburg eine jährliche Penfion von 60,000 Guld. und überdies 30,000‘ Gulb 
als Coadjutor des Fürftbifhofs von Bamberg. Durch den Frieden von Presburg 
(26. Dec. 1805) wurde Würzburg dem ehemaligen Großherzog Ferbinand (ſ. d) 
von Toscana, ber fein 1803 mit dem kurfuͤrſtlichen Titel als Entſchaͤdigung erhal⸗ 
tenes Herzogthum Salzburg nebft Zubehoͤr an Oſtreich abtrat, zugetheilt, und der 
kurfuͤrſti Titel von Salzburg auf Würzburg übertragen, Baiern aber andermelt 
entfepädigt. Am 30. Sept. 1806 trat der neue Kurfürft dem rheiniſchen Bunde 
bei und nahm dem Titel als Großherzog von Würzburg an. Die bekannten Errig- 
niffe 1813 und die Verhandlungen des wiener Congreſſes veränderten dieſe Verhaͤlt⸗ 
niffe aufs neue. Der Großherzog erhielt feinen Erbſtaat Toscana wieder, und 
Würzburg fiel an Bailern zuruͤck. geh 

Das Großherzogthum Würzburg, ſowie e8 gegenwärtig einen Theil des Uns 
termainkreifes des Königreich® Baiern ausmacht, hat auf 914 LIM: 290,000 
Einw., größtentheils kath. Religion. Das Land ift eben, aber auf 3 Seiten von 
hohen oder waldigen Gebirgen, dem Mhöngebirge, dem großen und Meinen Haß⸗ 
berge und Steigerwald, umgeben. Außer mehren Heinen Ktüffen durchſtroͤmt der 
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Main einen großen Theil deffelben und nimmt die fränkifche Saale auf. Der Bo, 
den ift fehe fruchtbar und bringt viel Getreide, in einigen Gegenden mehr als ber 
eigue Bebarf erfodert, hervor; vorzuͤglich wichtig aber iſt der Weinbau, ber befon« 
ders auf den Anhöhen des Mainthals betrieben wird, Die edelften Sorten, ber 
Stein: und Leiftenwein, wachfen nur in ber Nähe der Hauptflabt und bringen bes 
deutende Summen ins Land, das nicht reich an Mineralien ift und wenig Manu, 
facturen und Fabriken hat. — Die befefligte Haupift. Würzburg (1930 H., 
21,800 Einw.) hat eine angenehme, body etwas verfiedte Lage an beiden Ufern 
bes Mains, über welchen eine 540 Fuß lange fteinerne Brüde von 8 Bogen, mit 
Statuen von Heiligen beſetzt, führt. Unter den Öffentlichen Gebäuden zeichnet 
ſich das große und fhöne, 1720 neu erbaute, ehemalige Refibenzfchloß, eins ber 
ſchoͤnſten Fürftenfchlöffer, mit einem ſchoͤnen Garten aus (gegenmärtig bewohnt «6 
gewöhnlich die verwittwete Königin von Baiern; vorher bewohnte es ber jegige 
König als Kronprinz); naͤchſt ihm das große, reiche umb trefflich eingerichtete Ju⸗ 
liushofpital, welches ein Entbindungshaus, einen botanifhen Garten, anatomis 
fhen Saal und verfchiebene Sammlungen hat. Unter ben vielen Kirchen find bes 
fonder# bemerkenswerth: bie große Domkirche, deren erfter Stifter Biſchof Burk⸗ 
hard im 8, Jahrh. geroefen fein fol, bie aber feit 1042 von Grund aus wieder aufs 
gebaut wurde, mit ihren Grabmälern und ber Schönborn’fchen Capelle; das fehr 
geſchmackvoll erbaute neue Münfter mit ben Überbleibfein des heil. Kilian, des 
Frankenapoſtels; die prächtige vormalige Stift: und Hauger Pfarrkirche mit ih⸗ 
zer hoben Kuppel; bie Univerfitätölicche mit einer Sternwarte auf dem majeftäti» 
fhen: Thurme 2c. Überhaupt findet man bier viele anfehnliche Häufer; zunächft 
dem Schloßplatze find die Straßen, welche alle bed Nachts durch Laternen erleuch» 
tet werben, breit und zegelmäßig, bie meiften andern find ſchmal und krumm. Noch 
bemerken wir in Würzburg bie Gef. z. VBervolllommmung der Künfte und Gewerbe, 
mit e. Zeichnungsfchule für junge Handwerker; bie Frauengeſellſch. z. Unterftüs. 
weiblicher Kunflfirtigkeiten; das Gymnafium; bie Sentralinbuftriefchule; die Heb⸗ 
ammenſchule; die Schwimmfchule; bie Blindenanftalt; mehre Seminarien; 
das orthopädifche Garolineninftitut; die Thierarzeneifchule u.a. m. Würzburgs 
Fabriken liefen MWolenzeuh und Euch, Spiegel, Leder, Taback, Glauberfalz 
und Farben, doch find fie nicht ſehr erheblich. Auch unterhält die Stadt Main» 
ſchifffahrt und Handel, befonders mit Wein. Außerhalb, auf dem linken Ufer des 
Main, liegt an einem 400 $. hohen Berge die Citadelle Marienberg, An einem 
Abhange diefed Berges, die Leifte genannt, wächft der Leiffenwein, unb auf 
dem ebenfall® unweit bee Stadt liegenden Steinberge ber Steinwein. Auch 
der Marktfl. Randersader am Main hat guten Weinbau. Überhaupt umgeben 
auf 7000 Morgen Weinberge die Stabt. In dem benachbarten ehemaligen Gi» 
—— Zell befindet ſich die Buchdruckermaſchinenfabrik der Herren Koͤnig 
und Bauer. 

Würzburg (Univerſitaͤt). Es war Joh. v. Eglofſtein, ber 55. Biſchof 
von Würzburg, welcher zuerft den Verſuch machte, in ber alten Haupiſtadt ber 
Herzoge von Franken nad dem Muſter von Bologna eine Univerfität zu gründen. 
Die BVorlefungen begannen 1403. Allein die bamalige Stiftung überlebte ihren 
Urheber nit. Die Kriegsflürme, welche in den Zeiten feines Nachfolgers über 
das Land kamen, riffen die noch nicht feftgewurzelte Pflanze wieder aus. Erſt 1582 
wurde die Wiederherflelung oder vielmehr die neue Gründung von dem Fuͤrſtbi⸗ 
fchof Julius, aus dem Gefchlechte der Echter v. Mespelbrunn, auf feflerer Grund» 
lage vollbracht, und baum wird biefer Julius mit Recht als ber eigentliche Stif⸗ 
“ter ber zu Würzburg blühenden Hochſchule geruͤhmt, und legtere nach ihm Julia 
genannt. Die reichliche Dotation derfelben, ſowie bes gleichfalls von ihm gefliftes 
ten Hoſpitals nahm Julius aus den Gütern und Einkünften der im Bauern und 
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beanbenburger Ktiege verwuͤſteten und vielaffenen Kıöfter. Schon in der Abſicht 
des genteinſamen Stifters hatte «8 gelegen, bad Hoſpital zum Zwecke bes medicini⸗ 
ſchen Stubiuuns mit ber Univerſitaͤt in Verbindung zu ſetzen, und dieſe Verbindung, 
ſowie vier Wirkſamkeit tuͤchtiger Lehrer, welche zugleich Hoſpitalaͤrzte waten, er⸗ 
hielten zu allen Zeiten eine beſondere Celebritaͤt der mediciniſchen Lehranſtalt, bie zur 
fortwährenden Bluͤthe der wuͤrzburger Hochſchule hauptſaͤchlich beitrug. Die theo⸗ 
logiſchen und philoſophiſchen Studien waren von Zeit der Gruͤndung an bis zur 
Aufhabung des Ordens ausſchließend in ben Haͤnden der Jeſuiten. Die juriſtiſche 
Facullaͤt beſaß in der Mitte d. vor. Jaheh, an Joh. Kafpar Barthel (für Kirchen⸗ 
recht) und Joh. Adam Ickſtadt (für Staatsrecht, Natur: und Voͤlkerrecht) Maͤn⸗ 
ner von ausgezeichnetem Rufe. Joh. Georg v. Eckhart, ber große Geſchichtsfor⸗ 
(der, ſtarb 1730 als Vorſtand der Univerſitaͤtsbibliothek. Einen beſondern Auf⸗ 
ſchwung erhielt die wuͤrzburger Univerfität durch die Pflege des vorletzten Für ſtbi⸗ 
fchofs, Franz Ludiw, v. Erthal. Dieſer Fuͤrſt dachte und regierte im Geiſte der 
fortſchreitenden Zeit, und im dieſem Geiſte ſorgte er für Verbeſſerung und Fortbil⸗ 
dung feiner Lieblingskinber, bee Stiftungen ſeines Urgroßoheims Julins. Aufs 
klaͤrung und gründliche Bildung des Klerus wär fein Dauptaugenmerl. Deßhalb 
bexief er helldenkende und gelehrte Männer. auf die theotogifchen Lehrftühle. Die 
Kamen Oberthuͤr, Berg, Gregel, Onynnis, Feder find in der Literatur ruͤhmlich 
bekannt. Zugleich begann Gallus Aloys Kleinſchrod im Gebiete des Eriminal⸗ 
rechts die Bahn philoſophiſcher Bearbeitung zu brechen. Karl Kaspar v. Siebold 
glaͤnzte in der medicin, Facultaͤt, und ber Univerſitaͤtsbibliothekar Mic. Syn. 
Schmidt ſchrieb die Geſchichte der Deutſchen. Dieſer blühende Zuſtand, fowie die 
treffliche Auoſtattung der Attribute, insbeſondere bie erſprießliche Verbindung mit 
dem Hoſpitale, entſchieden, als Würzburg 1802 an bad Kurhaus Pfabaiem kam, 
nicht nur bie Beibehaltung der Univerfität, ſondern beſtimmte auch bie damalige: 
im ſchoͤnſten Sinne liberale bairifhe Regierung, den Flor derfelben durch zahlreiche 
Bocationen (Schelling, J. J. Wagner, Mannert, 3. Döllinger , ©. Hufeland 
u. 4.) zu befördern. Auch wurde damals zu Würzburg eine proteftantifdyetheoior. 
gifche Facultaͤt (Paulus, Nietbammer, Martini, Fuchs) errichtet. Indeſſen dau⸗ 
erte jene für die. Pflege dee Wiffenfchaften fo guͤnſtige Epodye nut kurze Zeit. Das: 
Fürftenthum Würzburg wurde im presburger Frieden an den Erzherzog Ferdinand: 
(dormals Großherzog von Toscana) abgetreten. Diefe Regierungsveränberung: 
veranlaßte zunächft ben Abgang des größten Theils ber neuvocirten Profefforen, 
und führte 1809 organifche Verfügungen herbei, welche den ungünftigften Einfluß. 
auf den Zuftand ber Univerfität yaben mußten. Die Actenftüce, welche die neue Otga⸗ 
niſation der Univerſitaͤt betreffen, finben ſich in der „Oberdeutſchen allg. Lit⸗Zeit“ 
Mr. 124, und in der „Allgem. Zeitung”, 1814, Nr. 313 fg. Dieſe Verfuͤgungen 
maren von einee der fortfehreitenden Geiſtesentwickelung abholden Geiſtlichkeit 
ausgegangen, und die Richtung bes Ruͤckwaͤrts ſprach ſich darin unverkennbar aus 
Eine bedeutende Verminderung ber Frequenz ber Univerfität war bie nothiwendige 
Folge dieſer Ruͤckſchritte. Doch 1814 wurde Würzburg wieder mit Baiern vereis: 
nigt, umb fofort erfreute ſich die Univerfität einer neues Leben bringenben Reftaus 
ration. Mit Begeifterung feierten Lehrer und Stubirende 1818 die Begründung. 
ber Berfaffung, und man kann feitdern eine lebendige Theilnahme an dem Leben : 
der conflitutionnellen Monarchieumb befonbern Eifer für das Staatsrecht ber neueren 
Zeit als einen charakteriftifchen Bug ber wuͤrzburget Dochfchule anführen. Der: 
ſelbe offenbarte ſich im der erften Wahl eines Abgeordneten ber Univerfität zur Stäns 
dederſammlung. Mit großer Stimmenmehrheit fiel fie af den im Face der 
Staats wiſſenſchaft ruͤhmlichſt bekannten Schriftfteler, Wilhelm Zofeph Behr 
(f.d.). Der Berählte gehörte buch Freimuth, Gruͤndlichkeit, Beredtſamkeit zur 
ben auegezeichnetfien Mitgliedern der zweiten Kammer. Leider machten biefe cuhms 
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würbigen Eigenfchaften Beht's nicht überall guͤnſtigen Eindeud, Seit 1824 de» 
trauert bie Univerfität feinen unerſetzten Verluſt. — Seit 1814 beträgt bie Zahl ber 
Studitenden regelmaͤßig 650 — 7005 mehrmals ſchon hat fie ſich Aber 700 erho⸗ 
ben. Von ben 140— 160 Ausländern, bie -fich darunter befinden ‚gehören bie 
melſten der mebicinifchen Faculedt an. In diefer lehten gegenwärtig bie Prof. Piz 
del, Ruland, Heller, D’Dutzepont, Textor, Schönlein, Heufinger, J. B. Fried: 
rich, Hergentoͤther. Man kann fagen, daß der Sig ber Facultaͤt in dem Julius: 
bofpitale ift. In dem Raume deffelben vereinigen ſich die Hoͤrſaͤle zum theoretis 
fchen Untersichte, das weite Feld ber Ktinik in ben Kranfenzinmmern, das anatomis 
fche Theater und Präparatencadinet; ber botanifche Garten und das chemifche La⸗ 
boratorium; > In unmittelbarer Nähe ſchließen fih an das Entbindungshaus uud 
bas befonvere Krankenhaus für Epiteptifche. Die anatomifche Anftalt bat vor kur⸗ 
zem eine neue zweckmaͤßige Organifation erhalten, und man fieht einer Erweiterung 
bes dazu beflimmten Gebäudes entgegen. Ein beſonderes Locale ift ber neubegruͤn⸗ 
beten zootomiſchen Anſtalt gewidmet, von welcher durch Heuſinger's Thätigkeit rei» 
che wiffenfchaftliche Ausbeute zu hoffen ift. Die theol, Facultaͤt befteht gegenwaͤr⸗ 
tig aus den Profefloren Eyrich, Fiſchet, Buchner, Moris u. A. Die Tendenz 
zu Ruͤckſchritten, welche in neuerer Zeit hier und dott bemerkbar wurbe, kann ber 
wuͤrzburger theol. Facultaͤt micht vorgeworfen werben, ihre Wahlſpruch fcheint zu 
fein: Medium tenuere beati. In der jurift. Bacultät lehren Megger, Lauf, 
Seuffert; Brendel; Cucumus u. U Außer Behr hat diefe Facultät vor wenigen 
Fahren durch Berufung au andeın Staatsämtern Rubhart (ausgezeichnet als 
Schriftſteller und als Rebner in der Ständeverfammlung) und Schmibtlein (ge⸗ 
genwärtig Minifterialrath amd Worftand dee Gefegcommiffion) und vor kurzem 
durch den Tod Kleinſchrod verloren. Für die Studirenden aus dem Rheinkreiſe 
iſt 1824 eine Profeſſur des framzoͤſiſchen Rechts errichtet worden, Der neuge⸗ 
bildeten ſtaatswirthſchaftlichen Kacultät gehören an Geier d, U. (zugleich Regie: 
rungsrath, auch Abgeordneter zur Städteverfammlung), Geier d. 3. und Stöhr. 
Mitglieder ber philoſoph. Facultaͤt ſind Mes, Schön, Sorg, Rau, Wagner, 
Goldmeier, Frank, Richatz, Fröhlich und Berks. Der Verluft Klein's wird im⸗ 
mer noch lebhaft gefühlt. Die Bibliothek (unter der Direction des humanen Gold» 
meier) enthält mehr als 100,000 Bde. Der erfie Stamm derſelben war im drei⸗ 
Figjährigen Kriege von Guftav Adolf nad Schweben abgeführt worden. 1824 
wurde durch Ankauf eine® Theil der freihertl v. Aobeck ſchen Bücherfammlung eine 
bedeutende Ermwerbung an Kunſt⸗ und naturwiſſenſchaftlichen Prachtwerken ge> 
madıt. Der Biblisthefsfonds, welcher jährlich 3000 Fl. abwirft, ift von bem 
vormaligen Großherzog von Frankfurt, Karl v. Dalberg, geftiftet worden. Das 
Ttaturaliencabinet (von bem ehemaligen Minoriten BlanE*) gefammelt) ift auf 
eine fehr glängenbe Weiſe aufgefielit, den Anfoderumgen der Wiffenfchaft entfpricht 
es nicht. Es hat neuerdings durch ben Ankauf der Sammlung bes Forflinfpectors 


Sqmitt einen bedeutenden Zuwachs erhalten; mit demſelben ift auch das Muſio⸗ 


cabinet verbunden. Beſonders ruͤhmenswerth iſt das unter der Leltung des Prof, 
Froͤhlich blühende muſikaliſche Inſtitut, in welchem Jedetmann im Geſange oder 
auf einem Inſtrumente unentgeltlich Unterricht erhalten kann, und von deſſen Mit⸗ 
gliedern (Ehor und: Orcheſter zufammen 150—200 Perfonen) wöchentlih 2 Mat 
große Tonſtuͤcke mit Hoher Präcifion aufgeführt werden. In bemfelben werden auch 
die Schullehrev Baierns muſikaliſch gebildet. Würzburg hat eine zur Univerfitäts- 
ſtadt fehr günflige Lage, bietet ebenfo einladende gefellige Berhättniffe bar, und das 
wiſſenſchafiliche Gemeinweſen ift an Lehrern und Attributen tüchtig ausgeftattet. 
Die Univerficht Würzburg ſteht — allein unter den balrifchen Hochſchulen — 

“) Der Director diefer Sammlungen, Joſ. Bonavita Blank, D., geiſtl. Rath und 


Prof. „farb den 26, Febr. 1827 ine. Alter von 87 Jahren. 
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zunaͤchſt unter ber Leitung einer in ber Univerſitaͤts ſtadt befindlichen Behoͤrde, Cu⸗ 
ratel genannt. Es iſt fehr zu beklagen, daß der reichliche Univerfitätsfonde fo ſehr 
mit frembartigen Ausgaben belaftet ift, welche es (da aus ber allgemeinen Staates» 
caffe vor der Hand nur fehr fparfame Zuſchuͤſſe zu erwarten find) unmöglich mas 
chen, bie Profefforen auf eine Weife zu befolden, wie es ben Pflegern ber Wiffen- 
ſchaft gebührt, im Allgemeinen aber ſcheint diefe Univerfität ihrer jüngem Schweſter 
Münden alyu ir nachftehen zu müffen. 

Wurzel, f. Pflanzenanatomie. 

Wurzel wird in ber Mathematik diejenige Größe genannt, die mehrmals 
mit ſich felbft multiplicirt eine Potenz (f.d.) oder Dignitaͤt hervorbringt. So 
ift 2 die Wurzel von 4, 8, 16x., wel2.2—4; 2.2.28; 2.2.2 
2=16. Im erfien Falle fagt man: 2 ift die Quadrat» oder dritte Wurzel 
von 4; im andern Falle: 2 ift die Cubik⸗ oder dritte Wurzel von 8; umd im drit⸗ 
ten Falle: 2 ift die Biquadrat= oder vierte Wurzel von 16. Aus einer Zahl ober 
algebraifchen Größe die Wurzel ausziehen, heißt daher diejenige Zahl finden, die 
mehrmals mit fich multipliciet diefe Dignität hervorbringt. 

Wurzen, Amt und Stadt im leipziger Kreife des Königreichs Sachfen. 
Die Stade ift forbifchen Urfprungs und liegt auf der Straße von Dresden nad) 
Leipzig, unweit der Mulde, wo die Fähre durch eine Bruͤcke erfege werden ſoll, 
deren Koften zu 180,000 Thie. angefchlagen find. Wurzen hat 543 Häufer, ge» 
gen 3000 Einw., Bierbrauerei und einige Fabriken; auch ifb fie der Sig eines 
Juſtiz- und Rentamts. Hier befindet fi ba® von dem Biſchof Herwig in Mei⸗ 
fen 1114 geftiftete Gollegiatftift Wurzen, welches aus 1 Propfie, 1 De: 
chanten und 5 Canonicis befteht. In dem Gapitelöhaufe verſammeln ſich jährlic) 
die meißner Domberren. In dem Dome zeichnen fich einige bifhöfliche Grabmaͤler 
aus. Schöttgen, ein geborener Wurzener, hat die Geſchichte feiner Waterfladt ge⸗ 
fchrieben („Hiſtorie der Stiftsſtadt Wurzen“). Die Stiftsregierung und das 
Gonfiftorium zu Wurzen wurden mit Bewilligung des Domcapitels am 30. Dec, 
1818 eingezogen. Die Stelle des erſtern vertritt nun die Landesregierung; die 
Geſchaͤfte des legtern find dem leipziger Gonfiftorium übertragen; doch wird ber 
Stifts:Wurznifche Bezirk fortwährend als ein gefchloffenes Ganzes behandelt, und 
deſſen Stiftöftände werden jedes Mal befonders zu den Landesverfammlungen- be: 
rufen. 

Wuth, f. Tollheit und Hundswuth. 

Würhendes Heer, oder, wie die Alten ed nannten, Wuͤtis⸗Heer, 
ift, nach der Sage, ein Haufe Nachtgeſpenſter, welche, befonders im Thüringifchen 
und Mansfeldifchen, zu gewiffen Zeiten im Felde und Walde unter großem Ge⸗ 
fchrei und Hundegebell umberziehen folten, indem fie einen alten Mann mit wei⸗ 
fem Stabe (den treuen Edard genannt) an ihrer Spige hätten; Viele wollten 
Geftalten, auf feltfamen Pferden figend, mit feurigen Augen ıc. dabei gefehen ha⸗ 
ben. Diefes Heergefpenft, deffen Benennung man von dem alten norbifchen Gotte 
Wodan (f.d.) Hergeleitet hat, war ohne Zweifel die Ausgeburt furchtfamer, zag⸗ 
hafter Menſchen, die, durch ganz natuͤrliche Erſcheinungen erſchreckt, jene ſeltſa⸗ 
men Dinge zuſanmenſetzten; indeſſen glaubte man ehedem mit völliger Gewißheit 
an biefe Spukereien und erzählt, daß ein ehemaliger Edelmann, der außerordent ⸗ 
licher Jagdliebhaber, aber dabei ein großer Tyrann feiner Unterthanen geweſen, 
nach feinem Tode nun als Poltergeift mit mehren feiner Gefellen, bie ein — 
Schickſal gehabt, umhetziehe. 

Wyttenbach (Daniel), der beruͤhmteſte unter Hollands — der 
neuern Zeit, geb. zu Bern 1746, wo fein Vater, der auch Daniel hieß, ſeit 1740 
als Prediger angeftellt war, ſich durch mehre bogmatifche und moralifche Lehrbücher 
befanntmachte und 1779 als Prof. zu Marburg ſtarb. Der Sohn, Daniet, 
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Ruhnken's Schuͤler, wurde 1771 Prof. der griech. Sprache und ber Philoſophie 
am Wyttenbach⸗ Athenaͤum zu Amſterdam, 1799 Prof. der Beredtſamkeit zu Ley⸗ 
ben, privatifirte 1816 einige Zeit zu Heidelberg und Fehrte dann wieder nad) 
Leyden zuruͤck wo er, von Blindheit und Alter gedruͤckt, 1819 geftorben if. Er 
zeichnete fich durch tiefe Kenntniſſe in den Wiffenfchaften bes Alterthums aus und 
bat mehre fhägbare Ausg. griech. und röm. Claſſiker beſorgt, auch mehre andre 
Schriften in feinem Fache verfaßt. Wir begnügen uns, feine Ausg. des Plutarch 
(„Plutarchi moralia‘, Orford 1796-1810, 6 Thle. in 7 Bbn. 4., oder 12Bbn. 
8.), f. meifterhafte „Vita Rühokenii”, womit er feinem ehemaligen Lehrer ein 
ſchoͤnes, auch von Selten der Latinitaͤt ausgezeichnetes Denkmal gefest, f. „Biblio- 
theca critiea” und- feine „Selecta principum historicorum ete.” anzuführen. 
Mahne ſchrieb eine „Vita Wyttenbachii’ (Gent 1823). eine „Opuscula” ers 
ſchienen Leyden 1821, umd eine Auswahl derfelben von Friedemann (Braunſchw. 
18235). — Wes Witwe, Johanna, geb. Gallien, aus Hanau, Verfaſſerin 
mehrer geiftvolen Werke, lebt in Paris, und erhielt 1827 von ber Univerfität 
Marburg, bei ihrer 3. Säeularfeler, die philofoph. Doctorwuͤrde. 


x. 


x ‚ der 24. Buchftabe des beutfchen Abe, welcher einen aus ks zufammengefegten 
Laut beseichnet. 

Kanten (Santen), Stadt in der preuß. Provinz Kleve: Berg, im Megies 
rungsbezitke Düfferdorf (cheinberger Kreis), unweit des Rheins, mit 2650 €., 
hat einige Fabriken und ift wegen der römifchen Alterthümer, die in der Nähe ge= 
funden werden, merkwürdig. Hier follen Ulpia castra, und in der Nähe Vetera 
eastra geftanden haben. Man fieht noch daſelbſt den Grund eines Amphitheaters. 
Auch glaubt man auf dem Vorftenderge die Spuren von dem Prätorium des 
en und in der Nähe der alten Burg die bet colonia Trajana entdedit 
zu haben. 

'- £anthippe, die Taunenhafte, zänkifche Ehehälfte des Sokrates, deren 
Namen wol nicht auf die Nachwelt gekommen fein wuͤrde, wäre fie nicht eben bie 
Gattin des Sokrates geweſen. Nur einem ſolchen Weifen war es möglich, die 
Grillen einer Zanthippe zu ertragen. As Atcibiades ihn fragte, wie er ſich ent» 
ſchließen könne, mit einem ſolchen Weibe zu leben, antwortete Sokrates: „Weil fie 
meine Geduld übt, und ebendadurch mic; fähig madyt, alles Unrecht, das mir von 
Andern wiberfährt, zu ertragen“. Auch Xenophon legt in dem befannten „Philos 
ſophiſchen Gaftmahle“ dem Sokrates eine Vertheidigumg feiner Frau gegen die uns 
artigen Ausfälle bes Antifthenes in ben Mund. Als einft Atcibiades dem So⸗ 
rates einen vortrefflichen Kuchen uͤberſendete, rig fie ihn aus dem Korbe, in wel⸗ 
chem er uͤberbracht wurde, und teat ihn mit Füßen. „Du wirft num nicht davon 
effen tönnen”, war Alles, was Sokrates laͤchelnd fagte. Kanthippe ließ aber auch 
dem Charakter ihres Gatten Gerechtigkeit widerfahren. Sie rühmte «8 öffentlich, 
daß fie ihn unter allen, auch den erſchuͤtterndſten Ereigniffen, ſtets gleihmüthig 
und mit unveränderter Miene gefehen hätte. Diefer Zug läßt faft vermuthen, daß 
der Charakter der Zanthippe abfichtlih von ben Schriftftelleen zu fehr in Schatten 
geſtellt worden fei, um den Gontraft mit Sokrates befto auffallender zu machen. 
Mit ihrem Namen bezeichnet man indeffen gewöhnlich ein unverträgliches, zank⸗ 
füchtiges Weib, welches dem Manne das Leben fauer madıt. 

— Xanthos, f. Stamander. 

Xantippus, eindem Körper nach unanfehnlicher, aber durch geiftige Faͤ⸗ 

higfeiten ſehr ausgezeichneter Feldherr der Lacebämonier, von denen er im erften 
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puniſchen Kriege den Catthaginenſern mit einem nur kleinen Heere gegen die Mö« 
mer zu Huͤlfe gefcbicht wurde. Der roͤmiſche Gonful hatte die weit uͤber⸗ 
legene Flotte ber Carthaginenfer befirgt, die Landung in Afrika bewertftelligt, bie 
carthag. Feldherren gefchlagen, und war bis gegen Garthago vorgedrungen. Die 
barten Btiedensbebingungen, welche er ben Beſiegten vorfchrieb, brachten biefe zur 
Berzweiflung. Sie übertuugen dem X. den Oberbefehl über ihr Dee. &. —** 
die Roͤmer in eine fuͤr ſie nachtheilige Stellung, ſchlug ſie mit großem Verluſte 
und machte ſelbſt ihren Anführer, Regulus, zum Gefangenen. Die Carthaginenſer 
erhielten dadurch wieder ein Übergewicht über bie Römer. Aber fo viel fie auch dem 
&. dabei zu banken hatten, fo fürchteten fie doch aus einer Bleinlichen tepublifani- 
fhen Eiferfucht, daß er ein zu großes Anfehen erlangen möchte. Sie ſchickten ihm 
daher nad) Lacedaͤmon zuruͤck, gaben aber insgeheim ben Auftvag, ihn auf der Über: 
fahrt nad) Europa aus dem Wege zu räumen, Doch ſcheint diefe 

erwiefen, und einige griech. Schriftfteller laſſen ihn wohibepalten: in 
fein Vaterland zuruͤckkehten. 

Zenien (von dem griech. Worte Xeniou, Gaſtgeſchenk), Gefchente; bie 
man den eingeladenen oder zum Beſuch gekommenen Gäften bei den Griechen und 
Römern zu geben pflegte. Der bekannte römifche Epigrammatift Martial gab 
die Überfhrift: „Xenien”, dem 13. Buche f. Sinngedihte — einer Anzahl Di: 
ſtichen, bie er feinen Freunden und Gönnern widmete, und deren jedes unter der 
Rubrik irgend eines zu einem Gaſtmahle gehörenden Gegenſtandes Lob oder Tadel 
enthält. Unter demfelben Namen * en in Schiller's „Mufenalmanady‘' für 
1797 (Tuͤbingen, bei Gotta) eine Anzahl von mehr at? 400 Diftichen, welche auf 
ben damaligen Zuftand der Gelehrſamkeit in Deutfchland Bezug hatten, manches 
literarifche Unmwefen mit Laune und Geift rügten, ſchlechte Schrififtellee mit feis 
nem, öfter mit bitterm Spott geißelten, bisweiten aber auch ‚feine und treffende: 
Bemerkungen über Welt: und Menfchenleben überhaupt enthielten. As Verf: 
berfelben nannte man öffentlich Goͤthe und Schiller, und es ift diefer Behauptung 
nicht widerfprochen worden. Diefe „Kenien‘’ wurden mit fo großer Begierbe ges 
lefen, daß der Almanady in kurzer Zeit zum dritten Male aufgelegt werben mußte, 
Es ftand aber auch bald eine große Anzahl Gegner wider fie auf, unter bemen jedoch 
bie meiften viel Schwäche und bloß den Schmerz beleibigter Eitelkeit zur Schau 
fteliten. Nicht ungegründet war indeffen bee Vorwurf, den man den „Kenien! 
machte, daß unter der großen Menge biefer Diftichen auch ſchwache und felbft im 
Bersbau fehlerhafte fi) finden. Man hat vor einigen Jahren die „Fenien“ in 
Breslau wieder abgedrucdt. Ausführliche Nachrichten über die durch fie erweckte 
Fehde enthalten die Nın, 54 — 60 des „Allg. lit. Anzeigers“ (Leipz. 1797). Wie⸗ 
land's Urtheil findet man in den „Xiterarifchen Spießruthen, ober hochadeligen und 
berüchtigten Renien“ (Weimar, ohne Jahrzahl). Gegenwärtig findet man in jenen, 
„Kenien” größtentheils die durch wiſſenſchaftliche Kritik gerechtfertigten Ausfprüche 
eines geiftvollen Urtheils über eine vorubergegangene Periode der Literatur, in 
muthwilliger fatprifcher Form. 

Xenõkrates, ein berühmter griech. Philofoph, geblirtig aus Ghalceden,, 
war ein Schüler des Plato, zugleich mit Ariftoteles, unterſchied fich aber von dies 
fem lebhaften und talentvollen Mitfchüler dadurch, daß er nur langfam und mit 
Mühe den Unterricht feines Lehrers faßte. Plato ſchaͤtzte ihn fehr hoch wegen feis 
nes eifernen Fleißes und feines beharelichen Charakters; nur fand er am feinem 
Schüler einen Mangel ber feinem Sitten, und erinnerte ihn daher oft, auch den 
Grazien zu opfern. Mit Plato veifte er auch nad) Sicilien, Nach deſſen Tode bes; 
gab er fich mit Ariftoteles nach Kleinafien, kehrte aber bald zuruͤck und wurde der 
zweite Nachfolger des Plato in ber Akademie (f.d,), welcher er 25 Jahrelang, 
bis an feinen Tod, 3414 v. Chr., mit großer Achtung vorftand, In feinen Lehren: 
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neigte or ſich Fehr zu dem Pythagoraͤſsmus hin. Die Seele hielt er fuͤr eine ſich ſelbſt 
bewegende Zahl. Er ſtand wegen feiner Mechtlichkeit fo in Anfehen, daß, als er 
einft vor Gericht ein Zeugniß ablegen follte, die Richter den dabei gewöhnlichen Ein 
von ihm nicht verlangt, fondern fein bloßes Wort ats hinlänglich angenommen ha⸗ 
ben fotten. Die Athenienfer ſchickten ihn mit Aufträgen an den König Philipp von 
Macedonien. Auch gegen die Großen behauptete er feinen Charakter als praktiſcher 
Philoſoph, und von einem anfehnlichen Gefchenke, das Alerander ihm fandte, nahm 
er nach langem Weigern einen ſehr unbedeutenden Theil an, nur um den Koͤnig niche 
zu beleidigen. "Als einen Bewels, mie gut er ſeine Reidenfchaften zu behertſchen 
wußte erzaͤhlt man daß die bekannte Buhlerin Lais vergebens ihre Künfte und 
alle Reiye ihrer Schönheit aufgeboten, ihm zur befiegen, und aus Verdruß über die 
fehlgeſchlagene Abſicht ihn eine Statue genannt habe. Bon feinen philofophifchen 
—— HR feine auf und gefommen. — Er ift von einem andern Zen ofra= 
tes, mit dem Beinamen der Arzt, zu umterfcheiden, der zur ben Zeiten des Fibre 
öder Mero lebte, und von deffen Schriften nur nody ein Werk fıber bie Benutzung 
der Waſſerthiere als Nahrungsmittel übrig ift, das einen ziemlich vollftändigen Be⸗ 
griff von’ den Kenntniſſen gibt, welche man damals über die Naturgefchichte der 
Fiſche und Schafthiere hatte. 

Fenöphanes, ein griech. Philofoph, berühmt als der Stifter der elentis 
ſchen Schufe. - Die Zeit feiner Geburt und feines Todes ift nicht ganz gewiß. Er 
war ein Zeitgenoffe des Pythagoras und Anartmander und foll ein Alter von 100 
Fahren err haben. Nachdem er aus feinem Vaterlande, Kolophon, vertries 
ben worden war, ging er nach &ieilien und dann nach Großgriechenland. Hier 
tief er fich gegen 536 v. Chr. zu Elea nieder, und bavon hät fein Syſtem, und die 
Schule; die er fliftete, den Namen erhalten. Er biieb nicht beiden Meinungen 
feiner Vorgänger in der Philofophie ftehen, fondern ftellte neue Unterfuchungen 
über die Natur der Dinge an. Er beftritt in feinen Sillen die mythiſchen Fabeln 
von den Göttern, rote Homer und Hefiod fie dargeftellt hatten, und war einem, nur 
noch unausgebiſdeten, ibeafifchen Panthelemus zugethan. Seine Hauptfäge find: 
Das Seiende ift Eins und unveränderlih, da® Vollkommenſte und Befte, — und 
biefe Freiheit ded Seins wird Gott genannt. Diefer ifh als folcher einzig, fich voll⸗ 
kommen gleich und daher kugelartig, weder begrenzt noch grenzenlos, weder beweg⸗ 
lich, noch unbeweglich, unter feines Menfchen Form vorzuftellen, Alles vorftellend 
und vermögend. ' Die Vielheit der Dinge ift nicht wahrhaft. In empirifcher Hins 
ficht fol ee behauptet haben, daß Alles aus Erde und Maffer entftanden fei. Er 
nahm eine Veränderung der Oberfläche unferer Erde durch Waſſer an, und hielt 
den Mond für einen bewohnten und angebaueten Weltkoͤrper. Er leugnete die 
Moͤglichkeit, kuͤnftige Dinge vorherſagen zu koͤnnen, und behauptete, daß weit 
mehr Gutes als Boͤſes in der Welt anzistreffen fei. Im Allgemeinen Elagte er über 
die Ungewißheit des menfchlicher Wiſſens. Von feinen Gedichten, in denen ee 
philofophifche und andre Gegenftände vorgetragen hatte, finden fich nur noch Bruch“ 
ſtuͤcke beim Athendus, Piutach u. A. Die Bruchſtuͤcke feines Lehrgedichts „ITeoe 
pvoewg" find gefammelt in des Stephanus „Poesis philosophica“, [päterhin 
volftändiger von Fuͤlleborn und endlich von Brandis. 

Aenophon, der berühmte griech. Gefchichtfchteiber und Feldherr, war geb. 
zu Athen ungefähr 450 v. Chr. Sein Leben fält gerade in die Periode, wo in 
Athen die größte pofitifche und gelffige Reibung war, und in welcher bie ausgezeich« 
nerften Männer; zu denen er felbft gehörte, auftraten. Er war einer der vertraus 
teften Schüler und Liebling des Sokrates; auch kann man aus feinen Schriften, 
namentlich aus der „Apologie' und ten „Denkwuͤrdigkeiten des Sokrates”, den 
mahren Geiſt der Sokratiſchen Phitofophie am beften kennen lernen. &. war nicht 
ſowel fpeeulativer Philoſoph, er wendete die Phitofophie vielmehr auf das Leben 
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an. Er wibmete fi) dem Staate, in dem erigeboren war, und focht mit feinem 
Lehrer zugleich im peloponnefifchen Kriege. Als der perſiſche Fuͤrſt, Cyrus d. J. — 
zum Unterſchiede von dem Stifter jener Monarchie alſo genannt — feinem aͤltern 
Bruder, Artaxerxes Mnemon, den väterlichen Thron flreitig machte, fenbeten ihm 
Die Lacebämonier ein Hülfsheer zu, bei dem ſich &: als Freiwilliger befand, und 
ein Günftling des Cyrus wurde. Inden Ebenen von Babylon verlor Cyrus Schlacht 
and Leben, aber auch bie vornehmften Anfuͤhrer des griech. Huͤlfsheers blieben Im 
dee Schlacht oder wurden durch Lift gefangen. und getöbtet, X. trat jegt als An⸗ 
führer an die Spige des noch 10,000. M. ſtarken griech. Heers, das ſich in einer 
fehr bedenklichen Lage befand, flößte ihm wieder Muth und Zuverſicht ein, und 
führte es aus Oberafien durch Länder, deren Bewohner größtentheils feinblich ge⸗ 
finnt waren, auf einem gegen 500 deutfche Meiten langen Wege, von feiner Meis 
terei unterftügt, unter taufend Gefahren und Beſchwerden nad Griechenland zus 
ruͤck. Diefer Rüdzug ift berühmt in der Kriegsgefchichte; ‚man hat ihn mit aͤhn⸗ 
lichen Unternehmungen in ben neuern Zeiten verglichen, aber die Umjtände find im 
Grunde zu verfchleden, um Überhaupt einen Vergleich zu geflatten. - &. feldft Hat 
diefen Rüdzug und zugleid) die ganze Unternehmung des juͤngern Cytus im feinee 
„Anabasis‘ beſchrieben, die vorzüglich James Rennell geographifch erläutert hat. 
(UAuszugsweife überf. von Alb. Lion , mit Anm., Gött. 1823.) Daf X. wirklich 
der Verf. diefer Schrift fei, hat C. W. Krüger (Verf. der „Vita Kenophontis") 
in f. Schrift: „De authentia et integritate Anabaseos Kenophonteae‘ (Halle 
1824), gezeigt. X. begleitete nachher den fpartanifchen König Agefilaus auf einem 
Buge nach Afien gegen die Perfer. In der Folge ward er den Athenienfern in Rüd- 
ficht feines Patriotismus verdächtig gemadyt und. aus dem Gebiete der Republik 
verbannt. Er lebte nun an verfchiedenen Orten Griechenlands, auch zu Korinth, 
ganz von Öffentlichen Gefchäften zuruͤckgezogen, bloß den Wiffenfchaften, und ſtarb 
in einem Alter von 87 Fahren. Außer den vorhin ewaͤhnten Werken fchrieb &. 
„Das Gaftmahl der Philoſophen“, als Gegenftüd eines ähnlichen Werkes des 
Plato, verfchiedene Bleinere Schriften, zur Politik, Kriegswiſſenſchaft und Dko- 
nomie gehörend, eine Gefchichte der Griechen in 7 Büchern, ald Kortfegung ber 
Gefchichte des Thucydides, bis zur Schlacht bei Mantinea, und das Leben des ⸗ 
tern Cyrus, bekannter unter dem Namen ber „Spropädie”' (zulegt von Poppe und 
von Dindorf herausgegeben). Diefes berühmte Werk ift keine eigentliche Gefchichte, 
fondern mehr hiftorifcher Roman ; es enthält X.’ Grundfäse über die befte Regie: 
sungsverfaffung, eingekleidet in die verfchönerte Biographie des größten: unter den 
damals bekannten Regenten. X, hielt die monardyifche Regierungsform fuͤr die 
befte, und fcheint fie feinen Landsleuten annehmlich Haben. machen zu wollen. Sein 
Styl ift überhaupt, und ‚befonders in diefem Werke, mufterhaft und: vollendet, 
feine Sprache durchaus rein. Er ift daher einer von den Glaffikern, die zum ju⸗ 
genblichen Unterricht vorzüglich gewählt werben, obgleich feine philofoph. Schriften 
für Anfänger nicht geeignet find. Die Griechen (päßten fein Berdienft ale Schrifts 
fteller fo hoch, daß fie ihn die griech. Biene und die attifche Mufe nannten. Seine 
Werke find, einzeln und zufammen, häufig herausgegeben und oft uͤberſetzt wot⸗ 
den. Die neueften Ausg. find von Schneider und Weise, — Ein anbter, zu den 
erotifchen Dichtern gehörender Len ophon lebte gegen den Anfang bes 3. Jahrh. 
n. Chr., war aus Ephefus geb., und fhrieb einen Roman: „Geſchichte bes Ha- 
brokomes und der Anthia”, welchen Bürger 1775 deutſch überfegt hat. 
Kerresl., König von Perfien, in der Gefchichte durch den unglüdiichen 
Erfolg feines Kriegszuges gegen die Griechen bekannt, war ungefähr 460 I. v, 
Chr. geb., und ber zweite Sohn des um Perfien fehr verdienten Darius Dy: 
ſtaspis (f.d.), und wurde feinem Ältern Bruder, Artabazanes, ber nochw ibs 
send des Privatftandes des Vaters geb, worden war, ohne Zwift in ber Thronfolge 
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vorgezogen. Nachdem er ſich Ägypten in einem einzigen Feldzuge unterworfen 
hatte, glaubte er auch den ſchon von ſeinem Vater entworfenen Plan, Griechen⸗ 
land zu unterjochen, ausfuͤhren zu koͤnnen. Er verſammelte in dieſer Abſicht ein 
ungeheures Heer. Die Geſchichtſchreiber geben die Zahl deſſelben auf 1 Mill. Koͤpfe 
an. Wenn auch, wie ſich mit aller Wahrſcheinlichkeit annehmen läßt, die Gries 
chen hierbei wie gewoͤhnlich übertrieben haben, und der Troß an Weibern und Skla⸗ 
ven, welche dem Heere folgten, mwenigftens die Hälfte deſſelben ausgemacht hat, 
fo würde die Macht des X. doch immer noch hinreichend gewefen fein, die Griechen 
zu. erdruͤcken. Aber was vermag felbft das größte Soͤldlingsheer gegen die Begeiſte⸗ 
rung eines noch fo Kleinen Volkes, das für den eignen Herd, für Weib und Kinder 
kaͤmpft! &. feßte mittelft einer Schiffbrüde über den Hellespont. Die Griechen ers 
waeteten ihren Feind an der Grenze des Landes, in den Engpäffen von Thermos= 
pylä (f. de). Nachdem hier der heidenmüthige Leonidas (f. d.) mit feinen 
Spartanern gefallen war, drang X. mit Übermacht weiter vor und verbrannte das 
von den Einwohnern verlaffene Athen. Das erfte Seetreffen bei Artemifium war 
für Beinen Theil entſcheidend gemwefen, hatte jedoch den Griechen neuen Muth eins 
geflößt, und das zweite Treffen, bei Salamis(f.d.), in welchem, nach Angabe 
der Gefchichtfchreiber, 2000 perfifche Schiffe gegen 380 griech. fochten, fiel für die 
Perſer ungluͤcklich aus. X. lieh feinen Feldherrn Mardonius in Griechenland zus 
ruͤck, der aber nicht lange nachher bei Plataͤaͤ gänzlich gefchlagen wurde. Er felbft 
ging vor Scham und Unwillen nad) Perfien zuruͤck und fiel bald nachher durch die 
Hand eines Mörders. 

Kimened (Francisco), Carbinal, Erzbifhof von Zolebo und fpan. Pres 
mierminifter, ein berühmter und wirklich großer Staatömann, dem Spanien ſehr 
viel zu verdanken hatte, war 1437 zu Torrelaguna, einem Eleinen Orte in Altcas _ 
ftitien,, wo fein Vater Advocat war, geb. Er fludirte zu Salamanca, reifte hier: 
auf nach Rom und brachte eine päpfiliche Bulle mit, welche ihm die erfte offen wer⸗ 
dende geiftliche Pfrunde in Spanien zuficherte. Der Erzbifchof von Toledo weigerte 
fi), ihm eine Stelle zu geben, und da &. über diefe Zuruͤckſetzung ſich zu heftig ges 
äußert hatte, ließ er ihn in das Gefängniß fegen. &. kam jedoch wieder in Freiheit 
und erhielt eine geiftlihe Stelle im Kirchſprengel Siguenga, deffen Biſchof, der 
Gardinal Gonzalez Mendoza, ihn zu feinem Großvicar ernannte. Er trat nachher 
in den Franciscanerorden, wurde Beichtvater der Königin Iſabelle von Caſtilien 
und 1495 Erzbifchof von Toledo, Diefe Würde nahm er erft nad) vielen Weigern 
an, und ed war ein ausdruͤcklicher Befehl des Papſtes nöthig, um ihn dazu zu be= 
wegen, Er bewies ſich als Erzbifchof fehr thätig, indem er für die Armen väterlich 
forgte, eine Menge Mißbraͤuche abſchaffte und ſtreng darauf hielt, daß die öffentl'’= 
hen Stellen mit redlichen und geſchickten Männern befegt wurden. Den Geiſtl'⸗ 
chen feines Sprengeld gab er weife Vorfchriften, bewirkte, aller Widerfprüche uns 
geachtet, eine Reform der Bettelorden in Spanien, gründete 1499 die Univerfitäc 
zu Alcala de Henares und unternahm einige Jahre nachher ein Werk, welches allein 
fhon ihn berühmt gemacht haben würde — eine Ausg. des Alten Zeftaments in 6 
Sprachen. (S. Polyglotte.) Früher ſchon (1514) hatte er ebenfalls zu Hena⸗ 
res eine Ausg. ded Neuen Teſtaments in der Urſprache veranftaltet. X.'s Thaͤtigkeit 
erſtreckte ſich auch auf andre Gegenftände. Es herrſchten in der Bönigl. Familie Uns 
einigkeiten. Philipp von Öftreih, Sohn des Kaifers Marimilian I., hatte ſich 
mit Johanna, der einzigen Zochter Ferdinands des Katholifchen von Aragonien 
und der Iſabella, Königin von Gaftilien, vermählt. Nach dem Tode der Letztern 
erhielt Philipp, da feine Gemahlin die einzige Erbin ihrer Mutter war, das Könige 
reich Gaftilien. Dies gab zu Uneinigkeiten zwifchen ihm und feinem Schwiegerva⸗ 
ter Anlaß, die X. befeitigte. Nach Philipps fruͤhem Tode (1506) wurde Ferdinand 

‚Regent von Caftilien für feinen minderjähr, Entel, den nachmaligen Kaifer Karı V, 
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Auch hlerbel hatte R. durch fein Anſehen und feinen Einfluß viel mitgewirkt. Er er⸗ 
hielt vom Papſte den Cardinalshut, wurde zum Großinquiſitor von Spanien ers 
nannt und befam einen großen Antheil an den Sraatsgefchäften. Da er aber Fer: 
dinands mißtrauiſche Denkart Eannte, verließ er den Hof und ging in fen Erzbis⸗ 
thum zuruͤck. Die Belehrung der Mauren und ber Gedanke, diefen Ungläubigen 
einige Provinzen zu entreißen, befchäftigte ihm vorzuͤglich. Er entwarf im diefer 
Abficht den Plan, nach Afrika überzufegen, um die Feftung Oran wegſunehmen, 
die in den Händen der Mauren war, und der auch von Ferdinand genehmigt wurde. 
&. wendete die Einkünfte feines Erzbisthums, des reichften In Europa — es brachte 
jährt. 300,000 Dufaten en — zu diefem Zuge an. Eine Meuterei, welche unter 
einem Thelte der Truppen entftand, die Beinen Geifttichen zum Anführer haben 
wollten, dämpfte er augenbiidlich durch Strenge. Im Mai 1509 Tandete er an 
der Küfte von Afrika. In erzbifchöflicher Meibumg, "Über die er einen Härnifch trug, 
von Prieftern und Mönchen, wie bei einer geifttidyen Proceffion, umgeben, führte 
er felbft das gelandete Heer an. Es erfolgte bald in der Mähe von Oran eine 
Schlacht, in welcher die Mauren befiegt wurden. Die Feſtung wurbe fofort erobert, 
und die Befagung derfelben niedergemadyt. X. ließ Oran neu befeftigen, verwans 
delte die Mofcheen in Kirchen und kehrte dann als Sieger nach Spanien zurüd, wo 
ihn Ferdinand feierlich empfing. Als diefer 1516 flach, und fein Enkel Karl nech 
minderjährig mar, wurde X, Regent von Spanien, und bewirkte waͤhrend dieſer 
nur ? Fahre dauernden Negentfchaft außerordentlich viel. Er brachte Drdnumg in 
die Finanzen, bezahlte die Kronſchulden und brachte die veräußerten Domainen wie 
der anbie Krone. Die fpan. Großen, die ihn wegen feiner ſtolzen und harten Be: 
handlung haften, demüthigte er. Er ftellte das Anfehen der Gefege wieder ber 
und feste die ſpan. Kriegemacht auf einen refpectabeln Fuß. Alte feine Entwärfe 
und Ideen waren groß. Er befaß viel Kiugheit und Standhaftigkeit, war langſam 
in feinen Entfchliefungen, aber ſchnell in der Ausführung. Das fpan. Cabinet 
hatte ihm noch lange nachher das Unfehen zu danken, in welchem es in Europa 
ftand. Daß er die Wiffenfchaften fehr beförderte, iſt ſchon oben erwaͤhnt worden. — 
X. war ein wahrhaft großer Mann. Man hat ihn nicht ganz ohne Grimd Seot;, 
Härte und felbft Graufamkeit vorgeworfen, aber die Umftände machten ein ſolches 
Betragen bisweilen nothwendig; ſeine Strenge war vorzuͤglich gegen die Anmaßun⸗ 
gen der Großen des Reſchs gerichtet. Bei verfchiebenen Gelegenheiten zeigte er ſich 
Als Menfchenfreund, und felbft fein Religionseifer verleitete ihn nicht zu Grauſam⸗ 
keiten. Als er beim Einzuge in das eroberte Dran die Menge der erfchlagenen Feinde 
fah, vergoß er Thränen. „Es waren Unglaͤubige“, ſagte er, „aber PR ſchen, die 
man zu Chriften machen konnte; ihr Tod hat mir den gröfiten Wortheit des Siege 
enteiffen?. Sein Leben und die Gefchichte feiner Staatsverwaltung ift don verſchie⸗ 
denen Schriftftellern befchrieben worden; f. unter andern „Histoire du Cardinal 
Ximenes, par Flechier, ev&que de Nismes’' Amſiecdam 1700); „Oiſtorie von 
dem Staatsminifterio des Cardinals Ximenes“ (Hamburg 1791). 

Zimened (Auguftin Louis, Marquis de), ein bekannter franz. Diäten, 

aus einer urfprünglic) fpan. Samilie, geb. zu Paris d. 28. Febr. 1726, war in f. 
Jugend Soldat und focht in der Schlacht bei Fontenai (11. Mai 1745); dann bil: 

dete er ſich durch den Umgang mit den ausgezeichnetften franz. Gelehtten de& 18. 
Jahrh.; vorzüglich war er mit Voltaire eng verbunden, welcher mehrmals in die 
Ausgaben feiner Werke Verfe von X. aufnahm. X. fehrieb einige Trauerfpiele; 
u. a. „Don Carlos“, ein Gediht: „Cesar au senat romain’’, und ein andres, in 
welchem er den Gedanken ausführt, daß die Wiffenfchaften ebenfo zu dem Ruhme 
Ludwigs XIV. beigetragen haben, mie diefee Monarch zu ihren Fortſchritten. Zwei 
„Diseours” von ihm, der eine zum Lobe Voltaire's, der andre über den Einfluß Bois 
leau's auf f, Jahrhundert, werden gefchägt. Auch fchrieb er „Lettres sur laNou- 
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velle Heloise de J. J. Rousseau”. Seine Werke erfchienen 1772 und 1792, 
die fpätern u. d. T.: „Codicile d’un vieillard”. X. war ein Anhänger der Sache 
der Revolution, aber ohne Keidenfchaft und Eigennug; auch nahm er an den Er: 
eigniffen Beinen Theil, noch bekleidete er öffentliche Ämter. Zulegt ſchrieb ev einen 
„Discours au Rei’, und ſtarb zu Paris d. 4. Juni 1815. 

XRimenes (feonardo), ein berühmter Mathematiter, welcher zu Florenz 
am 3. Mai 1786 in einen Alter von 65 3. ftarb, hat ſich beſonders um die Hp: 
draulik und Afteonomie verdient gemacht. 

Ruthus, der dritte Sohn Hellens und der Orfeis. Da er bei der Theilung 
von feinem Vater Übergangen und von feinen Brüdern aus Theſſalien vertrichen 
worden, ging er nad) Attita, wo er dem Erichtheus gegen die Eleufinier Beiftand 
leiſtete und ſich mit-deffen Tochter Kreufa (f. d.) vermählte, von feinen Schwaͤ⸗ 
gern aber nad) der Gründung der attiihen Vierſtaͤdte vertrieben wurde. eine 
Söhne waren Achaͤus und Fon (f. d.). 

Zylograpbie, f. Holzfhneidetunft. 


N. 

‚ ein aus dem Griechiſchen aufgenommener Buchſtabe, der feinen gricchifchen 
Namen Spfiton behalten hat, zu ben Selbftlautern gehört und völlig wie unfer i 
Elingt. In urfprünglich griech. Wörtern und Namen wird er mit Recht beibehalten, 
dagegen kann er in allen beutfchen fuͤglich mit I vertaufcht werden. In griech. Form 
Y nennt man ihn auch den pythagordifchen Buchftaben, weil bie Pythagoraͤer das 
mit das Hervotgehen der Doas aus der Monas, oder die heil. Drei, nach Andern 
die Öenefung (oyızıa), oder den Scheideweg bed Lebens damit bezeichnet haben 
folen. Man nennt ihn aud) den Drudenfuß. # 

Y,.bas (fprid Ei), aud) Ya, ift ein Meeresarm, der aus dem Zuiderfee in 
die niederländifche Provinz Holland teitt, und die natürliche Trennung zwifchen dem 
nördlichen und ſuͤdlichen Holland bildet. Aus dem 9 führt ein Canal Amſterdam 
gegenüber nach Edam und Horn, 

Yangzthe:Kian, gemeiniglich Kiang, der große Fluß, auch ber blaue 

Fluß genannt, if der größte Strom in China und überhaupt einer der größten 
Afiens, deffen Lauf auf 400 Meiten geſchaͤtzt wird. Er entfpringt wahrſcheinlich 
in der unter hinefifcher Oberherrfchaft ftehenden Provinz Sifan umd tritt, nachdem 
er Über gewaltige Felsbaͤnke und zwifchen enge Selfenpäffe ſich durchgedrängt hat, 
ald ein ruhiger, fanfter Strom in die große chinefifche Ebene ein. Seine Quele ift 
noch nicht genauer befannt, indem noch kein Europäer diefe Gegenden betreten hat. 
Seine Waffermaffe wird durch die beträchtlichen Mebenflüffe Yalong, Mitsho, 
Yan, Han, Yuen, Yon und Kan vergrößert. Er fließt anfangs von feiner Quelle 
aus füdlich bis Yunnan, wendet ſich dann nad) N.⸗O. durch die Provinz Setſchuen 
und Houguang, wo er ben Landfee Tong⸗ting⸗hu bilder, tritt in die Prov. Kiang- 
nan, läuft bei Nanking vorbei und ergießt ſich dann durch eine 15 Meilen breite 
Mündung in das chineſiſche Meer. 5 Meilen von feiner Mündung liegt die 20 
Meilen lange und 5—6 Meilen breite Infel Tſong⸗ming. 

Yarmouth, eine regelmäßig gebauete und befeftigte Stabt in der engl, 
Graffhaft Norfolk (Norfolkſhire) am deutfchen Meere, auf einer Halbinfel zwis 
[hen der See und dem Fluffe Dare, deffen Mündung (mouth) einen guten Hafen 
bildet. Sie heißt auch Great Yarmouth, im Gegenfage von Little (Klein) Var⸗ 
mouth, das gegenüber in der Graffhaft Sufſolk liegt, und wohin eine Bruͤcke 
führt. Diefe Stadt zähle 154 Straßen, 3200 Häufer und 18,000 Einw., die 
einigen Handel mit dem YAuslande, vorzüglich mit den Oftfeehäfen, mit Holland, 

Gonv.ster. Siebente Aufl, Bd. XII, 25 
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Portugal und dem mittelländifchen Meere treiben. Nach Norwich werben über 
Yarmouth viele Güter eingeführt, und ebenfo die eignen Fabricate von da ausge: 
führt, Die Küftenfahrt befteht in der Einfuhr von Steinkohlen und Ausfuhr von 
Korn, Malz und Worſtedzeuchen. Nach Grönland werden einige Schiffe auf den 
Walfifhfang gefhicdt, auch gehen Schiffe aus, um Kabeljau zu fangen. Eine 
Dauptnahrung der Einwohner befteht jedoch feit den Älteften Zeiten in der Derings = 
und Makrelenfiiherei. Den ganzen Monat Oct. hindurch wird in ber Nähe von 
Yarmouth eine fehr wichtige Perlenfifcherei getrieben, wozu gegen 150 Schiffe ge: 
braucht werden. Die Menge der gefangenen Heringe ift gemöhnlicd) außerordent: 
lid) gtoß, und fie werden von hier auf 40— 50 Schiffen nad Spanien, Portu: 
gal und verfchiedenen Häfen Staliens verführt. Zu den ausgezeichneten Gebäuden 
gehören die Nikolaikicche, das Theater, das Fifcherhofpital, das Zuchthaus, das 
Rath» und Zollhaus. Es ift auch ein Seebad hier vorhanden. 

Yeoman, in England ein Mann, der ein freies, freies Landgut befigt, 
welches ihn im Range unmittelbar der Gentry nachſetzt. Sonft waren 250 Mann 
der koͤnigl. Leibwache aus diefem Stande, daher noch jest die Eönigl. fogen. Schweis 
jergarbe, welche jeboch nicht, wie in Frankreich, aus wirklichen Schweizern befte: 
ben, etwa 200 M. ftark find, und fich durch ihre feltfame, altväterifdhpe Uniform 
auszeichnen, Yeomen of the Guard genannt werben. Sie thun feine eigentlichen 
Kriegsdienfte, beziehen nur die Wache im Tower und fcheinen Nichts weiter als 
eine Art von Polizeifoldaten zu fein. 

Yermak, aud Jermak, der Eroberer Sibiriens, f. Stroganoff. 

HDermoloff, f. Jermoloff (Alerei Petrowitfc). 

Yorik, ſ. Sterne (Lorenz). 

York und Albanien (Friedrich, Herzog von), Bruder bed Königs 
Georg IV. von Großbritannien, geb. d. 16. Aug. 1763, wurbe ſchon am 27. Febr. 
1764 zum Fürftbifchof zu Osnabruͤck poftulitt, und regierte das Land von 1782 
— 1802. 1811 ward er zum zweiten Male zum Generaliffimus der brit. Land» 
macht ernannt; auch war er kaiſerl. öfter. Feldmarſchall, Großmeiſter des Bath: 
ordens, und hatte außer einer Rente von 18,000 Pf. wegen des abgetretenen 
Bisthums Osnabruͤck ein Einkommen von 24,000 Pf. In einem Alter von 16 
Sahren kam er nach Berlin, um dem preuß. Kriegsdienft zu lernen. Hier ver: 
maͤhlte er fi 1791 mit Friederike, König Friedrih Wilhelms II. von Preußen 
Tochter (geft. d. 6. Aug. 1820), und Eehrte hierauf nach London zuruͤck. Er wohnte 
zu Oatlands-Park bei Kondon und ward nach dem Tode der Prinzeffin Charlotte 
(6. Nov. 1817) Kronerbe, ftarb aber Pinderlos d. 5. Jan. 1827. Sein öffenti. 
Leben hat ihn mehr als einmal der ftrengften Beurtheilung , felbft im Parlamente, 
bloßgeſtellt. 1793 erhielt er den Befehl über das britifche Heer in Flandern, wel⸗ 
ches zu der großen Armee unter bem Prinzen v. Koburg gehörte. Unter ihm dien» 
ten Sir Ralph Abercrombie, Sir Will. Erskine und andre Dfficiere mit 
großer Auszeichnung; allein der Feldzug hatte, bei den Fehlern des allgemei- 
nen Plans, keinen glüdlihen Erfolg. Der Herzog nahm Valenciennes nach einer 
Belagerung von 6 Wochen. Die unglüdlihe Unternehmung gegen Duͤnkirchen 
kann ihm nicht zur Laft gelegt werden. Sie war von Oftreich mit dem brit. Gabi: 
net verabredet, um dadurch das Parlament zu gewinnen, daß England als Haupt: 
macht an dem Kriege Theil mähme. Nach Playfair („Polit. portraits”, 1. Th., 
London 1813) follen ſelbſt Dfficiere vom Generalftabe des Prinzen v. Koburg, 
aus Unzufriedenheit darüber, daß Walenciennes, zu deffen Einnahme vorzüglidy 
die Öftreicher beigetragen hatten, den Briten übergeben wurde, ber Unternehmung 
auf Dünficchen entgegengemirkt haben. Wenigftens Äußerten die Öftreicher ihre 
Freude, als die Engländer unter dem Herzog von Vork die Schlacht von Hond⸗ 
ſchoote bei Dünficchen gegen Houchard (8. Sept.) verloren und 4000 Mann eins 
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gebüßt hatten. Der Feldzug von 1794 endigte fo, daß ber Herzog fich einfchiffen 
mußte. 1795 ward er zum Oberfeldherrn der britifchen Deere ernannt. Er ftellte 
viele Mißbraͤuche ab, traf manche gute Einrichtung und ward, wegen feines mil 
den Betragens dabei, von ber Armee geliebt.. 1799 befehligte er die Expedition 
nad) Holland, an der ein ruff. Hülfscorps unter dem General Effen Theil nahm. 
Zwar ergab ſich die hollaͤnd. Flotte dem Viceadmital Mitchel, und der Herzog lan⸗ 
dete im Helder, aber zu fpät. Es hatte nämlich an Zraneportfchiffen gefehlt, um 
30,000 M. zu gleicher Zeit überfegen zu Eönnen. Auch waren ohne die Schuld des 
Herzogs Zeit und Dre fchlecht gewählte, Man landete in einer unguͤnſtigen Jah— 
resjeit (Ende Aug.) und, flatt tiefer füdlich, in Norbholland. Das Wetter war 
nachtheilig, und die Ruſſen (behaupten die Engländer) thaten ihre Schuldigkeit nicht. 
Daher fiegte Brune an der Spige des franz.sholländ. Heers bei Bergen (19. Sept.) 
über die Verbündeten. Zwar griff der Herzog den Feind am 2. Oct. bei Alkmar 
wieder an und drängte ihn zurüd; allein er benutzte diefen Vortheil nicht, und 
warb daher am 6. von Brune zuruͤckgeſchlagen. Hierauf kam den 18. eine Capi⸗ 
tulation zu Alkmar zu Stande, nach welcher die Engländer 8000 Krirgsges 
fangene zuruͤckgaben und das Gebiet ber Republik räumten, Der Herzog übernahm 
hierauf wieder bie Leitung des Heerweſens. Allein feine Verbindung mit Miſtreß 
Clarke wurde für feinen Ruf ſehr nachtheilig. Als er mit diefer lifligen Frau Bes 
kanntſchaft machte, hielt er fie für eine Witwe. Sie wußte ihn lange zu täufchen ; 
fobald er aber erfuhr, dag ihr Mann noch lebte, brady er allen Umgang ab, brging 
jedoch den Fehler, ihr eine Penfien von 400 Pf. zu verweigern. Sie fhloß fich da= 
ber an ein Mitglied des Unterhaufes, den Oberften Wardle, an, welcher den Plan 
entworfen hatte, den Herzog in der öffentlichen Meinung zu verderben. Unterftügt 
von mehren Unzufriedenen, welche ſich zurüdigefegt glaubten, trat er den 27. Jan. 
1809 als Anklaͤger gegen den Herzog auf, und verlangte eine Unterfuchung f. Be: 
tragens als Dberbefehlähaber, Er warf ihm vor, baß er bei Vergebung der Milie 
- tairftellen, Penfionen ıc. Mißbräuche geduldet, Beſtechungen zugelaffen und be 
fonders durch den Einfluß feiner Buhlfrau, dev Mad, Clarke, ſich habe leiten faf- 
fen. Die Anktage fand vor dem Unterhaufe ftatt, und der Kanzler der Schatzkam⸗ 
mer beftand auf den Fortgang der Unterſuchung. Die Clarke erfchien mehrmals vor 
dem Unterhaufe perfönlih. Sie geftand ein, Geld empfangen zu haben, um Be: 
förderungen zu unterflügen; allein der Herzog habe ihr dazu die Erlaubniß gegeben. 
Ihre Frechen Antworten beluftigten das Publicum und fchabeten dem Herzog in der 
öffentlihen Meinung, ohne irgend einen erheblichen Klagepunkt zu beweifen. Viel⸗ 
mehr murbe der Herzog mit einer Mehrheit von 278 Stimmen gegen 196 freige: 
fprochen, als habe er felbft Eeinen Antheil an den vorgefallenen Beftehungen und 
Unvegelmäßigkeiten genommen. Dennod) drang Wardle auf die Motion, von dem 
Könige die Abfegung des Herzogs als Befehlshabers der Landarmee zu verlangen. 
Zwar wurbe dieſe Adreffe Durch die Stimmenmehrheit verworfen , allein ber Herzog 
fand für gut, den 20, März 1809 feine Stelle freiwillig nieberzulegen. Doc 
ſchon d. 25. Mai 1811 fegte ihn fein Bruder, der bamalige Prinz: Regent, in die 
Stelle eines Feldmarfhalls und Oberbefehlehabers der gefammten brit. Landmacht 
wieder ein. Indeß war die Urfache feiner Entlaffung, feine Verbindung mit Mi: 
ſtreß Clarke, die unter dem Schuge feiner Gunft Handel mit Militairſtellen und 
Penfionen getrieben haben folite, nody in frifchem Andenken. Daher trugen d. 6. 
Sun. Lord Mitton und Francis Burdett im Unterhaufe auf den Beſchluß an: „Es 
[heine dem Unterhaufe fehr unſchicklich, daß die Näche des Prinz: Regenten dieſem 
die Miederernennung des Herzogs zum Generalcommando vorgeſchlagen“; allein 
ihr Antrag wurde, da die GrenvilleFor’iche Partei dem PrinzeRegenten ergeben 
war, mit einer großen Stimmenmehrheit verworfen. Das Volk unterhielt fidy da⸗ 
gegen mit Spottgedichten auf die Prinzen des koͤnigl. Hauſes. Uiaene wird jeder 
25 
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Unbefangene fich leicht Überzeugen Eönnen, daß ber Herzog nicht für einzelne viel⸗ 
leicht vorgefallene Unorbnungen verantwortlich fein kann. Es ift fhon ein großes 
Verdienft, daß bei einem Heerwefen von 200,000 M. und 5000 Dfficieren diefe 
Drbnung und biefer zweckmaͤßige Haushalt, wie er wirklich im Ganzen vorhanden 
ift, eingeführt und erhalten wurde. Immer bleibt e8 das größte Bob für den Der- 
309, baß er niemals von feiner Gewalt. ald Oberbefehlshaber einen ſtrengen Ges 
brauch gemacht oder Härte verfchuldet hat. Vielmehr Iggte ihm die allgemeine 
Stimme Milde und Mäfigung bei. Das Parlament hat ihm daher mehrmals, 
3. 8. 1814, den Dank der Nation für feine gute Militairverwaltung bezeugt. 
Bol. das „„Memoir of the Duke of York“, von Walter Scott, (S. „Beitger 
noffen”, dritte Reihe, I, 2.) Ä 

a: Graf v. Wartenburg, k. preuß. Feldmarſchall, Ritter aller preuf. 
und vieler fremden Orden. Wir beklagen den Mangel an zuverldfjigen Materia- 
lien, ber uns hindert, etwas Beftimmtes über die frühern Begegniffe dieſes aus- 
gezeichneten Feldherrn mitzutheilen, deffen Leben wie nur feit 1806 zu ſchildern ver: 
mögen. Er war damals Oberft und Gommanbeur en Chef des Jaͤgercorps, und 
befehligte in dem Felbzuge d. 3. erft die Avant-, fpäter die Arrieregarde des Corps 
bes Herzogs von Weimar, deffen Eibübergang er nad) den Unfällen an der Saale 
fo gefhidt deckte, daß die nachdrängende feindliche UÜbermacht feinen Vortheit ers 
langen Eonnte. Im Gefecht bei Wahren in Mecklenburg verwundet und nad) Preu⸗ 
fen gebracht, entging er dem Scidfale des Bluͤcher'ſchen Heers bei Luͤbeck und 
fand bort eine Anftelung. Bei der neuen Bildung des preuß. Heers (1808) ward 
er ald Generalmajor zum Inſpecteur fammtlicher leichten Truppen ernannt, 1812 
bei dem preuß. Hülfscorps *) unter dem Generallieut. v. Grawert angeftellt, erhielt 
er deſſen Oberbefehl, als jener General wegen Kraͤnklichkeit denfelben niederlegte.— 
Dieſer Feldzug führte zwar einige higige Grfechte herbei, aber ſchwieriger ward die 
Lage des Benerals, als Bonaparte dem 10. Corps den Ruͤckzug nad; der Memel 
vefahl; er führte hier die 3. Solonne, welche, die Nachhut bildend, am 20. Dec. 
1812 von Mitau abzog, verfolgt von den Abtheilungen der Generale Witgenftein 
und Paulueci, die am 27. bereits in Memel einruͤckten, während ihre Vordertrup: 
pen fich bereit an ber Memel ausbreiteten. Nicht ſowol das Kritiſche diefer Lage, 
welche durch ber Truppen erprobte Tapferkeit hätte verbeſſert werden können, als 
vielmehr ein Blick auf die politifchen Verhältniffe veranlaften ben Beneral v. 9. 
au der befannten Gonvention vom 30. Dec. 1812, Eraft welcher fid) das preuß. 
Corps von den Franzoſen trennte, und unabhängig neutrale Quartiere bezog. (S. 
darüber Seydlitz's „Tagebuch der preuf. Armeecorps im Feldzuge 1812”, Ber: 
lin 1823.) Diefer Schritt, der gleichfam das Zeichen gur allgemeinen Bewegung 
in ganz Preußen gab, ward zwar zuerft von dem Könige, noch durch wichtige Ruͤck⸗ 
ſichten beengt, ſcheinbar gemißbilligt, aber bald genug durch die Stellung, die der 
Staat annahm, auf das glängendfte gerechtfertigt. Der General hat durch diefen 
fuͤrwahr nicht leichten Entfchluß ebenfo fehr feine Umficht und Charakterftärke beur⸗ 
fundet, als zu dem großen Befreiungsmerke wefentlich beigetragen und zu den nach⸗ 
herigen Ereigniffen kühn bie Bahn gebrochen. Nachdem das geſchmolzene Corps 
in Preußen wieder möglichft vollftändig gemacht und ausgerüftet worden, führte er 
es an die Elbe, mo es zuerft bei Danigkom (5. April 1813) gegen bie aus Magde: 
burg vorgedrungene Armee des Vicekoͤnigs von Stalien ſiegreich focht. Darauf 
theilte e8 in den Schlachten von Großgoͤrſchen und Baugen die rühmlichen Anftren= 
gungen des verbündeten Heeres und kämpfte am Tage vor Iegterer Schladyt (19. 


*) Es bildete biefes 20,000 M. ftarke Corps mit der aus Polen, Boiern und Weft- 
falen zufammengefesten Divifion Granbjean das 10. Eorps unter dem Marfchall Macs 
bonald, beftimmt, den linken Flügel des franz. Heeres zu decken und gegen Riga zu 
operiren. | Ä 
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Mai) bei Weiffig mit ruhmwuͤrdiger Ausdauer gegen das überlegene 5. franz. Ars 
meecorps unter Sebaftiani. Während des Waffenſtillſtandes beträchtlich verftärkt 
und als erſtes Corps der; preuß. Armee dem fchlefifhen Deere unter Blücher zuge: 
theilt, nahm es entfcheibenden Antheil an dem Siege an der Katzbach (26. Aug ), 
Der General erfocht darauf (3. Oct.), als völlig felbftändig zu betrachten, den 
Sieg Über Bertrand bei Wartenburg (f.d.), in deſſen Folge das fchlefifche 
Heer auf das linke Eibufer überging. Es ift bekannt, daß er von biefer glän= 
zenden MWaffenthat den Ehrennamen Graf York v. Wartenburg führte. Ebenſo 
felbftändig ift fein Verdienſt in der Schlacht bei Leipzig, da bei dem am 16. bei 
Mödern uber Marmont ertämpften Siege bes fchlefifchen Heers fein Corps aus- 
ſchließlich den wichtigen, hartnädig- vertheidigten Punkt Mödern eroberte. ine 
genauere Schilderung dieſes mörberifchen Gefechts würde hier zu weit führen; ter 
aber den Gang deffelben genau Eennt, wird fich fagen, daß nur eine fo unerfchüitter: 
liche Feſtigkeit, wie fie den General v. Y, auszeichnet, den Sieg feffeln konnte. Am 
13. vom Schlachtfelde abmarfchirt, drängte er fchon wieder am 20. die fliehenden 
Feinde bei ihrem Übergange Über die Unftrut bei Freiburg. Als die verbuͤndeten 
Deere barauf ſiegreich in Frankreich eingedrungen waren, fand der General zuerft 
wieber bei Montmirail (11. Febr. 1814) Gelegenheit, feinen Feldherenberuf aufs 
neue und um fo ficherer zu beurkunden, ba es hier die Rettung eines Verbündeten 
galt. Der General Saden hatte fich zu voreilig in ein Gefecht mit Bonaparte ein⸗ 
gelaffen, das allgemady feine völlige Niederlage herbeiführen mußte, als der Gene: 
tal Y. auf dem Schlachtfelde erfchien und durch feine Anordnungen das Gefecht, 
wiewol mit eignem großen Verluft, infoweit wieberherftellte, daß Saden wenig: 
fiend vom gänzlichen Untergange gerettet ward. in nicht geringeres Verdienſt er: 
warb er ſich in ber Schlacht bei Laon (9. März). Denn in Gemeinfchaft mit dem 
General v. Kleift unternahm er den — nicht angeorbneten, fondern bloß genehmig- 
ten — nächtlichen Angriff auf den franz. rechten Flügel, der die Zerftreuung des 
Corps von Marmont und Arrighi zur Folge hatte, der Schlacht erft einen entſchei⸗ 
benden Charakter gab, und unter andern Umftänden die Vernichtung Bonaparte’s 
herbeigeführt Haben würde. Wenn dies auch bisher noch nicht im Publicum fo ges 
würdigt worben zu fein fcheint, fo hat fein König den Werth der That hinlänglich 
durch die Verleihung des Großkreuzes des eifernen Kreuzes anerkannt, welches nach 
den Statuten bloß der General erhalten kann, der als Oberbefehlshaber eine ent: 
ſcheidende Schlacht gewinnt. Mad) der Eroberung von Paris folgte der General 
dem Monardyen nad) England, ward zum Grafen York v. Wartenburg erhoben, 
mit einer anfehnlichen Dotation beliehen und zum commanbdirenden General in 
Schleſien und dem Großherzogthum Pofen ernannt. Der Krieg, den Bonaparte’s 
Ruͤckkehr nad) Frankreich veranlafte, rief ihn zwar an die Spitze des 5. preuß. Ar: 
mecorps, das fich an ber Elbe und Saale fammelte, aber der Umftand, daß diefes 
Corps zu einer friedlichen Unthätigkeit verdammt blieb, mag wol ebenfowie einige 
Kraͤnklichkeit veranlaßt haben, daß er deffen Oberbefeht niemals wirklich uͤbernahm. 
— Er erlitt zu diefer Zeit einen fchmerzlichen, auf feine Gemüthsftimmung gewiß 
einflußreichen Verluſt durch den Tod des einzigen Sohnes, der ald Officier im bran⸗ 
denb. Hufarenzegiment in dem unglüdlichen Gavaleriegefecht bei Verſailles (1. Jul. 
1815) nad) der rühmlichften Gegenwehr, mehrfach verwundet, wenige Tage barauf 
ftarb. Im Gefolge diefer Umſtaͤnde bat er nach der Ruͤckkehr des Königs um feine 
Entlaffung, die ihm endlich bewilligt ward. Er lebt ſeitdem fn ſtiller Zuruͤckgezo⸗ 
genheit auf feinen Gütern in Schlefin. Am 5. Mai 1821 wurde er zum Genes 
talfeldmarſchall ernannt. 

VDoork, Horkfhire, die größte Graffhaft Englands, mit dem Titel eis 
nes Derzogthums (275 TIM., mit 979,000 Einmw.). Die Hauptft. York, das 
alte Eboracum der Römer, ift dem Range nach die 2. in England (53° 57’ 45” 
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Br), liegt an der Dufe, hat 2480 H. und 18,900 Einw. Die Kathebrale ift die 
größte Kirche von altdeutfcher Bauart in England (524 $. lang, 222 8. breit, 
180 3. hoch). Das alte von Richard IH, erbaute Schloß iſt jegt ein Gefaͤngniß. 
Der Major von Vork hat den Titel Korb, mie der zu London: die Stadt ernennt 2 
Deputirte im Unterhaufe. Der Erzbifchof von Vork, der 2. in England, hat f. 
Eis in Bifhopstomn. Bei Vork werden berühmte MWettrennen gehalten. Unmeit 
von der Stadt iſt das gut eingerichtete Irrenhaus für Quaͤker, Retreat genannt. 

Young (Arthur), dem die Welt für die Verbreitung landwirthfchaftlicher 
Kenntniffe mebr verdankt als irgend einem Schriftfteller, wie ſich der Itlaͤnder Kir: 
warn zu enthufiaftifch ausbrüdt, mard in London 1741 geb. und ftarb daſelbſt 
1820. Urſpruͤnglich zum Kaufmann gebildet, fah er ſich durch den Tod feiner 
Schweſter, mit beren Mann er in Gefchäftsverbindung kommen follte, in eine an 
dre Laufbahn gewieſen. Er begann daher, 17 3. alt, ald Schriftfteller im politi⸗ 
ſchen Fache aufzritreten, und als er den Pacht eines mäßigen Randgutes uͤbernom⸗ 
wen hatte, machte er fich als Stonomifcher Schriftfteller bekannt. Bei verfchiedes 
nen Reifen durch England, die er in landwirthſchaftlicher Hinficht unternahm, hatte 
er Gelegenheit, mannigfaltige Beobachtungen zu machen, die er dann mit immer 
größer Beifalle zu Tage förderte. Ein neues Merk folgte dem andern, und bie 
Liebe zum Aderbau unter den Gebildeten, die Luft zu Verfuchen, nahm dadurch 
immer mehr in ganz England zu. Spätere in gleicher Abficht unternommene Rei: 
fen nad) Ftankreich, Spanien und Irland hatten neue Ähnliche literarifche Arbeiten 
zur Folge. WVorzügliches Verdienſt erwarb er ſich duich Beifpiel und Schriften um 
den Anbau ber Futterkräuter, und als Secretaie der 1793 geftifteten Ackerbauge— 
ſellſchaft. Sie beehrte ihn 1808 mit einer goldenen Denkmuͤnze für feine „vieljaͤh⸗ 
rigen Dienfte im Landbau”. Die vorzuͤglichſten Schriften Y.’s find alle ing Deut: 
ſche uͤberſezßt. Ein Werk von ihm, das alle während eines Zeitraums von 50 Jah: 
ren gemachten Beobadjtungen und Verfuche enthäft, ift noch Handfchrift und dürfte 
erft gedruckt werben, wenn fein Sohn aus der Krim zuruͤckkehrt, mo er feit 1804 
ein Landgut von 10,000 Morgen zur Belohnung für die von ihm gefertigte ftatis 
ftifche Uberficht der Statthalterfhaft Moskwa erwarb, 

Young (Edward), ein befannter englifcher Dichter, Sohn eines Landpre: 
digers in Hampfhire, geb. zu Upham bei Vincafter 1681, ftudirte zu Orforb bie 
Rechtswiſſenſchaft, und wurde daſelbſt 1719 Doctor der Nechte. Er befchäftigte 
fich frühzeitig mit der Dichtkunſt und gab von 1719 an nach und nach 3 Trauerfp.: 
„Buſitis“, „Die Rache‘ und „Die Bruͤder“ (letere® von J. H. Schlegel deutſch 
überfegt 1764), heraus, welche mit Beifall aufgenommen wurden, aber auch den 
Fehler feiner fpätern Gedichte haben, daß fie zu bilderreich und ſententioͤs find. Auch 
verfuchte er fich in einigen moralifchen und religfäfen Gedichten, endlich auch in der 
Satyre. Dad. mehr Neigung zur Theologie hatte, fo trat er in den geiftlichen 
Stand und wurde 1728 Capellan König George U. 2 Fahre fpäter erhielt er eine 
fehr einträgliche Pfarrftelle und verheirathete fih. Der Tod feiner Gattin und ih: 
ver beiden Kinder erffer Ehe verfegte ihn in eine wehmüthige Stimmung und gab 
Beranlaffung zu feinem berühmten Gedichte, „Nagchtgedanken“ (The complaint 
or night-thoughts”, London 1741 und öfter), das mit großem Beifall aufge: 
nommen wurde. Durch Ebert's meifterhafte überſetzung warb es auch in Deutfch: 
land befannt und weckte ein Heer von Nachahmern, welche in fleifer poetifcher Pro: 
fa ſchwuͤlſtige Gedanken zu Tage förderten. Die Periode, ba d.’8 ſchwermuͤthige 
Poefien in Deutfchland Lieblingslecture waren, ging der überfpannten Werther'ſchen 
und der empfindelnden Siegwart’fhen voran. Außer jenen Gedichten ſchrieb 9. : 
„Satyren auf die Ruhmbegierde”, und den „Gentaur, oder über das Modeleben”, 
nebft einigen Eleinen Auffögen und Gedichten. Die erftern find ebenfalls von Ebert, 
mit den „Nachtgedanken“ zugleich, Überfegt worden, unter dem Titel: „Dr, €. 
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Moung’s Klagen oder Nachtgedanken über Leben, Tod und Unfterblichkeit, in 9 
Büchern, nebft deffen Satyren auf die Ruhmbegierbe, Üüberfegt von 3. A. Ebert” 
( Braunſchw. 1760 — 74, 5Bde.), ferner vom Grafen v. Bentel: Sternau 
(Sranff.a.M. 1825) und von M. H. A. Schmidt (Dresden 1825). — D. ftarb 
in feiner Pfarrei zu Wetwyn 1765. Er war ein Mann von Zalent, wahrer Res 
Ligiofität und liebenswuͤrdigen Sitten. Sein ganzes Wefen war zum Feierlichen 
geftimmt, und ale feine Handlungen hatten diefen Anftich. Üüber feinen Werth 
als Dichter mag bier folgendes ftrenge, aber ziemlich richtige Urrheil eines engl. 
Kunftrichters ftehen. „Die Natur hatte D. eine reiche Fülle eines lebhaften und 
originellen Geiſtes gegeben. Er war vielfeitig und unerſchoͤpflich an Hülfsmitteln. 
Aber diefe Vorzüge wurden durch entgegengefeste Sehler gemindert. Beifpiele von 
Mangel an richtiger Beurtheitung und von einem fehlerhaften Gefchmad finden 
fich nicht felten bei ihm. Oft fpinnt er einen ſtarken und glänzenden Gedanken mit 
ermübdenber, ind Kleinliche gehender Weitläufigkeit bis zum Außerften Ende aus; 
er fcheint den ganzen Umfang feines Gemüth haben zeigen zu wollen, um ganz 
entfernte Bilder und Gedanken zu vereinigen, die nur durch die größte Mühe mit 
einander verbunden werden konnten. Seine glühende Einbildungskraft durchbricht 
die Schranken der Kritik, und er verliert ſich bisweilen in Schwulft, gerade wenn 
er glaubt, recht erhaben zu fein”. 

Mpern (Ypres), Stadt und Feftung in der niederländifhen Grafſchaft 
Meftflandern, am Vperle, mit 15,300 Einw., welche Spisen:, Leinwand» und 
Wollfabriken betreiben. PYpern ift durch einen Canal mit Brügge, Oftende und 
Mieuport verbunden. 

Ypfilantis (ſprich Hnpfilantis), eine altgriechifche, von den Komnenen 
abftammende Fanariotenfamilie zu Konftantinopel, welche bie Hospodarenwuͤrde 
in der Moldau und Walachei mehrmals bekleidet hat. Der Großvater der im der 
neueften Zeit befannt gewordenen Fürften Alerander und Demetrius, wur« 
de auf Befehl der Pforte unter fürchterlichen Martern hingerichtet. Der Urgroß: 
vater und der Oheim hatten den Tod durch die feidene Schnur erhalten. Der Va— 
ter, Konftantin Opfilantis, Hospodar bee Walachei, wurde von der Pforte 
1805 abgefest, auf Rußlands Verlangen aber wieder eingefegt. Diefer aufgeklärte 
und Eluge Mann war in feiner Jugend in Wien gewefen, wohin ihn Joſeph IL. ein= 
geladen hatte. Der Monarch behandelte ihn mit väterlicher Güte und weckte zuerft 
in geheimen Unterrebungen mit ihm die Hoffnung einer beffern Zukunft in feiner 
Bruft. Als Rußland 1806 der Pforte mit Krieg drohte, erfuhr er durch feine 
Agenten in Konftantinopel, daß fein Kopf in Gefahr ſchwebe; er flüchtete daher 
mit feiner Familie nach Jaſſy, wohin er auch bereits den größten Theil feiner Schäge 
und feine ausgewählte Bibliothet in Sicherheit hatte bringen laffen. Der in die 
Moldau eingeruͤckte General Michelfon nahm ihn in feinen Schutz, und die ruffis 
fche Regierung wies ihm umd feiner Familie Kiero zu ihrem Wohnfige an. Bei dem 
Vordringen der Ruffen in die Walachei hoffte er diefes Fürftenthbum unter Ruß: 
lands Schug wieder zu erhalten; in diefer Abficht begab er fih dahin und bewaff⸗ 
nete bie Walachen gegen die Tuͤrken, Eonnte aber ftatt 40,000 M., die der ruffifche 
Feldherr von ihm verlangte, nur 5000 M. zufammenbringen. Das ruff. Huͤlfs⸗ 
corps war daher zu ſchwach, und 9. mußte ſich über Siebenbürgen nach Rußland 
flüchten, to er um 1816 zu Kiew geftorben ift. Die vorzuͤglichſten Schriften dies 
ſes ebenfo gelehrten als thätigen Fürften find: „Anekdoten über das Serail” ; „Näs 
here Umftände des threifchsöftreich. Krieges; eine lberfegung des Anakreon in itas 
lieniſche, des Hefiod und des Pindar in franz. Verfe, und mehre Werke in türki- 
fcher Sprache. Seine Söhne traten in ruffifche Dienfte. 

Der Ättefte, Alerander, kaiſ. ruſſiſcher Generalmajor und Adjutant des 
Kaifers, geb. am 12. Dec. 1792 zu Konftantinopei, ging 1805 mit feinem Vater 


= 
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nach Petersburg, und trat als Officer in die Chevaliersgarde. Er kämpfte mit 
Auszeichnung bei Polozt 1812; als er noch Rittmeifter in dem Grobno’fdhyen Hu: 
farenregimente war, riß ihm in der Schlacht bei Dresden, d. 27. Aug. 4813 eine 
Kartätfchenkugel die rechte Hand ab. 1814 hielt er ſich einige Zeit in Weimar auf, 
wo feine Schweſter mit dem Grafen v. Edling vermählet ift, bie Beide gegenwärtig 
in Suͤdrußland eben. Um diefelbe Zeit ernannte ihn ber Kaifer in Wien zum Ober: 
ſten und zu feinem Adjutanten; 1817 erhielt er das Commando einer Hufarenbri- 
gabe und wurbe Öeneralmajor. Auf einer Babereife 1820 lernte er die Hetairia 
(ſ. d.) kennen. Er trat in diefen Bund, und in der Folge fogar an bie Spige def: 
felben. Als er fah, daß ber Ausbruch bes Aufftandes nicht mehr verſchoben werben 
Eonnte, er vielmehr, nachdem einer feiner Boten in Servien verhaftet worden war, 
die Entbedung bes ganzen Planes befürchten mußte, entfchloß.er fich zu ber gewag⸗ 
ten und in feiner Stellung als ruffifcher Officier und Unterthan durchaus ftrafba- 
ren Unternehmung, in ber Moldau die Fahne des Aufftandes aufzupflangen. Er 
ging ‚mit wenigen Begleitern iiber ben Pruth und ſchlug am 23. Febr. a. St. (7. 
März) 1821 in der Hauptſtadt der Moldau, zu Zaffy, unter den Augen des Hos: 


- podaren, Michael Suzzo (f.d.), einen Aufruf an, in welchem er verkündete, daß 


an diefem Zage Griechenland die Fackel der Freiheit angezündet, ımd das Joch der 
Zyrannei abgeworfen habe. (S. Griehenaufftand.) Diefer Schritt Y.’s 
hing mit dem Plane eine allgemeinen Aufftandes zufammen, der in Moren , auf 
den Inſeln und in Konftantinopel gleichzeitig ausbrechen follte. Durch den Einfall 
in die Moldau hoffte Y. die Hauptunternehmung zu begünftigen. Die Befchleu: 
nigung des Aufftandes war zum Theil auch durch die Unternehmung des Theodor 
Wladimiresko herbeigeführt worden. Diefer rohe, aber aͤußerſt tapfere und verwe⸗ 
gene Walache hatte mit einem Haufen Arnauten, nad) bem Tode bed Hospodaren 
der Walachei, Alter. Suzzo (30. Fan. 1824), die waladhifchen Bauern und Pan: 
duren zu ben Waffen gerufen, um durch ben ruffifchen Schug, mie er vorgab, bie 
Herftellung ber alten Mechte des Landes von ber Pforte zu erlangen. Auch 9. 
der übrigens mit Wladimiresko in Feiner Verbindung fand, gab feinen Begleiten 
und allen Hetairiften, bie zahlreich aus Rußland und Deurfchland zu ihm eilten, 
bie Verfiherung, daß Rußland bie Sache Griechenlands unterftügen werde. Al: 
lein bie Militalrinſurrectionen in Stalien, weßhalb ber Congreß zu Laibach verſam⸗ 
meit war, beflimmten ben Kaifer Alexander, dem Voͤlkerrechte gemäß, das eigen: 
mächtige Unternehmen ber Hetaiciften öffentlich zu mißbilligen, und den Anführer 
derfelben, ben Fürften Aler. Y., zur Verantwortung zu ziehen. Da derfelbe nicht 
‚gehorchte, fo ließ ihn der Kaifer aus den Liſten des euffifchen Heeres ftreichen. Es 
hatte nämlich der ruſſiſche Conſul in Jaſſy ſchon am 9. April 2 Kundmachungen 
erlaffen, durch die er den Fürften 9. und deffen Anhänger, im Namen des Sou: 
verains auffoderte, ſogleich nach Rußland zuruͤckzukehren, alle Moldauer aber zur 
Ruhe und zum Gehorfam gegen bie Pforte ermahnte. Mich. Suzzo mußte hierauf 
(11. April) die Moldau verlaffen, und die Bojaren fandten Abgeordnete an die 
Dforte, mit der Bitte, ihnen einen andern Hospodar zu geben, indem fie die Ver: 
fiherung hinzufügten, daß fie ben Aufftand felbft unterdrüdden würden. M. war 
fhon auf dem Marfche nach Buchareft, als er dies erfuhr. Er und feine Schar 
(etwa 5000 M.) beharrten ftandhaft auf der Fortfegung ihres Unternehmens. Am 
40. April hielt er feinen Einzug in Buchareft, welche Stadt Wladimiresko, der 
ſich mit V. nicht vereinigen wollte, mit feinen Panduren Eurz zuvor verlaffen hatte. 
Hierauf zog fich jener ben 12. April nach Tergowiſt, wo er feine Zeit verlor, wäh: 
rend Wladimiresko mit der Pforte unterhandelte. Die Bojaren felbft hatten ſich 
aller Theilnahme an Y.’8 Unternehmen enthalten, und viele derfelben mit Weibern, 
Kindern und Schägen nach Siebenbürgen geflüchtet, weil ihnen die Kamilien der 
Fanarioten verhaßt waren, Wladimitesko's Aufftand aber war mehr gegen bie 
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Bojaren als gegen die Pforte gerichtet. Beide Infurgentenhäupter befaßen daher 
nicht die Mittel, ihrer Sache Anhang und Feſtigkeit zu geben. Zugleich rüdten 3 
Paſchen, dervon Widdin, der von Siliftria und der von Braila, mit 10,000 M. 
tuͤrliſcher Truppen in die Walachei und Moldau ein. In Jaſſy, mo die Hetaiti- 
ften den Bojaren die Verwaltung entrifjen hatten, herrfchte völlige Anarchie. Der 
Seraskier Juſſuf von Braila flug die Griechen am 13. Mai bei Balacz, nahm 
diefe Stabt mit Sturm, zerftörte die griech. Zlottille auf der Donau, und zwang 
bierauf die Hetairiften, Jaſſy zu räumen, d. 18. Mai. Georg Kantafuzeno wid) 
ohne MWiderftand mit etwa 3000 M. nach ben Pruth zurüd. Unterdeffen hatte 
fih Wladimiresko wieder in den Befis von Buchareſt gefegt, wo er noch immer 
mit den Türken unterhandelte, und dem Kiaya Mehmed, Pafcha von Sitiftria, 
fogar die Stadt am 28. Mai überließ, indem er fi), nad einigen unbebeutenden 
Scharmügeln mit den Türken, nad Pitefcht zog, um fich dem Fürften Y. wieder 
zu naͤhern. Diefer ließ ihn aber bafelbft durch den Capitain Jordaki (auch Geor: 
gakis, oder Georg vom Olympos genannt) aufheben, nad Zergomift abführen 
und nad) einem über ihn gehaltenen Kriegegericht ald Hochverräther enthaupten 
(7. Zuni). Died Verfahren erregte viel Unzufriedenheit, Verrath und Abfall, weil 
Theodor Wladimiresko Y.'s Oberbefehl nicht foͤrmlich anerkannt hatte. Zwar 
ſchloß ſich ein Thell ſeiner Arnauten, Walachen und Panduren an die Schar ber 
Hetairiften an; allein der Paſcha von Bralla wußte bald unter dieſen Arnauten 
geheime Verbindungen anzufnüpfen. As nun Y. aus feiner feften Stellung bei 
Rimnik gegen Dragafıhan aufbrah, und fein Vortrab von 1000 M., den der 
topfere Jordaki führte, von den Türken am 19. Juni angegriffen warb, da ergrif⸗ 
fen bie Walachen und Panduren die Flucht, und Jordaki mußte fidy mit einigen 
bundert Mann auf die heilige Schar der Hetairiften zurüdziehen. Sept ergriff auch 
ein Theil der Arnauten die Flucht und gaben die aus 5 Kanonen beftehende Artille— 
tie dem Feinde preis. In diefem Augenblide trat ein Neffe des ermordeten Patriars 
hen Gregorius (f. d.) hervor und foberte feine Gefährten auf, der Welt durch 
freiwilligen Heldentod zu zeigen, daß ihre Sache eine heilige fei. Nun rückten bie 
begeifterten Sünglinge in gefchloffenen Gliedern gegen den anftürmenden Feind und 
fielen reibenweife im heiligen Kampfe. Nur Wenigen gelang es, fich mit 9. in . 
das fefte Kiofter Koftia zu retten. So war Griechenlands Blüthe, feine gebil- 
betfte Jugend vernichtet. Verſchiedene Befehlehaber, die gleich anfangs ihr Heil 
in feiger Fluch gefucht, ſchweiften im Lande umher und begingen die grödften Aus: 
fchweifungen. Alexander Y. aber gab bie theil® durch feine Fehler, theils durch 
Berrath und Zuchtlofigkeit verlorene Sache ganz auf und erließ am 20, Juni 18241 
aus Rimmik eine Kundmachung, worin er den Arnautenanführer Kaminar-Sama, 
ald meineidigen Werräther (er war zu den Zürken übergegangen), und als Urheber 
ber allgemeinen Auflöfung und Flucht, Konftantinus Dukas, Baſilius Barlas, 
Georgius Manos, die beiden Fanarioten, Gregor Sutfos und Nikol. Skufo, öf: 
fentlich anklagte, und dem Fluche der Hellenen preisgab. Als er felbft hierauf über 
die Grenze ging, warb er in Siebenbürgen verhaftet und nebft feinem Bruder Ni: 
kolaus ald Staatsgefangener auf die Feftung Mungatfch in Ungarn abgeführt. 
Bon hier wurden Beide im Aug. 1823 nad der Feftung Therefienftabt in Boͤh— 
men gebracht, wo man fie aͤußerſt mild behandelte. In ihrer Gefellfchaft befanden 
ſich noch ein griech. Schiffscapitain und 4 andre griech. Dfficiere, die fchon in 
Mungatfch ihre Mitgefangenen waren. Sie durften überall, innerhalb der Feſtung, 
jedoch nur an ber Seite eines Plagofficiers, herumgehen, und bewohnten mehre 
wohleingerichtete Zimmer. Nach jener Niederlage bei Dragafıhan überlebte der 
beidenmüthige Georg Olympics allein das allgemeine Mißgeſchick, das er vorher: 
gefehen und vergebens zu verhindern gefucht hatte. Mit einer Handvoll Tapfern 
309 er ſich aus ber Walachei in die Moldau zurli und endete ruhmvoll feine Lauf: 
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bahn in bem Klofter Kofia, deſſen Trümmer feinen mit Wunben bebediten Reich: 
nam begruben. Die ſchon erwähnte Abtheilung der griech. Truppen unter dem 
Fürften Georg Kantakuzeno wurde am Pruth, der Quarantaine von Skuleni ge: 
genüber, von den Türken am 25. Juni bei Stinfa angegriffen und nad) Hftündigem 
Kampfe von ber türkifchen Artillerie zerfchmettert. Kantakuzeno und mehre Andre 
fuchten einen Zufluhtsort auf dem jenfeitigen Ufer; ihre Untergebenen fanden 
feft, endlich unterlagen fie mit Ehren. Der Fürft Georg Kantakuzeno (f.d.) 
hat fein Verhalten in einer Druckſchrift zu rechtfertigen geſucht. Der tapfere Phar: 
maki und andre Führer unterlagen im Kampfe der Verzweiflung. Die zu den Tür: 
Een Übergegangenen Arnauten aber wurden, nachdem ihr Anführer Kaminar-Sama 
in Buchareſt am 19. Aug. von dem türkifchen Oberbefehlshaber meuchlings erfchof: 
fen worden wur, größtentheil® von ben Türken in den Straßen und Häufern ber 
Stabt niedergemegelt. Die Moldau und Walachei blieben von den türkifchen Trup⸗ 
pen beſetzt, welche bie größten Unorbnnungen begingen, und nicht eher als 1826 aus 
den beiden Fürftenthümern vöig abzogen. S. „Nouvelles observations sur la 
Valachie ete., suivies d’un precis historique des &v&nemens qui se sont pas- 
ses dans cette province en 1821, par un temoin oculaire, avee le plan de 
la bat. de Dragaschan. Par F. G. L.“ (Paris 1822.) — Nachdem Fürft Ale: 
rander 2 Fahre in Mungatfch und 41 Fahre zu Thbereſienſtadt gefeffen hatte, ver: 
langte Rußland im Aug. 1827 feine Freilaffung. Diefe erfolgte aber erft am Ende 
bes Novembers, forie die feiner Mitgefangenen, und zwar unter ber von Sſtreich 
gemachten Bedingung, daß der Fuͤrſt die oͤſtreich. Staaten nicht verlaſſen ſollte. 
Alex. Y. wollte ſich daher uͤber Wien nach Verona begeben, um hier zu bleiben; 
allein er erfrankte zu Wien an einem alten Übel, Erweiterung des Herzens, woraus 
bie Bruftwafferfucht entftand, und verfchied in den Armen feines Brubers am 31. 
San, 1828, kaum 36 Jahre alt. 

Waͤhrend diefer Zeit hatte fih Demetrius Ypfilantis mit Bollmady: 
ten von feinem Bruder Alerander zu den Infurgenten nach Griechenland ‚begeben. 
Demetrius (geb. den 25. Dec. 1793), war 1815 als Cornet in das ruffifche 
Garde: Hufarenregiment getreten, und bald darauf Adjutant bei dem General Ra: 
jewsky geworben. Als Second: Capitain (fo viel als Obrifttieutenant bei den Linien: 
truppen) zeichnete er fich in bem Feldzuge 1814 aus. est trat er ale Befehle: 
haber in Morea auf, wo er, fo lange die ruffifche Partei das libergericht hatte, in 
Anfehen ftand. Er führte den Vorflg in der griech. Regierung gu Argos, wurde 
dann als Fürft des Peloponnes aufgerufen und zum oberften $eldheren im Pelo⸗ 
ponnes ernannt; Ende 1822 war er Präfident bes geſetzgebenden Raths. Als aber 
bie engl. Partei emporkam, ward er 1823 feiner Anftelung enthoben, und zog 
ſich darauf von ven Öffentlichen Angelegenheiten zurlick, nahm jedoch bei wichtigen 
Anlaß thaͤtigen Antheil und führte öfter bie Truppen mit Erfolg an. So rettete 
er ben Peloponnes bei dem Einfalle bes Dram Ali, indem er ſich mit einer Schar 
Hrllenen in die Feſte Argos warf, und ben übrigen Heerhaufen Zeit verſchaffte, 
fich zuſammenzuziehen. Gegen ben Beſchluß ber britten Nationalverfammlung der 
Griechen au Epidaurus, nad) welchem ber britifche Gefandte in Konftantinopel 
über den Frieden zwiſchen ber Pforte und ben Griechen, auf die Baſis ber eignen 
innern Verwaltung Griechenlands ohne Einmifchung der Kürten, gegen Entrich⸗ 
tung eine® jährlichen Tributs, zu unterhanbeln erfucht wurde, legte Demetrius D. 
am +2. April 1826 eine Proteflation ein, worin er die Unabhängigkeit feines Va⸗ 
terlandes als ein Biel barftellte, das alle Griechen erreichen Fönnten und auch wolls 
ten. Als Sapodiftrias 1828 Präfibent ber helenifchen Republik geworden war, er⸗ 
hielt Fuͤrſt Demetrius ein Commando in Akarnanien, mo er jeboch bi6 jegt nur 
unbebeutende Vortheile erkämpft hat. Fürft Demetrius ift von Geftalt mehr Hein 
als groß, hat aber eine fefte Haltung. Er hat mehr ein beutfches als ein griech, 
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Geſicht, die Farbe ift blond, fein Blick verräth Kraft und Klugheit. Sen Cha⸗ 
rafter ift brav. Im Umgange ſehr gewandt, weiß er gut zu fprechen; er fchreibt 
Franzoͤſiſch und Ruſſiſch mit Fertigkeit. Seine Lieblingsſchriftſteller im Attgries 
hifchen find Thucydides und Polybius; im Franzöfifchen Racine und Voltaire, 
— Ein 3. Bruder, Georg, geb. zu Konftantinopel den 21. März 1794, 
begleitete feinen Bruder Alerander auf dem Zuge in die Moldau und Walachel, und 
theilte fein Unglüd wie feine lange Gefangenfhaft. — Der 4. Bruder, Niko: 
laus, geb. zu Konftantinopel am 16. Aug. 1796, befehligte zulegt die heilige 
Schar. Er batte daſſelbe Schickſal als feine Brüder Alerander und Georg. — 
Die Brüder D. haben 2 Schweftern. Die Ültefte der ganzen Familie, Kathari: 
na, ift zu Konftantinopel 1791 geb.; Maria, geb. ebendafelbft 1798, brachte 
der Sache ihres Vaterlandes ihre ganze Mitgift bar, die in 350,000 Franken bes 
ftand. — Der jlingfte Bruder, Gregor Theodat, geb. zu Buchareſt 1805, hat in 
Daris feine Bildung erhalten. Die Mutter lebt noch zu Kiſchenew, der Hauptſt. 
Beffarabiens. Die jährl. Einkünfte der Familie belaufen fi) auf anderthalb Mitt. 
Rubel Papier. Vgl. die Nachrichten über die Familie Ypſilantis, von Alerander 
Suzro, in „Zeitgenoffen‘, dritte Reihe, 1,3. 

Yriarte. 1) Juan de M, koͤnigl. Bibliothekar, Überfeger im Staats» 
fecretariat und Mitglied der fpan. Akademie, bekannt als Bibliograph, geb. 1702 
auf der Inſel Zenerifa. Cr ward in früher Jugend nad) Paris geſchickt, two er 
fpäter im Colleglum Ludwigs XIV. mit der claffifchen Literatur fich vertraut machte. 
Nach einem Sjähr. Aufenthalt in Frankreich reifte er nad) London und bald nachher 
In feine Heimath, wo er ſich vorzüglich mit dem Studium der engl. Sprache be= 
fhäftigte. Er ging 1724 nach Madrid, in der Abficht, die Rechtsgelehrfamteit 
auf einer fpan. Univerfität zu ftubiren, feine Neigung zur Philologie und Biblio: 
graphie aber behielt die Oberhand, und er benugte mit dem raftlofeften Fleife die - 
koͤnigl. Bibliothek, wo der Hiftoriker Juan de Ferteras, unter deffen Aufficht diefe 
Anftalt ftand, ihn bald augzeichnete und zum Bibliothekſecretair beförderte. Die 
Frucht feiner bibllograpbifchen Studien war das Verzeichniß der griech. Hanbfchrif: 
ten ber koͤnlgl. Bibliothek, beffen 1. Th. 1764 in Fol. u. d. T.: „Regiae Biblio- 
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notis, indicibus, anecdotis pluribus evulgatis illustravit — ete.“ Diefer 
Bd. enthält Nachrichten von beinahe 60 Handfchriften, die Konftantin Laskaris 
mit eigner Hand abgefcjrieben hatte. Unter den Abhandlungen, die diefen Bd. bes 
gleiten, ift auch eine über Plagiate. Mährend der Befchäftigung mit diefem Werke, 
das ein 2. Bd. beſchloß, bearbeitete Y. Verzeichniffe der geogr., chronolog. und mas 
themat. Werke der koͤnigl. Bibliothek, die 1729 und 1730 erfchienen, lieferte viele 
Berichtigungen und Zufäge zu Antonio’s literarifchem Werke über die fpan. Schrifts 
ſteller und bearbeitete die griech. Paldographie. Als Mitglied der fpan. Akademie, 
worein er 1742 trat, war er fehr thätig und trug viele Bemerkungen zu der Ab: 
handlung über bie fpan. Orthographie, zur caftilifchen Spradylehre und zu dem 
Woͤrterbuche der Akademie bei. Unter feinen latein. Gedichten zeichnet man feine 
zahfteichen Epfgramme aus. Er mar ein fleifiger Mitarbeiter an dem „Diario de 
los literatos“, feine literarifche Liebhaberei war das Sammeln fpan. Sprichwoͤr⸗ 
ter, deren er gegen 15,000, ſowol aus Schriftftellern al8 aus dem Munde des 
Volks zuſammenbrachte. Seine latein. Sprachlehre, woran er 40 Jahre arbeitete, 
enthält die Sprachregeln in fpan. Reimen mit einer Erläuterung in Profa; fie ward 
aber erft nad) feinem Tode von feinem Neffen 1771 zu Mabrid herausgegeben, der 
fpäterhim (1774) auch die vermifchten Schriften feines Oheims befanntmadhte. Er 
ſtarb 1778 zu Madrid. 2) Tomas de Vriarte, des vorigen Neffe, Übers 
feger in der Staatskanzlei und Oberarchivar des Kriegsraths, einer der beften 
neyern fpan. Dichter, geb. 1752, Er trat zuerft (1770) mit einem Luftfpiele 
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(„„Hacer que hacemos’‘) auf, das er unter bem anagrammatifchen Namen Tirso 
Ymareta herausgab, worauf mehre für das Lönigl. Theater Überfegte franzöf. 
Schaufpiele und ein paar eigne dramatifche Arbeiten folgten. Diefe und andre 
Erftlingsarbeiten wurden vergeffen, und fein literarifcher Ruhm iſt allein auf feine 
Fabeln gegründet. Ehe diefe erfchienen, gab er ein Lehrgedicht in 5 Gefängen Über 
die Muſik („La musica‘) heraus, deſſen erfle Ausgabe (Madrid 1779) durch ty= 
pographiſche Schönheit fic) auszeichnet. Diefes aus 5 Gefängen beftehende Ge- 
dicht fand in Spanien großen Beifall, aber obgleich es den gründlichen Kenner der 
Kunft verräth, fehr verftändig angelegt und in zierlicher Sprache gefchrieben ift, fo 
blickt body das Spftematifche zu fehr hervor, und es fehlt durchaus an der poetifchen 
Auffaffung des Stoffes. Es ward von Grainville (1800) ins Franzöf. uͤberſetzt 
In feinen literarlſchen Kabeln (,„‚Fabulas literarias”), die zuerft 1782 erfchienen, 
führte 9. den neuen Gedanken aus, literarifche Wahrheiten zum Stoffe Kfopifcher 
Fabeln zu wählen, und zieht unter dieſem Gewande gegen Alles zu Felde, was damals 
für Jerthum in der Dichtkunft galt. Sie find Producte einer unpoetifchen Zeit, in 
welcher feine Landsleute ſich nach franz. Muftern bildeten. Sie find daher kalt 
und verftändig, ohne Naivetaͤt, Schalkheit und Fröhlichkeit, haben aber einen 
großen Reiz durch die leichte Sprache und durch bie elegante Anwendung ſaͤmmtli⸗ 
cher Versmaße, bie in der fpan. Sprache zuläffig find. Man hat eine beutfche 
überſetzung diefer Kabeln von Bertuch (Leipzig 1788) und eine franz., die 1805 
zu Paris erfchien. Er fammelte 1787 feine Schriften in Verfen und Profa („Co- 
leecion de obras en verso y prosa”) zu Mabrid in 6 Bbn., wovon der erfte bie 
Fabeln und das Gedicht über die Muſik enthält. Im 2. ftehen 11 meift fatyrifche 
Epifteln, die: ebenfalls hauptfächlich gegen die Verirrungen der Gelehrten gerichtet 
find. In den Übrigen Bdn. findet man, außer vielen eignen und vielen nachgebils 
deten Gedichten, auch eine metriſche Überfegung der Horazifchen Epiftel an die Pi- 
fonen mit erläuternden Anmerk. Einer der Feinde, die er durch feine Satyren auf: 
gereizt hatte, Juan Pablo Forner, machte unter dem Zitel: „Der gelehrte Eſel“ 
(‚, Elasno erudito), einen’ gehäffigen Angriff auf ihn, wogegen er ſich in einer 
Kleinen Schrift („Para casos tales suelen tener los maestros oficiales‘’) verthei: 
digte. Nach der Herausgabe jener Sammlung ließ er (1788) ein Luftfpiel (‚La 
senorita mal criada“) druden, dem, wie einem frühern („El seiorito mimado‘), 
die fpan. Kritiker bie ſtrenge Beobachtung der 3 Einheiten und den Abfcheu gegen 
die „monstruosas composiciones de nuestros antiguos poetas” zum befondern 
Verdienſt anrechneten, die aber beide keineswegs bedeutend find. V. ftarb 1794. 
(Vgl. „Ensago de una biblioteca espanola de los mejorese scritores del rey- 
nado de Carlos III., por Sempere y Gusrinos”, Madrid 1789, 6 Bbe.) 

HYfenburg, f. Ifenburg. 

Yverdun GEverdon, Sfferten), eine: gewerbfleißige Stabt bes Schweizer: 
cantond Waadt, in einer angenehmen Lage am Neuffchatelerfee, an der Mün: 
dung der Orbe in denfelben, auf einer Infel. UÜber jeden ber beiden Arme des 
Fluſſes, welche diefe Inſel bilden, führt eine fchöne Brüde. Die Stadt hat breite 
und gerade Straßen mit 334 regelmäßigen Käufern und 4000 Einw., welche zum 
Theil in verfchiedenen Leinwand», Zig: und Cattunfabriken befchäftigt find, vor: 
zuglic aber einen fehr bebeutenden Zranfitohandel zroifchen Frankreich, Deutſch⸗ 
land und der Schweiz treiben. Zum Behuf des Handels find 2 Kauf: oder Nie: 
berlagshäufer vorhanden. Es gibt hier ein gutes Gymnaſium. In dem hiefigen, 
von der Negierung ihm eingeräumten alten Schloffe legte der berühmte Erzieher 
Deftalozzi(f. d.) 1804 ſ. Erziehungsanftalt an, wo ſie noch gegenwärtig ift. Auch 
aibt es zu Ifferten eine Armen» und eine Zaubftummenanftalt. Das dafige 
Schmefelbad war fchon den Römern bekannt. 

Yvernois (Sir Francis d’), oder der Ritter, ein genfer Staatsmann, 
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geb. zu Genf 1756, erhielt dafelbft eine vortreffliche Erziehung. Sein unrubiger 
Ehrgeiz verwidelte ihn in die Unruhen, welche den Beinen Freiſtaat erfchütterten, 
der ihm endlich 1782 als einen feiner gefährlichften Bürger verbannte, Nach der 
Revolution im Jan. 1789 Lehrte er zurüc und wurde Staatsrath. Als er aber 
durch die Verhandlungen mit dem franz. Gen. Montesquiou (zu Landecy, 2. Nov. 
1792) die Einmifhung der franz. Republik in die innern Angelegenheiten Genfs 
nicht befeitigen, und nad) dem Siege, den die demokratiſche Partei dafelbft erlangte, - 
keine Rolle mehr in feiner Vaterftadt fpielen tonnte, fo begab er ſich nad) England, 
von wo er bald mit den Lord Eardley, deffen Führer er war, mehre Reifen in Eu— 
ropa machte. Unterdeffen war Genf 1798 mit Frankreich vereinigt, er felbft aber, 
nebft noch 2 andern genfer polit. Schriftftelleen, Mallet du Pan und Jacq. Ant. 
Duroveray, für unfähig erlärt worden, je franz. Bürger werden zu Eönnen. Nach 
Beendigung feiner Reifen ließ fi U. in England nieder, und gab polit. und literar. 
Schriften heraus, in welchen er feinen Haß gegen Frankreich nicht ohne Scharfjinn 
und Beredtfamkeit ausfprach. Dies erwarb ihm die Gunſt ber brit. Regierung, bie 
ihm den Titel eines Ritters ertheilte. Mach dem Umfturze der kaiſerl. Regierung in 
Srankreih 1814 ernannte ihn die Republik Genf zu ihrem Gefandten in London, 
dann begab er ſich in berfelben Eigenſchaft auf den Songreß zu Wien. Als Napo—⸗ 
leon 1815 das zweite Mal abgedankt hatte, kehrte er nach Genf zuräd. Unter den 
Schriften des Ritters d’Y. find feine „Reflexions sur la guerre”, worin er bie 
Nothwendigkeit zeigte, Frankreich in feine alten Grenzen zurädzuführen, und fein 
‚„‚Tableau des pertes que la revolution et la guerre ont eausees au peuple 
frangais”, zu bemerken. Die äbrigen Schriften te@ Ritters haben größtentheils 
ihr Intereſſe verloren, da fie fi nur auf vorubergegangene Verhältniffe, Budgets 
u. f. w. bezogen. 


m 


8. 


Z, der 25. Buchſtabe des deutſchen Abe (wenn man das M nicht zähle) und ber 
härtefte unter den Saufelauten. 

Baar, Bar (Gar), ein Titel der Beherrſcher Rußlands. Das Wort iſt 
aus der alten flamonifchen Sprache, und bedeutet fo viel als König; der Kaifee 
wird in eben dieſer Sprache Keffar genannt. — Bis zum 16. Jahrh. hiefen die 
Beherrfcher der verfchiedenen ruff. Provinzen Großfürften (Weliki Knaes), und fo 
gab es Großfürften von Wladimir, Kiew, Moskwa rc. Der Großfürft Wafilei 
nahm zuerft (1505) den Titel Samoberfheta an, welches ebenfo viel als das griech. 
Wort Autofrator bedeutet, und im Deutſchen durch Selbſtherrſcher ausgedruͤckt 
wird. Waſileis Sohn, Iwan II., nahm 1579 den Titel eines Zaar von Moskwa 
an, den feine Nachfolger lange fortführten. 1721 wurde Petern I. vom Senate 
und der Geiftlicykeit im Mamen der ruff. Nation der Titel eines Kaiſers von Ruß⸗ 
land beigelegt, wofür im Nuffifhen das lat. Wort Imperator gebraud)t wird. 
Verſchiedene der größern europ. Mächte weigerten ſich bie gegen die Mitte des vor. 
Jahrh., dieſen Titel anzuerkennen. Der ältefte Sohn und muthmaßliche Thron: 
folger des Zaars warb ehemals Zarewiz (Sohn des Zaars) genannt; aber mit dem 
Zode des ungluͤcklichen Alexei, Sohn Peters L, hörte diefer Titel auf, und die kaiſerl. 
Prinzen wurden alle Großfürften genannt. Kaifer Paul I. führte (1799) den Titel 
Zarewiz (oder Ceſarewitſch) für feinen zweiten Sohn, den Großfürften Konftantin, 
wieber ein. — Auch die ehemal. Fürften der dem ruff. Scepter nun unterworfenen 
Linder Grufien (Georgien) und Imirette nannten fih Zaare. 

Zabiello (Michael, Graf), aus einem alten Litthauifchen Gefchlecht, war 
von Jugend auf Soldat, und machte fi 1792 als poln. Gen. in dem Kampfe mit 


446 Zabier Zach (Franz, Frei. v. — Anton, Baron v.) 


Nufland ruͤhmlich bekannt. Als der König Stanislaus den Drohungen und der 
Macht Rußlands nachgab, nahm Graf 3. feinen Abfchied und begab ſich nad) Boͤh⸗ 
men. Bei dem von Kosciussfo 1794 geleiteten Nationalaufftande verhielt er ſich 
ruhig; weil man aber feine Öefinnungen Fannte, wurde er in Karlsbad verhaftet 
und nad) Prag geführt. Hier erhielt er endlich feine Freiheit und die Erlaubnis, ſich 
nad) Dresden zu begeben. — Sein Älterer Bruder, Joſeph Z., war dagegen «in 
Anhänger Rußlands. 1794 wurde er in Warfchau von den Polen verhaftet, und da 
man in den Papieren des ruſſ. Gen. Igelſtroͤm feinen Briefmechfel mit demſelben 
fand, von dem proviforifhen Nationalgerichtöhofe (3. Mai) gerichtet und ale 
Staatsverraͤther am 4. Mai gehangen. 

Babier, f. Sabier. | 

Zabira (Georg), ein gelehrter Grieche und Kaufmann, lebte zu Szabad: 
ſzallas, einem Fleden in Kleintumanien. Er war der Sohn eines durch Reifen 
in Italien gebildeten Kaufmanns, geb. zu Siatifta in Macedonien, und wurde in 
Theſſalonich erzogen. Um das 3. 1764 kam cr als Kaufmannsdiener nad) Un: 
garn und erlernte zu Koloticha die latein. forie die neuern europ. Spradyen, und 
legte fi) eine Bibliothek an. Meben feinen Handelögefchäften leitete er auch eine 
Schule für feine Glaubensgenoffen. In fpätern Jahren befuchte er mehre deutſche 
Univerfitäten und widmete ſich hierauf zu Szabadfzallas dem Handel und der Lite: 
ratur. 1795 ließ er Kantemir's Werk über die Kantakuzenen und Brankowanen 
druden. Unter feinen hinterlaffenen Handfchriften ift befonders dad „Oeurgor 
&hhmvırov" wichtig: ein biographifches Verzeichniß aller neugriech. Schriftfleiker, 
bie feit der Eroberung von Konftantinopel gelebt haben. In feinem Zeftamente 
vermachte er alle feine Bücher und Handfchriften der griech. Kirche zu Peſth, und 
ein Legat für die Bibliothek. Er ftarb am 19. Sept. 1804. 

Zach (Franz, Freih. v.), Bruder des öftreich. Generals v. Zach, geb. zu Pred- 
burg 175%, ift einer der ausgezeichnetften Mathematiter und Aftronomen unferer 
Zeit. Nachdem er in öftreicy. Kriegsdienften geftanden und fich einige Zeit in Lon⸗ 
don aufgehalten hatte, ward er mit dem Charakter eines Obriſtlieutenants, Ober: 
hofmeifter der zu Eifenberg mohnenden verwitiweten Herzogin von Sadyfen- Gotha, 
die er 1804 und 1805 auf einer Reife durch Frankreich begleitete. Er führte mit 
ruͤhmlichem Eifer und zum Beſten der Wiffenfchaft die Direction der Sternwarte 
bei Seeberg von 1787— 1806, wo er fie niederlegte. Seitdem lebte er meiftens 
im Yuslande, und im Gefolge der Herzogin zu Paris und in Stalien, wo er ih 
noch vor kurzem in der Nähe von Genua aufhielt. Auch hier ift Baron v. 3. für 
die Aſtronomie thätig gewefen, 3.3. bei der Anlegung einer Sternwarte in Nix 
pet, als Zurlo dafelbft Minifter war, und vor kurzem bei Erbauung einer andern 
in der Nähe von Lucca. Baron v. 3. hat die Aftronomie durch treffliche Schriften 
gefördert und erweitert, worin ſich Gruͤndlichkeit mit Faßlichkeit und Klarheit der 
Darftellung und des Vortrags vereinigen, Bekannt in einem weiten Kreife find 
feine „Geographiſchen Ephemeriden”, ſowie die Fortfegung derfelben: „Monatliche 
Gorrefpondenz zur Beförderung der Erd- und Himmelskunde““. Cine neue art: 
fegung diefer gehaltvollen Zeitfchrift läßt er in Italien u. d. T.: „Correspondance 
astronomique” erfcheinen. Außerdem hat er einige gehaltreiche Abhandl. Über ein» 
zelne aftconom. Beobachtungen, und namentlich über die Ablenkung des Bleilothes 
aus feiner Normalrichtung durch den Einfluß der Gebirgswaſſer: „L’attraction 
“ des montagnes et ses eflets sur les fils-ä-plomb’ (Avignon 1814, 2 Bbe.)- 
herausgegeben; auch finden fich in mehren Beitfchriften, z. B. in der „Gothaiſchen 
gelehrten Zeitung”, treffliche Arbeiten von ihm. Yon feinen aftronom. Tafeln füh? 
ten wie nur noch die „Tabulae motuum solis novae et correctae' (Gotha 1792, 
4.) an. In Genua gab er den „Almanacco Genovese” heraus. 18283 machte 
er eine Reife in die Schweiz und hielt ſich eine Zeitlang zu Genf auf. — Grin 
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Bruder, Anton, Baron v. Z., iſt öftreich. Felbmarfchalltieut. Er war 1800 
Generalquartiermeifter bei der Armee unter Melas, und wurde in der Schlacht bei 
Marengo gefangen. 1805 diente er unter dem Erzherz. Karl und 1809 unter dem 
Erzberz. Johann. Zulegt war er Commandant der Feftung Olmuͤtz und wurde 
1825 penfionnitt. 

Zacharia, einer der fogen. 12 Eleinen Propheten, deffen Geburtsort aber 
fo unbekannt ift wie das Jahr, da er die Welt betrat. Seine Weiffagungen be: 
ziehen fich vornehmlich auf die ſich bald verbeffernde Lage des jüdifchen Volks, ins 
dem er zugleich zum Wiederaufbau des Tempels Eräftig ermunterte, und, wie alle 
Propheten, auf fittlide Befferung hinarbeitete. 

Zachariaͤ (Juſt Friedrich Wilhelm), geb. d. 1. Mai 1726 zu Frankenhau⸗ 
fen im Fürſtenthume Schwarzburg, ftudirte von 1743 an zu Leipzig die Rechte, 
befchäftigte fich aber faft ausfchlieglich mit der ſchoͤnen Literatur und der Dichtkunft 
und hielt ſich zur Gottfched’fchen Schule. Sein erfles größeres Werk war: „Der 
Renommiſt“, ein Eomifches Heldengedicht, der erfte, mwiewol unvolllommene Ver- 
fuch diefer Art in Deutſchland (1742), wobei ee Pope zum Vorbilde hatte. Gotts 
ſched machte diefes Gedicht zuerft in den „Beluftigungen des Verſtandes und Witzes“ 
bekannt, und hat das Verdienft, auch diefen Dichter aufgemuntert zu haben. Aber 
3. trennte ſich, wie andre gute Köpfe, bald von Gottſched, und kam in Berbin- 
dung mit jenen geiftvollen jungen Männern , die fidy damals in Leipzig zufammen= 
gefunden hatten, und als Vorbereiter eines beffern Geſchmacks in Deutfchland ans 
erkannt find. Der Beifall, mit welchem der, Rnommiſt“ war aufgenommen worden, 
ermunterte ihn, in diefer Gattung fortzufahren, und fo entftanden nach und nad) 
“feine andern Eomifchen Heldengedichte: „Phaeton“, „Das Schnupftuch“ und 
„Murner in der Hölle”. Für diefe Gattung hatte 3. das meifte Talent; jedoch find 
feine Werke faft in Bergeffenheit gerathen, weil fie fidy zu fehr auf Schilderung der 
Modethorheiten befchränken, und die Darftellung oft gedehnt ift. Nachdem ſich 3. 
ein J. in Göttingen aufgehalten hatte, ward er 1748 Lehrer am Garolinum zu 
Braunfhmweig, und 1761 Peof. der ſchoͤnen Wifjfenfhaften; aud ward ihm die 
Aufficht über die Buchhandlung und Buchdruderei des Waifenhaufes daſelbſt aufs 
getragen, die er, nebſt der Herausgabe Öffentlicher Blätter, mehre Jahre hindurch 
beforgte. Er ftarb am 30. Jan. 1777. 3. zeigte ald Lehrer und als Schriftfteller 
viel Thätigkeit. Nicht ohne Glüd hat er ſich auch in der befchreibenden Dichtkunſt 
verfucht; f. beften Gedichte diefer Art find die „Tageszeiten“ und „Die 4 Stufen des 
weiblichen Alter‘. Auch gelangen ihm mufikalifche Gedichte, die er zum Theil feibft 
in Muſik fegte, und leichte, gefällige Lieder gar wohl. Überall zeichnet er fich durch 
reinere Sprache vor vielen feiner Zeitgenoffen aus, obwol er nicht correct war. Er 
ſelbſt lieferte auch eine deutfche Überfegung von Milton's „Verlorenem Paradies” in 
Herametern, die aber matt, untreu und unharmonifch ift, und feinen Beifall fand. 
Außer verfchiedenen andern, zum Theil unvollendet gebliebenen Gedichten find nod) 
von ihm: „Fabeln und Erzählungen in Burkard Waldis's Manier” (Braunſchw. 
1771). 3. hatte den glüdlichen Gedanken, das Andenken unferer Äältern deutſchen 
Dichter zu erneuern, und gab die nach feinem Tode von Eſchenburg fortgefegte 
Sammlung: „Auserlefene Stüde ber beften deutfchen Dichter von Opig bie auf 
gegenwärtige Zeiten ꝛc.“ (1. Bd. 1766, 2. Bd. 1771) heraus. Die erfte von: 
fländige Sammlung feiner poetifchen Schriften erfchien in 9 Bon. (Braunſchweig 
1763 und 1765); ein 2. verbefferte Aufl. in 2 Bon. (Braunfhw. 1772). Nah 
— Tode gab Eſchenburg noch einen Band hinterlaſſener Schriften (1781) 

eraus. 

Zadoc (Sadoch, ſ. Saducder. 

Zaftleeven oder Sachtleeven (Hermann), einer der größten Maler 
in ber Gattung der landſchaftlichen Profpecte, geb. 1609. Cr lebte und ftarb zu 
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Utrecht 1689. Seine Landſchaften ſtellen entweder die Umgebling von Utrecht ober 
Rheingegenden dar. Heiter und herrlich iſt der Charakter feiner Natur, em 
freundlicher Himmel woͤlbt fich über Städte und Gebirge, und eine warme Luft 
weht in den weiten Räumen und fonnigen Fernen. D’Argenville ſpricht von einer 
Reife nad) Stalien, welche bie flammaͤndiſchen Schriftfteller leugnen. Seine Ge: 
mälde find fehr zerftreut; treffliche Bilder von dem größten Umfange hat die Gale⸗ 
tie zu Pommersfelden von ihm aufzumweifen. Bei Descamps findet fi ein Ver— 
zeichniß feiner Arbeiten. 3. hat auch in Kupfer geflohen. — Ein Bruber diefes 
Landfchaftmalers ift Cornelius, geb. zu Rotterdam 1612, welcher Wacht: 
und Bauernftuben in Braumer’s Gefchmade malte und durch feine genane Cha- 
rakteriſtik im Einzelnen und Keinen fich auszeichnet. 

Zaͤhigkeit ift die Eigenfchaft der Körper, ihre Maffen nicht leicht trennen 
zu laffen und bei ftarker Ausdehnung nicht zu zerreißen. 

Zahl. Mehre Einheiten (ein mathemat. Ausdrud für jede Für ſich befte- 
hende Größe) von gleicher Art bilden eine Zahl oder Anzahl, welche duch Ziffern 
oder Zahlzeichen ausgedrückt wird. Iſt die Einheit in einer Zahl ein oder etlichemal 
volllommen genau enthatten, fo ift es eine ganze Bahl; eine gebrochene Zahl 
hingegen oder ein Bruch, mo jenes nur theilmeife der Fall ift. Ziftz. 3. eine 
gebrochene Zahl; denn hier ift die Einheit nicht ganz enthalten, fondern in Bier: 
theile getheilt gewefen, und davon find nur 3 folcher Biertheile genommen worben. — 
Iſt bei der Zahl noch angegeben, was bie Einheit für eine Sache der Sinnenmelt 
ift, 3.8. ob Thaler, Ellen, Pfunde zc., fo nennt man fie benannte Zahl zum 
Unterfchied von der unbenannten, welche nur die Menge der Einheiten anzeigt. 
(Bol. hiermit Rechnenkunſt und Nenner.) 

Zahl (goldene), f. Calenber. | 

Zahlenfyflem. Die wiffenfhaftliche Bildung eines Zahlengebäudes wird 
ein Zahlenfpftem genannt. In dem bei ung gewöhnlichen unterfchridet man bei nes 
ben einander ftehenden Zahlen von ber redyten nad) der linfen Hand allemal: Einer, 
Zehner, Hunderter, Tauſender, Zehntaufender, Hunderttaufender; und wenn 
mehr als 6 Zahlftellen vorhanden find, fo bezeichnen fie in der hier angegebenen 
von neuem beginnenden Ordnung die Millionen, bei mehr als 12 die Billionen, 
bei mehr als 18 die Trillionen ꝛc. So weiß man, daß bei 415, alfo 4 Hunderte, 
1 Zchner und 5 Einer find; fällt in der Reihefolge aber eine Stelle aus, fo wird fie 
durch O bezeichnet, damit die Stellung der übrigen Zahlen nicht in ihrem Werth 
verliert, 3. B. 93120415 find neunzig und drei Millionen, ein Mal hundert und 
zwanzigtauſend, vier Mal hundert, zehn und fünf. Man fieht, warum hier 
bei der fehlenden Stelle ber einfachen Zaufender eine O den Plag ausfüllt, indem 
fonft alle folgende um biefe Stelle ihren Werth vertieren würden. Da bdiefes 
Zahlengebäude im Zufammennehmen von jebesmat 10 Einheiten, die wir unter 
der Bezeichnung 1, 2,3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, O kennen, befteht, fo nennen wir 
es das dekadiſche, nad) dem griech. Worte Dekadikos (dexadızog , die Zehne). 
Ein andres Zahlenſyſtem ift das dya diſche oder binarifche, entlehnt von Dya⸗ 
dikos (dvadızog, die Zwei), meldyes bloß in der Verbindung der zwei Zahlen 1 
und O befteht; es ift hiernach 1 eins, 10 zwei, 14 drei, 100 vier, 101 fünf, 
110 fech®, 141 fieben ꝛc. Leibnig bildete es zuerft in f. Dyadik aus. Auf diefe 
Weiſe laffen fich Zahlenfnfteme bloß mit 3 oder aud) 4 Zahlen aufftellen, die aber 
für die Mathematik keinen mweitern Werth haben. Die Römer nahmen 5 Einhei: 
ten zufammen und fchrieben diefe fo: V; dann brachten fie 2 ſolcher Fuͤnfer zuſam⸗ 
men, woraus das Zahlzeihenx, X entftand, 5 Zehner fchrieben fie L, 2 folder 
Funfziger gaben einen Hunderter ) den fie C (den vorberften Buchftaben von cen- 
tum, hundert) fchrieben. 5 ſolcher Hunderter gaben einen Fünfhunderter D; 2 
Fuͤnfhunderter einen Zaufendee M'(den erften Buchftaben von mille, taufend). 
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Noch gebraucht man hierbei die Abkürzung, daß eine Ziffer linker Hand, jedoch 
unmittelbar an eine andre geſchrieben, jene um fo viel vermindert, als fie Einheiten 
hat; es war demnach IV vier, XL vierzig, KC neunzig 2c. Auf diefe Weife wurde 
1829 folgendermaßen gefchrieben: MDCCCXXIX. — Es gehören hierher aud) 
gewiffermaßen die Zahlenfnfte meder Decimal- Duobecimal: Rechnung, bie 
Seragefimal-Eintheilung, die Syſteme der figurirten Zahlen (f.d.) 
oder Reihen der Polygonal = oder vieledigen Zahlen. Dieſes find befondere Zahlen: 
reihen, die bei der Lehre ber Progreffionen abgehandelt werden, aber fehr wenig 
praftifchen Nutzen haben. P.S, - 

Zähler, f. Nenner. 

Zähne. Unter allen Knochen des menfchlichen Körpers find die Zähne, bie 
Ohrknöcheldyen ausgenommen, die kleinſten, aber deffenungeachtet find fie für 
die Schönheit und Gefundheit fehr wichtig. Für die Schönheit, weil die Rundung 
und Fülle des Gefichts davon abhängt; für die Gefundheit, weil bie Speiſen von 
ihnen zuerft zermalmt werben müffen, und fchlechte Zähne ſchlechte Säfte im 
Munde zum Begleiter haben, welche fich dann gleich mit den überdies unvollkom⸗ 
men gefauten und alfo minder leicht verdaulichen Speifen mifchen. Zugleich Ein: 
nen mehre Buchſtaben ohne die Zähne nicht deutlich außgefprochen werden, und bie 
Zähne find daher auch für die Ausfprache fehr wichtig. Die meiften Menfchen ach— 
ten auf ihre Zähne viel zu wenig, teil fie diefe Verhaͤltniſſe überfehen, und daher 
gibt es fo wenige, welche volltommen gute Zähne haben. Bei Kindern zeigen fich 
die erften Zähne gewöhnlich im Verlauf oder gegen das Ende des 6. Monate. Dier 
fommen bie erften Schneidezähne zum Vorſchein, denen in dem zweiten halben 
Fahre die andern Schneidezähne folgen. Die Spig: und Badenzähne kommen 
im 3. und 4. halben Fahre. Alle diefe Zähne heißen Mitch» oder Wechfelzähne, 
weil fie vom 7. Jahre an allmälig ausfallen, um denen zu weichen, die fürd ganze 
Leben bleiben follen. Das Kind hat nur 20 Zähne, der Ermachfene in der Regel 
32, naͤmlich 8 Schneide: und 4 Spitz- oder Edzähne (Augenzähne) ; die übrigen 
heißen Badenzähne, wovon die 2 hinterften die Meisheitszähne heißen, weil fie 
fpät, oft erft im 25. Jahre erfcheinen. — Seder Zahn hat eine Krone (fo nennt 
man den außer dem Zahnfleifche ftehenden Theil), den Körper, den Hals, der vom 
Zahnfleiſch bedeckt ift, und eine oder mehre Wurzeln, die in den Zahnhoͤhlen der 
Kinnladen find. Die Schneide: und Edzähne haben nur eine Wurzel, die Baden: 
zähne haben deren 2— 3. Die Krone der Zähne ift der wichtigfte Theil. Sie ift 
mit einem porzellanartigen Schmelje bedeckt, der fehr hart ift, aber durd) fehr harte 
Körper, durch Hige und Kälte und fchnellen Wechfel beider leicht Riffe bekommt. 
Iſt das, fo wird die darunter befindliche Knochenfubftanz der aͤußern Luft preisge— 
geben, vom Beinfraß ergriffen, und bies ift dann die gemöhntichfte Urfache der 
ſchlechten, ſchmerzhaften Zähne. Da indeffen die Zähne in diefer Krone eine Eleine 
Höhle haben, worin ein zarter Merv und Blutgefäßchen liegen, fo können auch 
leicht Krankheitsfchärfen darin eine Entzündung und Verderbniß des Zahnes von 
Innen heraus erregen. Vorzüglich werfen fich leicht Rheumatiemen, Gicht, vene: 
riſche Schärfen auf die Zähne. Um die Zähne gefund zu erhalten, muß man ſich 
baher vor zu heißen wie vor zu Falten Getränken und Speifen hüten ; am meiften 
den ſchnellen MWechfel der Temperatur, ferner alles Zerbeißen fehr harter Körper, 
das Zerfnaden von Nüffen meiden, keine Fäden ab⸗ und feine Knoten aufbeißen, 
weil die Zähne durch das Erftere im Schmelz befhädigt werden, und das Lestere fie 
tief bis in die Zahnhoͤhle erfchättert und locker macht, und der unterfte Theil ihrer 
Wurzeln eine Subftanz hat, die unter dem Namen der hornartigen weicher als die 
übrige ift, mithin dadurch unmittelbar Jeiden Bann. Säuren aller Art Iöfen den 
Schmelz der Zähne auf, befonders thun dies die ftärkern, und müffen daher forg= 
fältig vermieden werden. Alte Zahntincturen, die Shure bei fich haben, ſchaden 
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daher in ber Länge auf die empfindlichſte Weiſe, obſchon fie für ben Augenblid die 
Zähne rein machen. Da der Schmelz durch rauhe, fpigige Dinge beſchaͤdigt wer» 
den ann, fo find auch alle metallene Zahnſtocher, Zahnpulver von Bimsſtein, 
Korallen, Gremortartari ıc. Dinge, die man forgfältig vermeiden muß. — Leute, 
die viel Fleiſch, wenig Brot geniefen, nicht die befte Verdauung haben, Taback 
rauchen, finden, daf der Schleim im Munde fich an den Zähnen feftfegt, und den 
MWeinftein erzeugt: ein Niederfchlag jener im Schleim enthaltenen erdigen Theile ; 
er nimmt vorzüglich die Theile des Zahnes ein, welche bei dem Effen am wenigſten 
in Berührung kommen, alfo die untern Theile überhaupt, dann bie tiefem, zwi> 
fchen Krone und Hals gelegenen, vom Zahnfleiſch begrenzten Punkte. Das Zahn- 
fleiſch wird dadurch nach und nach abgetrennt; Verderbniß, häßlicher Geruch aus 
dem Munde find die unausbleibliche Folge. Um ihm zuvorzufommen, muß man 
täglich die Zähne mit einem guten Zahnpulver, lauern Waſſer und einer harten 
Zahnbürfte reinigen. Wo er ſchon ift, muß man ihn vom Zahnarzt entfernen laf- 
fen, und dann die Wiederkehr auf gleiche Weife verhüten. Den Brand an den 
Zähnen fann man oft noch durch Ausfeilen der brandigen Stelle entfeınen, oder 
durch Arzneien, Plombiren aufhalten, fodaß der Zahn noch viele Jahre gebraucht 
werden kann; man barf nie zu voreilig den Zahn herausnehmen laffen, weil 
immee Gefahr damit verbunden ift. Zu kuͤnſtlichen Zähnen bediente man ſich 
gewoͤhnlich der Menfchenzähne aus Leichnamen gefunder Menfchen; jegt macht 
man fie aus Walltoß⸗, aus Kuhzaͤhnen, Elfenbein. Der kuͤnſtliche Zahn wird 
entweder auf die zurlckgebliebene Wurzel mittelft eines Stiftes von Silber oder 
Gold gepflanzt, oder wo dies nicht geht, an die gefunden Nachbarn mit Seide, 
Golddraht befeftigt. Da aber alle ſolche Zähne bald ihre Farbe verlieren und übel: 
tiechend werden, fo verfertigt man jegt in Dresden, Paris, München auch potzel⸗ 
lanartige, bie zwar diefen Fehler nicht haben, aber fürchten laffen, daß durch ihre 
Härte gar leicht den entgegenftehenden natürlichen geſchadet werde, daher es noch 
nicht entfchieden ift, ob fie den Ruf behaupten werden, den. ihnen Fondi’s Name in 
Paris u.a. D. bereits verfchafft hat. Die Lehre von den Zähnen ift nad) Albin, 
Hunter, Blake, For vorzüglich bearbeitet in A. Serres's „Easai sur l’anatomie 
et la physiologie des dents ou nouvelle theorie de la dentition’ (Paris 1817, 
mit Kupf.). Fuͤr den Boologen ift Cuvier's Schrift: „Des dents des mammife- 
res’ (11 Liefer., Paris 1825, m. Kupf.) wichtig; doch kennt der Vf. die Anſich⸗ 
ten von Dfen, Medal, von Baer u. A. zu wenig. 

zaͤhnfchmerz, Zahnweh. So nennt man die Schmerzen, welche in 
den Zähnen ſelbſt ober in den zu ihnen gehörenden Theilen ihren Sig haben. Sie 
erreichen bisweilen einen fehr heftigen Grad, ſodaß fie alle nächtliche Ruhe rauben 
und den Kranken zur Verzweiflung bringen. Bisweilen verbreiten fie fi von dem 
Zahne aus weiter auf die nahen Theile, manchmal bis in den Kopf hinein. Oft 
laffen fie auf ihrer Höhe plöglich nach oder hören ganz auf und Lehren dann nad 
einiger Zeit wieder zuruͤck Wie ale Schmerzen, fo befinden auch fie ſich eigentlich 
im Nerven, unb zwar in bemjenigen, welcher in einen befondern Ganal der Kinn- 
ladentnochen feinen Lauf hat und an jeben Zahn mwenigftens ein Aſtchen abgibt. 
Diefer Nero aber wird von fehr verfchiedenen Urſachen auf Erampfhafte Weife ge 
reizt und dadurch ſchmerzhaft afficitt. Dem gemäß find auch die Arten ber Zahn» 
fchmerzen, welche man gewöhnlich unterfcheibet, fehr verfchieben. Schon bei dem 
Durchbruche ter Zähne, welcher von einem entzuͤndeten Zuftande des Zahnfleifche® 
begleitet wird, beobachtet man Schmerzen, die gewöhnlich noch hierher gerechnet 
werden, Ebendaffelbe findet ftatt bei ſpaͤtern zufäligen Entzündungen bed Zahn 
fleifches und der Theile, welche fich in den Zahnhöhlen befinden. Herner bringt 
auch Gicht, Rheumatismus, Flechten, Auszehrung, die Auftfeuche, ja ſelbſt die 
Schwangerfhaft Zahnfchmerzen hervor, welche man gewöhnlich confenfuell nennt, 
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Am gewoͤhnlichſten iſt aber der Zerftörungsproceh der Zähne mit Schmerzen ver» 
bunden; hierher gehören fowol die mechaniſchen Verlegungen der Zähne, als auch 
die organifche Zerflörung, welche gewöhnlich mit dem Namen ber Fäule und Faͤul⸗ 
niß belegt wird, ber Caties in den andern Knochen entfpricht, und durch vieleriei 
Umftände erzeugt wird. Endlich aber find bisweilen ſolche äußere Umftände, melche 
den Nerven reizen, gar nicht vorhanden, der Nerv felbft ift trank, «in Zufall, der 
gewoͤhnlich Neuralgia genanmt wird. — Schon hieraus wird man abnehmen, daß 
der Zahnfchmerz nicht immer buch ein und daffelbe Mittel zu heben ift, im Gegen» 
theil find dieſelben nach Maßgabe des Urfprungs und der Art auszuwählen, und 
es nügen bald Blutentziehungen, bald beruhigende, bald ſolche Mittel, welche ben 
Nerven ertödten, bald Ableitumgen durch Blafenpflafter. In vielen Fällen muß 
der Franke Zahn herausgezogen werden, um daburch den nachtheiligen Reiz zu ent: 
fernen. 
Zähringen, ein Dorf unweit Freiburg, im ehemaligen öfter. Brelsgau, 
jest im Treifamkreife des Großherzogthums Baden, mit einem zerftörten Schloffe 
gl. N., von welchem die alten Herzoge von Zähringen, bie Ahnherren des 
Haufes Baden, ſich nannten. Der Irgtverftorbene Großherzog fliftete am 26. Dec. 
1812 einen neuem Hausorden des zähringifchen Loͤwens, deſſen Decoration das 
Mappen dieſes Haufes, einen Löwen, und bie Ruine ber Burg Zähringen dar 
ftelt. (Bol. Baden.) 

Zaims und TZimarioten, Inhaber türkifcher Kriegstehen, weldye nach 
einer vom Sultan Murab I, im 14. Jahrh. gemachten Einrichtung, Spahis eder 
Reiterei ftellen müffen und ftatt bes Soldes den Genuß dieſer Rändereien haben. 
Die Pforte unterhält nämlid nur 10 — 12,000 Spahis (f.d.), die aus ber 
Reichscaſſe bezahlt werben und die Kapikuly heißen. Die übrigen Spahis werden 
von jenen Lehnsträgern ausgerüftet und ins Feld geführt. Die Zahl fämmtlicher 
Zaims, d. i. folcher Lehnstraͤger, die von den ihnen angeriefenen Ländereien (Zai- 
met) jährlich 20,000 — 100,000 Asper beziehen (ein Eaiferl. Asper gilt etwa 4 
Pfennige), beläuft ſich auf 6689. Sie ftellen für jede 500 Asper Einnahm: in 
Kriegszeiten einen Reiter gerüftet ins Feld, fodaf ein Zaim nicht weniger als 4 und 
hoͤchſtens 20 ftelen muß. Die Zahl ber Zimarioten aber, oder derjenigen Lehnleute, 
die von 6000 — 19,999 Asper Einfünfte genießen, beträgt 52,649, und biefe 
muͤſſen für jede 3000 Asper einen Spaht, einzeln genommen alfo 2 und hödhfteng 
6, ins Feld bringen. Hiernach ergibt fich als mindefter Betrag fämmtlicher von 
ihnen zu ſtellenden Reiter 134,054 M. 1792 wurde befchloffen, alle Timare 
oder Kriegslehen, nach dem Abfterben ihrer dermaligen Befiger, mit den Domai: 
nen des Reichs zu vereinigen, dagegen ſollte aber auch diefes die Unterhaltung fo 
vieler Truppen, als bisher jene Lehen ftellten, übernehmen ; mithin hat der Be» 
trag derfelben hierdurch Beine wefentliche Minderung erlitten. Außerdem unterhaͤlt 
die Pforte nody ein Cavaleriecorps, das aus den ehemaligen Buͤchſenmachern und 
Waffenfchmieden gebildet und jegt zum wirklichen Felddienfte beftimmt iſt. Die 
Stärke diefer Reiterei, bie den Namen Dchjebedbſchiy fuͤhrt und in 60 Ortas ver: 
theilt ift, wovon eine jede 500 M. enthalten fol, ift indeffen niemals vollftändig 
und beträgt hoͤchſtens 18,000 M. Seit der Einführung eines europaͤiſchen Herr: 
weſens und nad) der Aufhebung der Janitſcharen (im J. 1826) hat auch ein Theil 
der Reiterei eine andre Einrichtung erhalten ; jedoch beftehen nody in vielen Provin⸗ 
zen dieſe Reiterlehen, und deren Aufgebot. 

Zaire, Zayo, Fluß in Niederguinen, ift auch unter dem Namen Congo 
(f. d.) befannt. Er entfpringt umter dem 1. Ge. ©. Br., ober nach Tuckey aus 
dern See Wangara im Norden der Linie. Er ift 50 beutfche Meilen weit fchiffhar, 
hat reißende Strömungen, ein felfiges Ftußbette und mehre Wafferfälte. Wie hei 
allen tropifchen Fluͤſſen ſteigt und fällt feine Wafferhöhe periodifch. An feiner Min: 
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bung im aͤthlopiſchen Meere (5° 7’ S. Br.) liegen das Säufen: und das Halen⸗ 
vorgebirge. Im N. des Zaire ſind die Ufer ſanft anſteigend, mit immergruͤnenden 
Waͤldern, mit Wieſen und Feldern bedeckt; im S. aber hoch und ſteil, mit ſan⸗ 
digen, jedoch fruchtbaren Ebenen. Zu Angoy am Zaire, mit dem Hafenplatze Ka: 
benda, wird noch immer ein ſtarker Sklavenhandel getrieben. Die Heinen Neger» 
ftaaten am Zaire, in welchen man audy viele f[hmwarze Juden, Nachkommen ber 
vom Könige Johann II. feit 1492 aus Portugal vertriebenen Hebräer, und weiße 
Neger (Dondos) antrifft, find meiftens den Portugiefen zinsbar, deren unmittel 
bare Befigungen im ©. des Zaire bis zum ſchwarzen Vorgebirge aus ben Provin: 
zen Angola und Benguela beftehen. Die Unhaltbarkeit der vom Oberfllieut. Mar: 
wel und von Mungo Park aufgeftellten Hypotheſe, daß der Niger ſich mittels bes 
Zaire ausmünde, ober mit demfelben Ein Fluß fei, ift fhon vor 27 Jahren von deut: 
(hen Geographen aus phyſiſchen Gründen, in v. Zach's „Monatl. Correſpondenz“, 
Thl. V, gezeigt worden. 

Zajonczek (Joſeph, Fürft), Senator, General der Infanterie, Statt: 
halter und Vicekoͤnig des Königreich8 Polen, geb. 1752 zu Kaminied, ftammt aus 
einer armen adeligen Familie. Wie alle junge polnifche Edelleute widmete er ſich 
dem Kriegsdienſt, ward Lieutenant in einem Infanterieregiment und fchon 1784 
Ohriftlieutenant; 1793 wurde er Oberft und Chef eines Regiments. Er wohnte 
dem: Kriege Polens gegen Rußland bei und zeichnete fich fo aus, daß er zum Gene: 
ralmajor befördert wurde. Aber das Gluͤck begünftigte die Sache der Polen nicht, 
und mit vielen feiner Landsleute verließ 3. feine Heimath, um in Frankreich ein 
neues Vaterland zu fuchen. Auf dem Wege dahin ward er in Galizien nebft fei- 
nem Bruder, der Mitglied bes hohen polnifchen Nationalraths gemefen war, ver⸗ 
haftet und in die Seftung Joſephſtadt eingefchloffen. Als er feine Freiheit wieder: 
. erlangt hatte, begab er ſich nach Paris und ward bei ber franz. Armee in Italien 
als Brigadegeneral angeftellt. Die tapfere polnifche Legion trug das Fhrige zu den 
Erfolgen der franz. Waffen in Stalien bei, und überall, wo fie gebraudyt wurde, 
behauptete auch 3. einen ausgezeichneten Play. Hierdurch war er Napoleon bes 
Eannt und lieb geworben, der ihn daher mit nach Ägypten nahm. Auch unter die: 
fem Himmelsftriche focht 3. mit großer Unerfchrodenheit und Einfiht, und ehren: 
voll erwähnt findet fich fein Name in den Berichten von den meiften Treffen, melde 
die fogenannte Armee des Orients lieferte. Daher ward er 1802 von dem dama⸗ 
ligen erften Gonful Bonaparte zum Divifionsgeneral ernannt und erhielt den Ober: 
befehl über eine Divifion franz. Truppen in Stalin. 1812 begleitete er gleichfalls 
Napoleon auf dem Zuge gegen Rußland. An der Spige eines franz. Armeecorps 
riß ihm in biefem Feldzuge eine Kugel da® eine Bein weg, deffen Stelle ein hoͤlzer⸗ 
nes erfegen mußte. Seit diefem Unfalle diente Gen. 3. nicht mehr in den Reiben 
der frany. Truppen; eine höhere Beftimmung gab ihn feinem Waterlande wieder. 
1815 ernannte ihn der Kaifer Alerander, als König von Polen, zu feinem Statt: 
halter, Vicekoͤnig oder Namieftnif, worüber die ganze polnifche Nation erfreut wer, 
unb erhob ihn 1818 in den poluiſchen Fürftenftand. Kaifer Nikolaus beftärigte 
ihn am 25. Dec. 1825 in allen Würden und Rechten, bie ihm K. Alexander durch 
das Decret vom 29. April 1818 ertheilt hatte. Fürft 3. ftarb zu Warſchau den 
28. Suli 1826. | 

Zafrzemwöfi(....), Nuncius (Deputicter) von Pofen auf dem polnifchen 
Reichstage, gehörte zu den edlen Polen, die am entfchloffenften für die Sache ihres 
Vaterlandes und gegen bie Ruſſen fich thätig erwiefen. Sein perfönlicher Einfluß 
. bewirkte großentheils die Erhebung der Nation zur Vertheidigung der Sonflitution 

vom 3. Mat 1791. Am Ende des 5. 1792 wurde er als Feind der Ruffen abge 
fegt, nad) dem Aufftande ber Polen unter Kosciuszko aber im J. 1794 wieder zum 
Nunckus ron Pofen erwählt, hierauf zum Präfidenten des Nationalrathes ernannt 
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und mit der Poligeiverwaltung beauftragt. Nach Warfchaus Übergabe an den Feld: 
marfchall Suwaroff ließ Katharina IL. ihn, nebft Ignaz Potodi, Thaddaͤus Mo: 
ſtowski umd vielen andern ausgezeichneten Polen verhaften und auf eine ruffifche 
Feſtung bringen. Paul gab Alten die Freiheit. Jetzt ging 3. nad) Galizien, wo er 
im 3. 1802 geftorben ift. | 

Zaleukus, der Gefeßgeber ber Republik Lokris, einer griechiſchen Colonie 
in Großgriehenland (f.d.). Er lebte nah Einigen 500 J. v. Chr. und war 
ein Schüler des Pythagoras, nach Andern lange vor diefem, fehon im 7. Jahrh. 
Bon feinen Lebensumftänden, ſowie von feiner Geſetzgebung, finden wir wenige 
‘ unzufammenbängende Nachrichten in den alten Schriftftellern. Seine Geſetze fcheis 
nen febr ſtreng geweſen zu ſein. Um den Luxus zu unterdruͤcken, verordnete er, daß 
nur oͤffentliche Dirnen Geſchmeide von Gold und Edelſteinen tragen ſollten. Der 
Ehebruch ſollte mit dem Verluſte beider Augen beſtraft werden. Der Sohn des 
Geſetzgebers ſelbſt wurde uͤberfuͤhrt, dieſes Verbrechen begangen zu haben. Aus 
Achtung fuͤr den Vater bat das Volk inſtaͤndig, dem ſchuldigen Sohne die Strafe 
zu eilaſſen; aber 3. blieb unerbittlich. Um jedoch die Regung der väterlichen Liebe 
mit der Strenge des Geſetzes zu vereinigen, ließ er zuerft ſich felbft und dann dem 
Sohne ein Auge ausftehen. Das Beiſpiel ftrenger Gerechtigkeit, das er dadurch 
gab, fol, nach der Verficherung der Schriftfteller,, die Folge gehabt haben, daß 
man, fo lange er lebte, von keinem Ehebruche zu Lokris weiter etwas hörte. Um 
feine Gefege immer aufrechtzuerhälten, verordnete er, daß Jeder, ber einen Vor» 
fchlag zu einem neuen Geſetze machen wolle, mit einem Strid um ben Hals erſchei⸗ 
nen folle, damit man ihn fogleich erdroffeln inne, wenn fein Vorfchlag nicht für 
beffer als das ſchon beftehende Gefeg befunden würde. 

Zaluski, ein polnifdhes Geflecht, das in den Jahrbuͤchern der Staats» 
und Literargefchichte feines Vaterlandes eine ausgezeichnete Stelle behauptet. An = 
dreas Chryſoſtomus, war Bifhof von Wermeland und Großkanzler von 
Polen. Erftarb 1711. Seine nicht für den Druck gefchriebenen „Epistolae hi- 
storico-familiares” (Braunsberg 1709 —61) enthalten viele Beiträge zu der pol: 
nifhen Geſchichte — Andreas Stanislaus, der mit feinem Bruder Jo⸗ 
feph Andreas eine gelehrte Neife durch einen großen Theil von Europa madıte, war 
Biſchof zu Ploczko, wurde 1735 Krongroßkanzler, 1746 Bifchof zu Krakau, und 
ftarb 1758. Er vermadhte der Univerfität zu Krakau feine 20,000 Bbe. ftarke Bi: 
bliothek. — Seine Brüder Martin (geb. 1699, geft. 1768) und Joſeph An: 
dreas (geb. 1701, geft. 1774) waren Eiferer gegen die Diffidenten und Jefui- 
tenfeeunde. Martin, Krongroßfecretair, trat in den SJefuiterorden umb wurde Prior 
deffelden. Joſ. Andreas war Bifchof von Kiow, beförderte die Wiffenfchaften und 
lebte eine Zeitlang, wegen feines Eifers gegen die Diffidenten, als Gefangener in 
Rußland. Er fliftete die Marianifche Akademie zu Ehren ber heil. Jungfrau, und 
ſchenkte feine anfehnliche Bibliothet ben Fefuiten. Er gab die „Leges, statuta, 
consuetudines et privilegia regni Poloniae” (Warfhau 1732, ol.) heraus; 
auch [hägt man fein „Specimen historicum Polonicae eoritieae“ (Warſchau 
1735, 4.). — Ein Graf Jo ſeph Zaluski, Adjutant des Kalfers von Rußland, 
wurbe 1826 von den 3 Schugmächten der Republik Krakau zum Gurator der Unis 
verfität dafelbft ernannt. 

Zambeccari ($rancisco, Graf), berühmt als Aöronaut, war geb. 1756 
zu Bologna und ſtammte aus einer alten Familie, die zu den 40 Senatoren diefer 
Stadt gehörte. Sorgfältig erzogen, erwarb er ſich gute mathematifche Kenntniffe 
und trat in koͤn. ſpaniſche Dienfte als Seeofficier. Er wurde von den Türken ge: 
fangen und in den Bagno nad Konftantinopel geſchickt. Endlich bewirkte der fpan. 
Gefandte feine Fieilaſſung. Graf 3. machte jegt eine Reife in die Levante und nad) 
Afrika; hierauf befuchte er die Dauptftädte Europas. Dann ging er in fein Va⸗ 
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terland zuruͤck und ſtudirte vorzüglich die Theorie ber Aßsronautik. Mittelſt einer 
finnreichen Vorrichtung glaubte er die Lenkung des Luftballs, folglich die Kunft der 
Luftſchifffahtt erfunden zu haben. Gr hatte fein Verfahren auf die Verſchiedenheit 
ber Luftfirömungen in den hoͤhern oder tiefern Luftfchichten gegründet und wollte 
fid) mittelft Vermehrung oder Verminderung bes Gafes nach Belieben erheben oder 
nicderlaffen, und dann durch ben Luftſtrom fortrudern. As er aber den auf ben 
21. Sept. 1812 angekündigten Verfuch bei unguͤnſtiger Witterung unternahm, 
blieb fein Bau an einem Baume hängen, das Mafchinenwefen gerieth in Unorb: 
nung, und der Bau fing Feuer. So verunglüdte diefer kuͤhne Luftfchiffer in einem 
Alter von 56 Jahren. - | 

Zamoiski. Unter mehren berühmten Männern aus dem Geſchlecht der 
Zamoiski nennen wir 1) Johann 3. (lat. Samoaeius), geb. 1542, war der 
größte polnifche Staatsmann und Gelehrte feiner Zeit. Er hatte zu Paris und 
Padua fludirt, und farb 1605 als Kanzler und Groffeldherr. Durch ihn vorzüg: 
lich erhielt Sigismund ILL. die poln. Krone. Er ftellte 3. Th. auf eigne Koften ein 
Heer auf, mit welchem er die Örenzen der Republik gegen bie Schweben, Ruſſen 
und Tataren vertheidigte. Zugleich beförderte er die Cultur der Wiffenfchaften durch 
Berufung fremder Gelehrten, Anlegung von Bibliotheken und Stiftung gelebrter 
Bildungsanftalten. Er ſchrieb unter X.: „De Senatu Romano” (in Grävius’s 
„Ihes, ant. rom.”, 1); „De perfecto Senatore‘. Intereſſante Briefe von ihn 
fiehen in Luͤnig's „Litteris procerum Europae”. — 2) Andrzey 3., Kron: 
großkanzler, ber glorreiche Wertheidiger der Unabhängigkeit feines Waterlandes. 
Früher DOfficher vol Muth und Einficht ; dann Senator und Großkanzler (1764), 
fuchte er die Unruhen bei der Wahl des Könige Stanislaus Poniatowski beizulegen. 
In der Folge eutfagte er allen feinen Stellen, weil er dem Vaterlande nicht mehr 
mit Nugen dienen konnte, und Nichts Eonnte ihn bewegen, da8-FReichöfiegel wieder 
zu übernehmen. Doc) unterzog er fih (1776) bes Auftrags bes Reichstags, eine 
Geſetzſammlung zu orbnen, in welchem ex die Rechte des dritten Standes herftellte 
(polniſch, Warfchau 1778, 3 Bbde., Fol.; deutſch von Nikiſch, Warfhau 1780). 
Diefe vortrefflihe Sammlung erhielt den Beifall des Königs, aber nicht bie Beltd- 
tigung des Reichstags. Bald nach der Staatsveränderung 1791 ftarb der Graf 
am 12, Fan. 1792. Die allgemeine Stimme nannte feinen Namen mit Ehrfurcht. 
Er lebte als Phitofoph, in dem echten Sinne des Worte, gerecht, weife und wohl: 
thätig. Vorzuͤglich gab er das erſte Beifpiel der Abfd;affung der Reibeigenfchaft auf 
feinen Gütern. Seine Gemahlin Gonftantia, geb. Prinzeffin Czartoryska, eine 
der ebelften ihres Goſchlechts, Kennerin und Beförderin der Wiffenfchaften , De 
zu Wien 1797. (Bgl. Zamosc.) 

Zamolris, der Gete, fol nad Einigen Pythagotas's Sklav und Sai 
ler gewefen fein, nach Herodot aber gehört er einem frühern Zeitalter an („Hist.", 
IV, 94 und 96). Er wird ald ein weifer und um fein Volk verdienter Mann im 
Alterthum geruͤhmt. Ex foll demfelben die Unfterblichfeit der Seele-gelehrt ( „He- 
rod.“, IV, 93) und meife Gefege gegeben haben, deßhalb wurde er nach ſeinem Tode 
göttlich verehrt. 

Zamora (Antonio be), ein fpanifcher Luftfpielbichter im Anfange des 18. 
Jahrh., war befonders glüdlich in der Zeichnung der Charaktere, ©. „Obras” ers 
fehlenen zu Mabrid 1774 in 4. 

Zamosc (fp. Samosj), die ftäckfte Feftung des Königreichs Polen in ber 
Moimodfchaft Lublin, zwifchen diefem Punkte und Lemberg und in füböftt. Rich 
tung von Warſchau, liegt am Wieprz. Ste wurde 1809 von den Polen den ſt⸗ 
reichern und 1813 von den Ruffen den Sranzofen genommen. Der Ort war Ma 
jorat der Zamoiski, und warb von. bem berühmten Krongroßfeldherrn und. Krom- 
großkanzler Zoh, Zamoisli, nachdem er den Erzherzog Marimilian von 
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1588 geſchlagen und gefangen genommen hatte, im ital, Geſchmack angelegt und 
erbaut. 1820 erkaufte der Staat diefe Stadt mit einer Umgebung von 12,000 
Kiaftern von dem Senator Grafen Stanislaus Koftka von Zamoiski und überließ 
ihm dafuͤr einige und funfjig andre Staatsguͤter. Hierauf wurde Zamode feiner 
weitläufigen Worftädte beraubt und zur Feftung umgebildet. Als Anerkennung der 
vaterländifchen Gefinnung des legten Befigers wird noch das Kamilienwappen auf 
den Feflungsmauern erhalten. Auch ift das Erbbegräbniß in der Familiengruft 
ber Collegiatkitche zu Zamose geblieben. Ein ſchoͤnes großes Schloß, einige andre 
anfehnliche Gebäude, worunter dad Zeughaus, 4 Kirchen, worunter eine griechifche, 
2 Klöfter (Bafilianer und barmherzige Schweftern), ein Theater zeichnen die Stadt 
aus, welche ungefähr 3500 Menfchen, mit Ausfchluß der Befasung, in 400 Häu: 
fern bewohnen. Auch befinden fich hier ein Gymnaſium, eine Bibliothek und eine 
Buhdruderei: Stiftungen des fchon genannten, um fein Baterland-hochverbien- 
ten, Joh. Zamoiski (f.b.). 

Zampieri (Domenico), betannter unter dem Namen Domenidhino, ein 
berühmter Maler der lombardiſchen Schufe, geb. zu Bologna 1581. Er war ein 
Schüler Calvart's und nachher der Caracci. Sein Talent entwidelte fi) langſam, 
aber‘ er erfegte diefen Maturfehler dutch unabtäffigen Fleiß und erwarb ſich einen 
ausgebreiteten Ruhm durch die treue Schilderung des Innern. In Rom, wo er 
ſich mit Albani befand, empfing er die bedeutendften Aufträge. 1629 begab er ſich 
nad) Neapel. Hier foll er aus Unmuth über feine neidiſchen Kunftgenoffen, viel 
leicht auch an beigebrachtem Gift, 1641 im 60. Jahre geftorben fein. 3. war zus 
gleich eim guter Architekt. Papft Gregor XIII. übertrug ihm bie Aufficht über bie 
päpftl. Gebäude. Der Palaft und die Gärten der Vila Aldobrandini zu Frascati 
find nach feiner Angabe eingerichtet. Man fchägt in feinen Gemälden vorzüglich die 
Gompofition. In Frescogemaͤlden ift er meifterhaft, weniger in Ölgemälden. Seine 
Zeichnung ift groß und correctz befonders iſt der Ausdruck in den Gefichtözligen 
vortrefflih. Für ein Meiſterſtuͤck wird fein heil. Hieronymus für den Hauptaltar 
der Kirche deffelben della Caritä zu Rom (er erhielt daſuͤr nicht mehr als 50 Scubi) - 
und feine heit. Gäcitie (geftochen von Sharp) gehalten. Ee malte vorzuͤglich Legen» 
den und Martyrien. 3.’8 Original de find nicht häufig; bie fo reiche dresdner 
Galerie befigt eins derſelben. S uptwerke befinden ſich zu Grotta ferrata. 

Zanetti (Anton Maria, Graf), ein geachteter Kunſtkenner zu Venedig, geb. 
um 1680, lernte früh zeichnen und brachte e8 darin zu einer geoßen Fertigkeit. Er 
erneuerte die Erfindung bes Hugo ba Carpi, Hölsfchnitte und Rupferfliche von 3, 
4 Platten abzubruden, beförderte die Kunft mit unermuͤdetem Eifer, fammelte 
ein koſtbares Kunftcabinet und flarb 1767. Seine „„Lettere sulla pittura, scul- 
tura ed architeetura” (Rom 1754, 7 Bde., 4.) find für die Kumftgefchichte wich» 
tig. Auch find feine Sammlungen von Bemmen, Kameen, Handzeichnungen ıc., 
jene in Kupfer geftochen mit Anm. von Sort, dleſe in Holz gefchnitten erfchienen. 
— Sein Reffe, Anton Maria 3. ber Jüngere, hat ſich als Bibliothekar von 
&.: Marco zu Venedig durch Schriften Über Kunft und Alterthum ruͤhmlich 
befanntgemadht. 

Zanguebar, bie Küfte, im oͤſtlichen Afrika, erſtreckt fi) vom Eap Del- 
gado oder vom Fluffe Coavo bis zur Küfte Ajan, im einen Länge von etwa 200 
Meilen längs des indifchen Meeres (10° S. Br. bis N. Br.). Der Boden an 
ber Küfte ift niedrig, fumpfig und waldig, und viele Klippen, Sandbänte und Heis 
ne Inſeln erfchweren von der Meeresfeite den Zugang. Im Weſten fteigt das Ge⸗ 
birge Lupata empor, und fcheibet dad Land von ben unbefannten Theilen des innern 
Afrika. Von vielen Küftenflüffen bemäffert, worunter der Quilimanzi und ber 
Magadoscho bie beträchtlichften find, iſt e8 fruchtbar an Getreide, Reis, ebein 
- Süpfrüchten, und hat Überfluß an Rindvieh und Schafen. Die Bewohner, größs 
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tentheils Abkoͤmmlinge der Araber, bie dem Islam folgen, haben bier mehre Staa» 
ten, ald Quiloa, Melinda, Magadoro, Jubo ıc., gebildet, welche fonft meiftens 
von den Portugiefen abhingen, jegt aber dem Iman von Maskate in Arabien un- 
terworfen find. In dem von Portugal abhängigen Königreih, Melinde, bef- 
fen König in der Hafen» und Handelsftabt Mombaffa (Monbaza) auf der Inſel 
gi. N. reſidirt, Liegt die portug. Stadt Melinde, mit einem Hafen. Aus Mom» 
bafa würden die Portugiefen von den Arabern 1820 vertrieben; darauf unterwar⸗ 
fen fich 1824 die vornehmften Einw. dem engl. Schuge. Das Koͤnigreich Jubo 
ift reich an Golbftaub, Kokosnuͤſſen, Ambra ꝛc. In Quiloa hat der Hauptort 
gl, N. an der Mündung bes Coavo ein portug. Fort und treibt Sklavenhandel. 

Zanotti (Francesco Maria). Diefer durch Geift und Gelehrfamkeit aus: 
gezeichnete Mann war den 6. Ian. 1692 zu Bologna geb. Nach dem frühen Tode 
bes Vaters, der als komiſcher Schaufpieler glänzte, empfing er eine forgfältige 
Erziehung hei den Jeſuiten. Sein vielfeitiger Geift bemächtigte ſich mit Leichtig 
Reit aller Gegenftände des Unterricht®, vornehmlich der philoſophiſchen, phyſikali⸗ 
fhen und mathematifchen Wiffenfchaften, und ſchon 17718 ward er Prof. ber Phi: 
Iofophie und Bibliothefar, 1723 Secretair und 1766 Präfident der Univerfität zu 
Bologna. In diefem Zeitraume erfchienen feine wichtigften Werke. Vertraut mit 
der Dichtkunſt, übte er fie mit Erfolg, fowol in toscanifhen als lat. Berfen, und 
fchrieb auch 5 Abhandlungen, in denen er Regeln für bie einzelnen Dichtungsgat⸗ 
tungen aufſtellt. Bei der Feier des Jubiläums in Nom 1750 hielt er, nach dem 
Wunſche Benedicts XIV., auf dem Eapitol eine Lobrede auf die fhönen Künfte, 
die ſich durch Eleganz und Inhalt empfiehlt. Um feinen Gegenftand nody mehr zu 
beleuchten, fchrieb er eine zweite Rede gegen jene erfte, und widerlegte diefe in einer 
dritten. Alle 3 Reden, die ein Ganzes bilden, erfchienen in bemf. J. vereint zu 
Bologna. Diefelbe Schönheit der Schreibart, und zugleich einen Reichthum an 
tiefen und erhabenen Ideen, finden wir in feinen philofopbifchen und phyſikaliſchen 
Werken, namentlid) feiner Moral und feinen Dialogen über den Drud der Körper. 
Den meiften Ruhm aber erwarb er ſich durch feine Commentarien der Akademie, 
worin er eine Gefchichte biefer gelehrten Anſtalt und eine Analyſe aller derfelben 
vorgelegten phyſikaliſch⸗ mathematifchen Arheiten ‚liefert. Überdies enthalten die 
Schriften diefer Gefellfhaft von ihm mehr&gehaltvolle Auffäge über geometrifchr, 
analytiſche, phyſikaliſche und mufitalifche Gegenftände. Noch erwähnen wir fein 
Wert: „De viribus centralibus“, worin er die Lehre Newton's von den Erntral- 
fräften erweitert und erläutert vortrug. Eine Sammlung feiner Werke erfchien 
1779 zu Bologna. Er ftarb am 24. Dec. 1777. — Er ift nicht zu verwechſeln mit 
dem Maler und Schriftftelleer Giampietro Cavazzoni 3., welcher 1674 zu 
Paris geb. und zu Bologna erzogen, ein Schüler des Pafinelli war und viele zur 
Kunftgefhichte von Bologna gehörige Schriften verfaßte. Als Secretair der Cle⸗ 
mentinifchen Malerakademie zu Bologna fchrieb er die „Storia dell’ accademia 
Clementina” (2 Bde., $ol., Bologna 1739). Er flaıb 1765. — Euftadio 
3., aus Bologna, geb. 1709, war dafelbft Lehrer der Aftronomie umd ftarb 1782. 
Gr machte fih um das Studium ber Mathematik verdient, ſowie durch f. Beob⸗ 
achtungen über die Kometen und über die Geftalt der Erde; ingleichen durch ſ. 
optifchen und hybrometrifchen Verſuche. 

3anni, f. Harlefin. 

Zante, mit dem Beinamen Spartivento, eine ber vorzäglichften unter den 
fieben Inſeln im ionifchen Meere an der Küfte Griechenlands, welche die ioni— 
fhe Republik, oder, wie fie jegt heißen: die Verein. Staaten der ionifhen 
Inſeln (f.d.) bilden. Im Alterthume hieß fie Zakynthos, war nach und nach 
den Griechen und Römern, den Neapolitanern und feit Ende des 14. Jahrh. den 
Venetianern unterworfen. 1797 kam fie, wie die übrigen Inſeln, in die Gewalt 
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der Franzofen, denen fie 1799 von den Ruſſen wieder enteiffen wurde. Seitdem 
bat fie einen Theil der genannten Republif ausgemacht, die durch den am 5. Nov. 
1815 zu. Paris zwifchen Rußland und England gefchloffenen Vertrag unter den 
unmittelbaren und ausfchließenden Schug Großbritanniens geftellt wurde. Die 
Inſel Zante ift LTM. groß und hat gegen 40,000 griech. Einw. Sie befteht 
größtentheild aus einer ausgebehnten Ebene, welche fich von der nördlichen zur ſuͤd⸗ 
lichen Küfte erſtreckt, im Welten von einer Hügelkette und im Often durch den 
Berg Scopo und die bergigen Umgebungen ber Stadt begrenzt ift. Sie hat keinen 
Fluß, doch Quellen, aber kein gutes Trinkwaſſer. liberall findet man Spuren un- 
teriedifchen Feuers, daher fie auch den Erdbeben fehr ausgefegt it. Merkwuͤrdig 
find die ſchon von Herodot erwähnten Pechquellen, welche fich bei Ehieri, 2 Mei: 
len von der Hauptft., an 3 — 4 Stellen eines Moraftes in der Geftalt kleiner Tei⸗ 
che befinden, Die Ufer und der Greunb find nämlich ſtark mit Steinoͤl belegt, wel- 
ches die Fruͤhlingsgewaͤſſer auf die Oberfläche bringen und abfegen.. Man fammelt 
‚jährlich 100 Tonnen, und ed wird nur zum Kalfatern der Schiffe gebraucht. Der 
fehr fruchtbare Boden der Inſel liefert nur auf 4 Monate für feine Bewohner Ge: 
teeide, denn zwei Deittel der Inſel find mit Neben bepflanzt, wovon jähel. 40,000 
Zonnen Wein gewonnen werben; beögleichen erntet man 12 — 13 Miu. Pfund 
Korinthen, welche größtentbeild nach England gehen, an 60,000 Tonnen Dliven- 
öl, auch eine bedeutende Menge von Pomeranzen und Limonien. Das Gewerbe 
ber fleifigen Einw. befteht in Baummollenfpinnerei, Weberei und beträchtlichen Li⸗ 
queurbtennereien. — Die Haupift. Zante liegt am Fuße eines Berges, auf dem 
sin von den Benetianern erbautes Kort mit fehr ausgedehnten Feſtungswerken fteht. 
Sie hat 19,000 Einw., ift nad ital. Art gebaut, mit engen Straßen und maſſi⸗ 
ven, 4— 5 Stodwerke hohen Häufern. Hier find 2 Quarantainehäufer, Die 
Inſel hat vom 29. Dec. 1820 bis zum 6. Jan. 1821 durch Erderfchütterungen 
und andre ungewöhnliche Naturereigniffe fehr gelitten. 
Zappi (Giovannı Battifta Felice), geb. zu Imola 1667, gehört zu ben 
beften italienifchen Dichtern feines Zeitalter. Nachdem er zu Bologna die Rechte 
ftubirt und fo fchnelle Kortfchritte gemacht hatte, daß ihm fchon in feinem 13. Fahre 
die Doctorwürbe erteilt worden, begab er ſich nach Rom, mo er bald nicht bloß 
als Rechtsgelehrter, fondern auch als Dichter glänzte. Er war einer der Stifter 
der Atademie der Arkadier, im welcher er den Namen Tirſi Keucafio annahm, und 
‚ber ex zur befondern Bierde gereichte. Ein phantaftifch grazioͤſer Charakter zeichnet 
alte feine Poefien, befonders die Ganzonen und Madrigale, aus ; nur zuweilen dürfte 
ihn der Vorwurf des Gefuchten und Gekünftelten treffen. Seine Zalente hatten 
ihm die Gumft Clemens XI. erworben, der ihm zu anfehntichen Pfründen Hoffnung 
gemacht hatte. Aber er farb 1719, noch ehe er zu ihrem Beſitz gelangt war. — 
Seine Gattin, Fauftina Maratti, die Tochter des berühmten römifchen Malers 
Carlo Maratti, war nicht nur durch Schönheit, fonbern ebenfalls durch Dichter: 
talent ausgezeichnet. Sie hatte in der Arcadia den Namen Aglaura Cidonia. 
Zarlino (Giufeppe), geb. 1540 (nach Gerber 1520) in Chioggia bei Ve: 
nedig am adriatifchen Meerbufen, geft. 1599 zu Venedig, und von nieberländ. Meis 
fern, namentlid; Adrian Willart, gebildet, gehörte vor Rmeau und Rouffeau zu 
ben größten theoretifhen Muſikern. Er beftimmte die Verhaͤltniſſe bes ganzen und 
halben Tons genauer, und legte durch fein ausführliches Handbuch uber die Har ⸗ 
monie („Instituzioni armoniche”, Vened. 1562, 1573, Fol.) den Grund zu eis 
ner gruͤndlichen Bearbeitung diefes Gegenſtandes. Schon im 18.5. trat er ale 
Schriftftellee in dieſer Hinficht auf und fchrieb eine Menge Werke, welche unter 
bem Namen feiner „Instituzioni armoniche” und „Dimostrazioni armoniche‘‘ 
(1589, 4 Bbde., Fol.) in Venedig vollftändig gefammelt erfchienen. Als Compo⸗ 
nift machte er fich beſonders durch eine große Muſik bekannt, die er als Capellmeis 
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ſter an der St.⸗Marcustirche in Venedig zur Feier bes Seeſieges bei Lepanto auf: 
führte. Der jebige Tonkuͤnſtler wird ſich nicht leicht entfchließen, feine ziemlich 
fteif gefchriebenen Werke zu ftubieen, würde aber über den Zuftand der Mufit im 
16. Jahrh. manchen Aufſchluß darin finden: 

Zarskoje Selö (Sarskoje Selo, d. i. Saras Dorf, von dem Zaufna: 
men einer ehemaligen Befigerin, als ber Ort noch ein Dorf war), ein kaiſerl. Luft: 
ſchloß, 25 Werfte ober 34 deutfche Meite füdlich von Petersburg, von wo ans eine 
Chauffee durch fehr einförmige Gegenden führt. Katharina I. legte bier ein Luftfchlof 
an, das Eliſabeth (1744) vergrößerte und verfhönerte, und dem Katharina IL, 
deren Lieblingsaufenthalt e8 war, mit großem Koflenaufwande feine dermalige 
Pracht und herrlichen Anlagen gab. Das große, 3 Stockwerk hohe Schloß ift praͤch⸗ 
tig verziert, felbft die Außen Gefimfe und architektoniſchen Verzierungen find ver: 
goldet; doch ift, mit Ausnahme Deffen, was Katharina UI. erfchuf oder veränderte, 
das Meifte in antitem Geſchmack. Man bewundert vorzüglid; die große Parade: 
treppe, den Saal mit Spiegelwänden, bie Capelle, bie Porzellanzimmer und den 
Bernfteinfaal, in welchem die Wände von oben bis unten mit Bildhauerarbeit aus 
Bernftein verziert find. Die Zimmer enthalten prächtige Meublen und ſchoͤne Ge: 
maͤlde, auch ift hier eine Galerie mit Brongen, von Künftlern der petersb. Kunſt⸗ 
akademie verfertigt. Im den Gärten, bie in engl. Gefchmad von einem Deutfchen, 
Namens Duſch, gut angelegt find, findet man eine Eremitage mit Statuen und 
Vaſen, römifche und gothifche Tempel, Pyramiden, und unter mehren Saͤulen 
und Obelisten auch Denkmäler und Triumphbogen, welche Katharina U. einigen 
Männern, die ſich unter ihrer Regierung auszeichneten, dem Grafen Rumjänzoff 
und den Brüdern Orloff bier errichtete. Den Eingang des Gartens ziert jegt ein 
Eoloffater Triumphbogen in antiker Form, vom gegoffenem Eifen errichtet, mit ber 
Inſchrift: „Meinen theuern Waffenbrübern geheiligt”. Bei diefem Luſtſchloſſe 
liegt die Stadt Sofia, womit jest Zarskoje Selo vereinigt, und wo vor mehren 
Fahren ein Eaiferl. Lyceum für bie Bildung von Civilbeamten errichtet worden ift. 
Das kaiſerl. Schloß, in welchem ſich das Lyceum befand, brannte 1820 ab. (Bat. 
Petersburg) M. f. die Befchreib. in Loudon’s „Encyklopaͤdie bes Gartenwe: 
ſens“ (deutfh, Weimar 1824). 

Zauberei, f. Magie. 

Zauberlaterne, Laterna magica, heißt ein optifcher Apparat, mittelſt 
deffen Eleine auf Glas gemalte Figuren im Dunkeln vergrößert an einer Wand dars 
geftellt werden koͤnnen. Die Vergrößerung gefchieht durch 2 in.ein Gehäufe von 
Laternenform gefette Linfengläfer, von denen das erſte Die Strahlen fo auf das 
zweite fendet, als ob fie von einem entlegenern Gegenſtande kämen als das Gemaͤl⸗ 
deift. Um das Bild defio ftärker zu erleuchten, ift an der Ruͤckwand der Laterne 
ein Hohlfpiegel angebracht. Die Zauberlaterne hat auf bie Erfindung des Son: 
nenmikroſkops (f. d.) geleitet. über den mehrfachen Gebrauch diefes Infirus 
ments f. Wiegleb’8 und Funk's „Natürliche Magie”. 

Zaumer (Franz, Edler v.), Hofbitdhauer, Peofeffor und Rath der Eaiferl. 
Akademie der bildenden Künfte zu Wien, war geb. zu Feldpatan im Kaunerthale 
im deutfchen Tirol 1746. Die Luft zur Bildhauerei zeigte fich früh bei ihm, er 
bildete fie bei einem Vetter, der Bildhauer war, aus. Dee Trieb, ſich zu vervoll: 
kommen, bracte ihn 1766, arm an Gelb, aber reich an Kunfteifer, nad) Wien. 
Er arbeitete 5 Jahre bei dem gefchidten Prof. Schletterer. Jede Nebenſtunde br» 
nutzte er, um theild nach ber Matur, theild nad) ben wenigen vorhandenen 
fen der Antiken ſich zu bilden, und fo bahnte ſich fein Genie ben eignen Weg, frei 
von dem Zwange dee Schule. Der Hofbildhauer Bayer gebrauchte ihm bei: ben 
Arbeiten zur Verzierung des Gartens zu Schönbrunn. Raſtloſes, felbft in der 
Nacht fortgefegtes Studium brachte ihn fo weit, daß er num wünfchte, unter eignem 
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Namen etwas Schönes auszuführen. Bald fand ſich Gelegenheit. Es follten Sta: 
tuen zu einigen Brunnen in Schönbrunn verfertigt werden. 3. meldete fich deß⸗ 
balb bei dem £unftliebenden Fürften Kaunitz, ber ihm auftrug, binnen 15 Tagen 
ein Modell zu einem der Brunnen zu arbeiten, die 3 größten öftreich. Fluͤſſe vorſtel⸗ 
lend. Das Mobel erhielt Beifall, 3. führte es nun im Großen aus, erwarb fic) 
dadurch die Gunſt der Kaiſerin Königin Maria Therefia, fowie des Fürften Kau: 
nis, und wurde 1776 als Penfionnair des Hofes nach Rom geſchickt, wo er ſich # 
Jahre hindurch theoretifd, und praktiſch ausbiidete, und 1781 nad Wien zu der 
erledigten Profeffur ber Bildhauerkunft berufen wurde. Hier brachte er das in un- 
beſtimmte Manier ausgeartete Studium der Bildhauerei auf richtigere Grundfäge 
zurüd, die ihm die Natur, in Verbindung mit ber Antike, barbot. Won eignen 
Merken führte er aus: Klio, die Mufe, figend dargeftelit, in carxarifhem Mar: 
mor, für den Fürften Kaunitz; das Denkmal der gräfl. Fries ſchen Familie zu Veß⸗ 
lau; 4 koloſſale weibliche Karyatiden, am Pataft des Grafen von Fried am Jo— 
fephsplage zu Wien; 2 Bruſtbilder Kaifer Franz II; Hymen, im Mufeum des 
Grafen v. Fries; die in Bronze gegoffene Eoloffate Bildfäule, die Kaifer Franz II. 
feinem Obeim Sofeph II. zu Ehren auf dem Joſephsplatze bei der Eaiferl. Burg 
in Wien 1807 errichten lief. Nach der Idee des Kuͤnſtlers follte dies Monument, 
3.8 berühmteficd Werk, einfach, edel und erhaben fein, wie «8 der große Monarch 
ſelbſt war. Er wählte daher den Moment, wo der geliebte Herrſcher in ruhigem 
Schritt zu Pferde figt, den Arm fanft vor fich hingeſtreckt, und in der Mitte fei- 
ned Volks, für deſſen Wohlfahrt wachend, einherreitet. Durch das römifche Co: 
ftum, durch die Architektur des Piedeftals und durch die Wahl der Verzierungen 
fuchte er das Ganze im reinen antiten Gefhmad zu halten. In ben Basreliefs 
bezeichnete ber Kuͤnſtler Joſephs Reifen und feine Liebe für Aderbau, Handel und 
Wiſſenſchaften. Diefe Bildfäute ift jegt faſt die größte in Europa. 3. veranftaltete 
ben Buß in Bronze ganz nach einer von ihm felbft ausgebachten Methode, erhielt 
die Erlaubniß, die Statue erft im Kleinen zu gießen, und hierbei ſowol als bei dem 
fo ſchwierigen Guß im Großen beftätigte der gluͤcklichſte Erfolg alfe Erwartungen, 
ſodaß der Künfiler am 19, Sept. 1800 die Figur des Kaiferd, und am 26. Febr. 
1803 die des Pferdes in der möglihften Vollkommenheit aus der abgenommenen 
Form hervorkommen fah. — Das Denkmal Kaifer Leopolds II., von 3. in weis 
fiem Marmor gearbeitet, befindet ſich in einer Seitencapelle der Auguftiner = Hof: 
Eiche in Wien. Es flelie diefen Monarchen auf einem Sarkophage liegend vor, in 
- geharnifchtem Anyuge, mit roͤmiſchem Mantel, Über ihn gebeugt liegt die weinende 
Germania, im langen Trauermantel. Außerdem hat man von diefem Künftier 
viele Büften in Marmor, welche die treffendfte Ähnlichkeit und viel Ausdruc mit 
einer ſehr feinen Ausarbeitung vereinen. Er farb zu Wien d. 3. März; 1822. Wi, 
Zea (Zia), die alte Keos, eine fruchtbare geiechifche Infel, dem Vorgebirge 
Gunium in Attica gegenüber, 34 DM., mit 5000 Einw. In der Stadt gl. N. 
bat ein griech. Bifcyof feinen Sig. Unter den Truͤmmern von Julis oder Julia, 
einer dev 4 Städte, die einſt auf diefer Inſel blühten, und einer der fhönften des 
Alterthums, ward die Parifche Chronik (f. Marmorchronik) gefunden. Die 
Stadt Zea liegt auf der Stelle des alten Karthaͤa. Über die Alterthuͤmer dieſer ſchoͤ⸗ 
nen Infel hat zuerst Bröndfted 1810 genaue Unterſuchungen angeftellt. Wir bes 
merken, daß bei der großen Bevölkerung der alten Keos den Keuten, die uͤber 60 5. 
alt waren, erlaubt wurde, ſich felbft das Leben zu nehmen. Der Greis verfam: 
melte dann fine Freunde und nach einem feftlichen Abfchiede, trank er, die Stirn 
mit Kränzen ummwunden, einen Becher von Mobnfaft, und entſchlummerte. 
Zea (D. Ftancisco Antonio), Vicepräfident des Congreſſes von Golombia, 
einer der gelehrteften und ausgezeichnetfien Bürger bes fpanifchen Amerita. Geb. 
in Neugranaba und erzogen in ber Hauptft, dieſes Vicekoͤnigreichs, ©. : Fe de Bo» 
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gota, erweckte er durch feine Talente das Miftrauen ber fpanifchen Regierung und 
dee Prieſter. Ex wurde nebft mehren andern auf gleiche Weiſe verbädhtigen Män- 
nern 1792 gefangen nad Spanien gefandt, fand aber dort eine gute Aufnahme, 
und man ließ ihn feine Studien fortfegen. 3. zeichnete fich auch in Spanien aus, 
und machte eine Reife durdy Europa. 1806 ward er Prof. der Botanik und Ober: 
auffeher bei dem koͤnigl. botanifchen Garten in Madrid; dann trat er im Namen 
des fpanifchen Amerika ald Abgeordneter von Neugranaba in der Berfammilung der 
Cortes, während des Krieges mit Frankreich, auf, begab ſich in ber Folge nach Kon: 
don und kehrte von da in fein Vaterland zuruͤck, wo er für bie Sache der Freiheit 
thätig war. 1818 ſtand er ats Präfitent des Regierungsrathes umd der Finanzen 
an der Spitze ber Verwaltung zu St. Thomas (ehemals Angoftura); auch mar er 
Geheralintendant der Armeen der Republik. Bei Einfegung des Gongreffes der 
Mepublit Venezuela (jegt Colombia) in Angoftura (Febr. 1819) wurde 3. zum 
Vicepräfidenten ernannt, legte aber im Aug. 1819 feiner Befundheit wegen biefe 
Stelle nieder, welche General Arismendi, dann Roscio erhielt. 1821 reifte 3. 
nach Europa, und begab ſich über Paris nad) Madrid, wo er Über bie Angelegen: 
heiten der Republik unterbandelte. Da e8 hier zu keinem Abſchluß kam, ging er 
wieber nad) Paris, wo er ald Abgeordneter der Regierung von Colombia an bie 
Gabinette der europäifchen Regierungen eine Note (Paris 8. April 1822) richtete, 
in welcher er bie Anerkennung jenes Freiftaats verlangte, die Völker zum Hanbel 
mit Colombia einlud, und in Anfehung der colombifchen Staatenverhältniffe den 
Grundſatz ber Gegenfeitigkeit aufftellte.” Dann begab er fidy nach Rondon, wo er 
von den Miniftern nicht unglinftig empfangen wurde. Er ſchloß dafelbfi für Co: 
lombia ein Antehen von 2 Mill. Pf. St. ab, ohne dazu ermächtigt zu fein, und 
ftarb bald darauf im Babe zu Bath im Nov. 1822. Jenes Anlchen ward erft fpät 
und nur mit großen Einfhränkungen von feiner Regierung anerkannt. 
Zea:Bermudez(D. Francieco de), ein in der neueften Geſchichte aus: 
gezeichneter fpanifcher Diplomat, gegenwärtig koͤn. fpan. Geſandter zu London, 
verliebte feine Tugend an der Seite des gelehrten Jovellanos (f.d.), feines 
Verwandten, machte fich beffen Kenntniffe eigen und fammelte deffen Schriften, 
deren Herausgabe aber ihm die Zeitumftände noch nicht geftattet haben. Während 
der Unruhen des Kriegs hielt er fidy in Malaga auf und unternahm Handelsge⸗ 
fhäfte. Darauf trat er in die Dienfte der Cortes, melche ihn als Gefandten nad) 
Petersburg ſchickten, wo er, von der zu Cadiz befindlichen Regentſchaft bevollmaͤch⸗ 
tigt, im Namen bed Königs Ferdinand VII. mit dem ruff. Reichskanzler Nikol. 
Graf Rumjänzoff den bekannten Freundfchafts » und Bundesdertrag zu Weliki 
Luky, den 20. Juli 1812 abſchloß und unterzeichnete, in welchem ber ruff. Kaifer 
bie Legitimität der ordentlichen und der außerordentlichen zu Cadiz verfammeften 
Gortes, fowie die von bdenfelben befchloffene und befanntgemadhte Gonftitution, 
förmlich anerkannte, die Handeldverbindungen Rußlands mit Spanien herftellte, 
und der fpanifchen Regierung feinen Beiftand gegen Frankreich zuficherte. Dieſen 
merkwürdigen Vertrag, welcher in der Sammlung des Hrn. v. Martens fehlt, hat 
Schoͤll in f. „Hist. des traites de paix“ (10. Bdo., &. 543) mitgetheilt. As 
das fpan. Militait 1820 jene Gonftitution wiederherftellte, fo richtete der Grafv. 
Meffeleode an Hm. v. 3. die bekannte Note, in welcher ber Kaifer Alerander bie 
Revolution und die Regierung von 1820 mißbilligte. Bald nachher ward Hr. v. 
8. von Ferdinand VII. als Gefandter nad Konftantinopel geſchickt, von welchem 
Poſten er im Juni 1823 abberufen, und als der ruffifche Hof die abermalige Er⸗ 
nennung beffelben zum fpan. Gefandten in Petersburg abgelehnt hatte, zum Ges 
fandten am kön. großbritannifchen Hofe ernannt wurde. Nach dem Sturze bei er: 
ften fpan. Minifters, Grafen d’Dfalia, im Juli 1824, emannte ihn der König 
zu deſſen Nachfolger. Damals hatte Hr, von Ugarte (f. d.) viel Einfluß im Ca⸗ 
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binette, wodurch er bie Entlaffung des Grafen Ofalia, ſowie die Ernennung von 
beffen Nachfolger bewirkt haben fol. Hert v. 3. ging über Paris, wo er längere 
Zeit verweilte und mit dem Grafen Villele Öftere Unterredungen hatte, nad Mas 
brid, mo er im Sept. 1824 unter fehr ſchwierigen Verhältniffen die Leitung der 
ausmwärt. Angelegenheiten übernahm und fpäter an die Spige des fpan. Miniftes 
riums trat, Er handelte anfangs, mie es fhien, in Übereinftimmung mit Hrn. 
v Ugarte. Die große Aufgabe war, das Syſtem der Maͤßigung, zu welchem fich 
der Ritter 3. nach feinem Charakter, feiner Bildung und feiner Erfahrung befennt, 
gegen die überfpannten Koderungen ber fogen. apoſtoliſchen Faction zu behaupten, 
das Deficit (uber 300 Min. Realen) zu dedien, an Frankreich die Foderung von 
58 Mill. Fr. zu bezahlen und den Credit bes Staats wiederherzuftellen. In legterer 
Hinſicht hatte er bereits in Paris Unterhandlungen wegen eines Anlehens mit dem 
Haufe Rothſchild angelnüpft, bie aber zu feinem Refuttate führten, weil die Dar⸗ 
leiher einen Theil der von den Cortes ausgeftellten Bons mit einrechnen wollten. 
Hinderniffe andrer Art traten ihm bald auf allen Seiten in den Weg. Gleich an- 
fangs arbeitete eine mächtige Partei, zu welcher auch der Juſtizminiſter Calomarde 
und alle Garliftas gehörten, an der Entfernung des Hrn. v. 3.; das bisher befolgte 
leidenſchaftliche Reactionsfpitem dauerte noch eine Zeitlang fort. Gleichwol befchuls 
digte man den Hrn. v. Z., daß er die Gonflitutionnellen, die Freimaurer u. f. w. be> 
günflige. Angefehene Perfonen in der koͤn. Familie theiltem diefe Anfiht. Indeß 
erhielt ſich der Minifter durch die Unterftügung des franz. und-befonders bes ruff. 
Minifters, des Hrn. v. Dubril. Allein Hr. v. Ugarte fand für gut, fich den Ab» 
fotutiften und Hrn. v. Galomarbe zu nähern und mit ihnen an dem Sturze des 
Minifters zu arbeiten, entweber aus Unzufriedenheit, weil biefer ſich nicht feiner 
Leitung , wie er erwartet hatte, ganz hingab, oder aus Vorſicht, um nicht feibft 
in den ihm mahrfcheinlichen Fall des Hrn. v. 3. mit verwidelt zu werden. Nun 
fah ſich der Minifter genöthigt, die Entfernung diefes mächtigen Oberhaupts der _ 
Partei der Camarilla ernftlich zu betreiben. Ex bewirkte baher deffen Ernennung 
im März 1825 zum £ön. fpan. Gefandten am Hofe zu Turin. Hr.v. Ugarte 
(1. d.) ließ aber mächtige Freunde zuruͤck; unter diefen war der bänifche Gefandte, 
Graf v. Dernath, einer der eifrigiten. Hr. v. 3. veranlaßte daher bie Abberufung 
deffelben. Allein er konnte feine Feinde nicht entwaffnen. Die Abfolutiften mad): 
ten e8 vielmehr dem Minifter immer mehr zum Staatöverbrechen, daß er gemäßigt 
handle; und bie beftändigen Hemmungen, welche berfelbe in Allem, was er vor⸗ 
fhlug, erfuhr, bewogen ihn endlich, das Geſuch um feine Entlaffung dem Könige 
zu überreichen. Damals foll die Gemahlin des Infanten Don Carlos dem Könige 
vorgeftellt haben, daß feine Sicherheit und die Ruhe des Staats gefährdet fei, wenn 
er Hrn. v. 3. länger beibehielte. Allein der König nahm Z.'s Geſuch nicht an, und 
diefer flieg fogar in dem Vertrauen feines Monarchen, vorzüglich durch die gemein= 
‚fhaftlic mit dem Generalintendanten der Polizei, Hrn. Recacho, bewirkte Uns 
terbrüdung eines Aufftandes ber Garliftas im Aug. 1825. (S. Spanien.) Um 
jedoch die Stimmen der einfichtsvollften Männer im Klerus und dem Adel zu hoͤ⸗ 
ven, ward auf Z.'s Vorfchlag eine Berathungsjunta errichtet. Zugleich verfuhe 
man mit Strenge gegen die überfpannten Anhänger bes fogen. Abfolutismus. Als 
fein die Hinrichtung des Rebellen Beffieres und feiner Mitfchuldigen (im Aug. 
1825 ), die erklärte Royaliften waren und mit mächtigen Perfonen in Verbindung 
ftanden, erregte gegen den Minifter die heftigfte Erbitterung. Obgleich nun auch 
der berühmte Empecinado (eigentlid) Juan Francesco Martin), der in den Zeiten 
der Gefahr fo tapfer für den fpanifchen Thron gekämpft, 1823 aber die Sache der 
Gortes vertheidigt hatte, amgeachtet der gehofften königt. Begnadigung mit dem 
Strange hingerichtet, und die gegen die Freimaurer überhaupt ausgefprochene To⸗ 
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deoſtrafe, am ſieben angeſehenen Officieren“) zu Granada am 9. Sept. 1825, auf 
den ausdrüdhichen Befehl des Königs (oder Calomarde's), ſtreng vollzogen wurde, 
fo nahm dennoch der Haß der Hofpartei gegen den feit kurzem zum Präfidenten 
des Miniſterraths ernannten Hrn. v. 3. fo zu, daß der König endlich am 25. Oct 
1825 feine Entlaffung unterzeichnete. Jede Partei gab die Urfachen derfelben ver: 
ſchieden an. Einige fagten, England und Frankreich Hätten dem Hrn. v. 3. ihren 
Beiſtand entzogen, weil er nicht im bie von ihnen begehrte Anerkennung der Unab⸗ 
bängigkeit von Merico habe willigen wollen; Andre behaupten dagegen mit mebr 
Wahrſcheinlichkeit, er fei gefallen, weil er die Anerkennung ber Unabhängigkeit 
Mericos angerathen habe. Hr. v. 3. behielt übrigens die Gnade des Könige, und 
fein Nachfolger, der Herzog von Infantado, behandelte ihm mit großer Achtung. 
Hr. v. 3. trat hieranf im Anfange des Jahres 18326 feinen Gefandıfchaftepoften in 
Dresden an, mweldyen er 1828 mit dem in London vertaufchte. Das von ihm in 
Spanien behauptete Syſtem ber Mäßigung wurde beibehalten. Hr. v. Ugarte blirb 
entfernt; bie confultative Junta aber ward in einen Staatstath verwandelt. Übri: 
gens ift die Lage Spaniens ſeitdem nicht beffer geworben. 

Zeche, ehemals, und in einigen Gegenden Oberdeutfchlands noch jest fo 
viel als Innung, Zunft. Gegenwärtig ift es 1) ein bergmännifcher Ausbrud, eben: 
fo viel als Berggebäude oder Grubengebäube oder Grube (f.d.). Wenn, wie ge» 
woͤhnlich, mehre Perfonen den Bau einer Zeche gemeinfhafttich unternehmen, fo 
heißt fie eine Gewerkzeche, und die Gefellfchaft, die fie baut, eine Gewerkſchaft. 
Diefe theilt das Feld oder die Zeche in 128 eingebildete Theile, welche Kure beißen. 
Mach diefen Kuren werden aladann ſowol die Koften der Zubuße zuſammengebracht 
als auch der Gewinn, die Ausbeute, an die Gewerke vertheilt. In der bergmaͤn⸗ 
nifchen Sprache find viele mit dem Worte Zeche zufammtengefegte Ausdtuͤcke üblich, 
3. B. eine Zeche befahren, fic) in die Grube begeben, um die Anftalten umd Arbeis 
tem zu befehen; eine Zeche belegen, Arbeiter annehmen und fie auf der Zeche arbei- 
ten laffen; das Gegentheil davon heißt: bie Zeche liegen laffen, die Arbeit dabei 
einftellen. Zechregiſter heißt die Rechnung über Einnahme amd Ausgabe einer 
Zeche oder Orube. — 2) Zeche heißt auch fo viel als die Reihe, Ordnung, wie ir: 
gend ein Gefchäft die Glieder einer Gemeinde nady einander trifft. Daher der Aus: 
druck: um die Zeche (umzechig, zechum), wechfelsmeife, Einer um den Andern. Auf 
dem Lande find an vielen Drten die Unterthanen verbunden, in herrſchaftlichen 
Angelegenheiten um bie Zeche Botendienfte zu thbun; das Vieh wird um die Zeche 
gehütet ꝛat. — Endlich 3) heißt Zeche fo viel als Gelag, daB Trinken in Geſell⸗ 
fchaft. Daher die Ausdrüde: Zechbruder, der ſich öfters bei Trinkgelagen ein» 
findet; die Zeche (das Gelag) bezahlen, den Aufwand für eine Trinkgeſellſchaft 
bezahlen, im uneigentlichen Sinne bie bei einer Sache aufgelaufenen Unkoften be 
zahlen muͤſſen. | 

Zechin (ital. Zecchino, von dem Worte zecca, die Münze, wo das Gelb 
geprägt wird) war die eigentliche Nationalgoldmuͤnze der ehemaligen Republik Ve: 
nedig; body nennt man die Goldmünzen einiger andern Länder, 3.3. paͤpſtliche, 
türtifhe, im italienifchen auch Zechinen. Die florentiner Zechinen heißen, nach 
den darauf geprägten Lilien bes großherzogl. Wappens, Gigliati, und. die kaiſerl. 
öfteeich. , befonders die fremniger Dukaten, werden in Stalien Ungheri genannt. 
Die venetianifchen Zechinen waren den ungariſchen Dukaten an Schrot und Kom 
gleich, galten aber in Venedig felbft 4 — 5 Procent mehr als diefe. Auch. auf den 
nen geprägten behielt man immer die alte Zeichnung bei, weil die Bewohner der 

"Levante, wohin diefe Geldforten im Handel häufig gingen, daran gewöhnt waren, 
*), Sie waren nur ber Theilnahme an einer Freimaurerloge angeklagt, bie zu ber 


Geſellſchaft der Verteidiger des Glaubens und des Könias (welche fid) von der apo: 
ſtoliſchen Gefellfchaft der Sonceptioniften getrennt hat) gehört haben foll. 
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Vom Zechin ift der Dukaten (f. db.) mol zu unterfeheiden, indem in Stalien eis 
gentlich nur Silberdukaten geprägt werben. 

Zehen, bie bekannten Theile ber Füße, deren Zahl ber ber Finger gleicht, 
Deren Structur der der Finger aͤhnlich ift, deren äußere Form und Größe aber von 
der der Finger, ber verfchiebenen Beftimmung und Function wegen, abweicht. Sie 
beftehen jeber aus 3 Knochen (die große Zehe nur aus 2); ferner befigen fie, außer 
der Haut, dem Nagel, den But: umd lymphatiſchen Gefäßen umd Nerven, den 
Flechſen der Muskeln, welche eine Bewegung berfelben veranlaffen, Ligamente und 
Gelenkkopfeln. Die Zehen leiften beim Gehen weſentliche Dienfte; beim Verluſt 
derfelben wird es unſicher, wankend, das Laufen ift kaum möglih. Springt man 
von einer Höhe herab auf die Zehen, fo wird der Stoß duch die Gelenkverbindung 
Derfelben fehr vermindert. — Ihre häufigften Krankheiten find, außer den Derwuns 
dungen, welche oft Starrkrampf veranlaffen, die befchwerlichen Leichdorne; auch 
leiden fie fehe leicht von der äußern Kälte; die große Zehe ift oft der Sig der Gicht 
(Podagra). Bisweilen find fie überzählig, feltener iſt ihre Zahl vermindert, manch⸗ 
mal ift ihre Stellung von der normalen abweichend. Dies find die Fehler ber ers 
ſten Bildung diefer Theile. | 

Zehnt oder Zehnte ift eine Naturalgabe, welche vom rohen Ertrage bes 
Urerzeugniſſes erhoben wird, aber boch nicht immer, wie man aus der Benennung 
fliegen könnte (welche vom ber Abgabe der Juden an die Leviten herrährt), dem - 
zehnten, fondern biömweilen den achten oder zwölften ıc. Theil vom Ganzen des ro⸗ 
ben Ertrags ausmacht. Der Zehnte wird bald nur von den gewöhnlichen Getrei⸗ 
dearten (au Wein) entrichtet (großer Zehnte, grossen dimes), was bie Megel ift, 
bald aber auch von der mit andern Gewaͤchſen, Hülfenfrüdten, Kraut, Wurzeln 





u. ſ. w. bebauten Feldern; Kleinodzehnte, Schmalzehnte, menues dimes, Beides 


zufammen macht ben Feldzehnten, welcher als Meallaft auf den Grundſtuͤcken liegt, 
und wobei es ſehr fireitig werden kann, ob auch von neuangelegten Feldern (Neu⸗ 
bruͤchen, Rodland) Zehnten (Movalzehnten) gegeben werden muͤſſen. Es kommt 
aber auch ber Dorfzehnte vor, welcher von Gärten. und Thlieren gegeben wird, 
Fleiſchzehnte, Blutzehnte und lebendiger Zehnte. Auch von Bergwerksproducten 
wird ber Zehnte dem Staate entrichtet, wenn diefe von Privatperfonen gewonnen 
werden. „Bon allen jenen erfonmenen Abgaben‘, fagt Arthur Young mit Recht, 
„iſt ber Zehnte am verberblichften: eine wahre Brandſchatzung, welche das Einkom⸗ 
men bes Landmanns fo ſtark angreift, daß ihm aller Much zum Fleiße geraubt und 
jeber Gedanke an Verbeſſerungen bei ihm verdrängt wird. In einem unaufh oͤrli⸗ 
hen Kriege gegen einanber liegen Die, weldye ben Zehnten heben, und Die, welche ihn 
zu entrichten haben. Unter dem Scheine der vollkommenſten Gteichheit ift diefe 
Abgabe die ungleichfte von allen und verdient ſchon in diefer Hinficht den bitterften 
Tadel. Diefe Ungleichheit.entfteht dadurch, daß fie vom rohen, nicht vom reinen 
Einkommen erhoben wird, welches Letztere boch allein Gegenftand ber Befteuerung 
fein darf. Es gibt nämlich fo fruchtbare Gegenden, daß die Hälfte ihres rohen 
Erzeugniffes völlig hinreicht, das angelegte Gapitalmit dem gewöhnlichen Gewinnft 
wieder zu erftatten, ſodaß die Hälfte als Grundrente für den Gutsbeſitzer übrig 
bleibt ; dagegengibt es wieber Andre, die fehr unfruchtbar find, und deren Anbau fo 
große Koften verurfacht, daß zur MWiedererftattung des angelegten Gapital® mit dem 


gewöhnlichen Gemwinnft $ der ganzen Ernte gehören, fobaß nur 4 der Ernteals 


Grumdeente für den Gutöbefiger übrigbleibt. Der Behnte kann alfo auf einem 
fruchtbaren Boden nur ben 5. Theil der Rente, und auf einem unfeuchtbaren die 
Hälfte der Rente wegnehmen. Und ebenforwie durch ihre Ungleichheit wirkt biefe 
Abgabe auch dadurch hoͤchſt machtheilig auf den Nationalreichthum, baf fie jede 


koſtſpielige WVerbefferung und Vervollkomumung der Bobencultur beinahe unmoͤg⸗ 


lich macht; denn da ber Zehntherr immer mit erntet, wiewol er zu ben Koften, 
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welche den hoͤhern Ertrag veranlaßt haben, nichts beigetragen, fo muß ber Zehnt⸗ 
pflichtige von dergleichen Verbeſſerungen gänzlich abgeſchreckt werden. Auch hält 
ber Zehnte in vielen Faͤllen ben Grumbbefiger ab, den Anbau minder eintraͤglicher 
Früchte mit dem Anbau ergiebigerer zus vertaufchen, weil diefe nicht fo leicht gezehn⸗ 
tet ober nicht fo gut vom Behntheren benugt werden koͤnnen. &o konnte man nad) 
Adam Smith’s Verfiherung, in England erft verfuchen, ben Krappbau emporzu⸗ 
beingen, nachdem eine Parlamentsacte verordnet hatte, daß von jedem mit Krapp 
beflellten Ader Feld ſtatt des Zehnten 5 Schillinge entrichtet werben follten; und 
der fo nuͤhlichen Werbreitung des Futterfräuteranbaus und der Obficultur fteht in 
mancher Gegend von Deutfchland nichts mehr im Wege, als bie Furcht, ben Haupt» 
ertrag diefer Benugungsweife der Felder dem Zehntherrn Überlaffen zu müffen, der 
ernten will, wo er nicht gefäet hat’. — Mit Recht ift baber ben Regierungen bie 
Abſchaffung der Naturalgehnten als eine ber weiſeſten Maßregeln anjuempfeblen, 
eine ſolche Abſchaffung aber ohne Entfchäbigung des Zehntheren wäre Ungerechtig⸗ 
keit. - Gehört ber Zehnte dem Staate, fo ift er zur Beftreitung bed Staatsauf- 
wandes beftimmt, und die Lüde in ber Staatscaffe, welche durch die unbedingte 
Aufhebung des Zehnten entftehen würde, müßte durch Abgaben der übrigen Buͤr⸗ 
ger ergänzt werden; find aber Privatperfonen die Zehnrhrreen, fo darf die Regie⸗ 
rung noch weniger den Zehnten unbedingt und ohne Erſatz abſchaffen, ohne eines 
Eingriffs in wohl erworbene Rechte fich ſchuldig zu machen. Alles kommt demnach 
hierbei darauf an, mit den Zehnten eine fo wohlthätige Weränberung vorzunehmen, 
daß weder ber Zehntberechtigte etwas verliert, moch ber Zehntpflichtige etwas zum 
Nachtheil Jenes gewinnt; dies kann aber nur dadurch gefchehen, daß man bie 
Grundſtuͤcke nach einem Durchſchnittsertrage von mehren Jahren abfchägt und 
darnach den Theil, weicher dem Zehntheren jährlich gebührt, beflimmt, immerhin 
mag dann diefer Theil in Natur, b. h. in Körnern, abgeliefert, oder nadı dem Markt: 
preife in Münze bezahlt werden, auf jeden Fall wird auf ſolche Weife der Zweck er⸗ 
reicht, daß der Landmann fernerhin von ber Verbefferung ber Bodencultur nicht abge> 
ſchreckt, und nicht gehindert wird, feine Grundſtuͤcke nad) freiee Willkür zu bes 
nutzen. | K.M, 

Zeichen, aftronomifche, mathematifche, arithmetifche, chemifche und geo» 
metrifcye, f. Churaltere. 

Zeichenlehre, in der Medicin, f. Semiotik. 

Zeihnende Künſte nennt man alle Künfte, bei welchen Zeichnung von 
fihtbaren Formen die Grundlage ift, alfo auch die Malerei, Bildhaurrkunft (die 
bildende Kunft) und die Architektur; ferner die Kupferfiecherei un. 

Zeichnungskunſt, alsfelbftändige Kunſt betrachtet, iſt die ältere Schwe- 
ſter der Malerei und tritt fpäter mit dee Geometrie in Verbindung. Sie ift bie 
Kunft, fihhtbare Formen und Verhältniffe zu einander durch Licht und Schatten auf 
Flaͤchen dariuftellen. Umfchreibungen durch Linien, und Verſuche, ducch biefe 
auf einer Fläche Dasienige nachzubilden, mas wir in ber Natur in gerundeten For⸗ 
men erbiiden, dies ift ber Anfang alles Zeihnene. Skiagrapbie nannte man 
bei den Griechen ſolche Linearverſuche, einen Schatten auf.einer Fläche zu umfchrei- 
ben. (Bol. Silhouetirtunft.) Der altgriech. Sage nach, wurden Zeichnung 
und Plaſtik bei derfelben Gelegenheit erfunden ; denn die Tochter bes Dibutades, 
welche ben Schatten bed Profils ihres fcheidenden Geliebten an ber Wand umfchrieb, 
ben der Vater dann ausfchnitt und in Thon modelliete, wird uns als erfle Zeichner 
tin genannt. Zeichnung ift eine Kunft dee Taͤuſchung, fie will uns Erfcheinumgen 
vorzaubern, bie nicht wirklich da find; nur duch, den geiftigen Sinn], nur burch 
das Auge, fpricht fie zu uns, fie läßt ſich nicht begreifen, bem taftenden Gefühle 
bleibt fie fremb. Sie beſtimmt bie Formen durch Linearumriffe und Schatten, 
bie Nähe und Ferne der darzuſtellenden Begenftände durch Huͤlfe ber Perfpective, 
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Sie ſpricht mehr zum Sinn als zu ben Sinnen. Man kann bei den fruͤheſten Ver- 
fuchen im Zeichnen fchon verfchiedene Epochen annehmen, die fidy faft bei allen Na: 
tionen wiederholen. 1) Bezeichnete man die Gegenftände nur durch rohe formlofe 
Linien, 3. B. ein Dval war ein Kopfxc. 2) Um folche Zeichnungen mehr in bie 
Augen fallend zu machen, füllte mar den Umtiß mit ſchwarzer oder andrer Farbe 
aus und zeichnete dann im diefen ſchwarzen Schattenriß mit Weiß die Augen und 
Augenbraumen, Nafe, Mund und Haare. Zu allen biefen Abbildungen fchrieb 
man bie Namen und überhaupt erklaͤrende Worte, wie wir fie auf ben ditern Va⸗ 
fen finden. Diefe Sitte wurde bei den Griechen felbft in den blühenden Zeiten der 
Zeichnungs kunſt beibehalten, denn die Figuren der großen Gemälte des Polygnot 
in der Lefche zu Delphi waren fogar durch Überfchriften bezeichnet. In der 3. Epo: 
che fing man ſchon an, die noch fhattenlofen Zeichnungen zu illuminiren; man gab 
naͤmlich bie Farben der verſchiedenen Geroänder an, aber Alles völlig flach. So 
flidten Helene und Andromache in Homer's Gefängen ihre Teppiche. Im ber 4. 
Periode bemerkte man bei biefer Flachmalerei ben Mangel der Rundung. Ardices 
und Telephanes (wahrſcheinlich erdichtete Namen) fingen an, durch das Schraffis 
ren inmendig die Rımdung der Körper ausjubrüden. So zeichnete in neuerer Zeit 
Polidor di Garavaggio mehre Frescos in Rom, wo er fich mit einer einzigen Farbe 
begnügte, die Schatten aber durch Schraffirungen ausdrüdte. Man nennt diefe 
al sgrafito oder peintures hachees. Diefe Manier zu zeichnen war aber aͤußerſt 
hart. Philokles und Kleanthes erfanden bie Monochromen oder einfarbigen Ge⸗ 
maͤlde (die nicht mit ben Donogrammen, ober mit Linien ſkizzirten Zeichnungen zu 
verwechfeln find); bei den Monochromen wurden bie Farben mit Weiß gemifcht, 
fo glidy dies ber Manier, welche man jegt en camayeu nennt. Dies bildete den 
Übergang aus dem Zeichnen in das eigentliche Malen, welches fich durch das volle 
Bedecken des Hintergrundes von ber Zeichnung unterſcheidet. Die Griechen waren 
ſehr ſtreng und genau bei ihrem Unterricht im Zeichnen; Pamphilus, ber Lehrer des 
Apelles, verlangte, daß feine Schuͤler 10 Jahre bei ihm aushalten mußten. Man 
konnte 3 Lehrflufen annehmen: in. ber erften wurde Fefligkett der Hand und bes 
Striche erworben, bie Lehrlinge mußten mit Griffen auf Tafeln zeichnen, bie 
mit Wachs überzogen waren; in der zweiten fludirten fie die Feinheit und ben zar⸗ 
tın Schwung ber Striche, indem fie mit dem Griffel auf geglaͤtteten Buchsbaum⸗ 
tafeln und bisweilen auch auf Membranen oder zubereiteten, milt Wachs uͤberzoge⸗ 
nen Thierfellen arbeiteten. Im der dritten Lehrepoche mußten fie Reichtigkeit und 
Freiheit erwerben; hier wurde der Pinfel flatt des Griffels genommen, und mit 
ihm auf weiße Tafeln ſchwarze oder rothe, auf ſchwarze Tafeln weiße Skizzen auf: 
getragen. Hierzu nahm man auch oft gekreibete ober gegypfte Tafeln. Die Lis 
nearzeichnung wurde zur höchften Volllommenheit gebracht, und in ihe verherrlich⸗ 
ten bie geößten Meifter iheen Triumph. Der Wettfireit des Apelles und Protoge⸗ 
nes, in foldhen mit ungemeiner Zartheit und Leichtigkeit hingeworfenen Linien, 
welche ganz die Meiſterhand verriethen, ift bekannt. Diefe Feinheit und Reinheit 
der Umriſſe ift auch der Hauptvorzug aller berühmten Vaſengemaͤlde; etwas Har: 
tes und Trocknes erhielten felbft die auf folche Umriſſe ausgeführten Gemälde, und 
man kann wol behaupten, daß biefe Art zu zeichnen, durch ben Einfluß ber byzan⸗ 
tinifhen Schule auf das weftliche Europa, auch den frühern trodinen und magern 
Styl der altitalienifchen ſowol, als altdeutſchen Schule veranlaßte. Im Hinficht 
ber Methode Zeichnen zu lernen, find zu empfehlen bie Zeichnenbächer von Schnorr, 
Kleinknecht und Ramfauer’s „Zeihnungslehre” (2 Thle., Stuttg. 1821). 

Wenn wir die Zeichnungstunft in ber neuern Zeit betrachten, fo theilen ſich 
bie Arten zu zeichnen in 3 Hauptgattungen ein: mit ber Feder, mit der Kreide und 
mit Zufche. Dan zeichnet theils auf farbiges, theild auf weißes Papier; bei dem 
erfterm werben bie Lichter mit weißer Kreide aufgefegt, bei legterm aber werben fie 
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außgefpart. Die Federzeichnungen haben ſtets etwas Hartes, Ungefaͤlliges, dech 
geben ſie der Hand Sicherheit und Leichtigkeit; beſonders nuͤtzlich ſind ſie fuͤr Land⸗ 
ſchafts zeichner. Es gibt zweierlei Arten von Federzeichnungen: entweder wird an 
der Schattenfeite die Zeichnung mit Schraffirungen verftärkt, oder #6 werben nur 
die Umriffe mit ber Feder angegeben und der Schatten wird ſanft getufcht. Dies 
ift befonder& geeignet für architektoniſche Zeichnungen, mie auch für hiſtoriſche Ski;- 
jen. Die Kreidegeichnungen find die gebräuchlihften und am geeignetften für al: 
Kunftlehrlinge, weil fich bier Fehler verwifchen und verdecken laffen. Man bebient 
ſich dazu ſowol ber ſchwarzen als rothen Kreide, und höhe, wenn der Grumb farbig 
ift, mit weißer Kreide die Lichter auf. Behandelt man bie Kreide fo, daß man fie 
ſchabt und fie vermifcht mit kleinen Rollen von Papier oder Leder aufträgt, welch⸗ 
Wiſcher heißen, fo bekommt eine ſolche Zeichnung ein aͤußerſt weiches und gefälliges 
Anſehen, obgleich weniger ſtrenge Beſtimmtheit. Diefe Manier, die, nach dem 
franzöfifchen Namen bes Wiſchers, auch) & l’estompe heift, eignet ſich befonbders, 
um breite Maffen und Schatten und Helldunkel anzugeben und einen harmoniſchen 
Lichteffect hervorzubtingen. Es gibt auch Kreidezeichnungen, wo bie Hauptfarben 
ber bargeflellten Gegenſtaͤnde ganz leicht mit bunten Stiften angedeutet werden; 
biefe eignen fich befonders zu Portraits. Im diefe Gattung von Zeichnungen gebö- 
ten ferner bie mit Bleiftift und Silberſtift auf Papier und Pergament, bie fich zur | 
zarten Ausführung Meiner Gegenſtaͤnde eignen; man nennt dies crayonnirte Zeich ⸗ 
nungen, bisweilen find fie ganz zart mit einer trodinen Farbe untermifht. Das 
Tuſchen gefchieht vermittelft des Pinſels, auf weißes Papier, mit außgefparten 
Litern, entweber mit inefifher Zufche, oder mit Sepia und Bieſter, mit In: 
digo und Garmin gemifcht. Diefe Art zu zeichnen geftattet die hoͤchſte Vollendung 
und ift in allen verſchiedenen Gattungen der barzuftellenben Gegenſtaͤnde fehr an 
wendbar. | 

Alle Zeichnungen werben in 5 Glaffen eingerheitt: in Gedanken ober erſte 
Entwürfe, in ausgeführte Zeichnungen, in Studien, in Akademien und Garton®. 
Jene find bie erften Einfälle, die der Künftler aufs Papier wirft, am ein vorbaben- 
bes Merk darnach ausjuführen. Man nennt fie Skizzen oder Croquis; ihr 
Zweck ift bloß, den erſten noch rohen Gedanken feftzuhalten, und fo wenig man 
firenge Richtigkeit oder Zartheit von ihnen erwarten darf, fo hoch werben fie doch 
geſchaͤtzt, wenn ein Meifter fie mit Geift und Kühnheit entwarf. Man nennt fie 
auch tockitte Zeichnungen (dessins heurtes); fie machen ben größten Reichthum ber 
Sammlungen von Hendzeihnungen aus, Ausgeführte Zeichnungen nennt 
man biejenigen, die forgfam vollendet und mit Andeutungen aller Kleinigkeiten aub- 
gearbeitet find. Unter Studien verſteht man einzelne Theile von Begenftänden, 
bie entweber nach dem Leben oder nach dem Runden (d’apres la bosse) gemadht 
find, als Köpfe, Hände, Füße, Arme, zumellen auch ganze Figuren. Hierher 
gehören auch Zeichnungen nach Skelettem und Muskeln, welche man macht, um 
bie Anatomie zu fludieen. Won Gewaͤndern, von Thieren, Bäumen, Pflanzen, 
Blumen und Landfchaften macht ſich der Kuͤnſller ebenfalls Studien, welche dann 
bei der Ausführung von großem Nugen find. Akademien oder Acte nennt man 
die Figuren, welche in den Malerakademien nach bem lebendigen Mobell gezeichnet 
werben. Das Mobell wird bei Rampenerleuchtung in allerlei Stellungen gefegt, 
wobei fünftliche Lagen ber Glieder, Verkürzungen und ſchwere Wendungen vorkom⸗ 
men, um bie Schüler unter Aufficht der Profefforen darin zu üben. Um Falten: 
wurf und Bekleidung zu ftudiren, werden die Gewaͤnder auf den Gliedermann 
(Mannequin), eine hölzerne Figur, deren Gelenke beweglich find, gelegt, und bar 
nach gezeichnet; oft werben die Gewaͤnder naß darauf gelegt, um ſich defto beſtimm⸗ 
ter ben Formen anzufchmiegen und biefe burchfchimmern zu laffen. Gartons 
(f. b) find Zeichnumgen auf grauem Papier, in berfelben Größe, ald das darnach 
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aus zufuͤhrende Gemäide. — Noch bedienen ſich bie Kuͤnſtler verſchiedener Huͤlfe⸗ 
mittel, um den Umriß eines Gemaͤldes auf eine andre Leinwand zu uͤbertragen, 
wenn fie es recht treu copiren wollen, oder wenn fie ihren Entwurf nur auf den 
Grumd, auf dem fie ihn auszuführen gedenken, wiederholen wollen. Soll die 
Wiederholung verkleinert oder vergrößert werden, fo pflegt man Fäden in abgemef: 
fenen Quadraten über beibe Tafeln zu ziehen. Dann wird es leicht, in jedes Qua⸗ 
drat Das zu zeichnen, was im Original darin ſteht. Sol es ganz in berfelben 
Größe fein, fo zeichnet man oft den Umriß durch einen aufgefpannten ſchwarzen 
Flor, von welchem man ihn hernach abdruͤckt; dies gibt zwar keine beflimmte Form, 
aber «8 deutet genau die Pläge an, wo jede Partie hinkommen muf, und erfpart 
dadurch dem Künfkler viet Zeit. Mill man bie ſcharf beftimmte Foim aber nach⸗ 
zeichnen, fo muß man eine Cal que machen, d. h. man nimmt mit Firniß getrinf- 
tes, ganz durchſichtiges Papier, und legt es auf das Gemälde; ber Umriß wird 
nun mit einem feinen Stift umfchrieben, dann auf ber andern Seite des Papiers 
mit ‚gefchabter Kreide beſtrichen, und nım abgebrüdt, indem man den Umriß mit 
dem Stifte nochmals übergeht; dies nennt man calkiren. 
Die Handzeihnungen großer Meifter werben ſtets fehr geſchaͤtzt, ba ſich in 
ihnen das erfte Keuer, womit fie eine Idee faffen, am beutlid,ften und genialſten 
ausfpricht. Es wird eben daher, weil hier Alles auf die fluͤchtige Leichtigkeit an: 
kommt, womit die Idee ausgefprochen ift, weit ſchwerer, eine täufchend ähnliche 
Copie von einer Handzeirhnung zu machen, als von einem ausgeführten Gemälde. 
Die großen Malerfchulen umterfcheiden ſich ebenfo fehr in der Zeichnung ale in der 
Malerei, und ein geuͤbtes Auge wird bie Meiſter ebenfo leicht in ihren Zeichnungen 
unterſcheiden koͤnnen wie in ihren Gemälden. Der Styl ber Zeichnung ift bei ber 
ganz altitalienifchen Schule ebenfo hart, trocken und mager, wie bei der altbeut- 
ſchen, nur daß dort edlere und fchönere Kormen durchblicken und richtigere Verhaͤlt⸗ 
niffe, bei der altdeutfchen oft aber noch bedeutungsvollerer Tiefſinn, ber ſich mehr 
zur Poefie als zur bilbenden Kunft hirmeigt. Später wurde in Ftalien die roͤmiſche 
Schule, durch Rafael's reinen Sinn für ſchoͤne und charaktervolle Formen und durch 
fein Stubium der Antike, bie echte Lehrerin und Bewahrerin [höner Zeichnung ; 
die florentiniſche Schule wollte fie gerade hierin übertreffen und verlor Durch Über⸗ 
treibung, wo fie an Gelehrſamkeit und fireng anatomifhem Stubium wol voraus 
gehabt hätte. Die Meifter diefer Schule wählen oft fühn verfürste Stellungen, 
nur um ihre Muokelkenniniß zu zeigen. Bei den Mömern ift jeder Pinfelftrich zu⸗ 
gleich gemalt und gezeichnet. Die Fiorentiner brauchen den Pinfel bisweilen, als 
ob er nur ein trockener Zeichenftift wäre. In der Iombarbifchen Schule ſchimmert 
zartempfundene Zeichnung durch dem zauberifchen Farbenſchmelz, doch iſt fie mehr 
der Natur und dem Gefühl abgelauſcht, als nach flreng wiffenfchaftlichen Regeln 
gebildet. Bei der venetianifhen Schule verſchwimmt die Zeichnung oft in der 
Fülle der. Farbenglut, und wenn fie bei einigen Meiftern kuͤhn und Eräftig hervor: 
tritt, fo find es mehr bie Formen gemeiner Naturen ohne tiefen Sinn, ohne Adel 
und Würde, nur imponirend durch ihre kecke Wahrheit und üppige Fuͤlle. Die 
Denetianer find bie italienifchen Niederländer, denn am biefer und ihrer Schule bes 
merkt man gleiche Vorzüge, nur mit noch weit uneblerer Gemeinheit gepaart. Die 
franz. Schule war zu Pouſſin's Zeiten fehr correct in der Zeichnung, und mit Recht 
nannte man biefen Meifter den franz. Rafael; fpäter wurde der Styl aͤußerſt ma⸗ 
nieriet; erſt David führte richtige und reine Zeichnung und ſtrenges Studium ber 
Antike wieber ein; durch legtere® fo wie burch ſehr fefte Zeichnung unterſcheidet ſich 
die neuere franz. Schule. Die jetzt lebenden beutfchen Meiſter haben zwar ver» 
ſchiedenen Styl, um fo mehr aber ift er aus eignem Gemüth und eignem Studium 
ber Natur und der großen Deifter entſproſſen, und biefe Eigenthuͤmlichkeit ift ges 
rade ſehr Löblich ; möchte nur nicht eine fo große Anzahl beutfcher Kumftjünger durch 
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bie blinde Verehrung ber altdeutſchen Schule vom rechten Wege verlodt werben! 
Die Zeichnung in der Malerei beftimmt ftets den Geift eines Kunſtwerks, während 
bie Sarbengebung mehr den Körper und Ausbruch beffelben bildet und bie letzte 
Ausführung (retouehe) die Seele hinelnhaucht. 

Beihnungslehre, technifche. Diefe begreift: 1) bie praktifä- 
mathematiſch e Zeichnungslehre, als Vorbereitung zur topographifchen, Situa⸗ 
tione:, Fortificatione:, taktifchen:, Artillerie: und Mafhinenzeichnung; 2) die 
topographifhe Situationszeihnungslehre (f. d.), oder die Anweiſung, 
ötonomifche, horographifche, hybrographifche, geographifche, taktifche und petre- 
graphiſche Charten zu entwerfen und zu zeichnen ; 3) die eigentliche Fortificatione-, 
Arcchitekturs, Perfpectiv-, Artillerie und Mafchinen:Zeichnungslehre. Ein Haupt: 
werk ift des Maj. Herdegen (Prof. a. d. k. Artill. Akad. zu München) „Prakt. Zeich⸗ 
nungslehre zur Selbſtuͤbung für Militair⸗ und Civilperſonen“ (2. A., 3 Thle., m. 
59 Kpfrtaf. München 1825). — Eine allgem, Zeichnungslehre enthält das „Ele: 
mentarwerk für den Zeichnunge:Unterricht ic.“ (4 Abth. mit Zeichnungsvorlagen 
von Miville; Text vom Prof. Hanhart, Bafel 1829). Auch find in Hinftcht der 
Methobe zeichnen zu lernen bie Zeichnenbücher von Schnorr, Kleinknecht und Ram: 
fauer’s „Zeichnungslehre" (2 Thle., Stuttg. 1821) zu empfehlen. 

Zeit ift das allgemeine Verhaͤltniß, in welchem alle wahrnehmbaren 
Dinge ftehen, infofern fle entftehen, blühen und verſchwinden. Als eine dem 
wahrnehmenden Geifte nothmwentige Form, durch welche das wahrnehmbare 
Mannigfaltige als nach einander beſtehend zur Einheit verdunden wird, iſt die 
Zeit Bein Aufierer Gegenſtand, auch kein Verhältniß einzelner Dinge zu einanber. 
Sie ift vielmehr, wie die Erfceinungswelt, deren Form fie ift, unendlid, und ohne 
Unterbrehung. Won einer beftimmten Zeit aber (relative Zeit) reden wir nur in 
Hinfiht Deffen, mas bie Zeit erfüllt. Hiernach unterſcheiden wir audy Vergan⸗ 
genheit, Gegenwart und Zukunft als ihre relativen Beſtandtheile, bie ftetig in ein- 
ander übergehen. Um bie Folge und Dauer einzelner Dinge und Begebenheiten 
zum menſchlichen Bebürfniß abzumeffen, hat man die großen und ſich immer gleich: 
förmigen Bewegungen der Himmelskörper, bie zunächft mit der Erde in Verbin- 
bung ftehen, zum Mafftabe genommen, daher die phufifche oder aftronomifche Zeit. 
Ein ſolches Zeitmaß gewährt und nämlich die Natur felbft, durch die tägliche ſchein⸗ 
bare Umdrehung des Himmelsgewoͤlbes, d. h. buch die Umdrehung amferer Erde 
um ihre Are. Dies gibt die Sternzeit (f.d.). Für die bürgerlichen Lebenẽver⸗ 
bältniffe aber Eonnte, aus wichtigen Gründen, bie Sternzeit nicht zum Zeitmaße 
Kienen. Man mußte bie Sonnenzeit (f. db.) nehmen. Obwol num biefe un: 
zleichförmig ift, und weder mit der Sternzeit noch mit ber Zeit, welche eine Ubr 
angibt, genau uͤbereinkommt, fo hilft doch dieſem Übelftante die Zeitgleichung ab, 
vermöge welcher man bie wahre Gonnenzeit in mittlere verwandelt. (S. Zeit: 
gleichung.) 

Zeitalter, bie vier (Mythol.). Der Gedanke, daß es einſt eine vollkom⸗ 
men glüdliche Zeit des Menſchengeſchlechts gegeben habe, und biefe durch bie all: 
mälige Verſchlimmerung des lehtern verſchwunden fei, hat ungeachtet der traurigen 
Empfindungen, bie er erregt, theils für den benkenden Menfdyen, ber in dem Deu: 
de ber Verhaͤltniſſe lebe, theils für bie Phantafie der Dichter etwas zu Reizendes, 
als daß man fich daruͤber wundern folte, daß diefe Legtern ſchon in ben Altern Zei⸗ 
ten eine Schilderung jenes idealen glüdlichen Zeitalters gewagt haben. Die erften 
Dichter, die und eine etwas vollendete und reizend fein ſollende Befchreibung dieſes 
Zeitalter und feiner allmäligen Verfchlimmerung hinterlaffen haben, find Heſiod 
und Doid. Nach ber Dichtung, bie ber Regtere in f. „Metamorphofen‘ aufgeftelit, 
folgten, feit der Entſtehung der Erde, viererlei Zeitalter auf einander, nämlich: 
1) Das goldene Zeitalter, unter ber Regierumg des Saturn. Da lebten die Ma: 
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fchen frei, ohne Gefege und Richter; fie kannten nur ihre Ufer, Beine Schiffe, Beine 
Waffen, keine Kriege und Krieger; ihre Felder trugen Früchte, ohne geadert zu 
werben; es herrfchte In diefem Zeitalter ein immerwährender Fruͤhling. Unter 
Jupiter's Regierung folgte 2) das filberne Zeitalter. Jupiter theilte das Jahr in 4 
Jahreszelten. Die Menfchen, bie vorher auf ben Feldern und in ben Wäldern 
gewohnt hatten, fingen nım an, Häufer zu beziehen und das Feld zu bauen... Dar⸗ 
auf trat 3) das eherne ober erzene Zeitalter ein, in dem ſchon Wildhelt und Liebe 
zu ben Maffen fid) zeigte, boch aber die Menfchheit fich noch keiner Verbrechen ſchul⸗ 
dig machte. Endlich erfchien 4) das eiferne Zeitalter. In biefem hörten Freue 
und Mebdlichkeit auf, und Betrug, Hinterliſt, Habfucht und Gewalt traten an ihre 
Stelle. Man fing an, Schiffe zu bauen, bie Felder auszumeffen; man fuchte die 
in der Erde verborgenen Reichthuͤmer auf; man entdedite das Eifen und ſchmiedete 
Waffen: es entftanden Krirge, Raub und Mord, und Aftıda floh zum Himmel 
zuruͤck. Die Giganten flürmten den Himmel. Dieſe Darftellung Ovid's iſt von 
Dichtern und Philofophen vielfältig nachgeahmt und weiter bearbeitet worden. He⸗ 
fiod ſtellt zwifchen das eherne und eiferne noch das heroifche, welches die grie- 
chiſche Heldenzeit begreift. Etwas Ahnliches biefer Weltalter findet ſich in den 
Jugs ber Inder. (Vgl. Periode und Weltalter.) 

Zeiten. Dieſes Ausdtucks bedient man ſich 1) in ber muſikaliſchen Takt: 
fehre; 2) in der Rhythmik und Profobie. Dort find es die Theile des Takte, 
bier des Fußes, und man redet hier wie dort von guten und ſchlechten Zeiten, 
welche durch Arfis und Thefis beftimmt werden. (S. b. und Rhythmus.) 

Beitgeift. Da die größten Mißverſtaͤndniſſe ſich an diefen Ausdruck knuͤ⸗ 
pfen, und unter bemfelben die fubjective Anficht, die Wünfche und Bebürfniffe 
Einzeiner oder Mehrer, mit dem Bebürfniffe ber Völker und Staaten einer Zeit 
alzu häufig verwechfelt wirb, fo Ift es zweckmaͤßig, in einem Werke, welches dem 
Geiſt ber Zeit entfprechend fein fol, eine Beftimmung beffelben nicht zu übergehen. 
Der vielfchreibende de Pradt, ber auch gem ald Organ dieſes Zeitgeifte® gelten 
möchte, hält ihn für den Ausdrud der Bebürfniffe der lebenden Menfchen und das 
Maß ihrer Kräfte. Noch beftimmter fpricht fich der geiſtvolle libelen über ihn fo 
aus: „Der Zeitgeift ift die Summe herrſchender Ideen, die durch Inhalt oder 
Form einer Zeit eigenthümlich angehören und fie von andern unterfcheiden. Frei- 
heit und Nothivendigkeit erzeugen zuſammen ſolchen Geiſt'“. Gewiß eine Beftim- 

- mung, von welcher ba treffendbe Wort nicht gilt: „Denn was die Hexen den Geift 
der Zeiten nennen, das ift ber Herren eigner Geiſt“. 

Beitgleihung nennt man ben Unterfchieb zwiſchen mittlerer und wahrer 
Sonnenzeit (f.d.). Man ſtelle fi, um den nicht ganz leichten Gegenftand 
noch unter einem anbern Gefichtspunkte zu beleuchten, eine eingebilbete (mittlere) 
Sonne vor, welche den Aquator zur Jahresbahn hätte und denfelben mit gleich 
förmiger Geſchwindigkeit durchliefe. Dieſe wuͤrbe mittlere Zeit, gleich unfern ge: 
wöhnlichen Taſchen » und Penbeluhren, deren richtigen Gang vorausgefegt, zeigen; 
wogegen bie wahre, die Ekliptik mit ungleichförmiger Geſchwindigkeit durchlaufen: 
be Sonne wahre Zeit macht, welche jede richtig geftellte Sonnenuhr zeigt. - Das 
heißt mit andern Worten, bie Zeitgleichung ift ber Unterfchieb zwifchen ber mittlern. 
unb wahren geraden Aufſteigung (f. d.) der Sonne: eine Erklärung, bie man 
vollkommen verftehen muß, wenn man in Erwägung zieht, daß ber mit der wahren 
Sonne zugleidy culminirende Aquatorspunkt ihre wahre gerade Auffteigung be— 
flimmt. Man vgl. die Lehrbücher ber Aſtronomie, unter benen fich in deutlicher 
Behandlung gerade dieſes Gegenftandes auszeichnet Bode's „Sternkunde“ (3. %., 
Berl. 1808). D.N, 

Beitmaß, f. Tempo. 

Beitmeffer, f. Chronometer. 
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Zeitrehnung, f. Chronologie. 

Zeitrenten, f. Renten und Annuitäten. 

Zeitfchriften, Joumale, f. Literaturzeitungen. Bol. Wachler’s 
„Handb. der Gefch. ber Literatur”, IN, 57, und den folg. Art. ine vergl. Sta: 
tiſtik der pirtotifchen Drudpreffe, aus d. Franz. des Iſid. Lebtun, f. in Bran’s 
„Miszellen“, 1828. 

Zeitungen. Diefes Mittel, die Zeitereigniffe ſchnell bekanntzumachen, 
Ibeen darüber in Umlauf zu fegen, neue Erfindimgen mitzutheilen, überhaupt 
Nachrichten aller Art zu verbreiten, und dadurch den Gang ber bürgerlichen Gr- 
ſchaͤfte zu erleichtern, ſowle cuf die Iffentlihe Meinung einzumirken, iſt eine aus 
din Fortſchritten ber Cultur hervorgegangene Erfindung neuerer Zeit, bie durch bie 
Einfuͤhrung der Buchdruckerkunſt und der Poften begünftigt, nad und nad) eime 
ımüberfehbare Ausdehnung und einen fo untberfehbaren Einfluß gewonnen bat. 
Das deutfche Mort Zeitung kommt nicht von Zeit her, fonbern von bem veralteten 
Theidinge oder Theidung (engl. tidings), geſchehene Dinge, Begebenheiten. Ih⸗ 
ren Urfprung hatten fie in Ftalien. Der Krieg, den bie Republik Venedig mit 
Soleiman IT. in Dalmatien führen mußte, gab Veranlaffting, daß man in Ve— 
nedig von 1563 an die eingegangenen Kriegs » und Hanbeisnachrichten in geſchrie⸗ 
benen Blättern (notizie seritte) an einem befondern Orte den Neuglerigen zum 
Leſen mitiheilte. Das Lefegelb dafuͤr wurde im einer jegt nicht mehr gangbarın 
Echeidemünze, gazetta, bezahlt, und biefer Name ging auf die Neuigkeitsblaͤtter 
felbft in Stalien und fpäter in Frankreich (gazette) über. Eine 6Ojährige Samm- 
lung diefer Blaͤtter wird in der Magliabechi’fchen Bibliothek zu Florenz aufbe: 
wahrt In England erſchien der „English mereury" zuerft 1588, als bie 
große fpanifche Armada die britifchen Küften bedrohte. Der dreißigiährige Krieg 
gab einer eignen engl. „Krlegschronik“ die Entftehung. Daun entflanden in Eng: 
land Mereuries. Die erften eigmtlichen englifchen Zeitungen find: 1) Der „Pa- 
blie intelligencer”, und 2) bie „London gazette‘ von 1665. In Deutfä: 
land kamen im Anfange bes 16. Jahrh. ähnliche Blätter auf, und zwar bie fogen. 
Relationen zuerft zu Augsburg und Wien 1524, zur Regensburg 1528, zu 
Difingen 1569, zu Nürnberg 1571, wo fie anfänglich in Briefform und gedruckt 
erfchienen, jeboch ohne Angabe des Drudorts ober einer Nummer. Als das erfle 
fortlaufende deutfche Meuigkeitsblatt Eennt man bie „Aviſo, Relation ober Zeitung: 
was fich begeben ober zugetragen hat in Deutfch» und Welfchland, Spanien und 
Frankreich zc., in Oft: und Meftinbien zc.”, 1612, in mumerirten Blättern ge: 
deudt. 1615 wurde zu Frankfurt a. M. das „Frankfutter Journal“ von dem 
Buchhändler Emmel angefangen. Diefem gebührt das Verbienfl der Einführung 
regelmäßiger Zeitungen. — 1617 kamen ebenbafelöft bie „Poft: Avifen“ heraus, 
welche der Poftmeifter v. d. Birghden veranftaltete. 1648 folgte banı ber 
„Poſtreiter“ in Fulda, - und beinahe ebenfo frühe Spuren hat man von nuͤrnberger, 
augeburger und brüffeler Zeitungen. Seitdem erfchienen nad und nach am ver: 
ſchiedenen Orten unter den Titeln: Nelation, Rifteetto, Gorrefpondent (f. Ham: 
burger Gorrefponbent), Courier, Chronik, Realzeitung u. dgl. oͤffentliche 
Zeitungsblätter, die im der Megel mit einem landesherrlichen Privileglum verfehen 
waren und von ben Regierungen umter Cenſur geftellt wurden. 

Aber eiſt mit dem Anfange der franz. Revolution erhielten die politifchen Zei⸗ 
tungen ben hoͤhern Charakter, der ihnen früher, wo fie ſich auf bloße Mittheitung 
von Neuigkeiten einfhränften, mit Ausnahme Englands, gaͤnzlich abging. Es 
ſtellten fich nun, ba die Preffen freigegeben wurden, anftatt der früher als verdcht- 
lich betrachteten Zeitungsfchreiber, durch Talent, Geift, Patriotismus unb oft auch 
Geburt aufgezeichnete Männer an ihre Spige, fie fonderten ſich nach ben politis 
fhen Parteien und Farben, die Öffentlichen Angelegenheiten des Volks wurden in 
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ihnen erörtert, bie Verhandlungen ber Nationalverfammiung, durch Geſchwind⸗ 
ſchreiber aufgezeichnet, in ihnen mitgetheilt und, je nachdem die Blätter der einen 
oder ber andern Partei zugethan waren, gelobt ober getabelt. So fchwer es fein 
mochte, aus ihnen den wahren Zuftand der Dinge kennen zu lernen, fo wirkten fie 
doch bebeutend auf bie politifche Ausbildung des Wolfe und gemöhnten daffelbe, 
über die öffentiichen Angelegenheiten nachzudenken. Bei ben Engländern war dies 
Alles ſchon früher fo gewwefen. Die Franzoſen ahmten eigentlich ihnen nur darin 
nad, mußten aber weniger als ihre Nahbam Maß und Ziel zu halten, und es 
entftanden Blätter wie Marat's „Ami du peuple” und Hebert’$ „Pere Duchesne”, 
die man auf der Stufe, zu der unfere Civilifation gelangt ift, Baum für denkbar ge: 
halten haben folte. ine Gefchichte bes franzoͤſ. Zeitungsweſens wäh: 
rend ber Revolution würde höchft anziehend, aber auch zugleich faſt eine Gefchichte 
diefer Revolution felbft fein. Wir begnügen uns, bie wichtigften Erfheinungen 
diefer Art in ben verfchiedenen Epochen der Revolution und feit der Reftauration 
hier zu verzeichnen. — Über den Moniteur, deffen Napoleon vorzüglich ſich 
bediente, um durch das Organ beffelben feine Entwürfe vorzubereiten und befannt: 
zumachen, f. den befond. Art. Ex hat feit der Reftauration, da fich bie Eönigl. 
Regierung mehr der halboffictellen Blätter, die häufig unter dem befondern Ein- 
fluffe des einen ober bes andern Minifters fliehen, bedient, um auf bie öffentliche 
Meinung zu wirken, an Intereffe und Abfag fehr verloren; body war er aud) ſchon 
vorher, fowol feines hohen Preifes (jährl. 100 Fr.) als auch feiner nothwendigen 
Einfeitigkeit wegen, keineswegs das gelefenfte unter den parifer Zagblättern. Das 
„Journal de Paris“ erfchien zuerft 1777 und erhielt ſich während und nad) der 
Revolution, mußte aber f. politifchen Charakter fehr oft ändern. Eine Zeitlang 
murde es von Möderer, Gorancez und St.:Aubin mit befonberm Erfolge redigitt. 
Mährend des Minifteriums Decazes (1818 —20) fland e8 unter dem Einfluffe 
dieſes Minifters, und bie liberalen Blätter nannten es fpottweife ba® Journal de 
police. Es endigte im Juni 1827 feinen ſchwankenden und zweibeutigen Gang, 
Die „Gazette de France” war die erfle regelmäßig erſcheinende franz. Zeitung, 
von Renaubot 1631 gegründet. ie bildete bis 1792 eine Reihe von 163 Bbn. 
Auch fie hat fi, mit wenigen Unterbrechungen, die Revolution durch erhalten 
und gehört feit der zweiten Reftauration, nebft der „Quotidienne”, dem „Dra- 
pcau blanc” u.a, zu den Parteiblättern der Ultras. Die „Gazette” war 1825 
der Zummelplag bes liberalen Apoftaten Benaben, dann wurde fie nebſt dem 
„Drapeau blane‘ von Hrn. Softhene de la Rochefoucauld (Director bed Depart. 
der ſchoͤnen Künfte) durch Ankauf zur Verfügung des Minifters geftellt. Die franz. 
Zeitungen werden naͤmlich auf Actien unternommen; da num biefe verkauft wer: 
den, fo begreift es fich, mie Journale erkauft werben. Man nannte died amor: 
tifiren. Jeder Minifter bediente fich gern eines eignen Journals; fo nahm Hr. 
v. Damas, Min, des Ausmärt., ben „Drapeau“, und der Min. des Innern, Hr. 
v. Gorbiere, die „Gazette”. Diefe hörte im Juni 1827 auf; dagegen nahm im 
Auli 1877 bie „Etoile”, ein Abendblatt, den Namen „Gazette de France” an 
und wurde Villele’8 Organ, bdeffen Vertheidigung fie noch jegt führt, ſowie fie 
fortwährend das jegige Minifterium mit der bitterften Heftigkeit angreift. Die 
- „Etoile” gehörte fhon vorher dem Suftizminifter, Hrn. v. Peyronnet, und der Gons 
gregation. Sie erhielt 20,000 Fr. aus der Schagtammer, wofür fie die Art. des 
Hrn. v. Villele aufnahm. Übrigens prebigte fie den Jeſuitiemus. — Die „Quo- 
tidienne” gehört dem Hrn. Michaud, dem Gefchichtfchr. ber Kreunzüge, dem Hrn. 
v. Vitroled u. A. Sie ift bigot, feodal und migueliftifch, ein Arfenal bes Jeſui⸗ 
tismud. Die „Quotidienne“ ſteht an der Spige ber Gontreoppofition. In ben 
erfien Zeiten ber Revolution zeichneten ſich noch befonders als antirevolutionnair 
. die „Actes des apötres’' (von Peltier geleitet) und der „Ami du roi”, ſowie im 
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Geiſte der Revolution die „Chronique de Paris“ (von Gonborcet, Noel u. U), 
„L’orateur du peuple’' (von $reron), da® „Journal de la cour et de la ville’ 
(von dem nachherigen Marfchall Brune angefangen) und viele andre aus. Die 
oft fchnell auf einander folgenden Revolutionen hatten auf das Erfcheinen und 
Verſchwinden der parifer Zeitungen großen Einfluß. Lange Zeit erhielt ſich durch 
alle Revolutionen ungeftört und ununterbrochen das fogen. „Journal du soir”. 
Durch feinen einfadyen und babei geiftreichen, aber von allem eigentlichen Partei: 
nehmen freibleibenden Ton fchiffte e8 alle Klippen ber Revolutionsftärme gluͤcklich 
vorbei, und ed mar eine Art von Spruͤchwort geworden, daß man, um nicht guil: 
Iotinirt, fufilitt oder deportirt zu werben, die Wahrheit wie das Journal du soir 
zu fagen verſtehen müffe. Das Directorium bediente ſich insbeſondere des ſogen. 
„Bedaeteur”, um Frankteich und der Welt feine Übermäthige Politik befannt: 
zumachen. 

Eine ber wichtigften parifer Zeitungen, welche 1791 begann und fich bis jegt 
erhalten hat, ift das „Journal des debats’’ (von 1804—14 und im März 1815 
„Journal de l’empire’ genannt). Mit ihm verband bie Medaction feit 1800 
zuerft ein „Feuilleton“, das bie debats litteraires umfaßte. Ausgezeichnete Tas 
Inte bemächtigten ſich hier des kritiſchen Nichterfluhles, wie Fievee bis 1807; 
ihm folgte Etienne. Insbeſondere hatte es an dem Abbe Geoffroy 13 J. lang 
einen Mitarbeiter, durd den e8 fo gehoben wurde, daß es bis auf 30,000 Eremp!. 
abgefest haben fol. Die parifer Zeitungen begnügten ſich feitdem nicht mit politi- 
ſchen Nachrichten, fondern lieferten ſaͤmmtlich, in-einem fogenannten Feuilleton 
ober im Blatte felbft, auch literarifche und Theaternachrichten. Für Weibes zeigte 
Seoffroy ein außerordentliches Talent, und er lieferte in diefem Feuilleton täglich 
fehe anziehend gefchriebene Auffäge, bie fich durch Kenntniffe und Wis ebenſo ſeht 
als duch fharfe Satyre und Humor auszeichneten. Mad; Geoffeoy’s Tode iſt die 
Anzahl der Abnehmer geſunken. Dann waren bie beften Mitarbeiter am bem „J. 
des debats ’ Maltebrun, Hoffmann, und Duricquet im Dramaturgifhen. Eine 
Zeitlang war «8 ein gehaltvoles minifterielles Blatt, da befonbers Hr. dv. Villele 
und Chateaubriand ihre Anfichten barin mittheifen ließen. Als Chateaubriand aus 
dem Minifterium trat, wurde das „J. des debats" durch Ihn ein Oppoſitionsblatt 
Sept find die Mebactoren beffelben der Staatsrath Wertin-Devaur und Fiever. 
Sie find Royaliſten, aber den Übertriebenen Anſpruͤchen der Geiſtlichkeit und des 
Adels abgeneigt. Auch haben fie ſich laut gegen die jefuitifhe Eongregation und 
gegen das Syſtem des Hrn. v. Villele ausgeſprochen Jetzt zählt das „J. des de- 
bats” an 12,600 Abnehmer. 

Unter Napoleon war das Zeitungswefen in Frankreich, wie in ganz Europa, 
mit Ausnahme Englands, gefunfen und in Allem, was zur Politik gehörte, bloß 
Echo Deffen, was der „Moniteur“, in welchem ber Gemwaltherrfcher oft eigenhändige 
Paragraphen einräden lieh, bekanntmachte. Nach feiner Zuruͤckkunft von Elba 
geftattete er den Zeitungen zwar Freiheit, aber fie wurde nur fparfam benugt. Mad) 
der Reftauration wurben bie Zeitungen unter Genfuraufficht geftellt. Erſt im Juni 
1819 hörte diefe auf, und auch die Journale genoffen einer unbeſchraͤnkten Pref: 
freiheit. Man hatte jedoch verfchirdene Geſetzbeſtimmungen getroffen, welche die 
Unternehmung, ein tägliches Journal herauszugeben, fehr erfchwerten. Dennoch 
erfchienen mehre neue e Zeitungen, z. B. „La renommee”, an deren Spige ſich 
Benj. Sonftant und Jouy flellten (hat aufgehört), „Le eenseur”, deffen Haupt‘ 
tebacteur Gomte und Dunoyer wurden (hat aufgebört), und bei welchem Depping 
Mitarbeiter war, ferner „Le pilote‘, „L’Aristarque fraugais” (von Labourdon⸗ 
naye und Lalot gegründet, hat aufgehört) u. a. Die am meiften verbreitete parifer 
Zeitung blieb indeß {ro biefer Mitbewerber „Lee constitutionnel”,' welcher 1815 
von 15 Actionnairen gegründet wurde. Er ift conſtitutionnell gefinnt, aber im Aut: 
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druck mild und vorfichtig. Ihm leiten zunächft Etienne, Jay und Ziffot. Er fon gu 
Zeiten gegen 20,000 Abnehmer gehabt haben. Anfangs galt bie Actie 3000, jest 
100,000 Fr. — Der „Courrier frangais”', welchen Keratey leitet, ift weit freimuͤ⸗ 
thiger, hat aber weniger Abfas, und der Heraudg. ward oft vor bas Griminalgericht 
gefodert. Der Hauptredacteur, Chatelain, ehem. Officier, führte fonft beinahe allein 
die tägliche Polemik. — Das „Journal du commerce’ gehört faft nur parifer Han⸗ 
delsherren; es handelt Finanzfragen oft mit großer Sachkenntniß ab; in ihm ver⸗ 
nimmt man vorzüglich Lafitte s Meinungen. Hauptredacteur ift der ehem. Kaufmann 
Lareguie. — Zmifchen den Liberalen und den Ultrajournalen fteht der mit bemjegigen 
Minifterium entftandene „Messager des chambres”, ein zum Theil minifterielles 
Dlatt, in der Mitte. Die Herten Capefigue und Malitourne leiten die politifchen 
Artikel; auch fliegen mehre auß ber Feder des Hrn. v. Martignac. Der „Messa- 
ger des chambres“ ift daher jegt die Hauptquelle für politifch thatſaͤchliche Be⸗ 
hauptungen, obſchon das Minifterium gemiffe Doctrinen deffelben verleugnet. — 
In der Gefchichte der franz. Zeitblätter find bie fogen. Tendenzproceſſe merfmürbig. 
Durch die völlige Freigebung der Preffen im J. 1819 wurde bie potitifche Partei⸗ 
fucht fo genaͤhrt und vertiefachte folche Ärgerniffe, daß die Regierung mit 2 andern 
Ausnahmegefegen, welche fie den Kammern nach ber Ermordung bed Herzogs von 
Berry vorlegte, auch aufs neue vorfchlug, bie Sournale unter Genfur zu ſtellen: 
ein Vorſchlag, der zwar heftigen Widerfpruch bei allen Parteien fand, aber dennoch 
in der Deputirtenkammer am 30. März 1820 bucchging. Dieſes Ausnahmegefeg 
ward in der Seffton von 1820 auch für die Zeit der Sigung von 1821 verlängert, 
nachher aber aufgehoben und durch polizeiliche Aufficht erfegt, weil man die Genfur 
mit einer tepräfentativen Verfaffung ımverträglich fand. Dagegen wurden bie 
neuen Geſetze gegen den Mißbrauch ber Preffe um fo firenger abaefaft. Es wurden 
nämlich fowol bie Eigenthuͤmer als die Herausgeber verantwortlich; auf Verge⸗ 
hungen durch Mißbrauch ber SPreffreiheit fanden Geldftrafen und Haft; ſelbſt die 
Abficht, der geheime Sinn, bie einem verbächtigen Art. zum Grunde liegen, konn⸗ 
ten ftrafbar gefunden werden, menn bie Tendenz gefährlich erfchien. Die Eigen: 
ihuͤmer waren befhalb verbunden, für Zeitungen und periodifche Biätter beftimmte 
Gautionen, die von 750 Fe. bis 10,000 Fr. Renten fliegen, einzulegen. Für 
Parts war eine Buͤrgſchaft von 10,000 Fr. Renten erfoderlich; alfo nach dem 
dam. Curs der Renten berechnet, eine Gapitalfumme von 150,000 Fr. Es gelang 
endlich Villeͤle, die Genfur wiederherzuftellen ; als er aber die Wahlverfammlungen 
4897 beriif, mußte die Senfur aufhören. Nach V.'s Sturz wurde 1828 vom neuen 
Miniftertum ben Kımmern ein milderes Preoßgefeg vorgelegt und angenommen. 
Die Zeitungsanftälten haben in Franfreih und England einen grofien Um: 
fang, und find auch in induftrieller fomie in Faufmännifcher Dinficht fo wichtig, daß 
mir in Deutfhland nichts Gleiches aufzuftellen haben. So befhhäftigt der „Cous- 
titutionnel” in Paris eine eigne Druckerei von 8 — 10 Preffen, die Tag und 
Nadıt in Thaͤtigkeit ind; außer 6— 8 daran mitarbeitenden Eigenthümern und 
einem Directeur en Chef find noch 10 — 12 Rebacteurs fuͤr verfchiedene Fächer an⸗ 
geftellt, und-die monatlichen Ausgaben erfodern gegen 50,000 Franken. Das 
Honorar, das den Redacteurs und den Mitarbeitern, welche nur einzelne Artikel 
liefert, ausgezahlt wird, iſt ſehr bedeutend. Kür einen Artikel von 1 oder 14 Go: 
Iumnen werden in ber Regel 100 — 120 und oft bis 150 Franken bezahlt. Der 
Mechanismus bei diefen Anftalten ift ebenfo bewimdernswürbig als die Geſchick⸗ 
lichkeit der Franzoſen, über jeden einigermaßen wichtigen Vorfall augenblicklich an- 
ziehenbe Artikel zu improvifiren. Dies gilt befonder& bei den Verhandlungen ber 
Kammern, ber Zribundle und bei den Schaufpielen. Nur wenige Stunden nad» 
dem das Eine oder Andre gefchehen, verhandelt ober dargeftelt worden, findet 
man in allen Blättern ber Hauptftabt die umftändlichften Berichte darüber. Der 
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Capitatwerth eines Zeitungeinfitwes iſt in Paris oft fehr bebeutenb und beteägt, 
nach Maßgabe des Abfages, zumeilen ben Werth einer Milton Franken und bar 


über, Auch erhebt die Regierung, außer dem Zeitungsftempel, noch befombere 


Abgaben von einzelnen Blättern, die fie als Penfionen für Gelehrte und Kuͤnſtler 
zu benugen pflegt. — In England fleigt ber Werth guter Zeitungsanftalten weit 
höher, und Hr. Perry, Eigenthuͤmer des „Morning ehroniele“, ſchaͤtzte 1819 
biefed Watt auf 100,000 Pf., alfo 2,700,000 Franken. Hier hat das Zeitungs: 
weſen überhaupt mehr politifche Bedeutung als in Frankreich, denn ber Charakter 
beffelben iſt durch ben Genuß der volllommenften Preffreiheit, im Guten wie im 
Schlimmen, felbftänbiger ausgeprägt. Der Unternehmer bekennt ſich nämlich 
zu irgend einem feften politifchen Syſtem, und je uͤberzeugender er baffelbe in bee 
Beurtheilung der Begebenheiten vorträgt, auf befto mehr Lefer kann ex rechnen. 
Die wichtigften engt. Blätter find: von ber Oppofitionsparte: „The morning 
ehroniele’', von der minifteriellen Partei „The eourier', und ald Ganning in das 
Minifterium trat, die „Sun". Einen unabhängigen Charakter fuchen bie „Times“ 
zu behaupten ; zu bem leibenfchaftlichften Ultrarohalismus befennen ſich bie „New 
times’', jegtba® „Morning journal’ genannt. Auch „The statesman”, „The 
morniog post‘, „The morning herald' find al wichtige Inftitute zu betrachten. 
Überhaupt hat fi bie Zahl der britifchen Zeitungen feit 1782 — 1821 in Engr 
land von 50 bis 135, in Schottland von 8 bis 31, und in Irland von 3 bis 56 
vermehrt. In London allein erfchienen im J. 1826 überhaupt 170 period. Schrif: 
ten, und man zählte in Großbritannien zufammen 483 Zeitungen und periodifche 
Blätter. Jede Woche werben in London 300,000 Zeitungsblätter, und in den 
Grafſchaften Englands 650,000 Zeitungsblätter gebrudt. Daher ift die Ein- 
nahme ber Regierung von bem Zeitungsverkehr (duch ben Stempel und die Pos 
flen) von der hoͤchſten Bedeutung, aber ſchwer zu berechnen. Noch weniger find 
ed die darin angelegten ungeheuern Gapitale unb bie davon bezogenen Renten, fo: 
wie ber ganze induftriele Mechanismus dieſes Geſchaͤfts. — Das „Morning 
chronicle‘', ehemals von Hrn. Perry redigirt, mar das Organ der Whigparten; 
fett Perry's Tode hat das Blatt an Einfluß verloren; doch iſt e8 bie einzige Bei: 
tumg, welche alle Parlamentsverhandlungen ohne Abkürzung gibt. Die conflitu- 
tionnelle „„ Times’ (jährlih 7000 Erempt.) hat einen voͤllig felbftänbigen Charak⸗ 
ter, ohne einer Partei ausfchließend zu dienen; fie behandelt aber auch, wovon fie 
den Nutzen nicht einfieht, mit Gleichgültigkeit, ja mit Verachtung. Dabei ver» 
meldet bie Mebaction Alles, was gegen ben Anftand ober bie guten Sitten verſtoͤßt. 
Nächft der „‚Times ‘ ift der „Morning herald‘ das unabhängigfte Blatt und dabei 
duch Sarcadmen fehr unterhaltend. Der „Courrier de Londres”, die aͤlteſte 
—— Zeitſchrift in London, hat 1826 aufgehört. Won ihm find 100 Bde. et⸗ 
chienen. 

Italien, Spanien (bis zur Revolution vom 7. März; 1820) und Por⸗ 
tugal bieten für bas Zeitungswefen wenig Bemerkenswerthes bar. Während ber 
feany. Oceupation biefer Länder hatte es ſich alerding® mehr als bisher entwickelt, 
allein Napoleon ließ Leine freie Wirkfamfeit zu. Gegenwärtig ift «8 in dieſen Läns 
dern aus begreiflichen Urſachen nody mehr gefunken. Der „Restaurador” in Ma» 
drid ift feit der Reftauration 1823 dem politifchen Spflem des Kierus zugethan, 
und bie ‚‚Gaceta’ von Mabrib hat einen halbofficielen Charakter. Won ital. 
Zeitungen find die „Gazetta di Firenze”, bie „Gazetta di Milano” ımb das 
„Diario di Roma“ wol die einzigen, bie im Auslanbe gelefen werben. 

Im Könige. der Niederlande findet man Zeitungen in hollaͤnd. und franz. 
Sprahe. Mehre unter den legtern, und vor allen ber „Vrai liberal” in Brüffel, 
gehörten zu ben keckſten europdifchen Zeitungen, weßhalb bie Herausgeber auch 
ſtets mit den Tribumdlen zu thun hatten. Die Preffe felbft ift zwar in ben Nie⸗ 
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derlanden frei, allein die Geſetze Uber bie Vergehungen dee Preſſe find um ſo ſtren⸗ 
ger und werben nicht felten mit großer Härte gehandhabt, beſonders ſeit dem Ge⸗ 
fege von 1815; doch ift 1829 der Entwurf zu einem mildern Preßgefege den 
Kammern vorgelegt worden. ine lange Reihe von Jahren geno die (franzöf.) 
„Gazette de Leyde' einen großen Ruf und wurde ald Gazette diplomatique 
von Europa betrachtet. Sie war das Eigenthum der Familie Luzac in Leyden, 
welche fie mehre Generationen hindurch mit der größten Sorgfalt und im reinften 
feanz. Style vedigirt hat. Won dem in hollaͤnd. Sprache erſcheinenden Zeitungen 
(Gouranten genannt) iſt die harlemer Zeitung bie beliebtefte und die, welche ben 
ſtaͤrkſten Abfag hat. Faſt in jeder holländ. Stabt erfcheint eine folche Courant, 
die aber groͤßtentheils mit fogenannten Intelligenznachrichten gefüllt find, und bei 
denen fämmtlich die fonderbare Gewohnheit eingeführt ift, daß fie fogar am Rande 
und bier in die Quer bedrudt find. Im J. 1828 waren der haager „Nieuws- 
en-advertentie-blad‘, bie „Gazette des Pays-Bas‘, der „Industriel” unb 
einige andre die bedeutendften polit. Blätter. Überhaupt erfchlenen 1826 in hol» 
laͤnd. Sprache 80 Tagebl, und Wochenfchriften, und 35 Monatsfchriften. 

Su der Schweiz erfchienen im 3. 1824 14 politifche Blätter, als 7 deuts 
ſche, 2 franz. und 2 ital, — Unter ben deutſchen ift ber „Schweizerbote‘‘, von 
Zſchokke zu Aarau, ein fehe nuͤtzliches Volksblatt feit 1804; ber „Allgem. ſchwei⸗ 
ger Correſpondent“ erfcheint zu Schaffhaufen feit 12 Jahren; die züricher „Heels 
tagszeitung” fchreibt D. Buͤrckli. Die „Neue zuͤricher Zeitung‘ enthält das meifle 
Neue aus der Schweiz und viele gute literar. Nachrichten. Die „Gazette de Lau- 
sonne”, von Mieville redigirt, wird auch in Frankreich viel gelefen; „Le nouvel- 
liste Vaudeis”, von Fiſcher zu Lauſanne feit 1824, iſt reih an Nachrichten aus 
bee Schweiz und an literar. Notizen. Der „Corriere suizzero‘ zu Lugano fagt 
mehr über die Schweiz als bie „Gazzeta Tieinese”, welche auch zu Lugano ers 
ſcheint. — Unter ben norbifchen Zeitungen find befonders bie ſchwediſchen 
und die norwegifhen (vgl. Schwedifhe Sprahe und Literatur) 
wegen ihres felbftänbigen Charakters zu bemerken. 

In Deutfhland war, wie in Frankteich, bis zum Anfange der feanzöf. 
Revolution der Zeitungsverkehr unbedeutend, und gegen England, Frankreich und 
ſelbſt die Niederlande gerechnet, ift er e8 auch immer geblieben. Durch die Be: 
ſchluͤſſe der deutſchen Bundssverfammlung vom 20. Sept. 1819 ift er aufs neue 
unter genaue Aufficht geflelt worden. Bis zu dem Anfange der franı. Revolu⸗ 
tion war in Deutfchland der „Hamburger Cotreſpondent“ faft die einzige Zeitung, 
welche ihre Machrichten aus ben entfernten Ländern und Gegenden durch originale 
Gorsefpondenzen einzog. Meben ihe erſchien in Hamburg noch eine fogenannte 
„Neue Zeitung”, bie jedoch, ungeachtet fie zu Zeiten fehr gute Redacteurs hatte, 
3. B. Erſch, am Ende die Concurrenz mit dem „Sorrefpondenten‘ nicht aushalten 
Eonnte und aufhören mußte. Aus biefen und aͤhnlichen Quellen wurben num für 
Hunderte von Provinzialblättern die ihnen zufagenden Artikel durch bloßes Anſtrei⸗ 
chen derfelben compilirt, was denn eine Zeitung redigirem hieß. Aus diefer Befchäft' 
gung laͤßt fi) zum Theil bie Werachtung erflären, bie in Deutſchland mit dem Bes 
geiffe eines Zeitungsſchreibers verbunden ward, und auch in Nrueret Zeit, wo man 
dieſes Geſchaͤft wuͤrdiger behandelte, noch nicht ganz aufgehört bat. Dee Abſatz des 
‚ Hamburger Correfpondenten” flieg von den Ausbruche ber Revolution an fort: 
während, ba befonders in dieſem Zeitpumkte, und noch eine geraume Zeit nachher, 
die Redaction vortrefflid war, und insbefondere bie Nachrichten aus England und 
die Parlamentsverhandlungen mit ausgezeichneter Sorgfalt geliefert wurden. Man 
gab in jenem Zeitraume den Abfag des „Correſpondenten““ zwiſchen 30 — 36,000 
Exempl. an. Durd bie Einverleibung Hamburgs in das franz. Meich, ſeit wels 
cher Zeit es neben dem beutfchen auch einen franz. Text liefern mußte, erhielt das 
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teeffliche Inftitut einem foldyen Stoß, daß der Abſatz bald nur noch einige taufend 
Eremplare betrug , und auch nach ber Freimerbung Hamburgs hat #6 fich nicht recht 
wieder erholen koͤnnen, woran, aufer ber vermehrten Gonturreng durch bie frank⸗ 
furter, bie faffelee Zeitungen, bie hamburger „Börfenhallenlifte” und andre 
unten noch zu nennende neue Zritblätter, auch bie Redaction wol mit Urfache fein 
möchte. 1828 erfcyienen in Hamburg 21 Zeitungen, Tag: und Wochenblätter. 

Raiſonnirende Blätter, im Charakter ber franz. und engl. Zeitungen, gab es 
bis in neuerer Zeit in Deutfchland keine, wenn wir nicht etwa bie neumwieber „Se: 
fpräche im Reiche der Todten“, die fogar in Wien regelmäßig nachgedruckt wurden, 
dahin zählen wollen. Dagegen bitbete fi 1798 in Deutſchland ein neues Zeitunge- 
inflitut aus, das bald afle andre überflügelte: bie Allgemeine Zeitung. Der 
Buchhändler Cotta, damals in Tübingen, faßte dazu bie erfte bee und vereinte 
fi dafür zuerft mit Schiller, dann mit Poffelt und Huber. Schiller fagte ſich 
fhon vor ber Ausführung wieber davon los. Poſſelt aber that fehr wenig, ſodaß 
Gotta ſelbſt und fein Affocie Zahn die Hauptfadhe zu beforgen hatten, bis Huber 
aus Neufchatel in Tübingen eintraf und die Hauptherausgabe übernahm. Bis zum 
8. Sept. 1798 behielt dieſe Zeitung ihren erften Titel: „Neueſte Welikunde“. 
Ein Verbot traf fie unter diefem Titel, und fie nahm num ben ber „Allgemeinen 
Zeitung” an. Nach Verlauf des erften halben Jahres wurbe fie von Tübingen nach 
Stuttgart, dann 1803, wegen Genfurfchwierigkeiten, nad dem damals bairi⸗ 
fchen Ulm, und als bie® auch unter würtemmbergifche Oberherrſchaft kam, nad) 
Augsburg verlegt, wo fie ſich noch gegenwärtig befindet und von der bair. Regie» 
zung mit befonderer Riberalität behandelt wird. Nach Huber’s Tode (1804) über: 
nahm Stegmann (f. b,), der früher in preuß. biplomat. Dienften (gulegt als Le⸗ 
gationsrath in Zurin) geflanden hatte, die Herautgabe, und fie hat fid der Leis 
tung dieſes ausgezeichneten Mannes, ber einem fo ſchwierigen Gefchäfte vollkom⸗ 
men gewachfen ift, bis jegt (1829) zu erfreuen. Zweiter Herausgeber war eine Zeit: 
lang Hr. Widemann, der früher in Paris in einem minifteriellen Bureau arbeitete ; 
ihm war befonders bie Redaction ber Frankteich und England betreffenden Artikel an- 
vertraut. Die „Allgemeine Zeitung” hat in allen europ. Rändern Correfponbenten, bie 
ihe mit Nachrichten an bie Dand gehen ; außerdem bebienen fich ihrer häufig deut ſche 
und auslaͤnd. Regierungen, um in halbofficiellen Artiteln das Publicum nach ih⸗ 
ven Idern zu bearbeiten. Dies ift von ber öftreich. vorzüglich bei ben Operationen 
mit ihrem Papiergelde und ihren Staatöpapieren oft mit vielem Geſchick gefchehen ; 
felbft das franz. Miniftertum hat 1818— 20 ſich fehr häufig der „Allgemeinen Zei: 
tung’' bedient (noch mehr indeß der londner Blätter). In den Beilagen fürden fid 
häufig anziehende Überfichten ber polit. Literatur einzelner Länder. Won merkwuͤr⸗ 
digen Neifenten und von den wichtigſten public ehsracters unferer Zeit werben 
biographifche Nachrichten und Charakteriftiten gegeben. Den Nefrolog liefert vor: 
züglih He. Hofrath Böttiger in Dresden. Bei allen biefen Vorzuͤgen war bennoch 
der Abſatz ber „Allgemeinen Zeitung’ im Grunde unbedeutend, und kann nicht viel 
mebr als den Koſtenaufwand decken. 1817 betrug cr gegen 2000 Eremplare; jest 
geben Einige denfelben zu 5000, Andre zu 1500— 2000 an. Von Dftern 1624 
am iſt fie mit einer Druckmaſchine gedruckt worben. Außer biefem polit. Blatte 
gibt Gotta noch feit 1828 „Das Ausland”, ein Tageblatt für bie Kunde des geifli» 
gen und fittlichen Lebens der Völker außerhalb Deutfchland, und nad) ähnlichem 
Plane „Das Inland‘ feit 1829 in Münden heraus. Das letztere umfaßt blog 
Deutſchland und nimmt vorzügliche Ruͤckſicht auf Baiern. 

Waͤhrend der franz. Unterjohung Deutfchlands konnte ſich das beutfche Zei⸗ 
tungswefen nirgends ausbilden, denn jedes Blatt hütete ſich, eine polit. Meuigkeit 
zu erzählen, fo lange fie nicht im „Moniteur” oder body in den halbofficiellen paris 
fer Biättern geftanden hatte. Der in Kaffel damals erfcheinende „Meftfälifche Mo: _ 
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niteur“ wurde von Murhard u. A. in feiner Art zwedmaͤßig beforgt und von man 
chem treffiichen Mitarbeiter, z. B. von Villers, oͤfters mit anziehenden Beiträgen 
ausgefleuert. Die Freimerbung Deutfchlande 1813 gab einer Menge politifcher 
Blätter im Geifte der erwachenden Zeit ihr Entftehen. Kotzebue wurde von dem 
ruſſ. General Witgenftein zur Herausgabe einer Zeitung, um auf das Volk zu wir: 
gen, eingelaben ; fo entftand in Berlin deffen „Ruffichbeutfches Volkoblatt““. Eben⸗ 
da begann Niebuhr ein andre Journal unter dem Titel: „Der preuß. Correſpon⸗ 
dent". Beide gingen aber bald unter. Nach der Überfchreitung der Eibe durch die 
vereinigten Heere unternahm $. A. Brodhaus (damals noch in Altenburg) ein po> 
litiſches Blatt unter bem Titel: „Deutſche Blätter”, die in der erſten Zeit mit eis 
nem auferordentlichen, mehr aber in der bamaligen Zeit als in ihrem Werth be» 
gründeten Beifall gelefen wurden. Zu ben berühmteften Zeitungen biefer Periode 
muß aber vor allen der „Rheiniſche Merkur” von Görres (f. d.) gezählt werden. 
Am 23. Ian. 1814 erfhien das erfle, und am 10. San. 1816 bas legte Stuͤck. 
Die durch einen Cabinetsbefehl bewirkte Unterdruͤckung deffelben kam dem Bf. viels 
Leicht nicht ungelegen; denn ber Ton des „Rheinifchen Merkur“ ließ fi) unmög- 
lich in einer ruhigen Zeit, und am wenigſten in einem rein monarchiſchen Staat 
ohne conftitutionnelfe Formen, fortführen. — Der „Deutfche Beobachter” warb 
1813 nad) ber Einnahme Hamburgs von einem Hm. Dävel, Secretaiv Ketten: 
born’d, unternommen und fpäterhin eine Zeitlang von Cotta, dem Unternehmer 
der „Allgemeinen Zeitung”, fortgeführt. Gotta war hier aber nicht [ehr glücklich, 
und bie Unternehmung £oftete ihm in kurzer Zeit gegen 25,000 Mark B. Einbuße. 
Ste kam jegt in Daͤvel's Hände zuruͤck, und fand an Roͤding und Benzenberg 
Stuͤtzen, welcher Lestere durch fie befonders feine flaatswirthfchaftlichen Ideen 
in Umlauf feste. Mit Anfange 1819 hörte Benzenberg’s Zheilnahme auf, und 
bie franffurter Bunbdestagsbefchlüffe vom 20. Sept. 1819 boten dem Unter: 
nehmer eine vieDeicht erwünfchte Gelegenheit bar, das Blatt ganz aufhören zu 


laffen. 

Im Öftreichifchen, das bis dahin außer ber officielen wiener, keine Zei⸗ 
tung von irgenb einer literar. ober polit. Bebeutung hervorgebracht hatte, mar in- 
zwifchen auch ein Blatt, ber „Öftreichifche Beobachter” entftanden, das bald als 
halbofficiell betrachtet und in ganz Deutfchland mit Aufmerkſamkeit gelefen wurde, 
da es das einzige war, das ſich von 1809 — 12 erlaubte, von Zeit zus Zeit einige 
Lichtftrahlen über Spanien und bie polit. Stellung der europ. Mächte in die Nacht 
der damaligen Zeit zu werfen. Der Eigenthümer und Herausgeber diefes Blattes 
war und ift noch Hr. v. Pilat, ein geborener Hanoveraner, der in Wien zur rdm. 
Kirche übergegangen und als Privetfecretaie beim Fürften Metternich angefteht 
war, und deffen Stellung daher befondere® Vertrauen einflößen mufte. Der Abs 
fat ſoll in dem gebachten Zeitraum bis auf 6000 Eremplare geftiegen fein. 

Nachdem „Hedperus' (1824, Ne. 228, 230, 257 fg.) verhält fich die eigent- 
liche öftreich. Zeitungsliteratur mit Einfchluß der böhm., ungar., italien., zur 
preußiſchen, wie 273u47. — Die Preußiſche Staatszeitung fland 
zuerft unter ber Leitung eines eben fo liberalen als Eenntnifreichen Mannes, bes 
Staatsrath6 Stägemann; verfhiedene Einwirkungen aber verleideten bemfelben 
die Herautgabe, die 1824 an den im Fache der Erzählung beliebten Schriftfteller 
geh. Hofer. Heun (unter dem Pfeubonamen Glauren befannt) überging. Zweiter 
Herausgeber war Hr. Karl Müller. 1824 erhielt fie eine neue Einrichtung und 
an D. John einen neuen Herausgeber, und wird jest (1829) als eine der beften 
deutſchen Zeitungen betrachtet. 

Zu ben im Geiſt unferer Zeit rebigieten Blätter durfte man vor dem 20. 
Sept. 1819, der für das deutfche Zeitungsmefen eine neue Norm einführte, noch 
das weimarifche „Oppoſitionsblatt“, den „Ftaͤnkiſchen Merkur”, die „Rheinifchen 
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Blätter‘, bie (von Friedt. Seybold gegrämbet:) „Nedarzeitung" und bie „Speiter 


Dem „Oppoſitionoblait, durch das weimariſche Induſtrie comtoit ober Ber: 
tuch und beffen Schwirgerfohn Froriep begründet, lag eine anziehende Idee zum 
Grunde, und nur ber Titel in Verbindung mit dem Bufage: ober Gtoßherzogl. 

weimariſche privilegiete Zeitung, warb unſchicklich gefimben. Ludw. Wieland, 
aiteſter Ban des — ein Dann von Kenntniß, Geiſt, Patriotiemus (mar 
zu rauhem und derben) und ſchriftſtelleriſcher Gewandiheit, erhielt bie Haupther⸗ 
ausgabe, und das Inſtitut gewann bald ferien Aufſchwung, bis bie Feier auf ber 

Wartburg (ſ. d) umd die Nachrichten daruͤber bie weimariſche Regierung fo ins 

Gedtaͤnge brachten, daß das „Oppofitioneblatt” einige Tage lang ganz fuspenbirt 
und ber zeitherige Herausgeber am Ende davon entfernt wurde. Die Hrrausgabe 
ſchwankte jegt eine Zeitlang in mehren Händen, bis fie endlich &. U. Räder er: 
hielt. Aus dem Titel wurde das Anftößige weggelaſſen; auch herrſchte in dem zum 

Thell ſeht gehaltvollen Aufſaͤtzen, wie in dem politifchen Nachrichten, durchaus ein 

gemäßigter, ruhiger Ton ; dennoch gab eine übel gewählte biplomatifche Bezeichnung 

die endliche Veranlaffung, daß das Blatt mit dem 27. Nov. 1820 aufhören mußte. 
Der fränkifche, in Bamberg erfcheinende „ Merkur" wurde von dem als Dich: 
tee bekannten D. Wetzel einige Jahre lang mit bedeutendem Erfolge herauegegeben 

Wegen ſtand Wis, Laume und Satyre ſtets zu Gebot, und er wußte fich derſel · 

ben in feinem Blatt erefflich zubedienen. Die „Rheinifhen Blätter” wurden vom 
. Hofrath Weigel in Wiesbaden (ber ſich aber nach dem 20. Sept. davon zuräd;og) 
und die „Speirer Zeitung‘ vom D. Butenſchoͤn mit Geiſt und politifchem Blid 
— beſonders mit einem gewaltigen Antiboruſſimus) redigirt. Noch iſt der 

Nuͤrnberger Correfpondent” als vielgelefenes Blatt zu erwähnen. Der bisherige 
Redacteue, D. Bifcioff, flach 1824. 

Durch die Beſchluͤſſe des deutſchen Bundestages vom 20. Sept. 1819, 
welche 5 Jahre lang (feitdem auf unbeſtimmte Zeit verlängert) in Kraft bleiben ſoll⸗ 
tem, wurden alle beutiche Zeitungen, auch in den Staaten, wo, wie in Weimar 
und Würtemberg,, die Genfur burch bie Randesverfaffung foͤrmlich aufgehoben war, 
aufs neue unter Genfue ober minifterielle Auffiht genommen. Dies hatte u. 2. 
die Folge, daß ber „Deutfche Beobachter", welchen ein Herr —— in Stutt⸗ 
gart herausgab, durch einen Bundestagsbeſchluß 1823 unterbrüudt wurde. 

Unter den übrigen polit. Blättern nennen wir zuerft bie ber Berein. ‚Star 
em, in welchen überhaupt im J. 1827 an 840 period. Blätter erfchienen, darun⸗ 
: tee 137 zu Neuyork und LLO in Pennfplvanien. Selbſt bie Indianer fangen an, 
Zeitungen zu lefen. Zu News Echota erſcheint feit dem 21. Febr. 1828 ein Four: 
nal der Chirokeſen, u. d. T.: „Der Chirokee⸗Phoͤnix“, den ein Chirofefe, N. 
Boubenott, redigiet, halb in engl., halb in ber Stammſprache (mad; einem von e. 
Ghirofefen, N. Huf, erfundenen Alphabet) In der großen bſpaltigen Form ber 
engl. unb nordamerikan. Tagebl. Dies iſt die erfte Biteratur, welche mit Zeitungen 

— Hueß ſelbſt verſteht weder engl. noch ſonſt eine Sprache außer ſ. —— 
Die Mep. Colombia hat bereits 16 polit. Bl; auch bie übrigen amerika. 

Staaten, Paraguay ausgenommen, haben period. Blätter. In Chite, welches 
erſt 1810 eine Druderei aus Morbamerita erhielt, erfcheinen jetzt 7 Zeitungen. 
Die britiſchen Eotonien haben ebenfalls ihte Papers. Auf dem Gap iſt ber 1824 
gegründete „South African commercial advertiser‘, Jfeit bed Lorbd Somerfet 
Entfernung entfeffelt, ftatift. wichtig. — Die Dellenen lefen feit 1821 pollt Bi. 
in ihrer Sprache; * gibt jetzt Marime Raybaud in Patras eine Wochenſchrift: 
„Courrier d’Orient‘, heraus. Dagegen iſt in Smyrna an bie Stelle des 
— oriental” im J. 1827 ein Zurtophite, der „Observateur impartial” 
und fpÄter der — de Smyrne“ getreten. in Tripolis (aber Ber 
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berei) erſcheint feit dem 31. Juli 1827 eine polit. und literar. franz. Monatefcheift 
u.6.%.: „L’investigateur Africain”. — Außer den pollt. Zeitungen, unter wel⸗ 
hen bie jüngfte die Volniſche Staats zeitung! ift ( Warſchau feit 1829), welche zu: 
gleich für das Ausland Bekanntmachungen im deutſcher und frang. Sprache gibt, 
find auch bie Handels», die Gelehrten» und die Unterhaltungsblätter gu erwähnen. 

Bon eigentlihen Handelsblättern kennen wit bie Ionbner „Lioyds list”, 
bie atnjterdamer „Zeetidingen‘, da8 „Journal de vonimeree”, die hamburger 
Boͤrſenhallenllſte“, eine nuͤrnberger, Handelszeitung", das von Haffe in Schner: 
berg zu Leipzig heraudgeg. „Elbeblatt“, polptechnifchen Inhalts, dem feit 1824 
eine Bleine Börfenlifte beigelegt wird, und die „Preuß. Handelszeitung” in Berlin. 
Sie mithalten ſaͤmmtlich Warren» und Wechfelpreife, Curſe der Stantöpapiere, 
Nachrichten Über bad Attlommen und Abgehen der Schiffe, Verzeichniſſe von 
Falliſſements und gezahlten Dividenden und ähnliche, die Handelswelt betreffende 
Berichte. Die hamburger „Börfenhattenlifte” (jegt von Niebour und Munge be 
forget), bie überhaupt als das vorzüglichfte dieſer Blaͤtter zu betrachten iſt, theilt 
zugleich jedesmal die neueften polit. Nachrichten mit. 

ber bie gelehrten Zeitungen, als Reviews, „Rev. encyelop.”, „Bibl. 
ital.“, „Hermes“, wiener „Jahrbuͤcher“ ze, f. Literaturzeitungen. Hierher 
gehören auch die einzelnen Fächern gewidmeten Zeitſchriften, als: bie von D. Zims 
mermann zu Darmftadt herausgeg. „Algen. Kirchenzeitung‘ (7: Jahrg., 1828), 
meicher 1825 eine Katholiſche Kirchenzeitung‘' (Hadamar und Koblenz) entgegen, 
und die berliner „Eoangel. Kirchenzeitung”, herausgegeben von D. Hengftenberg 
(2. Jahrg., 1828), gegenübertrat. Auch gibt der Pfarrer Spieß in Frankfurt 
bie „Euſebia“ feit 1828 heraus. — Eine „Allgemeine Schulzeitung”, von D. 
Zimmermann, erfcheint in Darmſtadt feit 1824; — eine ‚„‚Gefundheitszeltung‘' 
vom Rath Streit feit 1828 in Breis; — eine Flora’, oder botan. Zeitung, in 
München (11. Jahrg. 1828) ; — eine landwirthſchaftl. Zeit., von Schnee, in Halle; 
eine ſtaatswirthſchaftliche (2. Jahrg. 1828) zu Büdingen, ſowie „Runftblätter” 
zu Berlin von Toelken u. a, a. D.; — die „Allgem. militate. Zeitung” zu Darm» 
ſtadt u. a. m. — In Frankreich erſcheinen ähnliche Blätter: z. B. „Le Catholi- 
que”, vom Baron von Eckſtein; — „La revue protestante”, deren Haupt: 
redacteur Ch. Coquerel iſt; — „La gazette de aanté“ u.a. — Als ency⸗ 
Elopädifches Blatt muß der „Hesperus‘ von Andre vor allen andern genannt 
werden (f. weiter unten). 

Die deutfhen Unterhbaltungsblätter find mit ber vom Hofrath 
Spazier 1801 in Leipzig gegründeten Zeitung für die elegante Welt, 
reiche umter des Hofe. Meth. Müller Leitung noch fortdauert, entflahden. Da 
die „Zeitung für die elegante Welt” damals der Schlegel'ſchen Schule huldigte, fo 
ſtellte ihr Kotebue (f. d.), mit Merkel verbunden, 1803 ein ähnliches Blatt ent> 
gegen: den „Freimuͤthigen“, welchen jegt D. Auguft Kuhn herausgibt. Seitdem 
bat fi) die Zahl der Unterhaltungsblätter beftändig vermehrt, obgleich auch viele 
ebenfo ſchnell wieber untergegangen als entftanden find. Die bedeutendſten, außer 
ben oben erwähnten, das fluttgarter „Morgenblatt“ (21. Jahrg., 1828), 
bie dresdner „Abendzeitung“, ber berliner Geſellſchafter“ und das von Kotze⸗ 
bue gegründete „‚Biterarifche Wochenblatt”, das mehr in bie Kategorie der Un» 
terhaltungsblätter als ber geleheten Zeitungen zu fegen war. Erſteres begann 
1807 und ift unter verfchledenen Nedactionen von 2. F. Huber, Haug, Rüdert 
(Sreimund Reimar), Madame Huber, geb. Heyne, mit Gluͤc und Beifall fort- 
gefegt worden, ba ber Unternehmer (Buchhändler Cotta), der auch ſtets Antheil 
an der Mebaction genommen, viel auf bied Blatt verwendet. Schon feit ei» 
nigen Jahren Ift daffelbe mit einem „Kunftblatt” und mit einer Iterarifchen Bei⸗ 
‚9° vereint, Erſteres hat 1820 den D. Schorn, und dieſe den Hoft. D. Muͤll⸗ 
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ner in Weißenfels zu Specialrebactoren erhalten. Lepterer hat 1826 bie Re 
daction niebergelegt und in Braunſchweig ein eignes miscell. Blatt: „Mittermachkt- 
blatt‘', gegründet. Die Redaction des liter. BI. leitet jegt Wolfgang Die 
dresdner „„Übendzeitung‘' entſtand 1817 unb warb von dem unter bems 
men Theodor Hell befannten Hofr, Winkler und dem Hofrath Kind (f. b.), jest 
von Erſterm allein, herausgegeben. Die „Abendzeitung” hat fidy ein großes Publi⸗ 
cum erworben, was fie vorzuͤglich den Theaterkrititen und dem Talente mehrer 
Mitarbeiter, welche Kleine Erzählungen dazu beizutragen pflegen (wie Clauren 
Heun, Schilling, Ban ber Velde u. A.), verdankt. Schon früher ‚erhielt fir 
ein liter. Brit. Beiblatt, von 1826— 28 erfhien eine fläbtifche Beilage: u. .b..; 
Einheimiſches“, jest (1829) e. art. Beiblatt: „Flora“, von 
gegeben; auch hat Boͤttiger ein fachreiches „Artiftifches Notigenblatt‘' 
Der in Berlin erfcheinende Gefellfch after befteht feit 1816 und wirb, 
Gubitz mit Geſchick und Umſicht vedigiet. — Über das „Riterarifche Won 
f. Kotze bue. Nach deffen Tode wurde es von ber Verlagshandlung | 
daß ein andrer Redacteur dafür wäre ernannt worden. Später nahm ſich deſſelden 
Hofrat D. Mülnee in Weißenfels thätig an; allein die Zahl der Abnehmer fat 
innerhalb eines Jahres von 2000 auf 800 herab. Die Idee zu biefem Biatt war 
übrigens von dem erſten Grünber ganz aufeine leichte, oft ftechenbe Unterhaltung be 
rechnet, die aber nicht felten ind Perföntiche und Bemeine ausartste. Im April 1820 
wurde es das Eigenthum des Herausg. dieſes Lexikons, ber ihm einen aubern und 
ernftern Charakter gegeben, und baffelbe feit bem Dec. 1820 „Literarifdyes Con⸗ 
verfationsblatt”, und frit Juli 1826 „Blätter für literasifhe Unter: 
haltung“ genannt hat, weil es als ein literarifches Sprachzimmer für bie Ge 
bitdeten von jeder Meinung und Anfichten betrachtet werden kann, das den Ton 
ber Urbanität nie verleugnen wird. Es verbreitet ſich über Alles, was aus der 
neneften Iiterarifchen Zeit das höhere gefelige Leben berühren kann. Auf bie „Dr 
kate“ von Müllner, zulegt von Michaelis geleitet, folgten bas [dom erwähnt 
„Mitternachtblatt” und (1823) ber „Literarifche Beobachter” (von 5. U. Ruͤder 
und F. Gleich), die beide mit 1823 aufgehört haben. In Münden exfcheimt bie 
„Eos“, in Karlsruhe die „Charis, oder rheiniſche Morgenzeitung‘', nebſt einem 
Kunſt⸗, Literatur: und Alterthumsblatt (von F. K. Freih. v. Etlach), in Danzig 
der „Ührenlefer”, in Dresden feit 1826 die „DMorgenzeitung” von Kraufling und 
Kind mit dramat. und literar. Beilagen von Tieck und Ebert (hat 1828 aufgehört) 
in Weimar das von Edm. Oft (Peucer) und St. Schüse feit 1823 in einer 
neuen Form redigirte „Journal für Literatur, Kunft, Lurus und Mode” (if 
1828 eingegangen). In Leipzig befteht noch die von Bergk herausgegebene „AU 
gemeine Modenzeitung‘’ (bereitö ber 20. Jahrg.); in Dresden ber „Merkur“ (non 
Philippi); in Hamburg die „Originalien“, der „Wandsbecker Bote, bie Jeu⸗ 
fels zeitung“; in Berlin das „Berliner Gonverfationsblatt", das „Kunftblatt", 
die „Mufitalifche Zeitung”, die „Schnelpoft”; in Leipzig ber „Eremit“, bie 
„Debe"; in Münden die „Muſikzeitung““ und die „Theaterzeitung“, von D. 
Stöpel, und an and. Osten ähnliche Blätter, der Unterhaltung gebildeter. Leſer ge 
widmet. In Rußland hat die von Dibecop beutfch herausgegebene „St. Pe 
tersburger Zeitfchrift” denfelben Zweck. Die Verbreitung diefer Blätter geht mit 
wenigen Ausnahmen nicht über die Grenze bes Landes, in welchem fie 

nen. Den größten Abfas hat das „Morgenblatt“, das befonders viel nach Orfi» 
reich geht; man ſchaͤtzt benfelben auf 1500, den ber „Abendzeitung“ auf 1700, 
ben des „Gefelfchafterd auf 600 Exemplare, ſowie ben ber „Eleganten Bel 
tung” auf etwa 1000 und ben bes Kuhn’fchen „Breimüthigen” auf 500 Erem- 
plare. In den Öftreich. Staaten hatte fich die enchklopaͤdiſche und belletriſtiſche 
Journaliſtik vor wenig Jahren fehr ausgebildet. Allein das auch im übrigen Deutſch⸗ 
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land gelefenfte Journal der erſtern Art, ber in Prag erfchlenene, vom Math Ans 
bee in Brünn auf das zweckmaͤßigſte zufammengeftehte, überaus reichhaltige „„Debs 
peruß” iſt feinem Herausgeber mit nach Stuttgart gefolgt, und das früher von 
Debenftreit und Gräffer, feit 1821 von Caſtelli trefflich redigiete wiener „„Gonver- 
-fationblatt” hat mit 1822 aufhören muͤſſen. Dagegen gehört noch jetzt zu ben 
vorzüglichften Unterhaltungsblättern die in Wien von Schickh feit 1816 geleitete 
„Zeitſchrift für Kunft, Literatur, Theater und Mode”. Auch der „Sammler, 
bie „Baterländifchen Blaͤtter“ umd die von Bäuerle ſeit 1808 berausgeg. „Allgem. 
Theaterzeitung” find hier zu nennen. Ernſtern Inhalts iſt das vom Freih. v. 
Dormaye redigirte wwiener „Archiv für Geſchichte, Statiſtik, Literatur und Kunſt“, 
wovon 1827 ber 18. Jahrg. erfchien, und das mit der Verſetzung Hormayr’s nad 
Münden geſchloſſen ift. Diefe und andre in Zeitungsform erfcheinenden Unterhal⸗ 
tungsblätter haben in Deutfchland die Monatsfchriften größtentheils verdrängt. Aus 
früherer Zeit find hier zu nermen: „Bremer Beiträge”, von 3. A. Cramer, Ebert 
u. A., 1741 fg. „Der deutfhe Merkur‘ (erſt vom Wieland, dann in Verbin 
bung mit bemfelben von Bertuch und von Reinhold, hierauf von Böttiger und 
Lürkemüler) von 1773—1810. „Deutſches Mufeum” (zuerft mit Dohm von 
Boje, daun von biefem allein) von 1776—88. Arcchenholz's Länder» und 
Völkerkunde” von 1782— 91; dann nahm foldhe ben Titel „Minerva” an, ums 
ter welchem fie (nachher von Bran fortgefest) noch jegt erfcheint, jeboch mehr auf 
polit. Inhalt beſchraͤnkt. Die „Thalia“ und die „Horen” von 1795—97, „Eu» 
ropa“, „Athenaͤum“ u. a. Zeitfchriften bee neuromantifchen Schule. „Roswitha, 
„Harfe“, „Muſe“ von Kind u.a.m. Gebike's und Bieſter's „Berlin. Monats 
ſchrift“ feit 1783; die „Deutſche Monatsfchrift” feit 1790. Die weimarifchen: 
„Suriofitäten", Ebert’s Überlieferungen” (feit 1825), der „Orpheus” von Weich 
felbaumer (1824) und ähnliche find in zwanglofen Heften erfchienen. — Aus 
ferbem gibt es unter ben deutfchen Stadtintelligenz ⸗ und Provinzialblättern mehre 
gemeinnüsigen Inhalte, welche bei einer freifinnigen Genfur durch Publiche 
tät viel Gutes veranlaflen Finnen. Unter biefen nennen wir: die „Dorfjeitung” in 
Hilbburghauſen (11. Jahrg. 1828); bie „Biene”, von M. Richter in Zwickau; 
das hallefche „Patriot. Wochenblatt" u.a. In biefem Geifte find nach einem um: 
faffenbern, für ganz Deutfchland entworfenen Plane bie noch beftehende „Natio> 
nalgeitung der Deutfchen” und ber „Allgemeine Angeiger der Deutfchen” von 
Becker gegründet worden. 

In London hat ber thätige umd einfichtsvolle Buchhändler Colburn die den 
deutſchen Unterhaltungsblättern zum Grunde liegende Idee, nach dem Plane un: 
fer® durch feine Reife nach China bekannten, jegt in London eingeblirgerten Landes 
manns Häüttner, dorthin verpflanzt, und es erfcheint feit 1818 die fehr zweckmaͤßig 
redigirte „Literary gazette”, die 1819 ſchon über 3000 Abonnenten zählte. Eine 
andre londner Wochenfchrift für Literatur, Unterhaltung und un „Ihe 
mirror“, erſcheint feit 1829 gleichzeitig auch in Leipzig bei E. Fieifcher. Überdies 
gibt es in England monatlich erfcheinende Unterhaltungsjoumale, oder Magazines, 

(S. Englifche Literatur) — In Frankreich waren bie befondem Un⸗ 
terhaltungsblätter noch vor kurzem unbekannt, wogegen jede polit. Zeitung in ihrem 
Feuilleton literarifche, Kunſt⸗ und Iheaternachrichten mittheilte. Außer den in 
Beitumgsform heraustommenben , ber Politik, Literatur oder der Unterhaltung ge» 
widmeten Blättern wurden in neuerer Zeit einige Zeitfchriften in Brochurenform 
entweder woͤchentlich oder monatlich ausgegeben. So machte 1818 und 1819 bie 
ultaliberale „Minerve frangaise” in politifcher Hinficht auferordentliches Auffes 

hen. Die vorgüglichften Mitarbeiter waren: Etienne, Jay, Jouy, Tiſſot und 

Benj. Conſtant. Man ſchaͤtzte den Abfas auf 15,000 Eremplare und ben reinen 

Vortheil für jeden der 7 Eigenthüner auf Z0 — 40,000 Franken Revenue. Nach 
Sond.:Ler. Siebente Aufl. Bd. XI. Si 
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den Belhränkungen ber Preßfreihelt Hörte fie im März 1820 auf. Man fuchte fie 
zwar in einzelnen Brochuren fortzufegen und dann auch in ben „Lettres norman- 
des”, allein bei der Strenge ber polizeilichen Mafregeln und der Gerichtshoͤfe in 
der Handhabung ber feſtgeſetzten Beſchraͤnkungen ohne bedeutenden Erfolg. Der 
„Mercure de France” war länger als ein Jahrh. faft das einzige der eleganten fi- 
teratue und ber Unterhaltung gewibmete, wöchentlich erfheinende Journal. Die 
ganze Sammlung von 1672— 1813 beftcht aus 1657 Bon. in 12. und aus 110 
Bm. ind. Er wird noch fortgefest, genießt gegenmärtig aber nur geringen Bei⸗ 
fol. Ein größeres Publicum, auch im Auslande, haben die feit 1823 von Gofle 
toöchentlich herausgegebenen „Tablettes universelles” gefunden, welche ſich uͤber 
Politik und Literatur in zum Theil fehe geiftvollen Auffägen verbreiten und ben 
Charakter einer Iegitimen Oppoſition gut zu behaupten miffen. Grit 1824 werden 
aber biefe „Tablettes’ im minifteriellen Geifte rebigirt, ba «6 den Miniſtern ge 
lungen ift, dem Hm. Coſte das Eigenthum für eine fehr hohe Summe (180,000 
France) abzukaufen. Weniger ernft, aber oft ſehr anziehend, war ber „Miroir", 
ein ber muntern Unterhaltung gewibmetes Blatt, ber aber, nachdem er oft wegen 
ber Genfur unterbrochen worden war und unter andern Titeln (al® „Pandore” ꝛc) 
erſchien, doch 1823 aufhören mußte. Die „Lunes Parisiennes” mußten ſich aus 
bemfelben Grunde in ben „Diable boiteux“, und der „Courrier des speetacles“ 
in ben „Corsaire” vertvandeln. Das gehaltvonfte in Ppitofophieund Äfthetik gewiß 
fermaßen flimmführende Blatt iſt der ,‚Globe” in Paris, an welchem Prof. Cou⸗ 
fin Antheil nimmt. Das Kunfturtheil der Franzoſen hat dadurch auch, was bie 
ausländifche Literatur betrifft, eine unbefangenere, partellofe Richtung erhalten. 
In Stallen gibt es ebenfalls ſolche Zeitfchriften. So umfaft das „Gior- 
nale Areadico di Roma” Literatur, ſchoͤne Künfte und Aderkt. In Mailand er 
ſcheint feit 1828 die „Echo“ (‚‚Eco”), durch welche Paolo Lampato das Ausland 
mit Stalien literarifch verbinden will. AÄhnliche Zeitſchriften gibt es in ben Nieder⸗ 
landen, in Schweden, Dänemark ıc., weiche der Raum hier nicht einzeln anzufüh- 
ren geftattet; ohnehin bringt jedes Fahr in diefen meiftens ephemeren Erſchtinun⸗ 
gen neue Namen unb Titel hervor, während die Sache ſelbſt dieſelbe bleibt. Im 
fofern ift auch bie nach ber dee des Lönigl. preuß. Beneralpoftmeifters v. Magier 
in Berlin 1824 (31 &. Fol.) herausgeg. „Nadmweifung der vorzüglichften in allem 
Sprachen erſcheinenden polit. und nicht polit. Tag⸗ und Wochenbl. und perlodiſche 
Zeitſchr. nebſt Bemerk. des Preiſes ıc.’' ſchon veraltet. Diefe nannte 95 politifdde 
deutſche Zeitungen, von benen 9 außerhalb Deutfchland und der preuß, Monarchie 
erfhienen (u Mita, Lemberg, Ofen, Petersburg, Strasburg, Riga, Aarau, 
Schaffhaufen und Züri). Nach dem ‚Hesperus“ gab es im J 1824 uͤberhaupt 
1416 period. Blätter, welche jährl. 140 Min. Bogen in Umlauf brachten. Wer 
alle mithalten wollte, würde jährl, 20,000 Thlr. bezahlen ; und die Journaliſtik 
felbft ſehte in Capital von 20 Min. jährl. in Bewegung. — Eine Vergleihumg der 
Einwohnerzahl und ber Zeitfchriften eine® Landes und Volkes gibt folgende Meful- 
tate: 1827 erfchienen In den nordamerikan. Verein. Staaten 25 Mil. Num. auf 
11,600,000 Einw.; in Großbrit. 483 Zeit. und period. Samml. auf 23,400,000 
Einw.; in Schweden und Norwegen 82 Journ. auf 3,866,000 Einw.; in dem 
Kirchenſtaate 6 Zeitungen auf 2,598,000 Einw. (Stockholm mit 78,000 Einto. 
bat 30, und Rom mit 154,000 Einw. nur 3 Somn.). Daͤnemark zähle auf 
.1,950,000 Einw. 80 Journ., ven benen 71 in daͤn. Sprache; 23 find der Pos 
litik, 25 ben Wiffenfhaften gewidmet. Preußen hat 12,416,000 Einw. und 288 
Journ. und period. Schriften (Berlin bat 224,000 Einw. und 53 period. Schrifs 
ten; Kopenhagen bat 109,000 Einw. und 57 Journ.). Die Niederlande haben 
6,143,000 Einw. und 150 Journale und Zeit. Im deutſchen Bunde (ohne ÖR- 
reich und Preußen) kommen auf 13,300,000 Einw. 305 Journ und periodifche 
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Schr. ; in Sachfen auf 1,400,000 Einw. 54 Zeit.; in Hanover auf 1,550,000 
Einw. 16 Zeit. ; in Baiern auf 3,960,000 Einw. 48 Zeit. ; Ftankreich hat auf 
32 Mill. Einw. 490 period. Schr. (660 Druckereien, oder 1500 Preffen; davon 
in Paris 81 Druckereien ober 850 Preffen). In Paris allein, das 890,000 ©. 
zähle, erfcheinen 176 period. Schriften. BK. 
Z3eitz, ehemals bie zweite Stadt bes zum Koͤnigreiche Sachfen gehörigen . 
Stiftes Naumburg Zeig, durch den Vertrag vom 18. Mai 1815 an Preußen ab» 
getreten, gehört jegt zum Regierungsbezirk Merfeburg im Herzogthum Sadıfen. 
Die Stadt Zeig liegt 5 Meilen von Leipzig in einer angenehmen, fruchtbaren Ge⸗ 
gend am rechten UÜfer der weißen Eifer, Über welche eine fteinerne Brücke fühıt, 
und auf und am einem hohen Berge, daher bie Straßen gröfitentheils abſchuͤſſig 
find. Sie zählt 618 H. und 7000 Einw., bie ſich theils mit Arbeiten in ben hir 
figen Tuch, Zeuch⸗ und Ledermanufacturen, theils mit Feld » und Gartenbau be⸗ 
ſchaͤftigen. Die Stadt ift alt, hat aber, als ehemaliger Sig verfchiedener Behoͤr⸗ 
ben, zum Theil gute Gebäude, ein Schloß, bie Morigburg genannt, 4 Kichen 
amd ein nicht unberühmtes Gymnaſium, das eine gute Bibliothek von 12,000 
Bdon. und vielen Handfcheiften befigt. Nabe bei der Stadt am der Eifter iſt ber ſo⸗ 
‚genannte Thiergarten, ein fehe ſchoͤner Park. Das ehemalige Bisthum Zeig 
wurde 968 von Dttol. errichtet, um bie Belehrung ber Wenben er Chriſten⸗ 
thum zu befoͤrdern. In der Folge fanden es der Biſchof und ſeine Geiſtlichen ge⸗ 
rathener, ihren Sitz (1029) nach dem mehr Annehmlichkeiten darbietenden Naum⸗ 
burg zu verlegen, und das Stift erhielt num bie Benennung Naumburg⸗Zeitz. Als 
ber legte kathol. Biſchof, Zul. Pflug, 1564 ftarb, wurde dem Kurhaufe Sadıfen 
durch einen Wergleich die Abminiftration des Stiftes übertragen. Schon früher 
hatte Rurfachfen die landes fuͤrſtl. Hoheit und Schutzgerechtigkeit über bie in feinen 
Rändern gelegenen Stifter behauptet. Kurfürft Johann Georg I. vermachte in ſei⸗ 
nem Keftamente (1652) das Stift Naumburg-Zeig, nebſt verſchiedenen andern 
Amtern, feinem jängften Sohne Morig, welcher ber Stifter ber ſachſen⸗zeitziſchen 
Mebentinie wurde, bie bereits im erften Wiertel des vor Jahrh. mit feinen Söhnen 
wieder ausftarb. Durch einen 1726 gefhloffenen Vergleich wurde bas weltliche 
‚Stiftöregiment dem Kurhauſe Sachſen auf immer übertragen, bie Kicchenfachen 
„aber wurden dem ſaͤchſiſchen Geheimenrathscollegio uͤberlaſſen. Diefe Werfaffung 
ift bis 1815 beibehalten worden, mo das ganze Stift Naumburg Zeig, mit Aus: 
nahme eines Bezirks von einer Quabratmeile, an Preußen abgetreten wurde. 
Zellgewebe (tela cellularis) nennt man bie Urfildung ber organifchen 
‚Körper, welche fich in allen einzelnen Organen befindet, jie alle umgibt und ver: 
bindet, und woraus fich die legtern nad) der Anficht mancher Phyfiologen bilden. 
Wenn man die Muskelfibern der Länge nach auseinander reißt, bemerkt man viele 
Eleine weiße Säferchen, welche den getrennten Fibern anhängen, diefe find eben rei: 
ned Bellgewebe. Es befleht aus einer großen Menge Heiner Zellen, welche unter 
einander zufammenhängen, und thieriſchen Dunft, Bett oder auch Erankhafter Weife - 
ſeroͤs⸗ waͤſſerige Slüffigkeiten enthalten. Ä Ä 
Zeloten waren eigentlich bei den Juden Diejenigen, melche für die Ehre 
Gottes und ihres Tempels, fowie für ihre Gefese, eiferten, und bie öfters ſoweit 
gingen, daf fie einen vermeintlichen Gottesverächter oder Sabbathefchänber fofort 
fteinigten oder ſonſt aus dem Wege raͤumten, ohne weiter dadurch verantwortlich zu 
werden. est belegt man Diejenigen mit biefem Namen, welche ohne Überlegung 
«und mit ungebührlidher Strenge fi) zu Religionsvertheidigern aufwerfen und ge⸗ 
gen Andersdenkende eifern. 
Zelter (Karl Friedrich), Profeffor und Director der Singakademie in Ber 
In, ift geb. dafelbft 1758. Sein Vater, der ein Maurer und aus Sachen gebürtig 
war, lief ihn das joachimsthalifche Gymnafium befuchen und in allerhand nuͤt⸗ 
sı * 
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lichen Kenntniſſen unterrichten. Vom 17. Jahre fing er an feines Vaters Profef- 
fion zu erlernen. Aber fchon im folg. 3. ertvachte in Ihm eine ganz befondere Liebe 
zur Mufit, die, obgleich er ſchon vorher Unterricht im Clavier⸗ und Orgelfpiel er» 
halten, bisher gefdhlummert hatte. Um bdiefelbe zu befriedigen, fuchte er ale Stun» 
den der Erholung und Ruhe jener Kunft zuzuwenden, ſchrieb Noten und übte ſich 
eifrig im Gtavier: und Violinfpiel, obgleich ihm fein Vater, der davon Machtheil 
für feine Geſundheit beforgte, diefe Anftrengung ernſtlich verbot. In feinem Eifer 
‚ nicht erfaltend, fing er aus Mangel an Mufflatien endlich feibft an feine muſikali⸗ 
ſchen Gedanken aufzufegen, obgleich er von harmonifchen Kenntniffen noch entbiöft 
war, und fuchte ſich Partituren zum Abfchreiben zu verfchaffen. Bum Glüuͤck traf 
er auf C. Ph. Em. Bach's und Haſſe's Werke, in denen er Ordnung unb Gruͤnd⸗ 
lichkeit des Satzes kennen lernte. Da fein Mufileifer feinem Handwerk immer 
mehr Eintrag that, fo unterfagte ihm fein Vater endlich das Muſiktreiben ganz. 
Er verfprady zu gehorchen, und trieb fleißiger fein Handwerk, Behrte aber immer 
von neuem zu feiner geliebten Kunft zurüd. 1783 ward er nach gefertigtem Mel: 
ſterſtuͤck zum Maurermeifter aufgenommen, auch hat er der Beſch mit bem 
Baumefen in der Folge nie ganz entfagt. Erſt feit diefer Zeit konnte er bei dem 
wuͤrdigen Faſch im reinen Sag und im doppelten Contrapunkt eigentlichen Unter 
richt nehmen, der ihm auch auf feiner ganzen künftigen Laufbahn Vorbild und Leis 
ter geworden ift. 3. mar feit Entftehung der Faſch'ſchen Singakademie, welche 
Studium und Vortrag großer kirchlicher Wocalmufit zum Gegenftande hat und zus 
weilen auch öffentlich auffuͤhrt, eines der thätigften Mitglieder derfelben geweſen 
und wurde bald der tüchtigfte Gehuͤlfe feines Lehrers in der Leitung dieſes ſchoͤnen, 
fich immer 'mehr erweiternden Inftitute. Daffelbe führte er auch nach deſſen Tode 
(1800) mit großem Berdienft fort, und fowie die Mitglieder der Singakademie 
1801 dankbar die Büfte des Stifter derfelben aufftellten (deffen Biographie auch 
‚3. 1801 herausgab), fo haben fie auch ihre Dankbarkeit gegen feinen Nach folger 
bei der Feier 1825 bemiefen, und feine Büfte, von Rauch gearbeitet, wird kuͤnftig 
neben ber feines Vorgängers ſtehen. Seine zweite Frau, eine geborene Papprig, 
war eine der erften Dilettantinnen’Berlins und eines der erften Mitglieder jener 
Atademie; fie ftarb 1806 und hinterließ ihm 11 Kinder. 1809 ernannte ihn der 
König von Preußen zum Prof. der Tonkunſt bei ber berliner Akabernie der Künfte 
und Wiffenfchaften und berief ihn in demf. J. zur Verbefferung der Kirchenmuſik 
nad) Königeberg. In demf. J. ſtiftete er für fröhliche Unterhaltung durdy Lieder 
gefang die erfte berliner Liedertafel, deren Mitglieder, aus männlichen Mitglie⸗ 
dern der Singafademie beftehend, und in 2 Tenor: und 2 Baßflimmen-vertheilt, 
die von ihnen theil® gebichteten, theils componirten Leder aus ihren eignen hand» 
fchriftt. Büchern üben und vierftimmig bei einem gefelligen Mahle vortragen. Sie 
hat einen Chor von 30 Männerfiimmen. Für diefes Inftitut, von welchem bie 
feither durch alle Städte Deutfchlande verbreiteten Liedertafeln abſtammen, hater 
auch die originetiften humoriftifchen Lieder componirt, die feitbem zum Theil im 
Stich erfchienen find. Seine Sompofitionen bezeigen den gründlichen Gang feiner 
Bildung; was fich unter denfelben am meiften hervorhebt, find feine Lirbercompe: 
fitionen und feine Motetten. Die erften find theils Lieder beim Elavier, theils vier 
ſtimmige Geſellſchaftelieder. Die vorzuglichften unter den erftern find frit 4801 
erfchienen. Dahin rechnen wir die „Sammlung Heiner Balladen und Lieber fürs 
Clavier“ (L—4. Heft, Berl. 1803 fg), und „Sohanna Sebus“ (Reipz. bei Kuͤh⸗ 
nel). Die legtern, gröftentheils für die Liedertafel gefchrieben, find: männliche 
Singchöre voll feöhlicher Kraft und heiterer Baune. 8. zeigt imfeinen Liedrrmüber- 
haupt ein befondere® Zalent für das Naive, vollamäßig Kräftige, Charakteriſtiſche 
und Humoriftifche, was ihm auch faft immer gelingt. Für das Letztere wendet er 
oft den Motettenſtyl, und überhaupt die Formen bes firengern Styls, parodirend 
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an (m. f. die berliner Licdertafel). Von feinen Motetten, die in ber berl. Singaka⸗ 
demie vorgetragen werben, ift aber leiber wenig im geößern Publicum bekannt. Um 
bie Vocalmuſik in Berlin hat er das größte Verbienft, ſowie er felbft einer der groͤß⸗ 
ten Kenner und Verehrer der aͤltern kirchlichen Vocalmuſik iſt. Auch hat er in der 
mufitalifchen Theorie mehre wackere Zöglinge, z. B. Felix Mendelsfohn; die vor: 
züglichften Geſanglehrer und Drganiften in Berlin find feine Schüler. Sein tuͤch⸗ 
tiger Eräftiger Charakter, der ihn auch zum Freunde Goͤthe's gemacht bat, ſcheint 
den Einfluß zweier humanen Künfte, der Bau: und Tonkunſt, zu beurkunden, 
Ein feifcher Blick in das Leben, reiner Naturfinn, reges Gefühl auch in vorgerlid: 
ten Jahren, durch eine Eräftige Sonftitution bes Körpers unterflügt, gefundes Urs 
theil, ruͤſſige, wohlwollende Thätigkeit find ihm eigen. erh. v. Kügelgen hat 
ihn gemalt. 

Zelter, ein Pferd, das einen guten Paß geht, Paßgänger, folglich bes 
quem zum Reiten ift; daher auch in den alten Ritterromanen die Damen gewöhn: 
lic auf Zeltern reiten. Es kommt von dem nicht mehr gewöhnlichen, aber in alten 
Wörterbüchern fich noch findenden Worte: der Zelt (franz. amble) her, das den 
Bang eines Pferdes zwiſchen Paß und Trab bedeutet. - 

Zend, f. Perfifhe Sprache. 

Zend-Aveſta (Iebendiges Wort) ift der Name ber heilfgen Bücher, wels 
he die Nachkommen der alten Perfer, die Gebern (f. d.) oder Gauern in Perfien 
und die Parfen in Indien, von ihrem Religionsiehrer und Gefeggeber Zoroafter 
(f.d.) ober Zerbufcht vor mehr als 4000 Jahren erhalten zu haben behaupten. Eng; 
liſche und franz. Reifende hatten ſchon früher fiber die Religion der Gebern und ihre 
beit. Bücher einige, aber unvolftändige Nachrichten gegeben. Anquetil du 
Petron (f.d.) erlernte während feines Aufenthalts in Indien bie heil. Sprache, 
in welcher jene Bücher gefchrieben find, brachte Abfchriften derfelben bei feiner Ruͤck⸗ 
ehe nach Europa (1762) mit, und gab 1771 eine franz. Überfegung des Zend: 
Avefta heraus. Er erfchien nachher eine deutfche Überfegung von Kleuker, unter 
bem Titel: „Zend » Avefta, Zoroaſter's lebendiges Wort u. f. w.“ (Riga 1776 — 
78, 3 Xhle.), und fpäter: „Zend » Avefta im Kleinen, ein Auszug aus den Zend: 
bücdern“ (von Kleuker 1789). Englifche und beutfche Gelehrte erhoben bald Zwei: 
fel gegen die Echtheit und das Alterthum diefer Schriften, woraus Streitigkeiten 
entftanden, Uber welche der „Anhang zum Zend» Avefta u. f. w.“ (von Kleuker, 
1783), weitere Auskunft gibt. Auch die Feueranbeter felbft follen zugegeben ha⸗ 
ben, daß ber echte Zend⸗Aveſta längft verloren fei. Ihre jegigen heit. Bücher feien 
Legenden des Mittelalters, und die Religion ber jegigen Gebern fei eine Mifhung 
‚von alten gebrifchen, chriftlichen umd vielleicht felbft mohammebanifchen Vorftelluns 
gen. Dagegen hat neulich Rask („Über das Alter und die Echtheit der Zendfpra- 
he und des Zend Avefta”, über. v. Hagen, Berlin 1826) die Echtheit des Zend⸗ 
Aveita, wenigftens einiger Theile beffelben, ertiefen, aber den Verf. unentfchieden 
gelaffen. Der Zend: Avefta befteht aus 5 Büchern, melche in der Zendfprache ge: 
fhrieben find. Ein Theil derfelben fol dem Zoroafter von Ormuzd, dem höchften 
Weltregierer, geoffenbart worden fein. Sie enthalten die Lehren von dem hoͤchſten 
guten Weſen (Ormuzd), von den Genien bed Himmels (Engeln), von dem böfen 
Weſen (Ahriman), von den Belohnungen und Beftrafungen in einer andern Welt 
u. ſ. w., und werben beim öffentlichen Gottesdlenſte vorgelefen. Ein andrer Theil 
derſelben befteht aus einer Sammlung Eleinerer Auffäpe und Bruchftüde verſchie⸗ 
bener Art, 3.8. Gebete, Lobpreifungen der vornehmften Genien des Himmels, 
Sittenfprüche u. ſ. w. Diefe find von verfchiedenen Verfaſſern und in verfchiedenen 
Mundarten gefchrieben. Auch find in diefen Büchern hiſtoriſche und geographis 
ſche Notizen enthalten, bie jedoch verfchiedener Auslegungen fähig zu fein fcheinen. 
Über den Inhalt der Zendfchriften vgl. Rhode, „Die heil. Sage und das gefammte 
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En der alten Baktrer, Meder und Perfer ober bes Zendvolls“ (Frkft. 
aM. 1820). 

Zenith (arab.), der Punkt, welcher gerade über bem Haupte, dem Schei⸗ 
tel des Zufchauers fleht, und als der Höchfte Punkt des Himmels betrachtet wird, 
Sceitelpunft. Jeder Drt der Erdflaͤche hat fein eignes Zenith, und man findet es 
mit Hülfe des Bleiloths, nach welchen bie Achfe eines Fernrohr lothrecht geſtellt 
wird, ſodaß das Auge dadurch gerade in dem Scheitel ſteht. — Der entgegenge: 
fegte oder Fußpunkt heißt Nadir (f.d.). 

Zeno, ein Name, ber in ber alten Gefchichte häufig vorkommt. Befonders 
find 2 Philofophen diefes Namens berühmt geworden. 1) Zeno, der Efeatiker, 
aus Elea, einer griech. Colonie in Großgriechenland, lebte ungefähr 500 3. v. 
Chr.; denn er blühte um die 80. Olymp., in welcher Zeit er mit Parmenides wach 
Athen reifte. Ex mar ein Zögling der von Kenophanes (ſ. d.) geftifteten elea⸗ 
tifhen Schule. Man fchreibt diefem Zeno die Erfindung oder doch die weitere Aus: 
übung der Dialektik zu, deren er fich als logiſcher Disputirkumft zur Vertheidigung 
des eleatifchen Syſtems mit großem Scharffinn bediente. Won feinen Schriften iſt 
nicht8 auf ung gekommen; nur von einigen Schriftftellern , befonders vom Ariſte⸗ 
teles, find Bruchftüce feiner Lehrfäge aufbewahrt worden. Hierzu gehört, daß er 
eine Bielheit und Xheilbarkeit der Dinge, ben Raum und die Bewegung als Be 

‚hauptungen ber dem eleatifchen Syſtem gegenüberftehenden empiriſchen Anficht mu 
roiderlegen fuchte. Seine künftlichen Schlüffe, gegen die Denkbarkeit der raͤumli 
chen Bewegung gerichtet, insbefondere der fogenannte Achilles, find berühmt. Man 
ſchildert übrigens den 3. ald einen edeln Mann voll Kraft und Vaterlandéliebe. 
As fein Verſuch, das von dem Tyrannen Nearchus unterdrüdte Elea zu befreien, 
mißlang, fand er alle Martern ruhig aus, und biß fich endlich felbft die Zunge ab, 
um nicht bie Sache und die Theilnehmer an derſelben zu verrathen. Er foll zuletzt 
in einem Mörfer geftampft worden fein. — 2) Zeno, der Stifter der ftoifchen 
Schule, war geb. aus Kition (Gitlum), auf der Infel Enpern, ein Zeitgenoffe Epk 
kur's, und lebte ungefähr von 340 — 260 v. Chr. Sein Vater, ein reicher Kauf: 
mann, hatte von feinen Handelsreiſen nach Athen die neueften Schriften der daſi⸗ 
gen Philofophen mitgebracht, durch welche die Wißbegierde bes jungen 3. gemedt 
und genährt wurde. Aus Wegierbe, fich weiter auszubilden, oder, wie Einige er 
zählen, durch den Werluft feines Vermögens bewogen, widmete er fich zu Athen 
ber Phitofophie, und hörte zuerft den Cyniker Krates, dann die Dialektiker und den 
Akademiker Kenofrates. Da ihn keins von den Spftemen, mit denen er ſich ber 
kannt gemacht hatte, ganz befriebigte, fo bildete er fich ein neues Syſtem, das die 
Mängel und Fehler ber andern vermeiden, das Brauchbare und Gute derſelben 
aber in ſich vereinigen follte, doch in der Hauptſache ein gemäßigter Cynismus ift. 
Von dem Orte, wo er lehrte, der Stoa, erhielt fein Syſtem in der Folge den Na- 
men des ftoifchen. (Bol. Stoa, Stoiker) Er trat mit diefem Spften zu ei⸗ 
ner Zeit auf, wo bie Grundfäge der Epikurdifchen Schule großen Beifall fanden, 
und eben dadurch eher eine Verfchlimmerung als Veredlung der Menfchheit zu bes 
forgen war. Von allen den Gegnern, melde 3.8 Syſtem fand, hat Keiner feinen 
Charakter verwerflich machen Finnen. Er war Philofoph nicht bloß für die Schurke, 
fondern auch in feinem ganzen Leben, ſowie er auch bei Bearbeitung der Philoſephie 
nicht allein den wiffenfchaftlichen Zweck, ſondern zugleich die Weredlung des Lebens 
beabfichtigte. Ein Beweis, welches Vertrauen er ſich durch feine Tugend erwor: 
ben, iſt der Umftand, daß man die Schlüffel der Feſtungswerke von Athen bei ihm 
nieberlegte. Durch das Anfehen, das er fich bei dem macedonifchen Könige Anti 
gonus erworben hatte, bewirkte ex weſentliche Vortheile für die Arhenienfer: Auch 
_ beroiefen ihm diefe ihre Dankbarkeit dadurch, daß fie ihm nach ſeinem Rode ein Denk 
- mal mit der Infchrift: „Sein Leben war feinen Lehren volſkommen gleich”, ſetzen 
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ließen. Er ſoll im ſpaͤten Alter ſich ſelbſt getoͤdtet Haben: ein Beiſpiel, dem nad)». 
her mehre Stoifer folgten. * 

Zeno (Apoſtolo), berühmt als Dichter und Literator, geb. ben 11. Dech 
1668 zu Venedig, erhielt eine forgfältige Erziehung, bie feinen aufgewediten un 
regen Beift früh mit Kenntniffen bereicherte. Seine erfte Berühmtheit aber ſollt? 
er ber Poeſie verdanken. Der Erfolg feiner Melodramen, einer damals fehr belleb⸗ 
ten, aber auch fehr gemißbrauchten Dichtungsart, war ebenfo glänzend als verdient. 
Bon mehren Seiten ward ihm bie Stelle eines Theaterdichters angetragen, er aber 
zog es vor, in feinem Baterlande zu bleiben, und unternahm unter d. Titel: „Gior- 
nale de’ letterati d’Italia‘‘, eine Zeitfchrift, die noch jegt ihren Werth behauptet. 
Als 1715 feine Gattin, mit welcher er nicht ganz glücklich gelebt hatte, geftorben 
war, ging er auf bie Einladung Karls VI. ald Hofdichter nah Wien... Zmar war 
fowol bie Reife, auf ber er das Bein brach, als auch die erfte Zeit ſelnes Aufent⸗ 
halts in Wien wenig erfreulich für ihn; bald jedoch änderte fich feine Lage, und er 
fühlte ſich hoͤchſt glücklich durch die Gunft und perfönliche Auszeichnung des Kai: 
fer. Der Beifall, den er erntete, flieg mit jedem neuen Drama; überdied ward 
er auch zum Hiftoriographen ernannt. Diefe Ämter verwaltete er bis 1729, wo er 
aus Ruͤckſicht auf fein zunehmendes Alter fie niederlegte und nach Venedig zurück⸗ 
kehrte. Der Kaifer, ber ihn ald Freund liebte, ließ ihm feinen vollen Gehalt, ges 
gen das Verfpeechen, ihm jährlich ein neues Melodrama zu ſchicken. In Venedig 
lebte cr bis zum L1. Nov. 1750 in literarifher Muße, im Beſitz einer koſtbaren 
Bücher: und Münzfammlung, bie er wenige Donate vor feinem Zode den Domiz 
nicanern von ber firengen Obfervang fchenkte. Als Dichter bat Apoftolo 3. Ver: 
dienfte um bie mufifalifche Poefie der Italiener; namentlich bat er bei ber italien. 
Oper duch feine Melodramen, zu welchen er große und glänzende Gegenftände 
wählte, eine regelmäfigere Geftalt gegeben; ein Verbienft, das ſelbſt Metaftafio 
in ihm anerkennt. (S. Oper und Ital. Poeſie.) Vorzuͤglicher und von bleiben: 
berm Werthe aber ift, was er ald Bibliograph und Hiftoriker leiftete. Wir erwaͤh⸗ 
nen hier nur feine Anmerkungen zu $ontanini’s „Biblioteea della eloquenza Ita- 
liana‘, feing „Dissertazioni Vossiane”, feine Nachtraͤge zu Foreſti's „Mappa- 
mondo istorico” und feine Rebensbefchreibungen bes Sabellico, Guarini, Davila 
und der 3 Manutius, ſowie die Beiträge, womit er Andrer Arbeiten (3. B. Mu: 
vatori’8) förderte. Sein reicher handfchriftlicher Nachlaß wäre zum Theil nod) jegt 
ber Bekanntmachung werth. 

Zeno bia (Septimia), eine berühmte Herrfcherin in der zweiten Häffte des 
3. Jahrh., die fi) namentlich durch männlichen Heldenmuth, einen hohen Grab 
von Klugheit und Lift über ihr Zeitalter erhob. Gemahlin des Odenathus, des 
Stifters des yalmyrenifchen Reichs in Syrien, übernahm fie nach deffen Tode im 
3. Chr. 267 die Regierung und verwaltete w im Namen ihrer Söhne mit vielem 
Gluͤcke. Beider Schwäche ber bamaligen römifchen Kaifer, die ihr Stolz verach⸗ 
tete, hatte fie fich ber Oberherrſchaft berfelben entzogen, vergrößerte ihr Reich durch 
beträchtliche Eroberumgen, und nannte fi Königin ded Orients. Nachdem Kaifer 
Aurelian ihr Heer, welches den hartnddigften Widerftand leiftete, geſchlagen hatte, 
ward fie endlich felbft in Palmpyra belagert. Alle Hoffnung eines glüdlichen Aus: 
ganges für fie war verſchwunden. Aurellan ſchrieb ihr eigenhändig und verſprach 
ihr das Leben, wenn fie fich ihm ergeben würde. Aber 3. verwarf diefen Antrag 
mit Unwillen, und antwortete, baß ihr immer Muth genug übrigbleiben werde, 
wie Kleopatea zu flerben. Der Kaifer wagte nun einen neuen Angriff, eroberte im 
3.273 Palmyra und nahm die 3. gefangen. Er führte fie mit ſich nach Nom und 
verherrlichte durch fie den glänzenden Triumph, ben er hielt. 3. erfchien in unbes 
fchreiblicher Pracht, in einem mit Edelſteinen reich befegten Gewande, und war an 
goldene Ketten gefeffelt, welche ihr nachgetragen wurden. Ihr ſchoͤner Wuchs, ihre 
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ſchwarzen, lebhaften Augen und eine majeflätifche Wuͤrde Im ihrem ganzen Betra⸗ 
gen gewannen ihr die Herzen der Römer. Sie erhielt nachher fo anfehnliche Li 
derelen in ber Gegend von Zibur, daß fie davon ihrem vorigen Stande gemäß leben 
konnte. Ihre Töchter wurden mit ben vornehmften Römern verheirathet, ihr 
Sohn, Vabollath, erhielt ein Eleines Fürftenthum in Armenien, und ihre Nachkom» 
menfchaft foll noch am Ende des 4. Jahıh. zu Rom geblüht haben. Calderon bat 
bie Zenobia auf die Bühne gebracht. 

Zentgericht, f. Centgericht. 

Zentner (Georg Friedrich, Freih. von), Fön. balriſcher Juſtizminiſter. Die 
fer berühmte Staatsmann hat ſich aus den untern Claffen der bürgetlichen Geſell⸗ 
ſchaft zu dem hoͤchſten Range empergefönungen. Er ward zu Straßenheim im ber 
Pfalz am 17. Aug. 1752 von bürger!. Ältern geboren, genof ben erften Unterricht 
unter den Sefuiten zu Manheim, ftudirte im Seminarium und an der Alabemie 
zu Heidelberg, und warb dafelbit 1770 nad) einer Disputat. „Ex universa philo- 
sophia” zum Magifter ernannt. Um ſich in der franz. Sprache zu vervolltonam: 
nen, verlebte er anderthalb Jahre zu Mes, befuchte dann die publiciftifchen Hör 
fäte in Göttingen und bie praßtifche Schule am Reichskammergerichte zu Weglar, 
worauf er zum Profeffor des Staatsrechts in Heidelberg ernannt wurde; boch er» 
laubte ihm der Kurfürft Karl Theodor, vorher noch eine jährige gelehrte Reife zu 
machen. 3. ging jetzt wieder nach Göttingen, benutzte bafelbft die Bidliothek, und 
eeifte dann über Berlin, Braunſchweig, Hanover, Wolfenbüttel, Leipzig, Dree⸗ 
den nad) Wien, wo er ſich mit dem Verfahren des Reichshofrathes bekanutmacht⸗ 
Hierauf wurde er in Ingolſtadt beider Rechte Doctor, und trat nım (1779) in Hei 
delberg ald Lehrer auf. Er las mit großem Beifall juridifche Collegia und Reicht: 
geſchichte. Der Kurfürft ernannte ihn zum Geheimenrathe, und bie Gelehrte Ge: 
ſellſchaft m Manheim zu ihrem Mitgliede. In der Folge ward er ber pfalzbatrifcyen 
Gefandtfchaft auf dem Gongreffe zu Raftadt beigegeben, und nad) dem Tode Karl 
Theodors 1799 'als Geheimerrath nad München berufen. In den neuen Bir 
kungskreiſe gingen von ihm 1799 und 1802 die merkwürdigen Anordnungen aus 
zur Verbefferung des Erziehungs: und Unterrichtöwefens, ſowie zur Beförderung 
der Volkscultur. Darauf ward er 1808 Chef der Studienfection, 1817 Staats» 
rath und Generafdirector bes Minifterium des Innern, 1820 Minifter und 1823 
Zuftizminifter. 1818 erhielt er das Großkreuz bes Civilverdienſtordens; 1819 
ward er in den Freihernftand erhoben und mit einem Lehen beſchenkt. Weider 
Feier feines 5Ojährigen Amtsjubiläums 18277 erhielt er den &t. = Hubertusorben. 
Unter mehren wichtigen Leiftungen diefe® durch Kopf, Kenntniffe, Charakter und 
Thaͤtigkeit gleich ausgezeichneten Staatsmannes erinnern wir nur am bie bairiſche 
Gonflitution. Diefes Vorbild fie andre deutſche Staaten iſt faft ganz fein Werk 


eweſen. 
Zeolith, ein Foſſil, von melft weißer, auch rother, braunrother, gelber, 
biäulichgrauer Farbe, welches durch Erwärmen elektrifch wird, und u.a. die@i- ' 
genfchaft hat, daß es ſich vor dem Löthrohre ſchaͤumend aufblähet (daher auch Brau⸗ 
feftein). 

Zephyr, ein fanfter, Lühler, angenehmer Wind; fire Griechenland ber 
Weſtwind, eigentl. der Weſtſuͤdweſtwind. Der griech. Name bedeutet, nach der Her⸗ 
feitung, einen Wind, ber lebendig macht, weil zu der Zeit, wenn dieſer Wind 
anfängt zu wehen, bie Pflanzen durch die erwärmte Luft neues Leben erhalten. 
Mach der Mythologie der Griechen und Römer gehörte er unter die geringern Gott: 
heiten, war ein Sohn des Holus oder des Aſtraͤus und der Aurora, und Liebhaber 
ber Chlorid oder Flora. Mit der Harpyie Podarge erzeugte er die ſchnellen Roſſe des 
Achilles: Kanthos und Balios, und mit einer Andern den Arion. Verſchmaͤht von 
Hyacinthos war er Urfache feines Todes, indem er des Apollo Wurffcheibe nach deſ⸗ 
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fen Kopfe fliegen ließ. Auch gibt man ihm eine ber Horen zur Gemahlin. Bei 
den een bieß er Favonius. Unter feinem Schuge ftanden die Blumen und 
Erdfruͤchte. Man fielte ihn als einen ſchoͤnen, fanften Süngling ver, nadt.mit 
einem Blumenkranze auf dem Haupte, ober in ber Falte feines Mantels Blumen 
tragend. Bei unfern Dichten kommen nicht nur häufig Zephyre, ſondern auch 
Bephyretten vor, 

Zerboni di Spofetti warb unter ber Regierung Friedrich Wilhelms II. 
1796 das Dpfer des Minifterdespotismus und der Hofränke. Durch die Mevolus 
tion in Frankreich war eine befondete Furcht über die Höfe und Cabinette gekom⸗ 
men, überall witterten fie Jakobiner, jeder freigefinnte und freimüthige Mann 
ward verdächtig; mit befonderer Ängſtlichkeit wachten die Preußen In dem. erober: 
ten Theile von Polen. Den Aufftand in Breslau im Det. 1796 verftand der Mis 
nifter Hoym nicht zu befchwichtigen, er wähnte fogar, daß die Schlefier gemein» 
ſchaftliche Sache mit den Polen machen würden. In diefem Glauben beftärkte ihn 
ein Brief, den er von dem Kriegsrath Zerboni aus Peterkau erhielt, und der als 
ein Beifpiel von $reimütbigkeit in der preuß. Geſchichte aufbehalten zu werben ver» 
dient. Einiges-daraus foll hier mitgetheilt werben: , „Es find (am 6. Det. 1796) 
Auftritte im bee Haupift. Schlefiens vorgefallen, die in einem wohlregierten Staate 
nicht erhört find. - Unfere Staatsverfaffung ift gut, unfere Gefege find weife, wo 
kann alfo ber Fehler anders liegen, als in der Ausübung der legtern? Was hiervon 
auf die große Schuldrechnung Ew. Ercellenz kommt, hat Ihnen Ihr Gewiffen in 
der Nacht vom 6. zum 7. dieſes Monats geſagt. Wehe Ihnen, wenn bie guten 
Entſchluͤſſe, die Sie da faßten, das Schidfal aller Ihrer biöherigen Entfchlüffe has 
ben; Ihre legten Jahre werden dann unruͤhmlich und Ihr Andenken verhaßt fein! 
— Sie wollen das Gute, aber Sie haben nicht die Kraft, es zu volbringen. Gie 
beugen Ihre Knie vor der Convenienz und huldigen der Laune bes Moments. Der 
Mann von Kenmtniffen ohne Ahnen, der denkende Kopf ohne gefellige Feinheit hat 
für Sie feinen Werth. Sie haben das Vorurtheil der Geburt, das man fonft ers 
trug, zu einer Zeit, wo man jedem grauen Wahne breift in die Augen leuchtet, 
durch die kleinlich firengen Grenzlinien unausſtehlich, und fich dem gebildeten Bürs 
gerftande unerträglich gemacht. — Das Schickſal hat wenigen feiner Lieblinge eis 
nen Wirkungstreis angemwiefen, den e8 Ihnen fo früh gab. Auf dem Orte, wo Sie 
ſtehen, was könnten Sie für Schlefien, für Suͤdpreußen thun? und was gefchieht 
durh Sie? — — Gie find von Ihren geiftiofen Schreibern, bie mit wenig Ge: 
ſchicklichkeit für jede Laune Sr. Hochgräfl. Ercellenz eine gefegliche Formel zu fin- 
den befliffen find, nur die Ausdruͤcke der Livree gewohnt. Aber Sie beduͤrfen nad» 
ter Wahrheit. — —“ Auf dieſes Schreiben, das der Minifter v. Hopm dem Kos 
nige mitgetheilt hatte, wurde 3; zuerft nach Glaz, dann nach Spandau und von 
da nach Magdeburg als Staatds und Majeftätsverbrecher auf koͤnigl. Gnade ges 
fest. Da jener Brief allein dazu nicht hinreichend ſchien, fo hatte ber Minifter 
Hoym aus den Briefen, bie in 3.8 Schreibtifch gefunden worben waren, Auszüge 
machen laffen, woraus fich ergeben follte, daß 3. das Haupt einer Verſchwoͤrung 
fei. 3 Jahre lang fhmadhtete 3. in engem Gewahrſam, bis es ihm endlich gelang, 
auf dem Wege bes Rechts feine Vertheidigung einzuleiten. Er warb freigefprochen. 
Später trat er in feine Dienftverhältniffe zurüd und war zulegt Oberpräfibent des 
Großherzogthums Pofen , geſchmuͤckt mit mehren Orden des Königreichs. — Uns 
ter dem Titel: „Actenſtuͤcke zur Beurtheilung der Staatsverbrechen bes ſuͤdpreuß. 
Kriegs» und Domainenraths Zerboni und feiner Freunde” (1801), machte 3. feine 
Schickſale bekannt. Im Jan. 1825 ward er wegen Kränktichkeit von feinen Amts» 
gefchäften entbunden, und ber bisherige Regierungs-Chef-Präfident Baumann 
fein Nachfolger. 

Zerbft, eine Stadt im Herzogthum Anhalt:Deffau, war ehemals bie Haupts 
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ſtadt des Fuͤrſtenthums Anhalt» Zerbft. (©. ang ) Die Stadt Zerbft, bie 
größte in ſaͤmmtlichen Ländern der anhaltifchen Häufer, liegt an ber Nuthe, eine 
Meite von der Eibe, in einem ebenen, fandigen Boden, hat ein ſchoͤnes, außerhalb 
gelegenes Mefibenzfchloß, eine fehr alte Kirche von fchönem altbeutfchen Style (von 
dem gegenwärtigen Herzog erneuert), 4 Vorſtaͤdte und in 1580 H. 8000 Einw. 
Lutheraner und Reformirte find bier unter einander vermifcht, und der Math beſteht 
in gleicher Anzahlaus Mitgliedern beider Confeſſionen. Es ift hier ein gutes Gym⸗ 
nafium und eine berühmte Zöchtrrfchule; eine bedeutende Gold» und Silberfabrik, 
und eine Wachsfabrik; das zerbfter Bier iſt berühmt. Jetzt befindet fich hier das 
für die anhaltiſchen und ſchwarzburg. Haͤuſer errichtete DO berappellationsgesicht. 

Zerduſcht, f. Zoroafer. 

8 ergliederung, f. Amalyfis; Zergliederungstunft, f. Ane— 
tomie. 

Zerfnirfhung (contritio) wirb bie Traurigkelt genannt, welche ſich des 
Menfchen bei einer a tigen und lebhaften Reue über feine Sünden bemaͤchtigt, 
weil er ſich durch das niederfchlagende Bewußtſein derſelben gleichſam zeumalmt 
und in feinem Innern vernichtet fühle. Sie entfieht durch die Schrecken des Ge 
wiffens, welche die Etkenntniß ber Sünde bei der Vorftellung des Übertretenen Gr 
ſetzes bewirkt ; nach proteftant. Anſicht ohne eignes Verbienft des Reuigen, zufolge 
einer göttlichen Einwirkung, weil das Gefeg und der Ausfpruc des Gewiſſens 
Gottes Stimme iſt; nad) kathol. Anficht, als Handlung bes freien Willens, bie 
ein Berbienft haben und zur Rechtfertigung des Suͤnders vor Gott mitwirken ann. 
Diefe Verfchiedenheit hat einen bedeutenden Einfluß auf die Moral beider Kirchen 
gehabt, welcher noch jegt in dem ſituſchen Zuſtande ihrer Glieder merkbarift. E. 

Zerlegung oder Zerfegung (hemifche Trennung, Scheidung) iſt das 
chemiſche Verfahren, wodurch bie zu einem gleichartigen Ganzen verbundenen un 
gleichartigen Beftandtheile eines Körperb getrennt werden. Die Mittel, woburd 
dies gefchieht, als Abdampfen, Auflöfen, Niederfchlagen, Schmelzen, Deftill 
ren und Sublimiren, wirken mittelft der chemifchen Werwandtfchaft; denn 
Indem fie mit einem Beſtandtheile des zu zerlegenden Körpers näher verwandt find, 
als diefer mit dem ihm verbundenen Beftandtheile, bewirken fie, daß er Denfelben 
verläßt und fich mit ihnen verbindet. Sie unterfcyeidet ſich alfo weſentlich von der 
mechanifchen Trennung der Körper, welche durch Druck und aͤußere Bervegung 
gefchieht und die Körper in gleichartige Theile zercheilt. 

Berlegung der Kräfte und Bewegungen. Wir müffen, um 
über diefen Begenftand allgemein faßlich zu fprechen, von der Zufammenwirkung 
der Kräfte und einem Beifpiele ausgehen. Man nehme ein vieredliges, rechtwink⸗ 
liged Bret, und rolle auf deffen oberer Kante eine Walze fort, um welche ein Faden 
mit daran hängender Bleikugel gefchlagen iſt, ber fich beim Rollen abwickelt. „Hier 
wirken 2 Kräfte: die Hand, die bie Walze in horizontaler Richtung fortführt, 
und bie Schwere, welche bie Kugel in verticaler Richtung hintreibt; ber Weg, den 
bie folchergeftalt von ben 2 gleichzeitig auf fie wirkenden, hier, ihren Richiungen 
nach, einen rechten Winkel einfchließenden Kräften bewegte Kugel wirklich befchreibt, 
ift aber, wie man bei Anftellung des Verſuchs finden wird, die Diagonale des 
Vierecks. Eine einzige, in letzterer Hinficht allein chätige Kraft würde eben Das br» 
wirkt haben, was die beiden, einen Winkel einfchließenden, gemeinſchaftlich und 
gleichzeitig auf bie Kugel wirkenden Kräftegufammen bewirken. Die Bewegung in 
ber Diagonale erfcheint als das Ergebniß einer einzigen, aus jenen beiden Kräften, 
nach gewiffer Maßgabe, zufammengefegten Kraft, und jene beiden Kräfte laſſen 
ſich, im umgekehrten Sale, hinfichtlich der Wirkung, als aus der Zerlegung diefer 
einzigen entftanden betrachten. Durch diefes Beifpiel wird der Gegenſtand in der 
Hauptſache vollkommen Far, und man begreift, daß das Ergebniß ein ähnliches 
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geweſen fein wuͤrde, wenn bie zufammenfegenden (Seiten:) Kräfte auch nicht einen 
rechten, fonbern einen beliebigen andern Winkel mit einander eingefchloffen hätten. 
ft, allgemein, die Größe und Richtung einer Kraft durch eine gerade Linie aus⸗ 
gedruͤckt, fo verzeichne man ein beliebiges Parallelogramm, beffen Diagonale jene 
Grade ausdruͤckt; die Seiten deffelben ftellen die zuſammenſetzenden (Seiten⸗) Kräfte 
jener zufammengefegten (mittlern) Kraft dar, und koͤnnen gleich diefen Kräften un» 
endlich verfchleden fein, da der Winkel, unter dem man fie an die Diagonale legen 
mag, willkürlich ift. (Vol. Winkelhebel im Art. Hebel und Zuſammen⸗ 
fesung der Kräfte) Die unzähibaren Anwendungen dieſes Satzes lehrt die 
Mechanik ausführlicher kennen; über den Fall, da von mehr ale 2 Kräften die Rede 
ift, f.Zufammenfegung der Kräfte, der auch wegen ber liter. Notizen mit 
‚gegenwärtigem im Zufammenhange zu leſen ifl. D. N. 
Zerrenner (Karl Chriſtoph Gottlieb), ©. preuß. Conſiſtorial- und Schul⸗ 
rath, Director des koͤn. Schullehrerſeminariums in Magdeburg und Schulinſpector 
daſelbſt, Ritter des rothen Adlerordens, wurde den 15. Mai 1780 in Beiendorf 
geb. , einem Dorfe nicyt weit von Magdeburg, wo f. Vater, Heint. Gottlieb, 
der 1811 in Derenburg als Conſiſtorialrath und Generaffuperintendent ſtarb, als 
populaiser Kanzelvebner, forie ald Volks: und pädagogifcher Schriftfteller berühmt, 
Prediger war. Unfer 3. bereitete fi) auf dem Pädagogium zu Klofters Bergen, 
beffen Zierden damals Burlitt, Lorenz und Rathmann waren, auf die Univerfität 
vor, ftudirte dann in Halle Theologie, wurbe 1802 vom Propft Röttger als Leh⸗ 
‚rer des Pädagogium zu Magdeburg angeftellt, 1805 zum zweiten Prediger in der 
Kirche zum heit. Gifte dafelbft, und nad; Bluͤhdorn's gewaltfamer Entfernung 
durch das franz. Gouvernement, zum erften Prediger an berfelben Kirche gewählt, 
in welchem Amte es his 1823 blieb, nachdem er früher 1816 zum kön. preuß. Con⸗ 
ſiſtorial⸗ und Schulraih ernannt worben war, und 1822 den rothen Ablerorben 3. 
Claſſe erhalten hatte. 1823 legte er fein Predigeramt nieder und wurde Director des 
neuerrichteten kön. Schullehrerfeminariums in Magdeburg, in welchen er noch jetzt 
auf eine ausgezeichnete Arc thätig if. — Schon 1805 und fpäter 1808 wurden 
Verſuche gemacht, das ftädtifche Schulmefen Magdeburgs beffer zu organifiren. 
Mit Oftern 1819 begann nun wirklich die neue forgfam vorbereitete Organifation 
des magdeburgifchen Stadtſchulweſens, das jegt in feiner ausgezeichneten Zweckmaͤ⸗ 
ßigkeit und Zrefflichkeit mit Mecht die Aufmerkfamkeit des In» und Auslandes er» 
regt hat. Sie iſt, was bie innere Einrichtung beffelben betrifft, zum großen Theile 
3.5 Werk. Noch jegt beforgt er ald Schulinfpector die Anordnung und Einrichtung 
des Unterrichts, der Disciplin und des ganzen Innern der Schule, befonders aber 
achtet er darauf, daß nicht nur jede einzelne Schule ihre Beftimmung feft im Auge 
behalte, fondern daß auch ſaͤmmtl. Schulen (und das ift eben das Charakteriftifche 
des magdeb. Stabfchulmefens, baß durch das Ganze hindurch ein fehr zweckmaͤßiger 
Zuſammenhang herrfcht) als ein wohlgeordnetes Ganzes fich in die Hand arbeiten. 
Die jegige Einrichtung des magdeb. Schulmefens befchrieb er ſelbſt in ſ. Kurzen 
Nachricht Über das neuorganificte Schulwefen in Magdeburg‘ (1820), und deffen 
erfter Fortfegung (1821), am ausführlichften aber ben jegigen Zuſtand beffelben in 
dem 1. Hefte d. 1. Bds. von f. „Jahrb. für das Volkoſchulweſen“, das auch u. d. T.: 
„Das Schulwefen der Stabt Magdeburg‘ (Magdeb. 1825), erfhirmen iſt. Auch 
das von 3. entworfene Statut für eine Schullehrerwitwencaffe hat die Genchmis 
gung ber oberften Behörde erhalten, umb bie ftädtifche Schulbibtiothet, die jeber 
Lehrer unentgeltlich benußen Bann, wird mit jebem Jahre bedeutend vermehrt. Das 
neuerrichtete Seminar für Volksſchullehrer, welches 3. feit 1823 dirigirt, zählte 
1825 82 Seminariften, weiche außer dem Director felbft, von 2 andern angeftell» 
ten Lehrern und 10 Huͤlfslehrern in Allem unterrichtet und geuͤbt worden, was ih» 
nen zire Bildung eines brauchbaren Schullehterd.nöthig und nüglich iſt. Z. wohnt 
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mit einem Lehrer und den meiſten Seminariſten in dem ſchoͤnen und zweckmaͤßig 
eingerichteten Seminargebaͤude. 1826 wurden 30 Seminariſten als Schulamts- 
candidaten aus der Anſtalt entlaſſen. — Z. hat ſich auch als Schriftſteller durch 
raktiſche Lehr⸗ und Methodenbuͤcher große Verdienſte um das Schulweſen erwor⸗ 
n. Mit ſ. „Denkuͤbungen“ (Leipz. 1812), welche kurze Begriffserklaͤrungen ent: 
halten (2. Aufl., 1828), ſteht ſ. „Huͤlfsbuch für Lehrer und Erzieher bei dem Dent: 
übungen ber Jugend“ (Reipz., neue Aufl. 1824, 4 Bde.) in Verbindung ; ven 
ſ. „Methobenbuche für Volksſchullehrer“ ift die 3. Ausg. erfchlenen, und von f. 
„Neuen deutfchen Kinderfreunde” wird bald die 6. Aufl, nöthig werben. ' Den 
„Deutfchen Schulfreund”, der zuerft durch feinen Vater herausgegeben wurde, fegte 
3. in vielen Bon. fort, und gibt ftatt deffelben ein „Sabrbuch des Volksſchulwe⸗ 
fens' heraus, von dem bereitd ber 2. Heft des 3. Bds. erfchienen ift. Noch ſchrieb 
er ale „Leitfaden sum Religionsunterricht”, das „Schulgeſangbuch“, die „Wand: 
tafel“, „Vorlegeblaͤtter für den Unterricht in der deutfchen Sprache”, „Grund faͤtze 
der Schuleggiehung, Schulkunde und Unterrihtswiffenfhaft” ( Magdeb. 1827), 
und andre Schriften mehr. 

Zeruane Akherene, in ber alten perfifchen Religion, Die eit ohne Gem: 
zen, der Urgrund bed Seins, von welchem das wirkende Wort, Donover, 'autgeht. 
* Zeſchau (Heinrich Wilhelm v.), koͤn. ſaͤchſ. Generattteutenant, Staate⸗ 
ſecteta⸗⸗ der Militairangelegenheiten, erſter Generaladjutant bes Königs und Gou⸗ 
verneur von Dresden, iſt geb. 1760 zu Garrenchen bei Luckau in der Niederlauſitz 
in welcher Provinz fein Water eine Landesäiteftenftelle bekleidete. Verhaͤltniſſe, 
welche anzubeuten zu weitläufig wäre, veranlaften, daß er vom 8. — 44. Sabre 
feine Erziehung in Büdeburg als Edelknabe an dem Hofe des Grafen Wilhelm zu 
Schaumburgstippe erhielt und dem Wunfche der Gräfin zu Folge in der legten Pe⸗ 
riode diefes Zeitraums Herder's Unterricht genof. Bon 1774 bis Ende 1777 er: 
‚hielt er feine militairiſche Bildung in der dafigen Militairſchule auf dem Wilhelms: 
fteine. Nachdem feine Wohlthäterin, bie Gräfin, ſowle ihe Gemahl kurz nad 
einander geftorben waren, trat er in Eurf. fähhf. Dienfte und wurde 1778 als Sout⸗ 
lieut. beim Inf.» Meg. Kurfürft angeftellt, 1789 zum Premierlieut. und Regi- 
mentsadjutanten befördert, wohnte als folcher dem Feldzuge 1793 — 94 am Rhei⸗ 
ne, mithin der Belagerung von Mainz, dem Treffen bei Biffingen, der Schlacht 
von Kaiſerslautern) wo fein Pferd unter ihm erfchoffen wurde) und mehren waͤh⸗ 
rend diefes Feldzugs vorgefallenen Heinern Gefechten bei. Zu Ende 1794 wählte 
ihn der Generallientenant v. Lindt zu feinem Abjutanten. Als ſolcher begleitete er 
biefen General, als berfelbe das Commando des Meichscontingents führte, 1795 
und 1796 an ben Rhein. In letzterwaͤhntem Feldzuge focht er auch in dem Treffen 
bei Wetzlar mit. 1795 zum Gapitain befördert, erhielt er 1796 eine einue Som: 
pagnie im Reg. Kurfürft. 1804 zum Major ernannt, führte er fein Bataillon 
1806 in dem Gefecht bei Saalfeld. Bekanntlich) war der Ausgang biefes Gefechts 
ungluͤcklich; indeß hatte fein Bataillon mit einer Auszeichnung gefochten, welche, 
wie die Thellnahme des Megiments Kurfuͤrſt überhaupt, befonders ruͤhmlich anır 
kannt worden ift. Bei diefer Gelegenheit erhielt das Pferd des Majors v. 3. nad 
und nad 3 Schußwunden. Auch der Schlacht von Jena wohnte v. 3. bei: Sein 
Monarch ehrte (päterhin, nad) ber Rückkehr von dem Feldzuge 1807 in Schtefien, 
die Leiftungen des Hrn. v. 3. durch die Verleihung des St.» Heinriheordens, und 
erhob ihn 1808 unter Ertheilung ded Oberftlieutenantspatents zu feinem Fluͤgelad⸗ 
jutanten. Schnell flieg er von diefer Stufe zum Commandeur eines Infanterie 
regiments und beim Ausbruch des Feldzugs 1809 zum Generatmajor und Briga 
dier. In diefer Eigenfchaft gab er in der Schlacht bei Wagram durch bie Führung 
feiner Brigade mehre Beweiſe fowol von Tapferkeit ald auch von Einfiht und Be 
fonnenheit,. welche insbeſondere durch bie Ertheitung des Ordens ber Ehreniegion 


' Befen 498 


anerkannt wurben. Nach bem Frieden übertrug ihm ber König das Commando 
einer Infanteriebivifion, mo er zu der bamaligen Umgeftaltung des Heeres vielfach 
eingreifend mitwirkte. Als der größte Theil deffelben 1812 den verhängnigvollen 
Zeldzug nach Rußland antrat, traf ihn als den jüngften der 3 Divifionsgenerale 
das Loos, im Lande zuruͤckzubleiben und das Commando der übrigen Infanterie 
und der Depots zu übernehmen. Während er darauf in den erften Monaten 1813 
in Torgau mit der Organifation neuer Bataillone befhäftigt war, verlieh ihm der 
König das Commandeurkreuz ded St.» HeinrichBordens, und faft gleichzeitig erhielt 
er von dem König von Preußen den St.» Sohanniterorden. In den legten Tagen 
bes Febr. befam er von feinem Monarchen den Befehl, ſich bei den obmaltenden 
Umftänden fofort auf bie Feſtung Königftein zu begeben, um das Commando ber» 
felben zu übernehmen. Alein in den erften Tagen des Sept. ward ihm die Beſtim⸗ 
mung, ſich zu dem mobilen Zruppencorp® zu verfügen, wo er anfänglich das Com⸗ 
mando:einer Divifion, am 22. deff, Monats aber, als beide Divifionen wegen des 
‚erlittenen Verluſtes in eine einzige verfchmolzen worden waren, ben Oberbefehl 
über diefe erhielt. Beim Antritt deffelben wurde ihm das Officierkreug der Ehren: 
legion zu Theil. Unter feiner Anführung focht die fächfifche Divifion vereinigt mit 
dem 7: franz. Armeecorps in der Schlacht bei Leipzig. Hier war es, wo fein Bild 
aus ber ſturmbewegten Zeit und aus dem Strudel mächtiger und ungewöhnlicher 
Ereigniffe im reinften Lichte ber Treue und unerfchütterlichen Pflichterfuͤllung herz 
vortritt. In Folge der ftattgefundenen Begebenheiten behielt ihn der König um 
feine Perfon und ernannte ihn zu feinem erften Generalabjutanten; es begleitete 
ben König nach Berlin, Friebrichöfelde, Presburg und Larenburg, und wurde von 
da gegen Ende Mai 1815 als Mitglied der zur libernahme der Landesverwaltung 
im Königreihe Sachfen beftimmten Gommiffion nad Dresden vorausgefchidt. 
Nach erfolgter Ruͤckehr des Königs und flattgefundener Reorganifation der erften 
Landesbehörden ward jene Commiſſion aufgelöft.. Darauf übertrug der König dem 
Generalticut. v. 3. das Directorium der für die Militaireommandofachen beftimms 
ten geheimen Kriegskanzlei, momit der unmittelbare Vortrag in diefen Angelegens 
‚heiten bei dem König verbunden war, und verlieh ihm bald nachher das Großkreuz 
des milit. St.» Deinrichsordend. Im Nov. diefed Jahres erhielt er auch das Prä- 
ſidium in der Kriegsverwaltungslammer. Im Sept. 1817 vertrauete ihm der Koͤ⸗ 
nig unter Beilegung bes Ranges eines Gonferenzminifters das Staatöfecretariat 
der Militaircommandoangelegenheiten bei feiner Perfon an. Als er auf fein Anfus 
chen tosgen feiner wankenden Gefundheit von dem Poften eines Präfibenten der 
Kriegsverwaltungskammer im Dct. 1821 enthoben wurde, verlich ihm der König, 
zum Beweis allerhöcdyfter Zufriedenheit mit den in diefer Stelle geleifteten Dien⸗ 
ſten, den kön. Hausorden der Rautenkrone und übertrug ihm jm Febr. 1823 bei 
eingetvetener Erledigung den Poften eines Gouverneurs ber Reſidenz mit Beibe⸗ 
— des Staats ſecretariats. Am 26. Juni 1828 ward fein Dienſtjubilaͤum 
gefeiert. d. 
Zeſen (Philipp v.). Über den Namen des Mannes herrfcht Ungewißheit. 
Er feibft fchrieb ihn auf verfchiedene Art: Philipp, gewöhnlicher aber Filipp Befe, 
Befen, Caͤſien, aud) Zefen von Fürftenau, und im Lat. Caesius. Er war 1619 
zu.Priorau, einem damals kurfächl. Dorfe, unweit Deflau, wo fein Bater Pfar⸗ 
ver war, geb., ſtuditte zu Dalle, Wittenberg — wo er Magiſter wurde — und 
Leipzig, und befchäftigte fich vorzüglich mit Philologie, Dichtkunſt und: beutfcher 
Sprache. Ein öffentliches Amt hat er nie bekleidet, fcheint aber in großem Anfes 
ben geftanben zu haben. Er wurde Baiferl. Pfalggraf, als Poet gekrönt, in ber 
‚Folge geadelt, und erhielt. von einigen ſaͤchſ. Fuͤrſtenhaͤuſern den Zitel ald Rath. 
Nach vielen Reifen in Deutſchland und Holland ließ er fich zu Hamburg nieber, wo 
er 1689 ſtarb. Schon 1643 hatte er bafelbft die Deutfchgefinnte Genoſſenſchaft 
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ober ban Roſenotden, gefliftet, in welcher er ben Mamen bes Färtigen (Bertigen) 
führte. Die Verbefferung der deutfchen Sprache und Dichtkunft fcheint der Haupt: 
zweck dieſes Vereins gewefen zu fein. 1648 wurbe er aud) in bie Fruchtbringende 
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thätig und arbeitete mit ungemeiner Leichtigkeit, befaß viel Kenntniſſe und ſelbſt 
Talente. Aber fein übertriebener Eifer, alles Frembartige aus unferer Sprache zu 
verdrängen, flatt deffen eine Menge unmöthiger und ſonderbater Meuerumgen ohne 
Geſchmack und ohrie Kritik im diefelbe einzuführen, haben ihm, flatt des gehofften 
Ruhmes, nur Zabel und Spott zugesogen. 3. und feine Schüler wollten eine 
veraͤnderte Orthographie einführen. Sie nahmen babei zur Hauptregelan, baf 
man fo fhreiben folle, wie man fpreche, aber fie gingen darin offenbar zu weit. Sie 
ſchrieben 3. B. Maͤnſch, wärden, Bäder, flatt Menfch, werben, Feder. Mod 
weit fonderbarer und auffallender war ihr Beſtreben, an die Stelle allgemein ver⸗ 
ſtaͤndlicher Wörter andre, oft gang läppifche, Ausdrücke einzuführen, 4. B. Dad; 
nafe, Schießpruͤgel, Kopfdedel, Zeugemutter ıc., anftatt Schomften, Flinte, 
‚ Natur. Den aus ber Mythologie bekannten griechiſchen und römifchen 
ottheiten gaben fie abgeſchmackte deutſche Namen. Sie nannten die Diana Weir 
din, Minerva Klugin, Venus Luftin, Pomona Obftin, ben Vulcan Glutfang. 
Einige von 3. anftatt ber fremden eingeführte, bie Sache ausdrüdembe deutſche 
Mörter find uns indeß geblieben, und er hätte unftceitig manches Gute für bie 
Sprache wirken können, wenn er babei mit mehr Kritik gehandelt umb das Purik⸗ 
mus nicht Übertrieben hätte. Die Zahl ber von ihm herausgegebenen poefifchen, 
kritiſchen, ſatyriſchen und moralifchen Werke beträgt über 70, und mehr als 4O hat 
er unvollendet binterlaffen. Fuͤr eins der beffern f. Gedichte, bas zugleich einen 
Theil f. Lebenegefchichte erzählt, hält man: „Priorau, oder das Lob des Waterlan- 
des" (Amſterdam 1689). Außerbem find ihm einlge Lieder gelungen. 

Zetergefchrei, ſ. Todesſtrafen. 

Zethus, ſ. Amphion. 

Zettelbank, diejenige Bankanſtalt, welche Zettel, fogenannte Bank» 
noten, bie auf einzelne beflinnmte Summen von Münze lauten, in Umlauf ſetzt, 
mit dem Verſprechen, denn Nennwerth biefer Noten baar außzuzahlen jedem Ju⸗ 
baber, welcher diefelben ber Bank zur Umtauſchung gegen baare Münze einzeicht. 
(©. Eirculationsbant.) 

Zeuge (testis), eine Perfon, melde über etwas fchon Vergangenes Ant» 
kunft gibt, ober einer Hanblung beiwohnt, um künftig ben Hergang beurkunden 
zu Eönnen. Ohne Zeugen würbe die Rechtspflege kaum moͤglich fein, baber ift «8 
eine allgemeine Bürgerpflicht, ſich dazu brauchen zu laffen, und bie abgelegte Aut: 
fage mit einem Eibe zu befräftigen. In England läßt man auch Kinder zum Zeugs 
niß zu, wenn man gute Faffungskraft und gehörige Begriffe vom Eide bei ihnen 
findet; in Deutfchland fobert man das 20., in einigen Ländern das 18. Fahr. Zum 
Zeugniß iſt Feder verpflichtet, nur nicht, wenn er baburch fich ſelbſt fchaben oder 
eine andre Pflicht verlegen würde; daher kann das Zeugniß verweigert werden, 
wenn man von ſich felbft etwas Unerlaubtes verrathen, ein Kunftgeheimmiß entbe 
den, in Griminalfachen gegen Ütten, Kinder, Gefchwifter, Ehegatten ausfagen 
fol. Geiſtliche duͤrfen nicht um Das,‘ was ihnen im Beichtftuhl vertraut worden, 
Advocaten nicht um bie Geheimniffe ihrer Partei befragt werden. Solche Weige⸗ 
rungen machen einen Incibentflxeit aus, über weldyen der Zeuge förmliches Rechtt⸗ 
gehör und Erkenntniß auch in höherer Inſtanz verlangen kann. Zeugen find nidt 
ſchuldig, fich vor einem andern als ihrem orbentlidyen Richter zu ftellen. Wenn fie 
‚nicht als Kunfiverfiändige vernommen werben, Können fie nur begeugen, was fle 
finnfich wahrgenommen haben, nicht urtheilen, wenn es nicht ein Urtheil des ge⸗ 
ihimen Lebens iſt, welches mit ber Wegriffäbezeichnung der Sinnenwahrnehmung 
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zuſammenfaͤllt. Um zw beweifen, muͤſſen fie von eigner Wahrnehmung, nicht 
von Hörenfagen reden; ein Zeuge, welcher poſitiv fagt, baß er etwas wahrgenom⸗ 
men habe, wird durch andre, bie es nicht bemerkt haben, nicht widerlegt. Sie 
möüffen umbefangen, nicht nahe Verwandte eines Theils, nicht intereffirt bei der 
Sache, nicht als Betrüger, Meineidige und dergl. beſtraft fein. Bmei Zeugen, 
gegen deren Unbefangenheit nichts einzuwenden iſt (claſſiſche Zeugen), machen einen 
vollen Beweis, wenn ihren Ausfagen kein Gegenbeweis entgegenfleht; ein Zeuge 
macht nur ben Anfang eines Beweiſes, welcher, wenn fonft Bein Entfcheibungss 
grund vorliegt, durch einen Eid ergänzt oder weggeräumt werben muß. 37. 
Zeughaud. Unter Zeug, womit diefes Wort zufammengefegt iſt, ver⸗ 
fleht man 1) den Stoff, die Materie, woraus etwas gemacht wird; 2) ein mecha» 
nifches Hülfsmittel oder Werkzeug, womit etwas gemacht wird, 5. B. Hebezeug, 
Meißzeug; 3) Geraͤthſchaften zu verfchiedenen Bebürfniffen (Weißzeug, Tiſchzeug). 
Daher ift Zeughaus 1) jedes Gebäude, in welchem eine Menge Geräthfchaften oder 
Werkzeuge verwahrt werden, 3. B. in Seeſtaͤdten das Gebäube, worin man Vor⸗ 
raͤthe zum Schiffbau hat, und beim Sagbwefen das Haus, worin bad Jagdzeug 
‚aufbewahrt wird; 2) im engern Sinne ein Gebäude zur Aufbewahrung von Bes 
ſchuͤtz und andern zum Kriege erfoderlidyen Sachen. Das ausländifhe Wort Ar 
fenal (wahrſcheinlich von ars) druͤckt noch mehr aus und bezeichnet zugleich einen 
Drt, wo Kriegsbedürfniſſe (3. B. Geſchütz, Schiffe u. f. wm.) verfertigt werben. 
Beugmeifter, Zeugmärter find Aufſeher über geroiffe Arten von Kriegege 
raͤthſchaften. — Generalfeldgeugmeifter ift bei dem dfte. Heere ein Titel, 
der dem eined Generate der Cavalerie bei andern Heeren gleich iſt, ohne alle Ruͤck⸗ 
ſicht auf Artillerie; aber im ehemaligen Königreiche Polen hieß ber Befehls haber 
der Artillerie Rrongroßfeldzeugmeifter. - | 
Zeugung. Es gibt nicht leicht einen Gegenftand, ber von jeher, befon- 
ders aber in ber neuem und neueſten Zeit, bie Naturforfcher fo viel und angelegent» 
lich befchäftigt hätte, als bie Enträthfelung des großen Naturgeheimniffes bee Zeu⸗ 
‚gung, wobei «8 auf Einſicht in die Art und Urfachen der Entflehung orgamifcher 
Weſen (der Pflanzen, Thiere und Menfchen) ankommt. Es ift aber auch kin Ge⸗ 
genftand, der für die Naturwiſſenſchaft von ber größten Wichtigkeit iſt, und man 
kann behaupten, baß ohne die rechte Theorie ber Zeugung Beine wahre Naturwiſ⸗ 
ſenſchaft möglich ift; denn wie wenig wiffen wie von ber Natur, wenn wie nichts 
von der Entftehung der Naturdinge wiſſen! — Die erfte Frage, worauf es hierbei 
ankam, war diefe: ob alle Entſtehung organifcher Wefen durch das Dafein und bie 
Vereinigung der beiden Geſchlechter (Begattung) bedingt fet oder nicht? und fchon 
Ariftotele® entfchied für das ketztere, nämlich für die Werneinung ber Frage, indem 
er behauptete, daß bie niedern Thiere, z. B. Inſekten, Würmer, aus der Gaͤh⸗ 
rung oder Faͤumiß todter Stoffe ſich erzeugen Bönntm; und er nannte biefe Erzeu⸗ 
gungeart generatio aequivoea. Dirfe Meinung war lange Beit herrſchend, bis 
der ital. Naturforſcher Hedi (im 17. Jahrh.) bie entgegengefagte Anficht begruͤndete. 
Man hatte nämlich die Entftehung der Maden im faulenden Fleiſche biäher als den 
borzüglichften Beweis für bie aͤquivoke Erzeugung betrachtet, aber Redi bewies durch 
unzweibeutige Verſuche, daß diefe Maden burch Eier entftehen, welche Inſekten 
(befonbers Fliegen) in das Fleifch gen, mithin nichts Andres als Larven von In⸗ 
ſekten find, bie ſich durch Eier fortpflanzen. Von diefer Zeit am wurde die aͤqui⸗ 
voke Erzeugung der Thiere und Pflanzen begweifele, und bes berühmten Harvey 
(f d.) bekannter Ausfpruch! „omne animal ex ovo” (alle Thiere entfliehen aus Ei⸗ 
ern), war das Signal zus biefer einfeitigen Anficht, welche eine ‚Zeitlang allgemein 
herefchend wurde. Uber fie blieb nicht lange ohne Anfechtung. Die Infuforien 
(Hufgußthierchen) wurden entdeckt, und biefe Bleinern, nur mit bewaffnetem Auge 
(durch das Mikrokop) erkennbaren Befchöpfe (ſ. Infufionsthierdhen),.bie 
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nie anders, als während ber Faulung thieriſcher ober pflanzlicher ——— 
—* erſcheinen, ſprachen ſelbſt deutlich genug fuͤr die Art ihrer Entſtehung. Aber 
‚ eine Meinung, bie durch allgemeine Annahme gleichfam fanctionirt iſt, gibt ber 
Menſch nicht fo _ auf, er auch zur den wunderlichſten Rettungomitteln ſ. 
Buflucht nehmen müflen. Ein folche® Rettumngsmittel war die Erfindung eimer 
fonderbaren Hypotheſe, nämlich die Annahme einer fogenannten Alldefamung oder 
Panſpermie. Diefer Annahme zufolge ſollte bie Atmofphäre mit einer unendlĩchen 
Menge unendlich Eleiner Eier biefer Thierchen geſchwaͤngert fein, welche, mach ber 
Bereitung einer Infufion (Aufguß) durch die Faͤulniß herbeigelodt würben, um fid 
in der faulenden Subftanz, ihrem künftigen Nahrungsftoffe, ausbruͤten zu Laffen. 
Diefe fonderbare Hppothefe, welche im vor. Jahrh. durch beinahe 8 — ſich 
erhielt und von den damals beruͤhmteſten Naturforſchern, z. B. Bonnet, Haller, 
Spallanzani u. a., vertheidigt wurde, ſtand mit einer andern, faſt ebenfo fonder⸗ 


baren, ber Einfejachtelungshppotbefe nämlich, in genauer Verbindung. 


Zufolge 
— Letztern enthält die Mutter nicht nur den Keim der Frucht ſchon vor ber Be: 
g, fondern die Keime aller ſich entwidelnden Individuen einer Gattung ober 
— a) lagen ſchon in der erſten Mutter in einander eingeſchachtelt, fobaf 
biefe ſchlummernden Keime durch d die Begattung nur zur Entwickelung erregt wurden 
und noch gegenwaͤrtig werben. Jene Hypotheſe der Panſpermie wurde durch Blu⸗ 
menbach, dieſe der Einſchachtelung der Keime zuerſt durch Friede. Wolf geftürzt, 
und gegenwärtig wird bie univerfelle Zeugung, d. h. biejenige, welche, ohne zu 
gattumg organifcher Individuen, durch allgemeinere Naturproceffe gefchiebt , 
einem wiſſenſchaftlichen Naturforfcher mehr bezweifelt... Denn nicht nur die In 
fuforien,, fondern auch das Dafein der Eingeweidewuͤrmer find Beweiſe einer nicht 
individuellen, fondern unlverfellen Entflehungsart organifcher Wefen, ba das Ge 
groungene in der Erklärung der Entftehungsart diefer Wuͤrmer, weiche bie Panſper⸗ 
miften aus der zufälligen Verſchluckung der Keime von Würmern des füßen Waſ⸗ 
ſers herzuleiten genöthigt waren, fogleic in die Augen fällt. — Alle wundertiche 
—— und willkuͤrliche Erklaͤrungsatten mußten von ſelbſt fallen, ſobald nur 
die erſten Grundlinien einer wiſſenſchaftlichen Zeugungätheorie gegeben waren. 
Dieſe waren aber fo lange unmöglich, als man zur Erklaͤrung der Naturerſcheinun⸗ 
gen noch nicht mit allgemeinen philofophifchen Grunbiwahrpeiten emp ruchen zu 
Werke gehen konnte, fondern Alles aus einzelnen Erfahrungen erklären zu können 
glaubte und baher auch. den Akt der Zeugung, ohne zugleich deſſen Allgemeinheit ans 
zuertennen, fuͤr einen ganz —— nahm, ber nur bei organiſchen Individuen 
(naͤmlich bei Thieren und Menſchen — bei den Pflanzen erkannte man das Ber 
ſchlecht und bie Begattung viel ſpaͤter) vorkommen könne. — Aus dem Stand: 
punfte, welchen gegenwärtig die Naturwiffenfchaft erfliegen hat, muß die Zeugung 
als allgemeines Naturgeſetz betrachtet werden. Dem zufolge ift die ars aller 
Dinge durch Zeugung bedingt, und es kann in der ganzen ſichtbaren Natur nichts 
geben, was nicht gezeugt worden wäre. Diefe Behauptung ſtimmt auch vollkom⸗ 
men mit dem Sprachgebrauch überein, welcher alle Naturdinge Naturerzeugnifie 
(Maturprobucte) nennt, und dadurch verräth, daß man fehr früh ſchon die Allge⸗ 
meinbeit jenes Naturgofeges geahnt habe. Wo aber von Erzeugniſſen die Rebe iſt, 
da muß auch eine Zeugung voraudgefept werden, was fich von ſelbſt verficht, weil 
fonft das Wort keinen feiner Ableitung entſprechenden Sinn hätte. Was in ber 
Ahnung nur dunkel gefühlt wird, erhebt bie Wiffenfchaft, wo fie ed vermag, zur 
Klarheit und prägt es in beistlicher Darftelung aus; eine Wahrheit, zu welcher 
auch die weitere Ausführung dieſes Artikels einen Beleg liefem möge. — Alle Zeus 
gung berubt auf einem Gegenfag ; biefer Begenfag heißt Männlichkeit und Weib: 
lichkeit, und diefe Entgegenfegung ift ebenfalls keineswegs auf Pflanzen, Thlere und 
Menſchen beſchraͤnkt, fondern ebenfo allgemein als bie Zeugung ſeibſt. Die zeu⸗ 
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genden Kraͤfte in ber Natur find demnach ein maͤnnliches und weibliches Princip 
(verurfachende, zeugende Kraft), in deren Wechfelwirkung die Zeugung befteht. Das 
Männliche verhält fich zum Weiblichen wie Pofitives zu Negativen, ober als Ac- 
tives (Thaͤtiges) zu Paſſivem (Leidendem), ober auch als Beſtimmendes zu dem Br: 
ſtimmtwerdenden, was aber nicht fo zu verſtehen ift, als ob due Männliche das al- 
lein Thaͤtige und Beflimmende, das Weibliche dagegen das rein Paſſive oder Lei: 
benbe wäre, ſondern fo, daß das Männliche das vorzugsweife oder überwiegend 
Ihätige in Beziehung auf das Weibliche iſt, welches daher in der Zeugung (Wech⸗ 
ſelwirkung) vom Maͤnnlichen mehr beſtimmt oder modificiet wird, als umgekehrt 
das Männliche vom Weiblichen. — Wenn nun das Verhältnifi ber zeugenden Kräfte 
zu einander ein naturgemäßes und normales ift, und wenn kein aͤußeres Hindernif 
ben Erfolg des Werhäitniffes ftört, fo gebt aus der Wechſelwirkung Brider vin 
Driites hervor, welches ein mehr oder weniger erkennbares Ebenbild feiner Erzeu⸗ 
ger fein muß, und, nad) Befchaffenheit ber legtern und andrer Unıftände, verſchie⸗ 
dene Benennungen erhält, die auf feinen Urfprung beuten, und wovon das Wort Er: 
zeugniß (Product) die allgemeinfte it. Die Wahrheit diefer allgemeinen Anficht 
vom MWefen der Zeugung möge vorerft durch Beifpiele für dem Lefer Klarheit und 
Beftätigung erhalten. Alle mineraliſche Körper find unftreitig Erzeugniffe entge- 
gengeſetzter Elemente. Jedes Element ift aber einerfeitd Stoff, andrerſeits 
Kraft; der Stoff ift die reale, bie Kraft bie ideale (geiflige) Seite des Elemients, 
Dutd) die (polare) Entgegenfegung der Kräfte zweier Elemente testen dieſe mit eins 
ander in Wechfelwirtung, wobei gegenfeitige Anziehung und Abſtoßung ftattfin- 
det; vermöge ber Anziehung entſteht Vereinigung dee Elemente, vermöge der Ab⸗ 
floßung Trennung, bie allemal zugleich bei jeder neuen Verbindung erfolgt... Die 
vereinigten Elemente flellen einen (minrraliſchen) Körper dar, ein Product der zeu⸗ 
genden Kräfte der Elemente, welche bei ihrer Erzeugung ihr eigenthuͤmliches Da- 
fein einander gegenfeitig geopfert haben, ſodaß der Preis bes einen Erzeugniffes ber 
Berluft des individuelim Dafeins ber Elemente iſt. So ift 5. B. die Säure dem 
Alkali (dev Lauge) polar entgegengefegt; fie treten daher bei ber Berührung mit 
einander in Wechſelwitkung, «6 entficht ein Kampf der Kräfte, der ſich durch Auf: 
braufen offenbart, wobei ein Theil der Stoffe in Gasform entweicht, eine Folye 
der Zuruͤckſtoßung des Fremdartigen, was in die neue Verbindung der fatern und 
alkaliſchen Stoffe nicht mit eingehen Bann. Das Product diefer Wechfelwirkung 
ber verwandten Stoffe ift ein Salz, d. 5. ein Erzeugniß, das weder fauer noch als 
kaliſch, ſondern ſalzig ift, d. h. eine Eigenfhaft angenommen hat, welche eine ge: 
genfeitige Duchdringung (ein. Ein®gemwordenfein, eine Ineinsbilbung) der Säure 
und Bauge oder deren Eigenfchaften ausbrüdt. In diefem Beifpisle ſteht man ben 
Vorgang einee Zeugung. Die Eigenfhaften der mit einander wech/elwirkenden 
Säure und des Alkali waren bie geugenden Kräfte, von welchen man die Shure als 
das männliche, die Lauge als das weibliche Princhp betrachten kann, und das Salz 
iſt das Erzeugniß, welches auf Koſten der eigenthuͤmlichen Natur ber zeugenden 
Stoffe (dee. Säure und Lauge) entſtand. Und fo iſt es in ber ganzen fogenannten 
anorganifhen Natur, in welcher ber Chemismus hertſcht; alle hemifchen Proceffe 
find Wechfelfpiele geugender Kräfte, woraus unaufhoͤrlich neue Erzeugniſſe hervor: 
gehen, während bie alten aufgelöft werden, ums wieder andre neue zu zeugen. Da 
nun überhaupt alle Naturptoceſſe auf polarer Entgegenſetzung der Kräfte und deren 
Wechſelwirkung beruhen, fo teifft die Zeugungstheorie, hinfichtlich ihres allgemel⸗ 
nen Theild, nothwendig mit ber Theotie ber Polarität(f. b.) zufammen, d. h. 
beide find Eins. Die befondere (fpecielle) Zeugungstheorie bezieht fich daher auf die 
Ensftehungsarten der organifhen Dinge im engern Sinne (der Pflanzen, Xhiere 
und Menſchen), aber diefe befondere Zeugungstheorte muß durch die allgemeine, 
Conv.⸗ex. Siebente Aufl, Bd. XI. 32 
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b. h. durch bie Polaritätslehre, begründet werben, wenn fie wiffenfchaftlich fein 
fol. Bei allen organifchen Wefen, die fich durch Begattung fortpflanzen , iſt das 
Geſchlechtsverhaͤltniß ein Polaritätsverhättniß, d. h. bie beiden Geſchlechter ſtellen 
bie beiden Pole jeder Gattung bar, wodurch deren Erhaltung in der Fortpflanzung 
ber Individuen begründet iſt. Durch den Gegenſatz der beiden Geſchlechter, d. h. 
durch denjenigen, der zwiſchen einem maͤnnlichen und weiblichen Individuum, einer 
Gattung von Thleren z. B., ſtattfindet, treten dieſe mit einander in Wechſelwir⸗ 
kung, und mas in ber chemiſchen und dynamiſchen Welt als Anziehung ſich äußert, 
ſpricht ſich hier, auf höherer Stufe, als Geſchlechtstrieb aus, der fi im Menfchen 
zu demjenigen Triebe veredelt, den man kiebe nennt. Die Vereinigung ber Gr 
ſchlechter (in der Begattung) iſt einerfeit® ideal und befteht im Zufammenmirken 
des vereinten männlichen und welblichen Princip® zur Beferlung eines neuen Dr: 
ganismus, anbrerfeits real, indem bee Zeugumgöftoff des Mannes (dev männ: 
lihe Same) fid) mit dem Keim im Zeugungsfnfteme des Weibes vereinigt, um den 
angehenden Organismus von leiblicher Seite gu begründen. Der Augenblick der 
Erapfängniß ift alfo ber Anfangspunkt eines neuen Individuums, das nach dem 
Topus (Worbilde) der Altern ſich entwidelt; denn in dem Ergeugten kann kein an: 
drer Bildungstrieb wirkfam fein als in den Etzeugern, deren Beben und Sein (ein 
fremdes) fidy in dem Kinde erweitert und fortfegt. Und fo bebarf es keiner Ein: 
ſchachtelung präformirter (ſchon gebildeten) Keime, wm zu begreifen, wie ſich alle 
Gattungen von Pflanzen und Thieren (und fo auch dee Menſch) von Anbeginn bis 
auf ımfere Zeiten fortpflangen onnten. — Urfprünglich muß aber alle Zeugung 
bes Organiſchen eine univerfelle (generatio aequivoca), d. h. eine ſolche geweſen 
fein, bie nicht durch organifche Individuen entgegengefegten Geſchlechts vermittelt 
war. Die erften Pflangen‘, Thiere umd felbft Menſchen müffen burch zeugende 
Kräfte der elementarifchen Natur und nad; Naturgefegen entftanten fein, bie ung 
noch unbefannt, wenigſtens nody gu dunkel find, und erſt in fpäter Folgezeit ihre 
Aufklaͤrung erwarten. Wer die erften Menſchen, Thiere und Pflanzen unmittel: 
bar von Gott, d. d. durch einen aufer» oder uͤbernatuͤrlichen Zeugungẽ act — wie 
Man ed nach diefer Vorflelungsart nennen müßte — eiſchaffen fein läßt, der gr 
baut ben Knoten, ben bie Wiffenfchaft erft auflöfen fol. Was Gott ſchafft, ſchafft 
er durch Kräfte der Natur, welches urſpruͤnglich feine oder göttlidıe Kräfte find, und 
er ſchafft es nach Naturgefegen, welche ebenfalls von ihm ftammen. Zufolge jener 
unwiſſenſchaftlichen Annahme einer unmittelbaren göttlichen Zeugung oder Erſchaf⸗ 
fung follen alle Xhier, und Pflangengattunger von einem erſten Paare abftamımen, 
wie man es, ber Mofaifchen Urkunde gemäß, von den Menfchen annimmt, und 
das Paradies wäre ſonach der Verſammlungsort der erften Paare aller gegenwaͤrtig 
vorhandenen Pflangen: und Thiergattungen geweſen, in deren Mitte bie erſten 

Menſchen ald Beherrfher aufiraten. Es iſt ebem nicht ſchwer, zu zeigen, wie fahr 
die ſe Vorausſetzung mit ben Geſetzen uud der Orbnung der Natur ſtreitet. Mix 

wenige XThier- und Pflanzengattungen koͤnnen in verſchiedenen Gegenden und Ki 

maten gedeihen, fondern bei weitem die meiften erfobern eine eigenthämliche Natur: 

umgebung, und es ift baber Beine Gegend denkbar, in welcher alle urſpruͤnglich bei» 

fammen gewefen wären. Die Entfichungspunfte müffen alfo ſehr zerſtreut gewe⸗ 

fen fein. „Nun aber”, fagt Steffens im 2. Bd. f. „Anthropologie”, &. 26 — 


„findet man biefelbe eigenthuͤmliche Befchaffenheit der Gegend auf den entfermteftn 


Punkten und dann nicht felten mit den nämlichen Inſekten umd Pflanzen. Welcher 
Punkt war num ber urfprüngliche? Und wenn wir irgend einen, offenbar with 
lich, als einem ſolchen annehmen, wie geriethen die Gattungen von biefem nach dem 
völlig iſolirten Punkt? — Gegen Norden wie gegen Süben treten! dicfelben Ne— 
turverhaͤltniſſe bes Klimas hervor, und mit dieſen zeigen fich bie naͤmlichen Thiert 
Phoca jubata (ben zottigen Seeloͤwen) finden wie in dem nördlichen norbameritani: 
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ſchen Meere und bei Kamtſchatka. Wir finden dieſelbe Thierart wieder bei den Falk⸗ 
Iandeinfeln. Phoea ursina (der Gerbär) ift Häufig bei Kamtſchatka und ben Be: 
ringeinfeln; wir finden fie wieder bei der ſuͤdlichen Küfte vom Neuſeeland und am 
den Ufern der Meujahreinfen. In den niedrigern Breitegraden kommen bisfe 
Battungen, bie überhaupt nur in einer Falten Polargegend gedeihen, gar nicht vor 

Auf welchem Punkte ift nun das erfte Paar entftanden? Und hat es die geringfte 
MWahrfcheintichkeie für ſich, daß biefe Thiere, die fid mitten im ewigen Eife am bes 
ften befinden, quer durch bie heißeſten Gegenden, wo man fienie fand, durchge⸗ 
ſtreift wären, nur um an den entgegengefeßten Pol ſich fortzupflangen ?” — Bol: 
che Beifpiele laffen fich unzähfige beibringen, woraus bie Nothwendigkeit einer ar- 
ſpruͤnglich natürlichen, univerſellen ober äquivolen Erzeugung der erfien Organs: 
men von ben jegt vorhandenen Gattungen an fehe verſchiedenen Orten hervorgeht. 
Diele Zeugunzsart muß anfangs allgemein gemefen fein, fie tft, wahrſcheinlich all: 
mdlig, in bie ſecundaire, individuelle Zeugung übergegangen, und findet nod) 
jegt bei den niederften Organiemen flatt, wozu der Schimmel, die Pilze, Flechten, 
Algen, Gonferven u. f. w. von Seiten des Pflanzenreichs, die Infufionethiere, 
Polypen, Eingeweidewuͤrmer, von Seiten des Thierreichs als Belege dienen. Wie 
man fich aber, oder nach welchen Gefegen diefe Erzeugungsart zur denken habe, bar: 
über find die Ideen der Naturwiſſenſchaſt noch zu unentwickelt. Die noch gegenwär- 
tig ftatt findende aͤquivoke Zeugung der niederften Pflanzen und Thlete iſt durchgaͤn⸗ 
gig durch die Zerfallung (Auflöfung, Gaͤhrung, Faͤulniß) höherer Organifationen 
bedingt. Der Schimmel waͤchſt bekanntlich auf Früchten und vegetabitifchen Spei⸗ 
fen, fobald fie in Bährung und Faͤulniß übergehen, bie Snfuforien entſtehen aus 
der Faͤulniß der Aufgüffe der Pflanzen und thierifchen Theilen aller Art, und die 
Gonferven wachſen in Suͤmpfen und Maffergräben, überhaupt in ſtehenden Waf: 
fern, wo häufig Gräfer und andre Pflanzen faulen. Daß num bei diefer Zerfallung 
organifche, freigemordene Kräfte und Stoffe, vermöge ihres polaren Verhaͤltniſſes 
zu einander, fich zu neuen Drganifationen geringerer Art verbinden können, läßt 
ſich wohl recht gut denken; aber Biefe äquivofe Zeugung leidet Beine Anwendung 
auf bie erſte univerſelle Entftehung der erften Organismen, vom nieberften bi® zum 
hoͤchſten, weil noch Beine andern da waren, aus beren Zerfallung fie entflehen konn» 
ten, indem man überbie® aus der Auflöfung höherer Organifationen mol niebere, . 
nicht aber, umgekehrt, aus der Zerfallung niederer höhere Organifationen hervor: 
gehen fi:ht. Die erften Organismen aller Sattungen der organiſchen Reiche müf: 
fen alfo nothwendig aus dem Zeugumgsact ber elementaren Kräfte des Planeten und 
dee Sonne hervorgegangen fein, aber — unter welchen Umſtaͤnden, bei welcher 
Epoche und der gemaͤßem Zuftande der Entwidelung unfers Planeten, nach welchen 
allgemeinen und befondern Geſetzen? — Nah Dken’s Theorie ift urſpruͤnglich ale 
les Organiſche aus dem Meere hervorgegangen, in welchem fich der organifche Ur: 
ftoff auß den feinften Stoffen des Planeten, durch den zeugenden Einfluß der Sonne, 
bitdet. Diefer Urftoff ift Schleim, ber, feiner chemiſchen Subſtanz nach, aus ei» 
ner innigen Verbindung (Spnthefe) des geläuterten Kohlenſtoffs mit Sauerftoff 
und Wafferftoff beſteht, d. b. aus einer gleihartigen Maffe, worin fid die durch 
das Licht verfeinerten Elemente des Planeten (Erde, Waffer und Luft) vereinigt 
haben. Diefe Maffe ift dee Meerſchleim, der noch jegt erzeugt wird, unb wel: 
cher nicht als todte Maffe befteht, ſondern lebendig ift durch die Infuſorien (Infu— 
fionsihiere), woraus er befteht, und welches die Anfangopunkte alles Organiſchen 
find. Aus der Bereinigung biefer belebten Anfangspumtte zu beftimmten Geſtal ⸗ 
ten entftanden bie hoͤhern Drganifationen, und bie erfte Schöpfung ging in der 
warmen Zone vor fidh, wo der Meerfchleim am häufigften in feichten Meeresftel» 
Im erzeugt wurde, — Diefe Anſicht muß vorerft als ein finnvoller Verſuch betrach⸗ 
tet werden, biefe fchroere Aufgabe zu loͤſen. Sie läßt noch mandye Frage, manche 
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Zweifel uneroͤrtert, und ihre Beurtheilung ſetzt viele philoſophiſche Einſicht und 
phyfiologifche Kenntniſſe, namentlich Kenntniß der Geſetze voraus, nach welchen 
ſich der Embryo im Mutterleibe entwickelt, um die Moͤglichkeit, daß ber Uterus 
hoͤherer Thiere und des Menſchen durch eine andre Naturumgebung erſetzt werden 
koͤnne, denkbar oder nicht denkbar zu finden. Auch barüber hat derſelbe ſcharffin⸗ 
nige Naturforfcher in feiner „Iſis“ (1819, VII, S. 1117) eine Erklärung un- 
ter dee Aufſchrift: „Entflehung der erſten Menſchen“, verfuht, und biefe fogar 
buch ein Kupfer (Tafel 23) verdeutlicht. — Auch die ganze Zeugungstheorie, in- 
fofern fie auf das Nähere und Beſondere der individuellen Zeugung eingeht, fest, 
um ganz verflanden zu werben, viel anatomifche und phyfiologifhe Kenntniffe ver: 
aus, binfichtlicy ber organifchen Einrichtung ber Zeugungstheile oder des Zeugunge:- 
ſyſtems und deſſen Verſchiedenheiten bei den verfchiedenen Xhiergattungen. Dar: 
um Ponnte hier nur der Begriff diefer Theorie und bloß allgemeinere Andeutungen 
zu berfelben gegeben werben. Wer fich näher unterrichten will, dem ift vor Allem 
Oken's Merk über biefen Begenftand zu empfehlen, das unter dem einfachen Zitel 
erfchienen ift: „Die Beugung” (Bamberg und Würzburg, 1805). Bgl. aud 
Burdach's „Phyſiologie“ (1.Wbd., Rpz. 1826). 

3euß, f. Jupiter. 

Zeuriß, ein berühmter griechiſcher Maler, ungefähr 400 J. v. Chr. Er 
war geb. aus Heraklea in Großgriechenland und ein Schüler des athenienfifchen 
Malers Apollodorus, dem man das Verdienſt eine treuen Nachahmung der Na> 
tur, richtiger Zeichnung und eines guten Golorits beilegt. 3. übertraf alle f. Vor: 
gänger. Er verſtand die Kunft, Licht und Schatten gehörig zu vertheilen, und 
hatte ein treffliche® Golorit. Seine Gemälde wurden daher auch fehr gefucht und 
theuer bezahlt, fobaß er fie zulegt gar nicht mehr verfaufen woRte, weil fie, nad 
der Außerung, bie man ihm beilegt, nicht zu bezahlen wären. Der Ruhm, den er 
ſich erwarb, erregte die Eiferfucht f. Lehrers Apollodorus, der eine Satyre auf ihn 
verfertige haben fol. Vorzuͤglich gluͤcklich war 3. in weiblihen Gemälden. Die 
alten Schriftfleler zühmen f. Helena, bie er für die Stabt Krotona — nach An: 
dern für Agrigent — malte. Zum Modell dazu hatte er für ſich 5 ber fchönften Maͤd⸗ 
chen ausgeſucht. Berühmt war auch f. Supiter auf dem Throne fißend, von den an⸗ 
dern Göttern umgeben. Noch werben von ihm ein Hercules in der Wiege, ber bie 
Schlangen erbrüdt, sin Athlet, eine Alkmele, eine Penelope erwähnt. 3. malte lang: 
fam, f. Werke waren aber defto vollendeter. Er mwareintreuer Nachahmer der Natur. 
Als er mit feinem Kunftgenoffen, dem berühmten Parrhafiut, einen Wettſtreit 
über die größere Gefchidtichkeit in ber Kunft eingegangen war, malte er Weintrau⸗ 
ben fo natürlich, daß bie Vögel auf biefeiben zuflogen. Parchafius fleflte ihm eine 
Zafel mit einem gemalten Vorhang entgegen. Als 3. verlangte, daß der Vorhang 
aufgezogen würde, um das, feiner Meinung nach, hinter demfelben verborgene 
Gemaͤlde ſehen zu können, bekannte er fi für überwunden, weil er nur Wögel, 
fein Gegner aber felbft einen Künftler getäufcht habe. Er ſcheint eine befonbdere 
Geſchicklichkeit in Fruchtſtuͤcken befeffen zu haben. Denn als er ein andres Mal 
einen Knaben malte, der einen Korb mit Weintrauben trug, flogen die Wögel wir: 
der nach den Zrauben. 3. fand fich jedoch dadurch nicht geſchmeichelt und wiſchte 
den Zraubenkorb weg. „Wäre der Knabe“, fagte er, „ebenfo natürlich darge 
ſtellt, fo würden die Wögel fich vor ihm gefcheut haben”. Um biefe Erzählungen 
von den Wirkungen f. Gemälde richtig zu würdigen, vergl. Ide aliſiren, Kunft, 
Illuſion, Nahahmung, und was Goͤthe fo herrlich über diefen Punkt inf. 
Auffage über Myrons Kuh („Kunſt und Alterthum“, 3. Bd.) bemerkt hat. Man 
erzählt eine, vieleicht nur zum Scherz erfonnene, Anekdote von der Art feines. Te⸗ 
des. Er habe naͤmlich eine Hekuba gemalt und fei bei ber Betrachtung des über 
alle Maaßen häflichen Geſichts derfeiben in ein fo heftige® Lachen gerathen, baf 
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er darüber geftorben fei. Von allen feinen Werken iſt Nic,ts bis auf unfere Zei: 
ten gekommen. | 

Zeyſt (Zeiſt), em Dorf mit mehr als 1200 Einw. und einem ſchoͤnen Schloſſe 
in ber niederländ. Provinz Utrecht, eine Stunde von ber Stabi Utre;t entfernt, in 
einer ſehr angenshmen Gegend, wo fich viele Gärten und ſchoͤne Spagi:rgänge fin- 
ben. Es gehörte ehemals dem gräflich naſſauiſchen Haufe, warb aber 1752 an ei= 
nen Kaufmann in Amfterbam verkauft, ber es der Brüdergemeinde zu Anlegung 
einer Golonie, die jest aus 300 Mitgliedern beſteht, einraͤumte. Die Herenhuter 
haben num bier große Bruͤder⸗ und Schweſterhaͤuſer und Fabriken angelrgt, wo 
Kunfttifhlerwaaren, Handfdyuhe, Leder, Band, Seifenkugeln, Gold: und Sit 
berarbeiten, Lackirwaaren und Zalglichter von vorzüglicher Güte verfertigt werden. 
Unmeit Zeyſt breitet fich eine weite Heide aus, wo von ber franzöfifch = holländ. 
Armee bei der Thronbefteigung Napoleons eine 148 Fuß hohe Erdpyramide ers 
richtet wurde, R 

Ziegel, ein künftlicher Stein aus Lehm⸗ ober Thonerde, welche viel Eifen 
enthält umd ſich daher im Feuer roth brennt. Die Kunft, Ziegel zu formen und zu 
brennen, ift fo einfach, daß man ihre Spuren bei den aͤlteſten Völkern antrifft. 
Schon im 1. Bud, Mofis wird ber Thurmbau zu Babel fo befchrieben, daß man 
Ziegel gebrannt und Afphalt zum Bindemittel ber Badfteine genommen habe. Be: 
Banntlih fegt man ben Thurmbau zu Babel gemöhnlidy in das 5. Jahrh. nach dee 
fogen. Sündflut, umd e8 möchten alfo wol wenige menfchliche Künfte fein, deren 
Urfprung fid) in fo frühen Zeiten findet. Auch Herodot erzählt, daß die Mauern 
von Babylon aus gebrannter Erde, mit Aſphalt (Bergpech) verbunden, aufgeführt 
freien ; und die Kinder Iſtael wurden von Pharao gezwungen, Thonerde zu graben 
und Ziegel zu brennen, da man die Städte Pithom und Raamfes bauete. Die 
Griechen vervolllommneten biefe Kunft, nah Plinius's Bericht. Sie hatten 
breierlei Arten von Ziegen, wovon bie erftern 6, die zweiten 12, und die größten 
15 Zoll lang waren. Auch bie Römer müffen «8 fehr weit darin gebracht haben; 
denn Trajan's Säule, aus biefem Stoff aufgeführt, ift nach 1700 Jahren noch 
böchft dauerhaft. Im Mittelalter bediente man ſich häufig glafieter Ziegel und 
menbete fie im verfchiedenen Farben zur Verzierung an; z. B. bildete man bamit 
Inſchriften, wie an der Marienkirche zu Eibing und in dem Schloffe zu Graudenz, 
und in einigen Gebäuden des 14. Jahrh. in England. Unter den neuern Völkern 
feinen es die Hollaͤnder am weiteften in der Kunft des Ziegelbrennen® gebracht zu 
haben; benn fomol ihre Häufer als auch das Pflafter ihrer Höfe widerſtehen ber 
meift feuchten Witterung ihre® Landes auferorbentlich lange. Ihnen flehen wenig» 
ſtens die engl. Ziegel, deren man fich zum Häuferbau in London bedient, weit nad). 
Der befte Stoff, um Ziegel zu machen, befteht in einer Mifhung von Thon und 
Sand, die man Rehm» oder Ziegeletde zu nennen pflegt. In manchen Gegenben 
nimmt man auch Mergel dazu, welcher befanntlic aus Thon und Kalk zufammen: 
gefegt iſt; doch darf nicht zu viel Kalk barumter fein. An mehren Orten wird aud) 
der Thon duch Verwitterung des Porphyrs erzeugt, indem ber Feldſpath fic durch 
die Länge der Zeit am ber Luft zerſetzt; biefer gibt ebenfalls gute Ziegel. So kann 
man aud Erde, die aus Alaun und Kiefel befteht, zu Ziegeln brennen; fobald 
aber Kalk zu biefer Mifhung tritt, ſchmilzt im flärkern Feuer die Maffe zu einer 
Schlacke. Die Erfahrung hat gelehrt, daß die bauerhafteften Ziegel aus einer Erbe 
bereitet werden, welche 3 Theile Thon und 1 Theil Kalk enthält. Wird fol eine 
Mifhung einer ſtarken Feuerhitze ausgefest, fo fängt fie an zu verfhladen, und 
wird dadurch viel härter und dichter ald gewöhnliche Ziegel. Solche halbverfchladte 
Ziegel faugen weniger Waffer ein umd zerfallen alfo im Winter viel weniger als die 
gemeinen. Die letztern naͤmlich, wie man an den Dachziegeln Häufig genug fieht, 
nehmen, ber beitändigen Näffe des Winters ausgefegt, die Feuchtigkeiten in ihre 
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Zwiſchenraͤume auf. Diefe gefrierem, dehnen ſich aus, und der Ziegel fällt ; nenn 
das Waffır aufgethauet ift, auseinander. Daher pflegt man in Holland und Einng- 
tand die gewöhnlichen Ziegel ampuftreichen oder mit einer Art Firniß zu uüberzie⸗ 
ben, damit die Feuchtigkeit nicht eindringen könne. — Ein Haupterfoderniß ift, 
baf die Ziegel vor dem Brennen hinlänglich ausgetrocknet fein. Wenn fie inwen⸗ 
big noch feucht find, fo würde das Waffer, durch die Dige in Dämpfe verwanbeit, 
die Maſſe zum Zerplagen bringen. Daher trocknet man die an der Luft fchon ge 
trockneten Ziegel oft noch bei gelindem Feuer, ehe man fie in ben Dfen bringt... — 
Den Ziegelofen macht man ungefähr 12 Fuß hoch, faft ebenfo lang umd breit. 
Die Wänte, umgefähe 1 Fuß did, neigen fi) nach oben ſchraͤg gegen einander. 
Die Ziegel kommen auf flachen Boden zu flehen und werben, bei jedem Brennen 
etma 10— 20,000 an der Zahl, mit alten Dachziegeln bedeckt. Dann wird zuerft 
Reisholz angegandet und 2—3 Tage lang ein maͤßiges Feuer unterhalten, bis ber 
anfangs ſchwarze Rauch anfängt burdyfcheinend zu werden... Dies ift ein Zeichen, 
daß die Ziegel hinlaͤnglich troden find. Nun ſetzt man bas Dfenloch mit Ziegeln 
und Lehm fo weit zu, daß nur noch eine Offaung zu ein paar Scheiten Holy ober 
zu einem Bündel Reifig übrig bleibt. Dann wird diefee Feuerſtoff hineinge⸗ 
bracht, angezuͤndet und das Feuer fo lange verftärkt, bis bie Flamme oben auf: 
fchlägt, und die Bogen anfangen weiß zu werben. Nach und nach vermindert man 
dann das Feuer, und läßt es ungefähe nad) 48 Stunden endlich ausgehen: 
In Schweden pflegt man auch Schladen aus dem Eifenhütten unter bie Ziegels 
maffe zu werfen, woburd fie noch viel dauerhafter wird. Man kann andy klein 
gemahlene alte Ziegel ober geſtoßenes Glas hinzuthun, wodurch bas Verſchlacken 
befördert wird. Die Farbe ber fertigen Ziegel beweift nicht immer ihre Güte. Die 
engl. Ziegel find hellgelb und etwas bräunlich, welches wahrſcheinlich von der 
Steintohlenmaffe herruͤhrt, die, mit ben Eiſenkalken vermifcht, einen gelben Ocher 
barftelt. Denn Eifen ift in der meiften Ziegelerde. Die Gewalt bes Feuers ver: 
kalkt died, und es Bann nun, nad) der Werfchiebenheit der beigemifchten Stoffe, 
mancherlei Barben geben. — Die Ziegel haben von ihrer Form und ihrem Zwecke 
verfchiebene Namen. Ägyptiſche Luftfteine werden nur an der Luft getrocknet Bruns 
nenziegel und Keffelziegel find monbförmig; Balz: oder Mauersiegel haben eine 
parallelepipebifche Geſtalt; Pflafterziegel find 4: ober Gedig und dienen zum Aus: 
pflaftern der Fußböden; SKeilziegel haben eine keilfoͤrmige Geftalt; Biberſchwaͤnze 
find unten —— oben aber durchloͤchert zum Aufnageln; Kaffziegel find ſehr breite 
Biberſchwaͤnze mit einer Öffnung in der Mitte. Hohlziegel find concave Dachzie⸗ 
gel zum Deden der Forfte. Dchfenmänler find Dachziegel von einer runden, ge 
druͤckten Geftalt. Paßziegel, Pfannenziegel, Schlußziegel ſind wie ein — gebor 
gen, ſehr gut zum Dachdecken, aber fehr ſchwer von Gewicht. Sehr dauerhaft 
find glafurte Ziegel, bie in Shina mit Blei, fonft auch mit Kalt, Gyps oder Fluß⸗ 
ſpath uͤberſchmolzen werden. Klinker Badfleine haben einen Zufag von Kalf, und 
werben bei ſehr ſtarkem Feuer gebrannt; fie find fehr hart und dauerhaft. Da 
felbe gilt von ben Munbfteinen oder ſolchen Ziegeln, die zufätig am Munbloche des 
Ofens geftanden und einen fehr ſtarken Feuergrab außgehalten haben. Die Alten 
fannten ſchwimmende Ziegel. Piinius fagt, fie würden In Spanien und Klein 
aften aus einer Art Bimsſtein gemacht und fänken im Waffer nicht unter. Erſt 
1791 fand Fabroni bei Gaftel del Piano, auf ber Grenze zwiſchen Zodcana und 
dem Kicchenftaat, eine Art Bergmehl, welches aus 79 Theilen Kiefel, 12 Theis 
len Waſſer, menigem Alaım und noch ‚wenigerm Eifen beftand. Wenn aus diefer 
Gebe Ziegel gebilbet wurben, fo ſchwammen fie im Waffer, und «8 ift alfo — * 
Plinius's Ausfage beſtaͤtigt. 

Ziegler (Friedrich Wilhelm), ehemaliger k. k. Hoffchaufpieler In im | 
Zheaterconfulent und Dramaturg, geb. u Braunfehweig 1760, wurbe von Jos 
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ſeph II. um feiner ausgezeichneten Talente und um feiner fchönen Figur willen auf 
die vorzüglichften deutfchen Theater gefendet, um ſich für die Hofbühne auszubil- 
den, bei welcher er auch beinahe 40 Fahre hindurch angeftellt blieb. Er wurde zus 
gleich ein fehr fruchtbarer Dichter, deffen Stuͤcke damals mit jenen Iffland's und 
Kotzebue's die wiener und überhaupt die füddeutfhen Bühnen vorherrfchend erfuͤll⸗ 
ten. Wenn man auch jest feine bereitö veraltete Sprache nicht mehr ertragen kann, 
fo kann man feinen Städen gleihwol Erfindungsgeiſt, theatralifche Situationen, 
Kenntniß des Effectö und einen ziemlich guten fortfchreitenden Bang nicht abſpre⸗ 
chen. Seine „Parteienwuth” und einige Luftfpiele, 4.3. „Die Temperamente‘', 
werben noch an mehren Orten mit Vergnügen gefehen. Als 2798 Kotzebue nach 
Wien Fam, waren 3. und Brockmann an ber Epige feiner Gegner. 3. war von 
Zeit zu Zeit auch für pollt. Zwecke thätig, durch manche wohlgelungene Belegen» 
heitsſtuͤcke und auf mancherlei andre Art. Seine aͤſthetiſchen Schriften, fein 
„Untersicht über Schaufpiellunft”, feine „Zerglieberung bes Hamlet ıc.”, find uͤbri⸗ 
gend verworren und werthlos. Seit 1821 penfionniet, lebte er in Preßburg, und 
ftarb 68 J. alt d. 21. Sept. 1827 zu Wien, 

Zierbe, Zierlichfeit und Zierrathen find Ausbräde, welche ſich 
auf die anfhauliche Form eines Gegenftandes beziehen, und zwar auf das Verhaͤlt⸗ 
niß des Theiles zu dem Ganzen und des Zufäligen zu dem Wefentlichen feiner 
Form nad. Es ift die Zietlichkeit nämlich die Befchaffenheit eines Gegenſtandes, 
vermöge deffen Das, was an ibm ift, ober feine aͤuf ern Theile durch ihre Form eis 
nen angenehmen Eindrud hervorbringen, ober, wie man fagt, ben Gegenftand 
verfhönern. Und fo nennt man auch diefe Theile ſelbſt, fofern fie eine gewiſſe 
Selbftändigkeit haben, zier lich. Unter bem Geſetze bes Schönen aber findet bie 
Zierlichkeit nur dann flat, wenn fie dem Beifte und ber Befchaffenheit des Ganzen, 
an welchen biefe Theile find, Eeinen Eintrag thut, ſondern biefe bem Ganzen ange> 
meffen ausgebildet find. Bierlichleit der Form (Eleganz) fleht als ſolche und in 
Hinficht auf biefe Ausarbeitung und Ausfhmüdung ber Theile in einem gewiffen 
Segenfag: mit ber Einfachheit, welche bag Große und Erhabene behauptet. Zierde 
iſt aber Das, was wahrhaft die Annehmlichkeit eines Ganzen, in ober an welchem 
es ift, erhöht, und man nennt felbfl einen Gegenfland fo, der al felbftändiger 
Theil eines Ganzen (z. B. eine Perfon als Glied einer Geſellſchaft betrachtet) dem 
Werth diefes Ganzen erhöht, oder zur Erfüllung feines Zweckes beiträgt. Ziers 
rathen endlich ſind Das, was man zur Verzlerung, zur Erhöhung der angeneh⸗ 
men Form eins Begenflandes von Außen her anwendet, ober die Mittel ber Ver: 
zierung. Sie gewinnen in aͤſthetiſcher Hinficht um fo mehr Werth, je mehr fie ſich 
dem Wefentlichen des Begenftandes anfchließen, 4. B. die Manieren in der Muſik 
den Charakter bes Tonftäds, Schnismerk in der Baukunft bem Charakter und 
der Beſtimmung des Gebäudes. (S. Werzierungstunft.) 

Zierpflanzen (die), Pflanzen, welche nur Zierde dienen und für biefen Zweck 
angepflanzt werden. Urfprünglich ſcheint die Sehnſucht nach bem Umgange mit ber 
Natur die Erziehung berfelben Denjenigen wuͤnſchenswerth gemacht zu haben, benen 
ihre Verhältniffe nicht geftatten, bie freie Natur zu genießen. Diefe edle Neigung 
artete aber aus in Lurus, und fo wurde bie befcheidene Zierde zur Prachtanlage für 

reiche Liebhaber. Die Eultur ber Zierpflanzen ift ein Theil ber Gartenkunft, mit 
welcher fie gleiche Perioden burchlaufen und große Abänderungen durch ben herr⸗ 
fhenden Zritgeift erfahren dat. Der gegenwärtige Charakter ber Ziergärtnerei ift 
nicht mehr derfelbe, welcher noch vor einem halben Jahrh. bie lebendigen Formen 
ber Natur entfremdete, und bie von ihrer gefegmäßigen Entwidelung entfernte, 
ja unterbrüdte Natur eine verebelte nannte! In China und Sapan, ba mo bie 
Sitten der Väter nicht veralten, da mag auch heutzutage noch jener Geſchmack an 
unnatürlicher Natur vorherefchen, benn als Zeugen dafuͤr gelten bie von borther 
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noch jest zu ung kommenden Gewaͤchſe in ihrer ryannigfadhen Berbilbung unb ein: 
feitigen Übertreibemg. Die Mehrzahl unferer Sammler ftrebt aber nicht mebr nad 
jener langen Reihe von Abänderungen sinjelner Arten In bloßer Farbe und Zeich⸗ 


nung ber Blüthe; fie hält die altmodifch gewordenen, bunt befleckten Blätter der. 


Sträucher und Bäume für Krankheit, für Folge von Hemmung im Umlauf der 
Säfte. So mindert fi immer mehr bie Geſellſchaft der fogen. Blumiften, d. b. 
Derjenigen, weldye fi mit Eultur von Abänderungen einzeiner Pflanzenarten, mit 
Aurikeln, Nelken, Tulpen, Hyacinthen u, dgl., befchäftigen, diefe zu vermehren 
und nach ihrer Ars zu veredeln fuchen, fo weit fie Dies koͤnnen, und bann dieſe nur 
durch Wurzeltheilung gleichfoͤrmig fortzupflantenden, fonft aber wandelnden For 
men, zum Andenken an berühmte und unberühmte Beute, mit deren Namen bee 
gn. Mit der Zeit hat man einfehen gelernt, daß die Natur auch in ihrer Einfau 
angenehm fein kann, und ohne daß wir bas Afthitifche Gefühl bei dem Anbli der 
Rofe verleugnen, freuen wir und doch, daß man anfänyt, auch einfahe Blum 
fchön zu finden, und fchon die gemeine Päonie mit einfacher Blüthe theurer bezahlt 
als die gefüllte. Als feltener Zeuge der frühen Verbreitung von gefledt und ge: 
Rreiftblätterigen Pflanzen bat fid, noch das Bandgras in Altern Gärten erhalten, 
ba die Sträucher und Bäume mit jenem Eranfhaften Laube ihr Zeitalter nicht zu 
überleben vermochten, oder von ber Bleichſucht gebeilt, ſich kleideten in das uͤppige 
Grün, das uns an andern Gewaͤchſen erfreut. Unſer Kur-Tfinn faßt alfo die Na- 
tur von siner edlern Seite auf. Nicht mehr jene zwangvoll umfchnittenen Formen 
der Sträucher und Baͤume, nicht mehr jene unflät wechſelnde Fuͤllung und unbe» 
grenzbar ändernde Streifung und Fleckenbildung in der Farbe. der Blüthe, nicht 
mehr bie an ben Tod erinnernde, weiße und gelbe Umfäumung der Blätter find das 
Ziel für bie Zierde ber Gärten, fondem jene noch weit größere Mannichfaltigkeit 
in ben von der Natur ſelbſt gefchaffenen Formen gibt und ein Vorbild fürr Ausfkat- 
tung der Anlagen, die ung im Kleinen ben Genuß jener erhabenen Natur vergegen⸗ 
toärtigen, „deren Gegenftände uns ihre mannigfach wechfelnde Entfaltung in unge: 
zwungener Form und in unbegrenster Fülle, nur in ihren Gruppirungen ibealifirt, 
näher vor Augen führen und für bauernden Genuß vorbereiten follen. Aber mie 
unendlich verſchieden find diefe Anlagen, je nach dem Bebürfnif, den Verhältniffen 
und bem Charakter bed Einzelnen, der fie bildet! Wilde Baumgruppen, büftere 
Haine, kuͤnſtliche Grotten und Felfenpartien erfreuen den Einen mit ihren means 
choliſch rankenden, Priechenden Pflanzen, in ihrem von der Natur ſchon eingebürs 
gerten Schmude, während rin Antrer fein Gaͤrtchen nur in den Früchten genießt, 
ein Dritter es mit duftenden Bluͤthen geſchmuͤckt und in zierliche Werte getheilt, für 
die Ergoͤtzung der äußern Sinne geſchickt glaubt. Fa der Vierte zieht feine wenigen 
Pflanzen am Fenfter, und fie find vielleicht die einzigen Geſchoͤpfe, die ihn gemuͤth⸗ 
lich ſtimmen und feinen Umgang erhalten mit der lebenden Schöpfung. Jedech 
der denkende und gebildete Menfch begnuͤgt fich nicht mit dem vorübergehenden Ein- 
drude, den ber einzelne, flüchtig beobachtete Gegenftand auf ihn macht. Das Hd: 
bere abnend im der kleinſten Erſcheinung, firebt er vorsäglich nach deutlicher Er» 
Ernntnifi der Natur, um aus ihr die allgewaltige Macht ihtes Schöpfers in mög: 
lichſter Reinheit zu erfaffen. Ohne dieſe höhere Richtung bes Geiftes und des Ge⸗ 
muͤths bieibt die Beſchaͤftigung mit einzelnen Theilen der Natur Spielerei. &o 
muß denn auch dem wahren Genuß eine Beſchaͤftigung mit den Zierpflanzen die 
nähere Kenntniß von biefen Wefen, die unfer Gemüth anfprechen follen, vorane: 
gehen, wie müffen wiffen, welcher Faden ums leiten kann, bei Unterſcheidung fo 
zahleeicher Formen, deren Theile meift gleichartig, nur durch ihre Verhaͤltniſſe bie 
Verfchiedenbeic ber Arten bedingen. Unerlafilich iſt alfo die Kenatniß der Entwide 
fung der Pflanzen, bie Kenntniß ber Thelle, die fie entfalten, die ber Formen, uns 
ter denen diefe erfchrinen, und der beftimmten Benenntngen, mit benen man fie 
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belegt; endlich ber Stufenfölge und Gliederung der beobachteten Formen. Hier 
ift nicht bee Ort, um irgend einen Theil der wiffenfchaftlichen Botanik, bie in bie 
Beſchaͤſtigung mit den Zierpflanzen eingreift, am wenigften den ihrer Beziehungs⸗ 
lehte, wofür jedem Anfänger befondere Anleitungen (z. B. „Katechismus ber Bo⸗ 
tanik“, Leipzig 1825) zu Gebote flehen, autzuführen; dagegen finden wir es 
zwedmäßiger, bie Gruppen bes Pflanzenreichs, die fogen. natürlichen Familien, 
mit Angabe ihrer vorzüglichften und befannteften Zierpflangen aufzuführen. 

Wir theilen das Reich der Gewächfe naturgemäß, ben Hauptorganen der voll» 
endeten Pflanze entfprechend, in 8 Claſſen. Die beiden erften, die ber Pilz⸗ oder 
Keimpflangen, und bie ber Flechten» oder Doppelleimpflangen, 
enthalten keine Zierpflanzen, welche man cultivirt, ſondern können nur im Freien, 
in thren natürlichen Gruppen, durch ihre fehr nrannigfaltige Form und bunten, noch 
an ihre Erdzeugung erinnernden, nicht gelinen Farben das Auge erfreuen. III. Et. 
Grüne Kryptogamen, Wurzelpflanzen. Das deutlicher werdende Grün 
verkündet ihre höhere Gewaͤchanatur, aber auf ihrer niedern Stufe find fie als ifo: 
lirte, fhwimmende Wurzeln zu betrachten. Dahin gehören die Algen, zu welchen 
die Wafferfäden gerechnet werden, und bie Zange. In höherer Entwidelung fols 
gen die Moofe und enblid) die Farın, bei denen fich eine volllommene, obwol noch 
nicht abgefchloffene Blattbildung darflellt. Die Fruchtbildung ift bei allen biefen 
grünen Kryptogamen von der der vorigen Claſſe wenig verfchieden, nur deutlicher 
gefondert. In der Abtheilung der Zaren oder Farenkräuter, auch Farrenktaͤuter 
(Filices) genannt, finden fich die erften Zierpflanzen. Nur ihre Wurzel ift wie bei 
ben höhern Pflanzen vollendet, ihe Stamm liegt bei den meiften in ber Erbe und 
befteht aus Schuppen, welche bie übriggebliebenen Strümke ber abgeftorbenen Wedel 
find, diefe Wedel find ale Zweige zu betrachten, deren Zmweigelchen von der Blatts 
maffe eingefaft, wie Rippen eines einzelnen Blattes erfcheinen, unb an ihren 
Spigen, auf ber Rüdfeite ber Blattfläche ihre Keimkornkapfeln tragen. Wo ba» 
gegen die Blattſubſtanz verkuͤmmert ift, da treten bie Keimkornkapſeln auf freien 
Zweigen‘, in Geftalt einer Ahre oder Rifpe zufammen.. Die Webel der mebrften 
Farrn entfaltenfidy durch fpiralfdrmiges Aufrollen, indem fie vorher in diefer Rich» 
tung zuſammengewickelt erfcheinen. Die größte Anzahl der Farenkräuter gehört 
ber heißen Zone an, weit weniger der gemäßigten und noͤrdlichen. Vorzuͤglich be: 
wohnen fie feuchte Felsſchluchten, überhaupt fchattigen Boden, auch als Schma- 
roger faule Baumftämme, wenige wachſen an fonnigen Zelfen, Ruinen und 
Mauern. Die Farenkeäuter zeigen eine unendlihe Mannigfaltigkeit in ihrer Größe, 
in der verfchiebenartigen Zufammenfegung ihrer Webel, und groͤßtentheils erſchei⸗ 
nen fie unter einer zisrlichen und zarten Bildung, weßhalb man vorzüglich in neues 
rer Zeit auf fie in Beziehung zur Gartenverzierung mehr aufmerkfam geworben ift. 
Ihre Cultur ift nicht ſchwierig, und ihre Dauer fehr fange. Die einheimifchen, in 
unfern deutſchen Waldungen vorlommenden Arten gräbt man mit ihrem Stode 
aus und fest fie auf Lünftliche Felfenpartien, ober an Mauern, überhaupt an 
fhattige Plaͤtze, am liebſten in Verbindung mit Wafferanlagen, auf Baffins oder 
an Gräben und Brunnen. Die der heißen Zone cultivirt man in ähnlichen kuͤnſtli⸗ 
hen Anlagen im warmen Haufe, wo fie für Decoration höchft vorcheilhaft zu ver: 
wenden find, oder man frgt fie in Zöpfe und behamdelt fie wie andre Pflanzen. 
Die Erziehung. der Farrnkräuter aus Samen gewährt viel Vergnügen, wegen ber 
großen Abwechſelung der Formen, die die Wedel in ihren exften Lebensperioben 
ducchlaufen. Der Same behätt feine Keimfraft eine lange Reihe von Jahren hins 
durch, man fäet ihn in feingefiebte Lauberde, in flache Scherben, bededt ihn dann 
mit zerſtuͤckeltem Moos, um die Feuchtigkeit möglichft gleichförmig zu erhalten und 
deckt fie noch überdies mit Glasplatten zu. In diefer Stellung nehmen fie den hin» 
terften Platz im Treibkaſten en. Für freie Anlagen brauchbar find: Ceterach 
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ofiieinarum , Polypodium vulgare und beffen Abänderung P. cambrieum, P. 
Phegopteris, P. Dryopteris, P. calcareum, Aspidium Lonehitis, A. Oreopte- 
ris, A. Tbelypteris, A. rigidum, A. aculeatum, A. Filix mas, A. spinulo- 
sum, A. bulbiferum, A. fragile, A. Filix femina, Onoclea sensibilis, Stru- 
thiopteris germanica, Allosorus erispus, Blechnum boreale und B. oeeidentale, 
Asplenium Triehomanes, A. viride,..A. Adianthum nigrum, Scolopendrium 
ofiecinarum, Pteris aquiliea, Adianthum pedatum, Woodsia ilvensis, Osmunda 
regalis; für die Gewächähäufer viele [höne Arten ber Gattungen Acrostichum, 
Hemionitis, Gymnogramma, Notochlaena, Polypodium, Aspidium, Blech- 
num, Woodwardia, Doodia, Asplenium, Allantodia, Pteris, Adianthum, 
Cheilanthes, Davallia, Dieksonia, Todea, Osmunda. Mod find merkwuͤr⸗ 
big bie Gattungen Lygodium ober Hydroglossum, deren Wedel ſich winbet, und 
Cyathea, deren Arten ihren Stamma fenkredht über die Oberfläche der Erde 20— 30 
Fuß hoch erheben, wodurch diefe ſchoͤnen Pflanzen das Anfehen einer Palme gewin⸗ 
nen. Die hoͤchſte Vollendung biefer Familien find die Palmenfaren, welche bei 
berfelben Stamm » und Wedelbildung einen abgefonderten Herjtrieb für ihre 
Fruchttheile haben. Hierher gehören bie Gattungen Cycas und Zamia, in vie 
len Arten in Oſt⸗ und Weſtindien; unter erfterer finden fich ſolche, aus benen 
Sage gewonnen wird. (S. Palmen.) — IV. El. GScheidenpflanzen. 
Sie unterſcheiden füch fehr leicht durch eine fcheibenartige] Entwidelung ihrer 
Theile, beſonders deutlich ſchon bei ihrer Keimung, wo fie mit einer einfachen Spige 
die Erde durchbrechen, und aus biefer Spige von Innen bie übrigen Theile entfalten. 
Sie find die erften Gewaͤchſe mit wahren Blättern und Bluͤthen, jeboch erreichen 
biefe Gebilde nody nicht die Mannigfaltigkeit und Vollendung, wie in den fol 
genden Claffen. In 3 Hauptftufen entwidelt diefe Claſſe 1) die Wafferfcheiben- 
pflanzen, 2) die Graͤſer, Binfen und Schwertel, 3) bie Lilien und Palmen, Unter 
ber erften Ordnung finden fich nur in den Familien der Arongerwächfe, ber Alismas» 
ceen und Geerofen ſolche, deren Cultur unfern Gärten zur Zierbe gereicht. Ge 
gehören dahin bie zahlreichen Arten der Gattungen Arum, Caladinm, Richardia, 
Calla, Dracontium, Pothos, Gumpfgewächfe der heißen und gemäßigten Zonen, 
bie fich wegen ihrer meiften® fpieß = oder fpatenförmigen Blätter, und wegen ihres 
(hönen Anftandes noch mehr als wegen ihrer bütenförmigen Bluͤthenſcheiden, won 
verfchiebener Farbe und Größe, in welcher bie eigentlichen Blüchen Plein und ums 
anfehnlid) auf fleifhigen Kolben figen, für Verzierung der warmen Häufer empfeh⸗ 
len. Don den Aligmaceen find es bie Gattungen Aponogeton, Sagittaria, 
Alisma, Butomus, Stratiotes, gröftentheils einheimiſch, angenehme Zierben 
unferer Baffins und Zeichränder. Legtere Gattung, Stratiotes, gleicht einer 
ſchwimmenden Aloe-und entfaltet ihre weißen, breiblättrigen Bluͤthen auf kurzem 
Scafte. Auch die Vallisneria (f. d.) gehört hierher. Die Seerofen zeigen bie 
böchfte Vollendung der Wafferfcheidenpflangen, ſchildfoͤrmige Blätter, vielblätttige 
Bluͤthe. Die Gattungen Nuphar und Nymphaea find in einzelnen Arten (Nu- 
phar lutea und N. alba) der Schmuck unferer Teiche, Canaͤle und Seen, während 
mit prachtvollen rothen Blüthen Nelumbo und Anneslea die Wäffer bes Orients 
verzieren, und eine Nelumbo mit gelben Bluͤthen iſt auch dem Dccibent zu Theil 
geworben. Auf der zweiten Stufe beginnen bie Gräfer, und bei ihnen iſt es mehr 
die immortelle Eigenſchaft ihrer Spelzen, ober bie Schlankheit ihre® Wuchſes, als 
ber Bau ber innern Blüthen, was einzelne Arten für Gultur empfiehlt. Phalaris 
arundinacea, unfer einheimifches rohraͤhnliches Glanzgrat, wird mit weiß und 
grüngeftreiften Blättern, wahrſcheinl biefer V in Japan erzeugt, 
unter bem Namen des Banbgrafes in gebaut; Melica altissima trägt bunte 
Speisen, Briza major eiförmige haͤngende Ührchen, ‚beweglich bei jedem Hasche 
ber Luft. Das große Schalmeienrohr, Arundo donax, erinnert und an bie höhere 
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Bollendung der füdlichen Flora, und Bambusa arundinaceh zeigt und im Kleinen 
ein Abbild geasartiger Bäume in Indiens Oſten und Welten. Das Zuckerrohr, 
Saecharum oflieinarum, ber Reis, Oryza sativa, und der Mais oder türkifche 
Weizen, Zea Mais, gewähren Hebliche Formen umd find doppelt ſchaͤtzbar durch 
ihre Benugung. Die Eypergräfer, befonders ber Papyrus der Alten, tragen meis 
ſtens doldenförmig zufammengefegte Blüthen auf ſchlankem Halm ohne Knoten. 
Mit Lilienblüthe zeigt ſich das Gras ald Commelina, Tradescantia, in vielen 
zierlihen Arten, deren einige bie freien Beete mit hochblauen Blüthen ſchmuͤcken, 
oder nur im gefhügten Haufe ihre zarten vergänglichen Blüthen entfalten. Die 
eigentlichen Schwertel vermitteln deutlicher noch mit den Gräfern ber Lilien Ver⸗ 
mwanbtfhaft. Bei zierlich emporfirebendem Wuchs und fchwertförmigen fattelähn» 
Lich einander gegenüber liegenden Blättern treiben fie Bluͤthen von zarten Häuten, 
meiſtens gefärbt und gezeichnet mit prangenden Farben, 3 Staubfäden und einem 
Fruchtknoten, unter der Blüthe; fo bie zahlreichen Arten der ſchoͤnen Gattungen 
Tigridia, Sisyrinchium, Iris, Gladiolus, Babiana, Ixia, Crocus, faft alle 
nur Bierden des Frühlings, beren nollige Wurzeln nad) dem Abblühen aufer der 
Erde aufbewahrt werben bie zum Winter, wo ihr Zeieb von neuem beginnt. An 
fie ſchließen ſich die mit 6 Staubfäben verfehenen Amarylideen, deren Gattungen: 
Galanthus, Leucoyum, Narcissus, Pancratium, Crinum, Haemanthus, 
Amaryllis, und die Bromeliaceen, durch Bromelia Ananas mit der efbaren Frucht, 
buch Agsve americana (die fogenannte große Aloe), Pitcairnia und Tillandsia 
bekannt genug: geöftentheils Pflanzen ber heißen Bone, mit fhönen Bluͤthen, 
barum vorzüglich beliebt. Die legte Ordnung der Scheibenpflanzen beginnen bie 
Sproffengewähfe, unter.benen Asparagus, ber Spargel, Dracaena, die Mais 
blumen in verfchiedenen Arten u. a., den wahren Liliengemäcfen vorausgehen, aber 
fowie dieſe ihren Fruchtknoten innerhalb (nicht unter der Blüthe) tragen. Unter 
bie iliaceen.gehört Veratrum, Germer, Colchieum, die Zeitiofe, Hemerocallis, 
Bulbocodium, Erythronium, Gloriosa, Lilium in feinen vielen fhönen Arten, 
von denen bie weiße (L. album) und die Feuerlifte (L. bulbiferum) die befannteften, 
bie Tigerlilie aber, L. tigrinum und L. Chalcedonicum , ein paar von ben ſchoͤn⸗ 
ften find. Herner Fritillaria, wohin die Kaiſerkrone, F. imperialis, und das fo- 
genannte Kibigei, F. Meleagris, gehören, und Tulipa, deren befanntefte, T. 
Gesneriana, bie gemeine Gartentulpe, 1559 in Augsburg bekannt wurde. Dann 
nod) Yucca, Eucomis, Lachenalia, Phormium, bie neufeeländifche Flachslilie, 
Muscari, Hyaeinthus, beren befanntefte ift H. orientalis,, bie gemeine Garten» 
byacinthe, Seilla, Ornithogalum, Albuca, Allium, Agapanthus, Hypoxis, 
Bulbine, Anthericum, Polianthes, Asphodelus, Drimia, Veltheimia, Ale- 
tris, Lomatophyllum, Aloe. Auf diefe an Arten reichen Gattungen folgen bie 
Bananengewächfe, bie mit den Orchideen, ober Knabenkraͤutern, Orchis, Ophrys, 
Satyrium, Serapias, Disa, Epidendrum, Vänilla, Cimbidium, Limodorum, 
Cypripedium, beren eine fehr bedeutende Anzahl den heißen Klimaten, verhältniß- 
mäßig wenige ber gemäßigten und nördlichen Zone gehören, in jenen aber zum 
Theil als Schmaroger auf faulen Baumfiämmen wachſen, beginnen, dann durch 
bie Abtheilung der Gewürzlilien oder Scitamineen, von denen man in Gärten bie 
Gattungen Canna, das Blumenrohr, Kämpfera, Maranta, Hedychium, Zin- 
giber, Curcuma, Costus u, a. cultivirt, zu ben eigentlichen Bananen oder Heli⸗ 
tonien, tea Pifangs, Musa, Heliconia, Ravenala, übergeht. Die Musa pa- 
radisiaca, sapientum und rosacea blühen in unfeen Gewächshäufern, und erftere 
tragen angenehme, aromatifche, efbare Früchte, bie Ravenala oder Urania speciosa 
ift ſchon ganz palmenähnlid, hat einen Stamm und große Blätter in einem unges 
heuern Faͤcher, fie blüht bei uns nicht. Die eigentlichen Palmen befchließen die 
Scheidenpflanzen, indem fie die ildung unter allen Gerächfen bis zur 
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hödhften Vollendung auffährten, ſodaß man Palmen kennt, deren Stamm gegen 250 
Een lang ift. Die Eultur der Palmen iſt eigentlich leicht, wenn fie einmal arı ihren 
Standort gewöhnt find ; nur bie Erziehung aus Samen, der Transport und bie Der: 
mebrung find ſchwierig. In England cultiviren bie Herren Lobbigges ſchon 120 ver» 
fchiedene Arten. — V. Cl. Btattpflangen, blumenlofe. Sie keimen zuerſt mit 
2 odermihren Samenläppchen, durchlaufen alle Beftalten der Blätter und vollenden 
beren höhere Bildung. Ihre Bluͤthen entfprechen aber dem Baue bed Blattes, fie find 
ein Kelch, bei einigen wol gefärbt und wohltiechend, aber ohne innere Hülle, ohn⸗ 
Blumenkern. Die erfte Ordnung enthält wieder unvollkommene, gleichſam dir 
Algen und die Glaffe der Wurgelpflangen hier wieberholend, meiftens im Waſſet 
lebende, dahin gehören bie nicht cultivirten Chara, Ceratophyllum, Podostemon, 
Caulinia, Naias, dann die Pycopobiaceen, Balanophoreen und die Rhizanthae, 
legtere mit dem Wunder ber Natur, ber großen pilzartig in Sumatra ſchmarotzen 
den Rafflesia , deren Blüthendurchmeffee 3 Fuß beträgt. Eine zweite Drbrumy 
durchlaͤuft wieder die beuttichere Bildung des Stammes; dahin gehören bie Equi- 
fetaceen, Safuarinen und Zareen, denen die Santalaceen (Thesium, Osyris, San- 
talunr) und die Eldagneen (Hippopha, Elaeagnus), ſich anfchliefen.. Dann be 
ginnen bie Wedel» oder Zapfenbäume, an fie ſchließt fich die vielgeftaltige Familie 
ber Proteaceen, durch ben Silberbaum, Protea argentea, befonders befannt, und 
endlich die Thymelaeen, wie Pimelea, Struthiola, Passerina, Gnidia, Daphne. 
Eine dritte Ordnung beginnen die Meldengewaͤchſe, die Atripliceen, mit Salicor- 
nia, Salsola, Atriplex, Axyris, Chenopodium, Pollichia, Camphorosma, 
Blitum, Basella, Beta, Spinacia, Thelygonum, Amaranthus, Celosia, Gom- 
phrena, Phytolacca, Rivina, unter denen die Gelofien und Gomphrenen als Im 
mortellen beliebt find. Zunächft mit diefen verwandt erfcheinen bie Kaͤtzchenbaͤumt 
Amentaceae, von denen auch viele die Luſtgebuͤſche verzieren. Hierher gehören 
die Gattungen Salix, Weide, Populus, Pappel, Betula, Birke, Alnus, Erk, 
Carpinus,, Hainbuche, Quereus, Eiche, Corylus, Hafel, Liquidambar, bet 
Storarbaum, Fagus, die Rothbuche, Castanea, der echte Kaftanienbaums, umd 
endlich die Ruͤſter oder Ulme. Alle können nur im großen Mafftabe als Zierpflan: 
zen gelten. Ihnen folgen bie Neſſelgewaͤchſe, burdy diejenigen unter ihnen, welche 
mit brennenden, giftabfonbernden Haaren befegt, allgemein befannt; fchönere Ar 
ten der Gattung Urtica nährt das heiße Austand, umb fie zieren die Gewaͤchshaͤuſer, 
obwol mit jener Eigenfchaft zum Theil noch ftärker begabt. Dann Parietaria, das 
Glas kraut, Humulus; der Hopfen, die natürliche Guirlande, Cannabis, ber Hanf, 
endlich auch Baͤume wie Morus, der Maulbeerbaum, mit Broussonetia, bem Papier: 
maulbeerbaum, Artocarpus, dem merkwürdigen Brotbaum und Ficus, dem Fei: 
genbaum. Diefen verwandt ift die Familie der Monimieen, mit den fhönen, Abends 
wohleiehenden Zierſtraͤuchern Calycanthus und Chimonanthus. Die Gruppe ber 
Ariſtolochieen oder Oſterluzeigewaͤchſe enthält die roeniger amfehnliche Hafelmurz, 
Asarum, und die echte Ofterluzei, Aristolochia,, in vielen Arten, von denen. bie 
firauchartige großblättrige A. Sipho , welche Lauben bedeckt und befchattet, wegen 
ihrer pfeifenkopfähnlichen Bluͤthe bekannt if. Die Euphorbiaceen entmwideln ſich 
in mehren Stufen zu Gewaͤchſen mit breifächrig zerplaiender Frudt. Als Zier 
Pflanzen hier mehre Arten bet Wolfemilch, Euphorbia, des Wunberbaums, Ri- 
‚ einur, latropha, Buxus u. ſ. w. Mit diefen nahe verfchwiftert find bie Pfeffer 
gewaͤchſe, die Menifpermern und Laurineen. Letztere enthalten ben edlen Lorber, 
Laurus nobilis, andre Laurusarten find der Kampher-, Zimmet- und Gaffien- 
baum; auch Myristica ſchließt fich hier an. — VI. Gl. Einblumenblättrige, 
Monopetaten. ntwideln innerhalb des Kelchs eine einblättrige Blume, bie bei 
den meiften die Staubfäben trägt. Die erfte Familie, bie ber Plumbagineen, ent 
hält die ſchoͤne Gattung Statice, deren mehre Arten ſowol im ferien Lande gezogen 
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als auch in Toͤpfen eultivirt werden, und Armeria, bie befannte Grasnelke, deren 
eine als Einfaſſung für Beete Häufig gebraucht wird; endlich Plumbago, in einigen 
menigen Arten die Zierde der Häufer. Ihnen nahe verwandt find die Mictagineen, 
von denen Mirabilis mit wohltiechenden Gluͤthen Abends erfreut, Boerhaavia, Al- 
lionia, Oxybaphus u. a. Die Dipfaceen bieten uns die fchöne Gattung Valeriana, 
wohin die befanntefte, ſchoͤnſte Art, Valeriana rubra zu rechnen ift. Dahn Patrinia, 
Fedia, Scabiosa, sine große Gattung, in viele Geuppen zerfi ‚ Knautia und 
Dipsacus felbft. Die Beisblattgewächfe, Caprifoliaceae, enthalten die mit Recht fo 
genannten Se länger je lleber, Diervilla, Symphoricarpos, und die beſcheidene Lin- 
naea ; verwandt find Sanıbucus und Viburnum, wohin ber Schneeball gehört. 
Die Rubiaceen entwideln zuerft als Sternkraͤuter bie Gattungen Galium, Asperula, 
Crucianella, Rubia, Spermacoee, dann die Sträucher und Bäume Psychotria, 
Ixora, Houstonia, Bouvardia, Coflea, Gardenia u. ſ. w. Aber wie gtoß und an 
Gattungen reich ift die Familie der Syngeneſiſten oder Compositae; auch zerfallen fie 
in mehre Gruppen. Als Gihorlaceen find zu bemerken Catananche, Crepis (Bark- 
hausia rubra, Tolpis barbata), Hieracium, Prenanthes. ine zweite Gruppe, 
Corymbiferae, enthält die Gattungen Eupatorium, Vernonia, Liatris, Stevia, 
Cacalia, Balsamita, Tanacetum, Gnaphalium, Eliehrysum, Xeranthemum, 
größtentheils ſchoͤne Gewaͤchſe, legtere Gattungen: Immortellen. Drittens ſtellen 
bie Radiatae die befannten umftrahlten Formen in ihren Blüchenköpfen dar. Dahin 
Tussilago, Doronicum, Arnica, Inula, Solidago, Aster, Cineraria, Kaulfussia, 
Senecio, Boltonia, Verbesina, Jaegeria, Galinsogea, Sanvitalia, Heliopsis, 
Buphthalmunm, Telekia, Ximenesia, Centrachena, Chrysanthemum, Pyre- 
thrum, Anthemis, Bellis,'Achillea, Helenium, Tagetes, Zinnia, Bidens, Cos- 
mea, Georgina, Calliopsis, Coreopsis, Rudbeckia, Tithonia, Helianthus, Sil- 
phium, Calendula, Aretotis, Gorteria, Gazania, dann die Gruppe ber diftel: 
Löpfigen Cynareen, in den Gattungen Serratula, Carthamus, Carduus, Cnicus, 
Centaurea, Echinops, von denen befonders die vorlegte an fchönen Arten reich iſt. 
Auf die Eyngenefiften folgen die Eucurbitacen, die Kuͤrbisgewaͤchſe, aus denen 
eigentlich nur Momordica und Trichosanthes Zierpflangen liefern. Reicher daran 
ift die folgende Familie der Gampanutlaceen oder Giodenblüthler, deren vollfomm: 
nere Sattungen alle die Blumenform tragen, bie ihr Mame bezeichnet. Noch un: 
regelmäßige Bluͤthen hat aber Stylidium, Goodenia, Lobelia, Velleia, Scae- 
vola, Lechenaultia, Cyphia, regelmäßig aber Jasione, Phyteuma, Trache- 
lium, Campanula, Adenophora, Wahlenbergia, Roölla, Michauxia, Cana- 
rina. Die Lippenblüthen, Labiatae, haben in der Regel rachenförmige Blumen, 
2 lange und 2 kurze Staubfäben,, einige nur 2, mie Rosmarinus, Collinsonia, 
Salvia, Monarda, unter jenen aber find folgende zu nennen: Teucrium. Satu- 
reia, Hyssopus, Nepeta, Elsholtzia, Lavandula, Sideritis, Mentha, Lamium, 
Galeopsis, Betonica, Stachys, Ballota, Marrubium, Leonurus, Phlomis, 
Thymus, Draeocephalum, Melittis, Ocymum, Plectranthus, Scutellaria, 
Prunella. Diefe Familie geht Aber in die Werbenaceen, wohin Verbena, Aloy- 
sia, Stachytarpheta, Vitex, Myoporum, Stenochilus u. a. zu rehnen. Die 
Asperifoliae oder rauchblaͤttrigen Gewaͤchſe enthalten befannte Zierpflangen in ben 

Gattungen Heliotropium, Myosotis, Lithospermum, Anchusa, Cynoglossum, 
Omphalodes, Pulmonaria, Symphytum, Cerinthe, Borrago, Lehium. Eis 
nen Anhang bilden bie Polemoniaceen, mit Kapfeln, naͤmlich Hydrophylium, 
Aldea, Polemonium, und die ſchoͤne Gattung Phlox, mit ihren vielen Arten, eine 
befannte Zierde de8 Sommers. Die Polpgalcen mit ihrer Gattung Polygala, Mu- 
ralta, die Acanthaceen: Justicia, Dicliptera, Eranthemum, Thunbergia, Cros- 
sandra (Harrachia), Barleria, Ruellia, Aeanthus, und die Gesnereen: Gesneria, 
Columnea, Trevirania, Martynia, Gloxinia, Besleria, nebſt den Bignonlacern: 
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Catalpa, Bignonia, Jacaranda, Spathodea, Teeoma, Cobaea, bilden zufam- 
men eine natürliche Reihe und enthalten viele treffliche Zierpflangen. Danm find 
die Scrophularinen, worunter Gratiola, Schizanthus, Caleiolaris, Veronica, 
Bannaya, Hornemannia, Tittmannia, Conobea, Stemodia, Gerardia, Ca- 
stilteia, Herpestis, Dodartis, Nemesia, Linaria, Antirrhisum, Anarrhinum, 


endlich Celsia, Hemimeris, Rhinanthius, Aleetorolophus, Melampyrum, Eu 


phrasia, Pedicularis, Mimulus, Chelone, Pentastemon, Digitalis, al6 Bier 


pflanzen enthaltend, zu nennen. — VII. El. Keihblüthler, tragen idre meht · 


blaͤttrige Blumenkrone nebft Staubfäden auf dent Kelche. Hier entwickelt ſich zuerſt 
bie Familie ber Doldengewäcfe, Umbelliferae, aus denen man außer Eryagium 
und Astrantia kaum andre Gattungen als Zierpflangen gieht. Die Epherigeroächfe, 
Hederaceae, enthalten Sträucher, welche Guitlanden bilden, fo Hedera, ber Epheu 
ſelbſt, der mehr durch feine edigen Blätter als durch bie felten erſcheinenden, uman- 
fehntichen Bluͤthen als Schmuck dient. Die Therebinthacem enthalten die grofe 
@attımg Rhus, Schinus, Pistacia, Ailanthus, Brucca, Averrhoa, Fagara u.a, 
zum Theil nur in Gewähshäufern erzichbar. Die Mhammneen liefern mehre für 
Luftgebürfche zu vertwendende Sträucher und Baͤume, andre find audy mir füͤr das 
wärmere Glashaus. BDahin gehören die Gattungen Rhammus, Zizyphus; Paliu- 
rus, Ceanothus, Phylica, Ilex, Pomaderris, Cassine, Evonymus, Celastrus 
u.a. Die Rofaceen mtwideln ſich als weniger anſehnliche Kräuter, in ntederer 
Stufe, Alchemills, Poterium, Sanguisorba, Agrimonia, Geum, Dryas, Po- 
tentilla, Fragaria u. a., an fie fdhlteßen fid) die Sträucher, Rubus und Rosa. 
ketztere Gattung in eimer Menge von Arten und Spielarten, «egögt durch Form 
und Farbe, zum Xheit burdy Geruch. Die Sedeen enthalten größtentheils Fett: 
pflangen, die Gattungen Sedum, Crassula, Sempervivum, Saxifraga, ambiefe 
gren:en Cunonia, Callicoma, Hydrangea, Philadelphus u, a., olle Straͤucher 
Die Loafeen enthalten die wenigen Gattungen: Gronovia, Lonsa, Blumenbachia, 
Mentzelia, Turnera. Zahlteich durch Arten verbreitet über Amerikas EShdm 
ift Cactus mit feinen Verwandten, zum Theil fhönbläthige, zum Theil nur durch 
ihren Wuchs anfehntiche, faftig=fleifchtge, ſtachlige Straͤucher. Ähnlich im Bau 
ber Btüthe und Frucht zeigt ſich Ribes, wohin die Johannis» und Stachelbeere 
gehört. Die Knoͤtrichgewaͤchſe entwicke ln amter den Gruppen der Polygoneen, Pas 
ronvchieen, Portulacen eine Menge Formen, aber nur wenige dienen zur Zierbe, 
body darf Polygonum, Begonia, Gomphrena, Celosia, Achyranthes, Te- 
lephium, Talinum, Claytonia nicht ungenanne bleiben: Die Aizoibeen beſtrhen 
faft aus lauter Fettpflanzgen, wohin die große und durch viele Arten [ehr befannt 
@®attung Mesembryanthenum, Tetragonia, Glinus, Sesuvium, Aizoon ut a. 
zu rechnen. Die Pomacren enthalten Gillenia, Spiraea, Pyrus, Cydonia. 
Die Onagreen begiunm mit Haloragis, Lopezia, Circea, und befchließen mit 
Epilobium, Oenothera, Fuchsia, Combretum. Unter den Salicarien finden 
fich die ſchoͤnen Gattungen Cuphea, Lythrum, Rhexia, Melastoma, Biakes, 
Lagerströmia u.a. An biefe ſchließen ſich die Myrteen mit ihren wohlriechenden 
Blättern, unter ihnen bie Gattungen, Myrtus, Punicas, Melaleuca, Metrosideros, 
Callistemon, Calothamnus, Eucalyptus, Eugenia u. a. Den Befchluß ber 
Elaſſe bildet die Familie ber Amygdaleen, Prunus und Amygdalus in mehren For» 
men, in Hinficht auf Bluͤthe und Frucht fehr volleudet. — VHI Ei. Stiel 
bluͤthler. Bei ihnen erſcheinen alle gleichartige Theile auf dem Bluͤthenboden 
gefondert, fobaß diefelben frei find, und nicht gegenfeitig bei dem Abfallen von eim 
ander abhängig. Die Familie bee Kreugblüthler, Cruciferae , hat al6 Zierpflan: 
zen bie Gattungen Iberis, Alyssum, Draba, Lunaria, Hesperis, Cheiranthus, 
Heliophila, und Jeder kennt wenigſtens Lad und Levkoye. Angrenzende Formen 
find Reseda, Epimedium, Berberis u. a. Die Capparideen zeige unter fih 
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bie Gattungen Cleome, Crataeva, Capparis u. ſ. w. Hieran reihen ſich Me 
Papaveraceen, mehre Stufen burchlaufend durch bie Gattungen Fumaria, Cory- 
dalis, Cysticapnos, Adlumia, Chelidonium, Glaucium, Roemeria, Arge- 
mone, Papaver, deren legtere Gattung als Zierpflange in mehren Arten gemein ifl. 
Die Cifteen bieten zahlreiche Arten zur Zierde der Gärten aus ben Gattungen 
Viola, Helienthemum, Cistus. Groß und an Gattungen reich ift die über dem 
größten Theil der Erde verbreitete Familie der Hülfengewächfe, der Leguminoſen, 
meiſtens duch gefiederte Blätter und widenartige Bluͤthe ein Schmuck unferer 
Gaͤrten und Haͤuſer. Die befannteften find Lupinus, Orobusj, Lathyrus, 
Vicia, Galega, Lotus, Medicago, Astragalus, Coronilla, Trifolium, Meli- 
lotus, Cassia, Robinia, Acacia, Mimosa, alle viele eigenthümliche Formen 
burechlaufend. Die Ranunkelgewaͤchſe oder Ranunculaceen enhalten fdyöne Ziets 
pflanzen in reichlicher Anzahl In ben Gattungen Ranunculus, Anemone, Hepa- 
tica, Pulsatilla, Clematis, Thalietrum, Adonis, Garidella, Nigella, Del- 
phinium, Aeconitum, Trollius, Helleborus, Paeonia, und unmittelbar gehen 
biefe weiter, angrenzend an Sträucher und Bäume, wie Dillenia, Liriodendron, 
Magnolia, Asimina, Annona u. a. Die Rautengewaͤchſe oder Rautaceen zeich⸗ 
nen ſich nicht durch ihren angenehmen Bau allein, ſondern meiften® Auch durch kraͤf⸗ 
tigen Geruch aus; man cultivirt die Battungen Ruta, Dietamnus, Fagonia, Zy- 
gophyliun, Gusjacum, Crowea, Eriostemon, Zieria, Peganun, Melianthus, 
Diosma, Agathosma, Barosma u. ſ. w. Die Sapindaceen oder Seifenbaunts 
familie führt wenig anfehnliche Zierpflangen, außer einigen Bäumen, von ihnen 
Koelreuteria, Paullinia, Aesculus, von Kräutern nur etwa Cardiospermum. 
Die Malvaceın, die Malvengewaͤchſe, bilden eine lange Reihe von Formen, beren 
tiele wegen ſchoͤner Bluͤthen gefhäst find. Allgemein bekannt find die Gattungen 
Malva, Lavatera, Kitaibelia, Althaes, Hibiscus, weniger gemein, aber ſchoͤn 
Pentapetes, Malope, Gossypium, Urena, Malachra u.a. Die Storchſchna⸗ 
belfamilie, die der Geraniaceen, enthält eine große Menge von Arten in wenigen 
Gattungen, Erodium, Geranium, Pelargonium, Monsenia, und viele von jenen 
gehören zu den gemeinften Gewaͤchſen; auch durch Schönheit und Geruch ange 
nehm außgeftattete gibt es viele beiihnen. Byttneriaceen cultivirt man teniger, 
nut etwa Ayenia, Byttneria, Stereulia im Gewähthaus. Die Familie der Nel- 
kengewaͤchſe ober Caryophylleen iſt minder zahlreich an Gattungen und Arten; man 
cultivirt viele aus der Hauptgattung Dianthus, deren eine Art, Dianthus caryo- 
phylius, die gemeine Gartennelke, durch ihre Abänderungen allein viele Menſchen 
befhäftigt, dann gehören hierher Lychnis, Silene, Agrostemma, an ſie ſchließt 
fi Linum. Bon ben Elaeocarpeen ift noch wenig zu fagen, ba fie felten vorkom⸗ 
men, bie Ziliaceen aber, die Lindengewächfe, erfreuen uns durch Tilia, und in 
Gewaͤchshaͤuſern durch mehre zäxtlichere ungen, von denen wie Sparmannia 
nennen. Die Theaceen enthalten den Theeſtrauch, bie Hauptgattung Thea, dann 
Camellia umd einige weniger befannte Gewaͤchſe Unter den Malpighiaceen zeigt 
fi) Malpighia in unfern Häufern, ebenfo Triopteris und ihre Verwandten. Die 
Hypericeen, bie Hartheugewaͤchſe, enthalten in wenlgen Battungen vie!e Arten; 
Ascyrum, Hypericum, Mammea, Clusia tommen in Gärten gewöhnlich vor. 
Die vollendete Bildung ber freien Frucht zeigt fich In der Iegten Samitie, In der der 
Drangengemoächfe oder Aurantiacen. Genugſam bekannt find die vielem Varietaͤ⸗ 
ten von Citrus, deren Früchte Citronen, Limonien, Pomeranzen, Sinaäpfel u. dar. 
mehr ben Genuß, den bie Bäume durch Wuchs und Geruch bieten, erhöhen. 
Baben wir fo in fofternatifchee Meihe der Gewaͤchſe gedacht, bie uns ergögen, 
 fofeies ums auch erlaubt, zu bemerken, daß eine foldhe aus der Natur geſchoͤpfte 
Anordnung der Gewaͤchſe für ihre Betrachtung im Ganzen den innigflen Einfluß 
äußert aufihre Wartung und Pflege. In den meiften Familien zeigt fich die nahe 
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Berwanbefchaft nicht bloß im Bau ihrer Theile, auch bie Entwidelung im Wache⸗ 
thum und im den Bebärfniffen für ihre Erhaltung. Im jeder Familie Eönmen 
Kräuter und Straͤucher und Bäume beifammuenftehen, fie koͤnnen, was in vielen 
wirklich der Fall ift, durch Suͤden und Norden zerfireut fein, sine gewiſſe 
flimmung in iprem Wefen bleibt ihnen immer. Die Gärtner unterſcheiden ihre Zier 
pflanyen als Kräuter, nämlich 1) als einjährige, annuae, ©; 2) biennes, jwetjäbrige, 
©; 3) perennes, Staudengewähfe. Erftere blühen während ihres erſten Som- 
mers, bringen dann Samen und fterben mit ber Wurzel ab, bie zweijährigen bluͤhen 
erft im 2. Fahre, worauf fie gleihfans Samen bringen und abſterben; Ichtere aber, 
die ausdauernden, treiben jährlich neue Stengel aus der fortimachfenden Wurzel, 
diefe tragen Blürhenund Früchte, und flerben vor bem Winter, wieder ab... Hole 
pflanzen, d, bagegen behalten ihren holzigen Stamm buch ben Winter und. find 
entweder Sträucher, wenn fie von unten auf fchon veräftelt find, ober Bäume, be 
ren Gipfel nur aus Äften beſteht, getragen von einfachem Stamm, Fuͤr 

rung ber Gärten werden alle angewendet, und es ift eine befondere. Aufgabe dar 
Gultur, bie einzelnen Arten bergeftalt äfthetifch zu vertheilen, daß fie in Hinſicht auf 
Höhe und Wuchs, auf die Form ihrer Theile: vorzüglich. die Blaͤtter in Hinſicht 
auf Farbe der Bluͤthe, und auf bie Zeit ihrer Erſcheinung, auch mol in Bezug 
auf Gerüche und Contrafte mit andern Gegenftänben, ben Anfoberungen bes Be: 
ſchmacks entſprechen. Die Blüchencalender geben Nachweifung über bie Bluͤthezeit 
ber Bemwächfe, die für die meiften fehe beſtimmt ift, und hiernach iſt man.im Stande, 
feinen Garten fo.sinzurichten, daß alle Monate ber warmen und gemäßigten Ich⸗ 
reszeit fein Bluͤthenſchmuck dag Auge ergöst. Für die Falte Jahreszeit gewährt 
man fid) den Genuß der Blüthenmwelt durch Schuß vor der Kälte in Zimmern, 
Salons und Gewaͤchshaͤuſern, durch Aufſtellung folcher Gewaͤchſe, welche in biefer 
Zeit ihre Bluͤthen entwickeln, oder durch ſchoͤne Belaubung bie Gruppen beleben 
Für einen ſolchen Wintergarten find beſonders die kleinen Sträucher und Bäume 
vom Vorgebirge ber guten Hoffnung und aus Neuholand, dann ganz vorzuͤglich 
die Knollen» und Zwiebelgewaͤchſe zu empfehlen, aber auch einige Stauden mit 
Aftiger und faferiger Wurzel vertragen das Zreiben und bieten fo früher ihre Bluͤ⸗ 
then ale im gewöhnlichen Klima. (8. Gartenkunft.) Vgl. Dietrid’s „Win- 
tergärtner, ober Anweiſung bie beliebteften Modeblumen und oͤkonom. Gewaͤchſe 
in Zimmern zu überwintern‘ (4. Aufl., Weimar 1818, 2 Thle.); 3. €. v. Meiber, 
„Die Geheimniffe ber Blumifterei ꝛc.“ (3. Aufl, Nürnberg 1827). 

Ziethen (Hans Joahim v.), Ein. preuß. General der Cavalerie, Ritter 
bes ſchwarzen Adlerordens u. f. w., ward den 18. Mai 1699 auf dem väterlichen 
Gute Wuftrau in der Grafſchaft Ruppin geb., begann feine militairifche Laufbahn 
in feinem 14. Fahre beim Infanterieregimente v. Schwendy, nahm einige Jahre 
darauf, wegen unverbienter Zuruͤckſetzung, feine Entlaffung, lebte drittehalb Jahre 
auf dem väterlichen Gute und trat 1726 beim Dragonerregimente v. Wuthenow 
als Premierlieutenant wieder in Dienfte, wo er fih nun mit unermübeten Eifer 
feiner neuen Waffe ritmete. Nichtsbeftoweniger ward er von einem unwuͤrd 
Kameraden in Händel verwickelt, ‚die ihm zuerft einjährigen Keftungsareeft, fpäter 
fogar Gaffation zugogen. Er ward jedoch auf einiger Generale Verwendung 1730 
wieder bei der Leibhufarencompagnie angeftellt, die der König in Berlin errichten 
ließ, und aus welcher fein nachmals fo berühmt gewordenes Regiment entftand, 
1731 zum Rittmeifter befördert, machte er 1735 den erften Feldzug gegen Frank: 
teich unter Befehl des öftr. Generals Baronay mit, eines damals berühmten Par» 
teigängere, auf defien Empfehlung er 1736 zum Major ernannt ward. Im Laufe 
des erften ſchleſiſchen Krieges. erhob ihn Friedrich II. zum Obriftlieutenant. Alter 
aber wenige Tage darauf, in der Affaire bei Rothſchloß, ſich beſonders auszeich⸗ 
nete und feinen vormaligen Lehrer Baronay (der des Schuͤlers Würbigkeit in einem 
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. Schreiben anerkannte) beinahe gefangen nahm, verfügte der König feine Befoͤrde⸗ 
rung zum Oberft und Chef des nunmehr formirten Hufarenregiments und verlieh 
ihm den Verdienftorden. Es mag bemerkt werden, daß erim Feldzuge von 1742 
mit der Vorhut eines von Olmuͤtz aus abgefandten 15,000 Mann ftarken Corps 
bis Stoderau umfern Wien vordrang, in welche Nähe der oͤſtr. Hauptftadt nie wie 
der ein preuß: Feldherr gefommen ift. Der zweite fchlefifche Krieg begann (1744), 
und 3. yeichnete ſich fchon im erften Feldzuge fo vortheilhaft aus, daf er zum Ge: 
neralmajor befördert ward; im zweiten Feldzuge wollen wir nur feines berühmten 
Zuges nach Jaͤgerndorf durch die öfte. Armee, feiner Theilnahme an der Schlacht 
bei Hohenfriebberg, wo er die Referve befehligte, und beſonders des für ihn fo 
gloreeichen Gefechts bei Bathol. Hennersdorf (23.Nov.) erwähnen, mit welchem 
fich feine ruͤhmliche Tätigkeit vor der Hand fchloß, da er hier verwundet ward, und 
bald darauf, nach der Schlacht bei Keffelsdorf, der Friede eintrat. Der ruhige 
Zeitraum von da bis zum Ausbruche des dritten fchlefifchen Krieges brachte dem 
Helden nicht den erfreulichen Zuſtand, den er fo fehr verdiente; der Tod feiner Gat: 
tin und des einzigen Sohnes beugten ihn noch tiefer als die Ungnade Friedrichs, 
die, von feinen Feinden angefacht, ſich vielfach und hoͤchſt unangenehm aͤußerte, 
und erft kurz vor dem Ausbruche des fiebenjährigen Krieges durch eine perfönliche 
Zuſammenkunft mit dem Könige auf eine Art befeitigt warb, die diefem Fuͤrſten 
zur hohen Ehre gereicht. Es würde zu weit führen, wenn wir alle die ausgezeich: 
neten Thaten aufzählen wollten, durch welche 3. in dieſem Kriege feinen Feldherrn⸗ 
beruf fo vielfach beurkundete. Mir errwähnen bloß, daß er fuͤr ausgezeichnet kluge 
Leitung der Vordertruppen vor der Schlacht bei Prag den ſchwarzen Adlerorben er: 
hielt, bei Kollin, wo er auf dem rechten Flügel 100 Schwadronen befehligte, ver: 
wundet ward, bei Leuthen durch das Zuruͤckwerfen des Mabafti’fchen Corps die 
Bahn zum Siege brady, und die ihm darauf übertragene Verfolgung des Feindes 
mit großer Umficht und Thätigkeit leitete; fpäterhin aber bei Deckung des großen 
für das olmuͤtzer Belagerungsheer beftimmten Transportes ber feindlichen Über: 
macht und Laudon's Thätigkeit weichen mußte; daß er auf dem Schlachtfelde von 
Liegnitz, wo er das Öfte. Hauptheer zuruͤckhielt, zum General der Eavalerie ‚er: 
nannt ward; daß er es war, der den blutigen Zag bei Torgau zur Entſcheidung 
brachte, obwol ihm der König daruͤber bittere, aber unverdiente Vorwuͤrfe machte. 
Bald nad) dem hubertöburger Frieden (1763) verheirathete fih 3. in f. 65. Fahre 
nochmals, und es ward ihm zuerft ein Sohn geboren, den Friedrich aus der Kaufe 
hob und in der Wiege zum Gornet ernannte, forte er denn von nun an feinen Feld: 
heren immer durch Beweiſe von Gnade und Zuneigung erfreute, bie diefer fo ſehr 
verdiente, und wovon einzelne Züge noch jegt allgemein bekannt, zum Theil durch 
den Grabftichel verewigt find. Unermüdlich wie er war, wollte der 7Yjährige Greis 
durchaus noch an dem bairiſchen Erbfolgefriege Theil nehmen, allein der König 
lehnte feine wiederholten Anträge in Rüdficht auf feine ſchwaͤchliche Geſundheit 
gnädig ab. So von feirrem Monarchen geehrt und geliebt, von feinen Untergebe: 
nen und Denen, bie ihm näher ftanden, faſt angebetet, von der geofen Menge mit 
enthufiaftifcher Bewunderung verehrt, durchlebte er ein heiteres Greifenalter, bis 
am 26. Jan. 1786 zu Berlin ein fanfter, ſchneller Tod fein ruhmvolles Leben 
ohne lange Krankheit endete. Der Prinz Heinrich ließ ihm 1790 zu Rheinsberg 
ein Denkmal fegen; bekannter ift die von Schadow gearbeitete Bildfäule des Hel: 

den, bie Friedrich Wilhelm II. 1794 auf dem Wilhelmsplage in Berlin aufftellen 
ließ. Sein Leben bat Louiſe Joh. Keop. v. Blumenhagen (Berl. 1800) herausge: 
geben, — Sein obengedachter, 1765 geb. Sohn war früher Nittmeifter bei den 

Hufaren und iſt jegt kön. Landrath des ruppiner Kreifes und Ritter des rothen 

Adlerordens 3. Claffe, noch jet wohnhaft auf dem väterlichen Gute Wuffrau. — 

Der Generallieutenant, Graf v. Ziethen, Ritter des ſchwarzen Adlerordens und 
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mehrer a. Orben, war ber Sohn des Rittmelfters v. 3. bei dem ehemaligen Gen 
darmenregimente, biente 1806 bei dem Regim. Königin Dragoner (jegt Königin 
Kuiraſſier), hat fich insbefondere in dem Kriege von 1813 — 15 gegen die Fran= 
zofen auf das rühmlichfte ausgezeichnet. Nach dem zweiten parifer Frieben warb 
er zum Befehlshaber des preuß. Befapungshrers ernannt. Mach feiner Zuruͤckkunft 
ward er Militairgouverneue von Schlefien. Er ſtammt aus dem Haufe Dechtom, 
im Ländbchen Bellin, und ift ein Better des Landraths. 

Ziffern find die Zeichen der Zahlen (f.d.) Sie find aber entweder ent: 
lehnte Zeichen, wie die Buchftaben, mit welchen die Griechen und mehre norbifche 
Völker die Zahlen fchrieben, oder eigenthuͤmliche, wie die römifchen und die 
neueren , ober richtiger die arabifchen Zahlen. Diefe Zahlzeichen (12345678 
90), welche fich noch dazu erft fpäter beftimmter ausgebildet haben, kommen von 
den Arabern; welche nach Abulpharag („Dynast‘, I, ©. 16) ben Indiern 
ihre Erfindung beilegen. Schon im 9. Jahrh. kommen fie, jedoch felten, z. B. in 
Frankreich vor. Erſt im 11. Jahrh. wurde ihr Gebrauch in Europa allgemeiner. 
Die römifchen Ziffern follen nach de Matthaͤis von den Nägeln ſich berfchreiben, 
welche die Etrusker und dann die Römer in ihrer älteften Zeit in ihte Tempel jaͤhr⸗ 
lich einſchlagen ließen, um damit die Zeitrechnung zu bezeichnen. Von den roͤmi⸗ 
fhen Zahlzeichen findet fich wahrfcheinlicy auf der Infchrift der columma rostrata 

bie Altefte Spur. 

Ziffernmethode, in der Mufit die Methode, die Löne und Zonvers 
haͤltniſſe durch Ziffern zu bezeichnen. Da durch Zahlen nicht an fich die ungleichen 
Stufen ber diatonifhen Zonleiter, auch nicht die Dauer bed Tons, ferner auch 
nicht bie Zonart bezeichnet wird, fo entftehen alfo. verfchiebene Ziffernmethoden 
Schon Rouffeau hat die Ziffernfchrift für Töne vorgefchlagen. Es hat ſich aber 
ziemlich allgemein gezeigt, daß biefelbe nur für den erſten Anfang beim Lernen, 
und zur Bezeichnung ganz einfacher Melodien und Harmonien zureiche. Wie fie 
übrigens neben der NMotenfchrift zur Abkürzung des Schreibens längft angewendet 
worden fei, ſieht man aus dem Art. Bezifferung. i 

3 ig euner, ein Nomadenvolk, deſſen offenbar afiatifhe Bildung, Spras 
che und Sitten durchaus von allen europäifchen abweichen. Der Name wird zwar 
von Mehren für eigentlich deutfch gehalten, und von Zieh » Gauner hergeleitet; al» 
lein Dem fteht entgegen, daß fie ſchon bei ihrer Ankunft in Ungaın im Anfange bes 
15. Jahrh. Zigani und Zingani, audy von den Stalienern, Walachen und felbft 
von den Türken Zingari, Tſchingani und Zigani genannt werden. Diefer Mame 
kommt nicht von 2 Sigynnen her, welche Herodot vom Pontus bis zum adriat. 
Meere wohnen läßt, fondern es ift vielmehr fehr wahrſcheinlich, daß er urfprüngs 
Lich indifch if. Denn am Ausfluffe des Indus gibt es noch jetzt ein ſolches Voif, 
die Tſchinganen, und der Lieutenant Pottinger, welcher fie kürzlich in Beluchiftan 
auf der perfifchen Grenze traf, beſtaͤtigt die Ähnlichkeit ihrer Sitten mit den Ber 
bräuchen der Zigeuner. Die Holländer nennen diefe Heiden, die Schweden und 
Dänen Tataren, die Engländer Xgyptier (Gypsies), die Franzoſen Böhmen (Bo- 
hemiens), die Spanier endlich Gitanos, weldyes überhaupt ben ſchlauen Charakter 
bezeichnet. Sie nennen ſich felbft Pharaön, auch Sinte (mas mit. Sinde, dem 
bindoftanifhen Namen der Hindus, übereinftinmt). Dies Volk ift zwar durch ganz 
Europa verbreitet, und es können leicht an 700,000 durch Europa zerftreut fein; ins 
beffen ſcheinen die meiften im fübl. Spanien herumzuſchweifen. In England gibt «8 
über 18,000, Meifterhaft hat fie Walter Scott im „Afteotogen‘' geſchildert Auch 
in England glaubt man, daß fie indifchen Urfprung® feien, und zwar follen fie zum 
Stamme ber Sinder gehört haben, einer indifchen Kaſte, die um 4400 bei Xi 
mur's Kriegs zuge zerfprengt worben fei. Ihre Sprache ift mit wenig Verfchieben- 
heiten. in ganz Europa dieſelbe und ſtimmt noch jetzt mit der Sprache ihrer ehemma- 
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Ligen Lanböleute überein. Man will jetzt für fie in England. Schufen fliften und 
durch die Miffionsanftalt fie bekehren. In Deutſchland und Frankreich find fie nur 
einzeln, befto zahlreicher aber in Ungarn, Siebenbürgen und ber Moldau, wo an 
200,000 leben. Noch häufiger trifft man fie in Beffarabien, der Krim, um Konz 
ſtantinopel und in der ganzen Zürkei. Man fennt ihr aͤußeres Anfeken: die gelb: 
braune aber Dlivenfarbe ihrer Haut, die Kohlenfhwärze ihrer Haare und ihrer 
Augen, die biendende Weiße ihrer Zähne, weßwegen manche ihrer Mäbchen, vor: 
züglic in Spanien, für große Schönheiten gehalten werden. Dazu kommt bas 
Ebenmaß ihrer Glieder, welches feibft den Männern nicht fehlt, die übrigens ein 
zuruͤckſchreckendes, ſcheues Anfehen haben. Der Zigeuner ift ſchlank und gewandt, 
felten von hohem oder farfem Wuchs; feine Phyfiognomie zeigt Leichtſinn und 
Gemuͤthlichkeit. Sie habın felten fefte Wohnpläge. Wo es das Klima erlaubt 
(und fie ziehen bewegen bie füdlichen Ränder vor), find fie hordenweiſe In Wäldern 
und Einsden anzutreffen. Selten führen fie Zelte mit fi, fondern gegen bie Wins 
terkaͤlte ſchuͤtzen fie fi) busch den Aufenthalt in Höhlen und Grotten, oder fie bauen 
fi Erdhuͤtten, die einige Fuß in die Erde gegraben und obenher mit Rafen, auf 
Sparten gelegt, bebrdt find. In Spanien, und felbft in Ungarn und Sieben⸗ 
bürgen, gibt es dennoch mehre, bie Gewerbe treiben. Sie find Gaſtwirthe, Pfers 
deärzte, Roßhaͤndler, Schmiede, beſſern alte Keffel und Pfannen aus, verfertigen 
Eifenwaaren, Nägel u. dgl. Einige arbeiten auch in Holz Löffel, Spindeln, Troͤ⸗ 
ge, ober fie helfen bem Landmann auf dem Felde. Man rühmt ihre muſikaliſche 
Anlage. Sie beſchraͤnkt ſich aber auf Inſtrumentalmuſik, die fie meift nach dem 
Gehör treiben. Sie fpielen die Violine, die Maultrommel, biafen Waldhorn, 
Floͤte, Hautbois. Ihre Tanzmuſik ift froh und gefühlvol, daher bei den Baͤllen 
in Klaufenburg gewöhnlich eine Bande Zigeuner ſpielt; auch bei den ungarifchen 
und polnifchen Nationaltänzen gibt es keine beffern Spielleute. Bei ihren Matio: 
naltänzen und überhaupt ift ihre Mimik fprehend. — Die in Deutfchland fonft 
berumziehenden Zigeuner verübten meiſtens Gaunereien, indem die Weiber wahr: 
fagten, die Karte ſchlugen, bie Männer aber ihre fogen. „ſtarken Mannskuͤnſte“ 
(als Luftſpringer, Seittänger ıc.) trieben. 4801 entdeckte man In der Mark eine 
Zigeunerbande, die ſich das hohe Corps zum heil. Kreuz nannte, einen König batte 
und Reichötage hielt. Ihre Weiber find in jüngern Jahren, befonders in Spa⸗ 
nien, Zängerinnen. Sobald fie etwas Älter werben, treiben fie durchgehende Wahr: 
fagerei und Chiromantie. Dies Gewerbe ift ihnen durch bie ganze Welt eigen, und 
eine Dauptquelle ihres Etwerbes. Die Kinder gehen bis ins 10. Jahr vollfommen 
nackt. Erwachfene Haben nur Hemd und Hofe, oder Rod und Schürze, roth oder 
hellblau, Leine Fuß: oder Kopfbededung. Bei den anfäfligen Zigeunern aber iff 
viel Kleiderfucht wahrzunehmen. Zu ihrem Hausgeräthe gehört nothwendig, außer 
Topf, Schüffel, Keffel, Pfanne, noch ein filberner Becher; zu ihrem Viehſtande 
ein Pferd und ein Schwein. Ihre Nahrung ift ekelhaft. Unter den Gemüfen lie: 
ben fie Zwiebeln und Knoblauch, ganz nad morgenländifcher Sitte. Sonſt aber 
ift alles Fleiſch ihnen wigtommen, felbft das von verreckten Thieren; daher eine 
Viehſeuche für fie das willkommenſte Ereigniß ift. In Ungarn wurden fie vor einis 
gen und 30 Jahren befhuldigt, mehre Menſchen geſchlachtet und gegeffen zu ha⸗ 
ben. Auch wurde dies Verbrechen mit der größten Strenge an ihnen beftcaft; den« 
noch bleibt ihre wirkliche Schuld unerwiefen. Unter ben Getränfen ziehen fie den 
Branntwein allen übrigen vor. Taback ift ihre größte Leckerei. Sie kauen und rau⸗ 
chen ihn, ſowol Mann als Weib, mit folcher Begierde, daß fie Alles hingehen, um 
diefe Liebhaberel zus befriedigen. Eine eigentliche Religion haben fie nicht. Unter den 
Türken find fie Mohammedaner, und in Spanien wenigſtens, fowie in Sieben» 
buͤrgen, nehmen fie chriſtliche Gebräuche an, aber ohne ſich um Unterricht oder um 
Vegriffe von geiftlichen Dingen zu befümmern. In Siebenbürgen iafim fie ihre 
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Kinder oft mehrmals an verfchlebenen Orten taufen, um deſto mehr Pathengelb 
zu befommen. Die Ehen werben auf bie rohefte Weife gefchloffen. Unbefünmmert 
darum, ob das Mädchen feine Schmefter oder eine Fremde ift, heirathet fie der 
junge Zigeuner, fobald er will, gewöhnlich in feinem 14.—15. Jahre. In Ungam 
laffen fie ſich wol trauen, aber von einem Zigeuner, der die Stelle bes Priefters 
vertritt. Kein Zigeuner heirathet eine andre als eine echte Zigeunerin. Wird er it 
rer überdrüßig, fo jagt er fie ohne Umftände fort. An Erziehung if umter diefem 
rohen Volke nicht zu denken. Cine allgemeine, faft thierifche Liebe zu ihren Kin: 
dern macht, daß fie diefelben nie ftrafen, fondern daß diefe von Jugend auf des 
Müfigganges, des Stehlens und der Betrügereien gewohnt werden. Das Sitten 
verderbniß ift unter diefem Wolke fo groß, daß fie eine wahre Freude an Grauſam⸗ 
Peiten finden; baher ältere fchlechte Regierungen ſich ihrer als Machrichter bedien⸗ 
ten. Dabei find fie hoͤchſt feige und ftehlen nur da, too fie es mit Sicherheit koͤnnen. 
Sie brechen nie zur Nacht in die Häufer. Als in Spanien die Peft in einer Stadt 
berrfchte, ſah man die Zigeuner in ganzen Horben einbrecyen, um bie wehrlofen 
Einwohner zu plündern. Dabei kann man ihnen aber keineswegs Fähigkeiten ab: 
fprehen. Sie find nicht allein aͤußerſt ſchlau bei ihren Unternehmungen, ſondern 
in Siebenbürgen verrichten fie die Goldwäfche mit vieler Geſchicklichkeit. Wegm 
ihrer natürlichen Feigheit find fie, in Spanien wenigftens, nie zum Soldatenbienft 
genommen morben. In Ungarn hingegen und in Giebenbürgen hat man fie bie 
weilen im Kriege gebraucht, aber ohne befondere Beweiſe ihrer Tapferkeit zu erfah⸗ 
ren. — Longe und oft hat man ſchon an die Verbannung dieſes Volks aus Eu⸗ 
ropa gedacht. In Frankreich und Spanien, in Stalien und Deutfchland wurden 
fhon im 16. Jahrh. Gefege gegen die Duldung berfelben gegeben. Doc, halfın 
feibft die Verfolgungen nur auf kurze Zeit. In die füdlichen Gegenden fchlichen fir 
ſich immer bald wieder ein. Da fie in den öfter. Staaten fehr zahlreich find, dort 
audy-eine Art von Verfaffung haben, indem fie von Oberzigeunern oder Woiwoden 
gewiffermafen regiert werben, fo dachte die große Maria Therefia zuerft daran, fie 
zu Menfchen und Bürgern umzufchaffen. Sie gab 1768 eine Verordnung, baf 
fortan die Zigeuner fefte Wohnfige wählen, ſich zu Gewerben entſchließen, ihre 
Kinder kleiden und in die Schule ſchicken ſollten. Viele ihrer ekelhaften Gebräuche 
wurden unterfagt, und felbft befohlen, daß man fie nicht mehr Zigeuner, fondern 
Neubauern nennen follte. Da biefe Verordnung otne Erfolg blieb, fo griff man 
1773 zu fo ftrengen Maßregeln, daß man den Altern ihre Kinder nahm, und fie 
auf chrifttiche Weife erziehen ließ. Allein hierdurch wurde der an ſich Löbliche Zweck 
ebenfo wenig erreicht als durch die milden Verfügungen ber ruffifchen Regierung. 
Doch find Joſephs II. weife Verordnungen (fett 1782) zur fittlichen und bürgerli» 
chen Berbefferung der Zigeuner in Ungarn, in Siebenbürgen und im Bannat nicht 
ganz ohne Erfolg geblieben. 

Was ihre Sprache betrifft, fo find die meiften Wörter indifchen Urfprungs; 
theils kommen fie mit wenigen Veränderungen im Sanfkrit, im Matabarifchen und 
Bengalifchen vor, theild haben fie allerdings feit den 4 Jahrhunderten, da fie ſich 
in Europa aufhalten, manche Wörter von den Völkern angenommen, unter denen 
fie leben. Auch der engl. Biſchof Heber zu Calcutta fagt inf. „Narrative of a 
journey through the upper provinces of India etc.’ (kondon 1828, 2 Bbe.), 
er habe an den Ufern des Ganges ein Lager von Zigeumern, die das Hinboflanifche 
als ihre Mutterfprache redeten, angetroffen; daſſelbe Volt hatte Heber auch im 
Perfien und Rußland gefunden. Auch ihre Grammatik ift ganz morgenlaͤndiſch und 
ſtimmt mit den indifchen Diatekten fehr überein. Diefe Ähnlichkeit kann nicht für 
Merk des Zufall gelten, zumal da auch Körperbildung und Sitten gleichfalls auf 
‚ den inboftanifchen Urfprung fchließen laffen. Man bat nody genauer den letztern 
dadurch erläutern wollen, daß man fie von einer eignen Kafte der Hindus ableitete. 
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Nur kann dies nicht die in Hindoflan geehrte Kafte ber Subber, d. h. der Hand» 
werfer und Aderbauer, fein, fondern man muß auf die Parias fließen, die von 
allen Hindus veradhtet werben, weil fie im Außerften Schmutz leben und das Fleiſch 
von gefallenens Vieh verzehren. Indeſſen läßt fi body gegen diefe Vermuthung 
Das einmwenden, daß nicht wol abzufehen ift, warum biefe Kafle gerade ihr Vaters 
land verlaffen und ſich durch ganz Europa zerftreut haben ſoll. Dazu kommt, daß 
die Nation der Tſchinganen am Ausfluffe bes Indus, ein räuberifchhes Volk, we: 
nigftens dem Namen nad mehr Anſpruͤche auf Verwandtfchaft mit den Zigeunern 
macht, und,daß fid) die Zigeuner felbft Sinde nennen: ein Name, der ohne Zwei: 
fel mit Sind oder Indus zufammenbängt, Bei ihrer erften Ankunft in Italien 
fagten fie felbft, daß fie vom Indus herkaͤmen. Dann hat der Engländer Richard» 
fon vor einiger Zeit eine indifche Nation befchrieben, die er Nuts, auch Pentfchpiri 
und Väfigers nennt. Dan fehe eine Abhandl. über die Ähnlichkeit der Zigeuner: 
fprache mit der bindoftanifchen in den „Transactions of the lit. soeiety of Bom- 
bay (1820). Obgleich fie fi zur mohammebanifhen Religion befennen, fo find 
fie doch durch Sitten und Gebräuche, befonders durch Diebereien, Wahrfagerkün: 
fte und Unreinlichfeit den Zigeuinern aͤußerſt ähnlih. 1417 werden die Zigeuner 
zuerft in Deutfchland erwähnt. Sie fheinen aus der Moldau zunächft nach Deutſch⸗ 
Land und Italien gekommen zu fein. Damals ſchon zogen fie in Horden, einen An: 
führer an der Spige, umher. Man ſchaͤtzte bie, welche 1418 allein nad) der Schweiz 
£amen, auf 14,000 Mann. _ In Paris liefen fie im S. 1427 herum. Man hielt 
fie anfangs für Pilger, die aus dem gelobten Lande kämen, daher ſchonte man nicht 
nur ihrer, fondern fie erhielten fogar Schutz- und Freibriefe, 5.8. von Sigismund 
1423. Indeß weiß man, ‚daß fie in fpätern Zeiten dergleichen Urkunden fehr ge: 
ſchickt unterzufchieben mußten. Welche Urfache fie aus ihrem Vaterlande vertrieben, 
ift nicht ganz Elar, doc) ſehr wahrfcheinlich, daß es die Sraufamkeiten waren, bie 
Zamerlan auf feinem Eroberungszuge nad) Indien verübte. Es war 1398, als 
diefer wilde Eroberer ‚ganz Indien burchftreifte und Alles mit Blut und Verhee⸗ 
rung erfüllte. Dal; Örellmann’s „Hiſtor. Verfuch über die Zigeuner‘ (2. Aufl., 
Goͤtting. 1787), und. Joh. v. Muͤller s „Schtweizergefchichte”" (Bd. 3), „Saͤmmitl. 
Weike“ (ht. 21, S.369 fg.). RE rin nn ka ne 

. Zimmer (Patricius Benebict) , einer der ausgezeichnetften Eath. Theologen, 
geb. zu Abtsgemünd den. 22, Febr, 1752, fludirte zu Ellwangen und Dillingen 
ſchoͤne Wiffenfhaften, Philofophie, Theologie und Kirchenrecht. Nachdem er 1775 
die Priefterweihe erhalten hatte, warb er zu Dillingen im Studienconvicte Repetis 
tor des Kirchenrechts, und 1783 an ber dortigen Univerfität Prof. der Dogmatik. 
1795 erhielt er feine Entlaffung, uͤber deren Urſache ein noch nicht enthuͤlltes Dun⸗ 
kel liegt. Nach der Äußerung feines Biographen Sailer, welcher damals mit 3. 
gleiches Schidfal hatte, wird diefe Entlaffung ald Werk des ängftlichen lichtlofen 
Eifers feiner Gegner angefehen. - Eine Zeitlang lebte er nun ald Pfarrer zu Stein: 
heim. Als der 1825 verftorbene König von Baiern, Maximilian Fofeph, zur 
Regierung fam, warb 3. 1799 an die bairiſche Univerfität Ingolftadt als Prof. der 
Dogmatik berufen und 1800 mit der Uniperfität nach Landshut verfegt. 1806 
ward ihm das Lehrfach der Dogmatik abgenommen, vermuthlid weil er ſich in ei- 
nigen feiner Schriften ols Anhänger der Sdentitätsphilofophie gezeigt hatte. Nach 
einem halbjährigen Muheftände wurde er jedoch als Lehrer der Archäologie und Eye: 
gefe wieder angeftellt. 1819 und 1820, wo er das Amt eines Mectors der Univer: 
ſitaͤt bekleidete, wählte man ihn zum Abgeorbneten für bie zweite Kammer der Stän- 
deverfammlung des Königreich® Baiern, und die Ständeverfammlung felbft er⸗ 
nannte ihn zum Mitgliede ber Gefeggebungscomits, im welcher er als der Ältefte 
den Borfig hatte. Im Oct. 1820 ftarb er. Er ſchrieb mehre theologifche und phi⸗ 
Iofophifche Schriften. Zu ben erften gehören feine „Diss. de vera et eompleta 
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potestate ecclesiastica illiusque subjecti” (Dillingen 178%); „Theslogine 
christianae theorcticae systema eo nexu atque ordine delineatur, quo 
omnium optime tradi explanarique posse videtur“ (Seet, I, «bend, 1787); 
„Veritas christ. relig. s. theol, christ, dogmaticae” (Sect, 1 et 2, Augsb. 
1789 — 90); „Fides existentis Dei, sive de origine hujas fidei, unde ea 
derivari possit et debeat eriticum examen ete.” (1791): Zu den philo ſoph. 
Schriften gehören: „Phllofophifche Netisionsiehre” (1. Thl.); „Kehre von ber 
Idee des Abfoluten” (1805); „‚Pbitofoph. Unterſuchungen Über den allgerteinen 
Verfall des menfchlihen Gefchtedhts” (3 Ihte., 1800). 11. 
Zimmermänn (Johann Georg, Mitterv.), wurde geb. zu Brugg, ei: 
ner kleinen Stadt des Gantons Bern, am 8. Dec, 1728, Sein Vater war Math: 
herr. Er ſtudirte in Göttingen bie Arznetwiffenfhaft, warb Doctor und zeichnete 
fich durch Kenntniſſe und Geſchicklichkeit ans. Nachdem er einige Zeit Stadtphr: 
ſikus zu Brugg gewefen wär, Fam er 1768 ats koͤnigl. großbtit. Keibarze, mit dem 
Titel eines Hofraths, nach Hanover. Sein Aufenthalt in Brugg, wo er dvon al⸗ 
lem für ihn paffenden Umgänge abgeſchleden geweſen war, und mo er zwiſchen ben 
Sahren 1755 und 1764 feine nachher zu ermähnenben Schaflen verfaßte, die ihn 
am meiſten beruͤhmt gemacht haben, hatte den Keim zur Hypochondrie in ihm ent⸗ 
wickelt, welche ihn fein ganzes Leben hindurch nicht wieder verließ. Als praktifchet 
Arzt hatte er einen coßen und verdienten Ruf; befonders mußte er mit feltenem 
Scharfblicke die Natur der Krankheiten zu erkennen. Als Schtiftftefer gendf er 
eines noch auggebreitetern Ruhms, umd feine Schriften vereinigten Scharffinn umd 
helfen überblick mit einer anglehenden, nur zuwellen gefuchten Beredtſamkeit. Sei: 
ne Werke „Über die Einſamkeit“ (Reipz. 1784 umd 1785, 4 Thle.) und „Won 
Nationalftolze” (Zuͤrlch 1789) find in dieſer Hinficht ausgezeichnet zu nennen 
und wurden faft in alle lebende Sprachen uͤberſetzt; bazu kam, daß fie auch von 
Seiten der überall bemerklichen tiefen und originellen Gedanken und zweckmaͤßig 
mitgetheilten Kenntniffe als trefflich anerkannt wurden. Nicht mindern Ruhm er: 
warb ihm feine Schrift: „Won der Erfahrung in ber Arzneiwiſſenſchaft“. Dieſe 
Werke verfchafften ihm unter Anderm auchdie Zuneigung der Kaiferfn von Rußland, 
Katharina IL,, die ihm einen ehrenden Ruf an ihren Hof zukommen lieh, ben er 
jedoch ablehnte. Auch Friedrich d, Gr. wat er bekannt worden. In deſſen letzter 
Krankheit ward er zu ihm berufen, und bies gab ihm Veranlaffung, über dieſen 
Monarchen und fein Verhaͤltniß zu ihm Mancherlei zu ſchreiben, was jedoch feinen 
Ruhm nicht vermehrt hatz 3.3. „Über Friedtlch den Gtoßen und meine Unter⸗ 
rebung mit ihm Furz vor feinem Tode“ (Leipz. 1788); „Sragmente Über Friedrich 
den Großen” (1790, 3 Bde.) u. ſ. w· Am heftigften fchrieb Damals gegen ihn Dr. 
Bahrdt, worauf das befannte Pasqulll: „Dr. Bahrde mit der effernen Stirn”, 
erfchien (f. Kogebue), daß den Ritter 3. rächen wollte, feine Ruhe abrr aufs 
ſchmerzlichſte ftärte, - Dies und fortwährende Kraͤnklichkeit, In Verbindung mit ei: 
ner leidenſchaftlichen Empfindlichkeit, trübten 3.8 Anſicht von der Welt und dem 
Leben nach und nach fo ſehr, daß er fich durch feine legten ſchriftſtelleriſchen Arbei⸗ 
ten faft um den Ruhm brachte, deſſen er’ fruͤher mit Recht genöffen hatte. Er ſtarb 
am 7. D84,1795. nz * | —E— 
Zimmermann (Eberhard Auguſt Wilhelm v.), einer jener achtungetver: 
then deutſchen Gelehrten, die ſich durch Gruͤndlichkeit bes Stubiims und unlermd 
deten Fleiß vorzüglich ausgezeichnet haben, gehörte in dem Fache der Geographie, 
Ethnographie, Anthropologie und Zoologie, wenn auch nicht zu Denen, die man 
eigentlich Schöpfer oder Begründer ihrer Wiffenfchaften nennen kann, doch zu De: 
nen, welche bas Vorhandene und Aufgefundene meifterhaft zu benusen, anziehend 
darzuftellen, und daburd unter allen Staffen der geblldeten Mimfchheit zu nerbreis 
tem wilfen. Er mar geb. den 17, Aug. 1743 zu Ülzen Im Celnſchen, wo fen Bi 
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tee — bekannt durch ein Werk über bie Todtenurnen ber alten Deutfhen — Su: 
perintendent war; dann bildete er fich auf der Univerfität Göttingen, und fpäter 
zu Leyden. An erflerm Orte hatte er fi Hollmann’s und anderer Mathematiker 
und Phyſiker Beifall erworben, eine Probefchrift über die Analyfe der Cutven, und 
auch ſchon eine meteorologifche Beobachtungsreife auf den Harz gefchrieben. In 
Leyden faßte ex zuerft den Gebanfen, welcher dann bie leitende Hauptidee durch alle 
feine gelehrten und fchriftftellerifchen Bemühungen wurde, die thierifche Schöpfung 
klimatiſch zu begrenzen, und auf die Wanderungen und Werzweigungen der Thier⸗ 
racen, vom Menfchen felbft ausgehend, fen unverwandted Augenmerk zu richten. 
Sein eigned Vermögen und die Großmuth des braunfchmweigifchen Kürftenhaufes 
fegten ihn in den Stand, mehre Reifen nach England, Stalien und Frankreich zu 
unternehmen, welche für ba8 Studium feiner Wiffenfchaft ihm großen Vortheil 
gewährten. Auch befuchte er Rußland und Schweden. Mach England machte er 3 
verfchiedene Reifen und gab in London felbft 1788 feinen „Political survey of the 
present state of Europe” mit 16 ftatiffifhen Zafeln heraus. Hier ſchloß er auch 
Verbindungen, wodurch er fchnell alles Merkwuͤrdige erhalten konnte, was in dem 
Fache der Phyſik und der Erdkunde auf den britiſchen Inſeln und in Nordamerika 
erſchien. Früchte feiner Reife nach Italien finden ſich in ſ. „Allgemeinen Blicke 
auf Italien" (1797) und in ber Abhandlung über die Molfetta in Apulien. In 
Paris befand er ſich 1789, eben als fich die erſten Bewegungen der Revolution zeig: 
ten. Hier entwarfer den Plan zu f. „Geographiſchen Annalen”, wovon 3 Fahr: 
gänge erſchienen find. Die eigne Anficht der revolutionnairen Beroegungen in Frank: 
reich® Hauptftabt ließ ihm die Folgen berfelben für ganz Europa ahnen, aber auch 
das Elend, welches fie über Frankreich felbft bringen würden. 1795 erfchien zu 
Berlin fein: „Frankreich und die Freiftaaten von Nordamerika“, und fpäter die 
„Augemeine Überficht Frankreichs von Kranz I. bis auf Ludwig XVI. und ber Frei 
ftaaten von Nordamerika’ (1800) in? Bon. Erſteres ift mehr geo⸗ und ethno> 
graphifcy, das andre politifch = biftorifch. Seit 1766 Prof. ber Phyſik am Gollegio 
Garolino zu Braunfchweig , fpäterhin mit dem Titel eines Hoftaths, ward er nun 
(1801) von feinem Fürften zum geheimen Etatsrath ernannt und feinet Gefchäfte 
am Garolino entbunden, nachdem er vorher ſchon vom Kaffee Leopold in den Adel: 
fiand war erhoben worden. Das beberitendfte Unternehmen don Z.'s fchriftftelle: 
riſcher Thaͤtigkeit iſt unftreitig fein „Geographifches Taſchenbuch oder Taſchenbuch 
der Reifen", welches in 12 Jahrgaͤngen von 1802 — 13 einen großen Theil der 
uns befannten Erbe in einem gefälligen und lehrreichen Vorträge behandelt, und 
wovon eine Art von Auszug, mit den neueften Anfichten und Entdeckungen berei⸗ 
chert, unter dem Titel: „Die Erde und ihre Bewohner nach den neiteften Entdeckun⸗ 
gen” (5 Thle.), erfchien. Kerner gehören zu feinen eigenthuͤmlichen Verdienften f. 
Verſuche über die Natur der Körper, namentlich über die Compteffibilität und 
Elaſticitaͤt des Waffers, worüber er 1779 auch fchrieb. Noch in feinem hohen Xi: 
ter befchäftigte er ſich mit Überfegungen und Bearbeitungen ausländifcher Werke, 
die fich auf fein Bieblingsftubium bezogen, und die er alfe mit großer Sorgfalt aus: 
führte. An der politifhen Lage ber Welt nahm er fortwährend ben febhafteften An: 
theil und zeigte fich als den entfchiebenften Haffer ber franz. Tyrannei, melche feit 
1806 auf feinem deutfchen Vaterlande laftete; ja er fprach fich in feinen Schriften 
darüber mit einer Freimuͤthigkeit aus, bie ihm oft in große Gefahr brachte. Die 
Erwartung befferer Tage, deren Morgenröthe er noch erlebte, hielt ihn immer auf: 
recht im Sturme der Zeit. Er ftarb den 4. Juni 1815 im 73.3. feines Alters, 
nachdem er dem braunfchmweigifch = wolfenbüttelfhhen Fuͤrſtenhauſe faft 50 Jahre 
treu gedient hatte. 
Zimmt, die Rinde bes Zimmtbaumes (Laurus einnamomum), welcher 
zum Gefchlechte der Rorbern gehört und auf Geylon, Borneo, der malabarifchen 
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Küfte und, Martinique einheimifh if. Indeß ift ber oſtindiſche, namentlich ber 
von Seplon, ber vorzüglichfte. Auf Ceylon gibt es ganze Wälder von Zimmebäu- 
mn, Sie biühen hierim Jan., und ihre Früchte, die erſt grün, bann roth und 
zulegt ſchwatz ober ſchwarzroth auß/ehen, rischen nebft den jungen geriebenen Blaͤt⸗ 
tern faft wie Gewürznelten. Die äußere graue Rinde hat weder Geruch noch Ges 
ſchmack, die darunter befinbtiche macht den Zimmt aus. Man [hält die Rinde im 
Mai, waͤhlt aber dazu, um den Baum nicht zu toͤdten, nut bie jungen, breijährigem. 
Zweige, welche man ganz abfchneidet, damit ber Baum neu treibe, Nachdem man 
bie aͤußere graue Schale forgfältig von der eigentlichen Zimmtrinde getrennt bat, 
trodnet man biefe in ber Sonne, padt fie dann in leinene Tücher, mit behaarten 
Zellen umſchlagen, und bringt fie in ben Handel. Der Gebraud des Zimmes ift 
befannt, fo aud) feine. mancherlei Verfälfhungen. Ein guter Zimmt muß von 
fhöner, hellrothbrauner Farbe, und zwar ſcharfem, aber zugleich angenehmen umb 
füßem Gelhmad fin. Man — daß jährlich 3 — 400,000 Pfund Zimmt 
nad Europa gehen und halb fo viel in Indien abgefegt wird. — Zimmtbluͤthe, 
ein ben Zimmt aͤhnliches Gewuͤrz, das faſt die Geſtalt der Gewürmelten hat, und 
für die unentwickelte Bluͤthenknospe des Zimmtbaums gehalten wird. 

Zingarelli (Micofo), ein berükmter und fruchtbarer Tonſetzer, der letzte 
Sproͤßling der echten neapolitaniſchen Muſikſchule, Capellmeiſter an ber Peterskir⸗ 
che in Nom. Er war geb. zu Neapel d. 4. April 1752. Im 7. Jahre verlor er 
feinen Vater und wurde ins Confervatorium zu Loretto geſchickt, um bort bie Mu: 

ſik unter Fenaroli zu erlernen. Hier waren Cimarofa und Giorbanello feine Mit- 
fhüler. Um ſich noch fefter in ber Kunſttheorie zu ſetzen, nahm er bei dem Abt 
Speranza Unterricht. Als er das Gonfervatorium verließ, erhielt er die Gapell- 
meifterftelle zu Torre del’ Annunziata. 1781 componirte er für das Theater ©.» 
Garlo in Neapel ſ. Oper „Montezuma“, welche Haydn ſeht gefiel, 1785 ließ er in 
der Scala zu Mailand f. „Alzinda“ mit vielem Erfolg aufführen ;. denn er hatte in 
diefem Merfe eine leichtere und einfache Manier gewählt. Seitdem /chrieb er für 
alle ital. Bühnen, befonders aber für Mailand und Venedig. Seine beften Opern: 
: find: „Pirro”, „Artaserse’', „Romeo e Giulietta” (eine f. berühmteften- und 
auch in Deutfchland nad) Verdienft befannten Opern, aus welcher die [chönfte Arie 
„Ombra adorata, aspetta” durch Creſcentini's Vortrag claffifch geworben ift); 
ferner die Buffa „Il mercato di Monfregoso‘', „U Conte di Saldagua“, „La seo- 
chia rapita”, „Il ritratto““, und 2 vortrefflihe Dratorien: „La Gerusalemme- 
liberata’ und „I trionfo di Davide”, 1789 war er in Paris und gab f. Oper 
‚Antigone” (von Marmontel), die aber wegen ber öffentlichen Unruhen, welche ſich 
damals ereigneten, ‚nur 2 Vorſtellungen erfuhr. Nach f, Ruͤckkehr nach Italien 
widmete er fic) ganz ber Kichenmufil. Er wurde nad Guglielmi's Tode (1806) 
al® Director der vaticanifchen Capelle nach Rom berufen. 1811 wurde er von Na⸗ 
poleon nad) Paris berufen, dann aber von demfelben zum Director eines neuertich⸗ 
teten Gonfervatoriume in Nom (1812) ernannt ; hierauf wurbe er Gapcellmeifter an: - 
der Petsrskiche. 1813 mußte er aber auf Napoleons Befehl Kom verlaffen, und 
ſich als Director des neuen Gonfervatoriums nad; Neapel begeben, Geit diefer 
Zeit widmete er fich faft ausfchliegend der Kirchencompofition und führte ein Minds: 
leben, Er foll auf eine ital, Paraphrafe bes „Stabat mater” eine treffiidhe Com⸗ 
pofition geliefert haben. Auch feßte er die Epifode von Ugolino (33. Geſang) aus 
Dante's „Hoͤlle“ für mehrflimmigen Gefang und fandte es 1808 dem Muſikcon⸗ 
fervatorium zu Paris zur Beuctheilung ein. 3. iſt tiefer als f. jüngern Landsleute 
in das Mefen bed Gefanges eingedrungen; daher wahre Sänger noch immer feine 
Werke ſchaͤtzen und fie wegen ihres ausdrudsvollen Gefanges gern vortragen. 

Zingg (Adrian), Prof, und Mitglied der k. Kunſtakademie zu Dredben, lebt 

nech fort durch eine Menge von Arbeiten, die ade zu ihrer Zeit ungethrilten Beifall 
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fanden, 1734 zu St.⸗Gallen geb. , bildete fi 3. unter Wille zu Paris zum Ku⸗ 
pferftecher aus und nahm jene reinliche Zeichnung an, bie alle f. Hervorbringungen 
fo gefällig macht. 1766 ward er Lehrer an der Kunftafabemie zu Dresden, und 
eine. Dinge von Landfchaften in allen Größen beweiſen, wie fehr er in den Chatak⸗ 
ter ber Gegenden, wo er num lebte, eingedrungen. Vorzüglich gefielen ſ. Anſich⸗ 
ten mit vabirten Umeiffen, bie, aufs fauberfte mit Sepia ſchattirt umd angefärbt, 
durch bie Beſtimmtheit der Formen und eine glüdliche Anordnung der Vorgruͤnde 
weit über den Aberli’fchen Landfchaften ſtehen, bie gleichzeitig. ebenfo fehr gefucht 
wurden, 3., als ein Schweizer, b. h. als ein geborener Handelsmann, benuste 
feine Zeit und trieb ein ſehr einträgliches Befhäft mit ſ. Landfchaften, die noch jegt 
geſucht find. In jener Zeit der unbeſtimmten Sontoure und ber zaghaften Zeich⸗ 
nung wirkte Z. bei dem Alles klar und mit dem hellſten Sonnenfcein beleuchtet 
baliegt, wohlthaͤtig auf f. jüngern Zeitgenoffen und auf f. Schüler. Seine Bit 
ter werden als Borlegeblätter in den Schulen daher ſtets mit dem beften Erfolge ger 
braucht werben, obgleich von einer tiefern Bedeutung ber Landſchaft bei ihm keine 
Ahnung ift. Eine voliftändige Sammlung f. Werke erſchien bei Tauchnitz in keip⸗ 
sig 1804—6. Sein „Zeihenbuch” in 3 Heften war Selbflverlag und ift in Ori⸗ 
ginalabdruͤcken jetzt ziemlich felten. Mit feinem Landsmanne und Freunde Graff 
in ſchweizeriſcher Herzlichkeit verbunden, erreichte 3. bei fortwährender Munterkeit 
das Altervon 60 Jahren. Er ftarb 1816. 19. 
Zink (engl. speiter), ein Metall von blaulichweißer Farbe, ftrahlig blaͤtteri⸗ 
gem Brudy, ſtarkem Metallglang und 7fachem fpecif. Gewicht. Es ift faft fo hart 
ale Kupfer, klingt und ift im erwärmten Zuftande fo biegfam, zähe und gefchmeis 
dig, daß es ſich zu bünnem Draht und Blech verarbeiten läßt. Es ſchmilzt in einer 
Dige, bei welcher das Eifen anläuft, und verflüchtigt fich in ber Rothglühhige. In 
ber Luft überzieht fich das gefhmolzene Zink mit einer grauen Haut, und verbrennt 
endlich in der Verflüchtigungehige mit einer grünlichen Flamme unter Abfegung ei⸗ 
nee flodigen, gelblichweißen Sublimats, Zintblumen genannt, weldye das ein⸗ 
zige bekannte Oxyd dieſes Metalles find. Es verbindet fidy mit den meiften Metals 
len; ſehr bekannt find mehre feiner Verbindungen mit Kupfer, 3. B. Meffing, 
Zombad ıc. Ein Heiner Eifengehalt ertheilt dem Zink eine foldye Sprödigkeit, das. 
es zu Blechen untauglich ift. — Es gibt nur 3 Zinkerze, aus denen das Metall dar: 
geſtellt wird: 4) Kohlenfaurer Galmei, ift gelblich und graullchweiß, grau⸗ 
gelblichroth und gelblihbraun, hat ungefärbten Strich, perimutterartigen Glas— 
glanz, ift durchſichtig und findet fidy in kleinen rhomboedriſchen Keyftallen, trauben:, 
eier: und tropffteinartig, auch derb. Er ift haldhart, fein fpecif. Gewicht — 4.5, 
und feine Beftandtheile find Zinkoxyd und Kohlenfäure. Er kommt zu Villach in 
Kaͤrmhen, zu Tarnomwig in Schiefien, zu Iſerlohn und Aachen in Rheinpreufen 
vor. 2) Der kiefelfaure Galmei ift weiß, gruͤnlich, grau, gelb und braun, 
glasglängend, burchfcheinend, findet fich in thombiſchen Tafeln, flachen Pyrami: 
den, in Eugelig traubiger und eierförmiger Geftalten, auch derb. Er ift halbhart, 
fein fpecif. Gewiht— 3.5 und die Beftandtheite find Zinkoxyd und Kicfelerde. Er 
kommt bei Aachen, in Schlefien, Polen, im Breisgau, in England, Schottland ıc. 
vor. 3) Die Blende ift oͤlgruͤn, ſchwefel⸗, citron:, wachs-, honig:, orangegelb, 
hyazinthroth, röchlich und ſchwaͤrzlichbraun und ſchwarz; hat Diamantglanz , if 
bucchfcheinend und findet fi in Zetraädern, Rhombrndodefasdern und Oktaẽdern, 
auch derb; ift weich und von Afachem;fpecif. Gewicht. Die Beftandtheite find 
Zint und Schwefel. Sie kommt in Ungarn, Sahfen, Böhmen, am Harz ıc. 
vor. — Sämmtliche Zinkerze werden zerkleint und geröftet und dann in Retorten 
oder Röhren deftilliet, da die Fluͤchtigkelt des Metalls Beine andre Art ber Reduc: 
tion geflattet. In England geſchieht die Operation in gußeifernen Ziegeln mit 
durchbohttem Boden, ſodaß die Zinkdaͤmpfe durch eine in der Bobenöffnung befind⸗ 


* 


see Zinckgref 


liche Roͤhre in den Verbichtungsraum geleitet werben. In ber Gegenb vom Luͤttich 
gebraucht man Möhren, und in Schlefien muffelartige Gefäße aus Thon, mobei die 
thönernen oder eifernen Ableitungsröhren der Zinkdaͤmpfe mit bem Glühungsappa- 
rate mittels oder unmittelbar verbunden find. Das erhaltene Zink muß nochmals 
umgeſchmolzen werben. Bei Goslar am Harz gewinnt man bas Zink, indem man 
im dem untern Theile der Schachtöfen eine Schieferplatte befeftigt,, auf welche fich 
das Zink abfegt und aus dem Ofen tröpfelt. — Man walzt das Zink zu Blech aus 
und benugt diefelben zum Dachdecken ıc.; ober man benugt es entweder im metal: 
liſchen Zuftande; gemöhnlicher aber ald Galmel und Blende zur Bereitung ders 
Meſſings ıc., indem man es mit Kupfer zuſammenſchmelzt. 
Da in neuern Zeiten der Zinkverbrauch ſich fehr vermehrt hat, beſonders in 

Platten zum Dachdecken, aud zu Gefchirren, zu galvanifchen Säulen, zu Zeich⸗ 
nungsplatten u. ſ. w., fo ift auch der Ertrag gut eingerichteter Zinkhuͤtten immer 
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huͤtte bei der Koͤnigshuͤtte in Oberfchlefin. Der k. poln. Berg: und Huͤttenaſſeſ⸗ 
for Hollunder hat eine „Ausführliche Befchreibung des in Oberfchlefien, in dem Rö- 
nigreiche Polen, und in dem Gebiete von Krakau gewöhnlichen Zinkhuͤttenproceſſes“ 
(Reips. 1824) herausgegeben. Nicht minder befannt ift die k. bairiſche priviligirte 
Zinkfabrik zu Hamersbach bei Augsburg, wegen ihrer Strediverke, Gußwerke und 
Meffingfabrication. Ihr verdankt Baiern die Einführung eines nenen Fabricats 
das der Holzfchrauben. Die Holländer, welche anfehnliche Zinkgruben befigen, 
haben ſchon feit geraumer Zeit ihre Schiffe ftatt Kupfer mit Zinkblechen unter gu⸗ 
tem Erfolg beſchlagen, und dabei wahrgenommen, daß die Zinkbleche von dem aͤtzen⸗ 
den Meerwaffer bei weitem nicht fo ſchnell wie Kupferbleche zerftört werden. Die 
Franzoſen find ihnen nicht nur in diefer Anwendung des um I Deitttheile wohlfei- 
lern Zinks nachgefolgt, fondern laſſen auch, vorzüglich in Paris, in allen Gaſthaͤu⸗ 
fern, Apotheken, Effigladen u. f. w. die Schenktifche und Zurichttafeln mit Zink 
blechen überziehen. Daſſelbe gefchteht jegt in kondon. Insbeſondere Häben bie in 
England zuerft vor 40 Fahren angeftellten Verfuche, Zinfbleche zur Dachbedeckung 
anzumenden, allen Erwartungen, die man ſich davon machte, entfprochen, und 
‚man weiß num mit Gemwißheit, daß Fein andres Metall in biefer Beziehung dem zwie⸗ 
fachen Vortheil bee MWohifeilheit und Dauerhaftigkeit fo auffallend wie Zink ge: 
währt. Übrigens erhöht der innere Werth der Zinkbleche den Werth eines jeden 
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unbrauchbar werden, von jevem Gelbgiefer oder Meffingfabricanten als unentbehr⸗ 
licher Zufat zum Kupfer bei der Meffingerzeugung im Werthe des Zinkmetalls ge: 
kauft werden, Seit mehren Jahren hat man auch in Berlin und in Peteröburg 
die Dedung ber Dächer mit Zinkblech eingeführt; Berlin 3.8. bedurfte 1825 al⸗ 
fein uͤbet 30,000 Stat. Zinkbleche. Diefelbe Anwendung hat bei dem neuen Schloß: 
baue in Pilmig flattgefunden, worüber man in Andre’s „Hesperus", 1824, Mr. 
59, das Nähere findet. Seit kurzem hat auch der Architeft H. W. Eberhard zueift 
Zinkplatten zu Abbildungen benugt, die dem Kupferftiche näher kommen als dem 
Eteindrude. — Unter Zinkſt uhl verfteht man gemiffe Vorrichtungen in der 
Ochethuͤtte bei Goslar, um ben Zink in feiner metallifchen Geftalt aus den Bleier⸗ 
zen zu gewinnen &o heißt nämlich eine in dem Schmelzofen angebradyte Schie⸗ 
feıtafel, mit einem ſtatken Abhange aus dem Ofen. Auf derfelben fteht der Zink⸗ 
ftein, der das Loch des Ofens verfchließt. Der fodann auf dem Zinkſtuhl ſich ſam⸗ 
melnde Zink wird nachher noch einmal geſchmolzen, gereinigt und in runde Stöde 
gegoffen. 
Zinckgref (Julius Wilhelm), geb. 1591 zu Heidelberg , wo er bie Medhte 
ftubirte. Mach mancherlet Reifen und Lebenswechſein in ben Stuͤrmen bes breis 
ßigjaͤhtigen Krieges ftarb er an der-Peft zu St.-Goar in ber Bluͤthe feiner männli« 
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chen Fahre 1635.’ Sein vielfeitig gebifdeter und in der Schule des Lebens gedie⸗ 
gener Geiſt Hat umd manche Früchte ſeiner Thaͤtigkeit Hinterlaffen. Sein Haupts 
werk find die „Apophthegmata oder ſcharfſinnigen Mugen Sprüche der Deutfchen”, 
eine unfhäsbare Sammlung für deulſche Sittengefchichte in einer reinen Kraftfpras 
che (Amfterd. 1653, 12., undöfter). Als Dichter iſt er nicht ohne lyriſches und 
epigrammatifches Talent, und einer ber ätteften Anhänger dee Opitz'ſchen Schule. 
(S. 7. Müllers Bidi. beutfch. Dichter des 17. Jahrh.‘, 7 Bdchn.) | 

Zinke heißt 1) ein zugefpigter Theil eines Inſtruments, 3. B. einer Gabel; 
- bei den Jaͤgern die Enden am Hirſchgeweihe; 2) ein aus Horn oder Holz verfertig: 
te8, zuweilen mit Leder Überzogenes, mit 7 Löchern verfehenes, etwas gekruͤmmtes 
Blasinftrument, ohne Stuͤrze mit einem Mundftüd, der Trompete ähnlich und 
nicht völlig 2 Fuß lang. Es war ehemals gewöhnlicher und wurde beſonders ge⸗ 
braucht, um bei Chören die Pattien zu dirigiren und den Discant der Pofaunen zu 


verſtaͤrken. Der Umfang des gewöhnlichen Zinken war vom kleinen a bis c. Die 
Stabtpfeifer. hießen davon ehemals. Stabtzinkeniften. Im Italieniſchen heißt es 
edrnetto (cornettino),. franz. cornet a bouquin. Die gekruͤmmte Zinke hat beis 
nahe bie Figur eines. großen Jateinifchen S. Bei den Orgeln beißen Zinken die Pfeis 
er welche den Ton dieſes Blasinftruments nahahmen und zum Schnarrwerte 
ge xem, : 

Zinn, ein Metall von blaulich-filberweißer Farbe, ſtarkem Metallglan; und 
verfehmohenent Bruch. Das fpecif. Gewicht iſt 17.3; die.Härte und Bieg⸗ 
ſamkeit ſind gering, doch weit größer als jene bes Bleies; es ift klingend, laͤßt fich 
in duͤnne Bieche (Stanniol) fhlagen und Enirfcht beim Biegen. Es iſt eins 
der teichefläffigften Metalle, uͤber zieht fich dabei im reiner Luft mit einer grauen Haut 
(Binnkräge), entzuͤndet ſich bei [ehr Hoher Temperatur und verflüchtige ſich in weiß: 
grauen Dämpfen Man kennt zweierlel Oxyde oder Kalle, einen grauen und eis 
nen weißen, welche beide zu ihrer Meduction bie hoͤchſte Weißglühhige erfobern. 
Das Zinn vereinigt ſich mit mehten Metallen, zumal mit Eifen, Kupfer und Blei. 
Die Legirung von Zinn und Kupfer ſcheint nach 2 beſtimmten Proportionen zu er» 
folgen, welche in dem gewoͤhnlichen Glocken⸗ und Stuͤckgut mehr oder weniger deut: 
lich gemengt find. — In den Natur kommt das Zinn wenig verbreitet und nur in 
2 -Berbindungen vor. Dieieine.derfelben iſt ber feltene Zinnkies, beftehend aus 
Zinn, Kupfer und Schwefel: Als eigentliches Zinnerz kann nur ber Zinnftein 
oder das natuͤrliche Zinnoxyd angefehen werben, , Er findet ſich in niedrigen 
quadratiſchen Prismen mitflachen Pyramiden, gewoͤhnlich in Zwillingskryſtallen, 
auch derb und eingefprengt und in zartfaferigen Maffen, als fogenanıtes Holzzinn. 
Die Farbe ift braun, gelb, grau und weiß, andterſeits auch ſchwarz; ber Glanz 
biamiantartig, der Bruch uneben und mufchlig, ‚bie Härte faft gleidy ber des Quar⸗ 
zes, das ſpecif, Gewicht — 7. Er kommt im böhmifch:fächfifhen Erzgebirge, in 
Cornwall, auf der Halbinſel Malacca und der Infel Banka vor. — Das Zinmerz 
wird, nadh dem es geröftet worden, zerſtuft und gewaſchen, darauf nochmals geroͤ⸗ 
ſtet und dann entweder in Flamm⸗ oder in Schachtoͤfen verſchmolzen. Das erhal⸗ 
tene Zinn wird nochmals eingeſchmolzen. — Man benutzt das Zinn zu ſehr duͤnnen 
Platten, Stanniol genannt (zum Belegen ber Spiegel, ober gefärbt, zum Belegen 
andrer Sachen), in ber Färbetel, zum Glodengut, Stüdgut und Bronze, und in 
Berbindung mit Biel ‚weil diefe Legirung härter als reines Zinn ift, zur Anfertis 
gung von Geräthen: Das mit einer gefegmäßigen Menge von Blei verfegte Zinn 
beißt Probezinn. Bedes Binn, auch das befte, iſt nicht ganz frei von Arfenit, 
nicht felden iſt es, role z. B. das englifhe Stangenzinn, mit Blei verfegt, weßhalb 
man, da das Zinn ſich ſehr leicht auftöft, nicht folche Speifen, die leicht fcharf und 
ſauer werden, Im zinnernen ober verginnten. Gefäßen zubereiten oder fange aufbewah⸗ 
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ren darf. Das chemiſche Zeichen bes Zinns iſt 4. — Man hat eine 
dieſes Metalles von Hagen: „Dissert. expandens atannum“ (Königeb. 1775, 
4.). ber die hemifchen Eigenſchaften deffelben verbreiten fih: Boyen's und 
Charlard's „Recherches chimiques sur l’etain” (Paris 1781). 

Sinnober, f. Quedfilber. 

Zins (eensus), ein fehe umfaffender Name für Abgaben aller Art, in Geld, 
in Naturalien (Getreide, Hühner, Eier, Wein, Wachs, Schweine, Leinwand u. 
f. w.). S. darüber Lang's „Hiftorifche Entwidelung der Steuerverfaffung“. (Ber: 
lin 1793), und Hülmann’ s „Binansgefchichte des Mittelalters”. 1. Zinfen von 
Geldcapitalien. (S. Wucher.) Dergleichen (usurae) koͤnnen ſowol aus einem 
Berfprechen gefodert werden, und dann wol geringer, aber nicht höher fein als der 
gefegliche Zinsfuß, als auch dann, wenn der Schuldner nicht zur gehörigen Zeit ges 
zahlt hat, DVerzugszinfen. Zinſen follen nad) einer Verordnung des zömifchen 
Rechts auf einmal nicht über den Betrag bed Gapitald genommen, auch nicht Zin⸗ 
fen von Binfen bexechnet werden (Anatocismus). Doch iſt das Letzte den Kaufs 
leuten erlaubt, indem fie die Summe, welche der Eine bei den Rechnungsabfchluß 
an den Anderen gutbehält (saldo) als neuen, baaren Vorſchuß in ber Rech⸗ 
nung vortragen und ſich nun davon die uͤblichen Zinſen berechnen. IE. Zins von ei⸗ 
ner gemietheten ober gepachteten Sache, ſ. Miethe und Pacht. Grundzin⸗ 
fen, Abgaben von Giundſtuͤcken an einen Zinsherrn. Hler find ſeht verſchiedene 
Fälle anzutreffen. 1) Ein Theil diefer Zinfen find durch unabloͤslich gegebene Dar: 
lehn erfauft, ober auch ein Theil des Kaufgeldes, welches beim Erwerb der Grund⸗ 
ſtuͤcke darauf ftehen geblieben-ift ( census 'eonstitutivi und reservati), welches, 
wenn ber Verkauf mit vollem Elgenthumsrecht gefchehen ift, in der Wirkung Eins 
iſt. Dergleihen Grundflüde (bona censitica, fchlechte Zindgüter ) befinden fich 
im vollen freien Eigenthum de3 Zinsmannes ; ber Binshere hat davon Nichts als 
feinen Zins zu fodern, hat, wenn er ruͤckſtaͤndig bleibt, deßhalb nur eine gewöhnliche 
Klage, nicht aber das Recht, den Zinsmann feines Guts zu entſetzen; auch bedarf 
es nicht der Einwilligung der Zinsherren bei Weräußerungen des Grunbftüds. 2) 
In andern Fällen aber behält fid) der Grundhere bed. Eigenthum ver und gibt dem 
Zins nur ein erbliche® Nugungsrecht gegen jährliche Abgaben, ſodaß biefer nichts 
Eignes hat als diefes Colonatrecht, und fein in dem Gute ſteckendes bewegliches 
Vermögen, und auch diefes Beides nur mit bedeutenden Einſchraͤnkungen. Vers 
kaufen kann er dies Colonatrecht nicht an einen Dritten, und auch unter ben Kine 
bern des Meiers hat der Grundherr die Wahl. Was er auf dem Gute erwicht, 
muß er zu Beflerung deffelben anmenben, und barf daher den aus bem Gute aus⸗ 
wanbernden Kindern nur eine gewiſſe Summe geben. Bleibt der Zinsmann 
Abgaben ſchuldig oder geräth erin Wermögensverfall, fo wird ihm das Gut genoms 
men (Abmeierungsrecht). 3) Zwiſchen diefen beiden Enbpuntten liegen noch anbre 
Erbzinsgüter mit mancherlet Namen und ſehr verſchiedener Beſtimmung ihrer 
Rechte, wobei aber beide Kheile, der Grundherr und der Colon, ein wahres Eigen: 
thum am Gute haben. Diefe Güter find Häufig der cömifchen Emphyteuſe nach» 
gebildet. 4) Verſchieden von diefen Eigenthumsverhältniffen find noch die Rechte; 
welche ſich nicht auf eine Grundherrlichkeit, fondern auf die Gerichtöherrlichkeit 
gründen, und wo auch Binfen, 3. B. Zinshuͤhner von jedem Rauchfang, als Schutz⸗ 
geld, vorkommen. Für weiches diefer Werhältniffe die Vermuthung fpreche, läßt 
fi) im Allgemeinen gar nicht, und felbft in einem und bemfelben Bezirk nur mit 
großer Unficherheit angeben, da die verfchledenen Entftehungsarten und Formen dicht. 
neben einander gefunden werden. So viel ift aber gewiß, die Mächtigen find auch 
bier ſtets im Vortheit, und-es find weit öfter die Rechte der Zinsherren erweitert, als 
umgekehrt durch die Zinsleute gefchmälert worden. Ein bloßer Gerichtöherr hat fich 
zum Grundheren, ein Zinthere zum Eigenihuͤmer gemacht; fehlechte Zinsgüter 
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find in Erbzins und Metergüter verwandelt, und freie Zinsleute feohnpflichtig ge: 
macht und bis zur Leibeigenfchaft herabgebrüdkt worden. Der umgekehrte Bang der 
Dinge ift fehr felten gewefen. — Dem Gefhäftsmanne find Otto's „Zinſen- und 
Discontotabellen" (2. A., Berl. 1825, 4.) zu empfehlen. 37. 

Zinszahl, Römeruncadi, ſ. Periode. 

Zinzendorf (Nikolaus Ludwig, Graf v.), der berühmte Stifter der unter 
dem Namen der Bruͤdergemeinde (f. d.) oder Herrnhuter bekannten Religions» 
geſellſchaft, wurde d. 26. Mai 1700 zu Dresden geb. Nach dem frühen Tode 
feine® Vaters, ber Burfächfifcher Conferenzminifter war und in großer Achtung ſtand, 
warb er in der Laufig auf dem Lande, in dem Hauſe feiner Großmutter, einer Fran 
v. Berödorf, erzogen, welche eine fromme und gelehrte Dame war, eine Samm ⸗ 
fung geiftlicher Lieder und poetifcher Betrachtungen herausgab und mit dem gelehr: 
In Schursfleifch lat. Briefe mechfelte. 3.8 erſte Jugend fiel gerade in bie Zeit, 
ba die Meimumgen der Pietiften (f. d.) oft und viel befprochen wurden. Dies " 
und der Umſtand, daß der fromme Spener oft in das Haus ber Frau v. Gersdorf 
kam, den jungen 3. dafelbft fah und einfegnete, trug , nebft den Andachtsuͤbungen, 
die täglich im Haufe gehalten wurden, unftreitig viel bei, in dem lebhaften Ana» 
ben religtöfe Gefühle zu erregen, welche bald in eine gewiffe Schwärmerei uͤbergin⸗ 
den. Noch ein Kind, ſchrieb er Briefchen an den lieben Heiland, und warf fie 
zum Fenfter hinaus, in der Hoffnung, daß der Heiland fie fchon finden werbe. Diefe 
Stimmung wurde noch mehr in ihm unterhalten, ald er, 10 3. alt, in das Päda: 
gogium zu Halle unter Franke's (f. d.) befondere Auffiht kam Hier veranftal- 
tete er erbauliche Zufammenkünfte und fliftete einen myſtiſchen Orden vom Senf» 
korn. Sein Oheim und Vormund, der anders dachte und ihn zum Gefchäftsleben 
vorbereiten wollte, ſchickte ihn 1716 auf die Univerſitaͤt Wittenberg, deren theologi⸗ 
ſche Lehrer, unter bem Namen ber Drthodoren bekannt, die heftigften Gegner ber 
halleſchen Pietiften waren. 3. blieb jedoch unverändert bei feiner Denkart, und ale 
1717 das Jubilaͤum der Reformation feierlich zu Wittenberg begangen wurde, 
ſchloß er ſich ein und berrauerte den Verfall ber Kirche durch Faſten und Weinen. 
Meben feinen übrigen Studien trieb er für ſich allein und ohne alle Anleitung die 
theologifchen Wiffenfchaften, und faßte fchon jegt den Vorſatz, künftig in den geiſt⸗ 
lichen Stand zu treten. Er verlieh 1719 Wittenberg und machte eine Reife nady 
Holland und Frankreich, die er ımter dem Titel: „Attici Wallfahrt durch die Walt‘, 
befchrieben hat. Er fuchte vorzüglich beruͤhmte Geiftliche auf, und fein Hauptges 
ſchaͤft war, Unterredungen über religiäfe Gegenftände mit ihnen zu halten. 1721 
als Hofrath bei der Landesregierung in Dresden angeftellt, legte er diefe Stelle 17727 
wieder nieder, wie er denn während diefer Zeit ſehr wenig Antheit an den Gefchäften 
feines Amtes genommen, dagegen aber ſich viel mit der Theologie befchäftigt und 
häufige Andachtsuͤbungen gehalten hatte. 1722 vermaͤhlte er fich mit einer Gräfin 
Reuß von Ebersdorf und gab einigen der Religion wegen ausgewanderten mähris 
fchen Brüdern die Erlaubniß, ſich auf feinem Gute Berthelsborf in der Oberlaus 
fig anzuſiedeln. Diefeim $. 1722 angelegte Colonie erhielt 1724 den Namen 
Derinhut(f.d.). 3. fafte nun den Vorſatz, eine befondere kirchliche Gemeinde 
nach feinen Brumdfägen zu fliften, und machte diefe legtern im verfchiebenen, fich 
bisweilen widerfprechenden Schriften öffentlich befannt. Er fand daher auch eine 
ns Anzahl Gegner, forwie die Anlegung ber neuen Golonie felbft ihm mandhers 
lei Verdruͤßlichkeiten zuzog. Doch ließ er fi durch Nichts von feinem Vorhaben 
abmendig machen. 1734 ging er, unter angenommenen Namen, nad Stralfund, 
ließ fich dort als Candidat der Theologie eraminiren, und hielt in ber Stadtkirche f. 
erſte Predigt. Mit faft unglaublicher Ehätigkeit machte er Reifen in verfchiebene 
Länder, um die Glieder feiner Gemeinde, von welcher ſchon Miffionen ausgingen, 
zu vermehren; aber nicht überall fand er güinflige Aufnahme. Aus feinem eignen 
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Vaterlande ward er (1736) durch ein Lanbesherrliches Reſeript foͤrmlich verwiefen, 
Als Veranlaffung zu diefem Befehl waren die von ihm eingeführten „Neuerungen, 
Conventikeln, gefährliche Principien, durch welche die obrigkeitliche Autorität bintam= 
gefegt und der Öffentliche Gottesdienſt verachtet werbe‘, angegeben. Doch wurde 
diefer Befehl 1747 zuruͤckgenommen. 3, hatte ſich unterdefien in Berlin zum Bis 
ſchof der mährifchen Kirche einweihen laffen. Da er in Berlin nicht öffentfich aufs 
treten durfte, fo hielt er eine Zeitlang Privatandachten in feiner Wohnung, welche 
fehe befucht wurden. 1739 fchrieb er eine Art Katechismus: „Das gute Wort bes 
Herrn“, und machte eine Reife nady Weftindien auf bie Infeln St.» Thomas und 
St⸗Croix, wo bereits von ber Brübergemeinde Milfionen errichtet worden waren, : 
um biefe ganz einzurichten. In gleicher Abficht reifte er 1741 nach Nordamerika, ’ 
wohin ihn feine L6jährige Tochter begleitete. Hier ſuchte er auch unter einigen emt= 
ferntern indianifchen Voͤlkerſchaften feine Gemeinde ausjubreiten. Auf allen die⸗ 
fen Reifen war ex, außer den Öffentlichen Vorträgen, bie ex hielt, und bemanberm 
Geſchaͤften, bie ex bezweckte, faſt unabläffig mit Correfpondenzen und. Bücperfchreis 
ben beſchaͤftigt, und man muß über die Thaͤtigkeit bes Mannes, bie allerdings durch 
feine treffliche Geſundheit unterfiügt wurde, erflaunen. Ex ſchrieb während biefer 
Zeit gegen 103 Bücher , theils zur Unterweifung und Erbauung feiner Gemeinbr, 
theils die Entſtehung und Einrichtung der Brhberkicche und feine Beftrebungen dar⸗ 
zuftellen, theils Vercheidigungen gegen Angriffe auf feine Perſoͤnlichkeit und feine 
Stiftung. Man findet darin nicht felten herrliche Stellen, weldie I. ®. Mütter : 
in f. Schilderung 3.’8 (it den, Bekenntniſſen merkwuͤrd. Männer”, B».3, ©.166 
fg., 222 fg.) gefammelt hat, aber auch viele verkehrte Anfichten: amb anflößige 
ferungen, wozu ihn feine vorherrſchende Phantafie, Flüchtigkeit im Arbeiten umb 
das Streben, neu und originell gu fheinen, verbunden mit Mangel an Gefhmad, 
verleiteten. Zumal find f. Lieder, die unverändert im alten Gefangbuche ber Brüis 
dergemeinde ftehen, voll ſpielender, zweibeutiger und unanftändiger Ausbrüde, bes 
fonders diejenigen Gefänge, worin er bie myflifche Verbindung bed See ti 
gams Jeſu mit feiner Braut, ber Gemeinde, ſchiidert, und nicht minber anftößig ı 
war feine Lehre vom fogenannten Mutteramte bes heiligen Geiftes, Er fühlte jer 
doch im fpätern Jahren ſelbſt das Nachtheitige diefer Verirrungen, hätte gem viele 
f. Schriften zurüddgenommen, um fie durch gehaltvollere zu erfegen, und bot alle 
Kraft feines reichen und thätigen Geiſtes auf, feine Gemeinde auf einen beffem 
Weg zu leiten. Als er 1743 nad Europa zurüdgelommen war, machte er eine 
Reiſe nad) Liefland, wo fidy bereits Glieder feiner Gemeinde befanden; ber weitere 
Eingang in Rußland wurde ihm jedoch unterfagt, und er felbft auf kaiſerl. Befehl 
unter militairifcher Bedeckung über die Grenze gebracht. . Ex machte hernach mehrere 
Reifen nad Holland und England, hielt fid) in lezterm Lande länger ald 4 Jahre 
auf, und hatte die Befriedigung, ungeachtet bie Zahl feiner Gegner ftetd wuche, 
doch die von ihm gefliftete Gemeinde immer weiter verbreitet und neue men 
in andern Weltheiten, 5. B. in Oftindien, in Zrankebar, entflehen zu fehen. Na 
fo vielen Wanderungen vermählte ex fich zum zweiten Male mit Anna Nitfhmann, 
die 1725 mit ihren Ältern aus Mähren gekommen und viele Jahre Älteſte ber ler 
digen Schweftern zu Herenhut gewwefen war. Er ftarb d. 9. Mai 1760 zu Derms- 
hut, wo er auf dem Bottedader ber Brübergemeinde begraben liegt, Ein h 
unpartelifche® Mrtheil über ihn, von einem feiner Zeitgenoffen, fteht in von 28 
„Kleinen Sceiften”, Th. 1. Ausführlich ſchildern fein Leben: David Ecam imber 
„Alten und neuen Brüderhiftorie” und Spangenberg’s ‚‚Leben des Grafen NIE. v. 
Bingenborf” (Barby 1772— 75, 8 Thle.), woraus G. B. Reichel (Reipz, 1790) 
und 3. E. Duvernois (Barby 1793) Auszüge lieferten, Müller hat imderange 
führten geiftreichen Schilberung fowol die Werke von Kranz und Spangenbergaib 
die Schriften des Grafen benugt, Treffliche Worte über Z. und ſ. Werk hat Her⸗ 
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ber in ber „Abraſtea“ (4. Bbs.1. St.) gefprochen. Steffens hat ihn in f. No vel⸗ 
Iencpkius „Walfeth u. Reith‘ fdildernd eingeführt. 

Zirbelbaum, f. Pinienbaum. 

: Birbeldräfe, eine eirunde Druͤſe zu oberfl im Gehirne, in welcher fich 
viele Nerven vereinigen, und welche von einigen Phyfiologen und Pſychologen, 
z. B. Descartes, für den Sitz ber Seele gehalten wurbe. 

Zirkel, f. Cirkel und Kreis. ⸗ 

Ziſſka (fpr. Schiſchka), ſ. Zizka. 

Zither. Der Name kommt wol von dem griech. zuIapo her. Die xıdapu 
ber Griechen war nach Drieberg's richtiger Beſtimmung 1a rear mit 
Griffbret (zum Unterſchied von der Lyra); und nach dem meiften Nacheichten war 
fie mit -5 Saiten bezogen. Eine Art derſelben fcheint die gopyuyä gewefen zu fein, 
Die Kithara wurde. mit dem Plektron gefpielt oder gefhlagen. Amphion foll fie 
nach Pintasch erfunden haben. *) Andere leiten fie aus dem Morgenlande ab unb- 
finden fie auch bey den Hebrdern, wo Jubal fie erfunden haben fol. Dort wird 
fie wol häufig mit der Harfe verwechfelt. Die neuere zum Theil noch jegt gebraͤuch⸗ 
liche Zither ift ein von Holz flach gebautes Inſtrument mit flacher Reſonanzdecke 
und Schalloh, einer ungefähre 2 Zoll hohen Zarge, langem Hals mit Griffbret, 
und flachem Boden. Gewoͤhnlich hat fie 6 Drahtfaiten, weldye dann Gdhgde 
geſtimmt find; bie -polnifche Guitarte findet man C GE og ee geflimmt. Aus 
der Bither iſt die Gu it arre entflanden, 

Zittau, ehemals bie britte unter ben Scäsflädten ber Oberlaufig, jegt die 
zweite Stadt im koͤnigl. ſaͤchſiſchen Lanbestheile diefer Provinz, an der Mandau, 

elche nahe bey der Stadt in die Meiffe fällt, hat 1007 Häufer, von denen die meis 
* nach dem Brande, welcher 1757 faſt die ganze Stadt —— geſchmackvoll 
aufgebaut worden, an 60 aber noch Brandſtellen find. Die Einw., an 7400, 
ſaͤmmtlich evangel. lutheriſcher Eonfeffion, nähren ſich hauptſaͤchlich vom Handel, 
wozu theil bie Lage an ber nur eine Bleine Stunde von ber Stadt entfernten boͤh⸗ 
mifchen Grenze, theils die in den umliegenden Dörfern ſtark betriebene Leinwand» 
und Damafiweberei Gelegenheit gibt. - Gegenwärtig ift ber Zeanfitohandel mit 
Golonials und Schnittwaaren und Garnen fehr lebhaft, der fonft fehr bedeutende 
Leinwandhandel aber gefunten. Auch andre Gewerbe haben hier guten Fortgang, 
doch mehr im Kleinen, und das flarke Tuchmachergewerk liefert ſ. Arbeiten meiſten⸗ 
theild an auswärtige Tuchhandlungen. Der Magiflrat, die einzige Behörde in 
ber Stadt, hat bedeutende Vorrechte ([. Raufig) und übt die Gerichtsbarkeit mit 
allen herrſchaftl. Gerechtfamen uͤber 43,000 Seelen, da eine große Anzahl von Doͤr⸗ 
fern mit anfehnlichen Rittergütern der Stabt gehören. Daher find auch die Eins 
fünfte bee Gemeindecaſſen fehe beträchtlich, und alle öffentliche Anflaiten wohlfuns 
dir. Darunter gehört ein blühendes Gynmaſium, eine allgemeine deutfche Stadts 
fchule, welche nach dem Muſter der Leipziger Bürgerfchule 1811 errichtet und an 
800 Schüler beiberlei Geſchlechts zählt, ein Seminarium flr Landſchullehrer, eine 
mit ber Stadtfchule verbimbene Induſtrie⸗ und Arbeitsanftalt, das reiche Jakobs⸗ 
fpital mit einer eigenen Kirche u. f. m. Unter ben öffentlichen Gebäuden zeichnet 
ſich die im beften Geſchmack aufgeführte, aber im Innern jegt noch nicht vollendete 
Hauptliche zu St.:Johannis, die intsrimiftifche Hauptlicche zu St.:Petri und 
Pauli, 3 Begräbnißkichen, das Zuchthaus, weldhes das einzige in der Provinz 
ift, und in feinen Mauern eine eigne Kirche hat, das neue Schaufpielhaus, das 
von einem Privatmann 1810 erbaute Goncerthauß, und dee Marftoll mit den 
Salz: und Grtreidenicherlagen aut. Wohlunterhaltene Kunſtſtraßen, Baum⸗ 
pflanzungen und Spagiergänge umgeben die innere. Stadt; Gärten, deren Befiger 
einen ſtarken Handel mit Gartengewaͤch ſen und Gemuͤſen auf 6 Meilen weit nad) 
) Die Bitherfpieler hießen Kithariften, und die Sänger zur Zither Kitharöden. 
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allen Seiten bin treiben, füllen bie Vorſtaͤdte. Die um die Mitte d. 17. Jahrh. 
bier gebildete böhmifche Erulantengemeinbe hat einen eignen Prediger, und neben 
der Peter» Paulskirche ihre eigne Kirche, Über meldyer in 2 großen Sälen die an hi⸗ 
ſtoriſchen umd philologifchen Werken reiche Rathsbibliothek würdig aufgeſtellt Hk. 
©. „Zittau und feine Umgebungen‘, von Chr. A. Pefched (Zittau 1821). E. 
Zitterfifche oder Men Fifche werben befondere Fifcyarten genannt, 
welche das Wermögen befigen, Körpern, die fle unmittelbar oder vermittelfl leiten: 
der Maierie berühren, elektrifche Schläge oder Erſchuͤtterungen mitzutheilen. Ri⸗ 
her, welcher 1674 von ber parifer Akademie den Auftrag erhielt, auf ber Inſel 
Cayenne die dortige Länge ded Secunden⸗Pendels zu unterfuchen, hat daſelbſt diefe 
thieriſche Eteftricieät 1) an dem fogenannten Zitteraal (gymnotus electricus) , ber 
eigentlich nicht zu dem Befchlecht der Aale gehört, zuerſt entdeckt, und Adrian van 
Berkel machte deffen Eigenfchaft (zwiſchen 1680 und 89) bekannt. Spaͤterhin 
warb man mit ben Eigenfchaften dieſes Fiſches bekannter, und ber gelehrte Muſſchen⸗ 
breort erzählte Das, was man 1762 davon erfuhr, am volftändigften („Introduet. 
ad philos, nat.”). Die Verfuche, welche ein D. Schilling aus Surinam (1770) 
der berliner Akademie ber Wiſſenſchaften berichtete, und welche die Verbindung ber 
Eigenſchaften dieſes Fiſches mit dem Magnete zu beweifen fhlenen, find durchaus 
uneichtig befunden worden. Ebenfo übereilt ſchloſſen andre Gelehrte, welche bem 
Bitteraal ein befondere® Gefühl oder einen eignen Sinn zufchrieben, vermöge beffen 
er es follte vorher wahrnehmen koͤnnen, ob er Körper, die in feinen Wirkungskreis 
kommen, mit dem elektriſchen Schlage treffen werde ober nicht. — Die Elektrick⸗ 
tät dieſes Fifches ſcheint im Schwanze deffelben am ftärfften zu fein, und er töbtet 
dadurch Fifche, die fich ihm nähern. Wenn er fi) ſchnell im MWaffer bewegt, 
pflanzt fich die Erfhütterung bis auf eine Entfernung von 15 Fuß fort. 2) Der 
Krampftoche (raia torpedo), im Mittelmeere, in ber Oftfee und andern Gewaͤſ⸗ 
fern. Das elektrifche Licht, welches einige Gelehrte in die ſem Fiſche bezweifeln, has 
- ben andre bagegen wirklich gefehen. Es hat völlig den hellen Schein, der ſich bei 
Entladung einer leydenſchen Flaſche zeigt. 3) Der Zitterwells oder Rauſch (silurus 
electrieus) wird im Nil und in andern afrikaniſchen Strömen gefunden. 4) Dee 
zwiſchen der Küfte Zanguebar und der Infel Madagascar gefundene elektrifche 
Stachelbauch (tetrodon). Es iſt hierbei zur bemerken, daß ſich die Elektricitaͤt 
dieſer Fifche an beſonders dazu gerigneten Organen entlabet, bie entweber am ben 
beiden Seiten ihres ganzen Körpers hinlaufen, ober als ſechseckige Prismen von 
Fleiſch faſern auf demfelben hervortreten, und mit einer Menge von Blutgefaͤßen 
und Merven angefüllt find. Sollte nicht vielleicht die Anhaͤufung des gleich ſam 
fylummernden Wärmeftoffs, der durch fo viele Feine Blutgefaͤße und zahlreiche 
Merven unter und neben einander In fo Beine abgefonberte Räume vertheilt ift, end⸗ 
lich durch eine ſtaͤrkere Reibung aufgeregt werden, und baburdy, gegen bie Natur 
des Fiſchblutes, eine Erwärmung und endlich den eleftrifhen Schlag hervorbrin⸗ 
gen? Sind nicht umter allen Theilen des thierifchen Körpers bie Nerven für ale 
elekteifche Wirkungen am empfänglichften und die beften Leiter derfelben? Zwar 
ift es auffallend, daß ſich die thierifche Elektrichtät nur an Fifchen gefunden hat, die 
doch in einer Fluͤſſigkeit leben, welche der Erweckung der kuͤnſtlichen Elektricttät fo 
fehe entgegen ift; allein fieht man nicht, wenn 2 Cacholonge (eine undurdhfichtige, 
achatähnliche Steinart) oder Ehalcedone in einem Eimer Waffer, im finftern Zim⸗ 
mer, ſtark an einander gerieben werden, einen hellen Lichtfchein zwiſchen ben Stets 
nen hervorſtrahlen, der mit dem eleftrifchen Scheine eine große Ähnlichkeit hat? D. 
Zizka (Schiſchka). Jehann Zi,fa von Weocnom, der furchtbare Zeldherr der 
Huffiten, ſtammte aus einem abeligen boͤhmiſchen Gefchlechte und ward um 1360 
auf einem feinen Ältern gehörenden Meierhofe zu Xeocnom in der jet fürflt. 
Schwarzenberg’fchen Herrſchaft Forbes (Borowany) im budweiſer Kreife, im Frelen 
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umter einer Eiche geb. Als Knabe verlor er das rechte Auge, hieß aber nicht deß⸗ 
halb, wie fälfchlich behauptet wird, Zizka, welches fein Geſchlechtsname war, und 
auch nicht Eindugiger bedeutet. Er kam als Page an ben Hof des böhmifchen Koͤ⸗ 
nigs Wenzel VL und diente bafelbft fpäter ald Kämmerer. Er zeigte von. Jugend 
auf viel Geiftesanlagen, aber auch einen duͤſtern Hang zur Einſamkeit. Zuerft trat 
er al® Krieger auf unter der Schar von Freiwilligen, welche aus Böhmen und Un: 
garn dem deutſchen Orden gegen die Polen und Litthauer zu Hülfe zogen. Hier 
nahm er Theil an bem Treffen bei Tanneberg, d. 15. Juli 1410, in welchem ber 
Orden, bee ſchon ben Sieg errimgen zu haben glaubte, eine große Niederlage erlitt. 
Dann verfuchte ſich 3. in den Kriegen ber Ungarn tiber die Türken, hierauf mit 
den Engländern gegen die Franzofen, am Tage von Azincourt (1415). Nach 
feiner Rüdkunft biieb ex an dem Hofe des Könige Wenzel. Das Mifvergnügen 
eines großen Theils der böhmifchen Nation über das Schickſal ber beiden Reforma- 
toren, Hu ß und Hieronymus (f. d.), ergeiff auch ihn. Als nun ein Mönd 
feine geliebte Schwefter, die Nonne war, entehrte und ihrem graufamen Schidfale 
überließ, fann er auf Rache; Wenzel ſelbſt äußerte eines Tages gegen ihn, wenn 
er ein Mittel wifje, die den Böhmen in Koftnig zugefuͤgte Schmach zu raͤchen, fo 
möge er es thun, er habe dazu feine volle königliche Einwilligung. Nun verließ 
3. den Hof, erforfchte die Gefinnungen bes Volks, und kehrte bald nach Prag zus 
ruͤck. Schon war Niklas von Huffpnecz an die Spige ber Aufrührer getreten, und 
Menzel verlangte von ben Bürgern Prags, daß fie die Waffen ausliefern foten. 
Da führte 3. fie bewaffnet auf das Schloß (15. April 1418). „So“, ſprach er 
sum König, „wollen wir für dich Fechten”, und die Bürger behielten die Waffen. 
Zizka galt von nun an für das Haupt der Huffiten. Bei einem Aufzuge (30. Suli 
1419) traf den Priefter der Huffiten ein Steinwurf. Alsbald ſtuͤrmten fie, von 3. 
angefeuert, das Rathhaus und. warfen 13 Rathöhern unter die Spieße des Volks. 
König Wenzel ftarb vor Schreck über diefen Vorfall. Sein Bruder und Nachfols 
ger, Kaifer Sigismund, zögerte, bie Regierung in Böhmen zu übernehmen; da⸗ 
durch gewann 3. Zeit, feine Macht zu vermehren. Doch mufte er fid) anfangs von 
Prag nad Pitfen zurüdziehen. Als nım Sigismund bie Anhänger ber neuen Lehre 
binrichten ließ, verſchworen ſich die Huffiten unter Z, Sigismund nie als König 
von Böhmen anzuerkennen. Sie legten Feſtungen an, und 3. lieb auf bem Berge- 
Tabor eine Stadt bauen, wovon bie Huffiten den Namen Zaboriten erhiekten. Er 
befefligte bie neue Stadt auf eine Art, die feiner Einficht in bie Kriegswiſſenſchaft 
Ehre machte. Auch ſchreibt man ihm den vostheilbaften Gebraud, der Wagen: 
burg (f. d.) zu, durch welche er, bei gänzlihem Mangel an Beiterei, fein. Fuß⸗ 
volk gegen die feindlichen Angriffe ſicherte. In kurzer Zeit hatte er feinen ſchlecht 
bewaffneten und ungezügelten Haufen zu einem Heere gebildet, dem man nicht wi⸗ 
derftehen zu können glaubte. Einige gluͤckliche Gefechte, die er lieferte, verfchafften 
ihm beffere Waffen und Pferde zu einer Neiterei. Seine Unternehmungen wurden 
aber nicht bloß von Raubbegierde, fondern mehr noch von Rachſucht geleitet. 3. 
beging viele Graufamkeiten, theils um fich furchtbar zu machen, theild tweil er dem 
wilden Ungeftüm feines fanatifchen Haufen® nachgeben mußte. Um Prag gegen 
ben Kaifer Sigismund, der mit großer Macht antuͤckte, zu vertheibigen, begab 
ſich 3. dahin und verfchanzte fi auf ben Berge Wittkow. Mit 4000 M. fchlug 
er hier (14. Juli 1420) die wiederholten Stürme von 30,000 zuruͤck, und jener 
Drt heißt deßhalb noch-jegt der Zizkaberg. Gelbmangel, ben ber Kaifer nur zu oft 
fühlte, machte, daß ber ganze Feldzug fruchtlos blieb. 1421 eroberte 3. das 
Schloß zu Prag, und befam ba bie 4 erften Kanonen, die feit ber Erfindung bes 
Scyiefpulvers nad Böhmen gelommen, in feine Gewalt. on diefer Zeit an 
wurden Kanonen, fowie bas kleine Gewehrfeuer, welches letere jedoch anfäng- 
lich nur Adelige ſich anfchaffen konnten, bei den Huffiten und den Heeren ihrer 
Conv.⸗Lex. Siebente Aufl. Bd. XII. 34 
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er gewoͤhnlich. — ebene re 
te, gewöhnlich durch Sturm, und behandelte die Beſiegten mit Grauſamkeit 

Nach dem Tode bes Niklas v. Huffgnecz (1421) erkannten ihn alle Huffiten ais ihe 
Dberhaupt an, allein er ließ dem König von Polen die böhmifche Krone anbieten. 
—— unglaublich ſchnelle Maͤrſche kam er überall feinen Feinden zuvor. Bei ber 

Belagerung des Schlofſſes Raby verlor er durch einen Pfeilfchuß auch fein zweites 
Auge. est ließ er fich bei den Gefechten auf einem Karren fuhren, fobaß er von 
feinen Leuten gefehen werben konnte, und nach der Befchreibung, die man ihm won 
dee Gegend machte, ordnete er bie Stellung bed Heeres an. Er hatte eine foge- 
nannte unuͤberwindliche Bruͤderlegion, ————— den Ausgang der 
Schlacht entſchied. Ein betraͤchtliches Heer, das Kaiſer Sigismund aufs neue wir 
der ihm ſchickte, trieb er zuruͤck, ſchlug es bei Deutſchbrod (18. Jan. 1422) unb 
drang (1422) ſelbſt in Mähren und Öftreich ein. Als hierauf die Prager feinem 
Witten nicht gehorchten, demüthigte fie ber blinde Heeresfürft durch mehre Nieder» 
lagen. Nur einmal, bei Kremfie in Mähren, mußte er weichen; es war dies das 
einzigemal, daß er im offenen Felde gefplagen wurde. Sigiomund bot ihm end» 
lich die Statthalterfhaft von Böhmen an mit großen Vortheilen, wenn er ſich für 
ihn erklären wolle. Während der Unterhandlungen aber uͤberfiel ihn, als er. eben 
Pryibislam im czaslauer reife belagerte, eine peftartige Krankpeit, und er ſtarb 
am 12. Dct. 1424. Die über biefen Verluſt rafenden Taboriten erflürmten bie 

Stadt, hieben Alles nieder und verbrannten den unglädlidhen Drt. 3. hatte 13 
Schlachten gewonnen, und in mehr als 100 Gefechten gefiegt,. obgleich alt und 
blind. Er hielt fich felbft für ein Werkzeug der göttlichen Rache, und das Fame 
mern von Mönchen und Prieftern, die er zum Feuertode fdhleppen ließ, nannte er 
mit kaltem, fuͤrchterlichen Hohne: der Schweſter Brautlied! — Er wurde in 
der Kirche zu Czaslau begraben, und fein Bieblingsgewehr, ein eiferner Streitkol⸗ 
ben, über feinem Grabmal aufgehangen. Man erzähle, daß Kaifer Ferdinand J. 
mehr als 130 Jahre nachher, als er auf einer Meife nach Prag die Kirche zu Ezas⸗ 
lau beſuchte und erfuhr, daß 3. da begraben läge, daruͤber fo betroffen worden, daß 
er augenblicklich nicht nur die Kirche, fondern die Stadt ſelbſt, wo er uͤbernachten 
wollte, verlaffen habe. Das Grabmal wurde 1623 auf kaiſerl Befehl abgebro- 
hen, und 3.6 Gebeine fortgefhafft. Eine Babel ift es, daß 3. befoblen habe, 
feine Haut ald Trommelfel zu gebrauchen, weil die Feinde dadurch in Furcht ges 
fest werben würden. &. Mar. Milauer’s „Diplomat. hiſtor. Auff. üb. Joh. Ziffta 
dv. Rrocnom‘ (Prag 1824). (Val. Huffiten.) 

Znaim (Inoym), eine Stadt im Markgrafthum Mähren, und Hauptort 
des Kreiſes gl. N., in einer angenehmen Gegend auf einem Berge, an befien Fuße 
bie Taya flieft, bat 700 9. und 6000 €. Am Fuße des Berges liegt eine ehe⸗ 
malige fchöne Abtei der Prämonftratenfer , bie jest zu einer großen kaiſerl Tabacke 
fabrit eingerichtet ift. Im der Nähe der Stadt warb am 12. Juli 1809 zwiſchen 

den Öftreichern und — der Wafſenſtillſtand abgeſchloſſen, dem am 14 Det. 
der wiener Friebe folgt 

30bel(enffifd Seboh, ein vierfuͤßiges Thier, das zum Geſchlecht der Mar⸗ 
der und Wieſel gehört, deſſen koſtbarer Pelz ſehr geſchaͤtzt wird, und welche bloß 
in Sibirien und tem nördlichen China einheimiſch iſt. Er lebt dort im dichten ei 
ſamen Wäldern, in hohlen Bäumen ober unter ihren Wurzeln in ber Exbe, ift ſehr 
ſchnell und ſpringt mit vieler Leichtigkeit auf den Bäumen umher. Am Tage ſchlaͤft er; 
des Nachts geht er feinem Raube nady, der gewöhnlich in Eleinen nn und 
Vögeln befteht; doch frißt er auch, wenn es bie Jahredzeit mitſichbringt, Beeren 
umd Früchte. Die Farbe ber Zobelfelle ift ſchwarzgrau, braun ober —— fie 
werben am meiften gefchägt, wenn fie vecht ſchwarzbraun, dickhaarig und glängenb 
find. Die Zobel find nicht bloß in Anfehung der Farbe, fondern auch der Büte 
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ihrer Belle, nach den verſchiedenen Gegenden, wo fie ſich aufhalten, verſchieben. 
Je weiter bie Landfchaften gegen Oſten liegen, befto ſchoͤner find die Zobel. Am 
—— und zahlreichſten findet man ſie an dem Lenaſtrome in der Landſchaft Ja⸗ 
kutzkt. Man fängt fie vom. Nov. bis in den Febr. mit Schlingen, oder ſchießt fie 
auch wol ern flumpfen Bolzen, um bas Fell nicht zu verlegen. Daß bie nach Si⸗ 
bieten verwiefenen Staatögefangenen oder Verbrecher zum Zobelfange gebraucht 
wuͤrden, ift eine zwar lange angenommene, aber ungegrändete Nachricht. Ges 
—* u ſich eine Gefelifchaft von 10 ober 12 Mann zur Zobeljagb, die 
ch einen Anführer wählen, und alle Zobel, die fie fangen, unter fich theilen. Sie 
uch ſich zu dieſem Behuf an einem paflenden Drte eine Hütte, verforgen ſich auf 
geraume Zeit mit ben aöthigen Lebensmitteln, und flellen dann Fallen auf, in de: 
nen fich der Zobel fängt. Die Tataren legen fich befombers auf biefe Jagd. Die 
Zobel find —— ein Regal der Krone, die den Fang derſelben nur denjenigen 
Einw. Sibirien® überlaffen hat, vie einen Fpeil ihres Tributs damit bezahlen on 
fen. Es werben aber jegt weniger Zobel an die Krone eingeliefert als fonft; denn 
theils haben fie, weil man fie zu häufig gefangen, überhaupt abgenommen, theils 
find die Tataren kluͤger geworden, verkaufen ihren Fang an Schleichhändier für ei⸗ 
nen beffern Preis, und zahlen ihren Tribut in andern Thierfellen ober auch in baas 
rem Gelde. Die eingelieferten Zobelfelle werben mit einem Siegel bezeichnet und 
nach Peteröburg geſchickt, doch werben auch fehr viele heimlich verfauft. Von bem 
gew guten Bellen wird das Stud mit 5—10 Rubel bezahlt. Man hat, 
mwiewol — auch weiße Zobel, ferner kaſtanienbraune mit einem Goldglanze 
und ſchwarze mit einem Silberglanze. Die ker Au fehe felten und theuer ; von 
den kaſtanienbraunen Eoftet das Stuͤck 20 — 40 Rubel. Ein vollftänbiger Zobel: 
pel; aus lauter ſchwarzen Fellen, bie einen —es haben, wird auf. 5 — 10,000 
Mubel gefhägt. Die Ruffen verftchen die Kunft, die Zobel zu färben oder durch 
Mäucheen zu ſchwaͤrzen, doch erkennt man die gefärbten Felle leicht an dem Mangel 
des Glanzes, den bie von Natur ſchwarzen haben, oder dadurch, baß fie abfärben, 
Daß fie durch Raͤuchern ſchwarz gemacht find, erkennt man an ben gekruͤmmten 
Haaren, denn bei einem guten Felle muͤſſen die Haare alle gleich ſein, und wenn 
man es mit der Hand ſtreicht, nach allen Richtungen folgen. Die Chineſen aber 
folln bie Kunſt, bie Zobel zu färben, in einem fo. hohen Grabe der Vollkommen⸗ 
beit befigen, daß man fie von bemiechten nicht unterfcheiben kann. 
3obtenberg, ein Berg in Schlefin, 2 Meilen von Schweibnig, 5 Meis 
len von Breslau entfernt, liegt im Megierungsbezirkte Breslau und befteht eigent: 
lid) aus einer Reihe von Bergen, wovon nur ein einzelner Zobtenberg heißt. Er 
bat wahrſcheinlich ſ. Namen von bem nicht weit entlegenen Städtchen Zobten, 
wird aber im gemeinen Leben auch. ber Zottenberg (Zothenberg) genannt. Nach 
Buͤſching's Bermuthung fol auf demſelben die alte Afciburg ober Afenburg (Asgard) 
geftanden haben zwomit bes Ptolemäus mons Asciburgius übeinftimmt. Der 3. 
ſteht mit dem Miefengebirge in — hat eine faſt kegelfoͤrmige Geſtalt und 
liegt 2318 F. über dem Meere. Auf 3 Seiten wird er von einer weitläufigen Ebene 
umgeben, gegen Mittag aber grenzt er an ben Geieröberg. Der bequemfte Weg 
auf den Zobtenberg führt von dem Städtchen Zobten aus, Auf ber hoͤchſten Spige 
beffelben ſtand ſchon im 11. Jahrh. «in Schloß, das, nach manchetlei Veraͤnde⸗ 
zungen ber Befiger, 1471 ald Raubfchloß zerftört wurde. Seit 1702 ift an bef» 
fen —— eine kleine Kirche erbaut worden, wohin am Feſte Mariaͤ Heimſuchung 
zahlreiche Wallfahrten gemacht werden. Suͤdweſtwaͤrts hinter der Kirche iſt ein 
hoher und ſteiler Felſen, von welchem man einen beträchtlichen Theil Schleſiens, 
beſonders die ſchoͤnen Fluten von Frankenſtein bis Liegnig, überfehen kann. Der 
übrige Theil des Berges iſt dicht mit Holz bewachfen. Es finden fi da auch aute 
Marmorbruͤche. Der Berg dient übrigens den kandleuten in ——— zum Wet⸗ 


(1 — Zodiacallicht Zoega 


teranzeiger. Wenn er mit Gewoͤlk bebeckt iſt, fo erwartet man Regen; iſt ex licht⸗ 
blau und hell, ſo ſteht gutes Wetter bevor. Der Zobten, die Heimath uralter Sa⸗ 
gen und Märchen, iſt ein Urgebirge. Aus ihm bat man einen 7—8000 Eentner 
ſchweren Granitblod heransgearbeitet, der als Würfel, nach Bluͤcher's Wunfche, 
als Denkſtein auf bem Grabe dieſes Helden zu Kriblomwig ruhen foll. 

Zodbiacallicht, Thierkreis-Licht. Man gewahrt in unfern Breiten, be: 
Tonders um die Nachtgleichen,, zur Zeit bes Auf = ober Untergangs ber Sonne, oft: 
mals ein von derfelben ab, im ber Richtung bes Thierkreiſes (daher ber Name) fort 
gehenbes, ſpitz zulaufendes, fchönes, weißliches Licht, welches große Ähnlichkeit 
mit dem Schimmer hat, den die Mitchftraße verbreitet. Über bie Natur diefer zu» 
erft von Caſſini beobachteten Etſcheinung hat unter ben Afteonomen ein langer, nod 
nicht entfchiebener Streit geherrſcht. Mairan ſuchte mit vielen, zum Theil fcharf- 
finnigen Gründen darzuthun, daß fie nichts Andres als die entweder ſelbſt leuch⸗ 
tenbe oder vom Körper der Sonne erleuchtete Atmofphäre ber legtern fei. Diefe 
Behauptung iſt aber neuerlich von Laptace in ſ., Mechanik des Himmels’ angefody: 
ten worden. Man hat jedoch wahrnehmen wollen, daß die Stärke diefes Lichtes im 
Verhättniffe bee Sonnenflede zu: und abnehme, eine Erfahrung, die wieberum 
für Mairan’6 Anficht zu fprechen fcheint, indem die Sonnenflede, nad Herfchel’s 
Meinung, dadurch entftehen, daß die felbftieuchtende Sonnematmofphäre einzelne 
Stellen des dunkeln Kerns entblöße. Regnier meint (v. Zach, „Monati. Correſp.“, 
1802, Zul), das Zodiacalicht rühre von ber Beugung des Sonnenlidhts an ber 
Oberfläche unferer Erde her. Bei dieſer Meinumgsverfchiebenheit ift bis jegt Michts 
ausgemadt, als baf bie Materie, von welcher uns das Thierkreis : Licht zugeſen⸗ 
bet wird, von außerordentlich feiner Beſchaffenheit fein muß, indem man bie klein⸗ 
fin Sterne mitten durch dieſelbe erkennt. Ausführlicher verbreitet fich über biefe 
Erſcheinung unter Anden Littrow's „Populaire Aſtronomie“. D.N. 

Zodiacus (Thierkreis) heißt in der Aftronomie derjenige Streifen im ber 
fcheinbaren Himmelskugel, innerhalb deffen fich jederzeit die Planeten befinden. 
Diefer Streifen liegt zu beiden Seiten der Sonnenbahn (Ef liptik, vgl. d.) umb 
wird von 2 berfelben parallel laufenden Kreifen begrenzt. Er enthält 12 Sternbil⸗ 
der, bie meift von Thieren hergenommen find, daher fein Name. 

Zoega (Georg), ein Däne, war einer der größten Alterthumsforſcher un: 
ferer Zeit und dabei einer der ebelften und feitfhfien Männer, Geine Familie 
flammt aus der Gegend von Verona. Er war den 20. Dec. 1755 zu Dabler 
(Pfarrdorf in der jütländ. Graffchaft Schadenborg) geb., wo fein Vater Prediger 
war. Er fam 1772 auf das Gymnaſium in Altona und ftudirte feit 1773 in 
Göttingen. 1776 machte er eine Reife durch die Schweiz nach Stalten und hielt 
fich den Winter in Leipzig auf. 4777 reifte er zu f. Altern zuruͤck und lebte bis 
1778 in einer ihm unbequemen, unthätigen Lage in Kopenhagen. Darauf über: 
nahm er eine Hauslehrerſtelle in Kjerteminde und reifte 1779 mit feinem Zöglinge 
nad; Göttingen, und darauf wieder nach Stalien. Zuruͤckgekehrt nach Kopenha: 
gen, fand er in bem Geh.⸗Rath Guldberg einen Gönner, der ihm ein Reifeftipens 
dium verfchaffte, fobaß er 1782 feine dritte Reife nach Italien antreten konnte 
Er war ſchon wieder auf dem Ruͤckwege, als er in Paris von ber in Kopenhagen 
eingetretenen Minifterialveränderung Nachricht erhielt und wieder umfehrte, mit 
dem Entfchluffe, in Rom feine Tage zuzubringen. Um die ſchoͤne Malerstochter, 
Maria Pietruccioli, heirathen zu können, ward er 1783 heimlich katholiſch. Uns 

ſtreitig hatte er durch Windelmann bie erften Anregungen zu einem tiefern Erfor: 
fehen der Alterthumskunde erhalten, aber fo ähnlich ſich beide große Männer in ib: 
em rafllofen Streben, ihrem Schönheitsfinn und ihrer Gelehrfamkeit waren, fo 
verfchieden war ihre innerfte Geiftesrichtung. In Windelmann war mebr ber 
populaire und plaftifche Geift ber Alten eingedrumgen ; er fah in den antiken Kunſt⸗ 
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werten die freigewordene Fotm, das Mittel, wodurch das bichterifche Gemuͤth ſich 
gleichſam veraͤußerlicht und Andern ſichtbar erſcheint. Z. hingegen las in den Wer⸗ 
ken der alten Kuͤnſtler und Dichter mehr den tiefverborgenen Gedanken, ſie waren 
ihm geheimnißvolle, deutungsreiche Sinnbilder, die ihn ſtets wieder in das Heilig⸗ 
thum bes innern Gemuͤths zuruͤckfuͤhrten; er ließ fie auf feine Seele wirken wie bie 
Tiefen der Natur und des Lebens, deren Dolmetſcher fie ihm waren. Er trennte 
. und verband auf folche Weiſe immer felbftthätig den innern geiftigen Sinn und die 
vollendete äußere Schönheit eines Kunftwerks, und in diefem Scheiben und Ver: 
einen lag eben 3.’6 Dinneigung zu ben von ihm fo tief buschbachten Orphikern und 
Meuplatonikern. 3. hatte die echt antike Bildung nicht bloß mit Verftand und 
Gedaͤchtniß aufgefaßt, fie war lebendig in ihn übergegangen; Feine Geifter neuerer 
Zeit berührten fein innerftes Leben fo vielfach wie die Alten. Je näher man ihn 
Eennen lernte, um fo deutlicher fühlte man dies; fein Umgang hauchte griechifchen 
Sinn, felbft durch die Form feines Geſpraͤchs, das in anmutbiger Kürze reich an 
den menfchlihen Beziehungen war und abſichtslos belehrte. Sein Ernft und feine 
Richtung nad Innen, die frühzeitig zum Schwermüthigen ſich hinneigte, hätte 
Leicht durch viele Sorgen und Leiden darin unterliegen koͤnnen, wenn nicht aus 
Griechenland milde Heiterkeit ihm zugeweht wäre. So reizbar er auch für kleine Vers 
brießlichkeiten war, fo überwand er doch diefe Stimmung durd) große Geduld und 
erwarb ſich eine flete ruhige Heiterkeit. Dies drückte fich fehr wohlthuend in ihm 
aus, als ein ftiller Frieden, der duch Extragen und Vergeffen erworben wurde und 
ber das Leben unabhängig macht von dem Erlebten. Auffallend war in feinen 
frühern Jahren ein gewiſſer geiftiger Cybeledienft, eine Anbetung Gottes in der 
Natur, vorherrfchend inihm. Der Einfluß feiner Zeit, die durch die kalte Aufs 
klaͤrung zu einer neuen Fruͤhlingswaͤrme des Glaubens Überging wirkte fpäter auch 
aufihn. Im Beobachten bes Äußerlichen ber Religion war er ſtreng; er ließ es 
gern al& heiliges Sinnbild auf ſich wirken, aber er haßte die num halb verftandenen 
Morte dabei. Im äußern Leben bewies 3. den freien Mann und war entfernt von 
Zwang und zwedlofen Schicklichkeiten. Für Eunftliebende Fremde, die Rom bes 
fuchten, war er ein trefflicher Führer. Man Eönnte 3. richtiger fchildern durch 
Das, was er war, als durch Das, was er that; denn fo unermübdet auch der Fleiß 
war, womit er eine bewundernswerthe Menge des Einzelnen mit genauer Kennt: 
niß umfaßte, fo beklagt man doch mit Recht, daß er nicht dazu gefommen ift, feine 
Anfichten im größern Zufammenhange auszufprechen. Bei feiner Ankunft in Rom 
ward er burd den Prof. Adler dem Gardinal Stefano Borgia vorgeftellt, deffen 
Gunſt und Schuß er ſich bald erwarb. Diefer Gardinal hatte eine Vorliebe für 
aͤgyptiſche Alterthümer, von denen er eine reiche Sammlung befaß. 3., der bie 
koptiſche Sprache verftand, wurde bald der Ddip biefer uralten Räthfel. 1787 
machte er eine volftändige Sammlung ägyptifcher Münzen bekannt, mit ausführs 
lichen Erläuterungen. Der allgemeine Beifall, den dies für Gefchichte und Chro⸗ 
nologie fo wichtige Werk erhielt, machte Pius VI. auf 3. aufmerkſam, und er trug 
ihm die ſchwere Arbeit auf, die Obelisken zu erläutern. 1797 gab er auf päpftliche 
Koften fein großes Werk über bie Obelisfen („De origine et usu obeliscorum”, 
Rom 1797) heraus, welches ihm ben Ruhm der fharffinnigften, ausgebreitetften 
und gründlichften Gelehrfamkeit erwarb. Das Mufeo Borgiana Veliterno war 
reich an koptiſchen Scheiftrollen; 3. unternahm*die hoͤchſt fchwierige und mühevolle 
Arbeit, diefe zu erläutern; erſt 1810 konnte biefe Frucht namentofer Anſtrengun⸗ 
gen bekanntgemacht werden. 3. fchrieb in deutſcher Sprache einen „Archaͤologi⸗ 
fhen Wegmeifer durch Rom’, der- vielen Eunftliebenden Meifenden fehr nuͤtzlich 
wurde. Er felbft begleitete die außgezeichnetften berfelben; fo war er unter andern 
ein ganzes Jahr lang der Führer des Prinzen Guftav von Medienburg- Schwerin. 
Ein größeres Werk 3.8, welches Schäge der feltenften Kenntniffe enthält, ift im 
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2 Foliobänden bei Piranefi in Rom 1808 herausgekommen unter dem Mamen: 
„Li Bassirilievi antichi di Roma, ineisi da Tom, Piroli eolle illustrazioni di 
Giorgio Zoega". Oft bebauerte 3. in fpätern Jahren, nicht auf daB griech. Als 
terthum die Arbeit verwandt zu haben, die er dem Agnptifchen widmete. Dies hin: 
derte die Ausführung feines frühern Plans, die ganze griech. Alterthumskunde zu 
fichten und neu zu begründen. So wichtig jeme Forſchungen für feinen Hauptzwed 
waren, fo dehnten fie ſich doch unverhättnigmäßig aus. Überdies hatte 3. mit 
dem Mangel aller äußern günftigen Berhättniffe zu impfen. Das Schickſal, über 
zu. gruͤndlich angelegten Vorbereitungen das Leben verfließen zur fehen, ohne ai das 
Hauptwerk beffelben zu kommen, theilt 3. mit vielen großen Gelehrten. Er war 
von dem dänifchen Hofe zu beffen Generalconful im Kirchenftaat ernannt worden; 
wenige Zage nady feinem Tode kam das Diplom, welches ihn zum Ritter des 
Danebrogordens ernannte, in Roman. Er war Prof. der Univerfität Kiel und 
Mitglied der Akademien zu Kopenhagen, Göttingen, Berlin, Siena, Florenz, 
Rom ꝛc. Eigentlich gehörte er Rom an, two er.allein den ihm angemeffenen Wir: 
kungskreis finden konnte. Er farb daſelbſt den 10. Febr. 1809, betrauert von 
Alten, die ihn kannten. Won 11 Kindern überlebten ihn 2 Töchter und ein Sohn, 
der Mathematik ſtudirt. Die k. bänifche Regierung fchüst fie vor Mangel. ©. 
„Zoega's Leben. Sammt, f. Briefe und Beurtheitung f. Werke, durch F. G. Met: 
cker“ (2 Thle., 1819). Derfelbe hat feine Abhandlungen herausgegeben. Auch 
findet man in Welder’s „Zeitfchr. f. Gef. und Ausleg. der alt. K.“ feine ſchaͤtz⸗ 
baren ag zu Visconti's „Museum Pio-Clementin.” mitgetheitt. Ei⸗ 
nen anziehenden Auffag über 3., vom Staatsrat) Morgenftern in Dorpat, emt: 
hält „Zeitgenoffen”, N. R., XI. | WM. 
Zoilus, ein geiechifcher Mhetor, geb. aus Amphipolis, einer Stadt im 
Thrazien, lebte ungefäht 270 vor Chr. Er ift bloß durch feine haͤmiſchen Kritiken 
der Werke des Plato und befonbers dee Gedichte des Homer bekannt ober vielmehr 
berlichtigt worben; megen der legtern warb er die Geifel des Homer (Homero- 
mastix) genannt. Bon f. Schriften ift Nichts auf die Nachwelt gekommen, und 
der Verluſt derfelben fcheint nicht zu bedauern zu fein. 3. mollte fi) auszeichnen, 
that es aber auf eine für ihn nicht vortheilhafte Art. Er ging in einem auffallen 
den, ſchmuzigen Anzuge einher, widerfprach Allen und redete von Jedermann Wi: 
ſes. „Sch rede von allen Leuten Böfes”, antwortete er einft auf die Frage, warum 
er das thue, „weil ich ſelbſt nicht fo viel Boͤſes thun kann als ich thun möchte”, 
Zur verdienten Strafe bezeichnet das Spruͤchwort jeben Hämifchen, ſchmaͤh ſuͤchtigen 
Zabler mit dem Namen Zoilus. 2 7 
Zoll, ein Laͤngenmaß. (S. Fuf.) 
Zoll, Mauth, Douane, ift eine auf die Einfuhr, Durchfuhr und Ausfuhr 
von Waaren gelegte Abgabe, welche entweder nad) dem Werthe oder nach dern Ge 
wichte ober nach dem cubifchen Inhalte der Waaren erhoben wird. Die Begriff: 
von Zoll und andern ähnlichen Abgaben find in ben wenigften Ländern ſtreng ge 
ſondert, —— werben Geleits⸗ und Wegegelder mit eigentlichen Ein⸗ und 
Ausfuhrzoͤllen verwechſelt, und gar häufig wird eine Abgabe als Zoll aufgeflchtt 
und bezeichnet, welche in der That nichts Andres als Accife iſt. In aͤltern und 
neuern Zeiten hat man die Zölle gls eine nügliche Abgabe empfohlen, well man 
glaubte, ber Kaufmann zahle fie von feinem Handelsgewinnſte, weil man vermit- 
telſt derſelben den Fremden bei der Durchfuhr eine Steuer aufzulegen vermoch 
und weil man damit den Handel leiten zu Binnen waͤhnte. Es tk uber im d 
Regel nicht der Kaufmann, welcher ben ZU wirklich bezahlt, ſondern biefet ſchießt 
denfelben nur vor und läßt ſich ihn demnaͤchſt mit Zinſen für den NEE TE 
fhuß im Preife feiner Waaren von ben Käufern wieder verguͤten; bie Steuer Aber, 
welche beim Tranſito den Ausländern aufgelegt werden kann, iſt in ber Regel nur 
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unbedeutend, und ihre Anlegung erfobert große Vorficht, fol fie bem Handel nicht 
verberblich werben; und was bie Leitung des Handels betrifft, weiche man burch 
Zölle beabfichtigt, fo beruht es hauptfächlich auf irrigen, duch das Mercantil⸗ 
fyftem (f. d.) auf die Bahn gebrachten Vorftellungen, wenn eine Regierung bar» 
aus große Vortheile für den Nationalwohlftand ziehen zu Binnen wähnt. Als 
eigentliche Werbrauchsftener aber hat diefe Abgabe noch die befondern Fehler: 1) 
daß fie lange Zeit vor der Einführung des befteuerten Gegenftandes in den Kreis 
bes Verbrauchs erhoben wird; 2) daß fie von manchem Artikel gezahlt werben 
muß, der gar nicht einmal zum Verbrauch gelangt, fondern auf dem Lager des 
Kaufmanns liegen bleibt, und 3) daß fie als eine Abgabe, welche vom Capital er» 
hoben wird, die Betriebfamkeit der Bürger hemmt und ebendadurch ihre Produc⸗ 
tion ſchwaͤcht. Über die Wirkung ber Zoͤlle auf den Verkehr ſelbſt f. d. folg. Art. 
Se nachdem die Zölle entweder auf den Lande oder auf dem Waffer erhoben 
werben, heißen diefelben Landzoͤlle oder Waſſerzoͤlle; legtere find auf den 
bedeutendften Fluͤſſen Deutfchlands hin und wieder, zum weſentlichen Nachtheil 
des Handels, fo vervielfältigt und erhöht worden, daß die Kaufleute mancher Ge: 
genden, weichen dee Fluß zuſtattenkommen könnte, die Landfracht vorziehen, ſo⸗ 
bald der Werth der Waare beträchtlich und deren Maffe Mein genug ift, um fie auf 
ber Achſe verfahren zu Binnen. — Die Zölle, welche bei der Eins und Ausfuhr 
von Waaren aus ber einen Provinz des Landes in die andre entrichtet werben, heis 
fen Binnenzölle; biefe find die nachtheiligften von allen, denn fie bewirken 
nicht nur eine große Ungleichheit der Beſteuerung der einzelnen Bürger, fondern 
hemmen zugleicy den wichtigften Zweig des Nationalverkehrs, nämlich den Binnen 
verkehr: weiſe Regierungen haben biefelben daher auch in ihren Bändern gänzlich 
abgefchafft und den Unterthanen daburd eine große Wohlthat eriwiefen. — In 
mehren Staaten, namentlich in Großbritannien, wird dem Kaufmann bie auf den 
inländifchen Verbrauch einer Waare gelegte Abgabe gang ober zum Theil zuruͤckge⸗ 
— wenn er die Waare nach andern Laͤndern ausfuͤhrt; eine Verguͤtung dieſer 
et heiße Ruͤckzoll und iſt in der Regel wegen ber Erleichterung, die fie dem 
Dandel gewährt, fehr zu empfehlen. KM. 
Zoll: und Mautbwefen. Go nennt man das in einem Lande here 
fchende Spftem von inbirecten Auflagen auf die in ein Land ober eine Provinz ein» 
oder aus derfelben herausgehenden Waaren und Eransportmafchinen. Man braucht 
baffelbe theils als Mittel, um bie Bewerbtsthätigkeit eines Landes ober einer Pros 
vinz zum allgemeinen Wohl zus leiten und zu regieren, theils aber um dadurch einen 
Theil bes Staatseinkommens zufammengubringen. Jenes iſt deſſen ftaatswirth> 
fHaftliher, diefer beffen finanzieller Zwed, Wir wollen benfelben nach 
beiden Beziehungen betrachten. In erfter Dinficht fegt man voraus, daß ein Land 
fih um fo beffer befinde, je mehr nügliche Dinge in demſelben producirt werben, 
und je leichter und wohlfeiler dergleichen Dinge von bem Wolke erlangt werben koͤn⸗ 
nen. Da nun Lebendmittel, Holz und andre rohe Producte, welche theils roh, 
theild verarbeitet die Bebürfniffe des Volks befriebigen können, dergleichen nuͤtz⸗ 
liche Probucte find, fo glaubt man von Seiten des Staats Alles thun zu müffen, 
wodurch das Volk einerfeits aufgemuntert wirb, biefelben in größter Menge zu 
probuciren, anbdrerfeits fie ihm zu einem Preife zu fihern, ben die Einwohner 
leicht erſchwingen koͤnnen. Das Erftere glaubt der Staat dadurch beförbern zu 
können, daß er die Einfuhr folcher Probucte aus fremden Ländern verbietet oder fie 
mit fo harten Böllen belegt, daß dadurch ber Preis ber fremden Probucte höher zu 
ſtehen kommt als der ber imländifchen, woburch denn die Einfuhr von felbft wegfaͤllt; 
das Andre dadurch, daß die Regierung die Ausfuhr folcher inländifchen Producte, 
welche bie Inländer bedürfen, entweder gänzlich verbietet oder fo hoch verzollt, daß 
dadurch ihr Preis für die Ausländer fo ſteigt, daß fie Beine Käufer im Auslande 


566 goll⸗ und Mauthwefen 


finden und alfo von ben Inlänbern wohlfeil gekauft werben können. - Da inbeffen 
bas Hauptmotin zur Production bie Nachfenge oder das Verlangen der Gonfumen -⸗ 
ten nach den Producten ift, und in einem Lande oft fo viele Probucte einerlei Art 
hervorgebracht werden können, daß fie das Beduͤrfniß des Inlandes weit uͤbertref⸗ 
fen, fo iſt deicht zu ermeffen, daß Erſchwerung der Ausfuhr foldyer Probucte bie 
Production nur hemmen müßte, und befhalb verlangt ber ſtaatswirthſchaftliche 
Zwed des Mauthfoftems, daß in Fällen, wo bie Production das inländische We: 
bürfniß leicht überfteigen kann, die Ausfuhr folcher Probucte nicht nur freigege⸗ 
ben, fonbern wol gar noch durch Prämien aufgemumtert werben fol. Wenngleich 
aber die rohen Landesproducte in ihrer rohen Geftalt nicht von ben Inlänbern ver: 
- braucht werben koͤnnen, fo hält man e# doch in Anfehung folcher Probucte, bie ei- 
ner kuͤnſtlichen Bearbeitung oder Veredlung fähig find, für rathfam, ihnen "ben 
Ausgang in bie Fremde durch Verbote ober Auflagen zu vermehren, damit bie In⸗ 
länder durch ben niedrigen Preis berfelben angereist werben follen, die inlänbifdyen 
rohen Erzeugniffe in Manufacturer » und Fabrikwaaren zu verwandeln, bamit fie in 
biefer Geftalt von In» oder Ausländern verbraucht werden. Hiermit wird natür- 
licherweife das Verbot ober die Bezollung ber Einfuhr aller ſolcher Waaren aus 
dem Auslande verbunden, damit den Inlaͤndern bie Gemwerböthätigkeit und ber 
Verkehr bamit wenigſtens im Inlande ausſchließlich gefichert werde. Daß nun 
durch dergleichen Werbote und Zölle gewiffe Gewerbe im Lande hervorgetrieben, er 
nährt und erweitert werben Lönnen, bie ohne ſolche Maßregeln niemals entſtanden 
wären, ober wenigſtens nicht den Umfang erhalten haben würden, läßt ſich nicht 
bezweifeln. Aber Nichts iſt auch gewiffer, als daß dergleichen Maßregeln oft nur 
einen Schein von Wohlftand hervorbringen, und baf fie auf einer andern Seite viel 
geößern Nachteil ftiften als die Wortheile find, welche fie auf ber einen Seite her» 
vorgebracht Haben, daß fie immer zugleich nügen und ſchaden, und baf in den mei⸗ 
ſten Fällen es faft unmoͤglich iſt zu berechnen, ob der Schaden oder der Vortheil 
groͤßer if. Da nun diefes zu ergründen ſo ſchwer ift, und babei fo leicht Jerthü⸗ 
mer vorkommen Eönnen, die das Gegentheil von Dem bewirken, was baburdh be» 
abfichtigt wird, fo fcheint es beffer zu fein, lieber dem Rathe Derjenigen zu folgen, 
welche wollen, daß fich bie Regierung aller-pofitiven Einmifchung in die Freiheit 
der Gemwerböchätigkeit enthalten fol, da Jeber von felbft am leichteften einfehen 
lernt, was für ihn das Vortheilbaftefte fei, und da, wenn Jeder Dasjenige thut, 
was ihm für ſich am vortheilhafteften zu fein ſcheint, auch ber Vortheil Aller durch 
das Gemeinwohl am ficherften befördert wird, wobei ſich die Einwirkung bes 
Staats nur barauf zu befchränken braucht, daß Seber verhindert wird, etwas zu 
thun, wodurch er das Mecht und das Eigenthum des Andern verlegen würde. Die 
Wahrheit diefer Behauptung wird noch einleuchtender, wenn man bie einzelnen 
Mafregeln ber Mauth » und Zollpolitik in ſtaatewirthſchaftlicher Hinficht genau ber 
trachtet. Sie laffen ſich ſaͤmmtlich auf folgende Maximen zuruͤckfuͤhren. I, Die 
Ausfuhr der rohen Probucte, welche das Wolf zu feiner Gonfumtion bebarf, fol 
durch Verbot ober Zölle verhindert werben. Diefe Maxime wird auf Getreide, Ho 
und andre nothiwenbige und allgemeine VWolksbebürfniffe angewandt. Da nun bie 
Production von ber Nachfrage abhängt, fo ift begreiflich, daß bei Hemmung ber 
Ausfuhr inländifcher Producte nur fo viel bavon von dem Wolle erzeugt werben 
wird, als die inlaͤndiſche Nachfrage verlangt; benm ba das Übrige des Verbots der 
Ausfuhr wegen Leine Abnehmer finden würde, fo. wird es Niemand ber Mühe 
werth achten; mehr als auf bie innere Nachfrage mit Gewißheit zu rechnen iſt, zu 
erzeugen. Nun aber find 5. B. bie Getreibeernten unficher. Oft geben fie nicht fo 
viel, daß fie für die inlaͤndiſche Nachfrage hinreichen. Dann wird unvermeidlich 
Mangel.an Getreide, Theuerung und Hungersnoth eintreten. Wire die Ausfuhr 
des Getreides nicht verhindert, fo wäre zugleich durch bie Production die auslaͤndi ⸗ 
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fche Nachfrage befriedigt und regelmäßig jedes Jahr viel mehr Getreide erzeugt 
worden, als das Land zur inländifchen Conſumtion nöthig hatte. Traͤte nun eine 
Mißernte ein, fo würde bie auswärtige Nachfrage fich von felbft gemindert haben, 
weil wegen ber Mißernte die Getreibepreife geftiegen fein twürben, und der Theil, . 
welchen bie Ausländer wegen bes höhern Preifes nicht kauften, wäre den Inlaͤn⸗ 
bern zu Gute gekommen. Folglich wäre bie regelmäßige Freiheit der Ausfuhr des 
Getreides gerade die Urſache gewefen, daß im Inlande nicht leicht Mange: daran 
entftehen konnte, weil ebendefhalb Immer mehr Getreide im Lande erzeugt worden 
wäre, als das Inland bedarf, wenn anders das Land Kräfte hätte, mehr zu er 
zeugen. Aus diefem Grunde haben baher auch mehre Länder das Mauthſyſtem in 
Beziehung auf die Ausfuhr des Getreides geändert und lieber bie entgegengefegte 
Marime angenommen, naͤmlich bie Ausfuhr nicht nur zu erlauben, fondern felbft 
fie zu begümftigen, bamit man immer ficher fein könne, es werde bie möglichft 
größte Quantität Getreide im Lande erbaut werden, und dann wiürbe es ber inlaͤn⸗ 
difchen- Gonfumtion nie ober body hoͤchſt felten fehlen koͤnnen. Um bie inländifche 
Getreideproduction noch mehr aufzumunten, hielt man es vielmehr für rathſam, 
die Einfuhr fremden Getreides ftark zu bezollen, bamit frembes Getreide immer 
theurer bliebe als das inländifche. Aber bie Folgen einer ſolchen Politik zeigten fich 
faft noch ſchlimmer als bie der Ausfuhrverbote. Denn wenn nun bie innere Be⸗ 
voͤlkerung zunahm, fo reichte das bisher im Lande gebaute Getreide nicht mehr zum 
Innern Bedarf, und das Getreibe wurde theurer. Der höhere Preis: machte es 
aber allerdings möglich, daß theils durch den Anbau fchlechterer Landſtrecken, theils 
durch eime Loftbarere Cultur der bisherigen Selber mehr Getreide gewonnen, und 
alfo die inländifche, größer gemworbene Gonfumtion befriedigt werben konnte. Als 
lein bee Hohe Getreidepreid war für bie Armen nicht zu erſchwingen, wenn nicht zus 
gleich ihr Arbeitslohn proportioniclich erhöht, und dem Arbeitslofen mehr gegeben 
wurde als bisher. Waren nun die Producte, welche bie Arbeiter verfertigten, wie 
es gemeiniglich der Fall war, für auslaͤndiſchen Abfag berechnet, fo wurde die Steis 
gerung ihrer Preife, wegen bes hoͤhern Arbeitslohns, eine Urſache der Abnahme 
dieſes Debits, und es konnten folglidy bie Arbeiter nicht mehr fo viel Befchäftigung 
erhalten. Es entftand daher in ſolchen Ländern bie ſchrecklichſte Moth unter den ars 
men und arbeitenden Claſſen, indem es ihnen an Mitteln fehlte, bie nöthigen Nah» 
rungsmittel, wenn es auch nicht daran fehlte, zu bezahlen. Und fo wurbe ber 
Zweck, bas Wohlfein des Volks durch biefe Politik zu bewirken, auch hier verfehlt. 
Märe die Getreideprobuction ganz der Freiheit überlaffen worben,. und hätte ber 
Staat weber bie Einfuhr noch bie Ausfuhr bes Getreides durch fein Mauthſyſtem 
beförbern wollen, fo würbe das Nationalwohl bei vollkommener Freiheit weit fiche- 
ver erreicht roorben fein. Denn die Nachfrage, fie mochte nun von innen oder von 
Außen fommen, würde ganz vom felbft die Production in dem gehörigen Maße 
bervorgelodt haben. Länder, welche, begünftigt durch das Klima und die Frucht 
barkeit ihres Boben® , fo viel Nahrungs » und Lebensmittel leichter und wohlfeiler 
hervorbringen als andre Nationen, werben biefe bamit verforgen und von biefen das 
für andre Natur: und Kunfiproducte empfangen, welche, wenn fie folche feldft 
machen follten, ihnen theurer zu ftehen kommen würden als ihre Landesprobucte, 
die fie dorthin liefern; bei folchem freien Zaufche aber koͤnnten beide Nationen fich 
wohl befinden. Sollten aber die Länder, welche fie auf diefe Weife mit Lebensmit⸗ 
teln verforgen koͤnnten, eine fo unweiſe Politik annehmen, wornach fie ben Zugang 
ber fremden Lebensmittel durch hohe Eingangszölle erſchwerten, fo würde der nies 
beige Preis der nothiwenbigften Lebensmittel, der durch dergleichen Sperre ent: 
ftände, für ein folche® Voik felbft die ſtaͤrkſte Triebfeder werden, ſich diejenigen 
Producte, die ihnen fonft bie andern Völker lieferten, felber zu fabriciren, indem 
- bie Niedrigkeit der Mahrungsmittel den Arbeitslohn bei ihnen fo niedrig flellen 
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würde, baß fie unter ſolchen Umftänden bie fonft von andern Wölkern, welche jetzt 
ben Verkehr mit ihnen verſchmaͤhen, ihnen gelieferten Producte wohlfeller machen 
und an ihre Landsleute verlaufen könnten; dadurch hätten fie benn auch Gelegen- 
beit, das Getreide, was fie fonft den Ausländern zuführen , an ihre eignen Mit⸗ 
bürger abzufegen und von diefen bie nöthigen Fabrik» und Manufacturwaaren ba 

für einzutaufd;en. Eine ſolche Veränderung würde zwar jenen Völkern Anfangs 
wehethun, aber mit ber Zeit würde * der Schade beſſer und gruͤndlicher geheilt 
werden, als wenn ſie Retorſionen oder aͤhnliche Gewaltmittel gegen die wider fie 
— unweiſe Politik angewandt haͤtten. 

Eine andre Abſicht bei dergleichen Verboten ober Zoͤllen ift, den inlänbifchen 
Confumenten die Landeeproducte zu wohlfeilen Preifen zu ſichern, um fie dadurch 
zu begünfligen. &o ift 5.8. in Rußland ber Ausgang ber im Lande gegogenen 
Pferde verboten ober ſtark bezollt, weil man befürchtet, daß ber Preis ber Pferde 
fie die Armee zu hoch fleigen toüırbe, wenn fie frei ausgeführt werben bürften. Es 
erhellt aber bald, daß dieſe Maßregel dem Nationalreichthum mehr Schaden ats 
Mugen bringt, Denn in Rußland können, wegen ber großen Steppen und Wei» 
ben, vieleicht 100 Mal mehr Pferde gezogen werben, als bie Armee und das ganze 
Land nöthig hat. Es iſt aber Hlar, daß bei dem beftchenden Hinderniß des freiem 
N ber Pferde nicht mehr im Lande werben erzogen werben, als zur Befrie⸗ 
digung inlaͤndifcher Nachfrage nöthig HR und * dieſ⸗ — des aus laͤndi⸗ 
ſchen Debits der Pferde die Pferdezucht in einem hohen Grade unterdruͤcken muß 
Waͤre der Ausgang frei, fo wuͤrde man ſich befleißigen, noch fo viel Pferde mehr 
zu ziehen, als bie fremden Nationen verlangten, und dieſes koͤnnte ber ruſſ. Nation 
leicht viele Millionen einbringen. Daß dadurch der Preis der Pferde fuͤr das In⸗ 
land theurer werben würde, folgt nicht. einmal nothwendig aus dieſer Freiheit. 
Denn da man nicht einfieht, weßhalb nicht bei dem großen Überfluß an Futter, das 
jegt in Rußland verfault, noch ein», zwei⸗, ober mehr Mal fo viel Pferde zu dem⸗ 
felben Koftenpreife erzogen werben koͤnnten als dem jegigen, ba hierzu weber mehr 
Mühe noch mehr Arbeit erfodert werden würbe, fo ift gar kein Grund vorhanden, 
weßhalb die Pferde im Lande theurer werden follten. Es wuͤrde biefes num dann 
erfolgen, wenn die Pferdezucht anfinge koſtbarer zu werben. Geſetzt aber auch, bie 
Pferde fliegen dadurch etwas im Preife, fo würde dieſes für das Band eher vors 
theilhaft als fchädlich fein. Denn ber Werth des Grund und Bodens, der zur 
Pferdezucht dient, wuͤrde dadurch erhöht und die Mationaleinnahme verg 
und wenngleich auch die Einkäufer zu dieſer vergrößerten Einnahme ber Dierb 
ler einen Theil beitragen müßten, fo würden body —* auch durch die vermehrte 
Ruͤckwirkung ber durch die erweiterte Pferdezucht vergrößerten Einnahme ber Pfer⸗ 
dezuͤchtler reichlich entfchädigt werben, und dee Staat insbeſondere koͤnnte auf meh⸗ 
sen Wegen, ja felbfl von dem Pferbehandel nad) Außen, fo viel gewinnen, daß er 
Das, was er fr die Pferde der Armee mehr bezahlen müßte, reichlich erfegt er⸗ 
bielte. — Insbeſondere glaubt man bie Ausfuhr folcher rohen Producte erſchwe⸗ 
ten zu möffen, melde im Lande verarbeitet werben koͤnnen, um den inlaͤndiſchen 
Manufactueiften Belhäftigung zu verfchaffen und durch Vermehrung ber Pros 
ducte theils die äußern entbehrlich zu machen, theils die Ausländer zu nöthigen, 
die aus ben rohen Landesſtoffen verfertigten Manufacturwaaren zu kaufen, wobei 
dem Lande nicht bloß der rohe Stoff, fondern auch die Manufacturarbeit begabt 
wird. Allein warum werben bie rohen Stoffe nicht im Lande verarbeitet? Es 

kann nur aus folgenden Urfachen gefchehen: a) Weil es am geſchickten Arbeitern 
bazu fehlt. Dieſe werben aber durch das Werbot ber Ausfuhr biefer Probuscte nicht 
erzeugt; man wird dadurch nur die größere Production diefer Dinge verhindern 

b) Weil es an Capital und Unternehmern bazu fehle. Wenn aber die im Lande 
vorhandenen Gapitale und Unternehmer im Bande ſchon vortheilhaft beſchaͤftigt 
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find, warum til man fie von Ihren näglichen Gewerbszweigen abziehen? Sollte 
ber rohe Stoff, der bisher im Auslande fabricirt wurde, oder body daſelbſt fabri⸗ 
cirt worden wäre, wenn er frei dahin hätte gehen koͤmen, Im Lande fabricirt wer⸗ 
ben, fo würbe es nicht anders möglich fein, ald wenn Gapital und Arbeiter ein Ges 
werbe, das fie bisher ohne Zwangsgeſetz ernährte, verlaffen umb ein andres ergrei⸗ 
fen wollten, das ihnen mir dadurch mehr Gewinn als das, welches fie bisher bes 
trieben, bringt, weil e8 ben Gewinn der Producenten ber rohen Stoffe theils durch 
den wegen bes Ausfuhrverbots erniebrigten Preis vermindert, theils die Ausgabe 
ber Confummten bee Manufacturtvaaren durch den wegen jhres Einfuhrverbots 
erhöheten Preis berſelben vermehrt. Beides vermehrt nur die Einmahmen ber in» 
tändifhen Manufacturiften auf Koften der Producenten und Conſumenten ber ro» 
hen Producte, vermehrt aber auf keine Weife die Nationaleinmahme. Die Woll⸗ 
und Hanferzeuger befommen num weniger für ihre Wolle umd ihren Hanf, unb bie 
neuen Manufacturherren und Manufacturarbeiter erhalten vieleicht einen etwas 
größern Gewinn und Lohn für die neue Anwendung ihrer Gapitale und ihrer Ars 
beit, als bei ihrem alten Gefchäfte, welches fie verlafien haben. Diefen Mehrge⸗ 
toinn aber müffen die Gonfumenten bezahlen, dadurch aber werben fie nothwendig 
verhindert, noch ebenfo viel Producte anderer Art zu kaufen ale bisher. Iſt im 
Bande Gelegenheit, bie rohen Producte immer mehr zu vermehren, unb ift auf 
Abnahme derfelben vom Ausland zu rechhen, fo werben Gapitale und Hände ber 
‚ Bermehrung berfelben zufließen, und ber Werth, welchen das Ausland dafür 
zahlt, wird volllommen zureicdyen , die fremde Manufacturarbeit, welche das Land 
nöthig hat, damit auszugleichen, ja das Land wird einen groͤßern Überfchuß bes 
Werths behalten, als wenn deffen Einwohner gezwungen würden, fie flatt ihrer 
bisherigen productiven Beſchaͤftigung felbft zu verrichten. Es ift ein Jerthum, 
wenn iman glaubt durch dergleichen Maßregeln die Inländifche Arbeit zu vermehren, | 
man bringt nur einen Wechſel oder eine Veränderung der bisherigen Beſchaͤfti⸗ 
gungsarten hervor. Die Zwangsmaßtregel erzeugt weder neue Arbeiter noch neue 
Gapitale, fie lodt beide bloß von ihrer bisherigen Befhäftigung weg und zieht fie 
— neuen an. Gaͤbe es muͤßige Haͤnde und muͤßige Capitale im Lande, welche 
ber Erzeugung der rohen Producte oder bei andern im Bande blühenden Gewer⸗ 
ben Bein Unterfommen mehe finden Finnen, fo werben biefe von felbft diejenigen 
Manufacturzmweige ergreifen, welche im Lande am vortheilhafteften betrieben wer⸗ 
den können. Da bie Unternehmer die rohen Producte in der Nähe haben, die bes 
fen Preife ablauern Eönnen, und ber nahe Debit ihnen mehr Vortheil verfpricht. 
als den entferntern Ausländern, welche erft das rohe Material aus unfernr Lande 
holen und es verarbeitet uns wieber zuführen müffen: fo werden biefe von felbft 
diejenigen Manufacturzweige ergreifen, welche im Lande am vortheilhafteften bes 
trieben werben können. Sie haben vor den Ausländern fo viele Vortheile vorau®, 
daß fie einer mweitern Beguͤnſtigung nicht bedürfen. Endlich c) kann bie Urſache, 
weßhalb die bei uns wachſenden rohen Stoffe nicht in größerer DMienge bei uns ver: 
arbeitet werben, auch darin liegen, weil in den Ländern, wo Abfab umferer Fa: 
brikwaaren zu ertvarten wäre, deren Einfuhr verboten Ift, unb man hält es deßhalb 
für zweckmaͤßig, ihnen die Erlangung unferer rohen Stoffe für ihre Fabriken zu er: 
ſchweren, fowie fie den unferigen zu billigen Preifen zu ſichern, bamit biefe wenig⸗ 
ſtens mehr Gelegenheit haben, eine gewinnvolle Befchäftigung zu finden. Aber 
werben die Ausländer nicht auf andern Märkten jene rohen Stoffe finden, die wie 
ihnen entziehen, und werden wir und nicht durch eine folche Erſchwerung bes aus: 
laͤndiſchen Debits ber rohen Stoffe einen doppelten Schlag zuziehen, indem uns 
ſowol der auslaͤndiſche Debit ſolcher Waare als deren Verarbeitung entgeht? Rohe 
Stoffe finden immer einen leichten Vertrieb als Manufacturtonaren. Holt fie das 
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Ausland nicht mehr, fo wird die inlaͤndiſche Induſtrie von felbft deſto mehr gereiyt, 
fie zu verarbeiten. 
| Ebenfo unzweckmaͤßig fcheint daher II. bie Maxime bes Mauthſyſtems zu 
fein, die Einfuhr folcher Materialien und Manufacturwaaren zu erſchweren, melde 
im Lande erzeugt werden Binnen. Denn warum werben gewiſſe Materialien und 
geriffe Manufactuewaaren nicht im Lande erzeugt? — a) Weil die Hände und 
Gapitalien fchon mit andern nuͤtzlichen Arbeiten beſchaͤftigt find. In dieſem Falı 
wäre es aber offenbar unpolitifch , bie Hände und Gapitale den gewohnten Arbeiten 
zu entzichen ; und fie auf eine bem Lande weniger vortheilhafte Art von Beſchaͤft 
gung zu lenken. Wäre diefe Befchäftigung vortheilhafter, fo wuͤrden bie Unter 
nehmer nur der Belehrung bebürfen, um von feibft dazu überzugehen. Aber fagt 
man: b) Die Vorurtheile des Volks für ausländifche Waaren machen, daß es die 
inländifchen Probucte verfchmäht, fo lange fremde zu haben find. Allein jmes 
Vorurtheil wird gerade durch die Werbote und Belaftungen der fremden Waare um⸗ 
terhalten. Wenn die inländifchen Waaren fo gut und fo wohlfell wären als bie 
fremden, weßhalb hat ber Staat nöthig, fie zu verbietn? Wenn dergleichen Bor 
urtheile keinen Grund hätten, fo könnten fie gewiß niemals von großer Wirkung 
fein. Aber fagt man: Iſt nicht durch die Erfahrung Mar, daß in einer Dienge von 
Ländern viele nügliche Waaren und Manufacturproducte bloß durch das Mauthfy⸗ 
flem hervorgelodt und eine Menge nüglicher Gewerbe bloß dadurch emporgekom ⸗ 
men find, daß bie fremden Waaren gleicher Art durch Verbote oder hohe Zölle auf: 
gefchloffen wurden? Mürben die Seldenmanufacturen in Preußen, bie Tuch⸗ 
Hut: und Wagenmanufacturen in Rußland und eine Menge anderer Probucte wol 
je in jenen Ländern emporgelommen fein, wenn man bie fremden Probucte diefet 
Art ganz frei hereingelaffen hätte? Allein wer leugnet denn, daß fidy durch der⸗ 
gleichen Zwangsmaßregeln Manufacturen und Fabriken hervortreiben laſſen? Die 
Frage ift nur: ob es dem Wolke fo großen Nugen gebracht hat, als man glaubt? 
oder ob nicht vielmehr neben dem Mugen, den es brachte, allegeit ein viel größer 
Nachtheil entftanden ift, und ob nicht jene Gemerbe bei fortdauernder Freiheit 
gleichfalls entftanden wären, zwar fpäter und langfamer, aber fo, daß bie Nation 
gar keinen Schaden, fondern lauter Vortheil davon gehabt haben würde! Und die 
ſes wird ganz Bar, wenn man erwägt, daß die neuen Gewerbe nie ohne Gapitale 
betrieben werben koͤnnen, welche, da fie durch die Verbote und Bezollung nicht er 
zeugt werden, nothwendig andern fhon vorhandenen Gewerben entzogen werden 
müffen, welche diefelben biß jegt unterhielten. Es geht alfo alle Mal ein andre 
Gewerbe, oder es gehen mehre Beſchaͤftigungen ein, ober fie werben vermindert, 
wenn man ein andres auf eine fünftliche Weife hervorruft. Die Capitale und die 
Hänbe / welche den durch die Zolkünfte hervorgerufenen neuen Zudermanufacturen 
in Preußen, Rufland, Schweden ıc. zugewandt wurden, waren bis bahin im 
Landbaue, in der Viehzucht, im Bergbaue oder mit andern inlänbifchen Manu⸗ 
facturen befhäftigt gemwefen, und biefe mußten num ſchlechterdings um fo viel vır- 
minbert werden, als bie durch fie bisher beſchaͤftigten Capitale und Hände erzeug⸗ 
ten, melche ben neu hervorgetriebenen Gewerben zufließen mußten, um fie zu 
Stande zu bringen. Nun aber muß das Volk den im Lande verfertigten Zucket viel 
tbeurer bezahlen und büßt alfo das ganze plus, welches es ben Inländern mehr dar 
für zahlt als den Ausländern, ein, kann alfo um fo viel weniger andre Dinge faw 
fen, folglid auch um fo viel weniger andre Gemwerböleute ernähren. 
Baufte das Volk für die in den alten Bewerben erzeugten rohen Producte, Tuch⸗ 
waaren ıc., bie nöthigen Zuder vom Auslande. Fegt werben jene Waaren nicht 
mehr in folcher Quantität verlangt, weil der Gegenwerth (der fremde Zucker) nicht 
mehr verlangt wird. Sonſt behielt das Vol von den Waaren, die es mit bem ben 
Zuderfabriken zugefloffenen Capitalien erarbeitet hatte, umb womit ed bie fremden 
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Zucker bezahlte, noch eine bedeutende Summe übrig, jegt muß es einen weit groͤ⸗ 
Gern Werth in andern Producten (e8 fei Geld oder fonft etwas) an die inländifchen 
Buderfabricanten geben, um diefelbe Quantität Zucker von ihnen zu kaufen, und 
verliert alfo nothwendig an Vermögen zu kaufen unb andre Gewerbe zu unterhals 
ten. Folglich büßt die Nation durch eine ſolche kuͤnſtliche Störung ber Gewerbe, 
bergleichen jede folche Zolloperation hervorbringt, allemal an ihrem Vermögen von 
ber einen Seite mehr ein als fie von der andern gewinnt, und ber freie ungeflörte 
Gang ber Gewerbe fcheint in allen Faͤllen das Zuträglichfte zur Vermehrung des 
Mationalreichthums zu fein. Das Zoll: und Mauthwefen, als ein Inſtrument den 
Mationalreihythum zu vermehren betrachtet, ſcheint daher unbedingt verwerflich, 
und eine Handelspolitik, welche ihm durchaus allen Einfluß in diefer Hinficht ver» 
fagt, bie befte für das Wohlbefinden ber Völker zu fein. 

Iſt aber einmal die Gewerbthätigkeit der Völker dadurch georbnet, fo wird 
große Behutfamkeit erfodert, es wieder abzufchaffen und bie natürliche Freiheit der 
Gewerbe wieberherzuftelen. Denn es würde dadurch das Vermögen und bie Ge: 
werbthätigkeit Derer zerftört und zum Theil ganz vernichtet werben, welche num 
einmal ihren Capitalen und ihrer Thaͤtigkeit, im Vertrauen auf das eingeführte 
Mauthſyſtem, eine beftimmte Richtung angeriefen haben. So hat England durch 
feine Kormpolizei die innern Getreidepreife fo hoch in bie Höhe getrieben, daß da⸗ 
durch dem Getreibebau eine Menge Sapitale zugewandt worden find, bie ihm nie 
zugewandt fein würden, wenn bie engl. Kornpolitik nicht bie Concurrenz bes aus⸗ 
laͤndtſchen Getreides auf engl. Märkten erſchwert hätte. Jetzt fieht man num zwar 
in England das Schäbliche diefer Politik ein und möchte fie gern wieder abfchaffen; 
aber da man durch eine plögliche Aufhebung ber biäherigen Politik das Vermögen 
eines großen Theils bes Volks zerftören und einem ebenfo großen Theile feine Be⸗ 
ſchaͤftigung nehmen würbe, fo wird es allerdings fehr ſchwer halten, den gemach⸗ 
ten Fehler wieder gutzumachen. Ein Volk, deffen Salzwerke hauptſaͤchlich das 
duch) in Flor gebracht find, daß man dem wohlfeilern fremden Salze ben Eingang 
verfhloß, würde unter den Eigenthuͤmern ber Salzgruͤnde und deren Bearbeitern 
ein großes Unglüd erleben, wenn die Regierung plöglich die Einfuhr des fremden 
Salzes freigeben umd dadurch ben Preis des inländifchen bis auf bie Hälfte herum» - 
terbrüden wollte. Hätte aber die Regierung vom Anfange an bie Einfuhr bes 
fremden Salzes freigelaffen, fo würden bie inlaͤndiſchen Salzwerke, wenn fie das 
Salz nicht fo wohlfeil liefern konnten als fremde Völker, niemals in dem Grabe 
angebaut worden fein. Dagegen würden ſich andre Gerverbe in bemfelben ausge: 
bildet haben, welche etwas producict hätten, wofuͤr das fremde Salz gekauft wer: 
ben konnte, unb dabei würde ſich die Nation ebenfo gut, wo nicht viel beffer bes 
funden haben. Denn fie hätte dann nicht nöthig gehabt, das Salz fo theuer zu 
bezahlen und alfo von Dem, was fie jegt für Salz geben muß, etwas übrig behals 
ten, um andre Dinge baflıc zu faufen. 

In einem ganz andern Lichte erfcheint das Math» und Zoltvefen, wenn man 
es bloß als ein Mittel betrachtet, einen Theil des Staatseinkommens dadurch zu 
erheben. Zwar gibt es Staatslehrer, welche baffelbe auch in diefer Hinficht abfo» 
[ut verwerflicdh ‚finden umb behaupten, daß baffelbe folche wefentliche und unverbefs 
ſerliche Fehler im ſich enthalte, daß alle Mühe fie zu verbeffern, und dem Syſtem 
eine gerechte und weiſe Einrichtung zu geben, vergeblich fri. Allein wenn man 
gleich zugeben muß, daß viele der jegt beftehenden Mauthen alle die Fehler haben, 
welche man ihnen Schuld gibt, als: 1) daß fie die Betriebſamkeit und den Handel 
hemmen ; 2) Einige begimfligen und Andre benachtheiligen,, und folglich Ungleich⸗ 
heit in die Befleuerung bringen; 3) zu große Exhebungskoften verurfachen, und 
daher dem Befteuerten viel mehrabnehmen, als nöthig märe, um dem Staate die: 
felbe Einnahme auf andern Wegen zu verfhaffen; 4) daß fie ganz andre Perfonen 
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treffen, als fie treffen ſollen; 5) daß fie die Unmoralitaͤt bes Volks rigen an 
indem fie baffelbe zum Betrug und zur Ergreifung bes lafterhaften Gewerbes, 
lich des Schleichhandels, verleiten etc.: fo laffen fich biefe Mängel doch geößtentheils 
von dem Syſtem entfernen. Und wenn man erwägt, daß Abgaben einmal noth: 
wendig find, und ohne fie kein Staat beflehen kann; wenn man ferner erwägt, 
daß eine fo große Summe als die neuern Staaten zu Befteeitung ihrer Bebürfniffe 
nöthig haben, durch directe Auflagen auf das Vermögen und das Einkommen des 
Volks nicht auf eine ſolche Weife zufammengebracht werben könne, als es Gerech⸗ 
tigkeit und Billigkeit fodert, indem es theils ganz unmöglich ift, das Vermögen 
und das reine Einfommen eines jeden Individuums im Volke gehörig zu erforfchen 
unb barnadh bie directen Steuern zu verteilen, ober daß, wenn auch diefe® an ſich 
nicht abſolut unmoͤglich wäre, doch die Schwierigkeiten, zu einer folchen Kenntniß 
und zu gelangen, der Unmöglichkeit gleichlommen: fo muß eine Ab⸗ 
gabe als zweckmaͤßig erfcheinen, wodurch man das reine Einfommen treffen kann, 
ohne daß man nöthig hat, daffelbe direct gemau zu ergründen, ſondern baffelbe ba- 
durch zu treffen, daß man bei der Auflage und deren Bertheilung ſolchen Kennzei⸗ 
chen folgt, welche ziemlich ſicher anzeigen, baf man bie Steuer vom reinen Ein 
kommen nach einer gerechten und billigen Proportion erhebt. Wenn daher die Zölle 
und Mauthen biöher die oben gerügten Fehler wirklich hatten, aber dennoch ihre 
Unentbehrlichkeit erkannt wird, fo ift es das Problem bloß, fie von jenen Fehlen 
zu befreien und fie fo einzurichten, daß fie den gerechten und weiſen Steuerprin⸗ 
cipien angemeffen eingerichtet werben. Diefe aber fodern: 1) Daß bie Zölle and 
Mauthe fo eingerichtet werden, daß fie vom reinen Einfommen von ben Conſu⸗ 
menten bezahlt werben können, und im ber Megel wirklich davon bezahlt werben. 
Nun muß Alles zum reinen Einkommen gezählt werben, was für überflüffige, 
nicht nothwendige Beduͤrfnißmittel bezahlt wird. Ausländifhe Waaren gebören 
aber groͤßtentheils zu ben entbehrlichen Dingen. Wenn baber von deren 
eine mäßige Abgabe erhoben wird, fo wird biefe in der Regel von bem reinen Ein- 
kommen bezahlt und fließt daher aus ber Quelle, aus welcher alle Abgaben allein 
bezahlt werden folen. Wenn baher die Zolabgaben auf Dinge, welche vom Aus 
lande eingehen, ber Regel folgen, daß fie auf keine andern ausländifhen Dinge ge 
legt werden follen als auf entbehrliche, es aber Regel ift, daß dieſe gewöhnlich 
bloß vom reinen Einkommen gekauft werben, ober doch von feinem andern 
bes Einkommens gekauft zu werben brauchen: fo ift man ſicher, daß man dadurch 
bloß das reine Einkommen belegt. 2) Die Zölle, fowie alle indirecten Auflagen 
überhaupt, müffen fo eingerichtet werden, daß fie auch jeden Einzelnen nicht mehr 
al® nach ber Proportion feines reinen Einkommens treffen. Wird 5. B. das reine 
Einkommen eines Handarbeiters zu 25 Thlr. jähel. angenommen, und wird es für 
nothwendig gehalten, daß ber Staat 20 Procent von allem reinen Einkommen er: 
heben muß, um feinen Bebarf zufammenzubringen , fo müßte der Hanbarbeiter 
5 Thle. jähel. zum Staatsbedarf contribuiren. Naͤhme man ihm nun 3 Thlr. dis 
rect ab, fo bürfte die Confumtionsfteuer, die ihn noch trifft, nicht mehr als 2 Thle. 
jährlich betragen, und alle indirecten Steuern, bie ihn treffen koͤnnten, dürften 
nicht mehr als 2 Thlr. zufammengenommen ausmachen. Wenn ihm nun von ben 
auslaͤndiſchen Waaren, bie er verbraucht, 1 Thle. abgenommen würbe,. fo bisfte 
für feine übrigen Gonfumtionsartitel ihm nicht mehr als 1 Tple. abgenommen wer» 
den. Die Ausführung dieſer Theorie ift nicht leicht, aber body bei gehöriger An- 
ſtrengung möglich, und eine gute Simanzwiffenfchaft hat das Wie aufzuloͤſen. 
3) Damit die Zölle den Handel und bie Gewerbe nicht hemmen, müffen fie a) fo 
eingerichtet werben, daß fie keinen Gegenftand in dem Grabe treffen, daß fie deſſen 
Preis fo erhöhen, daß dadurch beffen Debit vermindert werben müßte; b) daß die 
Formen ber Erhebung dem Gefchäfte des Verkehrs damit fo wenig Dinberniffe al 
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mögfid in ben Weg legen. Wie durch befonbere Wahl ber zus bezollenden 
fände und durch eine kluge Exhebung diefed Ziel erreicht werben koͤnne, ift bie 
gabe für eine weife Politit. 4) Die Ungleichheit in der Befteuerung durch 
muß dadurch verhuͤtet werben, daß bie zu belegenden Begenflände nach bem ver» 
fhiedenen Maße des reinen Einkommens der verfchiedenen Glaffen der Einwohner 
beurtheilt werben, welche fie zu genießen pflegen. Eine Abgabe von Champagner 
und Tokayer trifft nicht Den, welcher fi auf gewöhnliche Tiſchweine beſchraͤnkt, 
noch weniger Den, welcher gar keinen Wein trinkt ıc. Und ebenfo werben bie Zölle 
auf Seidenwaaren, Batifte, feine Tücher nie den Armen, / ſondern nur den Wohl: 
habendern treffen; bie Auflagen auf die allerfeinfte und theuerfle Waate werben 
nicht ben Mittelmann, fonbern die Reichften treffen ze. 5) Die Exhebungskoften 
find bei den Zöllen oft viel zu hoch angegeben worden umb laffen fich durch kluge 
Wahl der zu bezollenden Gegenftänbe und durch mäßige Zollfäge allenthalben ſehr 
vermindern. 6) Das Contrebandiren läßt ſich durch mäßige Zollſaͤtze ſehr vermin⸗ 
been, insbeſondere dadurch, daß fie in ſolchen Schranken gehalten werben, daß 
das Eontrebandiren als Gewerbe betrachtet nicht mehr beftehen kann. — So viel 
ift gewiß, daß inobeſondere die geographiſche Lage bes Staats ſehr bei Einführung 
ber Zölle in einem Lande berathen werden muß. Cin Land, welches einen großen 
Umfang bat, ohne barin von irgend einem andern Staate unterbeochen zu fein, ba® 
wenig und beſtimmte leicht zu bewachende Eingänge hat, insbefondere ein Infels 
land mit fichern Häfen, die einer leichten Bewachung fähig find, kann leicht ein 
wohlfelle®, bequemes Zoufoftem organificen, babingegen Länder, weldye aus lan» 
gen ſchmalen Strichen beftehen, bie häufig von andern Ländern durchkreuzt und 
durchſchnitten werben, mehr Schwierigkeiten haben, um ein gutes Zollſyſtem ein⸗ 
zuführen. — Über das Mauth · und Zoliweſen findet man in allen theoret. Schriften 
über das Finanz⸗ und Abgabenivefen, beſonders aber in denen, welche von der Pos 
litik des Außern Handels on ausführliche Belehrung ; insbe ſondere gegen das 
Zollweſen ift die Schrift von Brunner: „Was find Mauth⸗ und Zollanftalten ber 
Nationalwoplfahrt und dem Gtaateintereffe ?"” (Nürnberg 1816), ferner Behr’s 
„Finanzwiſſenſchaft“ gerichtet. Gleiche Tendenz haben Strehl und Log und andre 
Schriften. Dagegen verwerfen Andre das Zoll» und Mauthweſen als Mittel, 
Gewerbe und Handel zu leiten, nehmen es aber, wenn e6 bloß als Mittel, einen 
0 bes reinen Nationaleinkommens in die Staatscaffe zur Beftreitung der Sffente 

lichen Bebürfniffe zus bringen, benugt wird, in Schutz. Dahin gehört insbeſon⸗ 
dere v. Jakob in feiner „Staatöfinanpmiffenfchaft“, worin das Zollwefen und bie 
indiresten A t unter einem biöher nicht gewöhnlichen Geſichtspunkte 
betrachtet und — * Schranken beſtimmt werben, unter welchen es bie — 
einer gerechten und zweckmaͤßigen Steuer erhalten kann 

30 ltasif (vgl. Earif, von dem ital. tariffa, Berzeichniß, Säle 

role). Das Verzelchniß oder die Erhebungsrolle ber Waarenzölle ift ein wichtiger 
Theil ber Hanbelögefeggebung, und bie Abfaffung deffelben fegt eine gründliche 
ſtatiſtiſche Kenntniß bes In⸗ und Auslandes, ſowie die fameraliflifche und ſtaats⸗ 
wirthſchaftliche Kenntniß des Waarenhandels voraus. Auf dem Tarif beruht bie 
politiſche Zweckmaͤßigkeit oder Unzweckmaͤßigkeit des angenommenen Zolfpftems, 
inwiefern dieſes ben Waaren⸗Ein⸗, Aus- und Durchgang theild hoͤhern, theils 
niedrigern Zollfägen unterwirft, oder gewiffe Waaren gänzlich davon befreit. Ein 
Zolltarif muß von Zeit zu Zeit nach den gemachten Erfahrungen geprüft und bes 
richtige werben, weil bie Hanbelsverhättniffe durch ben Wechfel ber Innern, wie der 
äußern ver Preußen bat daher feinen Zolltarif feit 1818 
mehrmals mit großer Umficht abgeändert. (S. den neueften „K. Preuß. Zolltarif 
für die Jahre 1828 — 30, beftehend in der Ethebungsrolle vom 30. Det. 1827, 
und e. volfländ. alph. Verzeichniß aller darin begriffenen, bei Ein» oder Ausgang 
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fteuerpflichtiger ober freibleibender Gegenſtaͤnde“, 4 1828). Auch Baiern hat 
f. Zolltarif vom 28. Dec. 1826 (herausgeg. von Bruͤckbraͤu, Muͤnch. 1827) ſeit 
dem mit Würtemberg gefchloffenen Vereine gemeinfchaftli mit biefem - Staate 
abgeändert, und die für da® Studium diefes Zweiges der Staatskunſt Ichrreiche 
. „Bufammenftellung fämmtl. auf bie k. bairifche Zollverordn. und den Zolltarif von 
- 1819 bezügl. und biß zum Schluffe bes 3. 1826 erfchlenenen Verordnungen, Ab: 
änderungen und Leuterationen” (Nuͤrnb. 1827) bedarf eines Nachtrags. Da 
gegen iſt der „Großherz. badifche Zolltarif für eingehende und ausgehende Waaren“ 
(Karlsr. 1826, Fol.) geblieben. Für den mit Merico unmittelbar angeknuͤpften 
deutſchen Handelsverkehr erfhien zu Hamburg 1828 ber „Neue merican. Zolltarif 
für die vom 20. Febr. 1828 an bei der Ein: und Ausfuhr von Waaren zu ent 
richtenden Abgaben, nebft Verordnungen für bie Schiffer. ber das britiſche 
Zollſyſtem, welches Huskiſſon nad) ben Grumdfägen ber Handelsfreiheit umzu⸗ 
bilden verfuchte, f. die Schrift von D. F. D. Friedlaͤnder: „Das britifche Zoll⸗ 
ſyſtem. Nach den neueften gefegl. Beftimmungen auszugsweife” (Königeb. 1827). 
Diefes Syſtem huldigt noch immer dem Monopolwefen, und bie neueften Be 
flimmungen der €. preuß. Zoll» und Steuergefeggebung, 3. B. vom 19. Nov. 
1824, find in einem liberalen Geifte als die britiſchen abgefaßt. Insbefondere 
leſe man die Schrift eines mit dem Handel genau bekannten Holländer: „Be: 
leuchtung des Kampfes über Handelöfreiheit und Verbotſyſtem in ben Niederlan⸗ 
ben, gegründet auf eine Darftellung des Getreidehandels und ber allgemeinen Hans 
delsverhältniffe” ( Amfterd. u. Lpz. 1828). Der Vf. erklärt fi) gegen das von 
England, Frankreich u. A. angenommene Niederlagsfpftem (systeme d’entrepöt) 
und für die (von ben nördlichen Provinzen der Nieberlande gemünfchte) vollkom⸗ 
mene Hanbelöfreiheit. Noch erwähnen wir bed aus der Geſchichte des Conti⸗ 
nentalſyſtems (f.d.) befannten Tarifs von Trianon, vom 3. Aug. 1810. 20. 

Zollvereine, Zollverbande.. Da bie verfchiedenen Mauthlinien in 
Deutfchland den inneren Handelsverkehr hemmten und erfchwerten, fo fuchten-bie 
kleinern deutſchen Staaten durch Zollverträge entweder an einen groͤßern Nachbar 
ſtaat ſich anzufchließen, oder mit mehren andern Staaten gemeinfchaftlidh ein felb- 
ftändiges Handels ſyſtem aufzuftellen, um ben gegenfeitigen Verkehr zu erleichtern. 
So ift e8 gekommen, baf man jegt bem Prohibitivſyſtem, welches ohnehin in ben 
Bleinern Bundesſtaaten nicht ausführbar ift, Bollverbande vorzieht. Den Anlaf 
dazu gaben Oſtreich und Preußen durch ihre firenggezogenen Zolllinien. Zuerſt 
traten, obwol ungern, ber Naturnothwendigkeit nachgebendb, nach welcher ber 
Schwaͤchere ſich an ben Stärkern, ber Eleinere Staat fich an den groͤßern anfchlieft, 
mehre Bleine Staaten mit Preußen in einen Zolverband. Preußen konnte naͤmlich 
bei der Einführung feines Zollſyſtems auf die Somverainetät der von feinem Ge 
» biete'eingefchloffenen Staaten, ohne ſich feibft zu ſchaden, Beine Rüdficht nehmen. 
Es machte daher an die eingeförperten (enclavirten), aber fonft feeien Staaten bie 
Foderung, daß fie ſich feinen Gefegen und Einrichtungen in Hinſicht des Ein, 
Durch- und Ausgangshanbels anfchlöffen. Diefe Zumuthung konnte nicht als 
eine Nichtadhtung ber politifchen Gleichheit unter Souverainen angefehen werden. 
Denn Unterordnungen und Abftufungen find in jedem Staatenbunde ſchon durch 
bie Natur der Dinge geboten, und der Handelsverkehr am fid Hänge nicht vom til: 
kuͤrlich gezogenen politifchen Bandesgrenzen, fonbern von den Maturgefegen bes 
MWeltmarktes und von der anziehenden Kraft feines Mittelpunktes ab. Nun hat 
Preußen, das mitten durch Deutfchland hin ſich erſtreckt, eine bedeutende Kuͤſten⸗ 
länge und große Stromausmündımgen, wodurch es mit dem Weltmastte in ums 
mittelbaren Verkehr tritt; es beftimmt baher fein Handels» und Zollſyſtem in Ge 
maͤßheit der Naturlage feiner Grenzen. Kleinere Staaten aber, bie entiweber gan 
oder zum Theil in dem Bereiche der Naturverhaͤltniſſe der preuf. Momarchie mit 
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liegen, koͤnnen eben barum in ihrer eignen Handelspoliti€ nicht unabhängig und 
felbftändig handeln, fondern e8 wirb vielmehr jeder von ihnen den. Mittelpuntt 
feines Handels ſyſtems in einem mächtigern und felbftänbigern Danbelsftaate bes 
Auslandes, bier alfo in Preußen, auffuchen müffen. Grenst endlich ein Heiner 
Staat an 2 bedeutende Hanteleftaaten,, fo darf nur der größere und bauerhaftere 
Vortheil bie Wahl zwiſchen beiden entſcheiden. Ein ſolches Anſchließen iſt aber alle 
mal mit Nachgeben auf Selten des Eleinern Staates verbunden; daher haben 
mehre Eleine Staaten, um ihre Selbftänbigkeit in biefer Hinficht zu behaupten, 
unter fi ein gemeinfchaftiiches Handelsſyſtem verabredet. Da fie ſich aber da⸗ 
durch zu gegenfeitigen Leiftungen verpflichten, fo haben fie ebenfalls ihre Selb: 
ftändigkeit befchränken müffen ; doch ift hier bie Beſchraͤnkung gegenfeitig und mehr 
freiwillig, folglich weniger empfindlich. Diele Politik hat die Folge gehabt, daß 
mebre Zolllinien der 38 Bunbesftaaten bereitd allmaͤlig verſchwunden find und baß 
man faft ganz Deutfchland in Folge ber jegt beftehenden Zollverbande in vier 
Haupthandelsgebiete theilen kann. Das 1.ift Dffreih; bad 2. Preu⸗ 
Gen. Diefe Monarchie, welche nady Aufhebung ber Binnengzoͤlle ihr Zollſyſtera 
feit 1818 — 27 georbnet bat, fleht gegenwärtig mit Anhalt: Deffau, A.⸗Koͤthen 
und 4.» Bernburg, mit einem Theile von Schwarzburg-Sonderehaufen und feit 
1828 mit Heffen-Darmftabt in einem gemeinfchaftlihen Zollverbande. Das 3. 
Handelsgebiet bilden Baiern und Würtemberg mit Hohenzollern: Hechingen 
und H.-Sigmaringen, und der von ben beiden erften Staaten am 18. Fan. 1828 
abgefchloffene Zollverein trat mit dem 1. Juli 1828 in Vollziehung. (S. Wär: 
temberg, Statiftil.) Das 4. Gebiet bilden die Königeeihe Sach ſen und 
Hanover, Kurhbeffen, das Großherzogth. Sadıfen: Weimar: Eifenady, 
die Herzogth. Braunfhweig, Naffau, Didenburg, Sachſen⸗Alten— 
burg, G+Koburg» Gotha, S.: Meiningen, der Landgraf von Heffen- 
Homburg, die Fürften Reufs Greis, Reuß⸗Lobenſtein und Ebersdorf, Reuß— 
Schleiz und Schwarzburg: Rudolftadt, fowie bie freim Städte Bremen 
und Frankfurt a. M. Die Verhandlungen überbiefen am 24. Sept. 1828 zuKaffel 
unterzeichneten mitteldeutſchen Dandelöverein hatte der £. fachf. wirkt. Geh.⸗Rath 
v. Carlowitz geleitet. Wie ſchwierig bie vielverzweigte Unterhanblung fein mußte, 
ergibt ſich ſchon aus der Verwickelung der Grenzverhältniffe jener Staaten und aus 
andern Gründen, bie in der eignen Verwaltung eines jeden berfelben liegen. Der 
darum nothwendig mit vielfachen Beftimmungen kuͤnſtlich durchflochtene Vertrag 
ward num zwar im Sinne des 19. Art. ber beutfchen Bundesacte „zur Beförderung 
eines möglichft freien Verkehrs und ausgebreiteten Handels fowol im Innern 
unter den Vereinsſtaaten felbft, als auch nach Außen“, jedoch vorerſt nur auf die 
Dauer bis zum 31. Dec. 1834 gefhloffen. Zur Erreichung des vorgeſteckten 
Zieles wollen die Vereinsftaaten ihre Handele ſtraßen, zumal biejenigen, welche die 
Seckuͤſten mit den Haupthandeleplägen Deutſchlande, ſowie mit bem Rheine, dem 
Maine, der Elbe und ber Weſer, ingleihen biefe Hanbeltpläge unter einander 
verbinden, angemeffener einrichten und unterhalten, die Straßenzuͤge vorzugsweiſe 
buch die Staaten des Vereins führen, fie jedoch moͤglichſt abkürzen, auch neue 
Straßen bauen und dies bis zum 1. Det. 1830 verwirklichen. Ferner will jeder 
Staat auf biefen Straßen durch Vereinfachung ber Formen und Controlen bei 
dem Eins, Durch⸗ und Ausgange, durch eine liberale Wehandlung der Reifenben, 
durch Beſchleunigung bed Verfahrens feiner Beamten bei Ausſtellung, Abgabe 
und Signirung ber Kabungsbriefe ıc. den Verkehr erleichtern. Es haben ſich baher 
Die genannten Staaten verbindlich gemacht, bie in ihren Landen beflehenden Zrans 
fitoabgaben (Geleit, ſowie Chanffeer, Weges, Brüden-, Pflaftergeid) hinſichtlich 
derjenigen Waaren, welche aus einem Vereinslande kommen oder wieber in einen 
anbern Vereins ſtaat treten, einfeitig nicht zu erhöhen; doch hat fich jeder Staat 
Conv.⸗Lex. Siebente Aufl. Sb. XU, 35 
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das Recht vorbehalten, die Verzollung ſolcher Waaren, welche, ohne ſchon ftuͤher 
ein Vereinsland berührt zu haben, aus dem nicht zum Vereine gehörenden Staaten 
kommen und ohne einen andern Vereinsftaat zu berühren, in einen nicht zum Ver⸗ 
eine gehörenden Staat gebracht werben, einfeitig, oder, wenn mehre angrenzende, 
von derſelben Straße durchſchnittene Vereinsftaaten in dieſem Falle fidy befinden 
ſollten, mit diefen übereinftimmend zu erhöhen. Es darf daher von keinem ber Vers 
eineftaaten gegen ben andern irgend ein Waarenverbot durch Unterfagung des Ein: 
gangs oder des Ausgangs, z. B. eine Getreidefperre, angelegt werden, inſcfern 
ſolches nicht durch reinspolitifche Werhältniffe, 5.8. für Kriegsbeduͤrfniſſe, oder 
buch Staatsmonopole, z. B. bie Salz: und Salpeterregie, begründet wird. Auch 
bleiben ſchon beftehende Verbote aus Gewerbes und fonftigen polizeilihen Müd: 
fihten bin Gefunbheitäpflege vorbehalten, 5. B. Cordons⸗ und Eingangs ſperren 
bei außgebrochenen Seuchen. Dagegen haben bie Vereineſtaaten bereite (Urt. 14) 
bie nolhwendigſten Lebensbedürfnifſe (an ber Zahl 26) von jeder Eins 
gangs: und Autgangeabgabe, vom 1. Jan. 1829 an, befreit, wenn fir, obne 
das Ausland zu berühren, von einem Vereinslande in ein andtes geführt werben, — 
Übrigens haben fi die Vereinsſtaaten verpflichtet, ohne ausdrüdtide Beiſtim⸗ 
mung des ganzen Vereine, mit feinem auswärtigen, in dem Wereine nicht begriffer 
nen Staate in einen Zolls oder Mauthverband zu treten. Doch ſind von diefer 
Verpflichtung ſolche Gebietẽthrile ber Vereineſtaaten ausgenommen, meldye von 
dent Gebiete anemärtiger, in dem Vereine nicht begriffenen Staaten völig um: 
fHloffen find. 

Bei der überaus ſchwierigen Volziehung biefes Vertrags war es nothwen⸗ 
big, feftzufegen, daß Abgeordnete ber Vereinsſtaaten von Zeit zu Zeit zufammer: 
kommen follen, um ſich über bie zweckdienlichſten Mittel und deren Anwendung zu 
berathen. ine ſolche Zuſammenkunft wird am 1. Juni 1829 zu Kaffe ſtattfinden. 
Noch bemerken wir, daß ſich ber Verein feibft nur auf den Landverkehr bezieht. 
Indeß ſollen die auf fremden Hanbeleplägen angeftellten Gonfuln ber zum Vereine 
gehörenden Megierungen angewieſen torrben, das Intereſſe der Urterthanen aller 
übeigen Vereinsfkaaten, ebenfowie das Intereſſe der Untertbanen ihrer Regierums 
gen wahrzunehmen und zu vertreten. Da die befondern Verhaͤltniſſe ber einzel- 
nen Staaten fehr verſchiedenattig gejtaltet find, fo find bereit# von einigen Vers: 
einsftaaten Separatverträge unter fich, jedoch im Sinne des Hauptvertrage, 
gefchloffen warden, 3. B. zwiſchen bem Koͤnigreiche Sachſen, den fächfifchen Her: 
zogthümera ben reußiſchen und ſchwar burgiſchen Fuͤrſt⸗nthuͤmern im Wetreff ge: 
genfeitiger Erleichterung des Grenzverkehrs; ferner zwiſchen einigen andern in Ars 
fehung des Straßenbaues u. a Gegenſtaͤnde mehr. 

Noch gibt es einige Bundesſtaaten, bie, zit keinem biefer 4 Haupthanbele: 
gebiete gehaͤcend, Für fich allein fleben, als: Baden, Waldeck, Lippe, Mecklenburg⸗ 
Schwerin und M. Steelig, Lübrd und Hamburg; Hoiflein mit Lauenburg mb 
kuremburz gehören zu gröfern auswärtigen Staaten. Bon bem Fürflenthume 
Liechtenſtein ift ed uns unbelannt, ob baffelbe fid) dem Zollſyſtem bes öftveichifchen 
Kaiſerſtaatet angefchloffen habe. Crome ſagt bartıber in f. ſtatiſtiſchen Werke über 
bie beutfchen Bumbesftaaten (Th. +, &pz. 1828) nichts. — Unter den wenigen 
Schriften, weiche fatiftifch » rolitifch bie Handels» und Zoffverhältniffe ber deut⸗ 
ſchen Staaten barftellen, empfehlen wir des badiſchen Geh. Raths (ehemat, Mitgl. 
des bad. Staats miniſteriums) kLudw. Freih. v. Haynau (verneinende) Beantwor⸗ 
tung ber Frage: „Iſt es dem Intereſſe andter deutſchen Staaten angemeſſen, ſich 
dem k. balriſchen Zollſyſtem anzuſchließfen?“ (LKpz. 1828). Der Bf, gibt zugleich 
eine kundige überſicht über bie Handelebeduͤrfniſſe der uͤbrigen deutſchen Staaten 
im Verhaͤltniſſe zu jener Zollerdnung. 20. 

Zohlikofer (Georg Joachim), Prebdiger bei ber evangeliſch⸗ reſotmirten 
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Gemeinde zu keipzig, einer ber vorzüglichiten deutſchen Kanzelredner des vor. 
Sahrh., geb. zu St.: Gallen In der Schweis am 5. Aug. 1730. Bon f. Vater, 
einem braven Rechtsgelehrten, ber früher ſeibſt Theologie ftudirt hatte, erhielt er 
den erften wiſſenſchaftlichen Unterricht, der auf der Schule f. Vaterftadt, dann 
auf den Gymnaſien zu Frankfurt a. M. und zu Bremen und zulegt auf der Unis 
derfität zu Utrecht weiter fortgefett wurbe. Bald nach ſ. Nüdkunft von der Uni- 
verfität ward er (1754) Prediger zu Murten in ber Schweiz,, erhielt aber, da er fich 
ſehr auẽ zeichnete, in kurzer Zeit ben Ruf an einige andre Orte, und 1758 als Pre: 
diger bei ber reformierten Gemeinde in Beipzig. Diefe Stelle hat er, ungeachtet ver: 
fAyiedener vortheilhaftern Anträge, bis anf. Zob (den 20. Fan. 1788) behalten. 
Die höhere Bildung der Gemeinde, deren Lehrer er war, ber Umgang mit mehren 
autgezeihneten Gelehrten, Alles trug dayu bei, ihn allmälig auf die Stufe zu he: 
ben, auf welcher ex f. hoben Ruhm als Kanzelredner bis an f. Ende behauptet hat. 
MWährend feiner JOjaͤhrigen Amtsführung hat er a!8 Öffentlicher Lehrer ungemein 
viel Gutes gewirkt, nicht nurbei f. Gemeinde, ſondern vorzüglich aud) unter den 
- jungen Stubdirenden, bie in ihm ein freilich ſchwer zu erreichendes Mufler dir 
Nachahmung fanden. 3.8 Vortrag als Kanzelredner war mie fein Außerer Ans 
ftand ruhig und wuͤrdevoll, tief eindringend und überzeugend, ohne hinreißend zur 
fein, nicht eigentlich populaie, aber lichtvoll und faßlich, vorzüglih auf den Ver 
fland und durch diefen auf das Herz gerichtet. Ein Hauptzweck f. Vorträge war, 
den Vorurtheilen und herefchenden Übeln der Zeit entgegenzuarbeiten und im 
wahren Sinne des Worts aufzuklären, oder richtigere moralifke Begriffe zu be: 
fördern. Er befaß bie fo feltene Kunſt, ganz ſpecielle Verhättniffe, Fehler, Gr: 
wohnheiten, felbft Vergnuͤgungen bes häuslichen und geſellſchafllichen Lebens, auf 
ber Kanzel mit Würde zu behandeln. Z.'s Charakter, fein Öffentliches und Privat: 
Icben, war völlig vormwurföfrei, auch ward er allgemein geachtet. Als denkendet 
Beiftlicher ging er, wo er nach forgfältiger Prüfung fi eines Andern überzeugt 
hatte, mit freiem Geifle und ohne Furcht von mehren Sägen bes ältern Syſtems 
ab. Von f. Predigten find ungefähr 250 ira Drud erſchienen und alle find mit 
Beifall aufgenommen worden. Er felbft gab von 1769 — 88 4 Sammlungen 
Predigten in 6 Bbn. heraus, die mehre Male wieder aufgelegt worden find. Nah 
f. Zode wurden die von Ihm hinterlaffenen Predigten in 9 Bdon. herausgegeben. 
Ale diefe Sammlungen haben auch d. T.: „Zolllkofer's ſaͤmmtl. Predigten‘ 
(15 Bbe., 8p3. 1789 — 1804). Ein großes Verdienſt erwarb fi) 3. durch die 
Hrraudg. eines neuen Geſangbuchs (2py. 1766, und 8. Aufl. ebenb. 1786), das 
Nachahmung fand und wodurch er einem fehr gefühlten Bedlirfniffe abhalf. Grin 
Freund Ch. F. Weiße (f. d.) fand ihm bei diefern Werke thaͤtig bei. Außer den 
Verbefferungen alter Lieder find auch verfchiedene (ungefähr 12) neue Lieder von 
3. felhft in diefer Sammlung. Auch bie von ihm herausgeg. Antadytsübungen und 
Gebete haben einen großen Werth. Nocd hat man von ihm Überfegungen a. d. 
Franz. und Engl., 3.3. „Unterhaltungen der Emilie” (a. d. Franz., 8p4.1774); 
Brydone's „Reife durch Sicilien und Malta” (a. d. Engl., %p3. 1774). Byi.' 
„Über den Charakter Zolllkofer's“, von C. Garve (&p5. 1788). Graff hat f. terurs 
Portrait geliefert und Baufe es geflochen. 

Zone, f. Erdſtrich. 

a. (a. d. Gtiech.), franz. gelatine, iſt eine Gallerte, die durch 
chemiſche Mittel aus Knochen gewonnen wird, nad) des fpanifchen Naturforſchers 
Gimbernat Verfahrungsatt. Man hat diefe Knochengallerte häufig 1827 nad) 
Griechenland verfenbet. 

Zoolithen, ein aus 2 griedh. Worten zufammengefegte® Wort, wodurch 
man in ber Naturgeſchichte fofiile tbierifche Körper bezeichnet, die bieweilen gefun- 
ben werben, und die für tie Naturkunde der organifirten Körper (Zoologie) nicht 

35 * 


! 


548 Boologie Born 


unwichtig find. Sie umterfcheiben ſich von dem eigentlich fogen. Berfleinerungen 
ober den mahren Petrefacten dadurch, daß biefe legtern organifirte, mit fremben 
Erdtheilen durchdrungene und durch bie Länge ber Zeit verhärtete und fleinartig 
gewordene Körper find. Man unterfcheidet bie Zoolithen nach der in ber Natur: 
gefchichte angenommenen Eintheilung ber Thiere in 6 Glaffen : in Zetrapobolithen 
oder foffite fäugende Thierarten und deren Theile; zu biefen gehören bie Knochen 
und Zähne von ber nicht mehr bekannten Thierart Mammuch (f. Geognoſie 
und Urmwelt); Ormitholithen oder foffile Wögelgerippe, von denen man jedoch er 
weislich noch Reine gefunden hat; Amphibiolithen, oder fofjile Körper oder Theile 
von Amphibien; Ichthyolithen oder foſſile Fiſche, von denen ſich gut erhaltene Gr: 
tippe in Ler Gegend von Verona finden, wobei dieſes Befondere ift, daß in einer 
gemeinſchaftlichen Lage Kluß- und Seefifche, und von legtern aus den entfernteften 
Deeanen vortommen; Entomolithen oder foffile Infekten, befonders in Bernftein; 
Helmintholithen oder foffite Gewürme umd Theile berfelben, bie zum heit fehr 
häufig gefunden werben. | 

Zoologie, f. Thier. 

Zoophyten, Pflangenthiere, f. Thier. 

Zootomie, f. Anatomie. a 

Zorn iſt der Verdruß als Affect in feiner männlichen, energifhen Außerung 
erfcheinend, welche nach Außen geht und der unangenehmen Äußerung Wiberftand 
entgegenfeßt.- Hierdurch ift er vom Arger verfchieden. Er wird am heftigften durch 
Beleidigung und Widerſpruch, überhaupt durch ein unangenehmes Einwirken ober 
Entgegenmwirken eines Andern veranlaft, und bringt das Beſtreben hervor, die Be» 
leidigung zu rächen, ben Widerſpruch zum Schweigen zu bringen, das Entgegen 
wirken zu vernichten. Das arterielle Gefaͤßſyſtem wird aufgeregt, der Puls ift im 
Paroxysſmus bed Zorns groß, voll, hart, das Geſicht roth, aufgetrieben, die Augen 
ftrogen und ragen aus der Augenhöhle hervor, die Muskelkcaft wird ungewöhnlich 
gefteigert , lebhaft und ſich zu aͤußern geneigt; baher die lebhaften Gefliculationen 
und bie Werzerrung der Gefichtszlige. Die Abfonderung der Galle ift befonders 
reichlich, auch ſcheint fie eine krankhafte Befhhaffenheit anzunehmen. Auch ber 
Geiſt und das Gemuͤth find heftig aufgeregt, meiftens auch gefldıt, namentlich 
concentrirt fih das Wahrnehmungsvermögen nur auf den Begenftand des Zornes 
felbft. In den höchften Graden aber. und bei nervöfen Individuen fpringen biefe 
Aufregungen vieler Organe und Functionen fehr bald in dem entgegengefegten Zu⸗ 
. ftand von Unterdruͤckung über; in ber Regel gefchieht dies erſt, wenn bie Leiden⸗ 
fchaft ausgetobt hat, worauf noch längere Zeit einige Abfpannınıg zuruͤckbleibt. — 
Die Geneigtheit zum Zorn ift bei ten einzelnen Menfchen fehr verfhieden; am 
furchtbarften tobt der Choleriſche, Robufte; der biühende Sanguiniter wird zwar 
leicht zum Zorn erregt, aber bie Leidenſchaft ift kurz und unkraͤftig; am feltenften 
wird der Melancholiter und Phlegmatiker in Zorn verfegt; ber rohe Naturmenſch 
ift ihm mehr umterworfen als der Gebilbete, der ſich zu beherrfchen gelernt hat; ber 
Gutmuͤthige ift dem Zorn weniger zugänglich als der Bösgefinnte. Bei äfterer 
Veranlaffung und Mangel an Beſchraͤnkung und Selbftbeherrfd,ung entſteht Jaͤh⸗ 
zorn; doc) nennt man oft auch fo jeden ſchnell hervorbrechenden Zorn. Es iſt fehr 
natürlich, daß eine Reidenfdyaft, wie die befchriebene, auch der Geſundheit oft nach⸗ 
theilig werden müffe; die gewöhnlichften Krankhriten, die er erregt, find hitzige, 
vorzüglich Gallenfieber, Entzündungen der Leber, des Herzens, Gehirn zc. ; gallich⸗ 
tes Erbrechen und Cholera, ja felbft Manien (ira brevis furor) koͤnnen entfliehen. 
Solche Zufaͤlle entftehen unmittelbar nach bem Zorn; andre folgen nad) längerer 
Dauer und öfterer Wiederkehr, z. B. Krämpfe, Laͤhmungen, Gelbfucht, Waffer 
ſucht, Auszehrung, nervoͤſe Fieber. Die Milch erzürnter Mütter und Ammen ver: 
anlafıt Convulſionen det Säuglinge, jo, man hat gefehen, daß fie wie ſtarkes Gift 
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augenblidlich ben Tod beffelben herbeiführte. — Bei fo ſchlimmen Folgen ift ed ohne 
Zweifel fehr wichtig, den Zorn zu vermeiden, denfelben zu mäßigen und feinen Wir: 
tungen vorzubeugen umd zu begegnen. Die Bekämpfung der Leidenfchaft aber 
wird immer von der Stärke und Bildung bes eignen‘ Geifte® ausgehen müffen, 
denn alle Beranlaffungen zum Zorn werden fi wol fchwerlich immer entfernen 
laffen. Iſt er entftanden, fo läßt er fich bei ſchwaͤchern Individuen, MWeibern 
und Kindern, dadurch unterbrüden, daß ber Mann einen heftigen entgegenfeßt ; 
der Zorn Eräftiger Individuen kann nur duch Nachgiebigkeit gemäßigt werben. 
Die übeln Wirkungen bes Zorns laffen ſich oft durch berupigende und kuͤhlende 
Mittel verhüten oder mindern. 

Zorndorf (Schlacht bei), bie biutigfte und in mehrer Hinficht auch 
eine der merkwuͤrdigſten des Siebenjährigen Kriegs (f. d.), den 25. Aug. 
1758. Das ruſſ. Heer, das im Anfange 1758 unter bem General Fermor, der 
an die Stelle bes Grafen Aprarin gelommen war, das entblöfte Köiigreich Preus 
fen befegt hatte, züdte im Aug. gegen Pommern und bie Neumark vor, verbeerte 
das Land und begann den Angriff von Kuͤſtrin. Die Stadt murbe bald in Afche 
gelegt, die Seflung aber widerftand, ba der preuß. Feldherr, Graf v. Dohna, ob» 
gleich zu ſchwach, dem zahlreichen Deere der Ruffen ſich entgegenzuftellen, doch 
Mittel gefunden hatte, die Beſatzung zu unterflügen, und jene ihre Aufmerkfams 
feit auf ben König richten mußten, ber mit 14,000 M. feiner beften Truppen in 
Eilmärfhen aus Schiefien heranzog. Friedrich vereinigte fi am 21. Aug. bei 
Küftrin mit dem Grafen v. Dohna, ging auf einer vom Feinde nicht beachteten 
Stelle über die Ober und fuchte den Gen. Fermor in ben Rüden zu faffen. Jener 
bob die Belagerung der Feftung fogleic auf und zog den Gen. Braun an fih. Der 
König, deſſen ſchwaͤchere Streitkräfte in Sachen durch die Reichdarmee und in 
Schlefien durch Daun gedrängt wurden, burfte feine Zeit verlieren, um ſich bier 
von den araufamfien Gegnern zu befreien. Er rüdte bis Zorndorf vor, wo bie 
Ruffen, 50,000 M. ſtark, wie fie es in ihren Tixrkenkriegen zu thun pflegten, ein 
großes Viereck bildeten, in deſſen Mitte Reiterei, Gepäd und Refervecorps nufges 
ſtellt waren. Ihre Front und rechte Flanke war ſchwer anzugreifen. Der Stönig, 
nur 30,000 M. ftart, befchlof daher mit feinem linken Flügel den feindlichen redys 
ten zu umfaflen, dann gegen den Rüden ber Ruffen zu wirken und fie zu vernich⸗ 
tem. Das preuf. Geſchuͤtzfeuer wirkte aͤußerſt verheerend gegen das uff. Quarre, 
aber auf bem vordringenden linken Fluͤgel ber Preußen gingen große Fehler vor. 
Er gerieth in Unordnung und wurde von ber ruff. Reiterei zurüdigeworfen. Fer: 
mor, ſchon voll Giegeshoffnung, öffnete nun fein Viereck, um den Vortheil zu bes 
nutzen. Und hier war es, mo Seyblig, der Helb dieſes Tages, mit ber Reiterei die 
Schlacht, bie in ein regelloſes Gemetzel ſich aufzulöfen anfing, entſchied. Der größte 
Theil des Schlachtfelded war bald von den Ruſſen verlaffen; aber ba ihnen der 
Rüdıug verfperrt, da alle Brüden hinter ihnen abgebrochen waren, ſammelten fie 
fi) hier und da theilweife und Teifteten verzweiflungsvollen Widerftand, welcher 
von preuß. Seite mehre zweckloſe Angriffe veranlafte, bei benen Seyblig jedes Mal 
die Unorbnungen ber Infanterie wieder auszugleichen hatte. Die Schlacht follte 
am folg. Zage erneuert werden; es fehlte aber dem Fußvolke der Preufen fo fehr 
an Munition und ihre Reiterei war fo ermattet, daß die Ruffen Gelegenheit fans 
ben, ſich über kandsberg a. d. Warthe zurückzuziehen. Man fhägte ihren Verluſt 
auf 19,000 Todte und 3000 Gefangene. Die Preußen zählten 10,000 Todte. 
Friedrich verfolgte die fliehenden Feinde bis Landsberg; aber fie waren fo ohnmaͤch⸗ 
tig, daß er nur ein Corps unter dem Grafen Dohna zuruͤckließ, fie zu beobachten, 
und mit bem groͤßten Theile feiner Streitkräfte nach Sachſen 509. 

Zoroafter oder Zerdufcht, Meformator ber Volkereligion in Medien 
und zufolge ihrer fortfchreitenden Entwidelung auch in Perfien. Zuverläffige Nach⸗ 
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richten fehlen über ihn; feine Geſchichte ruht überhaupt in einem Dunkel, das auch 
die ſtrengſte Kritik bis jetzt noch nicht ganz zerfireuen konnte. So viel geht inbeffen 
in hoher Wahrfcheinlichkeit hervor, daß er, von Geburt ein Meder, unter bem 
mediſchen Könige Guſtakp lebte, weldhen v. Hammer für den Darius Hoftatpis 
hält, Andre aber für Cyaxares I; in legterm Falle wuͤrde fein Zeitalter ber Epoche 
des Cyrus nicht weit vorangehen. Die Ihm beigelegte Religionsveränderung darf 
nicht als eine durchgängige Neuerung angefehen werben, er ging vielmehr ſeht be: 
flimmt von einem vorgefundenen vollämäfigen Grunde aus und baute darauf 
zweck naͤßig weiter. Nah Hammer’s Forſchungen nämlid) war reiner Feuerbienft, 
bei welchen dag Feuer aber nur den Altar bezeichnete, wohin fich der Betende wandte, 
die aͤlteſte Religion und ber reine Gottesdienſt des baftrifch:mebifchen Volke, worauf 
der Planetencultus entftand, 3. aber den Feuerdienft reinigte. (&. Hammer’s Ab: 
handl. in den wiener „Bahrb. der Liter.”, X, S. 210) Es ift nicht ausgemacht, ob 
anfänglicy bloß die Magier diefe verbefferte Glaubentordnung annahmen, ober ch 
dieſelbe fogleich im Allgemeinen unter den Medern Wurzeln faßte und fpäter von 
ihnen auf die Perfer, ihre firgreichen Behertſcher, überging. Die legtere Annahme 
bat Manches für fidy, befonders den Umſtand, daß die Perfer bei ihrem religidfen 
Maturbienft eine große Empfänglicykeit für jeben fremben Cultus bewiefen, was 
großentheil® aus ihrer Wergötterung der wahrnehmbaren Grundfräfte hergekom⸗ 
men fein mag. Kurz nad) der Zeit bes Sofrate® war die Zoroaſtriſche Religion 
übrigens ſchon tief in Perfien eingedrungen. Folgendes find In der Kürze ihre 
Hauptlehren: Won Ewigkeit her beftanden 2 Wefen neben einander: Ormuzb 
und Yhriman, die Prirsipien des Univerfunss. Ormuzd ift das teinfte unenbliche 
Licht, der Urquell jeder Vollkommenheit. Auch die Natur des Ahriman gchörte 
früher dem Lichte an, und er war infofern gut; aber weil er das Licht des Ormujd 
beneibete, verfinfterte er dadurch fein eignes, wurde ein Feind des Ormuzd, ber Va⸗ 
ter aſles Übels und aller der böfen Weſen, die mit ihm zum Kampfe gegen das 
Gute ausziehen. Ormuzd und Ahriman vollendeten die Schöpfung in verſchiede⸗ 
nen Epochen, aus denen verfchiebene Gattungen von Wefen ihren Urfprüng zogen. 
Ormudd ſchuf durdy fein lebendiges Wort, d. 5. bie Kraft feines Willens, di 6: 
meinfchaft der guten Geifter, zuerft 6 unfterbliche kichtgeiſter zum Da 
Throns (Amſchaſpand); ferner 28 untergeordnete Genten (Jieds), die Mepräfer 
tanten dere Monate und Tage, endlich Hrere menfhlicyer Seelen (FZeruer). Ahr 
man brachte feinerfeits die Zahl der böfen Geiſter hervor, 6 Erzdews, Geifter der 
Finfterniß, unzaͤhllge Dews niedern Ranges, Alle feine Freunde und Genoſſen 
Die Guten wohnen unter Otmujd im Lichte, Ahriman lebt mit den Seinigen im 
Reiche ber Finfternif. 3000 Fahre herrfchte Ormujd allein, morauf er bie Kör: 
perwelt hervorrief In Ihren mannigfaltigen Atflufungen, zulegt ben Menſchen, und 
feierte dann nach ber Arbelt mit dem guten Geiftern, gleihfam mit feinem Hof: 
ftaat, das erfte Feft der Schöpfung (Gahandar). Miederum regierte er in biefer 
Welt der Unſchuld und Seligkeit 3000 Jahre. Im naͤchſten, gleich grofen Zeit⸗ 
raume beginnt der Kampf zroifchen dem Lichte und dee Finfternit, dem Drmuzd 
und Ahriman, Beide theilen fkceitend die Derefchaft ber Welt. Die folg. 3000 
Fahre verbreiten und befeftigen ben Sieg des Ahriman; ſpaͤter unterliegt feine 
Macht, die Dews verfinten in Nichts; ihr ehemaliger Fuͤrſt verhertlicht Ormuzd; 
tas Böfe verſchwindet. Die Todten ſtehen auf; das uranfänglihe Reich ber felis 
aen Beifter unter ber Regierung bes Drmusb kehtt wieder. Nach diefer Bor: 
ftellungsmeife dauert die Welt 12,000 Jahre. Die 12 Zeichen bes Thierkreifes 
ſplelen dabei eine Mole, jeden iſt ein Jahrtauſend zugetheilt. Ahnliche Bes 
siehungen finden ſich haͤufig In der Geſchichte der alten Völker. Die Zahl 7, naͤm⸗ 
lich 7 Amſchaſpands und 7 Erzdews, mit Einfchluß des Drmusd und Ahriman. 
Die Zahl 7 weift hin auf die Planeten. Die untergeorbneten Benien der Körpers 
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weit find die perfonificieten Theile und Elemente der Natur... Geiſter der 
Menſchen gelangen erſt durch eine abgefonderte felige Präeriftenz in Körper, flreiten 
in ihrem feühern himmliſchen Zuftande gegen die böfen Dämonen, beſchuͤtzen die 
Rechtſchaffenen auf Erden und merden von ihnen verehrt. Die Menſchen felbft 
find entweder Diener bed Ormuzd durch Weiäheit und Zugend, ober Sklaven des 
Ahriman durch Thorheit und Laſter. Jene kommen nach) dem Tode uͤber die Bruͤcke 
Ifchine bad in die Wohnungen der Seligen, dieſe ſtuͤrzen in bie Hoͤle. Wann Ayris 
man beſiegt iſt, erfolgt die Arferſtehung der Lelber und bie Erde ſchwückt ſich zum 
Aufenthalte ber Tugendhaften. Man muß ſich hüten, bie dargeſtellte kehre nicht 
zu fehr aus örtlichen Beziehungen erklären zu wollen, tie benn eine mobernfladye 
Planmaͤßigkeit überhaupt den religiöfen Inflituten bes Atertfumd french ift. Frei⸗ 
lich fpürt man in ben aufgetragenen Farben Züge des afiatifhen Desporismus, 
aber auch hier erfobert das vergleichende Auslegen Behutſamkeit (S. ber den 
Dualiémus des Zoroafter: Mhode, „Die heil. Sage des — Jene we⸗ 
ſentlichen Glaubensbeſtimmungen kommen in dem Zend⸗-Aveſta, ber heiligſten Urs 
kunde ber Zoroaftrifchen Religion, vor. Die Entdeckung dieſes uralten ſchrift⸗ 
lihen Denkmals durch Anquetil bu Perron, der die Nachricht leitender Spuren 
bis an Ort und Stelle verfolgte, wollte anfänglich keinen Glauben finden. Er war 
1755 aus Paris abgereift, um die Religion aller nicht mohammedaniſchen Völker 
in Afien, namentlid) in Indien, zu unterſuchen: ein Unternehmen, das er trog der 
anfänglihen Hinderniffe gluͤcklich ausfuͤhrte. Zu Surate erhielt er von gelehrten 
Perſern Abfchriften der Bücher des Zend Avefta in der Zend» und Pehlwiſprache, 
ftudiete die letztere felbft, und Überfegte in Verbindung mit ben ſprachtundigen 
Eingeborenen ben Zendabeſta ind Meuperfifhe. BZurüdgelehrt nah Frankre 
uͤberließ er die in Indien gefammeltin Schriften ber parifer Bibliothek und gab den 
Zend⸗Aveſta nebft mehren erläuternden Anmerk. feanzöfifh heraus. Der berühmte 
Drientalift, Wil. Jones, fprady aus leidenfchrftlihen Nebenabfihten befonters 
lebhaft gegen die Wahrheit des außerordentlichen Factums, doch ohne ſonderliche 
Gruͤnbe; fäarffinniger waren die Einwendungen Meiners's; Kleuker, der beut: | 
ſche Überfeger des Zend⸗Aveſta, Eimpfte bie vorgebrahten Zweifel mit entſcheiden⸗ 
dem Erfolge nieder. Jetzt ward bie Echtheit des Vendidad und Jzeſchne, ein: 
zelner Beſtandtheile des Zend: Avefta, nicht laͤnger bezweifelt, und mit dem Übrigen 
voiffen wir hinreichend, wie wir daran find. Die neurſten Unterfuhungen di ve: 
ligidfen Alterthums, inſofern fie brfonders Indien umfaffen, haben manchen Punkt 
in der Lehre des 3. beiläufig aufgellärt. Die große literarifche Ausbeute. mel: 
che kürztich ber berühmte daͤniſche Linguift Rask von f. Reife nah Judien zuruͤck⸗ 
gebracht hat, verfpricht neue Erläuterungen und druͤckt der Echtheit des Zend: Aveffa 
ein unverletzliches Siegel auf, mern es dafuͤr noch andrer Beweiſe bebürfis als 
ber bisherigen. (Vgl. Zend» Avefta.) Die Bücher aber, die man u. d. N. 
der „Orakel bed Zoroafter” kennt und welche befonders bei Freunden der Schwär: 
merei und ber fogen. geheimen Wiffenfhaften, duch bie man den Stein ber 
Weiſen zu entdeden hoffte, in großen Anfehen geftanden haben, find offenbar ein 
untergefhobenss Product aus chriſtlicher Zeit. 

Zrinyi (Zimt) (Niklas, Graf v.), Feldherr Kaifer Ferdinands I. Ban 
von Kroatien, Dalmatien und Slavonien, Tavernicus in Ungarn, geb. 1518, 
hochberuͤhmt burch fein htroiſches Ende, das ihn neben den Spartanerkönig Leoni⸗ 
bus flelt. Er war aus dem alten ſlawiſchen Geſchlechte der Grafen v. Brebir; 
fein Haus hieß Zrini (feit 1347) von dem Scyloffe Ztin. Schon als 12jähriger 
Knabe verbiente ſich Graf Niklas in der Belagerung Wiens von Karl V. ein Streit 
roß und eine goldene Kette. In der Folge zeichnete er fi; in den Feld;uͤzen gegen 
Johann dv. Zapolya aus, ber das Königreich Ungarn dem Erzherzog Ferdinand. fireis 
tig machte, und gegen den Sultan Suleyman, Zapolya's Bundetgeneſen. 2. 
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führte faft Immer die Vor: ober Nachhut. Beſonders vervolllommmete er ben 
Dienft der leichten Reiterei. Seine Heldengeftalt, feine Lebhaftigkeit, feine Frei 
gebigkeit im Belohnen, fein parteilofer Ernft im Strafen unterwarfen ihm unbe: 
dingt bie Gemuͤther feiner tapfern Scharen zu jedwedem, auch dem ſchwerſten Uns 
ternehmen. Daher fam es z. B., daß 1542 feine Ankunft in dem lange ſchwan⸗ 
kenden Zreffen bei Pefth wie ein Blig unter die Feinde fuhr und ben Ausſchlag des 
Sieges gab. Mit ähnlichem Erfolge und durch gleiche Überlegenheit verfheidigte er 
12 Fahre lang Kroatien, dem er ald Ban vorftand, wider bie Osmanen und ſchlug 
fie 1562 von Szigeth hinweg. Ungarn hingegen war großentheils ſchon ein türki- 
(her Paſchalik, und ber Überreſt zum Tribut gendthigt. Da wollte Suleyman ber 
Unüberwindlihe von Belgrad aus audy noch Syigerh, in der fjalaber Gefpann» 
fchaft an ber Grenze, erobern. 3., deffen Mame bereits fo viel alß ein Heerhaufen 
galt, glaubten bie Tuͤrken, fei nody in Wien; darum hofften fie die Fefte eher zu 
bezwingen. ine Niederlage, die ber türkifche Wortrab bei Sziklos durch 3.'8 
Scharen erlitt, reijte des Sultans Zom zum fehnellen Angriff. Der berühmte 
Großweſſitr Mehmed Sokolowich, ein kroatiſcher Renegat, 309 mit 65,000 Mann 
bem Grofheren voraus. über die angefchwollene Drau mufte unter ungeheuern 
Schwierigkeiten eine Brüde gefhlagen werben; ber ſtrenge Befehl des Sultans 
erzwang nach mehren verungluͤckten Verfuchen dad Unmögliche, und das Heer ging 
vom 1. — 5. Aug. über ben Strom. Nun verfammelte 3. feine Krieger, 2500 au 
ber Zahl. Alle ſchworen — er zuerſt, dann jeder feinem Hauptmann und alle 
Dauptleute ihm, jufammen — für ben Blauben, den Kaifer und das Vaterland 
zu fterben. Um den Kortgang ber Belagerung beffer zu verftchen, ift die Lage Szi⸗ 
geths zwifchen 2 Fluͤſſen, wie aufeiner Inſel, feine moraftige Umgebung , die Ein» 
theilung in die alte und neue Stabt umb der Befig einiger Gaftelle mit doppelten 
Graben und Bollwerken wohl zu bemerken. Die Garnifon war bei ber Mufterung 
3000 M. ſtark. Die Türken warfen an 3 vortheilhaften Poften Batterien auf, 
verfahen fie mit gewaltigen Städen und bonnerten damit Zag und Nad;t auf die 
alte Stabt, die einfache und ſchwache Ringmauern hatte; die Belagerten wehrten 
fich durch tapfere Ausfälle, Als fie infofern ımb noch mit Gefchlig und dem Degen 
in der Fauft das Außerfte gethan, etliche Stürme abgefchlagen, unter Anderm ein 
heftiges anhaltendes Gefecht rühmlich beftanden und zroar viel Mannfchaft, aber 
von ihrem erprobten Muthe noch Nichts verloren, im Gegentheil die alte Stabt 
Fuß für Fuß vertheibigt Hatten, ftedten fie diefelbe mit eignen Händen an umd zogen 
fich in die neue Stadt zurüd. Diefe hatte einen zwar tiefen und wafferreichen, aber 
nicht breiten Braben. Die Kürten führten Erdberge auf, von denen fie mit bem 
Gefhüg die ganıe Stadt beherefchen und in Ruinen verwandeln fonnten. 3., 
uͤberall der Etſte auf den Punkten ber Gefahr, wollte durch alle nur erfinnliche Mit⸗ 
tel ben Feind an ber Ausfuͤllung des Grabens hindern; allein bie umermübeten umb 
zahlreichen Tuͤrken erfegten bei Nacht, was ihnen der Tag zerflört hatte. In 
Erwägung ihrer furchtbaren Übermacht, ihrer reichen Vorräthe und der Gegenwart 
des Sultans felbft, wollte 3. fein Volk nicht unnuͤtz aufopfern, gab baher auch bie 
neue Stadt ben Flammen preis und warf fich in das Schloß, dem einzigen umb 
ſtaͤrkſten Rettungspunkt. Das Feuer der Belagerer dauerte ununterbrochen fort, 
zugleich festen fie ber Feflung, der ed an Mineurs fehlte, buch Minen zu. Als 
der Fanitfharenaga Ali Baffa das Waffer abgraben wollte, um befto eber zu ben 
Baftelen zu kommen, machten bie Belagerten einen Ausfall mit 400 M., der ih⸗ 
nen troß des entſchiedenſten Sieges — denn fie vernagelten dem Feinde fogar mehre 
Stüde — bei ihrer großen Anzahl, einen empfindlichen Verluft verfegte. Vom 26. 
Aug. bis 1. Sept. gefchahen täglih 7 und mehre Stürme auf das Schloß felbft, 
die 3. immer zuruͤckſchlug. Ebenfo ftandhaft wies er alle Vorſchlaͤge und Anerbies 
tungen des Feindes von fich; feibft die Drohung des Großweſſits, daß der Sultan 
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feinen vorgeblich in türkifche Gefangenſchaft gerathenen Sohn ermorden Taffen 
wuͤrde, wenn er die Feflung nicht Übergäbe, konnte feinen Entſchluß nicht erſchuͤt⸗ 
tern. Bor Zom und Verdruß daruͤber aufer ſich, ſtarb Suleyman, welcher zulegt 
1000 Goldguͤlden auf 3.8 Kopf gefegt hatte, ben 4. Sept. an der Lagerſeuche. 
Der Großweſſir verbarg feinen Wod den Truppen. Am 5. Sept. gelang e8 den 
Türken, das äußere Schloß in Brand zu ſtecken. 3. flüchtete mit den Seinigen in 
das innere; vergeblich fuchte ber Kürten ganzes Fußvolk mit ihm zugleich in das 
Thor ber innern Burg zu bringen. In diefer war aber weder Mund⸗ noch Krieges _ 
vorrath, imd der längere Befig derfelben ganz abhängig von dem äußern Schloffe. 
Da untemahmen bie Türken am 7. einen allgemeinen Sturm. Schon fiel das 
Feuer bis in des Grafen Gemaͤcher; bie Burg brannte. est verfammelte 3, bie 
Seinigen. Ohne Panzer, nue mit Helm, Schild und Säbel trat er unter fie: 
„Gedenkt“, rief er, „eures Eides! Mir müffen hinaus. Oder wollt ihr hier vers 
brennen, wollt ihr verhungern? So laft uns flerben ald Männer. Ich gehe voran, 
thut, was ih". Damit ſtuͤtzte er die Schloßbrüde hinaus, feine Sechshundert 
ihm nad) umd hinein unter die Hunberttaufende von Türken. Bald traf ihn der 
erfte, dann ein zweitee Schuß; er fiel und Fämpfte, bis der dritte Ungarns Leonl⸗ 
das tödtete. Alle die Seinigen kamen um, zum Theil zuruͤckgedraͤngt in das Ar*- 
nende Schloß. Aber hier fprangen ploͤtzlich — 3. hatte Lunten gelegt * 
ſchiedenen Pulverkammern in die Luft, und eine große Zahl Tuͤrken wurde zer⸗ 
fchmettert. Die Belagerung hatte dem Sultan über 20,000 DM. gekoftet, und 
ihm felbft das Leben. Die Tuͤrken behaupteten den Platz bis 1689. Der Janit⸗ 
fharenaga ließ 3.’8 Kopf auf einer Stange vor des Sultans Gezelt aufftellen ; 
dann ward daß furchtbare Haupt, aus Achtung gegen 3.’8 Heldentod, dem kaiſerl. 
Feldherrn, Grafen v. Salm, nad) Raab gefhidt. Das Geſchlecht ber 3.8 ers 
tofh 1703, Bon 3.’8 zerftörter Fefte find nur noch die mit Reben bepflaniten 
Waͤlle zu fehen. Ein Zrauerfpiel: „Zrini“, von Theod. Körner, ſtellt die erzählte 
Kataſtrophe dar, verfehlt aber die wahre Erfchütterung durch ein unnatuͤrliches 
bombaftifcyes Effectbafchen. An demfelben Fehler, wozu nod Mangel an ftrens 
ger biftorifcher Kritik kommt, leidet die Biographie des Helden in Hormayr’s 
„ftreich. Plutarch“ (7. Bd.). 
Zſchokke (Johann Heinrich, Daniel), der ausgezeichnete, dem denkenden, 
wie dem unterhaltungslufligen Publicum Deutſchlands gleich werthe Schriftfteller, 
geb. zu Magdeburg den 22. März 1771, war der jüngfte Sohn wohlbemittelter His 
tern. Früh verwaift, erhielt er feine erfte Bildung auf der Klofterfchule Unferer 
Lieben Feauen und dem Gymnafium ber Altftabt, wo er zuerft größtentheil® heim» 
lid) alte und neue Dichter und Philofophen las. In Melandyolie und Lebensuͤber⸗ 
druß verfunten, viß ex ſich durch eine Reife, bie das Anfeben einer Flucht hatte, aus 
feinen bisherigen Verhältniffen heraus, trieb ſich eine Zeitlang mit wandernden 
Schaufpielern als Schaufpieldichter umher und bezog fodann, mit den Seinigen 
ausgeföhnt, die Univerfität Frankf. a. d. D., mo er ohne feften Plan Philofophie, 
Theologie, Geſchichte und ſchoͤne Wiffenfchaften, auch Cameralwiſſenſchaften ftu: 
diete. Schon 1792 trat er hier als Öffentlicher Lehrer auf, indeß konnte er weder 
Anftelung noch Beſoldung erlangen. Wie werig die anhaltende, fireng wiſſen⸗ 
fhaftliche Anfteengung den Schwung dee Phantafte, überhaupt das Spiel äfthetis 
ſcher Empfindungen unterdrüdt hatte, zeigten bald darauf mehre fchriftfkellerifche 
Verfuche im dramatifchen Fade. Sie haben auf der Bühne zum Theil zu ihrer 
Zeit Gluͤck gemacht, befonders „Abaͤllino“, der noch bis jegt hoch in der Volksgunſt 
fteht. Diefe Bemühungen find Nichts weniger als eigentliche Kunftwerke, auch 
mag e8 der wahrheitlichende Verf. nie fo wichtig damit gemeint haben; fie find als 
leichte, freie, jugendliche Ergiefungen zu betrachten, in benen das Talent einek 
bluͤhenden, Präftigen Darftellung zum Beſten der folgmbden, reifern Arbeiten ſich 
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forglos erging. Woͤllner lenkte Zſch., welcher gegen das Religionsedict geſchrieben 
hatte, von ber akademiſchen Laufbahn unabſichtlich in bie politifche durch ben Wi- 
detſtand, welchen er 1795 feinen Geſuch einer ordentlichen Profeffur an ber a 
furtee Hohfcule entgegenftellte. Dos vorübergehende Mißgefchic beſtimmte 
zu einer Meife buch Deutfchland, die Schweiz und Frankrelch. Wahrſe 
kam feine freie Lage für ben Augenblid einem längft genährten Wunfche entgegen, 
vieleicht Kertfchte aber auch eine beftinimtere Asfice. auf die Schwel; vor, Auf 
einer Reife nach Italien wurde Zſch. von mehren Seiten fo lbhaft 
bie Leitung des ehemaligen Serainariums von Marfhlins und Hall 
in Reichenau, zu übernehmen, daß erden vereinigten Wuͤnſchen enbi 
Durch ihn und ben bewährten Altbürgermeifter Tſcharnet hob ſich — 
und kraͤftig. Wie fehr das Verbienſt des neuen Votſtehers um biefaibe a 
anerkannt wurbe, beweift bie freimilige Ertheilung des Buͤrgerrechte 
Raͤthe und Gemeinden ber 3 Bünde Öffentlic) bankten. Er etwiberte 
blikaniſche AUuszeichhung fpäter auf eine angemeſſene Weiſe durch die 
feiner beifalls wuͤrdigen Geſchichte Sraubündtend’. , Die — 
Schweiz, durch frühere Ereigniffe und Stimmungen manni faltig reitet, 
brad) 1798 aus; die Franzoſen drangen ein, mit ihnen kam Verwirrung, Kanye 
feiede, Leidenſchaftlichkeit über das Land, 36 dachte an feine Pflicht mi | 
Unabhängigkeit des Ftiiftante, dem er näher angehörte; daraus ı fe 
Entſchluß, als Freiwilliger gegen bie Franzoſen zu dienen. * amp 
kleinen Cantone war ſchnell entſchieden ; zugleich wurben bie G —* 
tens von einem franz. und von einem Öftreich. Heere fo gefaͤhtlich bebro 
unter dieſem Wechſel der Dinge feinem mannhaften Borhabe 
beſonders da jet eine näher Tiegende, große Kagedungelegenheit nun mi * jet 
bed Srmeinwefend auf das lebhafteſte befchäftigte, nämlich) die Hochwichel, 
ob die Bünbter für ſich allein flehen oder mit den Schweizern jufamm 
ten?. Die Vernunft empfaht bas Letztere, bie Lridenfchaft berlangte bi 
drang auch damit durch, trotz des entfchloffenen Widerflandes, din 8 
Tſcharner, in richtiger Erwägung ber Verhäitniffe und aus Liebe zum allge 
Beſten geleiflet hatten. Die Überfpannung machte fi bald darauf Luft in B 
ſchuldigungen und Ausbruͤchen bed Verfolgungegeifteß; das. kaͤrgli ei Br Y 
teilte, jest aufgehobene Seminar wurde ein namhaftes Opfer biefer vu Ile 
gen Berbiendung. Zſch. und Tfcharner, bisher in einem gemeinfhaf id 
kungẽkreiſe gluͤcklich verbunden, ſollten noch einige Zeit auf einem größern Shan ie 
plage Öffenilich neben uud für einander wirken, und zwar in Aarau, beim amalı 
gen politifhen Mittelpunkte ber Schweiz, als Deputicte bei den heivetifc er N 
franz. Behörden. Tfharner, viefeicht nicht gewachſen ober taneetid ci ey Y 
a ; 



























Deange der neuen Dinge, z0g ſich bald zurück und erſchwerte babı 
31.8 Schultern, der außerdem, feit dem Einzuge der Oftreicher in % 
Drputirter von feiner bevolmschtigenden Bafis völlig abgefhnitten —F 
und allein auf ſich und feine Kraft geſtellt. In bern Zuſtande dieſer Wer 

wählte ihn Stapfer, ber damalige Minifter der Wiffenfhaften, zum € rl 

Depart, des Shulwefens; Eur; darauf wurde er in ber Eigenfhaft ei 8 bevoll, 
mädhtigten Regierungecommiffaird von dem heloetifhen Wokzlehur Yirecto: 
rium nad Unterwalden gefhidt, wo ju den Verwüflmgen des —* —* 
bie Parteiwuth, die ſchlimmſte aller Gelßeln, ſich gefelte. Ich. fand fi ne 
verſchiedenattigen Geſchaͤfte ſchnell hinein; es lebt etwas in — — 
Geſchicklichkeit und Kraft, die an jeder Stelle leicht —— 

oͤffentliche Wohl ſie rufſt. Das zeigte ſich jetzt für Untermalben imt bte, 
wirkte hier unablaͤſſig als Wohlthaͤter und Fciedensflifter, ‚Ci | Te ‚ per 
ſoͤnlihes Gewicht, geiftige Gewandtheit, gefelifchafttiche H nehmende 
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Betragen vrreinigten fich Fräftig zu einem und bemfelben Zweck. Er hat dem Pu⸗ 
biicum einen Schlüffel Über biefe merkwürdige Zeit geben wollen in feinen „Hiftori- 
(hen Denkwuͤrdigkeiten ber ſchweijeriſchen Staatsummälzung”. Die ihm ertheilte 
Vollmacht für Unterwalden wurde fpäter auch über bie Gantone Uri, Schwyz und 
Zug ausgedehnt; eine Erweiterung des Wirkungskreiſes, bie mit feinem erprobten 
Verbienfte in einem natürlichen Verhältniffe ftand. Seine herzergreifende Auffode⸗ 
rung zur Abhülfe des unerträglichen Elends in jenen Gegenden bleibt für immer ein 
ſchoͤnes Denkmal volfamägiger Beredtfamkeit. Unter ben Producten jener Zeit er- 
regte feine „‚Sefchichte des Kampf und Untergange ber Waldcantone“ eine norzüig> 
liche Aufmerkſamkeit. 1800 emannte ihn die Gentralregierung in Bern zum Res 
girungeconumiffair, zugleich) gab fie dieſem Amte noch eine befondere Wichtigkeit 
durch bie Auffodetung, dem erften Gonful Bonaparte ald Führer über den Bern» 
hard zu dienen. Zſch. lehnte fie ab, geleitete aber den Gerzerallient. Moncey im 
Mat und Juni 1800 durdy Uri über den Gotthard. Hierauf organifirte er, zu: 
folge der ihm gewordenen Beftimmung, bie ital. Schweiz (Canton Lugano und 
Bellinzona) mit dem möglichft beften Erfolge und füllte ben Kreis allgemein ord⸗ 
nender Thaͤtigkeit fo lange aus, bis die von ihm vorgeſchlagenen Regierungeſtatt⸗ 
halter und Verwaltungstammern innerhalb ber abgeſteckten Brenzen die regelmds 
fige Geſchaͤftsfuͤhrung übernahmen. Bei feiner Ruͤckkehr nach Bern erhob Zſch. 
laut bie dringenbften Klagen bei den franz. Gefandten Reinhard und bem General 
Matth. Damas, Chef des Generalftabes ber 2. Refervearmee, wegen ber vielſa⸗ 
Gen Erpreffungen und Willkuͤrlichkeiten, bie damals auf Maffena’s Befehl verübt 
wurden. Mag auch die offene Einrede hier wie an mehren Otten zu fpät gekom⸗ 
men unb im Ganzen feuchtloß geblieben fein, fo ehrt fie barum den entfchiedenen 
Mann nicht weniger, ber fie ausfprach. Daß Zſch. den zulegt auferlegten Verpflich⸗ 
tungen ruͤhmlich nachgekommen war, erklärte die heivetifche Regierung ſtillſchwei⸗ 
gend, aber offen genug, indem fie ihn zum Regierungsflatthalter des Cantons 
Bafel beftimmte, wo die Bewegungen wegen bed Bobenzinfes und Zehnten einen 
aufrührerifhen Charaktir angenommen hatten. Bel einer Zufummenrottung des 
bewaffneten Landvolks ſtuͤrzte er, ohne die Gefahr kleinlich abzumägen, mitten uns 
ter die gefeglofen Haufen, die fofort feiner beſchwichtigenden Rede wie einen ploͤtz⸗ 
lichen Paniere des Friedens fich fügten. Die neue gefegliche Ordnung, deren eigen; 
thuͤmlicher Geift ein firenges umfaffendes Gentratifiren fein follte, ging fichtbar 
ihrem Ende entgegen, es fehlte ihr an Halt in ben unvorbereiteten Gemüthern, 
überhaupt an einer feſten gefhichtlichen Grundlage, bie bei bem Kampfe der Pars 
teien und Reibenfchaften um fo empfindlicher vermift wurde. Die Gentralregierung 
in Bern, mit dem Landammann Aloys Reding an der Spige, richtete von neuem 
ihr Augenmerk auf den abgefhafften Föderalismus, der allerdings in andern Zeiten 
und bei beſſern Sitten sine erträgliche Verfaffungeform geweſen mar, aber unter 
ben Gewaltſchritten ber Begenwart und der immer weitergreifenten Gemuͤthszer⸗ 
fpfitterung ſich längft ſelbſt überlebt hatte. Zſch., mißmuthig über den lahmen 
Gang ber Dinge, legte feine Stelle als Statthalter von Bafel nieder, damit +6 
nicht fcheine, als heiße ee durch feine amtliche Mitwirkung die Wiederherſtellung 
eines Spflems gut, gegen das er fich bei verfchiedenen Gelegenheiten unzmweideutig 
erklaͤtt halte. Streng zurüdgezogen von ben Öffentlichen Angelegenheiten, lebte er 
von nun an auf dem Schloffe Biberftein im Aargau lediglich feinen Lieblingamwifs 
ſenſchaften, während es ringsumher drohte, zucdie und flürmte, bis endlich der 
fhwer darniederliegenden Schweiz bie ammiberftehlihe Hand Bonaparte’s einen 
Zuftand der Vermittelung gewährte, der als Gluͤck gelten konnte, im Vergleich mit 
den befeitigten Übeln, wäre er nur als eine Frucht des Landes und nicht als cin Bes 
ſchenk aus der Ferne burchgedrungen. Der abermalige Umſchwung der Verhaͤlt⸗ 
niffe fegte auch Zſch. wieder in Öffentliche Thaͤtigkeit, er wurde buch die Regierung 
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bes Cantons Aargau, 1804 Mitglied bes Oberforſt- und Bergamts. Übrigens 
ift Zſch. kein Fremdling in dem angegebenen Bezirke des Wiſſens, dafuͤr fpricht 
f. fpäter erfchienenes Werk: „Der Gebirgsförfter”. Ein günfliges Zeugniß feine 
Bürgertugend liegt darin, daß er jegt auch mit bem anrgauifchen Staatsbürger 
rechte befchenkt wurde. 1804 begann er auch fein vielgelefenes Volksblatt: „Der 
aufrichtige und mwohlerfahrene Schweizerbote“, das ihn recht eigentlich in das Ele⸗ 
ment der wohlthätigfien Wirkſamkeit verfegte. 1805 verband fi Zfch. mit der 
Tochter des geachteten Pfarrers Nüsperli von Kirchberg, bie ihm eine glückliche 
Ehe bereitete und 8 Söhne gab. Das 3. 1806, fo reich an rollenden Schickſals⸗ 
ſchlaͤgen, beſtimmte ben Plan ber „Mitcellen für die neueſte Weltkunde“; fie er: 
[dienen von 1807 ununterbrochen bi6 1813, ausgezeichnet durch Reichthum des 
Inhalts, giüdlihe Wahl, angenehme Darftelung, gewiffenhaften Freimuch und 
ein groͤßtentheils treffendes Uetheit. Zſch.'s Überficdelung von Biberſtein (1808) 
nad Aarau führte fogleich zu der Errichtung einer Maurerloge und der Geſellſchaft 
für vaterländifche Gultur. Den „Miscellen“ ftanden von 1811 bie „Erbeiteruns 
gen’, eine Monatsfchrift, ergöglich zur Seite, ganz fo, wie es ber Titel befagt. 
Die greßen Weltbegebenheiten 1813 und 1814, verbunden mit dem Einmars 
[che ber Verbuͤndeten in bie Schweiz, fanden hier manchen flammenben Herb, von 
ben das Feuer der Zwietracht nach mehren Seiten ausging. Zſch. beſchwor, fo 
viel an ihm war, das beohende Unheil mit Worten ber Mäfigung und Vernunft, 
Indem er von einer andern Seite die Rechte und Freiheiten feines Cantons Aargau 
mit glängender Überlegenheit vertheidigte. Dazwiſchen fallen bedeutende ſchrift⸗ 
fleerifche Arbeiten. Das umfaffende Werk: „Geſchichte des bairifhen Volks und 
feiner Fürften”, zu dem vorzüglich Job. v. Müller ihn aufgemuntert hatte, befchäf: 
tigte den Berf., bloß um es zu fchreiben, 1812 — 18. Lichtvolle Anorbnung, 
ftete Rüdfiht auf die Bebürfniffe unferer Zeit, wogegen vielleicht mitunter ber 
Beift der hohen Vergangenheit zu fehr in Schatten tritt, Eritifche Behandlung, 
fo meit fie das Weſentliche betrifft und zumal die Sache ber fortfchreitenben 
Menſchheit begünftigt, eine natürliche, dem jebedmaligen Gegenftande angemef: 
fene Sprache, durchdrungen von Klarheit, Wärme und Stärke, diefe Vorzuͤge zu: 
fammengenommen erheben biefe literarifche Erfcheinung weit über die gewöhnliche 
Buͤcherflut, follten fie ibe auch nicht geradezu einen Plag in ber vorderften Meibe 
der Hiſtoriker anmeifen koͤnnen. Daß trefflihe Volksbuch: „Das Goldmacher⸗ 
borf”, Kann neben diefer Mannsarbeit für einen literarifhen Abftecher gelten , der 
dem Verf. fo viel Ehre als dem Publicum Freude machte. Geit 1817 erfchienn 
die „Überlieferungen zur Gefchichte unferer Zeit”, ein paffender Erfag für bie zus 
ruͤckgewuͤnſchten „Miscellen“. Mit 1823 hörten fie auf, vermuthlich durch die 
Beſchraͤnkungen der Zeitverhältniffe. Sein neueftes und vieleicht beſtes Werk if: 
„Des Schweizerlandes Gefhichte für das Schweizervolk“. Schon wenige Mo: 
nate, nachdem es erfchienen, waren bloß für die Schweiz 5000 Exemplare abge 
fegt: ein unerhörter Beifall, der beffer als jede Anprrifung darthut, welche voll» 
kommene Senlge es den Bebürfniffen bes Volks leitet. In ber That, der Verf. 
bat ſich ſelbſt und fein ganzes verdienftliches Leben durch dieſe unſchaͤtzbare Schrift 
Im Kerns herausgegeben; fie ift Zſch.'s treueſtes Bild, für unabfehliche Zeiten, auf 
ben Altar feines zweiten Vaterlandes niedergelegt. Seine „Bilder aus der Schweiz" 
(2 Ihle., Aarau 1824) find naturhiftorifhe Gemälde, welche in die Zeit und an 
Drt und Stelle ganz verfegen. Nicht alle Producte bed fruchtbaren Schriftflellers 
(außer den genannten vorzüglich Romane , Novellen, Sittengemälbe, Beine hiſto⸗ 
eifhe Darftelungen in wechfelnben Formen) find hier in Reihe und Glied geftellt 
worden; auch bat er ſich zu mehren Ergeugniffen nicht Öffentlich bekannt oder fie 
fpäter aus der Reihe feiner Werde geftrichen. Hier ift ed zum Schluß um eine ges 
drängte Charakteriſtik nach den Hauptbeziehungen feined Lebens zu thun. Als 
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Schriftſteller gehoͤrt Zſch. zu denen, die nicht ſowol eine neue Bahn brechen, als 
das Vorgefundene zweckmaͤßig nach verſchiedenen Richtungen verbreiten, was ihnen 
etwa an theoretiſcher Tiefe abgeht, durch praktiſchen Werth erſetzen, ſtatt der kuͤh⸗ 
nern Züge des Genies eine feſte Geſundheit des Geiſtes darbieten, und fo den Vor⸗ 
gängern der Menſchheit, obfchon in einiger Entfernung, doch mit Kraft, Geſchick 
und Liebe nachfolgen. Zſch.s literariſche Thaͤligkeit gleicht den gefuchten engl. Ars 
beiten nicht bloß In Abſicht auf den ſichern Zweck, fondern auch durch ihre bequeme 
Tuͤchtigkeit. In dem Kreife der Buͤrgerpflichten vereinigt er Öffentlichkeit und 
Häuslichkeit des Betragens auf eine mufterhafte Weiſe; die Erziehung feiner Kin- 
der war ihm von Anfang und unausgefeßt eine theure Dergensangelegenheit, ber er 
mit Vergnügen auch als Lehrer mandye koftbare Stunde opferte. Gegen fein Band, 
und maß leider in ber jegigen Schweiz einen ftarken Unterfchied macht, für feinen 
Ganton , bewies er ſich jederzeit untadelhaft, und er hätte in beffern Zeiten und un⸗ 
ter vorzuͤglichern Menfchen leicht Größeres gethan. Für den gefelligen Umgang 
entwickelt er, in ſchneidendem Gegenfage mit den Stubengelehrten,, eine felten ge: 
truͤbte Munterkeit und bie beweglichfte Gegenwart bes Geiſtes, ſodaß fein leben» 
diges Wort das gefchriebene Eräftig vertritt. In ber reinen Pflege bes Menſchli⸗ 
hen, worin er feinen Beruf fieht und feinen Lohn empfindet, Bann er bei unge: 
ſchwaͤchter Gefundheit, einem dauerhaften Körperbau, mäfigem Lebensalter und 
berifchender Gemüthsheitereit noch manches fchöne Jahr den Muſen bes gefells 
ſchaftlichen Beften weihen, wozu ihm und fich felbft zahlreiche Verehrer Gluͤck wuͤn⸗ 
fhen. Eine Sammlung feiner Schriften erfhien 1825 fg. in 40 Bdchen. zu 
Aarau. Im 1. Bd. befinden ſich feine lebensgeſchichtlichen Umriffe. 
Zuchthaͤuſer. Der Name zeigt ſchon die eigentliche Beſtimmung dieſer 
Anſtalten an; ſie ſollen Erziehungshaͤuſer fuͤr ſtrafbare, aber noch einiger Beſſerung 
faͤhige Mitglieder des menſchlichen Geſchlechts ſein; die Straͤflinge ſollen darin nicht 
nur geſtraft, ſondern auch gebeſſert werden. Inwiefern dieſer doppelte Zweck in 
unſern Zuchthaͤuſern erreicht werde oder werden koͤnne, wird ſich in Folgendem zeigen. 
Eine kurze Geſchichte von der Entſtehung dieſer Anſtalten mag jenen Bemerkungen 
vorangehen. — Zu der Zeit, da eine gelaͤuterte Philofophie die Menſchen menſch⸗ 
lichet machte und den Werth des Menſchenlebens ſchaͤtzen lehrte, hoͤrte man auf, 
nicht nur wirkliche Verbrechen, ſondern auch Vergehungen groͤberer Art mit dem 
Tode zu beſtrafen, und errichtete Anſtalten, in denen die Strafbaren ihre Schuld 
abbuͤßen mußten, ohne doch der Geſellſchaft ganz entzogen zu werden; vielmehr 
ſollten fie dereinſt gebeſſert in diefelbe zurücktreten. Bei den Römern war Verban⸗ 
nung bie Strafe für Staatöverbrecher aus den Glaffen der Bürger, Arbeit in den 
Bergwerken der Strafe fuͤr Leibeigne und Sklaven, die ſich wichtige Vergehungen 
hatten zu Schulden kommen laffen. Sin fpätern Zeiten wurden in den Ländern, 
bie eine Seemacht unterhielten, die Verbrecher auf den Galeeren eingefchmiebet : 
ein Gebrauch, der am legten bei dem Mealteferorden, als biefer noch Galeeren hatte, 
üblich) war, jegt aber nicht mehr ftattfindet. In andern Rändern wurben fie und 
werden noch jegt als Knechte des Staats zu Öffentlichen Arbeiten gebraudt. In 
einigen Ländern ift die Deportation der Verbrecher in nody unangebaute Gegenden 
entfernter Provinzen gewöhnlich; fo ſchickte England feine Verbrecher nad) Botas 
nybai, Rußland die feinigen nad Sibirien. Der eigentliche Zeitpunft, wo Zucht⸗ 
haͤuſer entftanden, ift unbefannt. In England beftand zu Bury (Suͤdbury) in der 
Grafſchaft Suffolk bereits 1589 ein Zucht» und Arbeitshaus, deffen Reglement 
Mortan Eden in f. „Geſchichte der arbeitenden Glaffen in England’ erwähnt. Die 
gewerbfleißigen und fpeculativen Niederländer gaben uns Deutſchen, wie in vielen 
andern Dingen, fo auch darin ein Beifpiel, die Kräfte und Fähigkeiten, felbft bös 
fer und verborbener Menfchen, zu nüglichen Zwecken zu verwenden. Indem Men: 
fchen diefer Art in eigens dazu errichteten Anftalten von weiteen Vergehungen abge: 
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halten werben, fucht man zugleich fie durch Arbeiten zu befchäftigen und nuͤtzlich zu 
machen. In diefer Abficht wurden zu Amfterdam 1595 ein Zuchthaus für, Maͤn⸗ 
ner, und 1596 ein zweites für liederliche Meibsperfonen errichtet. Bald nachher 
waren faft im alfen niederländ. Städten ähnliche Anftalten zu finden. In Deutfc: 
land entftanden diefe Anftalten ebenfalls mit dem 17. Jahrh. Die freien Neiche: 
ftäßte, die durch Gewerbfamkeit biühend geworden waren, und früher, als in fou: 
verainen Staaten gefhah, eine regelmäßige Polizei einführten, gingen voran. Der 
Magiftrat zu Hamburg faßte 1609 den Belchluß, ein Zucht: und Arbeitshaus an: 
zulegen, „bamit die Armen unterhalten, die Bettler abgefchafft, und allerhand Un: 
heil gewehrt würde”, In Bremen beftand 1617 ein Zuchthaus. Mehre andre 
Reichsſtaͤdte folgten diefen Beiſpielen. Später thaten e8 auch die Regenten fou: 
verainer Staaten. So wurde 1708 das Zuchthaus zu Halle, und L716 zu Wald: 
heim in Sachſen, aufden Antrag der Landftände, ein Zucht und Armenhaus er: 
richtet. Gegen die Hälfte d. 18. Jahrh. waren ſchon mehr als 50 Zucht: und Ar: 
beitshäufer in Deutfchland vorhanden. Kleinere Städte verbanden ſich ju gemein⸗ 
ſchaftlicher Errichtung folcher Anſtalten, oder gaben ihre Sträflinge in ausländifche 
Zuchthäufer gegen eine gewiffe jährliche Bezahlung. Diefe öffentlichen Anftalten 
waren in ihrem erſten Urſprunge meiften ziemlich eingefchränkt. Als aber in Deutſch⸗ 
land die Folter nach und nach abgefchafft, und, fkatt der fonft gewöhnlichen Landes⸗ 
verweifung, häufiger auf Zuchthausſtrafe erfannt wurdr, da fand man es in ver: 
fihiedenen Ländern nöthig, die fchon beftehenden Anftalten diefer Art zu erweitern 
und nette Zucht: und Arbeitöhäufer zu errichten. Durch bie mildern Gefege unft: 
ver Zage, durch die feltener vollzogene Todesſtrafe der Verbrecdyer, find zwar unfere 
Zuchthäufer mit Sträflingen aller Art größtentheils uͤberfuͤllt; aber wer wollte deß⸗ 
wegen jene ftrengern Gefege, jene häufigern Todesſtrafen zuruͤckwuͤnſchen! Daß bie 
härteften Strafen den Verbrecher nicht abfchreden, hat längft die Erfahrung ge: 
lehrt. Es find genug Beiſpiele vorhanden, daß während der Zeit, da man einen 
Dieb an den Galgen knuͤpfte, auf dem Richtplatze ſelbſt Diebftähle begangen wur⸗ 
den. Daß erfte und mwirkfamfte Mittel, die Übervoͤlkerung der Zuchthäufer nach 
und nad) zu vermindern — deffen weitere Erörterung jedoch nicht hierher gehört — 
ift, durch verbefferte Erziehung der Jugend Verbrechen zu verhüten. in gleich 
wichtiger Gegenftand ift ber, daß die Zuchthäufer, Ihrer urfprünglichen Beftimimimg 
nach, nicht bloß Straf, fondern auch wirkliche Befferungeanftalten fein möchten, 
und in diefer Ruͤckſicht ift immer nody nicht genug Ernſt bewiefin worden. Schon oft 
ift die auf häufige Erfahrung gegründete Bemerkung gemadyt worden, baf Zucht⸗ 
häufer, wenn nicht ſchlimmer madyen, dody nur wenig moralifhe Beſſerung bewit⸗ 
fen. Die Einrichtung der Häufer feldft ift Schuld daran. Man vermifcht den 
noch nidht ganz verderbten, vielleicht bloß feichtfinnigen Sträfling mit dem größten 
Böfewicht; der junge Verbrecher wird von dem Ältern und erfahrenern unterrichtet, 
und nad) feiner Entlaffung aus der Anftalt dem Staate doppelt gefährlih. Selten 
wird man einen berüchtigten Verbrecher finden, der nicht früher, vielleicht Mehr als 
ein Mat, Zuchthausftrafe erlitten hätte. Die eingeführten Religionsübungen und 
die eifrigften Bemühungen der Zuchthausprediger koͤnnen nur felten bei Einem oder 
dem Andern Befferung bewirken. Es gibt kein andres Mittel, größere Immorali: 
tät in den Anſtalten felbft, und die Folgen derfelben, wenn die Sträflinge wieder 
entlaffen werden, zu verhüten, als ſolche Anftalten in 2 Abtheilimgen, das Ver: 
beſſerungshaus und das eigentliche Zucht: und Vertvahrungshaus, abzufondern. 
In Sachſen find zu Zwickau die Sträflinge in 2 Claffen, die härtere und gelindete, 
‚ abgetheilt. Eine gleiche Verfügung wurde auch in der 1811 zu Lichtenburg errich⸗ 
teten Strafanftalt getroffen. Aud erkannte die ſaͤchſ. Regierung die Nothwen⸗ 
digkeit, Gemuͤthekranke und Waifen, denen man in frühern Zeiten denfelden Auf- 
enthalt mit den Sträflingen’angewiefen hatte, abzufondern, und jede Glaffe in eig⸗ 
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nen Anftaften unterzubringen. — Unter alten Büchern, die uͤber zweckmaͤhigere Ein: 
richtung der Gefängniffe und Zuchthäufer gefchrieben worden, behauptet unftteitig 
des edlen Briten John Howard {f. d.) oft aufgelegtes Werk den Vorzug. (S. 
auch: „Über Gefängniffe und Zuchtbäufer”, im Auszuge a. d. Engl. des Howard, 
von Köfter, Leipz. 1780.) Auch H. dringt auf eine Abfonderung der Zuͤchtlinge in 
Claſſen, nad) den Graden ihrer Verbrechen und Vergehungen, und auf einen Un: 
terfchied in ihrer übrigen Behandlung, 3. B. in Anfehung der Koft, der auferlegten 
Arbeiten, des Genuffes mehrer oder minderer Freiheit ic. Sein Landsmann Mac» 
farlan, und deffen beutfcher Herausgeber, Barve („J. Macfarlan's Unterfuchungen 
über die Armuth ıc.”, a. d. Engl. mit Zufägen von Garve, Leipz. 1785), ftellen 
eben dies als das ficherfte Mittel bar, die Einrichtung der Zuchthäufer zu verbeffern. 
Es laͤßt ſich freilich dagegen einmenden, daß diefe gutgemeinten Vorfchläge nicht 
überall ausführbar find. Sehr viel hängt hierbei von dem Charakter und dem Bes 
nehmen des Verwalters oder Vorftehere einer ſolchen Anftalt ab, und es fehlt nicht 
an Beifpielen, daß die Verfaffung, die irgend eine Anſtalt diefer Art unter einem 
ganz dazır geeigneten Vorfteher hatte, unter feinem minder fähigen Nachfolger in 
Derfall gerieth. Was von Seiten des Religionslehrers für die moralifche Verbefs 
ferung der Zuͤchtlinge gethan werden koͤnne und müffe, hat-Wagniz in f. Schrift: 
„Über die moralifche WVerbefferung der Zuchthausgefangenen“ (Halle 1787), ges 
zeigt. S. auch: Wagniz, „Nachrichten und Bemerkungen über die merkwuͤrdig⸗ 
ften Zuchthäufer in Deutſchland“ (2 The. , Leipz. 1791 fg); „Über Zuchthäufer 
und Zuchthausſtrafen 2c.”, von C. €. Wächter (Stuttg. 1786); D. Knögfchker: 
„Bon Verbannung der Miffethäter zur Bergarbeit'' (Reipz. 1795) und Juſt. Gru: 
ner's „Verſ. uͤb. die rechte und zweckmaͤßige Einrichtung der öffentl. Sicyerhritsinfti> 
tute, deren Mängelund Verbefferung ' (Frkf. a. M.1801). (Vgl. Gefängniffe.) 

Zuder oder Zuderftoff heißt überhaupt jede füße, durch bie Gaͤhtung 
in Meingeift und in Effig Übergehende, im trodenen Zuftande verbrennliche Mates 
tie, die aus Kohlenſtoff, Sauerftoff und Wafferftoff zufammengefegt ift. Er zer: 
fällt in verfchiedene Gattungen, die eigenthümliche Kennzeichen haben. Im Allges 
meinen theilt man die Zuderftoffe in 1) thierifche, wozu unter andern der Milchs 
zuder, der Harnzuder und Honig gehören, und 2) vegetabilifche, die ſich in allen 
Theilen zuckerhafter Pflanzen finden, und 3) in harten Erpitallifirbaren Zudir, der 
fi befonders a) im Zuderrohr, weniger in einigen Baumfäften findet, b) iu weichen 
Erpftallifirbaren Zuder, der theils natürlicher, wie der Zuderftoff der Ftuͤchte und 
der Mannazuder, theils kuͤnſtlicher ift, mie der Stärkezuder, und c) flüffigen, 
nicht kryſtalliſirbaren Zuder, der mit den vorhergehenden Gattungen in denfelben 
Pflanzen, aber auch in vielen allein vorfommt. Der Zuderftoff war ſchon im 
höchften Alterthum bekannt, wo man den Honig, wie auch den Saft füßer Feuchte 
zur Bereitung geiftiger Getränke und zur Speife benugte. In Indien und Arabien 
fammelte man den an ber Luft gehärteten Saft de dort wilbwachfenden Zuckerrohrs 
und trieb Handel damit. Man gebrauchte ihn wegen feiner Koftbarfeit nur als Arz— 
nei. Schon früh aber, wie es ſcheint, preßten die Araber das Zuckerrohr aus umd 
bieten den Saft zu Syrup ein. Die Europder lernten das Zuckerrohr während der 
Kreuzzlige Eennen, das aus Oftindien und Arabien und Ägypten, Cypern, Candia 
und Griechenland verpflanzt wurde, und von hier nach Sicilien kam, wo es fchon 
im 12. Jahrh. große Pflanzungen gab, fpäterhin aus Stalien nach Stdfrankreich, 
Madeira (1420) und den canarifhen Inſeln gebracht wurde. In Südamerika 
lernte man es erft im 15. Jahrh. kennen, doc ift ungewif, ob man e8 dahin vers 
pflanzt oder wildwach ſend gefunden habe. Mach der Einführung des Sklavenhan⸗ 
dels ward es auch in Weſtindien angebaut, welches bald fo viel Zuder lieferte, daß 
es foſt die ganze uͤbrige Wett bamit verfehen Eonnte umd der Zuderbatt in Europa 
einging. In Nordamerika wurde da@ Zuckerrohr erft im 18. Jahrh. angepflangt, 
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nachdem man ſchon lange vorher Ahornzuder gewonnen hatte, ben felbjt bie Wir 
den aus dem Safte des Zuderahorns auf eine einfache Weife zu gewinnen wiſſen. 
Die fortgefchhrittene Chemie lehrte in neuern Zeiten den Zuderftoff aus vielen euro» 
päifchen Pflanzen fcheiden, wie Glauber aus Trauben, Marggraf ſchon 1747 aus 
Runtelrüben, Parmentier aus füßen Kaftanien und Mais. Marggraf’s Entbe 
dung wurde feit 1796 von Achard im Großen ausgeführt. Die Verſuche, Erſatz⸗ 
mittel des Rohrzuckers zu finden, gaben befonders während ber durch das Gontinen- 
talfpftem veranlaften Hemmung des Handels mit Colonialwaaren der Betriebfam- 
keit viel Beſchaͤftigung, und in Frankteich und Deutſchland wurben vorzüglich Zrau- 
ben und Runkelruͤben dazu benutzt. Als man durch genaue Zerlegung mit den Br: 
ftanbdtheilen des vegetabilifchen Zuderftoffs befannt geworden war, kam juerfi Four: 
ceoy auf den Gedanken, auf kuͤnſtlichem Wege Zuder zu erzeugen, aber Kicchhof in 
Petersburg vollendete diefe Entdedung, indem er Stärkezuder in flüffiger und wei⸗ 
her Form gewann. — Der Saft bes Zuckerrohrs (arundo saccharifera) befteht 
aus Waſſer, Erpftallifirbarem Zucker, nicht Erpftalifirbarem Zuder und verſchiedenen 
andern Beftandtheilen, und die Läuterung beruht darauf, ben kryſtalliſirbaren Zucker 
von ben übrigen Stoffen zu ſcheiden. Das reife Rohr wird abgeſchnitten und in ben 
Zudermühlen zwifchen 3 ſenkrecht ftehenden hölzernen und mit Eifen befcylagenen, 
ober eifernen Walzen fo lange ausgepreft, bis es ganz troden wird. Das ausgeprefte 
Mohr, das man in den franz. Colonien begasse nennt, dient zur Feuerung. Der ge 
wonnene Saft (vesou) wird alddann in einem kupfernen Keffel mit Holzaſche und 
Kalk gekocht, um die überflüffige Säure fogleidy zu neutralifiten. Diefes Abfieden 
wird nad) einander in 3 verfchiedenen Keffeln wiederholt. Der eingedidte Saft wird 
in den Kuͤhlbottich gefüllt, und dann, fo lange er noch warm ift, in Fäffer gefchöpft, 
die auf einem Roſte über einer Gifterne ftehen, und auf dem Boden mehre mit Roht 
verftopfte Löcher haben. Die flüffigern Theile des Saftes (Melaffe genannt) 
tröpfeln durch jene Öffnungen, und werden zum Theil zu Rum deſtillirt, während 
die gelblichen eingedickten Erpftallificharen Theile zuruͤckbleiben, die man Rohzucker, 
Farinzuder, oder Moscovade nennt. Man rechnet, daß MO Pfund Zuder: 
rohr 100 Pf. Saft geben, woraus man 254 Pf. Rohzucker erhält. (Eine umſtaͤnd⸗ 
liche Befchreibung des Verfahrens beim Zuderfieden findet man in Edward's „Ge 
fhichte von Weſtindien“.) Sener Rohzucker, der burch den Einfluß des Klimas 
und Bodens in Geruch, Gefhmad und Farbe verfhieden ift, wird zum Theil ſchon 
auf den Zuderinfeln geläutert. Man thut die noch warme Moscovade in kegelfoͤr⸗ 
mige thönerne Gefäße, welche auf ihre, mit einer verflopften Öffnung verfehene 
Spige geftellt werden. Nach der Abkühlung wird der Pfropf herausgezogen, um 
den Sprup oder die Melaffe auströpfeln zu laffen, worauf die Grundfläche des Zu: 
ders in der Form mit naffem Thon bedeckt wird, deffen Feuchtigkeit die im Zucker 
noch befindliche Melaffe verduͤnnt und nad) und nach wegfpült. Auf den britifchen 
Buderinfeln ift diefes Verfahren jedoch nicht fo allgemein üblich als auf den fran- 
zöfifhen. Der auf diefe Art geläuterte Zuder, den man Thonzuder und in Frank: 
reich Gaffonadenennt, wird alddann aus den Formen genommen, mehre Tage 
getrodinet, gepulvert und nach Europa geſchickt, wo man ihn noch einmal laͤutett. 
Bei diefem Raffiniren wird die Caſſonade mit Kalkwaſſer aufgelöft und mit einem 
Zufag von Ochfenblut — ſtatt deffen man in neuern Zeiten in den europäifchen Raf: 
finerien thierifche Kohle (verfohlte Knochen) angewendet hat — gefotten, wodurch 
die im Rohzucker noch befindliche Säure ausgefchieden, und das ruͤckſtaͤndige pflan- 
jenfaure Salz zerfegt wird, alddann durch abermaliges Sieden concentrirt, im bie 
Kuͤhlpfanne gefhöpft und in thönerne Formen gefüllt, worin man fie auf bie oben 
angegebene Art mittelft feuchten Thons von dem nicht Erpitallifirbaren Syrup be 
freit. Endlich werden die auß den Formen genommenen Zuderhüte mit einer Tem⸗ 
peratur von 40° Reaumur getrodnet und in Papier gefchlagen. Der raffinirte Zu: 
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cker ift nach ber Verfchledenheit des Rohzuckers von ungleicher Güte. Je härter und 
weißer fein Korn ift, defto reiner und theurer ift er, obgleich ber feine Zucker nicht 
mehr ald der gröbere verfüßt. Die raffinieten Zuderforten Eommen im Handel in 
folgender abfteigender Ordnung vor: Ganarien= oder Königszuder (weil man ihn 
früher von ben canarifchen Infeln erhielt, oder aus canarifhem Rohzucker gewann), 
Superfeinzuder, Ordinairfein, feine Raffinade, Mittelraffinade, Ordinairraffi⸗ 
nade, feiner kleiner Melis (nad) der Inſel Malta genannt), feiner großer Melis, 
ordinair großer Melis. feiner Lumpenzuder, Mittellumpenzuder, ordinair Lumpen⸗ 
zuder. Der Sandiszuder wird aus einer Auflöfung von weniger concentrirtem Bu: 
der bereitet, die man nach der Abſiedung in ein mit Zwirnfaͤden durchzogenes Eu: 
pfernes Gefäß gieft, two diefelbe in der geheizten Darrkammer um die Fäden iu 
Kryſtallen anſchießt. Er ift nach Befchaffenheit des dazu gebrauchten Zuckers ent: 
weder mweißlich, gelb oder braum. | 

Aus Ahorn, Trauben, fügen Fruͤchten, Mais und Runkelruͤ— 
ben mird der Zuder in der Hauptfache ebenfo gewonnen als aus Zuckerrohr. Au: 
fier dem Zuckerahotn werden auch der Silberahorn, der gemeine Ahorn und der 
Spigahorn dazu benust. Der Zuderahorn, der in großer Menge in den weſtli⸗ 
chen Gegenden Nordamerikas waͤchſt, hat die Höhe einer Eiche und muß 20 Jahre 
mwachfen, ehe er feine volle Größe-erlangt. Die Bäume werben von Ende Jan. 
bis gegen Ende des März durch den Splint angebohrt, und leiden dadurch Feines: 
wegs, fondern geben im Gegentheil mehr Saft, je öfter man fie anbohrt. Ein 
Baum gibt gewoͤhnlich 5—6 Pf. Zuder, der aus bem Säfte entweder burch Ge: 
frieren, ober durch Selbftverdünftung, oder gewöhnlich durch Sieden gewonnen 
roird. Der Ahornzuder ſteht in keiner Hinficht unter dem mweftindifchen Rohrzu: 
der. Amerika liefert davon im Durchfchnitt jährlih 135 Mitt. Pfund, und zwar 
+ über feinen eignen Bedarf. (S. Ruſh's „Account of the Sugar-Mappletree, 
and the methods of obtaining sugar from it”, Philadelphia 1792), und von 
Wehr's „Der Ahornzuder” (Hanover 1814). | 

Die Gewinnung des Nunfelrübenzuders ift fehwieriger. Unter den 
verfchiedenen Abarten des Gewaͤchſes ift der weiße Mangold (beta eiela alba) das 
zuderreichfte. Der Nunkelrübenzucer ift jedoch mit unangenehm fchmedenden 
Theilen fo innig vermifcht, daß die Scheidung nicht immer gelingt, und der Syrup 
von dem üblen Geſchmacke gar nicht zu befreien if. Man erhält in der Regel von 
100 Pf. Rüben 3—4 Pf. Rohzucker. (Vgl. Achard's „Europ. Zuderfabrication 
aus Runkelruͤben ꝛtc.“, Zeipz. 1812, 3 Bde.), und von Koppy’s „Runkelrübenzu: 
erfabrication”, Brest. 1810.) Kirchhof's Schrift über Stärkezuder fteht im 4. 
Bd. der „Memoires de l’aeademie de St.-Petersbourg”, und eine faßliche An: 
leitung zur Bereitung deffelben gab Lampadius (Freiberg 1812) heraus. Man 
nimmt dazu am beften die Stärke aus Kartoffelmeht. In Syrupform ift der Stär: 
fezuder in den Handel gekommen. Er verfüft weit weniger ald Rohrzuder, ift 
aber fonft in feinen Eigenfchaften dem Traubenzuder gleich, und läßt fich auch zu 
Branntwein und MWeineffig benugen. — Der Zuder ift in trockener Luft beftändig, 
phosphorescirt beim Reiben im Dunkeln, zerfegt in waͤſſeriger Auftöfung die mei⸗ 
ften Metallfalge, befonders den Grünfpan, ſchmilzt bei einer Temperatur über 80° 
NReaumur, zerſetzt fi) alsdann, färbt fi) braum und verkohlt ſich zulegt. Er ift 
eins ber wirffamften fäulnigwidrigen Mittel und wird in dieſer Abficht in der Haus: 
haltung, befonders auch um Fiſche einige Tage frifch zu erhalten, gebraucht. 

Zufall, 1) in metaphuf. Hinſicht. Nach dem Grundfage, daß jebe Er: 
ſcheinung ihre Urſache hat, oder durch eine andre Erſcheinung bedingt iſt, gibt es in 
der Welt keinen reinen Zufall, d. i. kein grund: und zweckloſes Ereigniß. Wir res 
den daher von Zufall nur in fubjectiver Beziehung, naͤmlich infofern wir den Zu: 
ſammenhang dir Zwecke und Urfachen in beftimmten Fällen nicht einzufehen im 
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Stande ſind, ımb bas Zufällige ift eine Erſchelnung ober ein Ereignif, das wir nicht 
als bedingt durch ein Andres erkennen, von welchem wir uns alfo auch vorftellen 
Könnten, daß es nicht oder anders hätte fein innen. Namentlidy aber erfcheint 
un etwas als zufällig, infofern es von uns nicht vorausgefehen werben Fonnte, fei 
es ald Naturwirkung oder als beftimmte Folge unfers Handelns, und in legterer 
Dinficht nennen wir auch zufällig, was nicht in unferm Willen liegt, oder felbft 
gegen unfere Abficht erfolgt. Endlich wird auch das Zufällige dem MWefentlichen 
entgegengefest (und heißt dann aceidens) infofern es an einem Andern ift, ferner 
dem ſchlechthin Nothwendigen, infofern es bedingt durch ein Andres (contingens), 
nicht durch fi feibft ift, umd unter Vorausfegung der Bedingung auch aufge 
hoben vorgeftellt wird, da hingegen ber legte Grund aller Dinge oder Gott als 
ſchlechthin nothwendig gedacht wird, Wenn es nun keinen objectiven Zufal 
gibt, fo ift es auch thöricht, ihn zu perfonificiren, und den blinden Zufall (ca- 
sus purus), d. I. ein regellofes Werden und Vergehen der Dinge, zum Princip zu 
machen. 2) In juriftifcher Bedeutung nennt man Zufall ebenfalls ein Ereigniß, das 
nicht in dee Willkür des Handelnden Jiegt. Dies ift wichtig zu beflinnmen, wo von 
den juriſtiſchen Folgen eines Ereigniffes (Nugen oder Schaden) und von ber Zurech⸗ 
nung bie Rebe iſt. 

Zufriedenheit nennen wir gewöhnlich den dauernden Gemuͤthszuſtand, 
vermöge beffen der Menſch feine Schidfale und Verhältniffe feinen Wünfchen an⸗ 
gemeffen findet. Unter Selbftzufriedenheit inabefondere verfteht man die 
Zufriedenheit des Menfchen mit feinen Handlungen. Iſt diefe Zuftiedenh:it wahr: 
haft gegründet, fo entfpringt fie aus der Übereinftimmung unferer Handlungen und 
Sefinnungen mit den fittlihen Foderungen ded Gewiſſens und ben befondern 
Berhältniffen, in welchen wir die fittliche Aufgabe zu verwirklichen haben ; ift fie 
wahrhaft firtlid ihrer Form nad, fo artet fie nicht in Stolz und eitle Selbſtgefaͤl⸗ 
ligkeit ans, welche daß fittliche Fortfchreiten hemmen und unterdrüden. Unb fo ift 
bie wahre Zufriedenheit des Geiftes bie auf fein innere® Eigenthum gegründete Ei⸗ 
nig£eit mit fic) felbft, womit zugleich die Einigkeit mit der Welt, und feine Zufrie: 
benheit mit dem Außern insbefondere verbunden ift, infofern Eein aͤußeres Übel ihm 
jene Einigkeit sauben, Eein noch fo großes Glüd fie zu vermehren im Stande ift. 
Sie nimmt ben höchften Charakter an, infofern fie religiös wird, und Glüd und 
Ungluͤck als Mittel, feine fittliche Gefinnung daran zu beweifen, angefehen wird. 
Ein beiteres Temperament und Gewöhnung die guten Seiten der Dinge aufjufu: 
chen, mögen die Zufriedenheit unterflügen, die Hauptſache aber ift, feine Wün- 
fie befchränfen, fein Streben auf unvergängliche Guter zu richten, ‚und ber Vor: 
fehung unbedingt vertrauen, 

Zug. Wenn 2 Körper, folchergeftalt in zufammenhängenber Verbindung 
fiehen, daß die Bewegung des einen das Nachfolgen des andern bewirkt, wie die vor 
einem Wagen gefpannten Pferde eins der gemöhnlichften Beifpiele abgeben, fo fagt 
man, der eine Körper ziehe den andern. Diefer in ber Erfahrung fich fo einfach 
darftellende Umftand führt in der Theorie auf anziehende Unterſuchungen. Sind 
3. B. an einem über einer Rolle laufenden Faden ungleiche Gewichte befeftigt, fe 
wird das größere finken und, das Kleinere nachziehend, ein Steigen deffelben verur: 
ſachen. Die hierbei fich ergebende Befchleunigung ift, wie man leicht uͤberſieht, 
ein in ber Mafchinenlehre wichtiger Gegenftand, und die Theorie lehrt die Dr 
darnach aus dem verfchiedenen Gewichte der beiden Maffen beantworten. iefe 
Unterfuchungen find befannt unter dem Namen ber Zheorie der Überrwucht, und 
werden ausführlicher in den Lehrbuͤchern dev Mafchinenlehre behandelt, unter denen 
wir Bürja’s „Grundlehren der Statik" (Bert. 1789) namhaft mahen. D.N. 

Zug, ber kleinſte unter ben helvetifchen Cantonen, liegt zwifchen den Gant. 
Zuͤrich, Schwyz, Luzern und Aarau. Sein Flaͤcheninhalt beträgenur 4 DOM. 
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Seiner Belchaffenheit nach zerfällt er in 2 Theile, den ſuͤdoͤſtlichen und nordweſtli⸗ 
chen, wovon diefer fruchtbarer Thalboden und erſterer Gebirgsland iſt, wo jedoch 
die Gebirgögipfel nicht 5000 Fuß erreichen und meiftens fanft fich herabſenken. 
Einen großen Raum des Landes nehmen ber Zuger: und ber Egerifee ein. Die Ein: 
wohner, beren Zahl etwas uͤber 14,700 beträgt, find deutſchen Stammes und be: 
£eranen fic zur Eath. Kicche. Sie beſchaͤftigen fich fat ausfchließlich mit Viehzucht 
und Obſtbau. Das Volk befigt bie hoͤchſte Macht und uͤbt fie theils in der Landes: 
germeinde, theils in den verfaffungsmäßigen Gemeinden, deren Abgeordnete im drei⸗ 
fachen Landrathe figen. Der dreifache Landrath ift die gefeggebende, und der Can⸗ 
tonsrath die vollgiehende Behörde. Zum Bundesheere ftellt der Ganton 250 Mann, 
und der Geldbeitrag befteht aus 1250 Schweizerfranten. — Der Hauptort ift die 
Stadt Zug, mit 2800 Einw., am Zugerfee und am Fuße des Zugerberges, in 
einer dee angenehmfien Lagen, von blumenreichen Wiefen, Obftgärten, Eleinen 
Weinbergen und fchönen Landhäufern umgeben. Den See begrenzt gegen Mittag 
der Rigi, hinter ihm ſteigt der Pilatus auf, und in der Ferne zagen die befchneiten 
Gipfel der bernifchen Hochgebirge hervor. 

Zugpögel, f. Bögel. 

Zuiderfee (Süderfee) , ein Meerbufen der Nordfee, von. ben holländ. oder 
niederlaͤnd. Provinzen Holland, Oberyffel und Friesland zc. umgeben. Seine Flaͤ⸗ 
che beträgt 57 TM. Sn einer fruͤhern Periode fcheint er ein See geweſen zu fein, 
deffen nordweſtliches Ufer von den Wellen verfchlungen wurde. Die Lage der Sin: 
fein Zerel, Vlieland und der Sandbänfe an feinem Eingange, der dadurch für die 
Schifffahrt ſehr unſicher wird, fpricht noch jegt dafür. Der Handel von Amiter: 
dam beruht vornehmlich auf feiner Lage an der Zuiderfee. Sm Suͤden fleht ber Bu- 
fen mit dem harlemer See (Meer) in Verbindung. : Unter ben ſich hineinergießen- 
den Fluͤſſen ift die Yſel der größte. Die große Fläche macht bei Stuͤrmen die Schiff: 
fahrt für Eleine Fahrzeuge fehr gefährlich. Indeſſen zieht man den Weg über ihn 
vom füdlihen Holland nach Friesland vor, um den Ummeg längs der Küfte zu er- 
fparen. Das), der Pampus, find Theile bes Zuiberfeed, wovon das erftere ein 
Bufen ift, zu weichem der Legtere als Meerenge führt. Das Y macht bie Verbin: 
dung mit dem harlemer Meer. | 

Zullihau, Kreisſt. im Regierungsbezirke Frankfurt der preuß. Provinz 
Brandenburg, liegt 24 Meil. von Berlin, 1 Stunde von der Oder, hat 4700 €,, 
ein Schloß; und ein mit einer Erziehungsanſtalt und fett 1766 mit einem Paͤdago⸗ 
gium verbundenes Waifenhaus, welches von dem Mabdlermeifter Steinbart 1719 
geftiftet worden ift. Es blüht unter der Zeitung des Hofraths Steinbart. Auch 
befindet fich hier ein Schullehrerfeminar und ein Poftamt. Züllihau hat Weberei, 
Gerberei u.a. Fabriken. Es gehörte nebſt dem züllichauer Kreife (14 IM., 30,000 
€.) zu dem Herzogtb. Kroffen, das 1538 an Brandenburg kam und mit der Nen- 
mark verbunden wurde. 

Zumfteeg (Johann Rudolf), der berühmte deutſche Liedercomponift, war 
ber Sohn eines würtemberg. Kammerlafaien. Ex wurde 1760 zu Scchfenflur im 
Schüpfergrunde im Rittercanton Odenwald geb. und auf Bitten feines Vaters ſpaͤ⸗ 
tee in die militairifche Pflanzfchule auf der Solitude bei Stuttgart aufgenommen. 
Anfänglich beftimmte man ihn zum Bildhauer, aber fein muſikaliſches Talent ſprach 
ſich zu deutlich aus, als daß man hätte anftehen können, ihn von einer Bahn zu- 
ruͤckzuhalten, auf der er in der Folge mit fo vielem Beifall wandelte. Die herzogl. 
Capelle war damals reich an vorzüglichen Mitgliedern, 3. genoß den Unterricht der 
vorzüglichften Meifter mit vielem Erfolge. Schon während feiner afademifchen 
Laufbahn componirte er mehre Singfpiele, Cantaten und die Gefänge zu Schiller's 
„Raͤubern“, deffen Jugendgefährte und vertrauter Freund er war. Als er hierauf 
als Violoncellift bei der herzogl. Capelle angeftellt wurde, componizte er Klopftod’s 
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„Fruͤhlingsfeier“, eine Meffe und mehre Balladen und Lieber, wodurch er ſich ben 
Beifall des Hofes und des Publicums in dem Grade erwarb, daß er nach dem Ab- 
gange des Capellmeiſters Polt (1792) zum herzogl. Concertmeifter und Director ber 
Oper ernannt wurde. Am 27. San. 1802 endete sin Schlagfluß fein thätiges Le⸗ 
ben, zu früh fire die Kunft, indem er eben ben Abfchiebemonolog der Johanna von 


Drleans zu componiren befhäftigt war. Er war der erfte deutſche Gomponift, der 


Balladen mit Begleitung des Pianoforte durcheomponirte und darin eine Zeitlang 


das entfchiedenfte Grüd machte. Wem find nicht „Des Pfarrers Tochter von Zau: 


benheim“, fein „Ritter Karl von Eichenhorſt“, „Die Büßende”, „Lenore“ u. a. m. 
befannt? Auch f. Lieder und Romanzen gehören zu den ausgezeichnerften und gefäl- 
ligften Liedercompofitionen der Deutfchen, befonders ift f. „Kolma“ ein trefflichs 


Product. Unter f. Opern find die „Geifterinfel” (nach Gotter), „Elbondotani” 
und „Das Pfauenfeft" die gelungenften. Gleichwol wollte man auch in ihnen den 


Claviercomponiſten wiebererfennen. Außerdem hat er einige deutfche Kirchencan- 
taten componirt. Die meiften f. Compofitionen hat er bei Breitfopf und Haͤrtel in 
Leipzig erfcheinen laffen. In der Wahl f. Texte und in der declamatotifchen Be: 
handlung derfelben zeigt fidy ein mit Poefie befreundeter Sinn. Seine Melodien 
find leichtfaßlich und vornehmlich im Sentimentalen treffend. Dagegen fehlt es ibm 
an Sharaktermannigfaltigkeit und tiefer Originalität, beſonders zu Eräftigern Schil: 
derungen. Seine Begleitung fommt ung jegt etwas leer und einförmig, und feine 
Bäffe oft gewoͤhnlich vor. Auch in Hinficht der Modulation beſchaͤftigt er die Ein- 
bildungskraft nicht genug. Dies ift mol der Grund, warum jest f. Balladen und 


Lieder feltener gefungen werden; doch gibt e8 mehre derfelben, melde, mit einfacher 


Bedeutfamkeit vorgetragen, überall anfprechen müffen und als Mufter des wahren 
Liebes angefehen werden koͤnnen. Auch als Menfh war 3. hoher Achtung werth. 
Der Bildhauer Danneder hat feine getroffene Büfte zum Beften friner Witwe ver: 
kauft. Seine hinterlaffene Tochter hat ſich ebenfalls durch Liedercompofitionen be: 
kanntgemacht. 

Zunftweſen. Eine Zunft oder Innung heißt eine Geſellſchaft von Ge— 
wæerbleuten, bie zur Betreibung ihres Gewerbes ausſchließend berechtigt find und eine 
beftimmte gefelfchaftliche Verfaffung haben. Die Benennung Gilde (vol. d.) 
wird zwar zuweilen gleichbedeutend mit jenen Ausdruͤcken gebraucht, ſcheint ſich aber 
nicht auf eine Verbindung von Handwerkern zu befchränten, fondern auf pofitifche 
Zwecke fich zu beziehen, und die Gilden, urfprünglich Verbindungen von Kaufleu— 
ten, waren Älter ald die Handwerkerinnungen. Das Weſen der Zünfte beruht auf 
dem Rechte der Gerverbetreibenden,, als moralifche Perfonen Verordnungen Über 
Gemwerbsangelegenheiten zu machen und die verbindende Kraft berfelben auch auf 
Andre außer ihrer Genoffenfhaft auszubehnen. Diefe Befugnif, die Autonomik, 
war mit ber Zunftverfaffung feit ihrer Entftehung auf das genauefte verbunden und 
befteht noch immer in einzelnen Außerungen, obgleich bas Streben der Staatege- 
walt, fich alle Gewerbverhäftnifje unterzuorbnen, die ehemalige Unabhängigkeit der 
Bünfte immer mehr befchränke hat. Schon im frühen Alterthbum gab es Abtbei- 
lungen des Volkes nach feinen Befchäftigungen, aber die aus Stammverfchiebenbeit 
entftandenen Kaften (f. d.) der Indier, Ägypter u. f. mw. laffen fich mit den Ge— 
werbgenoffenfchaften der neuern Zeit nicht vergleichen. Bei den Römern hingegen 
gab es Handmwerkergefellfchaften (collegia et corpora opifieum), die infofern mit 
den Innungen des neuern Europa verglichen werden körinen, als auch fie morafifche 
Perſonen bildeten und das Recht hatten, Statuten zu errichten. In der legten 
Zeit bes Freiftaats erfchienen biefe Gemwerbfchaften nicht felten als politifche Parteien, 
und eben dies gab bei der Gründung der monarchiſchen Gewalt Anlaß zur Befchrän: 
tung des Einfluffes und derfelben zu ihrer theilweifen Aufhebung. In Stalien, der 
Wiege des freien Bürgerftandes Im Mittelalter, und befonders in den lombarbifchen 
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Städten, mögen Überrefte jener roͤmiſchen Einrichtungen oder Erinnerungen an dies 
ſelben bei der Stiftung der Zünfte mitgewirkt haben, die fich von felbft als treffliche 
Mittel darboten, den Bürgerftand emporzuheben und ihn durch Einigung zu einem 
Gegengewichte des Adels zu machen. Mit dem Auflommen der Städte, als Si- 
Ben der ausarhildetern Betriebfamkeit, und der Gründung ftäbtifcher Verfaſſungen, 
beginnt die Ausbildung ber Zunfteinrichtungen, und.der Hauptgrund, warum ſich 
im Mittelalter die induftrielle Gewerbſamkeit neben der Landwirthſchaft, bie bei den 
Griechen und Römern ausfchliefend geachtet wurde, entwideln Eonnte, liegt in ber 
Selbſtaͤndigkeit, welche die Gewerbleute durch die Ausbildung des Stadtweſens und 
durch die daraus hervorgegangene Sicherung ihrer bürgerlichen Freiheit erlangten. 
Genau läßt ſich die Zeit der Entftehung diefer Gewerbvereine in Italien nicht anges 
ben, obgleidy man ſchon im 10. Jahrh. Spuren derfelben, und z. B. in Mailand 
die Gewerbtreibenden unter dem Namen eredentia vereinigt findet, gewiß aber ift, 
. daß engere Verbindungen dee Gemwerbleute fhon im 12. Jahrh. beftänden, die im 
folgenden bereits. im Befige politifcher Wichtigkeit gemwefen zu fein feinen; ja man 
findet fchon um diefe Zeit die Ausartung der Anftalt in denfelben Mißbraͤuchen, wor⸗ 
über man mehre Jahrhunderte fpäter in Deutfchland Hagte. Als man bie Vor: 
theile der innigern Verbindung erkannte, ging man in ber Stiftung folder Genoſ⸗ 
fenfchaften immer weiter, und bei dem Kampfe des Bürgerftandes gegen den Adel 
ging von den Zünften der Widerftand aus, den das bemofratifche Element dem ariſto⸗ 
Eratifchen entgegenfegte. Die Zünfte wurden, fobald der Bürgerftand Einfluß auf 
bie Verwaltung befam, bie Grundlage der Verfaffung, und Feder, der am Stadt: 
regiment Antheil haben wollte, mußte Mitglied einer Zunft fein. 

Auch in Deutſchland hing die Entflehung der Innungen genau mit der 
Bildung flädtifcher Werfaffungen zufammen, und wie diefe verfchieden waren, je 
nachdem in Städten römifchen Urfprungs fich die alte Gemeindeverfafjung erhalten 
hatte, oder roͤmiſche Städte dem Hofrechte ober hersfchaftlichen Schuge waren uns _ 
termorfen worden, ober die alte Verfaſſung freier deutfcher Gemeinden fortbauerte, 
fo waren auch die Verhältniffe ber Handwerker verfhieden. In ben älteften Zeis 
ten waren bie Gewerbe im Allgemeinen in den Hänben der Hörigen, und, wie es 
ſcheint, noch unter Karl d. Gr. wurden fie auf den Gütern der größern Eigenthuͤ⸗ 
mer durch Leibeigne betrieben. Nur mit Gefchäften der Kaufleute war die Hörig- 
keit unvereinbar. Obgleich ed aber allerdings früh fchon neben den Hörigen auch 
freie Handwerker gab, fo fanden doch vor Entftehung bes Weichbildrechts auch biefe 
in den größern Gemeinden unter herefchaftlihem Schutze und Hofrecht, ausgenom⸗ 
men in Städten römifchen Urfprungs (mie in Köln), wo dies nicht der Fall war. 
Nach diefem Rechte hatten fie, als eine eigne Claſſe von Dienftleuten bee Herrſchaft, 
ſchon früh eine Art von eigner Verfaffung unter Meiſtern jeder Genoffenfchaft, wie 
nad) dem Älteften Stadtrechte von Strasburg, das ins 15. Jahrh. hinaufsureihen 
fcheint, und aus dieſem Verhätiniffe mögen ſich die Zünfte groͤßtentheils entwidelt 
haben. (Bergl. Eichhorn's „Deutſche Staats: und Rechtsgeſchichte“, Bd. 2, 
und deffen Abhandlung über den Urfprung der ſtaͤbtiſchen Verfaff. in Deutfchland, _ 
in der „Zeitfchr. für geſchichtl. Rechtswiſſenſchaft“, Bd. I, 9.2, und Bd. II, 9.2, 
und Huͤllmann's „Geſchichte des Urfprungs der Stände in Deutfchland‘', 3 Bbde,, 
Feanffurt a. D. 1808.) Die Ausbildung ber meiften Innungen in Deutſchland 
faͤllt in die legte Hälfte db. 12, Jahrh., und bie ausgemacht Älteften Beifpiele ſind 
die Zünfte ber Zuchfcherer und Krämer in Hamburg (1152), der Gewandfchneibder, 
d. i. Tuch⸗ und Wollwaarenhändler (1153) und der Schuhmacher (1157) in Mag: 
deburg. Die Zünfte wurden von Kaifern und Fürften bald begünftigt, bald unter: 
drüdt, je nachdem man die Städte oder ben Abel begünftigen wollte. ine polis 
tifhe Bedeutung aber erhielten die Gewerbgenoſſenſchaften erſt im 13. Jahrh., 
worauf denn in den folgenden beiden Jahth. der Antheil am Stadtregiment eine 
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Folge ihres fiegreichen Kampfes gegen die Altern Bürger wurde, bie in ben Stäbten 
am Rhein und in Suͤddeutſchland Geſchlechter oder Hausgenoffen hießen, und cu 
welchen früher die Stadtaͤmter ausſchließend befegt werben mußten. Die Zunft: 
verbindung wurde fo mächtig, daß felbft freie Befchäftigungen, bei welchen in öte: 
nömifcher Hinficht die Genoſſenſchaft Beinen Nuten haben Eonnte, fich unter ihren 
Schutz begaben. Die politifche Gewalt berfelben aber mußte ber befeftigten Lan- 
deshoheit weichen, und felbft hinſichtlich ihrer geſellſchaftlichen Einrichtung wurden 
fie durch dieſe immer mehr befchräntt. 

In Frankreich entſtand die Zunftverfaffung gleichfalls nad) ber Ausbil 
bung dee flädtifchen Freiheiten, wurde befonders feit Ludwig IX. immer alla: 
meiner verbreitet, aber nirgend war fie auch durch Ausartang fo druͤckend und vv 
berblic geworden, als fie e8 vor ber Revolution war. — In England haben die 
Gewerbgenoſſenſchaften nicht die Eigenheit der deutſchen Zünfte, ſondern es if 
bei ihrer Beziehumg auf das demokratifche Element der Verfaffung die politilä: 
Seite vorherrſchend. Der Urfprung biefee Genoſſenſchaften fteigt auch hier in bie 
Zeit der Ausbildung ber ftädtifchen Werfaffung hinauf. In den Städten, wo 
deren gibt , ift der Zufammenbang ber Zümfte mit der Vertretung des Buͤrgerſtan 
bes und ber Berwaltung des Stadtregiments ſichtbarer geblieben als auf dem feſter 
Lande. Die Rechte eines felbfiftändigen Gewerbebetriebe, oder eine® Freeman, fir: 
men durch Kauf ober durch Aushalten einer beſtimmten Behrzeit erworben werben, 
nad) beren Verlauf, da Beine Gefellenzeit flattfindet, das Meifterrecht ohne Weite: 
res gewonnen iſt. Gewerbfreiheit aber, die in dem nicht corporirten Ständen auf 
nicht durch Überrefte der Gilbenverfaſſung befchräntt wird, gilt überhaupt alt 
Grundfag, daher wird auf die Befchaffenheit des Gewerbes Beine Ruͤckficht ge 
nommen, ſondern «8 ſteht Jedem frei, ſich zu einer beliebigen Zumft zu wenden, 
und da das Hauptvorrecht der Gilden im dem ihnen zuftchenden Wahtrecht befkcht, 
fo laffen ſich ſelbſt Nichthandwerker aufnehmen, um biefes zu erlangen. 

Die Innungen waren im Mittelalter, wo Volksbildung und Betreibung br 
Gewerbe noch auf einer niedrigen Stufe ſtanden, wo dieſe Vereine das Ehrgefühl 
ihrer Mitglieder weckten umd bie vorhandenen technifchen Kemtniffe in ihrer Mitt: 
bewahrten und fortpflanzten,, heilfame Anftalten. Aber gerade bie Umsftänbe, die 
den Gewerbmann zue Gelbfiftändigksit erhoben, gaben feiner Betriebfamteit dot 
dem Zunftwefen eigne felbftfüchtige Streben, das ſchon in jener frühen Zeit ſich aus 
bildete. Der Handiverker fuchte nur in ausfchließender Berechtigung zut Aub 
übung feines Gewerbes, der Kaufmann nur in Monopolen feinen Vortheil. Ein 
Folge davon war, daß, während der ſtaͤdtiſche Gewerbmann und Kaufmann Reid 
thuͤmer fammelten,, ber größere Theil bes Volkes, die Landbewohner, gegen deren 
induſtrielle Getverbfamteit die Zünfte ohnehin früh eine feindfelige Stellung annah⸗ 
men, arm blieben. Der höhere Wohiſtand, wozu in den Niederlanden die Städt: 
und zugleich das platte Land gelangten, ſcheint gerade darin gegründet geweſen il 
fein, daß man hier freifinnigetn Anfichten im Gewerbweſen fotate und den Done 
poliengeift nicht fo fehr die Oberhand gewinnen ließ, als «8 in Deutſchland geſcheh 
” — die Hemmung des Wohlſtandes der Landbewohner auch der Städte 
fe 

Die Hauptzwede der Zumftverfaffung find: Gicherung des Unterhaltt fir 
eine beftimmte Anzahl von Gemwerbleuten und Bewahrung der einmal herrſchend 
gewordenen Kenntniß des Gewerbbetriebes. Der erſte Zwec wird burch Befhrän 
kung ber für eigne Rechnung arbeitenden Gewerbleute (MReifter) erreicht, bie bri g⸗ 
ſchloſſenen Gewerben in ber Feftfegung einer beftimmten Anzahl ven für 
jeben Ort befteht, bei ungefchloffenen aber durch die erſchwerte Erwerbung bed Di 
ſtertechts bewirkt wird. Der andre Zweck wird befördert durch Eintheilumg fammt 
licher Arbeiter nach ihrer Ähnlichkeit und Befugniß zur Arbeit, befonders bie Ei 
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sheilung ber Nichtmeifter in Lehrlinge und Gefellen, burd das Erfoderniß einer 
Lehrzeit von beflimmter Dauer, durch das Wandern bee Gefellen, durch bie Vers 
binblichkeit zur Verfertigung eines Meifterftüdes, und endlich durch die Abweh⸗ 
rung aller Derjenigen, weldye ein Gewerbe treiben, ohne ſich geſetzmaͤßig die Etlaub⸗ 
niß dazu ermorden zu haben. Das Verhaͤltniß zünftiger und freier Gewerbe ift in 
verfhiedenen hellen Deutſchlands verfchieden, im Allgemeinen aber find, außer 
dem eigentlichen Handwerker, bie meiften Außerungen der induſttiellen Bewerb» 
thaͤt igkelt zümftig, und bei aller durch den Begenftand ber Thaͤtigkeit bedingten Ver⸗ 
fchiedenheit der Berfaffungen einzelner Innungen treten bie angegebenen Zwecke des 
Zunftzwanges überall ein. In mehren diefer Eigenheiten bee Zunftverfaffung 
Kiegen die Keime zu Mißbräuchen und Hemmungen ber freien Bemwerbthätigkeit, 
die um fo nachtheitiger wirken mußten, je mehr die Gewerbſamkeit ſich ins Grote 
ausbreitet und Manufacturfleiß und Handel zunahmen. Die alte Einrichtung 
ber Zünfte und der flarre Zunftzwang wurden daher immer mehr als ein Drud 
empfunden, ber die Kabrication niederhielt. Schon in frühen Zeiten fuchte man 
it Deutſchland durch Reichsgeſetze (befonders 1731) und durch Randesverorbnuns 
gen den alten Mißbraͤuchen bes Zunftzwanges abzuhelfen, ohne jedoch bie gefell- 
ſchaftlichen Rechte ber Vereine anzutaften. In neuern Zeiten aber fegte man ber 
Zunftverfaffung die Gewerbefreiheit entgegen, und Frankreichs Beiſpiel warb 
auch in Deutfchland befolgt. Die Gewerbefreiheit muß allerdings als Grundſatz 
vom Staate gehandhabt werben, teil in rechtlicher wie in ſtaatswirthſchaftlicher 
Hinficht der Menſch die freiefte Ausuͤbung feiner Arbeitsfähigkeit erhalten muß. 
Jede Beſchraͤnkung feiner Gewerbthaͤtigkeit ftört ihn in dem Rechte, fich durch feine 
Betriebfamkeit Güter zu erwerben, und Nemand barf ihn deßwegen am ber Aus⸗ 
uͤbung beffelben hindern, weil etwa durch bie Mitbewerbung bed Andern die Einträg- 
lichkeit feiner eignen Gewerbthaͤtigkeit befchränkt wird. Auch hier aber ift e8 unver⸗ 
meidliche Folge ber fortfchreitenden Entwickelung, das Hemmende und Widerſtre⸗ 
bende auszuſtoßen, und je mehr die Zunahme ber Fabrication und bed Hanbels die 
freiefte Regung dee Thaͤtigkeit verlangen werben, befto ſchwieriger wird es fein, bie 
alten Befugniffe und Anmaßungen ber Zünfte zu erhalten, die fich offenbar uͤberlebt 
haben. Es bedarf keiner Vereine mehr, Kenniniſſe und Fertigkeiten zu erhalten, 
welche die bürgerliche Gefelifchaft umverlierbar gervonnen hat, und was früher das 
Ehrgefuͤhl bewirkte, leiften jegt volllommener die vermehrte Mitbewerbung im ber 
Hervorbringung, und das Beſtreben, die Zunftgenoffen in vorzuͤglicherer Arbeit 
und flärkerem Abfage zu übertreffen. Das Nahtheilige jener Genoſſenſchaften 
liegt befonders in dem Werbistungsredht und ber Befchloffenheit derſelben, in ber 
Unerlaßlichkeit der Lehrjahre umd in ber Beſchraͤnkung ber Gewerbleute, nur zuͤnf⸗ 
tig unterrichtete Gefelen annehmen zu bürfen. Das Wandern ber Gefellen, das 
man aud zu ben Nachtheilen gezählt hat, ift zwar jegt bei der ſchnellen Verbteitung 
neuer Erfindungen, in Hinſicht auf techniſche Ausbildung weit weniger nüglich als 
feüher, laͤßt fich aber, bei gehoͤriger pofigeilicher Aufficht, infofern vertheidigen, ats 
es dem jungen Handwerker die Vortheile des Reifen für feine algemeine Bildung 
gewähren kann. Die Vertheibiger ber Zünfte, bie nur zeitgemäße Umgeftaltung 
wollen, glauben mit dem Weſen jener Anftalten die Gerwerbefreiheit vereinigen zu 
koͤnnen, wenn bie Befchloffenheit der Innungen, wo fie in dee beflimmten Zahl 
der Gewerbetreibenben befteht, mit billiger Entſchaͤdigung fuͤr die durch Privilegien. 
erworbenen Rechte, aufgehoben, Jedem ein Gewerbe auf die ihm beliebige Art zu 
erlernen, und dem Meifter erlaubt würde, Gehülfen zu fuchen, two er fie erhalten 
kann. Es iſt nicht zu leugnen, daß ſchon biefe Umbilbung viele Hemmungen dev 
freien Gewerbthätigkeit entfernen würbe, und allerdings ift auch bie Bemerkung zu 
beachten, daß man bei ber Frage über Beibehaltung ober Abſchaffung der Zünfte 
meift nur einfeitig dem vechtlichen und ſtaatswirthſchaftlichen Geſfichtspunkt beruͤck ⸗ 


568 Zunge Zurechnung 


fichtige, und doc; auch das Verhaͤltniß dieſer untergeordneten Genoſſenſchaften zur 
Staatsgewalt um fo weniger unwichtig fei, da biefelben bei einer dem Zeitgeifte 
angempffenen Werbefferung der Gemeindeverfaffung wefentlich beitragen koͤnnten, 
ben Bürgerfland wieder, wie im Mittelalter, in das allgemeine Volksleben zu sie 
ben, und ben erfchlafften Gemeingeiſt zu beleben. Ob aber bie Zünfte, wenn man 
ihnen nehmen muß, was fie der freien Gewerbthätigkeit feindfelig entgegenftellt, | 
ihren Kaftengeift und ihr Verbietungsrecht, noch ald wahre Gmoffenfhaften be 
ftehen, und bei einem ganz veränderten Staatsleben je auch nur das Wohlthätige 
ihrer früheren politifhen Bedeutung wieder erlangen koͤnnten, möchte ſich bezweifeln 
laſſen. — Über die Vortheile und Nachtheile der Zünfte vergleiche man: Weiß 
„Über das Zunftwefen u. f. w.“ (Frankfurt a M. 1798); Mayer’s „Berfuch einer 
Entwidelumg ber relativen Anfichten bed Zunftwefend‘ (Augsburg 1814); Nibler, 
„Über das Zunftwefen u. die Gewerbsfreiheit“ (Erlangen 1816); Rau, „Über 
bas Zunftwefen und die Folgen feiner Aufhebung” (2. Aufl., Leipj. 1816; ge 
gen ihn Efchenmayer in ben „Heidelb. Jahrb.“, 1817, Miu); Schultz, „Über 
die Bedeutung der Gewerbe im Staate u. {.w.” (Hamm 1821), und darüber „„Her- 
mes“, XVI. — Über die rechtlichen Verbältniffe des Zunftweſens in Deutſch⸗ 
land fehe man: Ortloff's (Erlangen 1803) und Kulenkamp's (Marb. 1807) 
Schriften über das Recht der Handwerker, und Ortloff'8 „Samml. von allg. In: 
nungsgefegen u. Verorbn. für die Handwerker.” (Erlangen 1805).. 

Zunge, ber fleifhige, mit Haut umgebene Körper in ber Mundhöhle, den 
wir in die Wurzel, die im Rachen am Zungenbeine befeftigt ift, in ben Körper und 
bie Spige theilen. Die Haut, welche die Zunge umgibt, ift eine Fortfegung ber, 
bie ben Mund im Innern überhaupt überzieht. Im Ganzen genommen ift fie fehr 
gefäßreich, auf der Fläche fehr feucht, weil ihre Gefäße viel Säfte abfonbern und 
der Schleim im Munde fie befeuchtet. Unten fchlägt ſich diefe Haut zufammen 
und bildet das Zungenbaͤndchen, das bei neugeborenen Kindern bieweilen zu 
weit vorgeht und dann einen kleinen Einfchnitt fodert (bie Loͤſung der Zunge). — 
Die Zunge ift das Drgan bes Geſchmackse. Zu diefem Zweck wurden ihr die zahl 
reihen Jungenwaͤr zchen am hintern Theile, davon zwiſchen 7—12 von be 
beutender Größe find. Es beſtehen diefe Waͤrzchen aus feinen Gefäßenden und 
Nervenenden. Die Zunge felbft befteht aus Muskeln, bie ihr, ba fie nur hinten im 
Rachen befeftigt ift, erlauben, fich nach allen Richtungen im Munde zu bewegen und 
auf ale Weife zu verändern, um fo ‚die Speifen nicht nur zu ſchmecken, fonbern 
auch theils zroifchen bie Zähne zu bringen, theils in bie Speiferöhre zu leiten, theils 
um zue Sprache zu bienen u.f.f. Der Gefäße umb Nerven bat fie eine große 
Menge, von den Nerven aber iſt nur einer, der vorzüglich als Geſchmacksnerv zu 
betrachten iſt, inwiefern er fich bis in bie Geſchmackswaͤrzchen verfolgen läßt. 

Zungen wurden bie Nationen oder Provinzen genannt, in welche ſich 
fonft der Malteferorden theilte. Diefe waren Provence, Auvergne, Frankreich, 
Statien, Aragonien, Deutfchland, Gaftitien und England. (©. Johanni— 
territter.) 

Zurechnung (Imputation) ift das Urtheil, woburd) ein Menfc für den 
feeien Urheber einer mit Befolgung oder Übertretung fittlicher Gefege unternomme: 
nen Handlung erklärt wird. Diefes Urtheit heißt Zurechnung der That (imputatio 
facti), infofern e8 beflimmt, ob und inwiefern eine Handlung frei geweſen, Zus 
rechnung des Rechts (imp. juris), infofern es beftimmt, in wieweit bad Gefeg von 
dem Hanbelnden erkannt und mit Freiheit erfüllt ober übertreten worben fei, voll- 
ftändige Zurechnung (imp. plena), wenn Beides zufammentrifft. Die Zurechnung 
kann fich nicht weiter erſtrecken als das Gebiet der Willensfreiheit Deffen, den fie 
beurtheilt, und alfo nur in den Fällen ftattfinden, wo fid) vorausfegen läßt, daß 
Der, welchem etwas zugerechnet wird, auch habe anders handeln und das Gegen: 
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theil von Dem thun können, was er gethan hat. Wahnfinn, Kindheit ıc. hebt da⸗ 
her die Zurechnung auf. Hieraus folgt, daß bie Zurechnung und bie daraus fol- 
gende Verdienſtlichkeit oder Strafbarkeit bei Erfüllung oder Übertretung des Ges 
ſetzes verfchiedene Grabe hat, weldye von ben Graben der Freiheit des Handelnden 
abhängen. Die bürgerliche Geſetzgebung fchreibt zur Beurtheilung des Grabe der 
Zurechnungsfaͤhigkeit folgende Regeln vor: Einem Menfchen wird feine Hand» 
lung um defto mehr zugerechnet: 1) je weniger äußere Veranlaſſungen und Gruͤnde 
und innere ſinnliche Reize er hatte, fie zu begehen; 2) je flärker fein Vorſatz dabei 
war; 3) je mehr er aus eigner Keaft und mit eignen Mitteln bazu gewirkt hat; 4) 
je wichtiger und zahlreicher die Folgen feiner Handlung find, und je deutlicher ex fie 
vorherfah oder vorherzufehen fähig war; 5) je mehr er Zeit hatte, die Handlung 
zu überlegen und fie wirklich überlegte. Mur diejenigen Folgen, welche die Hand: 
lung wirklich nachfichzieht, und nur fo viel ald der Handelnde dazu beigetragen 
hat, wird ihm zugerechnet, und zwar das von ihm Beabfichtigte mehr als das ohne 
feine Abſi cht Geſchehene. Jedoch ſichert auch die genaueſte Beobachtung dieſer Re⸗ 
geln nie voͤllig vor Itrthum, da die Richtigkeit des Urtheils über die Handlung eis 
nes Andern zu fehr von der Kenntniß und unbefangenen Anficht der Individualität, 
Bildungsftufe und Gemütheftimmung deffelben, der Verhältniffe und Umftände, 
unter welchen er handelte, alfo-foldher Dinge abhängt, die ein fremdes Auge nicht 
vollkommen Überfehen und würdigen kann. Daher wird vor menfhlichen Richter: 
ftühlen die Zurechnung, auf welcher das Straferfenntniß oder die. Entſcheidung 
des Richters in Griminalfällen berubet, auf Das, was von der Außenfeite und Wir: 
fung einer Handlung dem Thaͤter erweislich zuzuſchreiben und nach buͤrgerlichen 
Geſetzen zu ruͤgen iſt, eingeſchraͤnkt, das Urtheil über den innern Werth oder Un- 
werth derſelben aber Gott und dem eignen Gewiſſen bes Thaͤters uͤberlaſſen. Vor 
dieſem hoͤhern Richterſtuhle muß dem Menſchen begreiflicherweiſe eine viel groͤßere 
Anzahl von Handlungen und jede derſelben in andern Graden der Schaͤrfe oder 
Milde zugerechnet werden als vor dem irdiſchen Richter. Was dieſer als eine leichte 
Vergebung behandelt, iſt oft nady den Grundfägen der chriftlichen Moral eine 
Schwere Sünde. Die ältern Theologen glaubten aus Roͤm. 5, 12 ſchließen zu müf: 
‚ fen, daß Gott die Sünde Adams allen Menfchen zurechne; doc) ift diefe harte Lehre 
feit Mosheim von den proteftant. Theologen allmäiig aufgegeben worden. E. 
Zürich, der erſte der 22 Gantone der helvetiſchen Eidgenoffenfchaft, nach 
der 1814 unter ihnen feflgefegten Rangordnung, und einer der 3 Vororte oder 
Gantone, welche abwechſelnd die Bundesangelegenheiten leiten (f. Schweizeri? 
fhe Eidgenoffenfhaft), grenzt an das Herzogthum Baden und die Can— 
tone Schafhaufen, Thurgau, St.: Gallen, Schwyz, Zug und Aarau. Er ent: 
bält auf 33 (nah A. 45) IM. 224,200 Einw. (in 6 St., 8 Metefl., 149 Se: 
meinden, 467 Drf.), folglich 6790 Menfhen auf einer Quadratmeile, und ge 
hört daher zu den am meiften bevölferten Gegenden der Schweiz. Mit Ausnahme 
einiger Berge von mittlerer Höhe (davon die höchfte Spige, der Hömli, fi) 3589 
Fuß Uber das Meer erhebt) befteht der ganze Canton aus Hügeln und Ebenen, 
Vorzüglich 2 Bergketten von S. nah N. laufend, durchftreichen denfelben. Die 
ausgedehntere und höhere (die Allmannskette) folgt ber auf derfelben entfpringenben 
Toͤs nad) ; biefer gegenüber, gegen W., zieht die andre Bergkette, ber Albis, ſich 
bin, und bildet mit ihr das Thal, in welchem der Züricherfee mit feinen lieblichen, 
wohlangebauten Geftaben und der Hauptftadt liegt, und in welchem bie wilde Sihl 
und die Limmat fließen. Der ftuchtbarfte, flachite Landftrich ift nordoͤſtlich von 
der Allmannsfette, zwifchen der Toͤs und dem Rheine, bis Schafhauſen. Das 
Klima iſt mild, und der Boden ergiebig, beſonders durch den unermuͤdeten Fleiß 
der Bewohner; denn in keinem Canton hat der Landbau eine hoͤhere Stufe der 
Vollkommenheit erreicht; ſehr betraͤchtlich iſt auch der Wein⸗, Obſt- und Gemü- 
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ſebau. Schoͤne ausgedehnte Waldungen befinden ſich In verſchledenen Gegenden, 
die Viehzucht ift anſehnlich, und von Mineralien gibt es beſonders Torf und Stein⸗ 


kohlen. Allein diefe beträchtlichen Ermerbsquellen werden von den Sabrifarbeiten | 
uͤberwogen, die nach und nach ſich von der Stadt über den ganzen Canton autge- | 
breitet haben. Vor ber fchweizerifchen Revolution waren mit denfelben an 50,000 
Menfchen befchäftigt. Es beftehen an 50 engl. Spinnmafchinen, viele Gattun: | 
drudereien, mehre Cattunfabriken, aud) werden von einzelnen viele taufenb Stud 


baummwollene Tücher und Müffelin verfertigt; bie Seidenfabtiken fmb ebenfals 
anfehntih. Die Einw. find deutfchen Stammes und bekennen fih, mit Ausnab- 
me ztoeier Gemeinden, zu ber teformirten Kieche. Der Canten ift, in Ruͤckſicht 
feiner befonbern Staatsverwaltung, arifto-demofratifh. Die Regierung iſt in ben 


Händen des großen und kleinen Raths. Jener, aus 212 Mitgliedern beftehend, 


gibt die Gefege und Abt die fouveraine Gewalt aus; der kleine Rath, den 25 aus 
dem großen Mathe gewählte Mitglieder bilden, hat die Wolziehung der Gefege und 
entfcheidet in legter Inftanz, legt aber dem großen Rath Rechnung von feiner Ver: 
maltung ab. 2 Bürgermeifter führen abwechſelnd ein Jahr hindurch den Vorſitz in 
beiden Mäthen. liber geiftliche Angelegenheiten führt der Kirchenrath, über Schul: 
fachen der Erziehungsrath, beide aus mehren Mitgliedern beftehend, beſondere Auf: 
ficht. Der ganze Canton ift in 11 Amtsbezirke getheilt, deren jedem ein Oberamt- 
mann vorfteht. Die erfte Inſtanz machen die Friedenstichter. Die Einkünfte des 
Gantons betragen uͤber 671,000 Schiweizerfranten, die Ausg. etwas weniger. Zum 
Bunbdesheere ftellt ee 3700 Mann, und fein Geldbeitrag ift auf 74,453 Schweizer: 
franten angefegt. — Zuͤrich, bie Hauptſt., Hegt an ber ſchnell fließenden Lim: 
mat, da, two fie aus dem Zuͤricherſee heraustritt, in einer überaus angenehmen 
und fruchtbaren Gegend. Die Limmat, welche im Canton Glarus entfpringt, an: 
fange die Linth heißt, und erft bei Zürich) den Namen Limmat erhält, theift die 
Stadt in 2 ungleiche Xheile, welche durch Brüden mit einander verbunden find. 
Die Stadt ift mit Wall und Graben umgeben und hat in 1160 H. 14,000 Einw. 
Unter ben öffentlichen Gebäuden zeichnen fich vorzüglich aus: das große Münfter, 
in welchem der Staatsfchag verwahrt und bei welchem ein Chorherrenftift ift, das 
Frauenmuͤnſter, das anfehnliche Rathhaus, das fehr zweckmaͤßig eingerichtete Wai- 
ſenhaus, eins der ſchoͤnſten Gebäude, die 2 Zeughäufer, das ganz neue Irrenhaus 
u. ſ. w. In dem ehemaligen Zunfthaufe zur Meife hält die Tagſatzung ihre Ver: 
ſammlungen. An dem 1520 geftifteten akademiſchen Gymnaſium oder der Akademie 
find 14 Profefforen angeftelle. Die vom Prof. Ufteri 1773 errichtete Töchterfchute 
ift das Mufter fie andre Anſtalten diefer Art getvorden. Überhaupt gibt es viele 
Unterrichts» und Erziehungsanftalten, als das politifhe Inftitue zur Bildung 
künftiger Staatdmänner, das polgtechnifche Inftitut, das mediciniſch⸗ hirurgifche 
Inſtitut mit 17 Profefforen, das Collegium Humanitatis u. f. w. Zuͤrich enthätt 
verfchiebene Literarifche Kunſt und andre Sammlungen, 5. B. die Stadtbibliorhef 
nebft dom Münzcabinet und dem Relief von + der Schweiz; die an Hanbdfcheiften 
reiche Bibliothek der Chorherren; bie phyſikaliſche Geſellſchaft befigt eine gute Bi- 
bliochef, ein Naturaliencabinet und vortreffliche Inftrumente; ferner einen Anti 
Eenfaal, einen botan. Garten. Auch Privatperfonen (Schinz, Efcher, Gefner u. %.) 
haben Kunft: und Naturalienfammlungen. Es gibt Privatvereine für wiſſenſchaftl. 
und patriot. Zwecke. 4 Buchhandlungen befinden fich hier, worunter die von Drell, 
Fuͤßli u. Comp. die bebeutendfte Verlagshandlung ift und die größte, fehr gut ein« 
gerichtete Druderei der Schweiz unterhält. Die züricher Gelehrten haben fich un⸗ 
ter allen Schweizern am meiften ausgezeichnet. Ulrich Zwingli, zwar nicht in Zuͤ⸗ 
rich geb., hielt hier am 1. Jan. 1519 feine erſte Predigt und legte bier den Grund 
zu der Glaubensaͤnderung, die fi) von Zürich aus weiter in der Schweiz verbreis 
tete. Die Namen Bodmer — als Literator, weniger als Dichter — und Brels 
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tinger (Beide rüftige, literarifche Kämpfer gegen Gottfcheb), Conrad und Salomon 
Geßner, Heidegger, Lavater find in dee Gefchichte der deutfchen Biteratur bekannt. 
Auch die Landleute der Umgegend von Zürich haben zum Theil viele Bildung ; Hir⸗ 
zel's „Phitoföphifcher Bauer” liefert ein Beifptel davon. Die Sitten der Einw. Züs 
richs find einfacher und firenger als im verſchiedenen andern großen Städten ber 
Schweiz; Pracht und Poltzeigefege halten fie immer in gewiffen Schranken. In 
Zürich herrſcht große Induſtrie; dieſe Stadt ift nebft den zunächft liegenden Dör- 
fern der Mittelpunkt, in welchem ſich die verfchiebenen Gewerbzweige, bie durch 
ben größten Theil des Ganton® verbreitet find, vereinigen. Außer ben fchon er= 
wähnten Baumwollen:, Muffelin und Seidenmanufacturen gibt es hier Fabri- 
ken von Taback, Tapeten, Strohhüten, Taftſchirmen, Zalglichtern, Seife, eine 
Glockengießerei, viele Gerbereien und Färbereien. Mit den Erzeugniffen diefer Fa⸗ 
briken wird ein beträchtlicher Handel getrieben, auch der Getreide» und der Wein⸗ 
handel, fowie der Spebitionshandel zwifchen Deutfchland und Stalien find bedeu⸗ 
tend, und die hiefigen Banquierd machen große Wechfelgefchäfte. In der Stadt 
ift der Lindenhof ein angenehmer Spaziergang, und vor der Stabt ift der Schügen- 
plc, eine von der Sihl und Limmat beim Zufammenfluffe derfelben gebitbete Land⸗ 
zunge mit herrlichen Schattengängen und 2 Dentmälern Geßner's. Die Gegend 
von Zürich gewaͤhrt viele reigende Spaziergänge und Ausfichten, 3. B. auf dem 
Hütliberg, auf der eine Meile entfernten Forche, wo man einen großen Xheil der 
öfttichen Schweiz überfieht, bei Negensberg, wo man bie fchönfte Überficht der Al 
penfette genießt, und auf dem Schnabelberg ober der Hochwacht auf dem Albis, 
wo man eine deutliche Anficht der ſchweizer Gebirge erhält. Auch Zürich hat in 
den neuen Zeiten mancherlei Schiefale erfahren. ine fchon lange gebauerte 
Spannung zwiſchen den Regenten und Regierten erleichterte bie 1798 von den 
Franzoſen bewirkte Revolution, von welcher jeboch diefer Canton verhältnigmäßig 
weniger als andre litt. In dem Kriege, den die zweite Goalition (1799) gegen 
Frankreich führte, und der auch die mit der fränkifchen Republik verbundene Schweiz 
traf, war Zürich ein fehe bedeutender militairiſcher Punkt. Am 4. und 5. Sum. 
1799 focht hier der Erzherzog Karl gegen die Franzoſen mit Gluͤck und beſetzte am 
7. Juni die Stadt. Im Aug. fielen neue Gefechte bei Zürich vor. Am 24. Sept. 
ſchlug Maffena bie vereinten öftreichifch = ruſſiſchen Truppen, und diefer Sirg ver: 
anlafte den Ruͤckzug derfelben aus dee Schweiz. Das fonft berühmte und gefüllte 
Zeughaus zu Zürich, in welchem man unter andern Merkiwürbigkeiten Wilhelm 
Tell's Armbruft aufbewahrte, wurde unter diefen Umftänden geleert. Übrigens 
vgl. „Memorabilia Tigurina, neue Chronit ober fortgefegte Merkwürdigkeiten 
der Stadt und Landſchaft Zürich‘ (Zürich 1820). 

Züricherfee, nad dem Genferfee der groͤßte in der Schweiz, 5 Meilen 
lang, aber höchftens nur 14 Stunden breit, gehört theils zum Ganton Zürich, 
theild zu St.» Gallen und Schwyz. Seine Geftalt ift lang und ſchmal, in ber 
Richtung von Südoft und Nordweſt; er gleicht mehr einem großen Fluffe als eis 
nem See, und wird in den obern umd untern See unterfchieden. Der obere See 
fängt in ber Gegend von Uznach, vom Einfluß der Linth in denfelben an, und geht 
in einer Länge von 4 Stunden bis Rapperswyl, wo eine hölzerne, 1850 $. lange 
Brücke über benfelben führt. Der untere See geht von Rapperswyl bis Zürich, 
welches am Ende deſſelben liegt, 6 Stunden lang, ift gegen 100 Klafter tief und 
ſeht fifchreih. Da, wo er an Zürich ftößt, geht die Linth, welche hier den Namen 
Limmat erhält, aus bemfelben hervor. (S. Zurich.) Die Ufer deffelben find, 
beſonders in der Nähe von Zürich, überaus reigend mit Weinbergen und vielen 
großen und gutgebauten Manufacturbörfern befegt. Über ben Weinbergen erheben 
fi nach und nady andre Berge, die immer höher anfteigen, und zulegt erblickt man 
die Gtetfcher von Glarus, Schwyz und Bündten. Im Gafthofe zum Schwert 
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in Zürich hat man eine vortreffliche Ausficht auf den See. Noch mehr Genuf, 
durch die ſich nad) und nach eröffnenden mannigfaltigen Ausfichten, gewährt die 
Fahrt auf dem See felbft, die von Allen, die fie gemacht haben, gerühmt wird, 
und von den Dichtern oft befungen worden ift. Sie erzeugte auch Klopſtock's treff⸗ 
liche Ode: „Schön ift, Mutter Natur, deiner Erfindung Pracht. Auf der Elei- 
nen, unmeit Rapperswyl gelegenen Infel Ufnau, von weldyer aus man eine vor 
treffliche Ausficht hat, war in einer Gapelle das num zerflörte Grab Ulrichs von 
Hutten (f.d.), der aus den Stürmen ber Welt zuruͤckgezogen 1523 hier ftarb. 
Die Schifffahrt auf diefem See ift bedeutend, doch wird fie, der vielen feichten 
Stellen wegen, nur mit kleinen Schiffen, die hoͤchſtens 250 Star. tragen, betrie⸗ 
ben. Unter den 30 Fiſcharten, die der See ernährt, werden vorzüglich die Lachſe, 
Forellen, Aale und Bratfiſche geſchaͤzt. Sowie Zürich felbft im Revolutions: 
kriege (1799) ein wichtiger militareifcher Punkt war, fo wurde auch der See in 
gleicher Abſicht benutzt. Kanonierfhaluppen unter dem Befehle des Englänbers 
Williams follten auf dem See die Unternehmungen der Verbündeten zu Lande 
unterftügen. 

Zurla (Placibus), Garbinal und Generalvicatius des Papftes Leo XIL, 
geb. im Venetianifhen zu Legnago 1759, zum Carbinal ernannt den 16. Mai 
1823, bat ſich durch wiffenfchaftliche Arbeiten befanntgemadt. Mehre Fahre 
mwanbte er auf bie Erforfhung ber Nachrichten von ben Entdedungen der venetia: 
nifhen Reifenden im 13. und 14. Jahrh., welche ferne Länder aufſuchten und 
dadurch die Bahn eröffneten, auf welder Colombo und Vasco de Gama fidy um: 
fierblichen Ruhm erwarben. Er machte das Ergebniß f. Unterfuchungen bekannt 
in f. Abhandlungen über Marco Polo (der bis China vordrang und Japan zuerft 
Eennen lernte) und über einige andre venetianifche Reifende (2 Bde., 4., mit na 
turhift. Anm. von Roffi, 1823). Er hat darin bewiefen, daß die Brüder Zeni in 
dem nörblichen Theile des atlant. Meered Neufundland und andre Kuͤſtenſtriche 
von Nordamerita 100 Jahre vor Colombo entdeckt haben, und daß die ſtandinavi⸗ 
[hen Völker noch 1380 mit ber neuen Welt in Verbindung ftanden, bie fie ſchon 
von 980 — 1000 n. Chr. hatten Eennen lernen. Die Beni fammelten ihre Nach⸗ 
richten auf der Infel Friedland, wo auch Golombo, nach der Verſicherung f. Sohnes 
Ferdinand, um Erkunbigungen einzuziehen, gewefen fein fol. Buache hielt dieſe 
Inſel für die Faͤroer. 3. theilt uns auch die alte venetianifche Charte mit, welche 
manche Angaben der Blaͤnd. Saga beftätigt. Außerdem hat biefer gelehrte Gar» 
dinal über die Reifen des Cadamoſto und des Rionciniotti in Oftafrita befondere 
Abhandiungen gefhrieben. Mehre Jahre mit ber oberften Leitung ber Propa: 
ganda beauftragt, hat 3. feine aus den Acten derſelben geſchoͤpften Bemerkungen 
in einer Rede über die Vortheile, welche die Wiſſenſchaften, insbeſondere die Geo⸗ 
graphie, ber hriftlichen Religion verdanken (Rom 1823), mitgetheilt. 

Zurlo (Ginfeppe, Graf), ein berühmter italien. Staatsmann, war 1759 
zu Neapel geb. Alte Literatur und Philofopbie befhäftigten ihn ſchon in einem 
frühen Alter, und er entwidelte ſchnell f. glüdlichen Anlagen. Sein Freund Fi⸗ 
langieri rieth ihm, fich dem Staatsbienfte zu widmen. Man wollte ihn bei eine 
auswärtigen Gefandtfchaft anftellen; allein edelmüthig ſchlug er dafür einen feiner 
Freunde vor, ber biefen Poften zu erhalten wuͤnſchte. Als die Regierung fidy be: 
mübte, ben unglüdtichen Folgen des Eidbebens vom J. 1783 abzuhelfen und 
Männer von anerkannten Verdienſten an die Spige der verhrerten Provinzen rief, 
war 3. dem Vicar des Königs ale Rathgeber zugeordnet. Die großen Talente und 
ſchoͤnen Eigenſchaften, die er hier entwickelte, gründeten f. Ruf. Von nım an trat 
er in wichtige Richterftellen unb wurde 1798 zum Finanzminifter berufen. Aus 
zarter Ruͤckſicht für f. Vorgänger lehnte 3. diefe Ernennung ab, ohne jeboch feinen 
Rath zur Verbefferung bes Finanzzuſtandes feinem Waterlande zu entziehen. Als 
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bald darauf der Hof nach Sicilien fluͤchten mußte, ließ der Koͤnig ihn zur Verwal⸗ 
tung der Finanzen zuruͤck. Seine Thaͤtigkeit war von kurzer Dauer. Das Volk, 
das einen ungerechten Verdacht gegen ihn hegte, bemaͤchtigte ſich ſ. Perſon und 
verwuͤſtete fein Haus; nur mit Mühe rettete er das Leben. Schon nach einigen 
Monaten wurde die koͤnigl. Regierung wieder eingefegt und ber König ernannte 3. 
zum $inanzminifter. Das Land war mit Papiergeld uͤberſchwemmt, ber Grebit 
vernichtet und die Beblirfniffe ebenfo groß als dringend. 3. flellte in kurzer Zeit 
bie Finanzen wieder her, Indem er dem Papiergelbe hypothekariſche Sicherheit gab. 
Die ihm dafür angebotene Belohnung lehnte er uneigennügig mit der Erklärung 
ab, baf er ſich um fo weniger durch das Unglück bereichern möchte, als er ſich ſtets 
durch feine Armuth geehrt gefühlt habe. Sein Minifterium enbigte 1803. 3. lebte 
von ben Öffentlichen Gefchäften entfernt und lehnte jede Anftelung in Neapel ab, 
bis 1809 der neue Regent des Landes ihn zum Suftigminifter ernannte. Während 
der wenigen Monate, die erin dieſem Poften blieb, richtete er alle Zweige der Ge- 
rechtigkeite pflege wieder ein und fchrieb felbft eine Proceforbnung und ein Straf: 
geſetzbuch, welches die neue Griminalgefeggebung diefed Landes bildete. Bald aber 
fhien ber Regierung das Zuftigminifterium ein zu befchräntter Wirkungskreis für 
3., umb fie übertrug ihm bie innere Staatsverwaltung, welche nicht bloß wieder 
eingerichtet, fonbern von neuem gefchaffen werden mußte. 3. traf die zweckmaͤßig⸗ 
ften und wohlthätigften Maßregeln für die Staatswirthſchaft, Künfte und Manu- 
facturen, Öffentlichen Unterricht, ſchoͤne Künfte ıc. Außer andern Anftalten erhielt 
das Irrenhaus zu Averfa eine mufterhafte Einrichtung. Seine rühmliche Thaͤtig⸗ 
Reit endigte mit der Auflöfung der damaligen Regierung. Bon Madame Murat, 
der bisherigen Königin, aufgefodert, fie zu begleiten, war er edelmüthig genug, fich 
auch biefen Münfchen zu fügen. Er trennte ſich von ihe in Trieſt, uͤberſtand zu 
Venedig eine ſchwere Krankpeit, von der langſam genefend er fich mit gelehrten Be: 
merkungen zu einer Überfegung des Anakreon befchäftigte, bie dort anonym er- 
ſchien, verlebte dann 3 Fahre in der Zurückgezogenheit zu Rom und erhielt 1818 
Erlaubniß zur Rückkehr in f. Vaterland, wo er nach der Revolution im Juli 1820 
das Minifterlum des Innern erhielt, jedoch von Sectirern angefeindet, nachteini⸗ 
aen Monaten wieder verlor. Er lebte feitdem in Neapel ald Privatmann; bei ber 
Bildung des neuen Minifteriums im Juni 1822 folte er die Verwaltung bes In⸗ 
nern erhalten, was jedoch nicht gefchehen ift. 3. flarb zu Neapel den 10. Nov. 
1828. (©. fein Leben in ben „Zeitgenoffen”, H. XVI.) 

Zurüdprallung (Zurückwerfung). Wenn ein bewegter Körper auf 
f. Wege an Hinderniffe ſtoͤßt, wodurch eine Veränderung der urfprünglichen Mich» 
tung veranlaft wird, fo fagt man, ber Körper pralle an jenem Hinderniffe ab, von 
bemfelben zurüd. Hierbei gilt das hei der Zuruͤckſtrahlung der Lichtfirahlen flatt» 
findende Geſetz, daß nämlich ſenkrecht anpraliende Körper auch ſenkrecht zuruͤck⸗ 
prallen, ſonſt aber ber Winkel der Zurüdprallung dem Winkel, unter dem ber 
Körper anftöft, gleich iſt und in keinem Kalle die Ebene ber Richtung eine Ver⸗ 
Änderung leidet, d. h. daß die Linie der Zuruͤckprallung in der Ebene durch die Linie 
bdes Anprallens umd ben Perpenbikel vom bewegten Punkte auf dem getroffenen 
Gegenſtand liegt. (S. Zurädftrahlung.) D.N . 

Zurüdftrahlung (Reflerion).. Wenn das Licht auf gang öder doch 
zum heil undurchſichtige Flächen fällt, ſo wird es unter einem Mintel (dem Zu: 
ruͤckwerfungẽwinkel) zutuͤckgeſtrahlt, welcher dem Einfallswinkel gleich ift, bleibt 
aber in berfelben Ebene (ber Zurücmwerfungeebene): ſenkrecht einfallende Licht 
fteahlen werben alfo auch ſenkrecht zuruͤckgeworfen. Dies ift das der gefammten 
Katoptrik zum Grunde liegende Gefeg, davon wir zur Erklaͤrung der Erſcheinun⸗ 
gen des Sehens in Spiegeln (f. d.) Gebrauch gemacht haben. Die Zurück⸗ 
frahlung mit ihren Geſetzen erfcheint hiernach nur als ein befonderer Hal ber Zu⸗ 
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südpealtung (ſ. d.); bie Geſetze ſelbſt ſcheinen aber in ihrer Einfachheit be: 
gründet zu fein. D.N., 


Zurzach, ein Marktflecken und ber vorzäglichfte von Katholiken betwohnt: 
Difteictsort ins Canton Aargau in der Schweiz, mit 192 H. und etwas übe 
800 E., und (außer einer reformierten) einer der h. Veronica geweihten kath. Kirche, 
an welcher ein Domcapitel iſt. Die h. Veronica fol in Zurzach mehre Wunder: 


werke gethan haben und hier begraben fein, was eine große Wallfahrt bahin begeün: 


bete. Aus ihr bildeten fi) 2 noch beftehende Meffen, zu Pfingften und zu Ent 
Augufis. Beide werben von ben Kaufleuten der Schweiz, Italiens, Deutfchlands, 
Frankreichs ſtark beſucht. Die Römer hatten hier bereits eine Nieberlaffung u. d. N. 
Forum Tiberii gegründet. 

Zuſammenkunft, f. Afpecte. 


Iufammenfegung der Kräfte und Bewegungen. Wenn | 


ein Punkt von 2 Kräften zugleich getrieben wirb, welche fich den Richtungen und 
Größen nad) wie bie beiden Seiten eines Parallelogramms verhalten, fo wider⸗ 
fährt ihm ebenfo viel als ob ihn nur Eine raft Ktriebe, deren Richtung und Größe 
durch die Diagonale jene® Parallelogramms ausgebrüct wird. Die beiden erſten 
Kräfte heißen bie Seitenkräfte, die daraus hervorgehende die mittlere Kraft, und 
bie Richtung, in der fie thätig wird, die mittlere Richtung. Hat man fidh von 
der Richtigkeit dieſes Satzes überzeugt, fo wird es nicht ſchwer werden, das Ergeb: 
niß, auch unter der Vorausſetzung von mehr ald 2 auf ben Punkt wirkenden Kraͤf⸗ 
ten, zu finden; denn je 2 biefer Kräfte werben fich zuerft zu einer mittlern Kraft 
vereinigen, bie fo gebildeten mittlem Kräfte aber hiernächft wiederum als Seiten 
ober äußere Kräfte betrachten laſſen, deren letztes Ergebniß eine in einer einzigen 
Richtung thätige Kraft wird. So erhellt im Allgemeinen, daß aus dem Zufanı- 
menkommen mehrer Kräfte oder Bewegungen, deren Richtungen Winkel mit ein: 
anber einfchließen, eine einzige Bewegung oder Kraft entſtehen kann, bie den be— 
wegten Punkt nach eines zwifchen jene fallenden Ridytung fortführt, und dies ift, 
was man unter Zufammenfegung ber Kräfte und Bewegungen verftcht. Die An- 
wendungen bavon im bürgerlichen Leben find zahllos. (Bl. Zerlegung ber 
Kräfte.) D.N. 

Zupberfee, f. Zuiberfee. 

Zwang ift äußere Nöthigung lebendiger Wefen; in Beziehung auf das 
Recht, die Kraftäußerung freier Wefen gegen den Wien Andrer gerichtet, folglich 
infofern fie angewendet wird, um Andrer Willen zu beſtimmen. Sofern fie alfo 
aus der Willkür des Handelnden hervorgeht, iſt fie Unrecht; aber als Mittel zur 
Realifirung bed Rechts und unter der Form bed Rechtes angewendet, iſt fie der 
NRechtögefelfhaft wefentlih. (Vol. Rehtspflihten, Staat, Natur: 
ffand.) Dadurch, daß ber Zwang durch das Geſetz beftimmt wird und dieſes 
fhügend zur Seite fteht, folglid als gefegliche Macht und Gewalt, find erſt be 
ſtimmte Rechte möglich ; und auf der ÄAnwendung beffelben gegen Übertretung det 
Geſetzes beruht der Begriff der Strafe (ſ. d.). Man unterfcheibet aber in Hin: 
ficht der Mittel der Nöthigung den phufifchen und den pfochifchen Zwang, zu wel 
chem letstern die Drohung ber Übermacht gehört. | 

Zwanzigguldenfuß, f. Muͤnzfuß. 

Zwed (finis) nennt Kant den Begriff von einem Objecte, fofern er zugleich 
den Grund der Wirklichkeit diefes Object enthält, oder am einem andern Orte: 
bie vorgeftelte Wirkung , deren Vorftellung zugleich der Beſtimmungsgrund ber 
verftändig wirkenden Urfache zu ihrer Hervorbringung iſt. Bei einem endlichen 
verftändigen Wefen wird dieſer Beſtimmungsgrund, der auf bie Wirkung feines 
Handelns geht, bie Abficht genannt. Man’ unterfcheidet hiermit bie wirkende 
Urfache (eausa efliciens) von der Zweck⸗ oder Enburfache (causa finalis); leg: 


| 
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teres iſt bee Zweck ſelbſt, indem er ber Beſtimmungẽgtund ber witkenden e 
ift, umd er heißt Endzmwed, wenn er der hoͤchſte Zweck ift, welchen ein Object 
hat, welchem dann als Hauptzweck verfchiedene Nebenzmwede (fines secundarü) 
untergeordnet fein koͤnnen. Ein Ding aber hat einen äußern Zweck, wenn es Mit- 
tel ift für die Erreichung eines von ihm verfchiedenen Zweckes. In dieſer Außen 
ober relativen Zweckmaͤßigkeit beruht Das, was wir Nuten und Brauchbarkeit 
nennen, und «6 kann eine aͤußere Zweckmaͤßigkeit auch ohne innere ſtattfinden; 
aber fie fest boch Etwas voraus, was einen innern Zwed hat und für welches fie 
Mittel iſt. Die innere Zweckmaͤßigkeit ift aber die Übereinflimmung eines Dinges 
mit dem in feinem Begriffe liegenden Zwede. Sie findet ftatt, wo bie Form 
und Materie Eins ift, ber Gegenſtanb alfo in fich zweckmaͤßig ift, z.B. der Or⸗ 
— Abſoluter Zweck kann aber kein bloßes Naturweſen ſein. (S. Te⸗ 
leologie.) 

Zweibrüden (ftanz. Deux-Ponts), eine jegt zum Rheinkreiſe ‚des Kö: 
nigreich® Baiern gehörende Stadt, ehemals bie Hauptft. eines befonbem Für: 
ſtenthums gi. N. im oberrheinifchen Kreiſe. Nach dem Abflerben der ehemaligen 
Grafen von Zweibruͤcken kam biefed Land (1390) an das Haus Pfalz. In der 
Folge wurde es das Fuͤrſtenthum Zweibruͤcken genannt. Aus biefem Haufe ſtammt 
Karl Guſtav, der, als ſ. Verwandte, bie Koͤnigin Chriſtina von Schweden, 1654 
bie Regierung niederlegte, von den ſchwediſchen Ständen zum König gewählt wurde, 
Nach dem Tode feines Enkels, Karls XII, (1718), kam Zweibrüden an einen ber 
naͤchſten Verwandten, und nach beffen unbeerbtem Abfterben an die Nebenlinie bes 
pfaͤlziſchen Haufes Birkenfeld. Bon biefer pfalgzweibrücen-birkenfeldifchen Linie 
ſtammt das jegige koͤnigl hairiſche Haus ab, (S.Baiern.) Das Fürftenthum 
Bweibrüden wurde während des Mevolutionskrieges von dem Franzoſen befegt, 
durch den luneviller Frieden mit dem übrigen linken Rheinufer an Frankreich abge: 
treten ; und machte nachher einen Theil des Depart. bes Donneröbergs aus. Es 
enthielt auf 36 IM. eine Bevölkerung von 70,000 Menſchen. Durch den Frie⸗ 
den zu Paris am 30, Mai 1814 wurde «8 an Deutfchland zurüdigegeben und ges 
hört jegt größtentheils zum Rheinkreife des Königreich Baiern; der übrige klei⸗ 
nere Theil gehört zu ben überrheinifchen neuen oldenburgiſchen, fachfen:koburgifchen 
und beffen-homburgifhen Befisungen. Wichtig ift der Krapp ⸗ und Hopfenbau, 
Das ehemals wichtige Lanbgeftüt von Zweibrücken hat der vorige König v. Balern 
wieder hergeftellt. — Die Stadt Zweibrüden ift nicht groß, aber gut und 
regelmaͤßig gebaut, befteht aus der Altftadt, Neuſtadt und Vorſtadt, liegt in einer 
angenehmen Gegend, von Anböhen und Gehölz umgeben, und hat 800 H. mit 
(im 3. 1822) 6332 €. (ohne bie beiden Vorftädte, welche 826 €. zählten). Es ift 
bier ein Gymnaſium und der Sig des Appellasionsgerichts für den Mheinkreis, 
Das vormalige große herzogl. Mefidensfchloß, fonft eins der prachtvollſten Fuͤrſten⸗ 
ſchloͤſſer Deutſchlands, liegt jest in Ruinen, die zu einer kath. Kirche umgebaut 
worden find. Zu den ausgezeichneten öffentlichen Gebäuden gehören bie Stabts 
kirche und die luth. Kirche. Zweibrüden hat Tuch⸗, Leber: und Tabacksfabriken. 
In ber Literargefchichte ift Zweibruͤcken nicht unbefannt. Es erfchien hier ehemals 
eine gut geſchriebene franz. Zeitung („Gazette de Deux-Ponts”), und von 1779 
an gab eine Geſellſchaft von Gelehrten in der hiefigen herzogl. Druckerei eine Reihe 
von correcten Handausgaben griechifcher, römifcher und franz. Glaffiker heraus. 

Zweideutigfeit, f. Amphibolie. 

Zweifel heißt derjenige Zuftand ber Seele, in welchem entgegenfichende 
Gründe für und gegen die Wahrheit einer Sache ſich das Gleichgewicht halten. 
Diefer Zuftand ber Ungemwifkeit ift vernünftig, wo er feinen Grund in ber Sache 
hat, indem man naͤmlich bie Wichtigkeit der Beweisgruͤnde oder die Nichtigkeit der 
Sache felbft nicht einſieht. Weil bei dem Übergange von niedern zu höhern Stu: 
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fen der Erkenntniß die Meinung ſchwanken muß, bis fie ben vorigen Standpunkt 
aufgegeben und einen neuen errungen hat, fo ift biefer Zuftand unvermeiblidh für 
Den, ber redlich nach Wahrheit forfcht, doch nur voruͤbergehend, da fein Streben 
ihn zur Gewißheit oder zum Glauben führt. Im Zweifel beharren, verräth 
Zrägheit oder Unglauben, jene, wo durch weiteres Forfchen neues Licht und fefter: 
Überzeugung zu erringen ift, diefen, wo die Grenzen, am benen die menſchliche 
Wißbegierde in allen Richtungen ihres Strebens endlich flilftehen muß, auf Ent: 
ſcheidungen hinweiſen, bei benen der veligiöfe Glaube ſich beruhigt. Zweifel in 
Sachen der Religion entfteht viel öfter aus Unwiffenheit und Verworrenheit ber Be 
geiffe, ober aus muthmwiliger Empörung gegen die Autorität, die ten Glauben em: 
pfiehlt, als auß echter Wahrheitsliebe. Baco von Verulam fagt: „Oberflaͤchliches 


Koften in ber Philofophie bringt vielleicht zum Atheismus, tieferes Eindringen 


führt zur Religion zurüd. (Vgl. Glaube und Skepticismus.) E. 
Zweifampf. Der Name bezeichnet Thon die Sache, deren Urfprung 
ſich in das graue Alterthum verliert. Ganz eigenthümlicher Art waren bie gericht: 
lichen Zweikaͤmpfe der Deutfchen, da nämlich im zweifelhaften Fällen die Richter 
durch das Gefeg verpflichtet waren, den Parteien einen Zweikampf vor Gericht an: 
zuteagen und ihnen aufzugeben, ihren Streit mit ben Waffen in ber Hand auszu⸗ 
machen. Man ging dabei von bem, zwar in feinen Vorderſaͤtzen volllommen rich: 
tigen, aber in ber Daraus gegogenen Folgerung falſchen Grundfage aus, daß Gott 
als der Regierer der Welt die Unfchuld in feinen Schug nehme, daß er baher auch 
— und hierin lag der Itrthum — , fo oft es die Menfchen verlangten, durch feine 
ımmittelbare Mitwirtung die Wahrheit ober Unwahrheit einer Behauptung , bir 
Schuld oder Unfchulb einer Perfon an das Licht bringen werde. Durch die ge: 
richtlichen Zweikaͤmpfe glaubte man alfo eben Das zu bewirken, was durch bie 
fogen. Gottesurtheile oder Ordalien bewirkt werben follte. Wann dieſe Gewohn⸗ 
heit ber gerichtlichen Zweikaͤmpfe entflanden, ift ungewiß. Zu den Zeiten bes Ta 
citus ſcheint fie noch nicht üblich geweſen zu fein, fie würde fonft wol feiner Auf: 
merkſamkeit nicht entgangen fein und er würde ihrer in feiner umftändlichen Be: 
fhreibung von der gerichtlichen Werfaffung der Deutfchen gewiß erwähnt Haben. 
Bon den Franken ift e8 gewiß, daß fie ben Zweikampf erſt nach der Eroberung 
Galliens von den Burgundern annahmen und unter fich einführten. Da der Cha: 
rakter diefer Nationen durch die beftändigen Kriege vertwildert war und Tapferkeit 
mehr als jebe andre Tugend galt, fo konnte leicht ber Gedanke entftehen, baf ber 
Zapfere auch immer das gute Recht auf feiner Seite habe. Und fo kam benn bie 
barbarifche Gewohnheit auf, zum Beweife feiner Behauptung ſich auf fein Schwert 
zu berufen. Beim gänzlichen Mangel einer ordentlichen Gerichtsverfaffung umd 
beftimmiter Geſetze wurde das Schwert als die einzige Richtſchnur des Rechts und 
Unrechts angefehen. Bei diefen Zweikaͤmpfen waren gemwiffe Formen feflgefegt, bie 
genau beobachtet wurden. Die Richter trugen entweber felbft auf den Zweikampf 
an, ober der Beleidigte foberte feinen Gegner dazu heraus, um feine Unfchuld zu 
beweifen. Selbft die Zeugen waren verbunden, ihre Ausfagen durch den Zweikampf 
zu beftätigen. Wenn die Parteien an dem vorher beftimmten Tage und Drte er: 
fhienen, wurden Kampfeichter (Grießwärtel) beftellt, deren Amt es war, genau 
Acht zu geben, daß Keiner von den Streitenden einen überwiegenden Vortheil über 
den Andern haben möge. Die Waffen wurden unterfucht und Sonne und Wind 
warb unter Beide getheilt, ſodaß Keinem die Sonnenſtrahlen ober der Wind be 
ſchwerlicher als feinem Gegner fallen Eonnten. Der Übertoundene oder Der, wel: 
cher ſich dem Sieger ergab, wurde für ehr» und rechtlo®, oft auch für vogelfrei er: 
klaͤrt, und feine Güter murben eingezogen. Wenn der Übertwundene Im Zweikampfe 
blieb, fo wurde er nicht ehrlos und erhielt ein anſtaͤndiges Begräbnif. Dem Sie 
ger war #8 erlaubt, dem Befiegten, wenn er nicht um Leben und Schomung bat, 
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ben Todesſtoß zu geben. Nicht die Abeligen allein, ſondern alle Freigeborene 
überhaupt hatten das Recht, ihre Sache durch den Zweikampf zu entfcheiden, weil 
kein freier Mann mit Beibeöftrofen belegt werben durfte. Wer ben Zweikampf 
ausfhlug, wurde fogleich für ſchuldig erkannt. Perſonen, bie ſelbſt nicht fechten 
konnten, als Geiftiiche, Weiber, Greiſe und Schwache, mußten Verfechter ftellen, 
die ſich für fie ſchlugen. Diefe gerichtlichen Zweikaͤmpfe dauerten lange Zeit fort, 
obgleich man das Barbarifche und Unzweckmaͤßige berfelben sıkannte. Die Kaifer 
errichteten ſelbſt priviiegiete Kampfgerichte, von denen das zu Hal in Schwaben 
ſich am längften erhielt. Sieber konnte feinen Gegner an einem ſolchen Orte um 
Zweitampf herausfodern. Durch bie Einführung der päpfli. Decretalen (1235) 
und einer beſſern Gerichtäpflege wurben auch die gerichtlichen Zweilämpfe, ſowie 
bie Ordalien, nach und nach abgefchafft. Als im 11. Jahrh. der Geiſt des Ritter⸗ 
weſens fid) ausbildete, wurden auch aufergerichttiche Zweikaͤmpfe gewoͤhnlich, bie 
vor felbfigewählten Schiebsrichtern gehalten wurden, um über Ehrenfachen zu ent» 
ſcheiden. Auch diefe verfchwanden in der Folge. An ihre Stelle kamen bis Duelle 
auf, bie noch jest in allen gefitteten Staaten mehr oder weniger üblich find und 
tweder durch Befoge noch durch angebrohete Strafen ganz haben unterdruͤckt wer: 
den können. Über die gerichtlichen Zweitämpfe ſ. Mejer's „Geſchichte der Ordalien, 
‚indbefondere der gerichtiichen Zweikaͤmpfe in Deutfchlanb‘ (Sjena 1795). Gegen 
bad Duell, namentlich unter Officieren , erließ der König von Preußen 1828 eine 
merkwürdige Gabinetöordre. Auf ben.deutfchen Univerfitäten kam das Duellweſen 
erſt im dreißigiährigen Kıiege auf. Deffelben ward damals im ben erneuten Sta: 
tuten der erfurser Umiverfität gedacht. Vgl. D. H. Stephani's Schrift: „Wie 
die Duelle auf unfern Univerfitäter leicht abgefchaffe werden koͤnnten ꝛtc.“ (Reipz. 
1828), und D. H. €. ©. Paulus: „Wider die Duellvereine auf Univerfitäten 
und für Wiederherfisll. der akad. Freiheit‘ (a. d. „Sophronizon‘‘) (Heidelb. 1828). 
Zweifchattige heißen die Bewohner der heißen Zone, deren Schatten, weil 
die Sonne durch iheen Scheitelpunkt geht, bald nord⸗, bald ſuͤdwaͤrts faͤllt. 
Zweiftimmig ifüber mufitatifhe Sag (f. d.), wenn die Harmo⸗ 
nie eines Tonftüds aus 2 Stimmen weſentlich befleht. Diss ift ber Fall bei dem 
einfachen Duett für 2 Inftrumente oder Singftimmen ; dann aber auch im ben voll» 
ftändigen Muſikſtuͤcken, aus welchen 2 Partien fich concestivend hervorheben. Der 
zweiftimmige Sag hat feine befondern Schwierigkeiten, wenn er rein und wohlklin⸗ 
‚gend fein fol, und kann nur von Demjenigen bearbeitet werden, ber ſchon den voll⸗ 
flimmigen Sag verfteht, weil hier die weſentlichſte Intervalle immer anzumenben 
ift, und ber Componiſt nicht alle Töne bed Accords immer gebrauchen fan. 
Zwerge find eine bloße Spielart, Feine befondere Gattung des Menfchen: 
geſchlechts Die Pygmaͤen der Alten, die Quimos, bie Commerſon gefunden ha⸗ 
ben will, und andre Zwergnationen find bloß Gefchöpfe ber Einbilbungsfraft. Es 
ift bisweilen der Fall, daß unter ben großen und ftarfen Kindsen gleich geoßer und 
ſtarker Ültern ſich auch ein Zwerg befindet. Die Natur behandelt dieſe Geſchoͤpfe 
nicht immer ganz ftiefmütterlih, und wenngleich kein Beifpiel von einem Zwerge 
vorhanden ift, der fich durch außerordentliche Talente ausgezeichnet hätte, fo find 
fie doch öfters nicht ohne Anlagen. Ein Zug, ber fie beſonders dharakterifirt und 
fie den Kindern noch mehr gleich macht, iſt die hervorſtechende Eigenliebe und hohe 
Meinung, die fie gewöhnlich von ihrer kleinen Pırfon haben. Bei ben Römern 
wurden die Zwerge zu mancherlei Verrichtungen, biöweilen felbft, um bed Gontra- 
ſtes willen, bei Fechterfpielen gebraucht. Am Hofe zu Konflantinopel wird immer 
eine Anzahl Zwerge ald Pagen unterhalten. Die, welche zufäitigerweife zugleich 
taub und ſtumm oder verfchnitten find, werben als treuere Leute vorgezogen. Auch 
an den deutſchen Höfen fehite es noch in der erſten Häifte des vorigen Jahrh. unter 
dee Hofdienerſchaft nicht an einem Kammerwart, wie man ehemals ſchrieb, ber 
Conv.Eex. Siebente Yufl. Bd, XU. 87 
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bisweilen auch bie Rolle eines Hofnarren ſpielte. Der Geſchmack an bergleichen 
Beluftigungen bat ſich verloren. Am weiteften trieb es Damit in Rußland Peter ber 
Große, der die Zwerge feines Reiche an feinem Hofe verjammelte, und bie befannt: 
Zwergenhochzeit veranftaltete. Die Sagen von Zwergen leiten Einige bavon ab, 
daß bie Bekenner älterer Religionen von denen ber neuern (5. B. indem alten Stan: 
dinavien) in die Berge vertrieben worben , unb baf man ihnen bald ein formalofes 
Anſehen angedichtet habe. 

In der Naturgefhichte nennt man Zwerg einen Organiemus, ber bie 
gewöhnliche Höhe feiner Specie® nicht erreicht hat, ohne doch verkruͤppelt zu feir, 
z. B. in der Botanik ein Gewaͤchs, das in feiner Art niedriger if ald andre, wir 
Pflanzen auf boben Bergen, 3. B. das Knieholz auf den Sudeten. In ber Gaͤrt⸗ 
nerei beift Zwergbaum ein Baum, der durch Pfeopfen und befondere Wartung 
fo gezogen ift, daß er feinen Stamm in die Höhe treibt, fondern bald über bee Wur⸗ 
zel ſich in Zweige ausbreitet, und nichtsdeſtoweniger viele und gute Früchte trägt. 

Zwidau, eine Stabt im erjgebirgifchen Kreife des Koͤnigreichs Sachſen 
liegt an der Mulde, welche hier viele Mühlen treibt und durch die Worftäbte flieht, 
in einem ſehr anmuthigen Thale, und hat in ungefähr 900 Häufeen etwas über 
4000 Einw. Es werden bier Tücher und Gattume fabricirt, Leder zugerichtet und 
Werkzeuge für die Wollarbeiter verfertigt. Auch befinden fich hier 2 große Far 
benfabriten, eine Siegellacks⸗ und eine Garminfabrit, Zwidau hat 4 Kirchen, 
morunter bie alte Domkirche oder Katharinenkicche mit altbeutfchen trefflidyen Ge: 


mälden (3. B. Lucas Kranach's Segnung ber Kinder, und mehre von Wohlgemuth), 


ein Hofpital und eine latein. Schule mit einer Bibliothek von 16,000 Bbn., bie 


) 


| 





zum Theil aus ber grünhainfchen Kiofterbibliothet entftanden ift, und mit eimer 


Naturalienfammlung. In dem Schloffe Ofterftein, weldyes von ber Stadt durch 
Mauern und Graben getrennt iſt, wurde 1775 ein Zucht: und Arbeitshaus ange 


legt: Die Sträflinge find hier in 2 Claſſen, bie härtere und gelinbere, getheilt. 


Die Arbeiten derfelben, bie zweckmaͤßig eingerichtet find, verfchaffen einem nicht 
unbebiutenden Ertrag. Eine Stunde von Zwickau, bei Planig und Bockwa, find 
bedeutende Steinkohlengruben. 

Zwietradt, f. Eris. 

Zwilling. Wan rechnet, daß ungefähr unter 80 Geburten eine Zwillinge: 
geburt vorfommt, d. b. eine folche, wo 2 Kinder in kurzer Zeit nach einander ge 
boren werben. Ob beide in einem und bemfelben Geſchlechtsacte oder in zweien, 
die ſich in kurzer Zeit nach einander folgen, erzeugt twerden, darüber find die Mei⸗ 
numgen noch getheilt; mehre Beobachtungen machen jedoch daB Letztere wahrfchein- 
lih. Zwillingskinder find oft ebenfo verfchisden in ihren Neigungen und Lörper: 
lichen Eigenfchaften als andre; oft find fie jedoch ſchwaͤchlich und fterben bald nach 
der Geburt, wenn fie nicht mit der größten Aufmerkſamkeit und Sorgfalt abge: 
wartet werben. Bei ber Geburt von Zwillingen find viele befondere Regeln zu be 
folgen, weldye hier nicht weiter zu erörtern find. — In ber Afteonomie find die 
Zwillinge ein Steinbild bes Thierkreiſes, fogenannt von den Dioskuren. (©. 
Kaftor und Pollur.) 

Zwingli (Weich). Diefer mit Luther gleichzeitige Reformator wurde zu 
MWildenhaufen in der ſchweizeriſchen Graffhaft Toggenburg den 1. Ian. 1484, 
als der dritte von 8 Söhnen bes dafigen Amtmanns, geb. Den Grund zu feine 
künftigen Gelehrſamkeit legte er fchon früh in Bafel und Bern, wo er befonders 
unter der Anleitung des damals ald Dichter umd Gelehrten berühmten Heintich 
Woͤlflein die Altım ftubirte. Seine fernere Ausbildung erlangte er auf der Univer: 
fitäe zu Wien, to er ſich der Phitofophie, und in Bafel, wo er fidy unter Wytten 
bach der Theologie wibmete. Er wurde 1506 Pfarrer in Glarus, und hier tbat 
er, was Luther im Auguftinerklofter zu Erfurt that, er lad nämlich bie heil. Schrift 
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fleißig. Die Briefe Pauli fchrieb er in der Grunbfprahe ab und lernte fie auswen⸗ 
dig, was ihm nachher bei feinen Disputationen gute Dienfte that. Den Feldzuͤgen 
der Glarner für den Papft gegen die Franzofen in der Bombarbei wohnte er 1512, 
4513 und 1515 als Feldpriefter bei, für welchen Dienft er bis 1517 vom Papfte 
eine Penfion von 50 Gulden jährlich bezog. 1516 kam er als Prediger in das durch 
die vielen Wallfahrten berühmte Kiofter MariasEinfiedeln. Hier zeigte fich fein 
Geift erhaben über den Geift der bamaligen Zeit, und ihm weit vorſtrebend, ald 
er mit einer beffeen Einficht ausgerüſtet, wider die in der Kirche eingeriffene und 
für fie feibft in moralifcher Hinficht fo verberbtichen Mißbraͤuche, ja fogar wider bie 
Waufahrten und bie Verehrung dir Maria mit Eifer predigte, und die Bifchöfe zu 
Sitten und Konftans auffoderte, die Verbeſſerung der Religionsfäge nad) Anlei- 
tung des göttlichen Wortes thätig zu befördern. Doch war er damals noch fo we: 
nig verdächtig, daß ihm der päpfll. Legat Ant. Pulci 1518 bas Diplom als Ako⸗ 
luthen⸗ Caplan des heil. Stuhls gab. Bald darauf warb er nach Zürich berufen 
und trat fein Amt als Leutpriefter oder Pfarrer am großen Münfter daſelbſt ben 1. 
San. 1519 mit einer Predigt an, worin er ſich für das reine Evangelium und ge: 
gen den Perikopenzwang erklärte. Daher hat am 1. Zan. 1819 die reformirte 
Kirche in der Schweiz ihr Jubelfeſt begangen. In diefem Pfarramte, zu dem er 
4521 noch eine Stelle als Chorherr erhielt, that er ſich beſonders durch feine Pre: 
bigten über die biblifchen Bücher hervor, und man kann als ficher annehmen, baf 
diefe Predigten nebft denen wider Irrthuͤmer, Aberglauben und Lafter den Grumb 
zu feinem nachmaligen Reformationswerke legten. Er hatte eben diefelbe Weranlaf- 
fung dazu, die Luther hatte. 1518 fand ſich nämlich Bernarbin Samfon, ein 
Franciscaner aus Mailand, in der Schweiz ein, in der Abficht, fire den paͤpſtl. 
Hof durch den Ablaßkram Geld zu gewinnen. 3., ber bei Samfon’s erftem Er: 
feinen noch in Einſiedeln predigte, widerfegte ſich ihm ſowol hier als in Bürich 
mit ber ganzen Gewalt feiner Kanzelberebtfamkeit, und erlangte, ba ber Ablaß 
fhon überall verhaßt geworden war, doch fo viel, daß er in Zürich nicht in bie 
Stadt gelaffen wurde. Sogar der Bifchof von Konftanz, den Samſon's möndhi- 
fcher Duͤnkel ſeht beleidigt hatte, unterftügte 3. in feinem Angriffe auf jenm. Won 
mm an ging 3. mit dem einftimmigften Beifall der Züricher und eines großen 
Theils der Übrigen Schweizer immer weiter; denn, bie Obrigkeit in Zürich unter: 
fiügte feine Berbefferungen bergeftalt, daß fie fhon 1520 einen Befehl durch ihr 
Gebiet ergehen ließ, vermöge deffen das Wort Gottes ohne menfchliche Zufäge ge 
lehrt werben ſollte. 1522 wurde dafelbft Die Reformation auch in Außerlichen Sa⸗ 
hen vorgnommen. In eben biefem Jahre fehrieb 3. fein erſtes Buch gegen bie 
Faften der röm. Kirche und fing das Studium ber hebr. Sprache an. Die von 
Adrian VI. ihm gemachten Anerbietungen zu hohen geiftlichen Ehrenftellen madh- 
ten ihn nicht mwantend. 1523 lud der Stand Zürich alle Theologen, bie 3. eines 
Beffern überführen könnten, zu einer Unterredung nach Zürich ein. WBei biefer 
Disputation waren an 600 geiftliche und weltliche Perſonen beifammen. 3. hatte 
feine Glaubensartikel, welche bee Gegenſtand derfelben fein follten, an ber Zahl 
67, aufgefegt; allein die Einwendungen bes berühmten Joh. Faber, nachmaligen 
Biſchofs zu Wien, ſchienen der Obrigkeit zu Zürich fo wenig befriebigend , daß fie 
vielmebe 3.’8 Lehrart aid richtig anerkannte und denſelben nebft feinen Gehuͤlfen 
bei berfelben beftätigte. Die zweite Disputation, bei welcher 3. nebft feinen Amts» 
genoffen in Gegenwart von mehr als 900 Perfonen die Berwerfung bes Bilberbien- 
ſtes und ber Meffe mit folhem Erfolge vertheidigte, daß fie auf obrigkeitlichen Be⸗ 
fehl einen Unterricht für die Prediger bes züricher Gebiets entwerfen mußten, ba- 
mit diefe einen richtigen Begriff von Z.'s Lehren befämen, fällt in ebenbaffelbe 
Fahr, und hatte die Entfernung aller Werke der bildenden Künfte aus ben Kiechen 
der Stadt Zürich und ihres Gebiets, fomie 1524 die Abſchaffung dee Mieffe zur 
87 * 
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unmittelbaren Folge. 3. trat in eben dieſem Sabre in ben Eheſtand mit ber ſchen 


43jaͤhr. Anna Neinhard, der Witwe des Junkers Dieyer von Knonow, gabim | 
folgenden fein Glaubensbelenninif von der wahren und falfchen Religion heraus 
und hatte fomit in wenig Jahren das Reformationswerk in feinem Waterlanbe ai 


einen zieralich feften Fuß gebracht. Mit Eifer fuhr er in demſelben fort, und bie 


Dbrigkeit zu Zürich, die ihn immer fehr thätig unterftügt hatte, ſchaffte jegt die 


Bettelmoͤnche ab, 309 bie Eheſachen vor die weltlichen Gerichte und ordnete eine 


beſſere Verwaltung der Kirchengüter an. 3. war mit Luther und den übrigen beus 
ſchen Meformatoren völlig einig. Er nahm, mie fie, bie Bibel zum einzigen Ent 
fheidungsgrunde an, verwarf alle menfchlichen Zufäge, beftritt die Herrſchaft und 


ben Eigennug der Geiftlichkeit, fowie ben Aberglauben, mit Kraft und Erfolg, 
und wollte mit einem Worte die chriſtl. Kirche wieder auf bie Einfalc ber erfim 
Jahrh. zurucgebracht wiſſen. Mur in einigen Punkten, von welchen inde ſſen die 


Lehre von ber Gegenwart Chrifti ins Abendmahl ber einzige wichtige war, ba die 


andern faft ſaͤmmtlich Gegenſtaͤnde ber Liturgie betrafen, war feine Anficht von der 


ihrigen derſchieben Um auch biefe Verſchiedenheit in der Lehre vom Abenbmahte 


und eine feit 1524 ausgebrochene Abfonberung der beiben neuen Religionsparteien 
Luther's und 3.8 zu heben, wurde vom Lanbgrafen zu Heffen, Philipp dem Groß 
möthigen, eine Zufammentunft zwifchen den fächfifchen und ſchweizeriſchen Refor⸗ 
matoren 1529 (1.—3. Det.) zu Marburg veranftaltet. Won Seiten ber Exfiem 
erſchienen als Hauptperfonen Luther und Melanchthon, von Seiten ber Schweiger 
3. und Ölolampabius. Man unterredete ſich mit Sanftmuth, umb beſonders be- 
banbelte ber fonft fo heftige Luther den wackern 3. mit brüberlicher Liebe. Ob mm 
zwar ber Endzweck einer völligen Vereinigung nicht erreicht wurbe, fo kam body fo 
viel zur Wirklichkeit, baß man einen Vergleich zu Stande brachte, in beffen 13 
erften Artikeln man volllommen übereinftimmenb die vornehmften Glaubenslehren 
feftfegte, und im 14. verfprady, daß, wenngleich man nicht überrinftinume,, ob 
in Abendmahle ber wahre Leib und Blut Chriſti gegenwärtig fei, man ſich doch 
—— mit chriſtl Liebe begegnen wolle. 1531, als im vorhergegangenen J. 
3. einigen Berfolgungen und perfönlichen Nach Rellungen nur mit Mühe entgan- 
gen war, brach ein offener Krieg zwifchen Zürich auf einer, und den kathol. Cantons 
kuzern, Schwyz, Uri, Unterwalden und Zug auf ber andern Seite aus, umd 3. 
mußte, auf Befehl des züricher Nath6, mit dem Banner bes Ganton®, beffen 
Führer jederzeit ein Geiſtlicher war, zu Felde ziehen. Es kam am 11. Oct. zum 
Angriff, und 3. rief f. Landsleuten zu: „Gott zu vertrauen”. Da aber die Geg- 
ner ben Zuͤrichern mehr als doppelt überlegen und auch beffer angeführt waren, fo 
wurden bie Letztern gefchlagen, und 3. war umter Denen, die im Kampfe den ſchoͤ⸗ 
nen Tod für das Vaterland ftarben. Durd Calvin erhielt hernach das reformirte 
Glaubensbekenntniß die Geftalt, bie es noch jest hat. ©. „Zwingli’s Leben‘ von 
Rotermund (Bremen 1818). 3.8 ſaͤmmil. Schriften im Auszuge haben Ufteri 
und Vögelin herausgegeben (Zürich 1819 fg., 2 Bde. in 4 Abth.). Pfarr. Schw 
ter und Prof. Schultes gaben den gefammten ſchriftl. Nachlaß 3.’8 — 1828) 
heraus. Wer. 
Zwifchenact (Entre-acte) nennt man bei theatralifchen Vorftelungen 
diejenige, Zeit, melde entweder zwiihen 2 verſchiedenen Stüden, ober zwiſchen 
den verfchiedenen Ucten eines Studs verläuft. In Deutfchland wird während die 
fer Zeit jedesmal der Vorhang herabgalafferı, weiches aber in Frankreich nicht, oder 
nur bann gefchieht, wern während dieſer Zeit die Decorationen zu verändern , oder 
Borkehrumgen zur folgenden Abtheilumg auf ber Bühne zutreffen find. (S. Shaw 
fpiel und Act) Bei Dramen, Scaufpielen, Zuftfpielen u. bgl. wird (wenig⸗ 
ſtens in Deutſchland) dieſe Zwifchengeit gewoͤhnlich buch Inſtrumentalmuſik, welche 
aber ſelten der Handlung des Stuͤcks recht angemeſſen iſt, ausgefült. Daher 
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nennt man auch bie Mufikſtuͤcke (und vorzüglich die eigens hierzu componirten, 
3. B. von Lindpaintmer), durch welche jene Zeit ausgefüllt wird, Entre-aetes (Zwi⸗ 
fchenacte). Bei Opern und großen pantom. Ballets fällt dies jeboch in Deutſch⸗ 
land in der Regel weg, um die Zuhöter nicht mit Muſik zu überladen. In Frank⸗ 
eich finden auch bei den Opern ſolche Eintre-aotes flatt, welche vom Componiften 
als eine Art kurzer Duverturen oder Einleitungen mit charnkteriftifcher Beriehung 
auf die Handlung bes folgenden Aets bazu componirt werden. Zweck und Beftim- 
mung biefer Zwifchenacte ift: dem Zuſchauer oder Zuhörer einen Ruhepunkt zu ge> 
ben, um durch zu anhaltende geiftige Anſtrengung nicht Überfpanming oder Er: 
ſchlaffung zu erzeugen, zugleich aber auch einem leifen Nachklang ber durch bas 
Vorangegangene erregten Gefühle zu erhalten, und das Gemüth in eine für das 
Nachfolgende empfänglicdye Stimmung zu verfegen und Darauf vorzubereiten. Man 
fieht hieraus, in welcher genauen Verbindung diefe Zwiſchenmuſik mit dem Gans» 
zen fteht, und wie bedeutend dadurch ber Eindruck deſſelben unterſtuͤtzt ober (durch 
unzwedmäfige Wahl berfelben) geftärt werben kann. Hieraus entfpringt daher bie 
fo bedeuteride und unerlafliche Verpflichtung für jeden Dtchefterdirigenten eines 
Theaters, in ber Auswahl biefer Zwiſchenmuſiken fehe behutfam und mit ſteter 
Rüdfiht auf den Inhalt ımd Charakter der Darftelung überhaupt, und auf ben 
Ausgang der vorhergehenden und ben Anfang und Inhalt ber folgenden Abtheilung 
des Stüds inabefondere zu Werke zu geben. Denn welchen ftörenden, wibrigen 
Eindruck es macht, wenn z. B. ein Act eines Stuͤcks mit Verzweiflung oder Trauer 
fließt, und nım unmittelbar, während bie Ditempfindung bes Zuhoͤrers noch in 
voller Thaͤtigkeit ift, das Drchefier mit einem luſtigen Mondo, einer Symphonie ıc. 

einfällt und fo jeden Nachklang der vorher erregten Gefühle gewaltſam erſtickt, ba» 
von kann man ſich faſt in jedem Theater uͤberzeugen. Vormals wurden bei den 
Italienern bie Zwifchenaste ber fogen- großen (d. h. ernſten) Opern durch Ballets 
oder bucch Eleine Zioifchenfpiele, bie man Intermezzi (f. d.) nennt, auẽgefuͤllt. 

Während des Zwiſchenactes follte eigentlich, wie bei ben Alten, die Handlung des 
Schauſpieles nicht fortſchreiten; das neuere aber fpielt oft noch hinter dem Vor⸗ 
bange fort. &. Gailhava, „Art de la comedie”, I, 16., und Diderot, „Dise 
de la poesie dramatique”, Gap. 14. 

Zwifchenhandel ift derjenige Handel, in welchem ein Land die Erzeug⸗ 
niſſe eines andern an ein drittes Band abfegt, Er beſchaͤftigt ſich daher bloß mit dem 
Umtauſche ausländifcher Erzeugniffe gegen einander, obme den Probucenten des 
eignen Landes Abſatz, ober ben Eonfumenten deffelben Zufuhr zu verfchaffen. ©. 
Rau's „Bolkewirthfchafteiehre”, $. 432 fg. Gegen den Zwiſchenhandel der Hol: 
länder war Cromwells Navigationsacte (f. d.) gerichtet: 

Zmwifchenmittel find in ber Chemie im Allgemeinen ſolche Subſtanzen, 
welche eime fonft nicht flattfindende Verwandtſchaft vermitteln, Dis. B. läßt fich 

unmittelbar nicht im Waffer auflöfn. Hat man aber das DI, durch Verbindung 
mit einem Laugenſalze, zu Seife gemacht, fo erfolgt die Auflöfung ‚ und das Baus 
genfalz ift das Zwiſchenmittel ber Verbindung geworben. 

Zwiſchenraͤume der Körper, f. Poren. 

Zwiſchenſpiel (Interludium) nennt man bei dem Choralfpiel auf ber 
Drgel diejenigen kurzen Säge ober Aecordfolgen, wodurch man von einer Werszeile 
bes Ehorals, auf. weldhe ein Ruhepunkt der fingenden Gemeinde fällt, zu dem 
Zone umb Accorde, mit weldhem bie folgende beginnt, überleitet; — auch behnt 
man biefen Ausbrud auf ben Say ober die Accorbfolge aus, durch welche man 2 
Strophen bes kiedes verbindet. Letzteres iſt unweſentlich, erſteres aber, um Luͤcken 
zwiſchen den Abſaͤtzen der Melodie zu vermeiden, zweckmaͤßig; nur dürfen fi fie feine 
bloßen Berzierungen ober dem Charakter bes Chorals widerſprechende Figuren 

“enthalten. Hieran aber erfennt man vorzüglich den wahren Pa, 
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Zwitter (Hermaphroditen) nannte man ſonſt Geſchoͤpfe, bie mit vollkom⸗ 
men ausgebildeten Zeugungstheilen beider Geſchlechter verſehen fein ſollten. Mir 
wiſſen nicht, ob «8 eine bloße Künfttergeille gewefen, bie fich darin gefallen, bie 
männliche und weibliche Natur gemifcht in einem und demfelben Körper zu bilden, 
ober ob Xhatfachen zum Grunde gelegen, welche das Daſein ähnlicher Werbindum - 
gem zu erweifen — Was Hyginus und Ovid erzaͤhlen, ſim A. Herma⸗ 
phroditos. Man erklaͤrt übrigens dieſe Fabel aus der Weichlichkeit und dem 
weiblichen Weſen der Anwohner jener Quelle, worauf Strabo, da er ben Dalifar- 
naß befchreibt, ausdruͤcklich hindeutet. Indeß war bie Idee einmal ba, und mas 
fonft Künfttergrille geweſen, das glaubten Naturforfcher und Ärzte in aͤltern und 
neuern Zeiten als wirkliche Erſcheinung beobachtet zu haben. Ja, die Geſetzgebet 
ber Juden unterfchieden fchon, wie gewöhnlich fehr fein, 4 Arten von Zmitterm, 
bei den einen herrſche das männliche, bei den andern das weibliche Geſchlecht vor, 
bei den 3. ſeien beiderlei Gefchlechter gleich, und bei ber 4. Gtaffe fei weder das eine 
noch das andre Gefchlecht vorherefchend. Nimmt man die Sache genau, fo kann 
nur der ein wahrer Zwitter genannt werben, beffen äußere Geſchlechtstheile nicht 
allein beiderlei Formen zeigen, fondern ber auch neben den Hoden und Samen» 
fträngen zugleich Eierſtoͤcke und einen Uterus befigt. Gibt es folche Gefchöpfe, fe 
find e8 Zmwitter. Allein diefe find und bleiben fabelhaft. 

Zwölffingerdarm (Duodenum), das Städ ded Darmcanals, mel: 
ches unmittelbar nach dem Magen folgt, und bei ben erwachſenen Menſchen unge 
fähe 12 Finger breit lang iſt. Der Übergang aus dem Magen in ben Zwölffinger | 
darm heißt ber Pförtner ; dieſes Stud des Darmeanals geht wirder in ben Theil 
bes dünnen Darms über, welcher Leerdarm heift. 

Zmwölftafelgefege. Schon im 3. 454 v. Chr. wurbe in Rom(f.b.) 
auf den Antrag der Tribunen befchloffen, ein Nationaigefegbuch zu verfaffen. Zu 
den Behufe fol eine Geſandtſchaft (Sp. Poſthumius Abus, Serv. Sulpicus, 
A. Mantius) nad Griechenland geſchickt worben fein, um bie dortigen Gefege ſich 
befanntzumakhen. Darauf wurben, unter dem Gonfulate bes Appius Claudius Grafs 
finus, und bes Titus Genucius Augurinus Sonfulat und Tribunat einſtweilen aufge 
hoben, und eine aus 10 Patriciern beſtehende, mit dictatorifcher Gewalt bekleidete 
Geſetzcommiſſion test (d. 15. Mai 451 v. Chr., nah R. E. 303) in Thaͤtigkeit. 
Sie fammelte die Geſetze und Herkoͤmmlichkeiten, welche flatt der bisherigen Stan⸗ 
bed» und örtlichen Rechte allgemeine Gültigkeit haben ſollten, und begründete ein 
die Nationaleinheit foͤrderndes roͤmiſches Staatsrecht; das Geſetzbuch wurde auf 
10 eichenen Tafeln anfgezeichnet, zu welchen (450) noch 2 hinzukamen; baber ber 
Mame leges duodecim tabularum, (Vgl. Roͤmiſches Recht Appius 
Claudius) ©. Waͤchler's „Lehrb. ter Geſch.“, und H. €. Dirkſen's „Übers 
ſicht ber biöherigen Werfuche zur Kritik und Herftelung bed Textes der Zwölftafels 
fragmente‘' (Reipz. 1824). Seitdem hat D. X. C. €. Lelievre in f. von der philoſ. 
Facultaͤt zu Löwen gefrönten Preisfhrift: „Commentatio antiquaria de Legum 
XII tabularum patria“ (Löwen 1827, 361 ©., 4.) die alte von Livius, Dionvs 
von Halikarnof u. X. erwähnte Sage, ald wenn die Decemvirn das Zwoͤlftafelgeſet 
von den Griechen entlehnt hätten, arändlich widerlegt. Nach ihm beſchraͤnkte ſich 
des Hermodorns Tätigkeit nur auf die Anordnung, nicht auf die Derbeifchaffung 
des Inhalts der 12 Zafeln. Die attifche und die römifche Staatsform und Gefeg: 
gebung waren nämlich ganz verfchieden, und es findet ſich Feine Spur von griech. 
Grfegen in ben römifchen 12 Tafeln. Endlich fchmeigen Cicero und bie Griechen 
ganz über ben griech. Urſprung diefer Alteften abenbländifchen Geſetzgebung. 
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Türkei und Griechenland. Beide Worte haben ſeit 4 Jahrhunder⸗ 
ten im der Geſchichte des europaͤiſchen Staaten: und Voͤlkerlebens eine traurige 
Merkwuͤrdigkeit erlangt, bie mit jedem Fahre für die fpätere Nachwelt unerklaͤrba⸗ 
rer wird. In dem Urfige der europdifchen Givftifation hat aus bem wilden Sturme 
afiatifcher Eroberer, mitten unter den ebelften Truͤmmern der alten Welt, ein Volt 
fein Dafein gerettet, das wie der Unglückliche im Schiffbeuch mit ben Wogen bes 
Todes, fo mit den Feinden des Chriſtenthums und der Civiliſation um Beben und 
Freiheit kaͤmpft, während das chrifttiche Europa, fonft überall für Ruhe und Sicher: 
beit verbindet, dem letzten Todeskampfe ber Dellenen 7 Fahre lang zufchaute, ohne 
einen Befchluß zu faffen, wie ihn bie Nachwelt von umferm Zeitalter zu erwarten 
das Recht hatte. Seit 1821 wußte Europa, baf bie Griechen als Bolt noch vor: 
handen waren; indem +8 aber dies zuerft aus dem Naturkampfe ber Verzweiflung 
erfuhr, glaubte es, von Tag zu Tag den legten unten des helleniſchen Lebens vers 
loͤſchen zu fehen. Jeder neue Feldzug, den die Barbaren aus Aſiens Steppen⸗ 
wüfte — Fremblinge, welche einft der Voͤlkerſturm aus Hochafien gleich einem: 
Heuſchteckenheere auf die fchönen Fluren ariechifch: chrifklicher Bilbung geworfen 
hatte — gegen bie Utbewohner bes alten Landes umternahmen ; follte, dies glaub» 
ten oder hofften Manche, der legte fein, bee die Vertilgung ber Ungluͤcklichen vollen⸗ 
dete. Darum ſtieß Europa die Arme des um Hülfe Flehenden Sahrelang zuräd. 
Aber immer rang er ſich wieder empor umd vertheidigte mit biutenden Händen bie 
Gräber feiner Väter. Gleichwol erfannte Europa in dem Dränger jened Volks 

‚nicht® weniger als eine auf feften Grundlagen ruhende Staatemadjt; vielmehr er: 
wartete es von Tag zu Tag das Zufammenfinken diefer hohlen Maffe von Serail⸗ 
fElaven » und Janitſcharenpoͤbel. Bisher hatte jedoch den morfchen Staat bie eifer- 
füchtige Staatskunſt naher und entfernter Mächte geftügt, darum verlängerte ſich 
vor unfern Augen der ebenſo fonderbare als ſchreckliche Kampf zwifchen einem 
Staate und einem Volke, die beide, jener als Staat, diefes als Volk, dem Unter 
gange gleich nahe fanden. Die hohe Pforte ſchien fo wenig im Stande zu fein, 
bas Grieche nwolk au beswingen, bafi e8 den kühnften, den mächtigften und den 
fchlauften feinee Gatrapen aus Afrika herbeirief, bamit er bie legten Griechen er» 
würgte, ihre Frauen unb Kinder als Sklaven an den Mit ſchleppte, und Afrikaner 
auf Hellas claffifchen Boden ſchleuderte. Solche Schande hatte Europa noch nicht 
erlebt. Ja es boten felbft einzelne Sranzofen die Hand dazu, Morea zu unterjochen 
und Europäer ald Sklaven nad) Afrika zu liefern! *) Wäre es mit Hülfe diefer 
Renegaten dem mächtigen Vicekoͤnig von Ügppten gelungen, was im Mittelalter 
fo vielen kühnen Dynaftenftiftern in Aften und Afrika gelang, das Ägdifche Meer 
und den Peloponnes nebfl Kreta mit dem Nillande zu Einem Staate zufammenzus 
keiten, fo wuͤrde diefe aͤgyptiſche Dynaſtie, ähnlich den alten Fatimiden, allein im 
Stande gewefen fein, zumal wenn fie alle talentvolle Abenteurer aus Europa an 
ſich gezogen hätte, das Mittelmeer zu beherrfchen, die Darbanellen zu verfchließen, 


.*) „Die franz, Regierung”, fagte ber Kinanzminifter Villele in ber Deputirtenkam⸗ 
mer am 25. z 1826, „babe großes Intereffe, den Pafıha von Ägypten mit Wohl: 
wollen zu behandeln”. Aus einem eblern Beiveggrunde zeigte ber britifche Minifter 
Ganning mehr Wohlwollen für die Griechen. Auch Eonnte ſchwerlich eine factifch fou- 
veraine Macht des Vicelonigs von Ägypten im Mittelmeere und der Levante ber eng: 
liſchen Staatskunſt willlommen fein. — 
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dem Levantehand:! Befege vorzufchreiben und Stalien zu überziehen. Dann mürbe 
Griechenland — biefe ehrwuͤrdige Ruine des claffifchen Alterthums — für immer 
vernichtet, die Pforte aber — der fogen. Schlußftein bes europäifchen Staatenge 
wölbes — kaum noch ber Schatten ber legten Khalifen von Bagdad geweſen fein; 
Europa aber hätte in bie Berechnungen feiner Staatskunſt eine neue See: , Kriege: 
und Handelsmacht aufgenommen: bie wiederaufgelebte Macht eines Srfofti: 
den — Barbaresken in Griechenland! 

Dies konnte geſchehen, als Miſſolunghi gefallen war. Doch jegt ermadhte 
Eutopa; und zugleich der Zorn Mahmud's, gleich dem eines ben ki⸗ 
wen. — - Werfen wir baher einen Blick auf die Gefchichte der legten Jahre dieſes 
Kampfes (feit 1824 bis zum Schluffe des 3.1828), der endlich das Schickſal 
Griechenlands entfchieden zu haben fcheint. Die Pforte felbft aber ift jegt meht 
als je entfchloffen, mit Ehren zu fallen: darum wird fie diesmal nicht fallen. — 
Wir haben gefeden (f. Griehenaufftand, und Rußland), baf ein ruf 
fifcher Geſchaͤftstraͤger in Konftantinopel, Here v. Minziadip, die feit 1821 zer 
eiffene Verbindung zwiſchen beiden Staaten, im Jan. 1824 wieder anzufnüpfen 
fuchte. Der Hauptgegenftand ber Unterhandlung beteaf die voͤllige Räumung der 
beiden Fürftenthämer Moldau und Walachei von türkifchen Truppen, in Gemäf- 
beit ber Verträge von Kainardſchi, Jaſſy und Buchareſt. Der großbrit. Gefandte, 
Lord Strangforb, und der oͤſtreich. Internuncius, Baron von Ottenfels, unter 
ſtuͤtzten Rußlands gerechte Koberung. Lord Strangforb warb von. ber Pforte mit 
großer Achtung bihandelt; denn fie verbankte es dem britiſchen Einflufje am Hofe 
zu Teheran, daß ber legte Friebensverteag mit Perfien endlich am 28. Jan. 1824 
beftätigt wurde. Allein die Unterftügumg, welche befondere Vereine in England 
und einzeine'Briten, wie Lord Byron, den Griechen-bucch Anteihen *), Waffen: 
fendungen und perlönlichen Beiftand leifteten, machte die Pforte unwillig, und fie 
“ verlangte am 9. April, daß bie brit. Regierung ihren Untertbanen alle Theilnahme 
am ber griech. Sache verbieten folle. Indeß waren bereite bie brit. Officiere, welche 
unter der griech. Fahne gefochten hatten, zur Ruͤckkehr nach England aufgefobert 
worden. Das gute Bernehmen mit Rufland ſchien hierauf noch mehr hergeſtellt 
zu fein, ba eime große Zahl neutraler Transportſchiffe, ruſſiſche, oͤſtreich. u. a , für 
den Kapudan Paſcha gemiethet wurden, ber ben 28. April aus ben Dardanellen 
fegelte, um SIpfara und Samos zu zerfiören. Zu gleicher Zeit hatte Derwiſch, 
Paſcha von Widdin, ald Seraskier Waliffo, d. b. Oberbefeblöhaber ber ottoma⸗ 
nifchen Truppen, den Befehl erhalten, in Morea einzubringen, während ber Pa⸗ 
ſcha von Negroponte an ber Küfte bon Attika und Omer Vriones (in der Folge Pa⸗ 
ſcha von Salonichi), an der Wefltüfte von Dellas den Feldzug eröffnen follten. 
Auch war es ber Pforte durch glänzende Zuficherungen gelungen, den Vicckoͤnig 
von Ägypten, Mohammed Ai, zu bewegen, daß er von feinem durch franz. Off» 
ciere auf emropdifchen Fuß eingerichteten Deere 20,000 Mann, unter dem Be: 
feble feines Sohnes Ibrahim Pafcha, nebft einer Flotte, berem Transportſchiffe 
ebenfalls aus gemtictheten ruff., Öftreich.;, fpam. und ital Fahrzeugen beftanden, 
zur Unterwerfung der Griechen dem Großhertn zu Hälfe fhidte. Ein Brand in 
Kairo verzögente jedoch den Abgang der Erpebitich um einige Monate. 

Unterdeffen war in Griechenland nach dem glorreichen Ausgange des Feldzugs 
von 1823 der früyere Zwieſpalt aufs neue ausgebrochen. Die Part des Mau- 
roforbatoß(f.d.), welche an die Stelle ber Häupter der Detaiciften getreten war, 
befkand aus Iudriotifchen Kaufleuten imd ans den aufgeklaͤrteſten Männem ber 
Nation; fie bamähre fich, eine gefegtich freie Verwaltung zu bagrätiben und bie Si> 
ne zu ordnen Dausoforbatos var Präfibent des gefeugehenben Körpers, hätte 
en en griech. Anleihe zur London von 800,000 Pf. St. ward“ ua sgme“ 100 ab⸗ 
geſchloſſen 
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ns aber, vor ber Mititairpartet, bie in Moren das übergewicht hatte, zuruͤcktre⸗ 

tend, nach Wefihellas begeben. Die Häupter jener Militairpartei, die Rapita- 
nis f. d.), fhienen ſich an die Stelle der ehemaligen türkifchen Pafchas und Bes 
druͤcker des Landes fegen zu wollen. Einer ber erſten war Kolokotronis, durch Sie⸗ 
gesruhm (v. J. 1822) der Mächtigfte im Volziehungsrathe. Won Tripoliyza aus, 
in der Mitte ber Halbinfel, vertheilte fich feine Faction nad) allen Seiten. Panos 
(f. Sohn), einer der fchönften Männer eines fhönen Volks; befehligte zu Nau⸗ 
plia (f. Napoli di Romania), dern Sitze des Raths; die Beſatzung von 
Akrokorinth beſtand aus den Anhängern jenes folgen, kuͤhnen und reichen Felb- 
hauptmanns. Mac Kolokotronie kam Mauromichalis, ehemals Bei der Maino- 
ten, dem Namen nad) Vorſtand bes Vollziehungsrathed. Negris, ber geweſene 
Minifter ber auswärt. Angelegenheiten, hatte ſich zu Odyſſeus begeben, der zu 
Athen und in ganz Oſthellas eine von ber Gentralregierung ziemlich unabhängige 
Stellung behauptete. *) Diefe Kapitanis erhoben, ohne fich an Regel und Ord⸗ 
nung zu binden, Alles, was fie für fich und ihre Palikaris brauchten, ſodaß nur 
in dem Sremwefen zu Hydra und in MWefthellas, wo Maurokorbatos befehligte, eine 
geordnete Verwaltung möglih war. In Miffolunghi griff kord Byron, als neuer 
Mitbürger‘, thätig ein; er und der Obriſt Stanhope (f. d.) organifirten die Ar- 
tilerie ; Byron ſelbſt legte Schulen und Drudereien an. 

Unterbeffen bemühte fich der zu Kranidi (am öftlichen Ufer bes Golfs von Ars 
golis) verfammelte gefeugebende Senat, der Willkuͤr, mit welcher bie Glieder des 
Vollziehungsraths verfuheen, Einhalt zu thun. Der Bericht über die Anklage: 
punkte gegen den Praͤſibenten Mauromichalis und andre Raͤthe, vom 31. Dec. 
1833, enthielt fo auffallende Thatfachen von Despotie und Eigmmug, daß ber 
Senat dein bisherigen Vollziehungsrath auflöfle und zu Mitgliedern bes neuen den 
Hpdrioten Geotg Konduriotis als Prafdenten, und ben Spezzioten Pamajotis Bo⸗ 
taffis als Vicepräfidenten ernannte; Beide waren gute Patrioten und bie einfluß⸗ 
reichten Einwohner ihrer Infeln, übrigens aber ohne ausgezeichnete Talente. 
Johann Koletti war bas britte, und Nikolas Londos das vierte Mitglied. Die 
fünfte Stelle, welche fpäter Anagnoftes Spiliotakie erhielt, war dem Kolokotro⸗ 
nis befliimmt, ber fich aber, ungeachtet Lord Byron's Vermittlung ‚ beharrlich weis 
gerte , den Senat und Vollziehungsrath anwerkennen. Diefer lehte erklaͤtte nun⸗ 
mehr, den 14. März 1824, Nauplia zur Hauptſtadt von ganz Griechenland und 
zum Sig der Gentralregierimg. Allein Panos verfchloß derfeiben bie Thore; er 
warb daher als Rebell behandelt, und Nauptia zur See und zu Rande eingefchlofs 
fen. Akrokotinth und mehte Kopitanis, wie Nikitas u. A., unterwarfen ſich der 
Regierung. Selbſt Kotokotronis raͤumte mittels Vertrags Tripolizza am 15. Aprit. 
Hierauf nahmen der Senat, und am 22. Mat auch die Regierung ihren Sig zu 
Argos. Endlich bewirkte der libertritt der Befagung des Hauptforts von Nauplia 
den Abſchluß eines Vertrags mit Kolokotronis, ber ſich mit allen feinen Anhaͤn⸗ 
gern, gegen Buficherung einer völligen Ammeflie, unterwarf. Nunmehr übergab 
Danos am 19. Juni Nauplia mit ber Gitabelle Palamedes, wohin fofort ber Senat 
umd die Regierung ihren Sig verlegten. Eine allgemeine zn enbigte ben 
Bürgerkrieg. 

MWahrenddem arbeiteten bie Griechen in Weſthellas an der beffeen Befeſti⸗ 
gung von Anatolilon und Miffolunghi(f.d.), dem Bollwerke des Peloponnes. 
Da eritdedite man in biefer Stadt eine Verſchwoͤrung, ben Platz dem Juſſuf Paſcha 
zw Überliefern. Die Sutioten, mit Lord Byron's neuen Einrichtungen und mie 
dem Einfluffe der Fremden überhaupt ſeht unzufrieden, begingen grobe Ausſchwei⸗ 
fungen. Man ſchickte eine geoße Zahl derſelben aus dee Stadt, bie hierauf, unter 
Anfuͤhrung eines gewiſſen Karaistati, ſich am 12, April des Forts ag ber 

) Negris ftarb 1825 zu Nauplia. 
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mächtigten. Das Bolt nahm jedoch an biefer Mebellion nicht Theil, und eine Ab: 
theilung Truppen, unter Botſaris, Sturnaris und Trokas, ſchlugen die Aufrüb- 
rer, nahmen Wafliladi wieder, und bie Verräther flüchteten fich endlich zu Omer 
Vriones. Dieſer Auffiand vereitelte die unternommene Belagerung von Zepante. 
Lord Byron’s Gefundheit litt durch dieſe Exreigniffe, und er ftarb nach einer WMtaͤgi⸗ 
gen Krankheit den 19. April 1824. Oſtern, fonft das Feft der Freube, warb 
durch eine allgemeine Trauer von 21 Tagen gefeiert. Des Dichter® Herz biieb in 
Miffolunghi, und feine Tochter ward von Griechenland aboptirt. 

Der Feldzug follte beginnen. Die Griehen waren unter ſich entzweit; ihre 
Berbindung mit England war unterbrochen, und der Lord: Obercommiffair ber ioni- 
ſchen Infeln erlaubte nicht, baß die Gelder der Anleihe in Zante einſtweilen nieder⸗ 
gelegt wurden. Lnterbefien fand aber auch ber tuͤrkiſche Oberbefehls haber große 
Dinberniffe. Der Paſcha von Salonichi wollte ihm nicht gehorchen; die Pafchen 
von Skodra und Janina konnten, von ben fruͤhern Verluſten erfchöpft, nicht for 
gleich mit frifchen Truppen zu ihm fioßen. Er blieb daher länger als einen Monat 
unthätig zu Lariffa. Die vom Kapudan Palcha verfuchte Bandung auf der theffali» 
fhen Imfel Skiatho® mifiang ; dody warf er einige Zaufend Janitſchaten im bie 
Feftungen von Negroponte (f. d.), wo Odyſſeus und vorzüglich Diamantis den 
Winter Über die Türken mehrmals gefchlagen hatten. Nun erft rüdte Derwiſch 
ins Feld. Zwar wurde fein Unterbefehiöhaber Bekir Pafcha von Odyſſeus und Ni⸗ 
titas am 1. Juni bei Zeituni gefchlagen; allein ein andrer Derrtheil vereinigte ſich 
mit den Türken von Negroponte und befeste die Landfchaft Attila; Gouras, ein 
Unterbefehlöhaber des Odyſſeus, mußte fic in die Eitabelle von Athen zuruͤckziehen 
Gleichzeitig hatte Ismail Gibraltar, der Admiral der ägpptifhen Flotte, Kandia 
unterjocht. Der Statthalter Tumbaſis rettete nur einige Greiſe, Weiber und Kin: 
der nach Hydra; einzelne griechifd) : Eandiotifche Banden zerftreuten fi) in ben Gr: 
biegen. Darauf unternahm Jsmail Gibraltar den Angriff auf die Infel Kaffee. 
Die tapfeın Bewohner ſchlugen am 8, Juni den Feind zutuͤck; allein am 10. wur 
den fie auf einem andern Punkte der Inſel, wo fie es nidyt erwarteten, nochmals 
mit großer Übermacht angegriffen. Der hartnädigfte Widerſtand enbigte mit ihrer 
Bernihtung. Der Feind machte eine unermeßliche Beute. — Während dies ge 
ſchah, rüftete ſich Khosrew, ber Kapudan Pafcha, bei der Infel Mitplene, zu einem 
Angriff auf Ipfara und Samos; 20,000 Afiaten, zur Landung beftimmt, lager 
ten an der Küfte von Smyma, tvo fie, ohne Sold und Kebensmittel, die wildeſte 
Plünderung verübten und wehrlofe Griechen ermordeten. So kamen mehre Tau⸗ 
fende in Pergamus um, wo Mord und Plünderung 36 Stunden währten. 

Das Beine, ſtark befefligte Felfeneiland Ipſata (f. Hydrioten) hatte fi 
der Pforte furchtbar gemacht durch die Zahl feiner Schiffe und Brander, auf wel 
hen die Lühnften und tapferften Inſulaner bes Archipels Tod und Schreden bis in 
die Dardanellen trugen. Khosrew befaß genaue Kunde von den Verfhanzungen 
und Batterien ber Jaſel. Ehe er mit 14,000 Kerntruppen,, meiftens Albanefer, 
die Jemail Pliaffa, ein Neffe des bekannten Ali Paſcha von Janina, befehligte, 
den Ungeiff unternahm, bot er 3 Mal den Ipfarioten Verzeihung und Schuß an. 
Sie verwarfen alle Vorfchläge. 5000 Griechen und Albanefer befegten bir wich⸗ 
tigften Punkte; auch die Frauen rüfteten fich zum Kampfe. Nun verließ Khosrem, 
fruͤh am 3, Juli, die Rhede von Mitylene, mit 2 Linienfhiffen, 6 Sregatten, 10 
Gorvetten, mehren Briggs und Goeletten, einer ‚großen Zahl neugebauter Kano⸗ 
nierfchaluppen und mehr als 80 europ. Zransportfchiffen. Seine Flotte unyin- 
gelte bie Inſel; die Krisgsfchiffe begannen das Feuer auf die Stabt und die Batte: 
vien des Forts, Während bier ber Hauptangriff zu fein ſchien, gelang die Landung 
an ber entgegengefegten Küfte auf einer fandigen Bandzunge, wo ein Bataillon Al⸗ 
baneſer, unter dom Verraͤther Goda, eine Strandbasterie nach kurzem Widerſtande 
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feig verlief. Die Kürten erflürmten barauf die Anhöhen im Rüden ber (Stabt. 
Sie konnte ſich nicht halten. Nun retteten bie Primaten und Ephoren a uf bie 
Schiffe und Barken im Hafen Greife, Weiber und Kinder. Einige Fahrze je vers 
fanten, andre wurden von ben Türken genommen ; einzelne Flüchtlinge m urben 
von 2 franz. Fregatten aufgenommen; die übrigen enttamen, umter Apoftolis Fuͤh⸗ 
rung, nach Hybra. *) Unterdeſſen wurde die Stadt auf allen Seiten angegriffen; 
die Griechen kämpften von Strafe zu Straße, von Haus zu Haus. Mord und 
Plünderung dauerten die ganze Nacht. Am Morgen bes 4. Jull hielten fi ch noch 
2 Beine Forts und das Kiofter St. Nikolaus. Nach hartem Kampfe zogen ſich 
die Tapfern, fämmtlich entfhloffen zu fterben, in das legte Fort, Tabia, zuruͤck; 
fon erflürmten die Türken die Wälle, da zuͤndeten jene die Pulverminen an; bie 
Erde zitterte und Ipſara ward das Grab der ipfariotifchen Helden und der 1 Sieger. 
Diefer Schlag öffnete den Griechen die Augen. Das Volk und alle Behörs 
ben erhoben ſich zum vereinten Widerſtand. Hydra und Speyzia bemann ten ihre 
Schiffe. Ipfara wurde von dem tapfern Miaulis wiebergenommen (ben 15. Juli), 
die Schiffe daſelbſt gerettet, ber Felfen verlaffen. Mit geringerer Macht noard ber 
Feind bei Samos (f.d.), Kos, Chios zurüdgefchlagen ; felbft bei Kandi a litt ex 
Verluſt, und die Griechen leifteten hier Wibderftand in ben Stellungen von € 5t.»-Rus 
mil, Trypiti, Mirabello und Laffidi. Gleiches Gluͤck auf dem Feſtlande. Gouras 
fiegte Über die Barbaren bei Marathon. Der tuͤrkiſche Oberfeldherr, Derw ifch Pa» 
(ha, geſchlagen im Juli, Aug. und Sept., bei Gravia, bei Amplani , in ber 
Landſchaft Phocis, floh mit Verluft feines Gepäds nach Lariffa zutruͤck. Dadurch 
fcheiterte fein Plan, fih uͤber Salona mit Omer Vriones zu vereinigen, gänzlich. 
In Weſthellas vereitelte Maurokordatos durch Eräftige Maßregeln alle "Entwürfe 
des kuͤhnen und liftigen Omer Vriones, der zum dritten Male Akarno nien und 
Ütolien überzogen hatte. Darauf gingen die Griechen zum Angriff über und dran- 
gen bi® an die Mauern von Arta vor. — Unterdeffen führten bie obern Behörden 
zu Nauplia laute Beſchwerden gegen bie Agenten einiger chriſtlichen Mkaͤchte im 
Archipel. Diefe fchürten das Feuer der Zwietracht an und hemmten din zafchen 
Fortfchritt der innern Verwaltung. Gleichwol ordnete ſich das Ganze imm ner. mehr. 
Es wurden die Steuern nad) einer gerechten Vertheilung erhoben und bie Staats» 
güter regelmäßig verpachtet. Eine unter vortheilbaften Bedingungen ge ſchloſſene 
Anleihe gründete den Nationaicrebit. Mit dem Vertrauen belebte ſich eoieber ber 
Handel, und man erblichte bie griech. Flagge in Ancona, Livorno, Marfeille, bis 
an den Ufern der Themfe. Die Regierung begann aufs neue, ein europäkfch geotd⸗ 
neted Heer zu bilden. Der franz. Militaircoder ward in Griechenland eingeführt. 
Die Rechtöpflege überhaupt erhielt eine beftimmte Form. In Miffohmg hi gab es 
einen Gerichtshof und ein Appellationegeriht. Die Verhandlungen ve x Gericht 
waren öffentlich. librigen® galt Preffreipeit. 4 Zeitungen erfchienen wöchentlich 
2 Mal. Zu Miffolungbi die „Helleniſche Chronik” und der „Xelegraph‘’ ; zu Hy⸗ 
dra der „Freund des Befeges” **) (das Amtoblatt), umb zu Athen bie „Ephemeri⸗ 
ben’. Man forgte zugleich für den öffentlichen Unterricht. Während fo Alles neu 
gefhaffen werben mußte, begann ber zweite Theil bes biutigen Feldzugs. 
Die aͤgyptiſche Flotte war endlich am 19. Juli aus Alerandrien außgelaufen: 
9 Fregatten, 14 Gorvettm, 40 Briggs und Goeletten, und 240 Transportfchiffe 
mit 18,000, DM. Landungstruppen. Ibrahim Pafcha follte Verſtaͤrkungen nach 
Kandia bringen und hierauf Morea überziehen. Untsrbeffen hatte ſich die griech. 


) Später wies die Regierung ben Spfarioten den Hafenbezirk des Pirdus bei Athen 
als Heimath an, 

*) Diefe Zeitfchrift nennt ſich feit dem October 1825 bloß „Zeitung von Hydra’. 
Theollyt Farmakidi gab feit dem 19. Oct. 1825 eine griechifche „Allgemeine Zeitung‘ 
als Regierungsblatt heraus. 
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Regiler ung mit den europäifchen Mächten in ein feindliches Verhaͤltniß verfest. Der 
griech. Staatsſecretair Rhodios lehnte in einem Schreiben an Canning die Ber: 
[läge zu einer Bermittelung mit ber Pforte ab. *) Dagegen erzwang Englam 
durch feinen Bord » Obercommiffale ber ioniſchen Inſeln, Sie Feeberie Adams, am 
15. Sept. die Zuruͤcknahme der von der griech. Regierung am 7. Juni erlaffenen 
Kund machung, nach welcher fie die europäifcdhen an den Feind vermietheten Frank 
portfchiffe nicht als neutral, fondern als feindliche Schiffe behandelte. Die griech. 
Negiering erließ jeboch ein Manifeft, in welchem fie ſich ber die ſchaͤndliche Ge 
winnfundht der chriftlichen Kaufleute, welche das Geſetz der Neutralität zu Gunftn 
der Tuͤncken fo offenbar verlegten, nachdruͤcklich beſchwerte. Die engl. Regierum 
erfanntı: hierauf das von der griech. Regierung in der gehörigen Form aussgehbt: 


Biodatıerecht an, und ber öftreich. Internuncius erfich an die Gonfuln feines Staat | 


den Befehl, jedes neutralwidrige Schiffmiethen zu verhindern. Deffenungeadktet 


uberließ en einzelne heiftliche Gapitaine, und im der legten Zeit vorzüglich frami- ' 
ſiſche, eaus ſchaͤndlichem Eigennug ihre Schiffe den Ägyptern umd führten chriſtüch 


‚ Gefangene and Griechenland im die Sklaverei nach Afrika: ein empörendes Ber: 
fahren, welches in der franz. Pairekammer 1826 durch Chateaubriand geruͤgt mh 
hierauf ‚gefeglich verboten wurde. 

Waͤhrend bies geſchah, hatten ſich am 4. Sept. die aͤgyptiſche und bie tür. 
Flotte inn dem Golf von Bubdrum vereinigt, und nun entſpannen ſich einzelne Ge 
fechte mit ber griech. Flotte; am 10. Sept. bauerte der Kampf bei Naxos ben gam: 
zen Tag: vielleicht das erfte Sestreffen, das biefen Namen verdient. Der uner: 
ſchrockene Kanaris fprengte mit feinem Brander eine ägpptifche Kregatte von #4 
Kanonen und eine Brigg in bie Luft; bie Griechen verloren 10 kleine Schiffe; ent 
lich brach) Ihe ottomanifcye Flotte das Gefecht ab und 309 fi mit dem Verluſte von 
mehren Tiramsportfchiffen arm 21. Sept. nach Mitylene. Khosrew kehrte Hieraf 
mit 15 Segeln mach Konſtantinopel, und Ibrahim Paſcha mit der übrigen Flott: 
in ben Golf von Bubdrun zurüd. Er verfah aufs neue die Infeln, beſonders Kan- 
dia, welches fein Vater bereits als einen Beſtandtheil feines Vicekoͤnigreichs anfab, 
mit Teuppen und Lebensmitteln. Bald nachher griff ihn Miaulis am 25. Mer. 

. auf der Höhe von Kandia an. Ibrahim verlor eine Fregatte, 10 Meine Kriege» 
und 15 Transpottſchiffe; auch durch die Peft gefchtwächt, welche am Bord der 
Schiffe ausgebrochen war, zog ex fich in bie Häfen von Rhodos, wo ex feinen in 
Europa woohl bekannten Admiral IJsmail Gibraltar duch den Tod verlor. Sein 
Plan, Moren anzugreifen, war fuͤr dieſes Jahr vereitelt. 

Nach fo euhmvollen Anftrengungen ber griech. Flotte, ftörte bie trogige Ehr⸗ 
e. der Militairfaction abermals die Eintracht auf der Halbinfel. Ald die Woh⸗ 

len zu bei: beitten Megierungsperiode im Dct. ihren Anfang nahmen, beftand ber 
geſegeberide Math zu Nauplia aus 63 Mitgliedern. Maurokordatos legte feine 
Stelle als Peäfident des Senats nieder, die Panuzzo Notaras erhielt; Koloko⸗ 
tronis und deſſen Anhänger fielen bei dee Wahl des Vollziehungsrathes durch. Die 
vorigen Mitglieder wurden beftätigt. Allein ungluͤckliche Ereigniffe hemmten bie 
Thaͤtigkelt der Regierung. In Nauplia entſtand eim peftartiges Mervenfieber, am 
weichen ber Bicepräftdent Botaffis und Manuel TZumbafis ftarben; ber Präfident 
Konduriotis begab ſich deßwegen nach Hydra. Zur gleicher Zeit brach im Mov. 1824 
ein Bürgerkrieg aus. Kolokotronis hatte ber erneuerten Wahl des Vollgiehumgs: 
ratho öffentlich widerfprochen und bie Truppenbefehlshaber atıf feine Seite geyo- 
gen. Sofort verließen die Generale Kanellas, Papaganopulos, Andreas Londes 
und Notarapulos die ihnen aufgettagene Belagerung von Pateas ; Ihre Truppen 
*) Das: Schreiben des Secretairs Rhodios vom 12./24. Aug. 1824 an Hm. Gan; 


ning, und Ganning’s Antwort vom 1. Dec. 1824, hat die „Allgem. Zeitung‘, 1835, 
Nr, 99, mitgetheilt. 
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zerſtteueten ſich; fie feibft mit ihren Anhängern fiellten fich unter bie Fahnen bes 
Aufruhrs in Zripoligga, mo Panos Kolokotronis an ihre Spige trat. Nun kehrte 
Konduriotis am 9. Dec. nach Nauplia zuruͤck und rief aus Attika die Hrerführer 
Gouras, Taſſos u. A. nach Korinth ; Koletti übernahm den Oberbefehl, Chriſtos 
und Maurogeni zogen vor Tripolizza. Die Rebellen wurden in mehren Gefechten 
geſchlagen; Panos Kolokotronis blieb, und feine Anhänger zerfizeueten fih. Die 
bekannte Amazone Bobelina, Kolokotronis's Anhängerin, fiel Durch den Dolch eines 
Griechen, wie es heißt, bed Geliebten ihrer Tochter, dem fie deren Hand verfagt 
hatte; Odyſſeus, weicher mit din Tuͤrken auf Megroponte in geheime Verbindung 
getreten war, erlitt von Gouras eine Nieberlage, wurde gefangen und in einen 
von ihm felbft zum Schutze Athens gebauten Thurm gefperrt; ber Verſuch zu 
entfpringen, mißlang; ex flüryte in die Tiefe und blieb todt. Kolokotronis ber 
Vater fah ſich jegt von Allen verlaffen und fandte im Dec. 1824 feine Unterwers 
fung ein. Die Übrigen Anftifter des Aufruhrs entflohen nad) den ioniſchen Infeln ; 
Einige ergaben fi, Andre wurden ergriffen und nebft dem alten Kolofotronis nach 
Hybra in ein Klofter gebracht, wo fie von einer Commiſſion gerichtet werden foll- 
ten. Der Mainotten-Bei Pietro Mauromichalis ward freigefprochen. Die Re 
gierung bemühte fi nunmehr, den Gehorfam des Heeres geſetzlich zu befefligen, 
und traf Anftalten, um Patras, Modon und Koron aufs neue einzufchließen. 
Dmer Vriones trat mit den Griechen in Unterhandlungen, beach fie aber im Jahr 
1825 ab, und erhielt das Paſchalik Salonichi. 
Der unglüdliche Ausgang des Feldzugs 1824 zu Waffer und zu Lande ent- 
zuͤndete in Konſtantinopel abermals den Haß und die Wuth der Factlonen. Huffein 
Aga, Befehlshaber ber Truppen des Bosporos, der Janitſcharen⸗Aga, der Mufti 
und Dſchanib Effendi (ein Dann von 76 Fahren, der ftarrfinnigfte Anhänger 
der alten otiomaniſchen Politit), verbanden fih zum Sturze bes Großveziers. 
Diefer Verein wollte keine Art von Dazwiſchenkunft der chriſtlichen Mächte in ben 
innen Angelegenheiten der Pforte zulaffen und foberte laut, baß, ehe die Pforte 
bie beiden Fuͤrſtenthuͤmer räumte, Rußland bie Feftungen in Aſien zurüdgeben 
ſolle. Dre Großhere fah fich genöthigt, dem allgemein geachteten, obwol nicht 
Eräftig genug handelnden Großoezier Ghalib Paſcha am 14. Sept. zu entlaffen ; 
ber Nachfolger deffelben, Mehemed Selim, Paſcha von Siliſtria, war ein Ger 
fchöpf des Dfchanid Effendi. Um .diefe Zeit hatte ber franz. Botfchafter, General 
Builleminot, ben 21. Sept. feine erfte feierliche Audienz beim Großfultan; boch 
nahm er erſt ſpaͤter Antheil an den diplomatiſchen Berhandlungen Denn im Febr. 
bed 3. 1826 ging er mit Urlaub nach Paris zuruͤck, wo feine Gegenwart bei ber 
Entſcheidung bes Proceffed Ouvrards nöthig war. Bisher hatte ber engl. Gefanbte 
bie Räumung der Fürftenthümer betrieben; allein, mit Verfprechungen befländig 
hingehalten, verließ er endlich am 18. Det. 1824 Konftantinopel, nachdem er noch 
kurz vorher den Abfchluß eines Vertrags zwiſchen ber Pforte und dem König von 
Sardinien und einige Bewilligungen für den Handel bewirkt hatte, Ee ging im 
‚folgenden Fahre ald britifcher Gefandter nach Petersburg. Die Pforte felbft fühlte 
bie Folgen des bloherigen Krieges immer empfindlicher. Sie verlor die Einkünfte 
der im Aufſtand begriffenen Länder. Die Abgaben, welche der Peloponnes allein 
bezahlte, beliefen fich jährl. auf mehr als 35 Miu. tuͤrk. Piafter. Der Großvezier 
beſchloß daher, der Moldau und Walachei eine. auferordentliche Steuer von 13 
Mil. Piaſter, als Koſten für die Befegung derſelben feit 1821, aufjulegen. Die 
meiften Bojaren entzogen fich ihr durch bie Flucht. Vergebens flellten bie Hofpo- 
‚bare bie unglüdliche Lage der Länder vor, welche nicht einmal die gewöhnlichen 
Steuern bezahlen konnten. Die tür. Befehlshaber nahmen Alles weg, mas fie 
in Öffentlichen Gaffen und in dem Privatbefige der Reichen an Gelb und Koftbar- 
Reiten fanden. Darauf zogen in ber That einige türfifche Zruppencorps ab, und 
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Hr. o. Minziady, der num als ruſſ. Geſchaͤftotraͤger auftrat, kuͤnbigte bie nahe 

Ankunft eines bevollmädhtigten ruff. Gefandten, des Marquis be Ribeaupiern | 
an; allein bald rückten wieder neue Truppen in bie Fürftenthümer ein; denn fort 
während fanden noch über 100,000 M. ruff. Zeuppen marfchfertig an ber Brenge 

Der Feldzug von 1825 ward mit Ibrahim Pafhas Landung in Die | 
rea eröffnet, während Reſchid Paſcha Miffolunghi belagerte, und der Kapıdan | 
Pafdya beide mit feiner Flotte umterftüste. Im diefer Gefahr wurde Griechenlands 
Untergang durch bie Kapitanis felbft befördert. Ibrahim Pafcha landete nämlich | 
ungehindert, am 22. Febr. 1825, mit 4500 M. zwiſchen Koron und Moden 
und verflärkte ſich im Anfang des März auf 12,000 M. Sein Heer war durd | 
europdifche Taktik, franz. Anführer, die Waffe des Bajonets und eine geordnet: 
Meiterei ben Hellenen weit gefährlicher als die undieciplinicten Scharen ber Tür | 
ten. So begann Ibrahim die Belagerung von Ravarino, dem Schlüffel zum in: | 
nern bes Peloponnes. Bergebens griff Miaulis mit feiner Flotte in der Nacht vom 
12. zum 13. Mai die feindliche Flotte an, wo er eine äguptifche Fregatte, 2 Cor 
vettim, 3 Briggs und mehre Transportfchiffe verbrannte. Vergebene that Mau: 
roktrdatos mit perfönlicher Gefahr Alles, um den Muth der auf das Außerftege 
beachten Befagung von Navarino zu beleben. Konburiotis fand, als er zum Ent: 
faß auf der Landfeite heraneilte, Leinen Gehorſam. So war die Unthätigkeit der N 
Kapitanis, welche den Hydrioten und der Regierung Beine Folge keifteten, Schutt 
daran, daß Navarino am 18. Mai capitulirte, worauf Ibrahim unaufgehal ' 
ten gegen Tripolizza vordrang. In diefer Noch ſah fich die Regierung genoͤthigt, 
ben alten Kiephtie- Anführer vom Berge Otenos, Kolokotronis, nebſt allen feinen | 
Anhängern zu begnadigen, und ihm, nachdem er feierlich Treue und Gehorfam 
angelobt Hatte, ben Oberbefehl im Peloponnes zu übertragen. Dies gefchab am 
Ende bes Mais 1825. Unterdeffen ward Reſchid Paſcha, nachdem er bei Satomı 
bie Griechen gefchlagen hatte, in Akarnanien und Aetolien eingedrungen. Am 22. 
April begann bie dritte Belagerumg von Miffohmghi und Anatolito. Allein der 
Kapudan Paſcha langte nicht zeitig genug an, um den Angriff von der Seeſeite ber 
zu unterflügen. Er verlor im Mai bei Gapo d'Oro gegen den griech. Abmiral 
Sachturie mehre Schiffe und erreichte Modon erft am Ende diefes Monats. Ibra 
him hatte bereits Kalamata genommen und Tripolizza, das bie. Griechen vor ihrem 
Abzuge anzündeten, befegt. Ex drang hierauf nach allen Seiten bin zerflörend 
vor umb erreichte fogar Argos. Auch Nauplia wurde von ihm bebroht. Allein nach 
einem Gefechte bei den Mühlen, 2 Stunden von der Hauptftadt, mußte er ſich 
unter fortwährenben Gefechten mit Kolokotronis's Scharen bis Tripolizza zuräd: 
ziehen. Dies blieb dee Mittelpunkt feiner Unternehmungen. Da auf feine Auffobe 
rung, ſich zu unterwerfen, um Schutz zu finden, auch nicht ein griech. Dorf Ge: 
horſam leiftete, fo ließ ee Alles verwüften, die Männer niederhauen, die Weiber 
und Rinber aber als Sklaven nach Ägypten führen. 

Glaͤnzender bewährte ſich der Heldengeift der Hellenen in Miffolungbis 
BVertheidigung. Die Befagung wies ale Auffoderumgen fränkifcher Vermittler zur 
Übergabe von fih. Noto Botſaris ftand an der Spitze der Tapfern; ber mebrtd- 
gige Sturm, ben die Türken mit 35,000 M. zu Lande, und mit 4000 zu Waf 
fer unternahmen, ward am 2. Aug. 1825 gänzlid; zuruͤckgeſchlagen. Die Tüͤrken 
verloren 000 M. Während des Sturmes traf auch Miaulis ein, verbranmte 
mehre türf. Schiffe umd zwang bie Flotte zum Ruͤckzuge. Die Belagerumg ward 
am 12. Det. 1825, fünfthalb Monat nach Eröffnung der Laufgräben, aufgehoben ; 
feitbem fand nur eine Einfchliefung flatt. Ibrahim Paſcha breitete dagegen feine 
Waffen immer weiter aus. Die Regierung befand fich in der größten Gefahr. Sie 
hatte feibft in England bei den Hülfsvereinen faft alles Vertrauen verloren, meil 
bie Gelder ber engl. Anltihe nicht zivedmäßig angewendet worden waren. Da fufte 
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bie Regierung, auf welche bie engl. Partei durch ben Staatöfecretaie Maurokorba⸗ 
108 vielen Einfluß ausübte, nach einer mit dem britifchen Commobore Hamilton 
gehabten Unterrebung, am 24. Juli 1825 den Beſchluß, fi Englands Schus zu 
übergeben. Allein noch ehe bie griech. Abgeorbneten in London eintrafen, erließ 
die britifhe Regierung, am 30. Sept. 1825, eine befiimmte Meutralitätserkid- 
rung, nach welcher die Abſendung beitifcher Hülfserpeditionen von Privatvereinen 
nicht mehr geftattet war. liberhaupt verbot fchon bie ganze Lage der europ. Politik 
jeder einzelnen Macht die Zufage einer unmittelbaren Dazwiſchenkunft. Doch ließ 
bie engl. Regierung wenigftens durch ihren Conſul zu Alexandrien ben engl. Schif⸗ 
feen unterfagen, für Rechnung des Paſchas Kriegsbebürfniffe aus Agypten nad) 
Griechenland überzuführen. Auch ſchien England das Vifitationsrecht ber Griechen 
anzuerkennen. Jene Erklärung beruhigte den Divan, und der neue engl. Be: 
fandte, Stratford:Ganning, begab fich endlich auf die Reife nad) Konflantinopel, 
verweilte aber unterwegs fehr lange, und hatte im Jan. 1826 mit Maurokordatos 
und andern hellenifchen Staatsmännern auf Hydra eine Unterredung, um fidy von. 
ber Page bed Ganzen zu unterrichten. Er begab ſich dann nach Smyrna und fegelte 
von hier am 15. Jan. in die Dardanellen, traf aber erft in ben legten Tagen bes 
Februar zu Konftaniinopel ein. 

Um diefe Zeit (März 1826) verhandelte ber Herzog von Wellington, als au- 
Ferordentlicher Borfchafter zu Gt. Petersburg, nebft dem bort befindlichen, ehe⸗ 
mals in Konftantinopel angeftellt gewefenen, Gefandten Lord Strangforb, mit 
dem ruſſ. Gabinet über die griech, Angelegenheit. Denn am Ende bes J. 1825 
ſchien ſich in den Gabinetten ber erften europ. Mächte der Gedanke an die Herftel- 
lung eines unabhängigen Griechenſtaats immer mehr auszubilden. Dazu mochte 
denn wol der erfolglofe Ausgang des unter fo günftigen Ausfichten begonnenen 
türkifchägyptifchen Feldzug viel beitragen. Der Kapudan Paſcha hatte naͤmlich 
am Ende des Auguſt in Alexandrien, wo der kühne Kanaris am 10. Auguft mit 
3 Brandern vergebens in ben Dafen eingedrungen war, um die ägpptifche Flotte 
zu verbrennen, den Oberbefehl über bie ägnptifche Flotte übernommen und am 5. 
Nov. in Navarino frifche Truppen ans Land gefegt; er hatte fidy hieraufıgegen 
Miffolunghi gewandt, zum bie Einfchliefung dieſes Platzes von ber Seeſeite zu bes 
wirken.‘ So begann, gemeinſchaftlich mit Ibrahim, Reſchid Paſcha einen Winter: 
feldzug ; allein audy biefer führte Beine Entfcheidung herbei. Zwar ſchien Altes den 
Untergang ber griech. Sache zu brfchleunigen. Die griech. Flotte (73 Kriegäfchiffe 
und 23 Brander) war zu fpät vor Navarino angekommen; die Regierung hatte 
kam 6000 Mann unter ben Waffen; bie Kapitanis verthaten das Geld, für wel- 
ches fie Truppen ausrüften follten, in Nauplia; bie Vorfteher ber franz. und nord» 
ameritan. Philhellenen · Comites Gen. Rode und Townſhend Wafhington, wirt: 
ten Öffentlidy und insgeheim den Schritten der engl. Partei entgegen , weldye in ber 
Regierung die Oberhand hatte ; die Mitglieder des Senats und bes Vollziehungs⸗ 
raths flanden zum Theil in feiner perfönlichen Achtung ; ber Staatsſecretair Mau- 
rokordatos, ber faft allein mit Einſicht und Klugheit auf Ordnung hielt und bef- 
halb von allen Parteien angefeindet wurde, hatte wenig Einfluß; bie Infulaner 
allein boten in der gemeinfamen Gefahr zur Rettung Moreas die legten Kräfte auf, 
mußten aber zugleich für die eigne Vertheidigung forgen. Deffenungeachtet gelang 
es ihrer Flotte, die am 24. Noo. bei Miffolunghi eintraf, diefen Pag, der zum 
4. Male belagert wurde, und beffen Befagung abermals einen von ber See: und 
Landfeite verfuchten Sturm abgefchlagen hatte, mit Kriegsbedarf und Lebensmit⸗ 
telm zu verfehen. Es war nämlich zu gleicher Zeit Gouras aus Livadien gegen Ga: 
lona vorgebrumgen und hatte die Türken aus diefem wichtigen Punkte (am 7. Nov.) 
vertrieben, morauf er das Belagerungsheer des Reſchid Paſcha im Rüden angriff. 
Auch mard ein von Ibrahim Paſcha gegen Korinth abgeſandtes Corps von Nikitas 
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gänzlich atsfgerieben. Hierauf erließ die proviſoriſche Regierung im Dec. 1825 ei: 
nen Aufruf zu freiwilligen Beiträgen für bie Ausrüftung einer neuen Flottenab: 
theilung zu Hydra, um Miſſolunghi zu retten, Durch biefe Abtheilung verftärkt, 
erſchien Mianlis im Jan. 1826 in ben Gewäffern von Mifjohunabi; da® von ihm 
am 8. Jan. dem Kapudan Pafcha beim Gap Papa gelieferte glüdliche Seegefecht 
aber foll nad) dem „Oſtreich. Beobachter" gar nicht ſtattgefunden haben. Unterbef- 
fen trafen Reſchid und Ibrahim Paſcha Anftatten zu einer neuem Belagerung, bie 
ber Beste felbfi leitete; auch hatte Ibrahim zu dieſem Zwicke, ald Statthalter von 
Moren, Patras in Befiz genommen, nachdem ber tapfere Juſſuf Paſcha zum 
Statthalter von Aidin (Magneſia) in Natolien ernannt worden war. Auch der Ka- 
pudan Paſcha erfchien aufä neue vor Miffolungbi; einige Werfuche der geiechifchen 
Slotte, fie wieder mit Lebensmitteln und Kriegsvorräthen zu verforgen, miß⸗ 


langen; darauf ließ der Kapudan Pafcha am 27. Jan. durch den Commandanten | 


einer engl. Corvette die Behörden der Stadt unter Androhung eines Sturms zur 
Übergabe auf Bedingungen auffobern ; allein fie lehnten den Antrag ab, indem 
bie Griechen nur zwifchen ber Freiheit und dem Tode wählen könnten. Balb nad; 
ber fiel ein neues Gefecht zwifchen beiden Flotten, im Golf von Patras, am 27. 
und 28. Januar vor, wo ein engl. Fregattencapitain, Spencer, ‚die große Uner: 
Fahrenheit der Türken beobachten Eonnte; der Kapudan Paſcha verlor durch griech. 
Brander (unter Kanaris) eine Fregatte und mehre Kleine Fahrzeuge. Er legte bald 
darauf, nad einem Zwifte mit Ibrahim Paſcha, ber feine Zurüdberufung vom 
Divan verlangt hatte, ben Oberbefehl über die Flotte nieder und begab fich zur Lande 
über Janina nad Konftantinopel. Im Folge jenes Gefechte gelang es den Grie: 
hen, Miffolunghi, aber nur auf einige Wochen, mit Lebensmitteln und Kriege 
bebauf zus verfeben. Ein fpäterer Verſuch, am 12. Febr., ward durch die tuͤrkiſch 
Agpptifche Flotte vereitelt. Unterbeffen waren bie anı Ende des Fr 1825 vom Di 
van nach Griechenland abgefandten Commiffarien, Hufni Bei und Nedſchlb Ef 
fendi (dev Agent des Vicekoͤnige von Ägypten) zu Bande über Monaftir (Bitogkie), 
im Lager von Miffolunghi eingetroffen, um ben Fall diefe® Platzes zu erwarten, 
und dann nad) den Umftänden zu handeln. Vergleichſborſchlaͤge, welche die Pferte 
der griech. Regierung machen folte, wurden jedoch von ihnen nicht geihan. Bald 
darauf verließ Reſchid Paſcha Akarnanien und zog fi) gegen Livadien, um Gow 


ras und ben Oberften Fabvier, welcher ein Corps von 1000 Griechen auf eutop. 
Fuß gebildet Hatte, zu befchäftigen. Ibrahim leitete jegt allein die Belagerung 
Er hatte 25,000 M., darunter gegen 9000 M. regulaire Truppen, und 48 in 


Frankreich erfaufte Feuerſchluͤnde, aus welchen Pierre Boper *), ein ehemal. Bo: 
napartifcher, durch feine in Ägypten, St.Domingo und Spanien verübten Grau⸗ 
ſamkeiten befannter General, Miſſolunghi feit dem 24. Febr. beſchoß. Nach mehr: 
tägigem Bombardement bot Ibrahim den Befehlshabern der Feſtung wieberholt 
große Summen für die Überlieferung dieſes Platzes an; er wolfte ihnen fogar ge 
ftatten, die Kanonen und. alles bewegliche Eigenthum mit ſich zu nehmen; allein 
feine Vorſchlaͤge wurden verworfen, und die Beſatzung bereitete fich zum Tode ober 
zum Siege. Hierauf ſtuͤrmte Ibrahim die Werke von Miffolunghi vom 38. Febr. 
bis zum 2. März. An diefem Tage griff er den Piag von der See: und Landfeite 
an, warb aber mit einem Verluſte von 4000 M. gänzlich. zuruͤckgeſchlagen. So 
ſchien Miffolunghi, das nur noch auf wenig Tage Lebenẽmittel hatte, - durch hei: 


*) Der General Baron Pierre Boyer mwurbe unter ben franz. Generaltisutenant®, 
und der militairifche Agent und Werber des Paſcha von Ägypten in Frankreich, ber 
Marquis von Livron, unter ben Maréchaur de Camp ber franz." Armee, im Militair- 
almanach für 1826 aufgeführt. Auch erlaubte man dem Pafcha auf framg. r 
Kriegsſchiffe zu erbauen, während den griech. Gommiffarien bie, für den Bau von 
Bregatten nachgefuchte Erlaubniß verweigert warb. 
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nßr it Imifchen Heldenmuth zum 5. Male-befreit. Allein nun wanbte Ibrahim feine Yu 
an er geiffe auf die Außenwerke Miffolunghis von der Seeſeite. Ex drang mit Canonier⸗ 
kim Shaluppen und ſchwimmenden Batterien in bie Lagunen ein, erflürmte am 9. März 
ih 1826 die Eleine, auch des Fifchfangs wegen wichtige, Inſel Waffilabi, wo die 
Krk Beſatzung von 110 Mann den Heldentod ſtarb. Eine in die Pulverfammer bes 
kohm In Forts gefallene Bombe, wodurch die Munition in Brand gerieth, hatte ben. Fall 
Rum diefed Punktes entfchieden. Hierauf nahm Ibrahim am 13. März 1826 die un⸗ 
Su weit Miffolumghi gelegen» , hefeftigte Inſel Anatolito mit Sapitulation, nachdem 
id er ein befeftigtes Rlofter auf der Lanbfeite, Namens Kundro, welches jene Juſel 
x Au) fehügte, erftürmt hatte, two bie Befagung von 400 Mann niebergehauen wurbe. 
‚int Mach diefen Unfällen konnte Miffolunghi nur durch bie Ankunft ber griech. Flotte, 
wein welche fich in Hydra mit Lebensmitteln verforgen mußte, und durch das Vorbrin« 
mm gen ded Truppencorps unter Gouras und Fabvier von Salona her gerettet werben. 
& Allein Reſchid Paſcha hielt Gouras’s Scharen,auf, und Miffolungbilf.b.) — 
der Borwall des Peloponnefos — fiel glorreich.d. 22. April 1826; 

V Jetzt ſchien die Gründung eines aͤgyptiſch⸗ afrikaniſchen Militairſtaats in Eu: 
copa entſchieden. Denn Ibrahim hatte den Kapudan Paſcha, den Juſſuf Paſcha 
und den Reſchid Paſcha entfernt; er war im Beſitz von Modon, Koron, Navarino 
und Patras. Kam nun auch Nauplia in feine Gewalt, fo machte er ſich bald zum 

ix Deren ber Infeln des Archipels. Der Pforte war es bann nicht möglich, dieſen 
maͤchtigen Satrapın in ber Unterwerfung zu erhalten; und alles dies hätte der Bi⸗ 
‚si, celönig von Aghpten franz. Artillerieofficieren verdankt! 

3 Allein eben dieſe Gefahr beſtimmte die Cabinette zum Handeln. Dazu kam 
die Begeiſterung der Völker. Das Schickſal Miſſolunghis, unter deſſen Truͤm⸗ 
mern, nachdem 1800 Hellenen unter Noto Botſaris und Kitzos Tſavellas nach 
Salona und Athen hin ſich durchgeſchlagen hatten, die Zuruͤckgebliebenen freiwil⸗ 
Uug ſich begruben, erregte in ganz Europa bie lebhafteſte Theilnahme; aber nur in 
Frankreich durfte dieſe zuerft aut und thätig fich beweiſen. Hier zählte die zu Pa⸗ 
is im J. 1825 gebildete Societe philanthropique en ‚faveur des Grees bie 
angeſehenſten Männer (Shateaubriand, Choiſeul, Dalberg, Matth. Dumas, Fit: 
James, Lafitte, Laine, Aler. v. Lameth, Larochefoucault-Riancourt, Caſ. Per 
eier, Sebaftiani, Ternaux, Villemain und viele Andre) zu Mitgliedern. Sie hatte 
ins Febr. aufs neue 60,000 Franken für bie VBerforgung Miffolunghis mit Lebens: 
mitteln verwendet; fie erhielt zu demſelben Zweck von Amfterdam 30,000 Fr. Der 
Genfer Eynarb wies 12,000 Fe. an. Der Herzog von Orleans unterzeichnete 
mehrmals beträchtliche Summen ; 40 Frauen aus ben höhern Ständen fammelten 
perfönlich Beiträge, und faft in allen Salons zu Paris war es Sitte, daß bie 
Hausfrau eine Sammlung für die Griechen veranftaltete. Darauf folgte Deutfdy- 
land. Dier untergeichnete ein König — Ludwig von Batern — Beiträge; und er: 
laubte feinen Rriegern — an ihrer Spige fleht der edle Oberft v. Heidegger — für 
Griechenlands Sache zu kämpfen. Es erhob ſich die Stimme ber Dichter; es bil- 
beten fi) neue Griechenvereine , 3. B. in Sachſen; alle traten mit bem edeln Ey⸗ 
nard (ſ. d.) in Verbindung. Griechiſche Waifen wurden in Deutfchland, in ber 
Schweiz und in Frankreich erzogen. 

So nahte endlich, als der Jammer des Landes aufs höchfte geftiegen war, 
ben Öriechen langfam die Rettung. Es hatte nämlich Wellington auf Sanning’s 
Geheiß in Petersburg das Protokoll vom 4. April 1826 unterzeichnet, welches das 
Einfchreiten ber 3 Hauptmächte zu Gunften Griechenlands vorbereitete. Aber erft 
wollte der Kaifer von Rußland (f. d.) feine Srrungen mit ber Pforte fchlichten. 
Dies geſchah durch den Vertrag von Aderman am 6. Det. 1826. Darauf ſchloß 
England mit ihm umd Scankreich gemeinfchaftlic, zu London am 6. Juli 1827 
den Pacificationsvertrag Griechenlands. Canning wollte die Entfcheidung ber 
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griechiſch⸗ tůrkiſchen Frage leiten, ohne daß Rußland in einen Landkrieg mit ber 
Pforte verwidelt, und Europa dadurch von einem allgemeinen Kriege bedroht würbe. 
Sein Tod und feines Nachfolgers (Wellington) ſchwankende, ja zweideutige Po- 
nitit vereltelten zum Theil Gatıning’8 edie Entwürfe. Ä 
 Unterbeffen hatte das aͤgypt. Deer faft alle Theile von Morea durchzogen und in 

eine Einoͤde verwandelt, ohne auch nur ein einziges griech. Dorf unter. Gehorfamt zu: 
beingen. Familien von allen Punkten Griechenlands drängten ſich unter den Mauern 
Nauplias zufammien, und duldeten lieber alle Gräuel des Elends und Hunger, als 
irgend einen Vertrag mit ihren mufelmännifchen Henker einzugehen. Durdh bie 
Verzweiflung wurben feeilich manche diefer Unglädticyen zur Seeräuberei getrieben. 
Indeß beftanden die meiften Gorfaren in den griech. Gewaͤſſern, die nicht einmal 
die griech. Flagge verſchonten, aus Übelchätern und Verwieſenen aus den ioniſchen 
Inſeln, aus Dalmatien und Stalien. Reue Scharen von Kriegern drangen aus 
den Gebirgen hervor, und Kolokotronis griff mehrmals das von 3000 Ägpptiem, 
unter Soliman Bei (dem franz. Renegaten la Geve) vertheidigte ze. an. 
Einfluß des Klima und Seuchen hatten das aͤgyptiſche Heer geſchwaͤcht. Deſſen⸗ 
ungeachtet konnte Tripolizza nicht erobert werden. Indeß traf die im Januar 
1826 zuſammenberufene Volksverſammlung zu Megara mehre Maßregeln zur 
Einrichtung der innern Verwaltung, beſonders in Hinſicht ber Rechtspflege und 
der Staatseinnahme. Zugleich ward ein Zug nach Negroponte vorbereitet und der 
in Kanbia 1825 wiederausgebrochene Aufſtand der Griechen unterflägt, wo Ka⸗ 
rabuſa von ihnen genommen wurbe. — Mangel an Geld und Lebensmit- 
teln, vorzüglich aber der Zwiſt der Heerfuͤhrer, das Mißtrauen ber von ihren An⸗ 
führen getäufchten Palikaren, und ber Undank der Dellenen gegen bie Philhelle⸗ 
nen ober Taktiker waren Schulb, daß Peine wichtige Unternehmung gelang. So 
geſchah «6, daß Athen, nachdem die Griechen in bem Kampfe, der Athen ent⸗ 
fegen ſollte, feig geflohen waren, am 7. Juni 1827 mit Gapitulation an Reſchid 
Paſcha überging. Vergebens war Lord Cochrane, durch die ſchlechte Bauart bee 
von ben Griechen theuer bezahlten Dampffchiffe in England lange aufgehalten; end» 
lich in Griechenland als Admiral an die Spige ber Seemacht, und General Church 
an bie Spige ber Landmacht, Beide im Dienfte der Republik, getreten. Die Db» 
manın blieben im Beſitz von ganz Oft» umd Weſthellas. Die Noth verme 
noch ein biutiger Parteientampf in Nauplia feibft. Hier beſchoß Grivas, im 
ſitz der Feſte Patamede, die Stadt, um Sold zu erpreffen. Die Nationalregie⸗ 

rung flüchtete fich auf die Infel Agina. Jetzt wandte fir ihre Blicke nach Rußland. 
Sie wählte den Grafen Capodiſtrias (f.d.) zu ihrem Präfideriten. Diefer 
Staatsmann nahm darauf (13. Juli 1827) feine Entlaffung aus dem ruf]. Dienfte, 
konnte aber erft am 22. Januar 1828 feinen hohen Poften- antreten. 

Unterbeffen hatten bie Gefandten ber 3 Maͤchte am 16. Aug. der Pforte 
den londner Pacificationsverträg übergeben und darauf bis zum 31. Aug. Antwort 
verlangt. „Griechenland“, fchlugen fie vor, „follte ſich felbft regieren, jebodh ber 
Dforte Tribut bezahlen“. — Europa durfte jest um fo mehr Griechenlands Setb- 
ftändigkeit von ber Pforte verlangen, damit bie Seeräuberei in den griechiſchtuͤr 
kiſchen Gewäflern aufhörte, welche die mit vielen Koften verbundene 
von Kriegsgeſchwadern nöthtg machte, damit Fein aͤgyptiſch⸗afrikaniſcher SHaven- 
und Räuberftant Europas ſchoͤnes Inſelmeer beherefhte, damit endlich geſebliche 
Ordnung an die Stelle biutiger Anarchie traͤte, welche zu ünterbrüden bie Pforte 
felbft weder die Einficht hatte noch bie Kraft. — Die helleniſche Regierung pro⸗ 
clamirte fofort (am 25. Aug.) den nad) dem londner Vertrage eingetretenen Waf- 
fenflinftand ; allein der Meis-Effendi wies am 31. Aug. jede Intervention der 3 
Mächte zurüd. Hierauf ſetzten bie Griechen ihrerfeits die Feindſeligkeiten fort, 
und die türkifchsägpptifche Flotte lief (9. Sept.) in bie Bai von Navarin ein. Dar 
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auf erſchien am 13. ein britifche® Geſchwader, unter Abmiral Godrington, vor ber 
Bai; mit ihr vereinigte ſich am 22. ein franzoͤſiſches unter dem Abm. Rigny und 
ein ruffifches umter dem Grafen Heyden. Sie verlangten von Ibrahim Pafcha 
kategoriſch bie Einftellumg der Feindfeligkeiten. Ex verſprach dies und lief mit 
einem Theile der Flotte aus, warb aber gendthigt, in bie Bat zurückzukehren. Als 
ee num bie Verwuͤſtungen in Morea fortſetzte und auf die Beſchwerden ber Abmirale 
keine Antwort gab, fo liefen die 3 Geſchwader in die Bat ein, mo die türkifch- 
Agpptifche Flotte in Schlachtordnung ftand. Won tuͤrklſcher Seite fielen die erften 
Schüffe, welche 2 Engländer tödteten. Dies mar das Zeichen zu einer mörberi: 
ſchen Schlacht (20. Det. 1827). Cobrington vernichtete bie osmaniſch⸗aͤgyptiſche 
Armada von 110 Schiffen; eim Theil ward verbrannt, ein Theil auf ben Strand 
gejagt, die Übrigen zum Fechten unbrauchbar gemacht. Keines flrich bie Flagge 
Europa feierte den Sieg mit Hocgefühl. Mur der König von Großbritannien 
nannte ihn im Parlamente (30. Ian. 1828) ein verhängnifvoMes Ereignif! 

Nun trat eine unfreimillige Waffenruhe ein. Defto ärger trieben bie See 
räuber ihre Unmefen. Darum erliehen die Admirale der 3 verbündeten Geſchwader 
eine heftige Erklärung an ben gefeßgebenben Rath der Hellenen, und nach blutigen 
Strafen gelang es endlich, durch gemeinfchaftliche Maßregeln die Sicherheit der 
Meere herzuftellen, befonders nachdem die Breiten ben Hauptfis der Corſaren zu 
Karabufa auf Kandia (28. Febr. 1828) zerftört hatten. Die Hellenen gingen 
jegt zum Angriffskriege gegen bie Osmanen über; alleim Ihre Unternehmung atıf 
Scios, mo fie die Eitadelle vergeblich belagerten (vom Nov. 1827 bis zum 13. 
März 1828), war ebenfo zwecklos als für die Bewohner verderblich. 

Im dumpfen Zorn über den Tag von Mavarin legte die Pforte auf alle 
Schiffe der Franken in Konftantinopel Beſchlag (2. bis zum 19. Nov.), und hob 
(8. Nov.) alle Verbindung mit den Geſandten der verbünbeten Mächte auf, His 
Entſchaͤdigung für die verlorene Flotte gegeben fei. Zugleich rüftete fie ſich zum 
Kriege. Überhaupt entfaltete der Sultan, feit der Aufhebung der Janitfſcharen 
(f. d.) im Juni 1826, eine außerordentliche Willens » und Thatkraft, um ein neues 
Heer auf emropäifche Art einzurichten; er leitete perfönlich. die übungen beffelben 
und feuerte durch alle Mittel, bie ihm zu Gebote ſtanden, den Muth der Moslem 
an. Daher verliefen am 4. Dec. 1827 der ruff. Botſchafter, Ribeaupierre, dann 
am 8. Dec. der franı., Guilleminot, und ber britiſche, Stratford-⸗Canning, Kon- 
ftantinopel. Nun bot zwar bie daruͤber betroffene Pforte in einer Note vom 15. 
welche fie bem Grafen Ribeaupierre, den widrige Winde im Bosporus zuruͤckhiel 
ten, nachſchickte, zu verföhnenden Maßregeln die Hand ; allein bamit flimmte ber 
zum Kriege auffobernde, Rußland vielfach befchulbigende Hattifcherif des Padiſchah 
an alle Paſchas vom 20. Dec. nicht überein. Aus allen Theilen des Reiche wur: 
dem jegt die Ayans — ein bisher ungewöhnliches Verfahren — nach Iſtambol br- 
rufen, wo man im Jan. 1828 mit ihnen die Vorbereitung zum Kriege befpradh. 
Zugleich wurden alle Moslem von 19 — 50 Jahren zum Kriege aufgeboten (30. 
Dec.). — Auch lieh fich Mahmud auf die Nachricht, daß Perfifch Armenien in 
bie Gewalt ber Ruffen gefallen fei, durch hinterliftige Vorſtellungen ber unduld⸗ 
famen nicht unieten Armenier verleiten, alle katholiſche Armenier aus Galata und 
Pera zu verjagen, fobaß binnen 14 Tagen (im Jan. 1828) 16,000 berfelben in . 
dem traurigſten Zuftande nach Afien auswandern 

Unterbeffen hatte ber Präfident ber Hellenen, Graf Gapobiftrias, den talent: 
vollen Trikupi zu feinem Stantöfecretaie ernannt, und ſowol ein Panhellenikon 
als oberften Nationalrath zu Mauplia (4. hr. 1828) errichtet, als auch eine hel⸗ 
lenifche Nationalbank (14. Febr.) vorbereitet und das Heerweſen new georbnet. 
Anden konnte hier der Übergang in einen beffern Zuftand nur Iangfam erfolgen. 
Ohne den Beiftand Frankreichs und Rußlands welche den jungen Freiftant, jebes 
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mit 6 Mil. Sr. — nach der Verficherung bes ‚Courrier de Smyrne‘’ als Dar- 
lehn, ober nach X. mit 500,000 Fe. monatl. Subfidin — ımterflügten, wuͤrde 
die Verwaltung Nichts haben bewirken können. Das Pacificationswerk felbft 
hatte keinen Fortgang, weil bie Pforte jeben Vorfchlag verwarf und England hie 
Schlacht von Navarin fogar zu mißbilligen ſchien. Codrington warb fpäterhin abs 
berufen, und Malcolm trat an feine Stelle. In diefer Ungewißheit ließ Jener 
es geſchehen, daß Ibrahim eine Menge Transportſchiffe mit griechiſchen Sklaven 
vor feinen Augen nach Agppten fanbte. 

Dagegen trat jegt Rußland felbfithätig auf. Der Minifter Neffelrode er: 
klaͤrte (27. Febr.) an Frankreich und Großbritannien, daß fein Monarch wegen 
Verlegung bes Tractats von Alerman und wegen bes beleidigenden Hattifcherifs 
vom 20. Dec. Genugthuung von ber Pforte für ſich fodere, übrigen® aber in Din» 
ficht Griechenlands mit ihnen gemeinſchaftlich handeln wollte. Hierauf erließ der 
Kaifer Nicolaus am 14. Mär; 1828 eine Kriegserklaͤrung gegen die Pforte: Der 
Übergang Über ben Pruth erfolgte aber erft am 7. Mat (n. St.) bei Skuljanuͤ 
an 3 Orten, zufammen 115,000 M., oder, nach Abzug des Troſſes 85,000 
Streiter. Graf Diebitſch, der den Plan des Feldzugs entworfen haben foR,; war 
Chef bed Generalftabes des Kaiſers, welcher am 19. Mat vor Brailow eintraf. 
Feldmarſchall Graf von Wittgenftein führte den Oberbefehl. Schon am 7. Mai 
befegte der Generallieut. Baron Kreuz Jaſſp; ber von dem Generalmajor Baron 
Geismar geführte Vortrab bed 6. Corps (unter dem Generallieut Roth) befegte 
Buchareſt am 12. Mai; das 7. Corps ſchloß am 11. Mai Brailomw an der Donau 
ein, wo am 17. ber Großfürft Michael den Oberbefehl über das Centrum und bie 
Belagerung übernahm. Der rufſ. Eapit. Sawadowßkij vernichtete die türkifche 
Flottille vor Braĩlow und erleichterte dadurch den Angriff. Endlich ließ General 
Roth am 21. Krajoma, bie Hauptftabt ber kleinen Walachei, befegen, um biefe 
Provinz vor der vom Feinde beabfichtigten Verheerung zu retten. Noch hatten bie 
Türken eine fefte Stellung bei ber Feſtung Ißaktſcha am rechten Donauufer inne, 
um bier ben Übergang ber Muffen zu verhindern; allein diefer erfolgte dennoch 
bei Satunnow am 8. Juni umter bem Schutze ber ruff. Domauflottille, welche 
der tapfere Gapit. Panojoti befehligte, auf den Bleinen Kähnen der Saporoger⸗ 
Kofaden. Diefer Stamm bewohnt das rechte Donauufer und hatte ſich jet frei⸗ 
willig dem ruff. Scepter unterworfen. Die Ruffen (vom linken Flügel unter dem 
General Rudzewitſch) trieben ben Feind aus feiner Stellung, worauf fogleid) ber 
Brüdenbau begann, nachdem bereits ein 2 Meilen langer Damım durch den Mo- 
taftboden bis an das Flufbette angelegt worben war. Am 9. Juni führte der 
Kofchewoi (Anführer) ber Saporoger: Kofaden (vormals Pafdya von 2 Roßſchwei⸗ 
fen) den ruffifchen Kaifer über die Donau. Nun capitulirte bee Pafcha in Ißaktſcha 
am 11. $uni, an welchem Tage ber Bruͤckenbau vollendet war, und das 3. Corps, 
bei welchem fi das Hauptquartier bed Kaifers befand, unter bem General ber 
Infanterie, Rudzewitſch, ging über die Donau, rüͤckte biß zu dem Walle Trajan’s 
vor und nahm am 19, Juni bie Stellung bei Karaſſu ein. Zu gleicher Zeit er 
gaben ſich die Feſtungen Matfchin (am 17.), Hirfowo (am 23.), Kuſtenbſchi 
(am 24.) und Tultſcha (am 27. Juni). Auch unterwarfen ſich freiwillig die Ne⸗ 
kraßowzen, Abkömmlinge jener Doner, welche zur Zeit der Unruhen am Don un⸗ 
ter Peter d. Gr. in bie Türkei gezogen waren. 

Dagegen mißlang am 15. Juni ber blutige Sturm auf Brailow, weil von 
3 Minen eine vor der Zeit gefprungen umb bie britte ohne Wirkung geblieben war. 
Gleichwol capitulirte der Paſcha, was ihm fpäter den Kopf koftete, am 19. Juni. 
Die Befagung erhielt freien Abzug. Dir Ruffen hatten jegt die Niederdonau in 
ihrer Gewalt, was bie Verbindung bes Heeres mit Rußland ficherte. Nun rüdten 
die Abtheilungen einzeln vor; die Türken nahmen keine Schlacht an, fonbern zo⸗ 
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gen ſich, von Bazardſchick auf Kosludſchi gebrängt, nach bem Gefscht am 7. und 
am 20. Zuli in die befefligte Bergſtellung bei Schiumla, welche der Mittelpunft 
ihrer Operationen war. Das türkifche Heer unter Huffein Paſcha) zählte 
bier über 40,000 M. Die VBerfhanzungen zogen fi 2 Stunden weit hin und 
die ſchwaͤchern Stellen waren mit Baftionen verfehen. **) Um bie Verbindung 
des türkifchen Heeres bei Schiumla links mit Giurgewo, Ruſtſchuck und Wibbdin 
zu fihern, ſollte die fehr verftärkte Befagung von Wibbin aus ben ruf. rechten 
Flügel in ber Eleinen Walachei aus Krajowa verdrängen; allein ber tapfere Baron 
Geiömar behauptete den Platz, ſchlug den Ahmet Pafdya von Widdin, erbeutete 
deffen Lager und eroberte den wichtigen Poften Kalafat, welcher die kleine Walachei 
fhüst. Den rechten Flügel der tuͤrkiſchen Stellung bildete das durch Natur und 
Kunſt fefte Barna (f.b.), welches der Liebling bed Sultans, der Kapudan Pa- 
ſcha, und der Eriegserfahrene Juſſuf Pafdya von Seres, vertheibigten. Um biefe 
beiden Thore von Konftantinopel, um Varna und Schiumla, entbrannte jet ber 
heißefte Kampf. Es rüdte naͤmlich am 20. Juli die Hauptarmee, 45,000 M. 
ſtark, unter dem Feldmarſchall Wittgenftein, bei welcher fich das kaiſerl. Haupt» 
quartier befand, vor Schiumla, während ber Generallieut. Roth Siliſtria bela- 
gerte und der Generallieut. Graf Suchtelen Varna beobachtete. Allein der Groß: 
vezier nahm bei Schiumla keine Schlacht an, ſondern befchräntte fich auf bie Ver⸗ 
theidigung. Zwar bemächtigten fid; endlich bie Ruffen bes Schlüffels zum Bal- 
tan Prawodi, von wo eine ftärfere Hrermaffe bis Aidos hätte vordringen Binnen ; 
allein Schiumla ımd Varna durften nicht im Rüden gelaffen werben, auch litten 
einige Bataillone, die zu weit vorgedeungen waren, bei Eski Stambul Verluft, 
und von ben Tuͤrken ward eine Schanze erobert. Je größer num bie Schwierigkeit 
war, in einem großen, faft ganz unwiethbaren Lande, wie bie Bulgarei ift, den Be⸗ 
lagerungsktieg umter dem mörderifchen Einfluffe des Klima mit Erfolg fortzu: 
fegen, um fo mehr wandten bie Ruffen Alles an, wenigſtens Varna zu erobern. 
Man hatte diefen Plag, in welchem gegen 20,000 Tuͤrken lagen, nach ungenauen 
Berichten beurtheilt, daher waren bie anfaͤnglich fir dieſe Belagerung beftimmten 
Streitkräfte unzureichend. Nachdem endlich Varna durch den Generaladjutanten 
Fürften Menfchikoff von ber Land » und burch die von Anapa zuruͤckkehrende Flotte 
des fchwarzen Meeres ımter dem Admiral Greigh auch von ber Seefeite einge: 
ſchloſſen und Brefche gefchoffen, ber zum Entfage herbeiruͤckende Omer Vriones 
aber von dem Prinzen Eugen von Wuͤrtemberg zuruͤckgedraͤngt worben war, erklet⸗ 
terten bei dem Sturmangriffe am 7. Dct. 5 Compagnien, nebft ben freiwilligen 
Jaͤgern und Matrofen, die Baſtion und drangen bis in bie Stadt, welche fie jedoch 
wieder verließen. Hierdurch beſtuͤrzt, gab der Feind allen weitern Widerſtand 
auf, und Juſſuf Pafcha kam felbft ins uff. Lager, zum zu unterhandeln. Mur 
der Kapudan Pafcha zog ſich in bie Cidatelle. Darauf befegten die Ruſſen — nad) 
einer breimonatlichen Belagerung — am 11. Det. alle Baftionen der Feſtung, ohne 
Bedingung von Seiten der Einw, Der Kapudan Pafcha erhielt mit 300 M. 
freien Abzug. „Juſſuf Paſcha von Seres ging mit mehren tuͤrkiſchen Truppen 


*) Der Seraskier Huffein Pafcha ift zu Erzerum geboren. Bei ber Revolution 
von 1826 war er Janitfcharenaga und überlieferte, in Folge geheimer Verfprechungen, 
das Arfenal von Tophana, welches unter feinen Befehlen ftand, den Topdjis bes Sul: 
tan. Dies entfchieb den Untergang der Janitſcharen. 


**) Die Türken hätten die wichtigen Punkte Schiumla, Varna, Burgas u. a. nach 
ben von Zott, Sampbell, Montalembert, Aubert: Dubayet und Sebaſtiani verfaßten 
Denkfchriften und nach den von franz. Ingenieuren 1795 entworfenen Planen längft 
unangreifbar machen können; allein fie überließen Alles der Natur, und das Übrige 
that die nahe Gefahr 1828, 
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zu ben Ruſſen über‘ *) unb begab fich nach Odeſſa. Der Artillerie-Bensralmajor 
Dietrich& wurbe zum Commanbanten von Barna ernannt. Mach dieſer Erobe⸗ 
zung zogen fich die Ruſſen am 15. Dct. von Schiumla zurüd. — DieBelagerung 
von Siliftria konnte, ba das (were Befchüg zu fpät eingetroffen war, erft am Ende 
des Sept. ihren Anfang nehmen; ba num der Winter ungewöhnlich früh eintrat 
und Krankheiten einriffen, aud Mangel an Futter und Lebensmitteln herrfchte, 
fo ward die Belagerung von dem Gen.⸗Adjut. Fürften Schtiherbatoff, welcher 
ben Gen. Roth abgelöft hatte, am 10. Nov. aufgehoben, wobei in dem unweg⸗ 
famen, uͤberſchwemmten Lande, ba «6 auch an Pferben fehlte, einiges Geräth in 
ben Moräften liegen blieb. 

Der Feldzug in Afien war fiegeeih. Der Gen. :Adjut. Fürft Men: 
ſchikoff eroberte mit Truppen, bie ber Viceadmiral Greigh gelandet hatte, am 
22. Juni bie Feſtung Anapa am ſchwarzen Meere, welche den transkaukaſiſchen 
Provinzen Rußlands gefährlich war, Hierauf unterwarfen fich bem ruff. Scepter 
bie räuberifehen Berguöiker ber Umgegend. Nun drang das ruff. Heer unter dem 
Grafen Paskewitſch von Eriman, vom Kaulafus und Ararat herab am 
26. Juni (n. St.) in die afiatifche Türkei ein, umd eroberte im tuͤrkiſchen Armenien 
bie flarke Feſtung Kars, ben Mittelpunkt der taͤrkiſchen Grenzmacht, nebft dem 
feindlichen Lager, mit Sturm am 5. Juli. Während jest die zuff. Flotte des 
ſchwarzen Meeres eine tuͤrkiſche Fiottille am 8. Aug. vernichtete, die Küftenbat- 
texien bei Inada (in der Mähe von Konftantinopel) zerftörte und ben Angriff auf‘ 
Varna unterftügte, bemächtigte fich Paskewitſch durch rafchen Angeiff ber Feſtun⸗ 
gen Achalkalaki, Gertwiß und am 26. Zuli Poti, das, an der Mündung bes 
Phafis gelegen, den Befig von Mingrelien und Imirete ficherte. Zwar wollten die 
Tuͤrken von Arsrum ( Erzerum) aus vordeingen und flellten deßhalb bei Akhalzich 
ein Heer von 30,000 M. auf; allein Paskewitſch zog über ein unmegfames Ge- 
birge und fchlug den Feind an der Kura (16. Aug. fg.) und am 21. die Haupt: 
macht deſſelben gänzlich, worauf er am 25. Akhalzich mit Sturm nahm. Die Gi: 
tabelle capitulirte. Bald fielen auch die Feftungen Azkhur, Atrdaghan, Bajafid und- 
mebre fefte Schlöffer bis zum 21. Sept. in rufſ. Gewalt, ſodaß das ganze Paſcha⸗ 
lik Bajafid bis zu den Ufern des Euphrat erobert war. 

Der Feldzug in Europa entfprach minber ber allgemeinen Erwartung. Die 
Armee war nämlich nicht fo vollzaͤhlig, wie man berechnet hatte, und es fehlte an 
Berpflegungsmitteln. **) Der Verluft an Pferben konnte nicht fogleich erſetzt 
werben; bie eingeriffenen Krankheiten aber ſchwaͤchten das Heer ſo ſehr, daß ſelbſt 
bie Garde zur Erſtuͤrmung einer Feſtung mit verwendet werben mußte. Endlich 
trat früh ein ſtrenger Winter ein, welcher dem boppelten Feldzuge ein Ende machte. 
Dennoch) find bie Ergebniffe deffelben bedeutend. In Europa und Aſien hat Ruß⸗ 
land 2 türlifche Fuͤrſtenthuͤmer und 3 Pafchalits, 14 Feſtungen und 3 Schlöffer 
erobert. Das Heer hält fortwährend (Yan. 1829) die Linie von Kalafat bis zu 
dem neubefefligten Varna, den Fluß Kemtſchik, Prawodi, Koslubfchi, ben Wall 
des Trajan, Bafardfehi und 4 Übergangspuntte über die Donau (bei Hirßowa, 
Matfhin, Iſaktſchi und Tultſcha), ſowie die Linie von Brailom bis Varna, nebſt 
dem Uferlande, befegt. General Roth führt gegenwärtig ben Oberbefehl über 


*) Dies fagt ein Tagsbefehl des Grafen Worongoff vom 13. Oct. Der General: 
abjutant Sof, Woronzoff hatte nämlich, als der die Belagerung commandirende Fuͤrſt 
Menfchikoff fchwer verwundet worben war, den Oberbefehl über bas Belagerungscorps 
übernommen. Der Kaifer felbft war bei ber Belagerung zugeaen und hatte feinen 
Aufenthalt auf dem Schiffe Paris. 


**, Die hierbei ftattgefundenen Betrügereien ober Nachläffigkeiten von Seiten ber 
Armeebeamten haben eine ftrenge Unterſuchung  veranlaft. 
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lungen. 

Der ruſſiſche Kaifer hatte inzwifchen, wie vor dem Felbzuge, fo auch während 
beffelben und nach demfelben, bem in feinem Hauptquartiere eingetroffenen außer: 
ordentlichen britiſchen Geſandten, Lord Heitesbury, wiederholt feine Neigung zu 
einem Frieden mit ber Pforte erkiärt, ber ihm Entfhäbigung für die Kriegskoften 
und Buͤrgſchaften gegen künftige Verlegung ber ruffifchen, auf Verträge geflügten 
Staatsintereffen gewähren koͤnnte. Die Pforte aber hat jede Wermittelung auf 
bie Bafis bes londner Vertrags vonfichgewiefen, unb zur, Unterhandlung mit den 
Gefandten ber 3 Mächte und ben Abgeordneten ber Dellenen, welche anfangs in 
Korfu, fpäter in Poros dies erwarteten, Abgeorbnete zu ſchicken ſich geweigert. 
Vielmehr hat Mahmud, welcher feit bem 15. Sept. aus Konftantinopel unter 
großem Eriegerifchen Gepränge gezogen war und feinen Aufenthalt in dem Lager bei 
Ramis Tſchiflik (eine Caſerne an dem entfernteflen Ende ber Hauptſtadt) genom⸗ 
men hatte, thätiger als je einen neuen Feldzug mit ben Worten angetündigt: „Die 
Ehre und bie Unabhängigkeit find mehr werth als bas Leben‘. 

Bisher wurden bie Unterhandlungen in Konftantinopel mit dem Reis⸗Effendi 
von dem niederkänbifchen Gefandten, Heren van Zuilen, geführt. Diefer hatte 
auch dem Reis: Effenbi die Erklärung Frankreich, Großbritanniens und Rußlands 
vom 11. Aug. 1828 zugeftellt, welche der Pforte ben Beweggrumd und ben Zweck 
dee franz. Erpedition nad Morea zu erkennen gab. Der preuß. Gefanbte, Hr. 
v. Ganig, vieth ebenfalls der Pforte nachzugeben; allein bis jest (Jan. 1829) 
ohne Erfolg. So hartnädig indeß ber Sultan felbft die Vorftellungen ber Frie⸗ 
denspartei unter den Ulemas, von benen Mehre deßhalb nad) Afien verbannt wur: 
den, zuruͤckwies, fo zeigte er dennoch bei mehren Anläffen eine unerwartete voͤlker⸗ 
techtliche Gefinnung. Er fchloß 3. B. den Bosporus für ben Hanbel ber Neutra⸗ 
len mit Rußland erft am 13. Sept. Er ließ bie ruſſ. Gefangenen gut behandeln 
und ſchuͤtzte felbft die in Konftantinopel noch anfäffigen Ruffen. Auch wurde ber 
durch fo Vieles erhigte Poͤbel glüdlicher als fonft im Baum gehalten. Dagegen 
ließ Mahmud den Juſſuf Paſcha von Seres (Sohn bes berühmten Ismail Bey), 
weil ex das nie eroberte Varna dem Feinde geöffnet habe, von dem Mufti in bie 
Acht erklären umb fein Vermögen einziehen. Dee Großwezier, Mehmeb Selim, 
wurde wegen feiner beim Entfage jener Feſtung bewiefenen Langfamkeit abgefegt. 
und nach Gallipoli verwiefen; fein ganzes Seldgeräth aber dem zu feinem Nachfol: 
ger ernannten Kapudan Paſcha, einem jungen Danne von 30 Jahren, Izet Meh: 
meb, übergeben. Enblidy rüdte aus Afien ein ſtarkes Reiterheer unter dem kühnen 
Tſchapan⸗Oglu in bie Heerlinie ein, um ben Feldzug 1829 zu eröffnen. 

Unterdefien hatte das franz. Sabinet, mit dem londner einverftanden, zur 
Vollziehung bes londner Vertrags befchloffen, ein Truppencorps nad) Morea zu 
ſchicken, während ber beitifhe Admiral Gobrington mit dem Vicekoͤnige von Äghp⸗ 
ten zu Alerandiien am 6. Aug. einen Vertrag abſchloß, nach welchem Ibrahim 
Paſcha mit feinen ägyptifhen Truppen Morea räumen und bie gefangenen Grie: 
hen freigeben ſollte. Auch die ſchon in Ägypten befindlichen griech. Sklaven 
foßten freigelaffen ober loßgelauft werben. Es durften jeboch 1200 M. zur Be- 
fegung ber Seflungen in Morea zurücbleiben. Um Ibrahim hierzu zu nöthigen, 
war ber franz. General Maifon am 29. Aug. fg. mit 15,000 M. auf 154 Trans⸗ 
port[chiffen in Morea in der Bucht von Koron, bei Petalibi, gelandet. 

Mad) einer guͤtlichen Unterhanblung räumte Ibrahim Navarin und fchiffte 
fih am 4. Det. mit etwa 21,000 M. ein, welche er nebft den Ttuͤmmern ber Flotte 
nad; Alexandrien führte ; doch ließ er in den meffenifchen Feftungen 2500 M. Tuͤr⸗ 
ken und Agpptier als Befagung zurüd. Nun befegte Maifon die Stadt Navarin 
ohne Widerftand. Darauf griff er die türkifchen Feſtungen in Meffenien an. Die 
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Befagungen leifteten weber Widerſtand, noch wollten die Gommanbanten capitu: 
Hiren; alfo wurben am 6. Dct. die Gitadelle von Navarin, am 7. Det. Modon umb 
am 9. Det. Koron faft ohne Widerftand von ben Frangofen befegt. Die Befagun- 
‚gen erhielten freien Abzug. Patras mit 3000 M. capitulirte am 5. Det. ebenfalls 
ohne Widerſtand, und die Fahnen der 3 Mächte des londner Vertrags wehten 
neben ber helleniſchen Mationalfahne auf den Waͤllen der befreiten Städte. Nur 
die Befagung bes Schloffes von Morea (am den Eleinen Darbanellen, nordoͤſtlich 
von Patras, dem von Lepanto gegenüber) verwarf die Gapitulation von Patras. 
Sie ermorbete ben Paſcha, und ber ba General Schneider mußte foͤrmlich Bre⸗ 
ſche fchießen, ehe die Kürten am 30. Det. auf Gnade und Ungnabe ſich ergaben. 
Sämmtliche Kürten wurben jegt von dem franz. Admiral Rigny (am beffen Stelle 
ber Hr. v. Rofamel den Seebefehl übernehmen ſollte) nach Smyrna geführt. Die 
Commandanten von Koron, Modon und Patras aber (Achmet Bey, Mufta- 
pha und Facobi) flüchteten ſich nad) Frankreich, um dem Zorne bes Sultans zu ent⸗ 
gehen. Hierauf wurde ber Golf von Lepanto für neutral erklärt, jebody bas Fort 
von Lepanto (in Rumelien) nicht gehindert, die gewöhnlichen Zölle zu erheben. 
ber Moren hinaus warb von den Feanzofen nichts Feinbliches gegen bie 

Türken unternommen, weil ber Sultan fonft ben Krieg an Frankreich erklärt _ 
wuͤrde. Dies ſuchten aber England und Frankreich möglichft zu vermeiden, 

fie in bem Kriege der Pforte mit Rußland ihre Wermittelung geltendmachen Pe 
ten. Daher hat auch England einftweilen das Gebiet bed helleniſchen Staats auf 
Morea und bie Cykladen befchräntt ; doch follen fich, nad) einer andern Nachricht, 
bie Botſchafter in Poros über bie Grenzen der wiedergeborenen Nation von Negro: 
ponte an bis zum Golf von Arta, mit Einfchluß des letztern, vereinigt haben. 
Weil die Pforte aber an ihren Verhandlungen bafelbft unmittelbar nicht Theil 
nehmen wollte, fonbern vielmehr die Ruͤckkehr des feanzöfifchen und des britifchen 
Gefandten nach Konftantinopel verlangte, fo verließen fie Poros und begaben ſich 
im Ian. 1829 nady Neapel. Um jedoch Morea vor neuen Einfällen der Türken 
zu ſchuͤtzen, vereinigten fidh die 3 Höfe zu London (durch ihre Minifter: Aberdeen, 
Polignac und Lieven) zu einer gemeinfchaftlidhen Erklärung an bie —*—— (16. 
Nov. 1828), im welcher fie ihr anzeigten: „daß fie, da ihre verbünbeten Streit: 

Eräfte ſich anfchickten, ſich aus Morea zuruͤckzuziehen, nachdem fie ihre friedliche 
Sendung daſelbſt vollbracht hätten, bis zu ber Zeit, wo eine befinitive 

kunft durch gemeinfchaftliche Zuftimmung mit ihnen das Schickſal *2 
welche die Allianz militairiſch habe beſetzen laſſen, geordnet haben 

Morea und bie cykladiſchen Inſeln unter ihre peooiforifge 
Garantie flellten, und aus biefem Grunde den Eintritt irgenb einer Mili⸗ 
tairmacht in biefes Land als einen Angriff gegen fich felbft betrachten würben; fie 
foderten daher bie Pforte auf, fich mit ihnen über die endliche Pacification Grie 
chenlands zu verſtaͤndigen“. Diefe Note überbrachte ber franzoͤſiſche Agent Jau⸗ 
bert nady Konftantinopel. 

Die Griechen festen unterdeſſen die Feinbfeligkeiten fort. Der beilenifche 
Großadmiral Cochrane kam nad) 8monatlicher Abmwefenheit den 30. Sept. am 
Bord des neuen griech. Dampffchiffes, Hermes, in Poros an, und 
Ypfilantis drang an ber Spige von 5000 M. (unter ihm dienten bie Chiliarchen 
Kolokotronis, Tſavellas, Dengel, Vrathos u. A.) in das eigentliche Hellas (Lina 
dien) ein, fchlug die Tuͤrken bei Lomotico am 3. Nov., eroberte hierauf am 3. Der. 
Salona, bann bie Stadt Repanto, Livadien und Voniga Reſchid Paſcha war nad 
Konſtantinopel berufen worden. — Auch auf Kandia war ber Aufſtand ber Griechen 
wieder ausgebrochen, was die Ermordung vieler Griechen in Kanea (14. — ) mut 
Folge hatte. Ein Moreote, Habicht Michalis, welcher fpäter im Kampfe umkam, 
war ber Urheber biefes in feinen Folgen fo traurigen Krieges. Muftapha Paſcha, 
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rung ken en —— Bewohner der —*XE Einhalt zu thım. 

Gene Metzelei verhnlaßte bie Engländer, dem hafen von Kanea zu ſperren. 

Die Griechen bemaͤchtigten ſich jedoch faſt des ganjen offenen Landes von Kandia. 

Da num zugleich der ruſſ. Contreadmiral Ricord mit einem Linienſchiffe und 3 

Fregatten dei Tenedos bie Dardanellen ſeit dem 14. Nov. 1828 blockirte, um alle 

Zufuht von Lebensmitteln und hie Beute Ban nach Konftantinopel ju verbin. 
| iffe aus. Der Sultan warb 


wenig 

Konftantinopel gebürtige und bafelbft nicht anfäffige Griechen und Armenier (etwa 
25,000 Köpfe) aus: der Hauptftabt verwies, und am 29. Nov. in allen Moſcheen 
durch) einen Ferman den Moslim ankündigte, daß fie auch während des Winters 
unter ben Waffen und im Felde bleiben follten; — was bisher nie ber Fall geme» 
fen war. Zugleich rief er das ganze BolE von 17 — 60 Jahren zu den Waffen. 

Unterdeffen machten fich die Sranzofen zur Ruͤckkehr nad; Toulon bereit. Ein 
Dritttheil der Erpedition verlief Morea, wo Seuchen und Entbehrungen viele 
Menſchen hingerafft hatten, im Sam. 1829. Dagegen warb vom franz. Minifter 
bed Innern eine wiſſenſchaftliche Erpebition von 17 Franzoſen in 3 Sectionen, de⸗ 
nen die königt. Akademie Verhaltungsregeln gab, nach Morea veranftaltet. Auch 
fieß die franz. Regierung mehre hundert Hellenen in Ägypten aus: der Sklaverei 
— und det König von Frankreich übernahm bie Erziehung ber verwaiften 

ber 


So hat ſich nach 7jaͤhrigem Todeskampfe das helleniſche Volk unter ben 
Schutz ber 3 erſten europaͤiſchen Mächte geſtellt. Nur Mahmud weigert ſich noch, 
ſein Vernichtungsurtheil zu widerrufen, das er ausſprach, als er vor wenig Jah⸗ 
ten dem Dram⸗Ali befahl, ihm die Aſche bes Peloponneſos zu bringen! Die Oli⸗ 
venmwälber hat freilich Sbrahim, ſoweit feine Araber ftreiften, niedergebrannt, und 
das hellenifche Volk ift im Elend, wie in der Verwilderung, tief verſunken: doch 
find von Capodiſtrias nach zahllofen Schwierigkeiten — er hat felbft mit Verrath 
und Undant zu Lämpfen — bie größten Hinberniffe einer georbnneten Verwaltung 
wenigftens zum heil befiegt worden. Er theilte für biefen Zweck am 25. April 
1828 ben bellenifhen Staat in 13 Departements. 7 bavon bilden den Pelo⸗ 
ponnes (403 TIM., 600,000 €.) ; das 8. die Nordfporaben (5 LIM., 6200 €.); 
das 9. die Oftfporaden (15 IIM., 58,800 €.) ; das 10. die Weftfporaden (81M., 
40,000 €.) ; das 11., 12. und 13. bie Nord, die Central⸗ und die Südeyeladen 
(554 DM., 91,500 €). Das Ganze alfo: 487 DM., 796,500 €. — Der 
erfte diplomatifche Agent bei der heilenifchen Regierung, dee Bevollmächtigte ber 
brit. Regierung, Damfins, übergab dem Präfidenten (am 19. Nov. 1828) fein 
Beglaubigungsfchreiben, und dee feanzöf. Oberft Fabvier kehrte aus Frankreich 
nach Morea zurüd, um das helleniſche Nationalheer zu organifiren. 

Zu den in ben Art. Osmaniſches Reih und Griehenaufftanb 
bemerkten Schriften fegen wir noch folgende hinzu: „The establishment of 
the Turks in Europe” (London [Murray] 1828, man fagt, vom Lord Ruffel) ; 
„Moeurs turques au dix-neuvieme siecle”, von Gregor Paldologus, geb. zu 
Konftantinopel (Paris 1827). Bon v. Hammer's „Geſchichte bed osmaniſchen 
Reichs“ find ber 2. und 3. Bd. (bis 1574) 1828 erfchienen. 3. Emerfon’s 
„Pieture of Grece in 1825" (London 1826, 2 Bde.). über ben innern Zuftand 
ber griedy. Verwaltung gaben die Briefe des Hrn. — Emerſon, Agenten des 
griech. Vereins in London, an Hm. Joſ. Hume, ben Vorſtand deſſelben (London, 
den 3. Nov. 1825), und das Sendſchreiben des Hrn. Eytton Bulwer (der im J. 
1824 nebft Hrn. Hamilton Browne, als Commiſſair wegen ber griech. Anleihe in 
London, nach Griechenland ſich begab) an bie proviforifche griech. Regierung vom 
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9, Nov. 1825 4 — de Franef.'', 1825, Nr. Er ſehr niederſchlagende 
Nachrichten. ch empfehlen wir zur Kenntniß bes tuͤrkiſchen Reichs und be 
Geſchichte —— Billemain's „Lasearis, ou les Grecs du XVieme aie 

—— 2Bde); ben 5., 6. und 7. Th. bes er reeie 
man”, . Open, bie 1824 erfchienen find, und bed Grafen Raczynsli 
—ã— Bi Reife in einige Provinzen des osman. Reichs“ (dad Driginal erſchien 
in pol. Sprache 1821, — mit 80 treffl. Kpfn. unb Charten; dann beutfd, 
1824 , ebenfalls auf Koften bes Vfs., und in einer wohlfeilen Ausg. von H. v. d. 
Hagen, Brest. 1825); MR. Walfh’6 (Kaplan ber * Geſandtſchaft in Konſtan⸗ 
tinopel) „Reife von Konſtantinopel durch Rumelien, das BGBulga 
rien, bie Walachei, Siebenbürgen und Ungarn“ Engl. von W. 1. Lindau, 
2 Xhle., Dresb. 1826); ——e— aus ber Levante” (a. d. Engl. von R. Lin 
bau, Drsso. 1828); Jac. Neroulos Rizo: „Histoire moderne de la Grece, 
am la ehüte de P’Empire d’Orient jusqu’ä la prise de rg (nf 


— In militate, Hinficht verdiene der 3. Ih. deb treffl. Werke: „Rebe 
— von dem Generallieut. Freih. v. Valentini, u. d. TZ.: Der 
Zinkenereg⸗ (Berl. 1822), und das 5. und 6. Heft ber „ . milit. Zeit: 


ſchrift“ 4825, verglichen zu werben. Die befte Charte vom ber eusop. Türkei if 
bie „Carte gener. de la Turquie d’Europe, en 15 feuilles, dressee sur des 
materiaux , rassembles par M. le lieut. gener. coomte Guilleminot, direeteur 
gener. du depöt de la guerre, et M. le marechal de camp de Tromelin ete.", 
von bem Oberingenieur-Geogeaphen Lapie (Paris 1824). — Des Gmerale Fi. 
v. Bauboncourt „Carte generale de la Turquie d’Europe ä la droite du Ds- 
nube”, 3. Aufl., gol., 4 Bl. (Münden 1828); Schmidt: Kriegefchauplag in 
Der euxop. Türkei, geftochen von W. Zättnig, Fol. (Werl. 2000), mob Ye eh 
des ——— — in Afien, Z Bl., Fol. (Bresl. 1828). 


(Geſchrieben Ende Januar 1829.) 
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Durch Friedr. Fleiſcher in Leipzig, Grimmaiſche 
Gaſſe Ro. 755, iſt zu erhalten: 


Conversations Lexinon. 
Siebente bermehtte und. hechefferte ©riginalauflage, 
Zwoͤlf Bände in Großoctav mit großer Schrift. 


——————— 


Allgemeine Deuffche, 


1 Reale Encyklopäpi; 


für 
| | 


bie gebildeten Staͤnde. 
— | (Gonverfatiave ER 





- 
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u . — oe EEE Se 
iebente Originalauflage. 


Wie fie der Verfaſſer ſchrieb, 

Nicht wie fie der Diebftahl druckte, 
Deſſen Muͤh' ift, daß er richte 

Andrer Mühe ftets zu Grunde. 


Calderon. 





Praͤnumerationspreiſe fuͤr das ganze Werk: 
Ne. 1, auf weißem Druckpapier, 15 Thlr., oder 27 Fl. Rhein. 
Nr. 2, auf gutem Schreibpapier, 20 Zhlr., oder 36 FI. Rhein. 
Nr. 3, auf ertrafeinem Velinpapier, 36 Thlr., oder 64 FI. 48 Kr. Rhein. 





Die ſechste Driginalauflage unſers Converſations-Lexikons von 
Fahre 1824 hat, ungeachtet ſeitdem zwei aͤhnliche Werke unter demſelben Titel 
— das eine in Wien, das andre in Köln, beide aber noch nicht vollendet — 
erfchienen find, eine fo beifällige Aufnahme gefunden, daß mir ſchon im vorigen 
Jahre die Vorbereitung zu einer neuen Auflage treffen mußten. Diefe fiebente 
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